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Verzeichnis  der  Mitarbeiter, 

welche  im  Jahre  1906  Beiträge  geliefert  haben. 


OmraSi  Dr.  med.,  Schalant  in  Wiesbaden. 
EsMARCH,  E.  V.,  Profesaor  Dr.  in  Göttingen. 

GEiesi.EE,  Dr.  mefl  ,  Obf^rflrzt  am  städtischen  Krankenhaus  in  Heilbronn, 
GJENXK.^'^(  H,  \ViLHKLM,  Dr.,  Aäsisteut  am  bygieaischen  Inatitat  der  Universitftt 
Budapest. 

HAXBimoiB,  C  Dr.  med.,  Sditilent  in  BarHiL 
JoL,  Dr.,  StadtphTaikiia  in  BrOnn. 
Kopps,  O.,  Dr.  med..  Sehvlerzt  in  Pemao. 
MoPKS,  JüMüS,  Dt.  med.,  Stadtarrt  in  Mannhtim. 

MoüTOK,  J.  M.  C,  Dr.  med.  im  Haag. 
OxBBKCKE,  Dr.  med.,  Stadtarzt  in  Breslau. 
S^MOfiCH,  Dr.  med.,  Schalarzt  in  Breslau. 
BavjaxBa,  Dr.,  Physikne  in  Hnnbaig; 
StuUi»  Dr  in  QteÜinrald. 


IDL  Jahigmig.  1906.  Nr.  1. 


Srhebungen  über  das  MaB  der  häuslichen  Arbeitszelti 
veranstaltet  in  einer  Oberrealschulklasse. 

Von 

in  Darmstadt 

1. 

Binleitong. 

Im  folgenden  bringe  ich  über  das  Maß  verwendeter  häufl- 
ücher  Arbeitszeit  das  Beenltat  von  Erhebungen,  die  unter  meiner 
täglichen  Kontrolle  von  sechs  Schülern  der  Untertertia  einer 
Oberrealschule  zehn  Wochen  lang.lmitereiiiaiidery  von  Januar 
bis  Ostttn  1906»  also  in  einer  Zeit»  yeranstaltet  .wurden,,  in  der, 
vegen  der  bevorstehenden  Veraetzung,  an  die  Arbeitakraft  der 
Schüler  im  allgemeinen  uemlich  hohe  Anforderuigen  gestellt 
werden.  Einem  eventuellen  Vorwurf  gegenüber,  dafi  die  Auf- 
leichnungeii  von  Schülern  vielleidit  nieht  ganz  einwand^i  sein 
dürften,  weil  die  Schüler  dem  Lehrer  gegenüber  mO^cherweise 
weniger .  Zeit  angegeben  hätten,  .  als  wirklich  gebraucht  wurde, 
hibe  Ich  zu  erwidern,  daß  idi  den  Schülern  vorher  mitteilte,  daß 
es  mir  auf  mö^chst  genaue  Angaben  ankäme.  Auch  habe  ich 
von  vornherein  nur  solche  Schüler  ausgewählt,  von  deren  Gle- 
wissenhaftigkeit  ich  vollsUlmlig  überzeugt  biji.  Die  in  der  Klasse 
außer  mir  unterrichtenden  Lehrer  hatten  durchaus  keine  Kenntnis 
von  meinen  Aufzeichnungen,  so  d^ß  di^e  Aufgaben  von  ihnen 
ganz  unlK-tangen  gestellt  wurden. 

Ich  nenne  die  Schüler  iiuer  Qualität  nach 

A,  B,,c..f>.  JE,  z  . .  ;  .v.'  ,  ,; . 
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und  zwar  ist  A  der  beste,  F  der  j^eringäie  Sciiüier.  Ais  Malisiab 
für  die  Qualität  der  einzelnen  habe  ich  die  au  Ostern  190^  aus- 
gegebenen Semesterzoiieniisse  zugrunde  gelegt,  also  die  Zeugnisse, 
die  unmittelbar  nacii  Schluß  meiner  Aufseicbnungen  den  Schülern 
eingehändigt  wurden. 

Durchschnittsnote  für  die  Gesamtleistungen 

an  Ostern  1905. 

A  Nr.  2  (gut)* 

i?  »  3  (im  ganasen  gut) 

(7  >  3    »      >  » 

2>  »  4  (gentlgeiid) 

j&  »  4  > 

P  »  4  . 

Die  Schüler  B  bis  F  wfiien  demnadi  sogeiuumte  Durch- 
schnittSBohfller  (B  und  C  bessere  und  D,  B  und  F  geringere),  auf 
deren  Arbeitszeit  es  gans  besonders  ankäme.  Bei  Sdifller  instand 
die  Versetzung  in  Frage. 

Die  Fftcher,  in  denen  im  allgemeinen  Hausaufgaben  erteilt 
werden,  sind  in  Klasse  Untertertia:  Religion,  Deutsch, 
Französisch,  Englisch,  Geschichte,  Geographie,  Mathe- 
matik  (bestehend  aus  [Rechnen],  Algebra,  Geometrie), 
N  a  tu rg  e schichte. 

Die  Noten  in  den  einzelnen  Fächern  waren  bei  den  sechs 
Schülern  an  Ostern  1906  folgende: 


\ 

0* 

Geographie 

Mathematik 

Nime  dm  Schfliere 

Religion 

1 

X 

'x 

1 

Geschichte 

Algebra  ! 

Geometrie 

A 

$ 

» 

2 

2 

2 

2 

3 

B 

9 

8 

3 

3 

3 

3 

3 

8 

0 

8 

4 

3 

3 

3 

3 

4 

8 

D 

4 

6 

4 

3 

3 

3 

3 

f 

£ 

4 

4 

Ti 

3 

3 

3 

5 

4 

F 

4 

4 

8 

3 

8 

6 

5 

8 

*  Zur  Erläuterung  sei  erwähnt,  daü  für  die  einzelnen  Lehr- 
gegea«tinde  wie  ttr  die  Darchschoittslflistoiigeii  inngo— mt  sechs  Nom- 
mein  bertdhew;  lasalir  gut;  8  s  gut;  8b im  gtmeii  gut;  4aigen4gend; 
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Diese  Noten  ha])e  ich  hier  angegeben,  uin  dem  iDteresseuton 
die  Gelegenheit  zu  f nnot^lichen,  Vergleiche  an/ustellen  zwischen 
der  häuslichen  Arbeitszeit  und  den  in  den  einzelnen  Fächern 
erzielten  Noten. 

n. 

Die  tittieUicbeii  Arbeitsidlei  der  einieliei  Mlkr  llr 
datlkie  Fidi«p  eil«  Jeim  Tage»  in  lehi  MnlwMkoL 

Die  nun  folgenden  Tabellen  la,  b,  c,  d,  e,  f  geben  die  tat- 
sftchlichen  Arbeitazeiten  der  Schüler  in  den  einseinen  F&chem 
der  sechs  Wochentage  von  sehn  Schulwocfaen  an,  und  xwar  la 
iUe  Ifontage»  Ib  die  Dienstage.  Ic  die  lÜttwodie  usw.  Die  hei 
den  einjEelnen  Ttagesnisammensteliungen  angefahrten  arabischen 
Ziffern  weisen  hin  auf:  1.  den  Lehrgegenstand,  2.  die  Arbeitsseit 
ftr  die  einzelnen  Lehitstonden  und  iQr  den  gamen  Tag,  3.  die 
DnrfthachnittHarbeitsaeit  für  die  sehn  Wochen,  für  die  emzebien 
IMsr  und  Schiller  hoedmet,  und  die  Gesamtdurchschnitts- 
erbettszeit  fOr  die  einzehien,  4.  den  Durchsdmitt  für  samtliohe 
Sdifller,  5.  die  im  Jahresplan  im  voraas  festgesetzten  SSeiten  für 
die  einzelnen  Fächer  und  ihre  Summe,  und  6.  das  Höchstmaß 
der  zulässigen  Arbeitszeit  für  die  UuUirtertia  in  der  Höhe  von 
120  Minuten,  wobei  em  Schüler  von  mittlerer  Begabung  voraus- 
gesetzt wird  (Ministerialerlaß  vom  23.  Februar  1883).* 

Die  ^Vrbeitszeit  ist  in  sämtlichen  Tabellen  in  Minuten  an- 
gegeben; nur  auf  der  rechten  Seite  der  Tabelle  IV  haben  wir 
Angaben  m  Stunden  und  Minuten. 

Wie  sich  für  die  einzelnen  Tagre  und  für  die  einzelnen 
Fächer  bei  aileii  SclüÜern  das  Verhältnis  der  wirklich  p:ehrauchten 
Zeit  zur  angesetzten  und  zum  Höchstmaß  der  erlaubten  2eit 
verb&lt,  ist  aus  den  Tabellen  la — f  ersichtlich. 

Was  die  Gesamtarbeitszeit  für  die  einzelnen  Tage 
Anbelangt,  so  ist  folgendes  festzustellen: 

Die  im  Jahreeplan  festgesetzte  Zeit  (siehe  in  den  Tabellen 
Isn-f,  Rubrik  5)  wuide 


5  -  -  teilweine  genOgood;  6  =  ungenügend.  Die  GesamtdurchBcbiiiUsnoten 
5  und  6  achüefien  die  Schiller  von  der  Versetzung  aus. 

'  VergL  h.  NonvAOSL:  Dm  höhere  Schulwesen  im  OroflherK^tom 
HMNB,&iet  Oidkn  iSOS^  EnU  Botti. 
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Tabelle  Ta. 


Montag. 


I.  Woohi 


Name  «les  Schülers 
F 


n.  Woche 


Name  des  Schillers 


A    B    C    I)  I  E 


8-8V« 

Ifathenuitik 

u. 

10— 10'/4 

Natur^eHchichte 

U 

r- 

11— 11  Vi 

Keligion 

12-12»/. 

Englisch 

• 

B 

Dentflch 

Singen 

I 

30 '  20 


ly  u ,  15 


28  12 


25 


18  I  22  !  18 


13 
24 


I 

•I  I  10  13 


10  20 


I 


IG 


A  1  B  I  C    n  ,  E  F 


lOi  10 


Ii  I  11 
20  18 


lö|21  1.') 

I  1 


17 


2tt 


12 
8 


t  j3"iSii«»i-^S*ä1     5     i     '      j     i     I  ^  \m\lU  200|  123  122  124 


35 

23 

30 

31 

25 

25 

20 

22 

35 

25 

;J0 

19 

15 

10 

12 

J2 

[)() 

40 

30 

40 

Lebrg^enstand 


III.  Wuihe 


IV,  \Vr,che 


es 


Naine  ties  Schülern      Name  des  Öchülera 

'fÄVn  ,  C  ■  1)  I  E|  F  j  A  ;  B  i  C  I  D  I  E  I  F 


8— 8V4  '  Matheiruitik 


9— 9'  4 


10-1 0'A 

^  11-1174 

[12  12«/- 


Franzönisch 
Naturj;«-Hchiihte 
Relit.'i<»n 
Englisch  . 


.=  jl  10  I  1(5  ,  In 
!l  12   15  I  25 


30  '  13  1  34  :i  - 


I 


20  :  25  17 


I 


^     fr  14  I  20  15  23 


Ii 


Ih  20 130  [20 


5)  ,  10  ;  10  20 


—  j  10  1 15  20  j  U 


10 


Dentoeb 

1  'r 

Singen       j  ^ 

i;oBamtiirlMMt8»«it 


IS  I  16    30  I  20 


30 


29 


20 


17 


25  19 

19  14 
21 ,  IG 


26  12*11 


21 


:JSeit8|iui4e 


8-8V4 

.  1 1  9-9V4 


5 


V.  Wo.he 


VI.  Woche 


Name  4ea  Scfafliere  {  Name  des  Schalere 


10-  10»/« 

11-  llV« 
18— 12V* 


MathemaÜk 
FnuuOeiech 
Naturgeschichte  ,     >  ^ 
Religion 
Englisch 


CS 

w 

s 

«4 


r. 

(' 

T>1  E 

K, 

A 

B 

c 

D 

E 

F 

40 

20 

30 

10 

•19 

2s 

21 

40 

2ö 

27 

3t; 

is 

25 

18 

23 

is 

17 

l."i 

25 

1. 

29 

15 

~~ 

-f 

11 

25 

15 

16 

16 

12 

10 

25 

20 

18 

14 

17 

30 

15 

43 

22 

12 

13 

20 

10 

S2 

17 

=  3-3^  4 
A  1  4— 4V« 


.1  )cntHcl> 


OeMinUr1>eii«i«it 
f.  jed.  eloielB.  tilgl. 


^    17  i  22  15  13    14^  24^14   13    15;  10  i  11.16 

'  I  ~i  " 


>-  I 

Ir  I 

1-4 


72 


I08ll5r9l  il06[l2!> 


83  72  125 


80lin|96 


1 


ly  u^Lu  cy  Google 
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Montag.  Tabelle  I«» 

1  2 


VII  \V,H 

he 

T— 

Vm.  Woche 

Ze 

itatmde 

Nsme  des  Schulen 

Name  des  8chQlen' 

A 

H 

C 

D 

E 

F 

A 

B 

c 

D 

E 

F 

8-8V* 

MAtllAlIlAtik 

19 

26 

— I 

26 

18 

12 

43 

i 

9—9'/« 

9iUirge«chidiU' 

.g 

1  X 

14 

25 

22 

16 

19 

14 

6 

9 

16 

16 

10 

15 

AeHgion 

13 

5 

16 

16 

17 

12 

13 

30 

16 

31 

18 

12-19% 

JSIlglUCD 

1  r. 

1 

i 

;J0 

1 

12 

27 

17 

5.'» 

«K) 

6;; 

2<ts 

4N 

08 

59 

50 

71 

50 

Siugeu 

1 

i  " 

|I.  J«d.dBMlii.tlcl 

90 

86 

97 

84 

244 

74 

121 

123 

I60I1IO 

164 

143 

rx.  Woche  1 

r 

'.  Woche 

Inik 

N 

mu« 

Sc 

1 

A 

W 

V 

E 

1 

A 

,15 

(' 

|) 

\: 

F 

8HB^/. 

\x 

1;') 

20 

90 

19 

36 

18 

30 

20 

16 

12 

25 

FraiisOcMch 

''^ 

\\\ 

26 

18 

23 

14 

21 

11 

16 

20 

22 

18 

1 

10-10»/« 

Ii 

>• 

ll-ll'A 

Keligiun 

10 

7 

16 

10 

19 

12 

24 

9 

10 

14 

U 

1»-W« 

10 

26 

16 

25 

17 

I  1 

10 

20 

18 

29 

18 

.•3-3',« 

Deatflch 

II 

26 

ao 

25 

19 

24 

9 

23 

21 

16 

14 

17 1 

21 

4-4V* 

j^i  Ilgen 

- 

t  ^«ü,  «üuMln.  uigl. 

1 

76 

^  — 

110 

82 

110 

S8  . 

10;5 

Hl 

80 

90 

91 

1 
1 

1 

UmluekiiittaMhlen 

a 

CT  - 

fl 

Zc 

Lelirgflg«n0Und 

Name  des  SchUlere 

II 

3 

Hl 

>- 

9.  ' 

^    V.  - 

.r  3 
-  Sc 

1 

1 

B 

I) 

E 

F 

Ii* 

BP 

p     9  S 

8-  8",'4 

9—  9'  « 

-'ittiii^  II  i*i  1 1 1\ 
Kranzosint  h 

20 
2. 

IS 

11 
22 

2S 
IT 

2* » 
18 

2<J 
20 

10 -10',  4 

■/. 

20 

1 

c 
> 

X 

12 

m 

20 

17 

20 

11 

1»J 

20 

\ 

12— 12V* 

Kugiiücii 

r-« 
.•v 

'1 

10 

I« 

22 

u 

14  1 

f— H 

20 

'S 
*> 

s 

83 

31 

S6 

24 

44 

28 

20 

4-4V4 

Singen 

- 

i  - 

"  J 

Ljad-aUiMbi  »er 

116 

89 

122 

lOll 

,0,| 

|mi 

120 

i- 

— 

4 

0 

6 
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KMe  11k  Dienstag. 

1  2 


1 

1^  

L  Woche 

n.  Woche 

Zeitstonde 

Lehr^egeiistand 

Name  dee  Sdiflleaie 

Name  des  Schflien 

A 

B  1  C 

r> 

E 

F 

A 

\D\V. 

F 

8-ev« 

1  Geographie 

nilin. 

I  5 

15 

i.o 

8 

1  5 

5 

15 

15 

20 

10 

14 

12 

Bf 

n-9'/* 

1  ' 

1 

1 

1 

•  •-1 

1  EnyliiiBh 

15 

20 

50 

17 

26 

15 

5 

9 

10 

6 

7 

3 

n— ip/4 

.•IUI  IH  UlilllK 

;  10 

10 

20 

6 

25 

20 

'  ir> 

14 

20 

6 

14 

7 

6 

12 

15 

|ia 

|iu 

16 

20 

20 

|16 

9 

riesHinüirbi'ltszelt 
für  itdtti  cimelncD 
t|gU«h 

35 

57 

1 

,  95 

50 

44 

1 

54 

70 

|41 

jöl 

81 

1 

j 

1 

!  

III.  Woche 

1         TV.  Wcclif 

Zeitstun<Io 

• 

1  Nhiuo 

det*  Schülern 

j  Name 

<k's  Sch(ile^^l 

A 

1  1^ 

,  c 

D 

|E 

1« 

c 

D 

£ 

F 

8-8V* 

8 

9 

15 

5 

15 

28 

- 

1 

9— 9»  4 

ZeichüAii 

- 

£ 

o 

I0-10»/4 

Kn^linrh 

X 

 1 

9 

15 

15 

18 

20 

16 

MAtbematik  , 

7 

6 

15 

^> 

7 

15] 

li^l9*/J  Fl«nafi«scfa 

F  1 

7 

13 

20 

17 

17 

9 

tiesiuninrheltszcit  L  , 
Mir  Jo<icr)  «.'iiizc'iiienl  1 
Irlich  [, 

15 

16 

80 

10 

22 

ir>i28 

1  ; 

35 

35 

87 

26 

) 

1 

V.  Woche  1 

VI.  Woche 

Zeitetonde  j 

Namo  des  Schülers 

Niime 

'  los 

Schülern 

A  1 

C 

D 

Ef 

F 

A  1 

B  1 

E 

F 

8-8«/« 

Geographie 

<r  1 

8 

sj 

20 

10 

10  1 

» 

9{ 

'i 

10 

10 

19 

8 

i 

9-9»/*  1 

10— iO'/ij 

Zeichnen 

1 

4» 

S 

a  1 

7 

10 

f 

10 

18 

1 

16  j 

17 

1 

26 

27 

30 

20  1 

44 

27 

U-ll'/J 

Mathematik 

M  1 
1 

12 

10 

5 

10 

15 1 

«1 

ej 

4 

10 

13 

12 

Französisch 

10 

1 

18' 

-i 

"l 

15  j 

"i 

20  1 

1 

20  1 

n| 

21 

t' 

ü 

1 

46 

1 

CO 

5;i  1 

05  j 

"1 

58  1 

55  j 

93  1 

68 

v^oooie 
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Tabelle  Ib. 


I  Lehrgegeoatand 


T 


VII.  Woche 


VIII.  Woche 


Name  <Wf*  SchfilerR 


A 


Geographie 
I  9-9'/«  I  Zeiehnen 
'  lO-lO"/*!  Englisch 
U~U«A  Maliiemrtik 
t^Wi  FnafcOttiach 


C   I)  K 


F 


Name  «les  Hchüler^i 


A    R  ;  C   I)  K 


F 


c 

x 
X 

X 

3 
M 

"5 


17 


11  20 


12  14  ;  IB 


16  ao 


13 


17 


90 
26 


58 


62 


10  1 12  I  8 


18 

ao 

15 


24 
19 

42 


14 

21 


12  15 


15  17 


38 
11 


84 
18 


20  i  8  121  16 


25 
20 
15 


18 
10 
15 


27  I  22 
17 


16 


80  1  63  .  97 


66 


8 


66 


69  I  80  :  51  1 81 1  79 


j  Ol  j  öl  I 


LahigegeDfltend 


Geographie 
Zeickoen 


Mathematik 


0*5 

X 

a 

CS 


G«Bamtarbel  tazeit 
[är  ]«den  etmeluen 


^  9-9»/* 


Zeichnen 


i  lO-lO*/« 


12-12V, 


I 

IX.  Woche 

X.  Woche 

Natae  des  SchQlera 

1  Name  dee  Schulen 

!  A 

B 

C 

I) 

F 

A  1  B  j  C  1  D  1  K  i  F 

14 

15 

15 

9 

17 

14 

An.sfall 

!23 

10 

18 

16 

32 

15 

deö  UnUirricUUi 

10 

20 

15 

15 

16 

18 

16 

14 

20 

16 

26 

"1 

1 

59 

68 

56 

90 

66 

Direlttckaittiuihlen 


Name  des  SchOler?" 


A  I  B  i  C    D  E 


llO 


12 
18 


11 

14 
18 


14 

19 
14 

18 


14 
8 


13 

22 
14 


F 
11 

14 


11  I  20 


16 


16  18 


14  ii»   11  1  14 


20 
20 

20  ! 


8 

Tabelle  Ic.  Mittwoch. 


:         L  Woche 

1 

n.  Woche 

ZeiUtuude 

x  S<;hüler.H 

Name 

des  S( 

hillei» 

»  ■ 

1 

1  ^' 

1  i> 

K 

! 

B 

C 

D 

1 

,  8-8'/* 

' 

— 

— 

_ 

i 

— 

— 

— 

1 

Sic 

5 

PnuksOsbch 

'  'Z 

X 

|30 

17 

16 

1 

1  10 

i 

15 

1 

29 

13 

!14 

2r) 

'  15 

22 

14 

lÖ-lO»/« 

1  Mathematik 

i25 

18 

1 

20 

•20 

25 

;  10 

20 

Il6 
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Montags 

in  60  FäUen 

47  mal, 

13  mal 

L^ienoxa^s  . 

>  54 

> 

0  • 

*  60 

» 

60  » 

0  > 

Donnerstags 

»  60 

t 

48  » 

17  > 

Freitags 

>  60 

» 

56  » 

4  » 

Sonnabends 

.  60 

» 

42  * 

18  ^ 

Summe: 

in  354  Fällen 

297  mal 

57  mal. 

iu  Prozenten:  nicht  überschritten  84%;  überschritten:  16%> 

Di6  durch  Erlaß  des  Ministeriums  festgesetzte  Zeit  von 
120  Miuuten  wurde 


nicht  ttberachriueu. 

überschritten: 

Montags 

in 

60  Fällen 

47  mal 

37  mal 

Dienstags 

54 
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60 
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Summe: 

in 

354 

Fällen 

317  mal 

37  mal, 

in  Prossenten:  nicht  überschritten  89,6%,  überschritten  10,4 Vo. 

Wie  ans  Tabelle  I  b  und  I  e  hervorgeht,  waren,  als  Arbeitszeit 
im  Jahresplan  anstatt  de^  gestatteten  120  Minuten  nur  HO  bezw. 
70  Minuten  angesetzt,  da  angenommen  wird,  daß  infolge  des 
Nachmittagsunterrichtes  am  Montag  nnd  Donnerstag  den  Schülern 
nicht  viel  Zeit  zur  Anfertigung  der  Hausaufgaben  für  den  fol- 
genden Tag  übrig  bleibt     .  • 

Suid  es  nach  dem, vorigen  auch  nur  wenige  Fälle,  wo.  ein- 
zelne Schüler  in  einzelnen  Fädiem  und  im  ganzen  Verhältnis- 
mäOig  hohe  Arbeitszeiten  aufweisen,  so  dürfen  wir  doch  nicht 
achtlos  an  ihnen  vorbeigehen;  Aus  den  vorstehenden  Tabellen 
ergibt  ef  sich,  daß  die  Überschreitung  der  angesetzten  Arbeitszeit 
auf  die  Montags-,  Üönnerstägs-  und  Sonnabendsaufgabesi 
fällt.  £^h^  Erklärung  dürfte  leicht  darin  zu  finden  sem,  daß 
Montags  für  fünf,  Donnerstags  für  sechs  und  Sonnabends  für 
fünf  Fächer  Hausaufgaben  gestellt  waren.  Hätte  der  Lehrer  tler 
Naturgeschichte,  der  Gepflogenheit  seiner  Fachkollegeu  in  anderen 
Kla^.-en  entsprechend,  Hausaufgaben  gestellt,  so  würde  sich  das 
Bild  für  niuuche  Tage  erhebhch  ungünstiger  gestalten. 
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Kann  nach  dem  Vorausgegangenen  der  Stundenplan  also 
einige  Schuld  an  der  Überlastung  einzelner  Schüler  mit  Haus* 
arbeit  tragen,  so  kann  auch  die  Art  der  Aufgabe  eine  größere 
hsusliche  Inanspruchnahme  bedingen.  So  ist  nach  den  Tabellen  auf 
DoDoeratag  im  allgemeinen  für  Französisch  mehr  Zeit  verwandt 
worden  wie  für  die  anderen  Tage,  und  zwar  aus  dem  Grunde, 
weil  auf  Donnerstag  die  Klassenarbeit  £esi£;eeet/.t  war,  die  immer 
eine  intenslTere  häusliche  Vorbereitimg  seitens  der  Schüler  erfährt 
ab  Gegenstände,  die  nur  mündlich  abgehört  werden.  Auch  für 
die  deutsche  Aufgabe  finden  wir  des  öfteren  hohe  Arbeitszeiten, 
die  sieh  daraus  erklären,  daß  für  die  fraglichen  Stunden  schrift- 
Hebe  Anfsatzentwflif e  aufgegeben  waren.  Die  Zahlen  208  Minuten 
bei  Montag  VII.  Woche  Schüler  E  (Deutsch)  und  240  Minuten 
Donnerstag  Vn.  Wodie  Schüler  E  (Deutsch)  stehen  in  ganz  un- 
gleichem Verhältnis  su  den  Arbeitszeiten  der  anderen  Schüler;  für 
dieselbe  deutsche  Stunde  hat  beispielsweiBe  Schüler  F  im  ersten 
Falle  nur  4%  und  im  zweiten  Falle  nur  S3  BGnuten  gebiauciit. 
Auch  die  Arbeitszeiten  von  Schüler  C  sind  vielfach  höhere  wie 
die  der  anderen.  Zur  Erklärung  dieses  Sachverhaltes  diene  die 
Tateache,  daß  beide  Schüler  ziemHch  unbeholfen  und  langsam 
sind.  Bei  Schüler  Ji' komnit  noch  die  geringe  Veranlagunt^  hinzu, 
er  iiüi  schon  zu  wiederholten  Malen  Klaik>en  repetiert  und  hatte 
die  diesjährige  Versetzung  wesentlich  seinem  Fleiße  zu  verdanken. 
Er  hat,  wie  aus  Tabelle  II  ersichtli«  Ii  ist.  im  Durchriciinitt  die 
höchsten  Minutenzahien  für  die  tägUche  Gesamtarbeitazeit. 

m. 

IKe  direhseknittlichei  ArbeituelteB  der  eimelnen  Sehller 
Up  ta  gmea  Tag       fir  aintUclw  Fleher  des  Tages,  ati  sehi 

WeelieB  bcreehMl* 

In  Tabelle  II  habe  ich  die  durchschnittlichen  Arbeits- 
Seiten  der  einzelnen  Schüler  aus  zehn  Wochen  zusammengestellt, 

berechnet  für  die  einzelnen  Fächer  und  Tage. 

Nach  dieser  Tabelle  gestalten  sich  die  Verhältnisse  etwas 
günstiger  wie  nach  den  Tabellen  la — f.  Die  im  Jahresj)lan  fest- 
gesetzte Zeil  wurde  in  36  Fällen  5  mal  (13,9°/o).  die  Maximal- 
arbeitszeit von  120  Minuten  in  S6  1' ilh  n  ;{  in;il  (8.H7o)  über- 
sehritten. Unter  den  ersten  Fällen  koriimen  3  aui  Schüler  £  und 
2  auf  Schüler  (7,  unter  den  letzten  2  auf  £  und  1  auf  C 

'  VccgL  die  Beiii«kiiiigeik  aber  C  und      8. 17. 

Siliwigti— jlwi^pSag»,  XIX.  S 
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TalieUe  n. 

DnrehBchnittliche  Arbeitszeit  der  einzelnen  Sattler  ans  sehn 


M  o  n  t  a  g 


Zeitstmide 

Lehrgegenstsncl 

« 

Name  des  Scbfllo« 

■  ZBp- 

tJ  ^  i/ 

r 

,     vrj  l-  S 

'S  -:=^ 
CJ      —  ^ 

•     ■     "  1 

1  A 

B 

c 

D 

E 

F 

^  M  "5 

0  st: 

8-8^4 

Mathematik 

r- 

1! 

1 

21 

j  2t) 

18 

1 

14 

28 

20 

20 

1 

Franzöcdsch 

!_ 

lö 

22 

19 

22 

17 

18 

1  20 

— 

10— ia»/4 

Natargeachichte 

20 

|l2 

10 

20 

17 

20 

14 

16 

1  90 

I  «V 

EngJlach 

|ll 

10 

.  18 

11 

22 

14 

1  •* 

20 

1 

:3-3»* 

DeiilHiU 

1 . ._ 
33 

31 

35 

24 

44 

28 

33 

20 

1 

4— i*/4 

1 

i 

, 

86 

87 

115 

89 

122I1OI 

101 

120 

190 

i  e  u  H  t  a 

Zeitstimdc  . 

Lc  lir  geg  t' uütaad 

Name 

«le.s  Sc'hiilerr«  [ 

^     c  , 

S    ^    ;*  ' 

^    —  -*-» 

E  5 

A 

B 

c 

F  1 

8— 8V4 

(ifographie 

" 

u 

13 

11 

11 

20 

1 

1 

/oicluien 

1 

lO-lOVi 

En(.'liHch 

12 

14 

19 

14 

22 

14 

10  ! 

20  , 

> 

Matlinuatik 

12 

12 

14 

H 

14 

1.") 

13 

20 

.       X  nuubOauicii 

 =4 

10 

14 

18 

14 

19 

11 

1 

20 



Genuntarbeitneit 

44 

51 

65 

43 

68 

61 1 

54 1 

1 

801 

120 

M  i  1 1  w  t)  c  h 

ZcitätuBde 

LoUrgegeuHUm«  1 

■  los 

^       -  1 

-  1 

zü      —  *> 

Ä     T.  -r 
-     i  ^ 

^    U  — ■  'J^ 

A 

B 

C 

D 

E  1  F  _ 

u. 

8-8';i 

Turuen 

_l 

.  .1 

1 

_! 

^1 

9-9»;i 

Französisch 

14 

13 

21 

15 

21 

17 

17  i 

2() 

MM  , 

IO-IOV4  i 

MuDiC'inatik  1 

19 

19 

L'4 

18 

18 

21 

20 

30 

ii~n"4 

l]n^]ip<''li 

12 

ir, 

If) 

23 

15 

15  1 

25 

i 

12— 12  Vi  j 



20 

1 

Geeautarbeitaaeit 

«1 

43, 

61, 

48 1 

62| 

6,1 

62  1 

»1 

120 
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Wochen  fflr  die  einzelnen  FAcher  nnd  Tage  berechnet. 


Donnereteg 

z 

Ifdugogonfltaiid 

N«m6  dee  Schale»  ;  ^  =  ^ 

-  s  °5 

.  7 7 

1    —  •-*  L. 

E     ^  ^ 

„    L-  -—  X 
^  T 

H  •*< 

Ia 

B 

C 

V 

iE 

^\ 

S 

1 

> 

8-  8»/4 

9-  9»/4 
10-10»/* 

H — 11  f* 

12—lVf* 

fVBiiidmflch 

Gi'otjraphio 

19 

15 
h') 

8 

VJ 
13 
10 
S2 

15 
81 
18 
14 

80 

10 
22 
14 

8 
18 

13 
28 
21 
14 
47 

10 
19 
15 
11 
21 

11 
92 

16 
11 
28 

20 
20 
80 
20 
SO 

— 

* 

^oigenuig  ^akult 
vescDicnte 

.s 

U 

17 

13 

15 

14 

13 

15 

1  - 

1  — 

I 

1 

90 

IUI  u  116 

120 

Freitag 

— 

i&cJaüienü 

;i  ja 

Hell 

|W 

h 

«    I-.    --  j- 

1^ 

c 

Fl 

1 

1 

8— 8*/« 
lO-W« 

Zeichnen 
Tomen 
fVMuöBiech 
jfingliflcb 

20 

12 

10 

24 

12 

9 

22 

20 
IB 

20 

16 
11 

19 

20 

22 

U| 
10  j 

21 

16 

18 

80 

20 
20 

_ 

1 

67 

47 

4G 

120 

Sonnabend« 

LebzgegenetAiid  | 

Name  ilet)  Sciiütera 

af ». 

Iii 

^  "J 

i  u  :i  ? 

A 

U 

C 

1.' 

E 

F 

(*<  *^ 

1 

1 

9-9*/4 

10-  10«/4 

11-  ll"/4 
1«-W4 

Fnuufleisch 
DentKh 
Religion 
Oeechicbte 
llAthematik 

14 
29 
U 
13 
10 

-1 
If) 

26 

12 

12 

11 

21 
85 
25 
21 
14 

22 
26 
17 
13 
10 

27 
88 
20 
20 
13 

15 
24 

16 
17 

12 

19 
30 
17 
16 
12 

20 
25 
20 
15 
20 

1^1 

7GI11U 

l 

liö 

1 

i"r 

1  120 

^  j       1  y  Google 


90 


o 
O 


a 


3 


I  i 


I  I 


l  I 


c 

4^ 


J4  ^ 

c3  y  ^ 

m  p— •  W 

5  ß  tf 


<^    n  oj 

ä!  -2  p. 


o 

C4 


OSO 
9*  9i 


I   VI  ^  «-■  ^ 


-*  I  <e  00  <^ 
— I    I   r4  «-« 


C 
(3 

c 

o 


O     »i  nj 

o  « 


.2 

CS 
1h 

o 
d 

O 


M  ja 

'S  CS 

T     n  X 


i  I 


c 


CS 

c 

o 


« .t:  2  -ä 


^  ^  $  s  s 


p  00    t   <0  ^ 


3 


o 


^   —  2 

^-      O  r- 

u   N   "  —  — 


£  «IC 


^1 


Ä 


X  OJ  ^ 


^  CO 


9>  o  1-1  m 


CO 

I  I 


<   in  'S  7  »• 

£  'S  3  3  .-3 
5  9-S  "ja 


s  s  ^ 


fH  tH 


c 
3 
a 


-  S  -2 

?!  ai 

w  ^ 


■  <«      •->  i-i 

-SS* 


5  et 

O   ♦J  ÖC 


'S 


o 
04 


»Hl  I  $0  CO 
CM      i       i     f-l  TN 


c 

St) 


» 
C  ' 

o 


VI  m 

|2| 


«  «  «  >- 

» 9  ^ 


"■^  ö       ^  — 

ä  1/  ?  .£ 

5  =  -  S  2 

^  N  > 


S  §  S  S  S 


^  C4  1^  f-4  00 
Ol  ^  ^  -CT 


•1  ij 


a 


»  -r;  j:;  — 


i  •J'  " 

-  Oö 

MM 

00  0>  O  vi  0« 


I  I  u 


!  O 


I  i2  U  «o 


i  2  Is 


CO 

I 

CO 
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TV. 

Die  Durchschnitt sai'beitäzeit  ffir  sämtliche  Schfiler 
(befeehnet  aoä  zehn  Wochen  ffir  die  einzelnen  Fächer  uud 

ffir  deu  Tag.) 

Tabelle  HI  gibt  mm  die  DurchschnittBarbeitszeiten  fttr 
die  einzelnen  Fächer  und  ftir  den  Tag,  berechnet  am  den  zehn 
Wochen  für  sämtliche  Schüler. 

Wie  diese  Tabelle  ergibt,  ist  im  Gesamtdorchschnitt  der  Sach- 
veifaalt  derart^  daß  weder  die  im  Jahieepkm  fflr  den  Tag  feet- 
feeetxto  Zeit  noch  das  M^Tiiriwm  der  Arbeitszeit  yon  120  Minuten 
mcht  wurde,  daß  sogar  an  manehen  Tagen  die  dnrehsduiitt- 
hche  Arbeitszeit  noch  nicht  die  Hälfte  des  letzteren  betifigt 

V. 

mt  wieiMirtlieke  Arleitneit 

Die  nfidiste  kleine  Tabelle  (IV)  enthält  das  Maß  der  häns- 
lidicn  Arbeit  in  den  einzelnen  Wodien.  (Die  linksseitige  H^dfte 
der  TabeUe  gibt  die  AibeitszUEem  in  lUnnten,  die  reditsseitige 
in  Stunden  und  Minuten  an.) 

Tabelle  lY. 


In  IfinalMi 

Ja.  Stoncteii  ond  lOnnteii 

A 

B 

C 

T) 

K 

F 

A 

B 

c 

D 

E 

F 

I.  Woche 

420 

868 

660 

997 

601 

432 

7 

558 

920 

687 

101 

715 

II. 

380 

391 

61U 

■Mi 

r>75 

355 

620 

631 

lOJO 

ni. 

314 

356 

478 

34  i< 

617 

433 

614 

5t>6 

75H 

64'J 

713 

IV. 

> 

903 

316 

485 

327 

485 

3.54 

5« 

516 

745 

5-'7 

8^' 

5M 

V 

> 

374 

443 

575 

473 

497 

IfiO 

614 

72ä 

906 

Iba 

817 

740 

n. 

> 

361 

377 

560 

391 

533 

464 

61 

617 

920 

681 

853 

744 

\TI. 

461 

359 

650 

4rj 

856 

422 

741 

56f 

910 

6ö2 

1416 

72 

vm. 

• 

429 

451 

568 

416 

515 

502 

731 

928 

66<" 

OL 

» 

351 

:m 

468 

415 

489 

346 

5öi 

54.'! 

7J8 

6fi6 

s» 

54« 

X. 

399 

872 

466 

416 

491 

403 

689 

612 

740 

666 

811 

848 

Anstatt  der  12  w<  i(  bentlichen  Stunden,  die  die  ministerielle 
Veriugung  und  der  9  Stunden  40  Minuten,  die  der  Jahreepiau 
für  die  Anfertigung  der  Hausaufgaben  gestattet  (siehe  die  Tabellen 
/,  //  und  III),  haben  wir  wesentlich  niedrigere  Zahlen.  Die 
ächäler  Ä,  B,  D  und  F  haben  in  10  Wochen  die  beiden  oben- 
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TabeUe  T. 


Öchfiler  A. 

'        Schfller  B. '  '  ''  ' 

Fsch  ' 

Ä 

n 
c 

i; 

^ 

■  ■  ■ 
Fach 

SS 

K 

_2 
1. 

2  ■ 
'o  • 

mm 

i 

IE 

I: 

1 

o 

w 

■ 

c 

u 

0 

Mathematik 

EngUBch 

billgeil 
Oeoj^raphie 
Zeichnen 
Turueu 
G<*srhirhte 
X,,;  ;i  ' 

IG 

14 

1  o 
11 

88 

12 
10 

12 

10 

_ 

19 
14 

12 

— 

_ 

12 
15 

15 

28 

9 
8 

20 
12 

10 

10 
14 

14 

29 

13 

Matlieinatik 
Franzörtiwi'h 
Religion 
Englisch 
Dentseh 

Geographie 

Zt^iehnen 
Turnen 

21 
15 

,  10 
31 

u 

12 
14 

14 
11 

19 
13 

11 

8 
19 

13 
22 

10 
11 

24 
12 

10 

— 

11 

15 
1  o 

2« 
19 

.S  liiiler  C. 

Sc 

hül<T  1). 

Fach 

c 

. 

JT 

Fach 

c 

iL 

X 

S 

ä 

Z. 

IL. 
C 

■  j 
u. 

CS 

Matlicmatik  ' 

Beligion  j 

Enpliöth 

8inpen 
Geo>:raj>hie 
ZeirhiuMi 
Turnen  . 
Geschichte 
Natniigeechichte  { 

20 
22 
30 
IH 
35 

14 

18 

l'.> 

I 
14 

24 

21 

16 

1" 

15 

;n 

18 
30 

14 

22 
2(» 

If) 

14 

21 
25 

35 
21 

Mathematik 
FrauÄöiiibch 

Bengion 

F.ntrHHc!) 

Deutsch 
Singen 
( ieo^jrapbie 

Zeichnen 

Turueu 
Geecbichte 
^atorgeschichte 

18 

.  19 

In 

11 

24 

- 

8 
14 

14 
7 

18 
16 

15 

10 

22 

14 
18 

H 
13 

20 
1»J 

11 

— 

- 

10 
.22 
117 

26 

18 

1- 

Schttler  E. 

St 

hüh 

M-  F 

Fach  1 
1 

7. 

Q 

i 

Fach  1 

tL 

t/ 

■z, 
i. 

"« 
•» 

G 

•-H 

b. 

o 

Mathematik  j 

Französisch 
Reli>;ii  m 
Euglii4ch 
Deutsch 
in  Iren 
üeugruphie  i 
Zeichnen  | 
Turnen 

Naturgeschichte  | 

22 
2V) 
22 
44 

- 

u 

19 
22 

- 

18 
21 

23 

1- 

13 

2:^ 

21 
47 

14 

1- 

19 
23 

20 

13 
27 
20 

38 
20 

Mathematik 

Französisch 
Kelipiim 
Fnghsch 
1  »eutseh 
Sinpen 
Cxeoj^raphie 
Zeichnen 
Tnrnen 
(jeschiehto 
Naturgeschichte 

|28 
^17 
14 

.14 
128 

-  - 

16 
11 

14 

11 



21 
17 

15 

10 
19 

15 
21 

11 
14 

19 
14 

— 
10 

\- 

12 

15 
lt> 

24 

17 
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genannten  Zalilen  von  12  Stunden  bozw.  9  Stunden  40  Minuten 
niemais  erreicht.  C  hat  im  Jahrespiau  augesetzte  iiäusliche 
\\«N  htnarbeitszeit  (von  9  btunden  40  Minuten)  nur  einmal 
(10  ^Stunden  10  Minuten)  überschritten.  E,  der  als  Schüler  vorher 
(S.  17)  näher  charakterisiert  wurde,  hat  die  im  JalireBpiau  vor- 
geseheue  Zeit  2  mal  (10  Stunden  1  Minute  und  14  Stunden 
16  Minuten)  und  die  Maximalarbeitszeit  von  12  Stimden  wöchent» 
bch  nur  einmal  (14  Stunden  16  Minuten)  überschritten. 

Im  Durchschnitt,  gezogen  aus  10  Wochen,  haben  die  Schüler 
vQchenthch  für  die  Schale  folgende  häu8licb.en  Arbeitszeiten  (die- 
selbeD  aind  beredmet  nach  Tabelle  II): 

AB       C       D       E  F 

VfiA  ^r>9        mO  75 

Stunden  (Minutcu). 
Der  Gesamtdurchschuitt  für  sämtliche  Schüler  beHefe  sich 
danach  auf  rund  77»  Stunden  wöchentlich,  pro  Tag  demnach 
auf  ungefälnr  1  Stunde  15  Bünaten. 

VI. 

IHe  AiMtiMit  fir  die  eimetatea  LelirgegCMtitaide. 

Nebenstehende  ZusammensteUung  (Tab.  V)  enthält  die  Zahl  der 

Minuten  (Durchschnitt  aus  10  Wochen),  die  von  den  einzelnen 
Schülern  lür  die  einzelnen  Fächer  an  den  seche  Wochen- 
tagen verwandt  wurden. 

Es  ist  bemerkenswert,  daß  die  einzehien  Schüler  für  manche 
Fächer,  was  ihre  Person  anlangt,  mit  einer  gewissen  Gleichmäßig- 
keit gearbeitet  haben.  So  hat  A  für  Mathematik -Geometrie* 
(Dienstag,  Donnerstag,  Sonnabend)  die  Zahlen  12,  12,  10;  C  14, 

15,  14;  E  14,  13,  13.  Im  Französischen  begegnen  wir  u.  a.  für 
i  den  Zahlen  14,  14,  15,  14;  für  B  15,  14,  13,  12,  15;  für  E 
22,  19,  21,  23,  23;  in  Ri  li^don :  .4  12,  14;  B  10,  12;  D  17.  17; 
JP20  20;  F  14,  16;  im  En^?li?dion •  .1  11,  12,  12,  10;  C  18,  19, 

16,  15;  E  22,  22,  23,  21,  20;  F  14,  14,  15,  15;  Geographie: 
i  10,  9;  B  11,  10;  C  14,  14;  /)  7,  8;      13,  14;  -Fll,  11  USW. 

Als  Durchschnittsarbeitszeiten  in  jedem  einzelnen 
Fache  (fi!r  die  einzelnen  Schüler)  haben  wir  nach  Tabelle  VI 
folgende  i^ahlen: 


*  Tn  bernpr  auf  die  Mathematik  ist  zn  erwähnen,  »laß  für  Alpebra 
Üoata^,  Älittwoch,  Freitag  und  für  Geometrie  Dienstag,  DonnerntAg,  t>onu- 
»b«od  beatinunt  waren. 
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TabeUe  VL 


Fach 

Name  des  Schftlera 

A 

B 

'  C 

'  F 

yAlKebra  

xQeometrie  •  •  • 

Kio 

/IT 
\13 

13 

15 

22 

18 

23 

ir> 

13 

11 

23 

17 

20 

15 

12 

II 

17 

13 

22 

14 

30 

26 

as 

88 

48 

M 

10 

10 

u 

8 

14 

11 

11 

12 

19 

13 

18 

16 

Tabelle  VII  gibt  die  häusliche  Arbeitszeit  für  die  einzelnen 
Fächer  an,  die  im  DurcbBobnitt  yon  Bämtliohen  Scbülern 
an  den  einzelnen  Wochentagen  verwandt  wurde.  Um  einen  Ver- 
gleich zu  ermöglichen  mit  den  im  Jahreeplan  festgeaetiten  Minuten- 
sahlen,  sind  die  leteteren  immer  unter  dieae  DurchschnittaEahlen 
gesetzt  worden. 


TkMle  m 


Fach 

1 

r- 

r 

1 

■L 
1- 

1 

5t 

's 

'  5|* 

2  a 

Mathematik 

tatsichlich  gebrauchte  Zeit  . . 

im  Jahn  nplan  vorgeeehene  Zeit 

20 
20 

13 
20 

20 
80 

11 

20 

21 
30 

12! 

IG» 

23 

1 

FtmiuÖBiacb 

tiitBiUjiilicb  j^ebrauühte  Zeit  .  . 
im  Jshreeplan  vorf^eMhene  Zeit 

IH 

14 
20 

17 
20 

22 
20 

16 
20 

19j 
90| 

imigi^p      '                  j;i'l>raiu  litt'  Zeit  .  .  '  1»; 

1  im  JaiirutipUui  vorgi^iitiue  Zeil  jj  20 

- 

-1-- 
-1- 

17 
20 

17 

1  ^ 

*  Verjfl.  die  Anmerkung  S.  23.  Wiihrenii  die  Alg'pbrastiiniU'  als  Arh»Mt«. 
zeit  zu  Hause  durehRchnittlich  20  Minuten  beanspruchte  (berechnet  au«  Mon- 
tag, Mittwoch,  Freitag),  fallen  atif  die  Geometriestunde  (IMenstag,  Donnerstag, 
Sonnabend)  11  Iffinnteo. 
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• 

• 

i 

Montag  1 

]  Mittwoch  1 

u 
a 

l 

§ 
& 

5 
1 

Sonnabend 

tili 

tatsiUihlich  gebrauchte  Zeit  . . 
im  Jahiesplan  ▼orgcoehene  Zeit 

!u 

2<) 

IG 

20 

15 
25 

16 

20 

l.J 
20 

— 

15 
21 

* .  ,  .  - 

'r!t«r^rhHrh  et»hratu'hte  Zeit  .  . 
im  Ji»lu  i.i>pUii  vorgeeehem^  Zeit 

33 

20 

- 

28 
20 

— 

30 
25 

22 

tatsächlich  gebrauchte  Zeit  .  . 
im  Jahreapkm  vorgeocheneZeit 

- — 

— 

- 

Geoifraphie 

ttlalchlich  'gebmocibte  Zeit  . . 

im  Jahresplan  vorgesehene  Z^it 

— 

II 

20 

— 

11 

20 

11 

20 

tatsädiUicli  gcbrauclit«;  Zeit  . . 
im  JAxe&phm  vorgMehene  Zeit 

^  

— 

tatsät  hijcii  gebranehte  Zeit  . . 
im  Jahrcsplan  vürgeäelieue  Z^it 

i  j 
i  1 

— 

tK6i«chlirli  gefaraoelite  Zeit  . . 
im  Jwhn&plBtk  TOfgesebeae  Zeit 

18 

15 

16 
15 

15 
15 

tatsächlich  gebrauchte  Zeit  . . 
im  JibräplaD  voiig«MheneZdt 

1» 

90 

- 

90 

Grappieran  nir  die  euuelnen  Ffidier  nach  der  für  sie  ver- 
«iadteQ  häuslichen  Arbeitszeit,  so  erhalten  wir  folgenden  Tat- 
bestand : 


Deutsch  ... 

Algebra  ... 
Franz^isisch  . 
Relifrioii 
fMatheinatikj 


30  Minuten 

20       .  » 

18 

17 

16 


Engiisch  15 


Goscliichte  . . 
Geometrie  ....  11 
Geographie  . .  11 
Naturgeschichte  0 

Zeichnen   0 

Turnen   0 


16  Minuten 


Singen  0  Minuten 

VII. 

dar!  aus  den  vorstehenden  Tabellen  gefolgert  werden? 

Eine  Frage,  die  sich  mir  nach  Fertigstellung  obiger  Tabellen 
aufdrängte,  war  diejenige :  Wie  yerhaUen  sich  die  GesamUeiBtangen 
Sehlnsse  des  Semesters  ni  den  verwandten  häuslichen  Arbeiis- 


'  VergL  die  Anmerkung  S.  93. 
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zelten?  Wenn  wir  nach  imseren  ZuBammeiiBteUimgen  yön  den 
Schülern  C  und  die  ja  weiter  oben  cbarakteriBiert  wurden, 
abseben,  so  ergibt  sich  für  die  anderen  Schüler  allerdings  die 
Tatsache,  daß  der  beste  Sdiüler  wOchentUoh  im  Durchschnitt  am 
wenigsten  und  der  schlechteste  am  meisten  zu  Hause  gearbeitet  hat 

Ä  B  D  F 

6  St.  24  Blin.     6  8t.  25  Min.     6  Si  40  Mm.     7  St.  5  Wa. 

Ob  dieee  Tatsache  generalisiert  werden  darf  (was  ich  meiner 
seits  kaum  glaube),  hän^  natürlich  von  Untersuchungen  in 
größerem  Maßstabe  ab,  als  icli  sie  angestellt  habe;  jedenfalls  be- 
weisen die  Durchschnittözalileii  von  C  und  E,  daß  es  an  Auö- 
nahmen  nicht  fehlen  wird  und  daß  neben  der  geistigen  Fähigkeit 
noch  eine  Reibe  anderer  Faktoren  mitspielen. 

Aueb  für  die  T.eistnneen  in  den  einzelnen  Fächern,  ver^^licben 
mit  den  DurclisclmiUtfarbeitszeiten  in  denselben,  läßt  sich  aus  den 
obigen  Tabellen  nichts  Sicheres  schließen,  wie  folgende  Zusammeu- 
steUung  zeigt  (Tabelle  VTH): 


Tabelle  VIII. 


1  ^  1 

1 ' 

1  '  1 

F 

räch 

Ii 

II 

Ii 

« 

1 

II 

X 

•SI 

/A]g6bni  • . . 

2 

i 

18 

21 

22 

3 

19 

3 

n' 

u 

M»tUematikc  ^ 

12 

xOeometne  . 

3 

11 

3 

10 

4 

14 

5 

13 

i: 

18| 

1» 

16| 

1  * 

»{ 

1« 

18 1 

4 

28 

4 

16 

1 

11 

^  3 

2:J 

4 

17 

4 

90 

16 

2 

12 

11 

8 

17 

4 

13 

l  ' 

22 

3 

Ii 

Is 

30 

2 

26 

3 

SS 

4 

23 

4 

48 

4 

21 

4 

2 

4 

1  disp. 

I; 

10 

3 

10 

3 

14 

8 

8 

1  ^ 

14 

8 

11 

2 

1  4 

2 

1  4 

— 

4 

2 

1 

2 

2 

11 

3 

12 

19 

3 

13 

i 

Tb 

1  ' 

1' 

r 

r 

1^ 

r 

1  ' 

ri 

|3 

Hiermit  bin  ich  mit  meinen  Untersuchungen  zu  Ende,  sie 
ließen  sich  in  iV)lgender  Weise  zusannnenlassen  : 

1.  Es  liat  sicli  gezeigt,  claß  l»ei  den  8eluilern  der  Untertertia 
der  Oberreaischule,  an  der  die  Untersuchungen  angestellt  ^iirden> 
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■ 

ha  den  einzelnen  Seliülern  an  den  einzelnen  Tagen  im 
großen  ganzen  die  Hausaufgaben  nicht  so  hoch  bemessen  waren, 
daß  sie  als  eine  Uberbürdung  der  Schüler  betrachtet  werden 
müßten.  In  nur  ganz  wenigen  Fällen  ist  das  Maß  der  im  .Jahrea- 
plan  für  die  einzelnen  Tage  festgesetzten  Zeit  (16%  in  354  Fällen 
[siehe  S.  161],  in  nuch  weniger  die  im  Ministerialerlaß  angegel)i*ne 
Maximalzeit  von  120  Minuten  (10,4%  in  3ö4  Fällen  [siehe  Ö. 
übtrschrittw  worden  (Tabellen  la — f). 

2.  Die  durchschnittliche  tägüche  Arbeitszeit  der  ein- 
zelnen Schüler  aus  zehn  Wochen  ffir  die  einzelnen  Ttige  be- 
rechnet, ergibt,  daß  die  im  Jahresplan  festgesetzte  häusüche 
Arbeitszeit  in  36  Fällen  fünfmal  (13,9%)  und  die  Maximalarbeit8> 
nit  Yon  120  Minuten  in  36  Fällen  dieimai  (8,3%)  überachritten 
wurde  (Tabelle  II). 

3.  Die  Durchschnittsarbeitszeit  f&r  sämtliche  Schüler, 
berechnet  aas  zehn  Wochen  für  den  Tag,  erreicht  weder  das  im 
Jahreeplan  festgesetzte  Maß  noch  das  Höchstmaß  der  Arbeitszeit 
TOQ  120  Minuten.  An  manchen  Tagen  wird  noch  nicht  die  Hälfte 
des  letzteren  In  Ansprach  genommen  (Tabelle  HI). 

4.  Der  Gesamtdurchschnitt  fOr  alle  Schüler  beläuft  sich 
auf  nmd  7Vt  Stunden  pro  Woche  igßgso.  zwölf  Stunden  laut 
Ministerialerlaß),  d.  h.  auf  IV«  Stunden  pro  Tag. 

6.  Die  im  Jahresplan  angegebene  Durchschnittsarbeitszeit  für 
die  häuslichen  Au^ben  wird  durcfasehnittlidi  nur  im  Deutschen 
überschritten,  in  den  anderen  Fächern  kaum  erreicht  (Tabelle -VH). 
Die  anderen  Fächer  schließen  sich,  wie  folgt,  an:  Algebra, 
Französisch,  Religiou,  Englisch,  Geschichte,  Geo- 
metrie, Geographie. 

6.  Ob  Zusammenhänge  zwischen  dem  Maß  der  verwandten 
Hüiü-arbeitszeit  mid  den  am  Semesterschluß  erhielten  DurclischiiitU- 
bezw.  Faclmoten  derart  bestehen,  daß  der  bessere  Scluiler  weniger 
•Arbeitszeit  verwendet  wie  der  g:eringere,  kann  aus  vorstehenden 
AufstelJ untren  nicht  mit  Sicherheit  behauptet  werden. 

Nach  diesen  Ausführuntjen  käme  demnach  die  Uberbürdungs- 
fra^rp  soweit  die  Hausaufgaben  in  Betracht  zu  ziehen  sind  für 
^it-  Schüler  wenipjstens  der  Klasse,  in  der  die  Erhebungeu  ver- 
anstaltet wurden,  im  großen  ganzen  in  Wegfall.^  Kein  Arzt  wird 


*  Ich  besweifle  indeasen,  daB  die  Verhftltnine,  wie  sie  eich  fOr  diese 
Kkaie  eigeben  haben,  eich  ▼enülgemeinem  leesen. 
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etwttB  dagegen  Anwenden  können,  daß  einem  Sdifller  von  IS — 14 
Jahren  als  Arbeit  zu  Hame  fOr  die  Schule  noch  IV4  Standen 
zugemutet  werden.  Und  doch  ist  trots  der  eigentlich  für  die 
Schüler  recht  günstigen  Resultate  die  Überbürdungsfrage  nicht 
ganz  wegzuweisen.  Abgesehen  von  den  wenigen  einzehien  Fällen, 
die  aus  den  Tabellen  la — f  ersichtlich  sind,  dürfte  meines  Er- 
achtens die  Frage  nicht  unberührt  bleiben :  Ist  ein  Schüler,  der 
Montagb  und  Donnerstage  voriaitUgs  l'uui  Stunden  und  niich- 
mittagB  zwei  Stunden  Unterricht  (von  3 — ö)  gehabt  hat,  nuch  na- 
Stande,  IV4  Stunden  für  den  folgenden  Tag  zu  arbeiten?  Ich 
muü  dies  verneinen,  und  hier  scheint  mir  Abhilfe  erforderUch. 
Sie  wäre  dadurch  zu  schaffen,  daß  man  bei  Nachmittagsunterricht 
keine  Aufgaben  für  den  folgenden  Tag  stellte,  wenn  man  nicht 
der  Frage  eines  ausschließlichen  Vormittagsunterrichtes  näher 
treten  wollte. 
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Xn$  )lftfM«U«fe«  «•!  bereite«. 


Die  Reinigung  der  Sohulräume. 

Aus  der  »Vereinigung  für  Schulhygiene c  in  Hamburg. 

Von 

F.  HONEBBINKJSB. 

Die  Reini^inj?  der  Schuliäume  hat  die  Hygieniker  in  den 
l«  t/uri  Jaliion  zu  wiederliolten  Malon  beschäftigt.  Aiicli  die  Scliul- 
VhIi nr'irn  liahtn  in  \rielen  Fällen  die  betreffenden  i^>c  Stimmungen 
emer  Durchsicht  uutirzogen  und  hier  und  da  kleuiere  V^erbesae- 
mnjren  eintreten  lassen.  In  der  Praxis  sind  die  Ubelstiinde  aber 
noch  sehr  groß,  und  von  einer  allgemeinen  Anerkennung  und 
Befolgung  hygienischer  Grundsätze  kann  noch  keine  Bede  sein. 
Barum  beriet  auch  die  tVereinignng  für  Schulgeeundheitspflege 
zu  Hamburg«  diese  vom  hygienischen  wie  vom  volkserzieherischen 
iStondponkte  fßekh  wichtige  Angelegenheit  und  richtete  dabei  ihr 
besonderes  Augenmerk  auf  die  Hamburgischen  Volkssdiulen. 

Die  Ansicht  der  »Vevetnigimg  für  Schulhygieiie«  wird  in 
iolg^dein  wiedergeg^eben* 

Hygienisdi  einwandfrai  ist  die  Reinigung  erst  dann,  weon 
die  Schnlltift  mög^öhst  staub-  und  baaUeufra  dun^  sie  geniaobt 
und  erliaU€n  wird.  Der  unreine  Fufibodeu  bildet  in  seiner  Stanb- 
aohiehi  eine  stete  Ge&hr  für  die  Gesundheit  der  Kinder.  Staub- 
geechwängerte  Luft  galt  Ton  jeher  schon  dem  Laien  als  ungesund; 
«her  eist  die  genaueren  Untersuchungen  der  Hygieniker,  wie 
FkRBnona,  Vbohow,  Koch  u.  a.  haben  uns  die  Erkenntnis 
-vom  Wesen  und  y<m  der  Gfi^Oe  der  Gefahr  au^eschlossen.  Je 
mehr  Stanb  in  der  Luft  ist,  desto  mehr  entwicklungsfähige  Keime 
enthält  dieselbe.  Reine  Luft  auf  Bergen  und  auf  dem  Meere  ist 
naliezu  bazillenfrei.  Hesse  ermittelte  dagegen  in  1  ccni  Schulluft 
vor  Beginn  des  Unterrichts  2000  Bakterien,  wahrend  des  Unter- 
richts 16600  und  am  Schluß  35000.  0.  Metbich  schätzt  die 
Zahl  der  tägüch  von  den  Schulkindern  eingeschleppten  Keime 
in  itihm  der  von  ihm  untersuchten  Schulräume  auf  60  bis  70 
Millionen.    Die  Duldung  solcher  Zustände  erinnert  an  die  über- 


so 


wundene  ärzÜiche  Methode,  die  frische  und  reine  Luft  in  ihrer 
Heflwirlhin^  im  ht  achtet  zu  lassen,  sie  wohl  gar  als  schädlich  hin- 
zustellen. £ine  Schule  steht  ebensowenig  auf  der  Höhe  wie  ein 
Krankenhaus,  wenn  die  Luft  darin  mit  TaiiBenden  von  Krankheits- 
keimen  angefüllt  ist.  Zur  Bindllmmmig  der  zor  Volksseuche  sich 
entwickehiden  LnngentuberkuloBe  hat  der  Staat  den  wirksamsten 
Hebel  in  der  Schule  anzusetzen,  indem  er  durdd  die  peinlichste 
Sauberkeit  für  reine  Luft  soigt. 

Jetzt  werden  die  Klassenzimmer  und  die  Turnhallen  in  den 
Hamburgischen  Volksschulen  nur  alle  -vierzehn  Tege  einmal  gef  eult 
(naß  gereinigt),  die  Korridore  imd  Treppen  zweimal  wüdientlich. 
Es  ist  durchaus  notwendig»  daß  die  Klassenzimmer,  Korridore 
und  Treppen  täglich  gefeult  werden;  die  Turnhallen,  weldie 
von  melireren  Schulen  und  von  Turnvereinen  benutzt  werden, 
sind  tä«!;lich  zweiniul  zu  feuJen.  Die  Gekhnittel,  welche  der 
Staat  zur  DurchführuTi«r  dieser  hygienischen  Maßregel  bereitstellen 
muß,  sind  für  die  Erziehung  eines  kräftigeren  Gesclilechtö  auä- 
jjejreben;  sie  sind  notwendig  und  könnten  keine  bessere  Ver- 
wendung' finden.  Der  Schuldiener,  welcher  jetzt  neben  seinen 
übrigen  Obliegenheiten  das  Amt  einer  Scheuerfrau  wahrzunelmiea 
hat,  ist  von  der  Keinigunf^sarheit  selltst  in  Zukunft  zu  befreien, 
ihm  ist  die  Aufsicht  über  die  Ausliihning  der  Arbeit  zu  über- 
tragen. Bislang  hatte  der  Hchuldiener  die  Re^ie  für  Lieferung 
des  Reinigungsmatcrials;  um  einer  uuzweekmäüigen  Sparsamkeit 
im  Verbrauche  desselben  vorzubeugen,  hat  der  Staat  das  Material 
m  liefern. 

Neben  der  «gründlichen  Beseitigung  des  Staubes  und  Schmutzes 
ist  die  mÖgheliBte  Verhütung  der  Staubeinschleppung  und 
•Aufwirbelung  in  Klassen  und  Turnhallen  yon  großer  Wichtigkeit. 
Denn  einerseits  wird  dadurch  erst  die  Ifinger  andauernde  Reinheit 
der  Luft  gewährleistet  und  zum  andern  erreidit  jede  folgende, 
neue  Reinigung  eher  den  Yorgestec^ten  Zweck.  0ie  Maflregefai 
zur  Verhütung  der  Staubeinschleppung  haben  sich  in  erster  Reibe 
auf  Anlage  und  Instandhaltung  der  Spielplätze  und  FnObOden  su 
erstrecken. 

Die  Schulspielpl&tze  werden  in  ähnlich  oberflädblicher  und 
hygienisch  unzweckmäßiger  Art  hergestellt  wie  die  .üdEEentlioheii 
Fußwege,  welche  keinen  Fliesenbelag  hhhm.  feuchtem  und 
nassem  Wetter,  ja  schon  nach  tüchtiger  iSprenguug  bleibt  der 
Erdboden  an  den  FüÜen  kleben  und  wird  nun  von  den  Kindern 
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iD  aOd  Seholiflnme  getragen.  Bei  trocknem  imd  windigem  Wetter 
and  die  Kinder  auf  dem  Schulhofe  wieder  in  eine  wahre  Staub- 
volke eingehüllt.  In  bezug  auf  hygienisdie  Anlage  und  Instand- 
haltong  der  ScfaulhOfe  eei  auf  das  Schulbauprogiamm  der  Ham- 
buigiüen  Schulsynode  (S.  21)  verwiesen. 

In  Hinsicfat  auf  die  Frage  der  hygienischen  Reinigung  ist 
der  mit  Linoleum  bedeckte  Fußboden  der  beste;  in  neuen 
Schulen  ist  dieser  Belag  sofort  einzuführen,  in  den  älteren  nach 
uiid  nach.  Die  Holzfußböden  müsseu  durch  Beseitigung  der 
Fugen  und  durch  regehiiaßiges  Bestreichen  mit  Ölfarbe  glatt  und 
eben  erhalten  werden.  Die  Anwendung  etaubbindender  Ole  ist 
nicht  zu  empfehlen. 

Ein  besonderes  Hindernis  für  die  Möglichkeit  der  schnellen 
and  gründlichen  Klassenreinigung  bildet  das  in  den  Hamburger 
Schulen  eingeführte  Banksystem.  Eine  Säuberung  des  Fußbodens 
unter  Tisch  und  Bänken  ist  nur  nach  dem  Fortschaffen  der  Sub- 
sellien  ausführbar  und  dem  Wegrücken  steht  die  Schwere  der- 
selben hindernd  im  Wege.  Für  sämtliche  Hamburger  Schulen 
find  darum  zweisitzige  Bänke  anzuschalten,  'die  auch  noch  andere 
hygienische  Vorteile  bieten. 

Am  Eingänge  der  Schulen  sind  Fußmatten  und  Fußroste 
ttuabiingen,  die  nicht  nur  dauerhaft,  sondern  vor  allen  Dingen 
nreckmäOig  sind;  die  Sprungmatten  in  den  Turnhallen  sind  öfter 
ID  reinigen  und  durch  kleinere  zu  ersetzen. 

Einer  Verunreinigung  des  Fußbodens  duidi  den  Auswurf 
von  Kindern  oder  Erwachsenen  ist  .durch  Aufistellen  Yon  Spuck- 
jApleQ  Yorzubengen. 


Digitized  by  Google 


32 


kleinere  Miiitiiun^tü. 


"über  Vorschriften  zum  Schutze  fsegen  die  Verbreitung^  an- 
steckender Kriiukheiten  in  den  Volkn.'iehuleii  hat  nach  dem  Vor- 
schlage des  Bezirksarztes  Dr.  Henkel  die  Lokalschulkommission  des 
Hagietntes  der  Stadt  München  in  ihrer  Sitsnng  rom  6.  Jnli  d.  J. 
fDl^nde  Sätze  aufgestellt  (*Münch.  med.  Wochetisrhr.*,  Nr.  29): 

>1.  Die  an  Masern,  Scharlach,  Diphtherie,  Keuchhusten  (Röteln, 
Sclüifblattcm,  Miimpg)  prkranktpn  Schulkinder  müssen  ho  lan^p  zu 
Hause  bleiben,  bis  ihre  (Tcne-un^^  eine  vollkommene  ist  und  sie 
nicht  mehr  imstande  sind,  anderen  den  An8teckung88to£[  zu  über- 
mittein.  Ohne  ein  SrstUchefl  Zeugnis  daif  kein  von  einer  an- 
eteokenden  Krankheit  befallenes  Eiiid  wieder  nun  Untenicht  su* 
gelassen  weiden,  sofeme  nicht  ein  lüageier  Zeitraum  der  Genesung 
verflossen  ist. 

2  Auch  gesunde  (ü'fechwister  und  WühnungsgenoBsen  erkrankter 
Schulkinder  sollen  der  Schule  fem  bleiben,  wenn  es  sich  um  Masern, 
Scharlach  und  Diphtherie  handelt.  Bei  Masern  genügen  in  der 
Segel  zwei  Wochen,  bei  Diphtherie  nnd  Seharlaiä  sälen  sehnl- 
Pflichtige  Geschwister  und  Angt^raige  so  lange  von  der  Schule  weg- 
bleiben, bis  die  Erkrankten  genesen  sind,  wenn  nicht  durch  ärzt- 
liches Zeugnis  nachgewiesen  ist,  daß  die  gepimden  Kinder  ohne 
iieiahr  der  Weiterverbreitimg  die  i>chnle  besuchen  können,  daß  sie 
ausreichend  geschützt  und  abgesondert  von  den  erkrankten  sind. 
Immerhin  soll  eine  Zulassung  von  Gesohwistsm  und  Angehörigen 
unter  zwei  Wodien  nach  Beginn  des  Erkzankungs&Iles  nur  aus- 
nahmsweise  gestattet  werden. 

3.  Erkranken  Kinder  oder  Angehörige  von  Lehrern  an  den  ge- 
nannten ansteckenden  Krankheiten,  so  haben  die  L#ehrer  so  lange  dem 
Unterrichte  fem  zu  bleiben,  bis  durch  ärztliches  Zeugnis  festgestellt 
ist,  daß  keine  Ansteckung^efahr  mehr  besteht. 

4.  Die  Bchfießung  der  Sdiule  oder  einzelner  Klassen  erfolgt 
durch  die  Behörde  nach  Einvernehmen  und  Antrag  des  Amtsarztes. 

5.  Zu  Zeiten  von  epidemischen  Krankheiten  soll  das  Lehr- 
personal  mit  aller  So rtrf;ih  darüber  wachen,  daß  krankheitsverdfirhtige, 
mit  Hautausschlag  behaftete,  fiebernde,  krampfartig  hustende  Kinder 
unverzüglich  nach  Hause  geschickt  werden. 

6.  Die  Art  und  Weise»  wie  gegenwärtig  die  Sanitätaberichte 
seitens  der  Schulvorstinde  der  Lokalkomniiieion  übennittelt  und 
von  dieser  dem  Amtsarzte  zu  schleuniger  Kenntnis  gegeben  wurden, 
ist  zurzeit  als  zweckentsprerhend  und  den  Bedürfnissen  genügend  zu 
erachten.  Neben  der  Erstattung  dieser  laufenden  »Sanitätaberichte 
ist  aber  zu  Zeiten  von  epidemischen  Krankheiten  allwöchentlich  auch 
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dtt  Gesamtkrankenötand  der  Schule  tabellarisch  zusammenzuetellen. 
Im  Interesse  der  SchnlEresundheitppt^rpe  igt  es  auch  gelegen,  eine 
Überiichtetabelle  üher  den  fortlaufenden  Krankenntand  allmonatlich 
n  ftifügeD.  Für  alle  diese  Behchte  kann  daa  gleiche  Schema  wie 
Mdier  benotet  wefdea. 

7.  BeiQglich  des  Scharlacfafl  und  der  IMphtfaerie  ist  eine  for(> 
Uofende  Liste  mit  dem  Namen  und  der  Wohnung  der  erkrankten 
Seboler  (nebst  Datum)  evident  zu  halten.  0ieBe  liste  ist  dem 
■Hmatlichen  Sanitäte berir^hte  beizulegen. 

8.  Ist  wegen  Auftretens  einer  ansteckenden  Krankheit  der  Schluß 
einer  Schulabteilung  verfügt,  m  ist  in  jedem  Falle  durch  die  städtische 
Desinfektionsanetalt  der  Schulraum  gründlicher  Desinfektion  und 
lüftuDg  BOffort  IQ  Tuiterstellen.  Dte  Lehipenonal  wird  stets  darauf 
teilten,  daß  die  seitens  der  Behörde  verfOgten  ssnitSren  Vorkehrangen 
genau ^tens  zur  AuBfühntng  gelangen. 

9.  Beim  Auftreten  von  Infektionskrankheiten,  die  nicht  zu  den 
pigpntlichen  Kinderkrankheiten  gerechnet  werden  können,  wir  Typhus, 
Bhtt»^m,  (TPniokstnrrH,  Influenza,  haben  obige  Bestimmungen  einn- 
gtmai)e  Anwendung  zu  finden.« 

(Ns«h  unserer  Anrieht  wird  in  dieser  ganten  Verardnung  viel 
nviel  auf  das  Gutdünken  der  behandelnden  Ante  abgesteUt.  Kein 
an  Scharlach  oder  Diphtherie  erkranktes  oder  wegen  derartiger  Er- 
knmkungen  in  seiner  Familie  von  der  Schule  ausgesclilossenes  Kind 
»Ute  vor  vorausgegangener  Personal-  und  Wohnungsdesinfektion  die 
Schule  wieder  besuchen  dürfen.  Bei  Masern  ist  von  allen  besonderen 
Maßregeln,  die  hier  ganz  umsonst  sind,  abzusehen.  Die  ganze  Ver- 
ordnung scheint  eigentlich  nicht  auf  das  Bedürfnis  der  Schule  zu- 
geBcfanitten,  sondern  rait  all  ihren  »Beriditen«  anf  die  Beruhigung 
des  Amtsarstes.   D.  Red.) 

Der  gymnastiscbe  Tanz  bildete,  wie  Dr.  med.  F.  A.  Schxidt- 
Bonn  in  ^  Körper  und  Ge{st<^  (Nr.  7)  berichtet,  einen  Hauptgegenstand 
der  Verhandlungen  an  d'^r  Tagung  der  »American  Physical  Education 
Association*  in  New  >  rk  vom  17.  bis  lU.  April  1905.  Es  fand 
hierüber  eine  sehr  umfassende  Aussprache  von  den  verschiedensten 
Geachtspunkten  ans  statt;  ihm  galten  auch  die  gesamten  praktischen 
Vorfohrongen.  Bs  wurde  gesprochen  »Über  den  Nntsen  des  Tanses 
vom  Standpunkte  der  Leibeeerziehungc;  über  das  Thema  »Trägt  der 
Tanz  zur  Grazie  in  Haltung  und  Stellung  bei?t;  ferner  »Über  Leibes- 
erziehung und  Leibeskünste« ;  »Über  die  Vorpfiffe  de.^  Tiin^^p«  mit 
geradeaus  vorgesetzten  und  nicht  nach  außen  gedrehten  i^  uüen.*  An 
die  Vorträge  reihte  sich  eine  groüe  Menge  von  Tanzvoriührungen,  die 
tahreise  in  rhythmischen  Körperbewegungen,  teilweise  aus  National' 
tinne»  Teiscfaiedener  Art  bestanden  und  an  denen  sich  männliche 
oad  weibliche  Tamkovporationen  beteiligten.  Auch  die  Gegner  der 
übertriebenen  Wertschätcong  der  Tänse  kamen  zum  Worte.  Zu 
äner  Besch lußfas.«unj^  über  I^itsätze,  welche  etwa  die  Meinung  der 
Versammlung  festgelegt  hätten,  kam  es  nicht.  Offenbar  waren  die 
Amhauungen  noch  zu  weit  auseinandergebend. 

ScholgcsnadhclUpflefe.  XIX.  3 
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Familien-  oder  Anstaltspfle^c  füi*  Waisen?  t  bor  dieses  Thema 
aprach,  wie  der  »Berl.  Lok.-Anz.«^  berichtet,  in  einer  Versauimlung 
von  Waisenräten  Stadtschulrat  Dr.  Gerstestbebo.  Nach  emer  ein 
gehenden  Danteilung  dsr  G«Bofaichte  dra*  Familien"  und  Anataltepflege 
kam  er  su  dem  Sdilusae,  daß  die  beste  Anstalt  «pflege  die 
Familie  nicht  xu  ersetzetk  vermag.  Das  Kind  entstammt  der 
Familie,  es  gehört  zur  Familie  und  wird  immer  gern  zur  Familie 
zurückk'brtm.  Ej*  ist  in  Familienpflege  besser  aufgehoben  aL«  in 
jed<T  anch'H'n.  Es  ist  (Iiis  höchfite,  wa»  wir  vertreten,  daÜ  das  Kind 
einer  Familie  zugeführt  wird,  wo  es  wie  im  eigenen  Vaterhause  aut- 
wächst, behütet  ^n  mnor  Hutter,  umgeben  ▼on  liebttiden  Ge- 
schwistern und  Verwandten.  Neben  der  FamUienpflege  wird  die 
Anstaltspflege  für  die  Sohwiohlichen  und  für  die  Leichtfertigen,  um 
sie  vor  Verführung  und  vor  dem  Rückfall  zu  behüten,  sich  ab 
pegonsreich  erw'  i'^tm.  Die  Versammlung  der  Waisenräte  erklärte  sich 
mit  den  Ausführungen  des  Htadtschtilrates  einverstanden.  —  Bekannt- 
lich haben  vor  einigen  Monaten  auch  beide  städtische  Btthurdeii 
Berlins  nach  langer  Beratung  die  Frage  »Waisenhauspflege  oder 
Familienpflege?«  zugunsten  der  letsteien  entschieden. 

Die  Reinlichkeit  der  Schiilkindei%  Daß  die  Kjnder,  wenn  sie 
des  Morgens  zur  Schule  gehen,  das  Qesicht,  den  Hals  und  die 
Hände  waschen  und  sich  hübsch  kämmen  oder  kämmen  lassen, 
diese  äußeren  Bedingimgen  diT  Reinlichkeit  werden  jetzt  wohl  ziem 
licli  überall  beachtet.  Hierum  handelt  e«  sich  aber,  wie  das  'Lcip:. 
Tagbl.^  ganz  richtig  bemerkt,  nicht  allein,  sondern  man  muß  auch 
auf  die  Fingernägel  beim  Waschen  der  Hände  Obacht  geben,  denn 
es  sieht  nicht  nur  hilßlieh  aus,  wenn  ein  Kind  blauschwaise  Ränder 
unter  den  Nägeln  hat,  sondern  ee  ist  auch  recht  ungesund,  da  im 
Ncigelschmutze  oft  Krankheitskeime  enthalten  sind,  die  mit  dem 
Luftstaube  umherflictT'd  Hat  dann  ein  Kind  die  üble  Angewohn- 
heit, picli  mit  dem  Fniger  in  die  N:i-»'  zu  faliren,  wenn  diese  kitzelt 
oder  juckt,  so  kunimcn  diese  Krank hcitskeime  des  Nagelschmutzes 
mit  einer  Eingangspforte  in  den  Körper  in  Berührung;  es  entstehen 
Krankheiten,  deroi  Uraacbe  man  nicht  begreifen  kann.  Beim  Aus- 
sddag,  der  immer  haßlich  aussieht,  stellt  sich  Bntsündung  und 
Schmerzgefühl  meistenteils  dann  ein,  wenn  die  Kinder  beim  Kratsen 
der  juckenden  Strllen  Schmutz  in  die  Hautwunde  gebracht  haben. 
Pfr  St;iu>)  setzt  sich  al)cr  nicht  bloß  unter  den  Nägeln  fest,  sondern 
auch  m  der  Nase.  Darum  ist  cä  auch  nötig,  daß  die  Kinder  an- 
gehalten werden,  jedesmal,  bevor  sie  zur  Schule  gehen,  die  Nase 
ordentlich  su  s<dmauben.  Qriindlich  gereinigt  aber  wizd  die  Nase 
nur  dann,  wenn  man  sueist  das  eine  und  dann  das  andere  Nasen* 
loch  suhält  und  den  Luftstiom  kräftig  durch  das  offene  Nasenloch 
treibt. 

Speisung  dürftiger  Schulkinder  in  Berlin.  12000  Kindern  wurde 
im  vorigen  Jahre  von  dem  Vereine  zur  Speisung  armer  Kinder  in 
den  städtischen  Gemeindcschuien  ein  zweites  Frühstück,  und  den 
nüchtern  zur  Sehlde  kommenden  außerdem  ein  erstes  Frühstück  ge- 
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reicht.  In  den  Volkskindergärten  erhielton  die  Kinder  warmes  Mittag- 
es«' n  und  am  Nachmittag  Milch  und  Brot.  Bei  der  in  dies»Mn  Tnlire 
in  siichtTcr  Au8.«!icht  stehenden  beiU  utond  vermehrten  Anforderung  an 
den  Verein  bittet  der  Vorstand  dringend  um  reichliche  Spenden. 

.  Terabreichniij^  wannen  FHOistftcks  an  notfefdend«  Sehvlklnder 
ii  Breshn.  .  Aus  dem  Berichte  des  Stadtsdiulrates  Pvvndtmbb  ist 
ersichtlich,  daß  es  den  städtischen  Behörden  unter  Mitwirkung  einiger 
grmeinnütziger  Vereine  imd  Eiiizelperj^onen  gelungen  ist,  den  not- 
leidenden KindfTH  di  r  Volks-  und  llilfssehulon  während  der  strengen 
Winterszeit  i  Dczcmlx  r  bis  März)  an  jcdrin  Sohultage  vor  Beginn  des 
UnkTfiihts  ein  warmes  Frühiötück  zu  gewähren. 

Auf  die  gewissenhafte  Prüfung  der  häuslichen  Verhältnisse  bei 
der  Feststellung  der  Bedürftigkeit  ist  wie  immer  Gewi<^ht  gelegt 
worden;  die  su  berücksichtigenden  Kinder  wurden  durch  die  Rektoren 
m  Gemeinschaft  mit  dvn  Klassenlehrern  ausgewählt.  Der  Preis  für 
eine  Frühstücksportion,  bestehend  aus  einer  Tasse  Kaffee  oder  >Ti](  h 
mit  Brot  o<l*'r  Semmel  oder  einer  Griesf^uppe,  stellte  sich  auf  b  l'iY^. 
Von  den  zu  l»ite  stehenden  Mitteln  sind  von  den  insgesamt  138  Volks 
K-imkn  und  den  9  jHilXsschulen  bedürftige  Kinder  aus  119  Schulen 
verpflegt  worden.  Die'  Knabenschulen  empfingen  61590,  die  Midchen- 
Mhulen  50121,  die  gemischten  und  Hilfsschulen  5546  Portionen, 
iQsammen  107257  Portionen. 

über  das  Verhältnis  zwischeii  dem  vorjährigen  Kostenaufwande 
und  demjenigen  der  letzten  fünf  Jahre  gibt  folgende  Zusammen- 
stellung Auskunft,  bei  deren  Beurteilung  das  Anwaclisen  der  Zahl 
der  Volksächulkinder  in  Rechnung  gezogen  werden  muß: 


Auch  für  den  nahenden  Winter  rechnet  der  Stadtechulrat 
wiederum  auf  die  bisher  nie  ausgebliebene  Beihilfe  der  Vereine  und 
weiterer  Kreise. 

AstigmatisinuM  alfl  Ursadhe  von  Erbrechen  bei  Schulkindern. 

Hierüber  teilt  M.  A.  Beav  im  »A^r  Yf>rk  Med.  Joum.<i  (26.  August 
1905)  folgendes  mit:  Man  beobachtet  nicht  .selten  Schulkinder,  welche 
mit  vorhergehendem  Schwindel,  aber  ohne  Magenschmerzen  an  häu- 
figem Erbrechen  leiden,  sei  es,  daß  dieses  alle  Morgen  oder  nach 
jäem  Eesen  oder  v^ihrend  der  Schularbeit  sich  einstellt.  Sie  werden 
Uafi,  klagen  ftber  Kopfweh  und  magern  ab.  Eine  sorgföltige  Rege- 
lung der  Diät  hat  oft  keinen  Einfluß;  auch  die  Untersuchung  des 
Trin«  ergibt  keinerlei  Anhalts])unkte  für  eine  etwaige  urämische 
Natur  der  Beg€hwerden.  Man  kam  auf  den  Gedanken,  daß  Astigma- 
tismus die  Ursache  sein  möchte,  und  tatsächlich  hat  neben  völliger 


Jahr 


Zahl  der  Portionen 


Gesamtausgabe 


1899/00 
1900/01 

1901/02 
1902/03 
1903/04 


81 170 
108  074 

III  568 
118  683 
116  487 


4870,20  Mk. 
6184,44  f 

6694,08  » 
7120,98  * 
6929,22  » 
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mehrwöchentlicher  Ruhe  die  Ausgleichung  dieser  Bieehungsanomalie 
der  Augen  durch  geeignete  GlSser  in  mehreren  Fällen  vollen  Ileilungs« 
erfolg  erzielt.  Physikun  Hikvekino  Hamburg. 

Frauentomen.  Diese  Frage  bespricht  Prof.  ZANDEU-Königsberg 
in  der  »Deutsch.  Turn-Ztg.&  Er  wei«t  darauf  hin,  daß  die  Arbeits- 
teilung zwischen  Mann  nnd  Frau  letctere  in  höherem  Mafle  als  die 
MSnner  ans  Haus  fesselt  und  ihnen  häufiger  Tätigkeitsgebiete  zu* 
webt,  bei  denen  die  Muskeln  nicht  in  dem  Umfange  in  Anspruch 
genommen  werden,  wie  es  mit  Rücksicht  auf  das  körperliche  Wohl- 
hefinden und  die  (Tesundheit  wünschenswert  wäre.  Nun  ist  aber  ein 
zu  geringe«  Maß  körperlicher  Anstrengung  ebenso  schädlich  wie 
übermäßige  Arbeit.  Die  Muskeln,  Lungen  und  Herz  werden  nicht 
gestärkt  und  gekräftigt  und  ein  Heer  von  krankhaften  Erscheinungen 
stellt  sich  ein,  wie  Bleichsucht,  Verdauungsstörungen,  Nervosität. 
Darum  ist  es  zu  begrüßen,  daß  sich  Frauen  und  Mädchen  in  neuerer 
Zeit  mehr  mit  Turnen  und  sportlichen  ühungen  abgeben. 

»Das  Turnen  der  Mädchen  in  den  Schulen  ist  aber  noch  zu- 
meist unzureichend;  es  wird  zu  wenig  geturnt!«  Zandee  wendet 
sich  gegen  ungerechtfertigte  Dispensation  vom  Turnunterrichte,  in 
welcher  Hinsicht  auch  Ante  fehlen,  die  ängstlichen  filtern  zu  leicht 
nachgebe.  Schwächlichkeit  der  Kinder  wird  häufig  als  Be- 
froiungsgrund  aufgeführt,  imd  doch  sind  es  die  schwäch]]" 'fi  Ti  Kinder, 
(he  in  erster  Linie  der  Kräftigung  bedürfen.  Sie  sollen  turncm,  aber 
entsprechend  berücksichtigt  werden.  Bedauerlich  ist  e»,  daß  flie 
jüngsten  Schüler  keinen  Turnunterricht  erhalten,  und  doch  würde 
die  turnerische  Tätigkeit  ein  Korrektiv  gegenüber  der  Sttsanstrengung 
bilden.  Zwei  wöchentliche  Turnstunden  sind  nach  Zandeb  zu  wenig» 
namentlich  mit  Rücksicht  auf  den  Lehrstoff,  immerhin  könnten  die 
zwei  Stunden  besser  ausgenutzt  werden,  wenn  der  Lehrstoff  richtig 
verteilt  würde. 

Für  die  Ausbildung  einer  kräi'ligen  und  ausdauernden  Muskulatur 
geschieht  zu  wenig;  <Ue  Entwicklung  der  Gesohicklichkdt  steht  im 
Vordergrund. 

Trotz  der  Mängel  aber  bringt  das  Mädchenturnen  in  der  Schuld 
doch  Vit  ien  Irhen  Vorteile  für  ilire  (ie.-undheit  und  körperliche 
Entwicklung.  Ertreulicherw'eise  steigt  die  Zahl  der  Vereine,  in  denen 
Frauen  und  Mädchen  turnen. 

Die  Ansichten  über  Aufgaben  und  Ziele  des  Frauen- Vereinsturncna 
sind  geteilt.  Die  einen  glauben,  daß  den  Frauenvereinen  das  Männer« 
Vereinatumen  als  Vorbild  dienen  solle;  andere  sind  der  Ansicht» 
daß  das  Frauenturnen  seine  eigenen  Wege  gehen  müsse.  Zah]>s& 
ist  für  ein  eklektisches  Verhalten.  Da.<  NTinirirrturnen  kann  bis  zu 
<*inem  gewissen  CJrade  als  Vorbikl  dienin,  da.^  Streben  aber  nach 
Höchstleistungen  dürfte  vielfach  zu  Außeraciitlussung  der  gesundheit- 
lichen Rücksichten  führen.  Manches  wird  deshalb  für  fWoitum- 
vereine  nicht  zulässig  sein. 

Dagegen  macht  das  Frauenturnen  den  Fehler,  daß  es  zuviel  Ge- 
wicht auf  Anmut  und  Schönheit  und  zu  wenig  auf  Kraft  und  Aus- 
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dionr  legt,  und  doch  bedarf  sach  die  Frau  der  Kraft,  Ausdauer  und 
Gewandtibeit  Die  Übung  der  vegetativen  Organe  ist  fiir  FYaaen  eben* 

fdk  nötig. 

Die  Frage,  ob  die  Frauen  an  den  Geräten  (Barren,  Reck,  Kerd, 
B*)ck)  turnen  sollen,  bejaht  Zander.  T)ii^  Einwände,  daß  es  für 
Fniiinn  nicht  schicklich  sei,  daß  die  Behinderung  durch  die  Kleidung 
eine  Uefahr  bilde  und  daß  die  Organisation  des  weiblichen  Körpers 
nicht  geeignet  wäre,  läßt  er  nicht  gelten.  Die  Öchicklichkeit  ist  ein 
flehwebender  Begriff,  man  soll  den  Frauen  ttberlaesen»  zu  entacheiden, 
was  für  sie  schicklich  sei.  Wenn^  die  Frauen  in  Hosen  turnen,  fiUlt 
aadi  der  Einwand  der  Ilenimung  durch  die  Kleidung.  Das  Korsett 
nnd  alle  seine  Surrogate  sind  auszuschließen.  Es  ist  nicht  nötig, 
(L\ß  Schulter  und  Hüfto  zum  Tragen  der  Kleider  benutzt  werden. 
Die  Schulter  int  auHreichend  und  wird  für  wirkliche  schwere  Lasten 
von  Frauen  häufig  zum  Tragen  benutzt.  Die  Turnschuhe  üoUen  der 
Foim  des  Fußes  angepaßt,  weder  zu  weit  noch  zu  eng  und  ohne 
Absatt  sdn. 

Die  besonderen  OrganisationsverhiUtnisse  des  weiblichen  Körpers 
bilden  keinen  Grund,  das  Geräteturnen  vom  Frauenturnen  auasu- 

echließen  und  inaehen  einen  besonderen  Turnhetrieb  nicht  nötig. 

Es  ist  niclit  rif^htig,  daß  der  schwaclü^  Oberkörper  der  Frau 
imd  der  mächtig  entwickelte  Unt*»rkörper  dv6  Weibes  da.s  weibliche 
Geschlecht  für  Oberkörperübungcu  ungeeignet  macheu  und  auf  die 
Aosbildiing  und  KrSftigung  des  Unterkörpers  hinweisen. 

DaO  der  Obezkdrper  der  Frau  im  VerhSltnis  zum  Unterkörper 
f^pDüber  (I  n  VerhaltoisBen  beim  fifanne  zu  schwach  erscheint,  iiat 
fleinen  Grund  zum  Teil  in  der  mangelhaften  Entwicklung  der  Arm- 
and Humpfmuskulatur  infolge  mangelhafter  Übung.  Wo  diese  Übung 
vorhanden  ist,  gewinnt  man  nicht  den  Eindruck,  daß  der  Oberkörper 
der  Frau  schwächlich  sei,  weil  diese  Muskelgebiete  sich  kräftiger 
entwickeln.  Die  ansdieinend  stärkere  Entwicklung  des  Unterkörpers 
hat  seinen  Orund  in  der  relativ  geringeren  LSnge  der  Beine  und  in 
der  stark^  Fettansamnolung  in  der  Haut.  Die  ungeeignete  moderne 
Frauentracht  erhöht  den  Eindruck,  daß  der  Oberkörper  der  Frau 
«ohwärhlieh  sei.  Weil  aber  der  Oberkörper  der  Frau  in  der  Regel 
eine  schwächer  entwickelte  Muskulatur  besitzt,  ist  um  so  mehr  eine 
größere  Übung  nutig. 

Wird  den  periodischen  Vorgängen  im  Geschlechtöleben  gehörig 
Bechnung  getragen,  dann  werden  Störungen  mit  Besug  auf  die  Unter- 
leibeorgane infolge  des  Turnens  nicht  vorkommen. 

So  kann  denn  das  weibliche  Turnen  bei  richtiger  Rücksicht  auf 
die  Individualität  der  Turnenden  viele  Übungen  des  Männertumens 
bwücksichtigen ,  nhnp  das  Männertumen  sklavisch  nachzuahmen. 
Vom  Barren  turnen  sind  Frauen  nicht  zurückzuschrecken,  weil 
gerade  dieses  Gerät  für  die  Stärkung  der  Streckmuskeln  des  Arme« 
and  der  Schultermuskeln  von  größter  Bedeutung  ist,  selbst  Reck 
QDd  Pferd  sollen  nicht  ausgeschlossen  werden. 

Den  individuellen  Verältnissen  sind  die  Übungen  anzupassen. 
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Juiifie,  in  der  Entwicklung  begnttcnc  Mädchen  bedürfen  anderer 
Übungen  als  Frauen  in  der  Blüte  der  Jahre  oder  im  vorgerückten 
Alter. 

Für  junge  Madchen  ist  beeonders  nötig  Krftftigung  des  HeneoB 
und  der  Lungen:  di<  passendsten  Übun^t  n  sind  deshalb  SchnelUg* 
keitsübuDgen,  wie  Laufen  und  Laufspiele.  Durch  Frei-  und  Geräte» 
nhiHi??e?)  «Jollen  dif  Muskeln  gekräftigt  werden.  Da.»'  Springen  ver- 
itindet  Kraft-  und  iiuiierübiing  in  zweckmäßiger  Wei.sc,  e.s  soll  in 
allen  seinen  Formen  geübt  werden.  Technisch  richtig  vollzogen  ist 
es  unschädlich.  Besondere  Sorgfalt  ist  der  Kückenuiuskulatur  jugend- 
licher Individuen  zuzuwenden,  um  Rückgratsverkrümmungen  zu  ver* 
hüten.  Daa  Frauenturnen  hat  den  Zweck,  den  Körper  zu  kräftigen, 
das  tut  den  Frauen  not.  Deshalb  ist  dem  Frauenturnen  alle  fie* 
achtung  zu  sclienken!  Dr.  KRAFT-Zürich. 

Dan  FnihMtiick  der  Schnljng^nd,  In  einem  diesbezüghVhen 
Vortrage  auf  dem  1.  internationalen  Kongrcfise  für  Rehulhygiene  zu 
Nürnberg  hat  Dr.  J.  WEiGLE-München  auf  die  verhängnisvolle  Rolle 
hingewiesen,  welche  alkoholische  und  koffeinhaltige  Getränke  im  Kr 
nälmmgeplane  unserer  Schulkinder  spielen.  Das  in  die  Schule  ein- 
tretende Kind  beteihgt  sich  am  Frühstück  der  Erwachsenen,  das 
zum  Teil  in  den  Getränken  Tee  und  Kaffee  besteht.  Die  Alkaloide 
von  Tee  und  KafT*  .',  Tein  \md  Koffein,  sind  aber  <lift#itoffe  von  sehr 
deletärer  Wirkung  auf  den  Organismus,  nanientlieh  dann,  wenn  der- 
selbe in  der  Entwieklung  begriffen  und  noch  nicht  widerstandsfähig 
ist.  Es  kommt  zu  einer  allgemeinen  Nervenzerrüttung.  An- 
haltende Kopfschmerzen,  die  sich  selbst  nach  geringen  Arbeito- 
leistungen  einstellen,  Verdauungsstörungen,  Störungen  der  Herztätig- 
keit, des  Blutkreislaufs,  Schwindel-  und  Krampfzustände  bilden  das 
Bild  der  allgemeinen  und  tiefgehenden  nerN'ösen  Störung.  Die  Tr 
Sache  sucht  man  in  gcistig(^r  rherbürdung,  während  es  sich  in 
Tat  und  Wahrheit  um  eine  ehroniselie  Kaffeevergiftung  handelt. 
Vielfach  wird  Kaffee  als  ein  Nahrung.snnttel  betrachtet,  w^as  er  so 
wenig  ist  wie  Alkohol.  Er  stumpft  das  Hungergefühl  ab,  aber  er 
ernährt  nicht.  Vielfach  ist  auch  die  Steigerung  des  sexuellen  Triebes 
mit  seinen  öfters  schhmmen  Folgen  für  die  Gesundheit  nur  dem 
übermäßigen  Genüsse  solcher  Reizmittel  zu/uschreiben.  Es  ist  nötig, 
gegen  den  (ienuß  derselben  auf/,utreten.  Da'«  natürliche  Frühstücks- 
getränk  für  das  Kind  .«oll  die  Milch  sein,  welche  die  drei  Haujit 
nährstoffe,  die  der  Körper  braucht,  im  rii  hligen  \'(  rhältnisse  enthält 
(Eiweiß,  Fett,  Kohlenhydrate).  Als  Beimischung  kann  Malzkaffee 
verwendet  werden.  Dr.  KBAPT-Züiich. 

Mfidchenspiele  in  Hambuif;.  In  der  Zeitschrift  »Klhrper  und  Geist* 
(1905,  Nr.  26)  macht  Frl.  Mathilde  Möller -Hand^urg  interessante 
Angaben  über  die  Entwicklung  der  Mädchenspiele  in  dieser  Stadt. 
Das  Bewegnngsspiel   wurde  erst   «eit  dem  Jahre  von  einem 

Teile  der  weiblichen  Jngend  gepflegt.  Damals  «jründt  te  der  Verein 
Haml>urger  Volksschullehrerinnen,  angeregt  durch  einen  Vortrag  über 
Mädchenspieie,  eine  Kommission  zur  Förderung  der  Jugeodspiele  für 
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Mäflchen.  Die  Oberpchulb^hörde  Htelltt»  zwei  Schiilhöfe  als  Spiel- 
plätze zur  Verfügung  und  für  einen  ersten  Versuch  meldeten  sich 
dni  Sdralen  und  17  Klassen  mr  TeÜDahme.  Die  Leitung  war  un- 
enljgeLtlich,  Spielgeräte  stellte  der  Verein  für  Jugendf^piele  nur  V^ 
fogong.  Im  Laufe  des  Sommers  waren  2584  Mädchen  anf  den 
beiden  Hätren.  Im  Jahre  189«  n?\bmen  schon  47  Kla^i^cn  mit 
6775  Schülern  teil.  Da  trat  eine  Krise  ein,  indem  die  zu8tändifrcn 
Behörden  eine  Subvention  verweigerten,  die  Unniugüchkeit  wich 
leigte,  geeignete  Bpielplätie  zu  finden,  und  die  meisten  Leiterinnen 
aoB  GerandheitflnickBichten  und  anderen  GrOnden  luraektiaten,  neue 
Kräfte  aber  nidlt  gewonnen  werden  konnten,  weil  die  Kommission 
kfin  Entgelt  zn  leisten  imstande  war.  Die  Beteiligung  an  den 
Kursen  ging  in  wachsendem  Maüe  zurück.    Im  Jahre 

Schulen     Klassen  Besuchsziffer 

1899  beteiligten  sich       11  41  5351 

1900  >         >         9  20  3841 

1901  >         >         9  26  4089 

1902  >  >        11  13  4347 

Im  Jahre  1903  wurde  endlirb  f'm>'  Si]bvf»nti'>n  L"'w:ihrt  und 
dem  Verein  für  Jugendspiele  gestattet,  die  öftentliehen  Plätze  mit- 
lubfnutzen.  Auf  sechs  öffentlichen  Plätzen  und  neun  Schulhöfen 
ipielten  in  diesem  Jahre  14852  Schülerinnen.  Im  Jahre  1904  betrug 
die  Subvention  2000  H«rk.  28  Schulen  mH  31  SpielabteUungen 
Iwteiligten  sich,  und  es  spielten  im  ganzen  19  340  Mädchen. 

Die  Arbeit  der  Kommission  hat  im  Verein  mit  den  Sjiif'lknrfcn 
de?  ^entralausschusses  dazu  beigetrag#»n .  in  der  Bevölkerung  die  Er 
kenntnis   von  der  Notwendigkeit  einer  gewöhnlichen  kräftigenden 
Körpererziehung  auch  der  weiblichen  Jugend  zu  wecken. 

Dr.  KsAFT-ZÜricb. 

KugmutoB  der  Steilflchrlft  Einem  Artikel  über  das  »Schreiben 
und  Sitzen«,  welchen  in  der  »Zeifsrhr:  ßhr  Kinderpflege*  (15.  Jim! 
1905)  Augen-  und  Schularzt  Dr.  L.  J.  LAHB>Ainheim  publixiert  bat, 
ist  folgendes  entnommen: 

Dr.  Lans  hatte  mehrmals  Gelegenheit,  zu  beobachten,  daß  in 
«Her  öchulabteilung,  in  der  Steilschrift  übhch  war,  die  Anzahl 
gemde  eitcender  ScblÜer  im  Durchschnitt  gröfier  war  als  in  einer 
Abteilung  von  Bchülem.  welche  0chiig  schreiben.  Infolgedessen 
bat  .«ich  Dr.  Lans  die  Frage  gestellt,  weshalb  trotz  dieses  großen 
Vorzuges  die  Steilschrift  in  den  Schulen,  namentlich  auch  im  Srhreib- 
UDti  rrieht  öo  weni^  Eingang  gefunden  habe.  Die  gewöhnliche  iVnt- 
wort  auf  diese  Präge  lautet:  Die  Steilschrift  ist  weniger  schön  und 
hat  weniger  CSiarakter  als  die  Schrägschrift ;  aullerdem  liebi  man  in 
d«r  Praxis  (auf  den  Bureaus)  die  Steilschrift  nicht,  weil  der  Steii* 
sdneiber  weniger  schnell  arbeitet  als  der  Schrägschreiber.  Um  Bich 
von  der  Richtigkeit  hrzw.  l^nrielitijrkeit  dieser  Angaben  zu  über- 
i^ugen,  wandte  a'wh  Dr.  Lans  an  /aiilreiehe  Rnreans  in  Holland  um 
Erkundigungen,  welche  folgende;^  Rtnultat  ergaben:  In  lo  Hureaus 
arbeiten  21  Steilschreiber,  von  welchen  nur  drei  weniger  schnell 
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arbeiten  als  Sehiigpohraber;  von  fOnl  BnreauB  kam  sogar  die  Na/eh' 
rieht,  daß  die  Steilschreiber  goradeau  schneller  arbeiten  als  die 
fichiiiyehioiberl  I    Von  52  Bureaua  wurde  berichtet,  da6  ein  Steil- 

Bchreiber,  seiner  Schreibemethode  weg^^n,  nls  Bp\vfThpr  um  r{\Q  Stelle 
nicht  weniger  Außsicht  hat  als  ein  Schrägschreiber,  nur  drei  Bureaus 
antworteten  in  entgegengesetztem  iSimie,  die  übrigen  berührten  die6en 
Punkt  nidit. 

Mit  Recht  urteilt  Br.  Lavb,  daß  der  Hanpteinwand  der  Gegner 

der  Steiladirift  durch  den  Erfolg  dieser  Enquete  widerlegt  sei.  Weil 
nun  die  hygienischen  Vorteile  der  Steilschrift  so  zahlreich  sind,  wäre 
sehr  wünschenswert,  daß  sie  während  der  Schuljahre  allpeninin  aus- 
geübt wird,  um  ho  eher,  weil,  wenn  erwünscht,  Steilschreiber  leicht 
die  Schrägbchrift  erlerneu  können,  wovon  Dr.  Lams  persönlich  mehrere 
Beispiele  bekannt  sind.^       Dr.  med.  J.  If.  C.  MoiTvoir*Haag. 


*  Siehe  liieifiber  die  Arbeit  Wiffb  in  dkatt  ZeUtakr^  1901,  a  889ft. 
D.  Bed.) 


Ctf  if|efimtHi|ef. 


Die  deutschen  Jogeadspieie  in  Prag  und  das  Eeichskrief^* 
■diiatoftem.  Als  m  viar  Jahnn  in  Frag  der  Beulaehe  Verein  aur 
Pflege  von  Jugendspielen  gegründet  wurde,  der  den  früher  vom 

Jugmdspielausschusse  geleiteten  Jugendspielbetrieb  übernahm,  hoffte 
man,  werde  die  Stadtverwaltung  Plätze  für  die  deutschen  Jugend- 
spieie  zur  Verfügung  stellen.  Allein  es  wurde  dieses  Ansuchen  ab- 
gewiesen, weshalb  der  Verein  eine  Reihe  von  Plätzen  an  der  Peripherie 
der  Stadt  mietete.  Als  nun  aber  die  Verbauung  der  Gründe  au 
der  Peripherie  Prags  immei  WMtergrift,  entachloO  sich  der  Aussohufi 
des  Vereins,  um  für  alle  Zukunft  gesiohert  zu  sein,  sich  an  die 
Staatsregierung  wegen  Ankaufs  eines  Teiles  der  zum  Vesikauf  be- 
stimmten fortifikatorischen  Gründe  auf  dem  Hradschin  zu  wenden. 
l>ie  Militärverwaltimg  sagte  denn  auch  im  Prinzipe  die  Erfüllung  des 
gestellten  Ansuchens  zu.  Da  erhielt  der  Verein  plötzlich  am  16.  Nov. 
einen  SrlaO  des  Beichskrie^ministeriums  zugeetellt,  mit  welchem  das 
Ansuchen  um  kiulliche  Überlassung  von  fortifikatorisehen  Gründen 
abgewiesen  wird.  Hierdurch  scheint  die  weitere  Existenz  des  Vereins 
in  Frage  gestellt,  da  die  bisherigen  Spielplätze  in  absehbarer  Zeit 
sämtlich  zur  Verbauuug  gelangen  werden.  Wie  die  i>Bohetnia* 
(9.  Dezbr.  1905)  mitteilt,  entschloß  sich  deshalb  der  Ausschuß  des 
Vereins,  eine  außerordentliche  Vollversammlung  einzuberufen,  um 
noch  in  letster  Stunde  einen  Versuch  au  machen,  das  Untenichts» 
ministerium  su  veranlassen,  auf  das  Kriegsministerium  dahin  einsu- 
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viikeD,  daß  dk  «atspieclieiidMi  nsise  tei  Verein  zur  Verfügung 
fBiteUt  weiden. 

An  der  Versammlung  referierte  Sanitätsrat  Dr.  Altschul  über 
die  kritische  Situation,  in  weiche  der  Verein  durch  das  unb^reil- 
liehe  Vorgehen  des  Kriegeminit^tfrunns,  das  ja  doch  an  der  Heran- 
bildung einer  kräftigen,  gesunden  Jugend  das  höchste  Interesse  haben 
sollte,  geraten  ist.  Die  Versammlung  beschloß  denn  auch  eine  Ein- 
gabe an  da^  Unterrichtsministerium  ^u  richten,  der  wir  folgendes 
CDtnehmen. 

Im  Jahie  1903  bal  der  Verein  ein  HajeBtftt^geench  eingereicht, 
in  welchen  dazanf  hingewiesen  wurde,  daO  durch  die  stetig  wachsende 
Baubewegung  in  Prag  und  den  Vomrten  auch  seinen  Spielplätzen 
in  nicht  zu  femer  Zukunft  die  Gefahr  droht,  der  Verbauung  anheim- 
zufallen; und  es  wurde  gleich  damals  mit  Nachdruck  hervorgehoben, 
oäh  in  absehbarer  Zeit  die  deutsche  Schuljugend  auf  die  Ausübung 
der  Bewegungsspiele  wird  verzichten  müssen,  wenn  es  dem  Deutschen 
Veran  cor  Pflege  von  Jugendspielen  in  Prag  nicht  gelingen  sollte» 
flhe  noch  alles  in  Zwecken  der  Jugendspiele  geeignete  Terrain  voU- 
rtiodig  verhaut  sein  wird,  Spielplätze  in  aoneiofaendem  Anamaße 
OmI  genügender  Anzahl  käuflich  als  Eigentum  zu  erwerben. 

Es  wurde  nachgewiepen,  daß  dtr  Verein  bei  den  steigenden 
Bodenpreisen  mit  seinem  Grundfonds  keinen  Spielplatz  käuflich  zu 
enrerben  vermag,  und  an  den  Kaiser  die  Bitte  gerichtet,  er  möchte 
die  ObetlaaBUQg  der  snm  Verkaufe  hestimmten  FortifikaÜonqgrQnde 
10  den  Dentalen  Veiein  cur  Pflege  von  Jngendapielen  in  Png  be- 
nebungsweiae  für  den  Fall  der  Auflosung  desselben  an  die,  die 
Zwecke  dee  deutschen  Schulwesens  fördernde  deutsche  Sektion  des 
k.  k,  Landes-Schulrates  zum  aiipsehließlichen  Zwecke  der  Jugend- 
spiele für  die  deutsche  Schuljugend  von  Prag  und  den  Vororten 
anordnen  und  die  beteiligten  Ministerien  für  Kultus  und  Unterricht, 
der  Finanzen  und  der  Kriegsverwaltung  lur  Überweisung  der  erwiUmten 
Gmndgtflcke  an  den  Deutschen  Veiein  lur  Pflege  von  Jugendspieien 
ia  Fkag  efmftohtige&. 

Durch  Vermittlung  des  Landesschulrats  erhielt  dann  der  Verein 
am  21.  Mai  1904  die  Mitteilung,  daß,  wiewohl  das  Reichskriegs- 
ministerium  der  VeränOerung  des  Bauplat/cM  unter  dem  noch  im 
We^e  einer  außergerichtlichen  Schätzung  feHt/.u.^Lt  Ib^nden  Schätzwerte 
nicht  zuzustimmen  vermochte,  dasselbe  in  \V  urdigmxg  der  sanitären 
Bedeotang  der  Jugendapiele  doch  hexeit  wäre,  dem  Vereine  beaüglieh 
der  Abetattnng  dee  Kaufachillinga  in  mehrefen  Jahzeeraten  bei  ent- 
ipiechender  Verzinsung  dea  jeweiligen  KaufschiUingsrestes  so  weit 
iis  tunllch  entgegenzukommen.  In  der  Note  vom  8.  Juli  1904  hat 
^a?  8.  Korpgkommando  sodann  mitgeteilt,  daß  Vorarbeiten  nötig 
seien;  »nach  Abschluß  derselben  wird  der  lÖbUche  Verein  eingeladen 
werden,  die  Wahl  eines  entsprechenden  Platzes  aus  den  Fortilika 
tioiisgründen  am  Hradschin  vorzunehmen  und  den  weiteren  Verhand- 
lungen nihenutreten.«  Damit  war  dooh  sweifelloB  im  Prinzipe  die 
tbcilaasong  der  von  dem  Vetune  niher  beseichneten  fortifikatorischen 
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Gründe  sQgefltanden  und  wurdMi  nur  dnig^  B^dingungeh  gestellt, 
über  welche  in  eine  Verhandlung  hfttte  Angegangen  werden  müssen, 
die  gewiß  zu  einem  für  beide  Teile  p:iinptigcn  Ab^rliliisse  gefülirt  hätte, 
da  der  Verein  unbedingt  an  die  käufliche  Erwerbung  von  geeigneten 
Grundstücken  zu  sehreiten  genötigt  int,  wenn  sein  Weiterbestand  und 
die  Gewährung  von  Spielgelegenheit  für  die  deutsche  Schuljugend 
nicht  völlig  in  Frage  gestellt  werden  soll. 

Der  Verein  hat  diann  ein  unvorgreiitiches  Angebot  gestellt,  daä 
als  Grundlage  für  weitere  Verhandlungen  gedacht  war,  erhielt  aber 
erst  am  16.  November  1905  die  Eröffnung,  daß  das  TCnetr-minipterium 
angesichts  der  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Veräußerung  des  be- 
treffenden Komplexes  in  mehrfacher  Richtung  entgegenstellen,  auf 
den  Verkauf  desselben  an  den  Verein  nicht  einzugehen  vermöge. 

Es  ist  ebenso  bedauerlieh  wie  auffollend,  daß  ein  Kriegsmini- 
sterium,  welches  die  Pflege  der  Jugendspiele  fördern  sollte,  die  aner* 
kanntermaßen  für  die  Wehrfähigkeit  der  Jugend  von  größtem  Nutzen 
sind,  in  sd  mtsr-hiedener  Weise  den  Betrieb  der  Bewegungsspiele 
gerade  der  deutseh ni  Schuljugend  Prags  vollkommen  in  Frage  stellt. 

Seit  dem  vierjährigen  Bewtande  unseres  Vereines  haben  22ö92l 
Sfnelteündinier  unsere  ßpielplätse  besncht  und  swar  iü  den  Jahrsn : 
1902  :  4SS48,  1908  :  62008,  1904:  66395,  1905:  65175;  aufierdem 
in  den  genannten  Jahren  18155  Ei8lauftei]nefanier.i  '  Der  hierfür  Ver- 
wendete Aufwand  betrug  56647  Kronen. 

Wenn  uns  seitens  der  hohen  Repcmng  nicht  die  Möorlichkeit 
geboten  wird,  mit  unseren  vorhandenen  Mitteln  Spielplätze  käuflich 
zu  erwerben,  so  können  •  wir  unseren  Vereinszweck  nicht  weiter  er^ 
fOllen.  Er  wird  'Iregen  alimShlicber  Veirbauung  der  bisherigen  PUtsis 
in  kurzer  Zeit 'gabzt>hneSpiel platze  dastehen  und  es  wird 
uns  dann  nichts  erübrigen,  als  den  Verein  aufzulösen. 

Da  diese  Eventualität  möglicherweise  in  greifbarer  Nähe  H(  ?t, 
hat  der  Ausschuß  des  Deutsclien  Vereinei?  7,\\t  Pflege  von  Jujrencl- 
spielen  in  Prag,  der  für  sich  wohl  die  Anerkennung  in  AnspTuch 
nehmen  darf,  daß  er  seinen  Pflichten  — was  auch  in  der  Note  des 
hochlöblichen  LandesBchulrates  ▼cm  4.  Februar  1903  anerkannt  wurde 
— ^  im  weit!  st(  II  Umfange  nachgekommen  ist,  in  einer  ain  8,  De- 
zember 1SM)5  abgehaltenen  außerordentlichen  Vollversammhuip;  die 
vorhandene  Zwangslage  ein^eheTid  d:irfrph'0  und  die  Versammlung 
hat  beschlossen,  dem  Vereinsaut^schuÜ  den  Auftrag  zu  erteilen,  die 
zu  der  Vereinsauflösung  nötigen  vorbereitenden  Schritte  einzuleiten, 
damit  alle  vorher  zu  regelnden  privatrechtlichen  Abwicklungen  zu 
jener  Zeit  vollendet  sind,  in  welcher  der  Verein  über  auareiehende 
Spielpliifz<'  nicht  mehr  verfiiprn  wird.  Der  Verein  hält  sich  für  vei^ 
pflirhtt't,  der  hohen  Unterrieh(sl)ehörde  rechtzeitig  diepe  Verhältnisse 
klarzulegen  und  daran  die  Bitt<^  zu  knüpfen:  daR  li«»lie  k.  k.  Mini- 
sterium für  Kuitu8  und  Unterricht  wolle  dem  Deuttichen  Verein  zur 
Pflege  von  Jugendspielen  in  Prag  durch  Einwirkung  auf  das  k.  und 
k.  Reichskriegsministeiium  die'  läufliche  ESrwerbung  von  »Spielplätzen 
für  die  deutsche  Schuljugend  Prags  und  der  Vororte  ermdglidien. 
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Mit  dem  Erlas«p  dps  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterricht 
vom  24.  Februar  1904  wird  den  Lehrkörj)em  die  eifrigste  Förderung 
der  JügencUpiele  rar  Pflicht  gemächt.  Die  deutschen  Schulldtungen 
in  PMg  konnten  dieser  Pflicht  überhaupt  nicht  oder  ntir  sehr  mangel- 
haft nachkommen;  der  Verein  für  Jngendspiele  hat  es  ermöglicht, 
die  für  die  Schule  vorgePchriebenen  Jugendspiele  bei  allen  deut*5chen 
Schulen  Prags  und  der  Vororte  durehziifnhroii.  Wenn  er  durch  die 
rnpinsi  der  Bohördcii  zur  Auflösung  gezwungen  wird,  so  werden 
die  deutschen  Schulleitungen  Prags  und  der  Vororte  der  Möghchkeit 
der  Pflichterfüllung  beraubt. 

Die  Ferienordaimg  für  die  SdndeB  kam  unlängst  in  Groflen 
Rate  von  Basel  Stadt  zur  Sprache.  Der  Regierungsrat  hatte  folgende 
AbiDderuiig  vorgeschlagen:  »Die  jährlichen  Ferieri  betragen  für  die 
!iT}t<^ren  und  mitth-n-n  Schulen  neun,  für  die  liöhtTcti  Schulen  zehn 
Wochen;  der  Erziehungsrat  kann  mit  < Genehmigung  des  Keperungi?- 
ratep  für  die  Zeit  der  Ferien  Klassen  zu  freiwilligem  Besuche  ein- 
richten. Der  Erzicluuigbrai  wird  eine  Ferienordnung  erlassen.«  Dieser 
Antiag  führte  zu  einer  sehr  lehhaften  und'  einläfilichen  Diskussion, 
die  Zeugnis  davon  ablegte,  welch  '  reges  Interesse  die  Bevölkerung 
Baitels  dem  Schulwesen  entgegenbringt,  und  wie  nahe  die  Ordnung 
der  Schul  Verhältnisse  das  private  und  öffentliche  I>eben  der  Stadt 
berülirt  In  erster  Linie  bandelte  es  eich  um  die  J>auer,  sodann  um 
die  Verl c^'un^'  der  Ferien. 

In  der  Diskussion  wurde  von  Dr.  Blocher  beantragt,  noch 
Heiter  zu  gehen  als  die  Regierung;  Bloches  beantragt  zehn  Wochen 
Ferien  für  die  unteren  und  mittleren  tmd  elf  Wochen  ffir  die  oheren 
Sefaulen,  d.  h. '  eine  Verlängerung  um  zwei  statt  nur  um  je  eine 
Woche,  in  dem  Sinne,  daß  die  eine  Woche  den  bisherigen  Sommer- 
ferien vor??e?<'tzt.  dir'  nndere  den  Herbstferien  zugeteilt  würde.  Sodann 
awchte  er  nicht  Fenenkiassen,  sondern  Ferienhorte  einrichten. 

Dr.  Stkulin  stellte  den  Antrag,  es  sei  der  Regien nijisrat  zu 
Urauiiragen,  z\i  prüfen  und  zu  berichten,  ob  nicht  die  Lehrer 
IQ  den  unteren  und  mittleren  Schulen  zur  Leitung  von 
Kinderhorten  während  eines  Teils  der  Ferien  su  ver- 
pflichten seien.  Eine  nicht  hesonders  grachickte  Bekämpfung 
dieses  An  Tages  von  Seiten  eines  Vertreters  des  I^hrerstandes  mag 
?^mr!f  (in-  (Jepentril  vnn  dem  bewirkt  haben,  was  der  Redner  ho- 
ah.jihtiL't  hatte;  der  Antrap  Stehlin  wurde  trotz  der  gegen  ihn 
erhobenen  formellen  und  niateriellen  Einwendungen  mit  38  gegen 
30  Stimmen  angenommen.  Sodann  wurde  der  Regierungsantrag  in 
der  von  Dr.  Bi<OCHEX  vorgeschlagenen  Fassung  gutgeheißen. 

Klider-  und  VolksspiAipl&tse  in  MÜBchen.  Die  vom  Verein 
für  Volkshygiene  vor  kurzem  einberufene  Besprechung  über  die 
Erjiellung  genügender  öffentlicher  Spielplfit?*-  in  München  war,  wie 
die  '*}fnnrh.  X.  Xa'hr.«  mitteilen,  von  \crtreteni  >taatli>her  und 
6tädlii*djer  Behörden,  Männern  der  Wissenschaft,  Volks-  und  Jugend- 
freunden sehr  gut  besucht.  Nach  einer  herzlichen  Begrüßung  der 
Venammlung  durch  Prof.  Dr.  Gbubeb  hielt  Dr.  Gbasshahk  einen 
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intereBsanten  Vortrag,  indem  er  auf  die  hohe  Bedeutung  der  körper- 
lichen Spiele  für  die  Wehrkraft,  wie  für  d\e  fjpsamte  Volksgesundheit 
hinwies.  Generalstabsarzt  Dr.  v.  Bebtelmeybk  gab  dem  lebhaften 
IiitereB^e  des  Krie^smi niste rs  an  den  Bestrebungen  de»  \'erein^  Au:*- 
druck.  Proicbtiur  ÜAAb  verlas  ein  Schreiben  des  Sportplatz  verein» 
in  Milbeitahofen,  der  sidi  sur  kostenfreien  Abladung  eines  Teiles 
fleines  Platses  bereit  erklart.  Nach  Wahl  eines  Arbeltsausschuaaefl 
und  einer  ntändigen  KommiFsion  zur  Förderung  det  Jugendspiele 
verbreitete  sich  BtadtHchulrat  Dr.  Kersch ensteivbb  noch  eingehend 
über  die  Notwendigkeit  weiterer  großer  Spielplätze  gerade  in  München 
und  begrüßt  die  Begünstigung  des  S])iels  seihet  auf  Koeteu  de» 
Unterrichts  im  Interesse  der  Volksgesundlieit. 

Keine  Waldschulen  in  Berlin.  Wie  wir  den  Berliner  Taget;- 
blättern  entnehmen,  hat  der  Stadtyeiordnetenausschaß  sur  Prüfung 
des  sozialdemokratiiBchen  Antrages,  betreffend  die  Errichtung  von 
Waldschulen  für  schwächliche,  besonderer  Fürsorge  bedürftige  Kinder, 
vor  knrzt-?^i  sf'inc  erste  und  letzte  Sitzung  abgehalten.  Der  Stadt- 
»eliulrat  erklart,  er  wnllr  aern  zugeben,  daß  die  Waldschule  Nutzen 
bringe.  Die  geringe  Kia.>^senfrequenz  (20  bi.s  höchstens  25  Kinder), 
das  ausgesuchte  Lehrerpersonal,  die  andauernde  Beschäitigung  der 
Lehrer  mit  den  Kindern,  die  Art  des  Lehrplans  und  des  Lehrtons, 
die  gute  Bmährung  der  Kinder,  der  Umstand,  daO  die  Kinder  nidit, 
wie  so  vielfach  in  den  Gemeindeediulen,  des  Nachmittags  durch 
schwere  körperliche  Arbeit  zum  Unterhalt  der  Familie  beitragen 
müßten,  das  alles  seien  Mitniente,  die,  ganz  abgesehen  vom  W^ald  und 
der  Waldluft,  aufgezeiehnete  pädagogi.-^clie  Resultate  bringen  müßten. 
Er  glaube  auch,  daß  die  Platzfrage  «ich  wurde  lösen  lassen,  — 
trotzdem  sei  er  gegen  den  Antrag,  denn  »der  Handschuh,  der  für 
Charlottenburg,  den  Knaben  David,  passe,  pa0t  nicht  für  den  Itiesen 
Goliath«.  Persönlich  würde  er  sidi  freuen  —  für  den  Magistrat 
könne  er  nicht  sprechen  —  wenn  den  WalderbDlungastÄtten  für  Kinder 
größere  Greldmittel  zugeführt  würden  und  dort  in  intensiverer  Weise 
als  bisher  Unterricht  erteilt  werden  würde.  Diefe  letztere  Anregung 
wurde  von  anderer  Seite  aufgenommen  und  schließlich  zu  folgendem 
Antrage  verdichtet: 

äe  V^nsammlung  lehnt  den  Antrag  Dr.  Asovs  und  Genaesen 
ab  und  ersucht  den  Magistrat,  in  Erwägung  zu  sieben,  ob  nicht  auf 
einem  städtischen  Waldgelände  eine  größere  Walderholungsstatte  für 
kränkliche  und  schwächliche  Kinder  geschaffen  werden  könnte,  in 
welcher  dieselben  längere  Zeit  verbleiben  und  d;iselbst  auch  Schul* 
Unterricht  bei  ärztlicher  Aufsicht  genießen  wurden. 

Nach  erfolgter  Debatte,  in  welcher  wiederholt  erklärt  wurde, 
Berlin  sei  in  der  Fürsorge  für  seine  schwächlichen  und  kranken 
Kinder  bis  an  die  Giensen  des  Möglichen  gegangen,  wurde  sowohl 
der  ursprüngliche  als  auch  der  swdte  Antrag  abgelehnt  und  somit 
die  Sache  für  einige  Zeit  begraben. 

Hauflhaltungsanterricht  soll  in  einigen  Volksschulen  für  Mädchen 
in  Hamburg  versuchsweise  eingeführt  werden.    Es  sind  bewilligt 
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Hark  9850  für  bauliche  iiiul  innere  Einrichtung  von  zwei  Lehrküchen, 
tmd  für  den  Betrieb  dief^er  Kü(;hen  auf  neun  Monate:  Mark  4050  an 
«chJichf'n  ATispaben,  Mark  3600  nn  Gf'hf^lton.  iTT^tresamt  Mark  17  500. 

Die  KeinhaltniijB:  der  Schulen  in  Dänemark.  Im  allpenifinen 
Mi  die  Reinhaltung  der  Schulen  fast  überall  viel  zu  wünschen  übrig; 
eie  ist  recht  k(»t8pielig,  wenn  sie  ordentlich  durchgeführt  werden 
BolL  In  den  VolkBachulen  IMnemazlm  hatte  der  Lehier  bia  jetct  die 
PBidit,  die  Reinhaltung  der  Sehlde  zu  besorgen  und  alle  UiÜEosten 
dabei  zu  tragen.  Die  Folge  aber  war  ganz  natörlich,  daß  er  mit 
«Hnem  kleinen  Gehalt  8o  billig  wie  möglich  davon  zu  kommen  suchte. 
Für  die  Zukunft  sind  die  Lebror  mn  dieser  Pflicht  hrfn^it,  und  die 
Beinhaltung  der  Volkeschulen  hegt  jetzt  den  Kommunen  ob. 

In  das  neue  Gesetz  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose  vom 
U.  Aprü  1905  iat  ein  besonderer  Paragraph,  die  Reinhaltung  der 
Schulen  betreffend,  ati^enominen  wotden.  In  diesem  Paragraph 
heißt  )  s  (§  9):  In  allen  öffentlichen  und  privaten  Schulen  sollen 
die  Lokale  und  Gebrauchsgegenstände  gebührlich  rein  und  frei  von 
Jita'ib  lind  Schmutz  gehalten  werden. 

Für  die  Staat«f*chulen  werden  die  Regeln  bierliir  von  dem 
Ministerium  für  Kirehe  und  Unterrichtswesen  fe;^t gestellt.  Für  die 
kommunalen  Schulen  .sind  vom  Gemeinderate  nach  Vereinbarung  mit 
der  SdralkommiBsion  Vorschlüge  ro  einem  Reglement  mit  eingehenden 
Regeln  für  die  Reinhaltung  der  Schulen  ausauarbeiten.  Die  Regeln 
tollen  von  der  Schuldirektion  gutgehdßen  werden.  Kann  oder  will 
fliese  die  Regeln  nicht  sanktionieren,  fo  wird  die  Sache  dem  Minister 
für  Kirchen  und  Unterricbtswepen  zur  EntHcheidung  ül)('rla8sen. 

E«  lifgt  der  Konmmne  ob,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
S^huUokale  in  Übereinstimmung  mit  dem  Reglement  reingehalten 
werden  tmd  die  damit  yerbundenen  Kosten  ta  Übernamen.  Außer- 
balh  der  Pflicht  der  Kommune  liegt  die  Lttftung  der  Schulen;  für 
diese  hat  der  Lehrer  zu  sorgen.  Die  Schulkommission  hat  sich  davon 
zu  übeneugen,  daß  die  Vorschriften  des  Reglements  genau  inne» 
gehalten  werden. 

Was  die  privaten  Schulen  anbetrifft,  so  soll  die  Gesundheits- 
kommission darüber  wachen,  daß  die  vorschriftsgen^äßen  Veranstal- 
tungen zur  Reinhaltung  getroffen  werden.  Doch  kann  den  privaten 
Schulen  nicbto  auferlegt  werden,  was  von  den  dffentUchen  derselben 
Art  nicht  verlangt  wird.  Die  Entscheidung  darüber  trifft  d^  Minister 
für  Kirchen  und  Unterrichtfiwesen.  Von  den  anderen  Bestimmungen 
dieses  Gf  ><  tzes'  ist  folgendes  b('r\-orzuheben: 

Wenn  dem  I^ehrer  7A\t  Kenntnis  kommt,  daß  ein  Kind  an  Tu- 
Wrkulofc*  leidet,  soll  er  die  öchulkommifsion  davon  benachrichtigen, 
und  wenn  der  Zustand  des  Kindes  durch  ein  ärztliches  Zeugnis  als 
geUhrlich  fOr  die  ftbrigen  Schttler  erU&rt  wnd,  soll  die  Schuldirektion 
entscheiden,  ob  das  länd  von  der  Schule  dispensiert  werden  soll  und 
in  welcher  Weise  es  in  diesem  Falle  außerhalb  der  Schule  unter- 
richtet werden  kann.  Kein  Lehrer  kann  Anstellung  im  öffentlichen 
äcbnldienste  erhalten,  ohne  eine  ärztliche  Erklärung,  die  nur  drei 
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Monate  alt  sein  darf,  daß  er  nicht  an  ansteckender  TuberkuloBe  der 
Lungen  oder  des  Kehlkupfe»  leidet.  Wenn  .ein  Lehrer  wegen  Tuber- 
kulose in  einer  annteckenden  Form  entlassen  wird,  bekommt  er  zwei 
Drittel  seines  Gchalteiü  als  Pension. 

Um  ein  glei<  iinrtifTPH;  Verfahren  seitens«  der  Schuldirektionen  zu 
erreichen,  hat  das  Ministcriun^  in  einem  Zirkularschreiben  vom 
20.  Juni  l^Oi)  folgende  Hegehi  gegeben: 

1.  Es  ist  dafür  Sarge  zu  trugen,  daß  der  Boden  des  Lefarzimmere 
vollständig  diebt  ist,  und  daß  die  nötige  Dichtung  zwischen  den 
Bodenbrettern  vorgenommen  und  erhalten  wird.  Der  B(j(lt  n  >nU  ge- 
firnißt, angestrichen,  mit  Linoleum  gedeckt  (»Irr  in  ähnlicher  Weise 
gegen  eindrinpendi-  Feuchtigkeit  geschul/t  t^v'ni.  Bei  künftiger  Ein- 
richtung von  SchuUinuuern  sollen  die  Wände  glatt  gehalten  sein. 

2.  Die  Schulzimmer  sollen  täglich  gelüftet  werden  sowolü  vor 
Beginn  des  Unterrichts  wie  in^  den  Pausen  und  nach  dem  Schlüsse 
des  Unterrichte. 

3.  Tische,  Bänke  und  Ix^hrerpult  sollen  täglich  mit  einem 
nassen  Tuche  abgewL-^cht  werden,  80  daß  uie  beim  Anfange  des 
Unterrichts  von  Staub  frei  sind. 

4.  Die  Böden  aollen  täglicli  gewai^chen  werden,  einmal  wöchent- 
lich —  sowie  auch  die  Panelen  —  mit  Öeifenwaaser. 

5.  Die  Schulzimmer  soUen,  wenigstens  einmal  jährlich  einer 
Hauptreinigung  unterworfen  werden. 

6.  Es  ißt  unbedingt  verboten,  in  den  Schulziumiem  auf  den 
Boden  zu  spucken;  auch  darf  nicht  Speiche!  zur  Reinigung  '1»t 
Tafehi  (Wandtafel  wie  Schultafel)  verwendet  werden.  Wenn  das 
Anbringen  von  Spucknäpfen  in  den  Zimmern  für  notwendig  ange- 
sehen wird,  müssen  diese  immer  mit  Wasser  vnsoigt  sein  und 
täglidi  geieinigt  weiden. 

7.  Die  -Abtritte  der  Schule  sollen  zu  jeder  Zeit  rein  sein,  und 
es  muß  genau  darauf  geachtet  werden,  daß  die  Graben  entleert 
werden,  bevor  sie  überfüllt  sind.  Die  Piiiöoirs  sollen  täglich  mit 
Wasser  gespült  werden. 

8.  Die  Bestinomungen  unter  1 — 6  finden  nach  Umständen  auch 
Anwendung  für  die  Korridore  und  Tnnuftle. 

9.  Nur  bei  schlechtem  Wetter  dürfen  die  Kinder  in  den,  Frei- 
miten  sich  in  den  Schullokalen  aufhalten. 

10.  Die  Lüftung  der  Schulzimmer  liegt  den  Lehrern  (Lehre- 
rinnen) ob. 

11.  Kti  liegt  der  Kommimalverwaltung  ob,  dafür  zu  sorgen,  dab 
die  Schullokale  in  Übeieinßtimmnng  mit  diesen  Kegehi  reingebalten 
werden,  sowie  die  damit  verbundenen  Kosten  zu  tragen. 

12.  Die  Schulkommission  soll  sich  davon  überzeugen,  daß  die 
VoiBchriften  dieses  Reglements  genau  befolgt  werden. 

Mit  den  Bestimmungen  in  dem  neuen  Tuberkulosengrsetze  und 
dem  ministeriellen  Rundschreiben  haben  w  ir  hier  einen  großen  Schritt 
vorwärtö  zur  Besserung  der  sanitären  Zustände  unserer  Schulen  ge- 
macht. Prof.  AxKb  HsKTSL-Kopenhagen. 


^  kj  i^uo  uy  GüOgl 


47 


.  lifrUidii Herf&jnitgen. 

»  •  ...  ...        _..  ■        '  , 

Binliiliniog  wdolientlicher  zweistündiger  Tanspiele 

in  Württenibei^. 

Rrlcfi  der  Kgl.  Ministerialabteilung  für  die  höheren  Söhuien. 

»Mit  Genehmigung  des  Kgl.  Ministeriimis.  des  Kirchen-  imd  ' 
Seholwesens  ist  die  Einführung  wöchentlicher  cnrebtündiger  Tui^iepiele 

(neben  den  eigentlichen  Tumfltunden) .  an  den  höheren  Sdiulen  für 
künftig  in  Aussicht  genommen.  Diese  Spiele  sollen  grundsätzlich 
^ch  auf  alle  Klassen  t^ratrecken  und  für  alle  Schüler»  Boweit  nicht 
bt^ondere  Gründe  vorliegen,  verbindlich  .^cin.« 

Diese  verba  ipsistiima  bilden  den  wesentlichen  lnh;iit  eines  Er- 
laaaes,  der  seitens  der  Kgl.  Ministerialabteilung  für  die  höheren  Schulen 
im  4.  Hai  d,  J.  an  eine  Ansahl  größerer  Anstalten .  des  Lahdes  er- 
gmgen  ißt. 

An  den  Anstalten,  denen  der  Erlaß  zunächst  zuging,  soll  in 

Aif^t^m  Sommer  noch  mit  Beschränkung  auf  einzehie  Klasifengruppen 
mt  Probe  mit  der  neuen  Einrichtung  gemacht  werden.  Die  Er- 
fahrungen in  dieser  Probezeit,  worüber  die  Rt-ktorate  aut  1.  Oktober 
Bericht  zu  erstatten  liaben,  werden  die  Grundlage  bilden  für  die  all- 
gemeine Duzchföhiung»  die  demnach  nicht  vor  dem  Jahze  1006  lu 
erwarten  ist  In  der  Hauptsache  werden  indessen  die  Bestimmungen, 
die  für  die  Probezeit  erlassen  worden  sind,  in  Geltung  bleiben,  so 
daß  man  jetzt  schon  ein  Urteil  über  die  ganze  Neuerung  sich  bilden 
kann.  Geht  man  unter  diesem  Vorbehalte  auf  den  weiteren  Inlialt 
deg  Erlaßäes  und  emiger  na«-}) folgenden  Verfügungen  näher  ein,  so 
find  zunächst  drei  Punkte  zu  Ijeachten:  1.  »für  die  Tumspieie  sollen 
im  allgemeinen  freie  Nachmittage,  und  zwar  die  Stunden  3 — 5  oder 
4—6  (der  Weg  zum  und  vom  Spielplatx  nicht  gerechnet)  yerwendet 
Verden;  doch  soll,  auch  die  Zeit  nach  vorangegangenem  Nachmittag" 
unterrichte  nicht  aufgeschlossen  sein.  >2.  Für  die  betieffenden  Nach* 
mittage  sind  keine  Hausaufgaben  zu  geben,  auch  sonst  ist  auf  die 
beabsichtigte  Einrichtung  entsprechende  Rüeksiciit  zu  nehmeti  - 
3.  Um  eine  Überlastung  der  Schüler  zu  veoneiden,  werden  die  Kek 
torate  angewiesen,  für  das  laufende  Sommerhalbjahr  *£ür  die  an 
'ücsen  Tuimspislen  teilnehmenden  Klassen  einen  Ausgleich  in  der 
Stundenzahl  su  suchen  durch  Wegfall  Ton  Turnstunden  , —  sunfichst 
1'  r  dritten '  Turnstunde,  ,wo  eine  solche  bisher  eingeführt  ist  — , 
oötigenfaila  auch  von.aiklerea  Stunden.«  . 


'  \i\  den  K1aB<)eii  II  bis  V  (Quinta  bis  Obertertia)  werden  im  Winter 
^ei,  im  äommer  drei  Tornatunden  erteilt. 
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Be\  einer  Bepprechung,  die  der  Vorstand  der  Württembei^öchen 
TurnlehrerbildungBanBtalt,  PrufesKor  Kesslbb,  mit  den  zur  Leitung  der 
Spiele  in  der  Probezeit  beauftragten  Turnlehrern  abhielt  (Stuttgart, 
18.  MaiX  wurde  von  dnem  anwesenden  Mitgliede  der  Ministerial« 
abteilung  die  Erklärung  abgegeben,  daß  die  Behörde  nicht  beabeichtige, 
die  für  den  eigentlichen  Turnunterricht  bestimmten  zwei  Wochen- 
stunden einzuschränken  'kIpf  den  Schülern  einen  ihrer  freien  Nach- 
mittage zu  nehmen.  Die  geplante  Einrichtung  sei  ein  Teil  eines 
unifa^enden  Plans  der  Behörde,  die  seit  längerer  Zeit  damit  be- 
schiltigt  sei,  die  Sdndstiinden  sowohl  wie  auoh  die  Zeit  fflr  die 
Hansauifgaben  neu  und  unter  einheitlichen  Oesiehtspunkten  su  regeln« 
Unsere  Jugend  müsse  mehr  freie  Zeit  erhalten  und  diese  mässe 
xweckmäßiger  venvfrxlet  wenlen. 

Es  ist  klar,  daß  die  eigentliche  Bedeutung  des  Tnrnspiel- 
Erlasfep  erpt  in  dieser  Beleuchtung  hervortritt;  man  erkt  nnl  den 
engen  Zusammenhang  mit  gewissen  weitverbreiteten  Zeitbeetrebungen 
und  die  tie^reifende  Wirkung,  die  von  hier  auf  die  ganze  ^n- 
riehtung  des  Unterrichts  und  die  Auffassung  der  Unterrichtsziele 
ausgehen  kann.  Über  die  Tumspiele  selbst,  soweit  sie  seit  dem 
22.  Mai  probcwri'^c  bereits  in  Betrieb  gesetzt  sind,  ist  folgendes  zu 
sagen:  Nach  der  »Anweisung  für  die  I^eiter  der  im  Sommer  1905 
an  höheren  Schulen  eingeführten  Tumspiele«  sollen  die  Tumspiele 
als  Msssenspiele  eingerkhtet  weidok;  »es  spielen  demgemäß,  je 
nach  der  Oröfie  des  verfOgbaren  Spielplatzes  und  nach  der  Gidfle 
der  Tumklassen  zwei  hi.^  \ier,  unter  Umständen  auch  nocli  mehr 
Turaklassen  gleichzeitig  auf  demselben  Spielplatze  unter  Leitung 
einov-  T\irnlehn'r.«« .  Die  Aufgahc  des  Leiters  is1  nicht,  h^^stimmte 
Spiele  einzuüben  —  dies  gesrhi»4it  in  den  eigentHchen  Turnstunden, 
sondern  die  Spiele  zu  beauti?ieüügen  und  anzuregen;  »in  der  Ver- 
waltung der  Spiele  ist  den  Schülern,  soweit  tunUch,  Freiheit  und 
Selbständigkeit  zu  gewähren«.  Hauptsächlich  wird  der  leitende 
Lfhrer  dafür  zu  sorgen  haben,  daß  in  der  Aufeinanderfolge  der 
Spiele  die  nTitige  Abwechslung  zwifchen  anptrengenden  und  leicliten, 
zwischen  Haupt  und  Nebenspielen  eintritt;  auch  wird  er  wohl  von 
Zeit  zu  Zeit  MasHcnspiele  im  eigentlichen  Sinne  einleiten,  bei  denen 
alle  auf  dem  Spielplatze  versammelten  Tumklassen  einheitlich  be- 
teiligt sind.  Innerhalb  der  einzelnen  Spielabtdlungen  sind  Schüler 
als  Spielleiter  einzusf  t/en  bezw.  von  den  Teilnehmem  selbst  su 
wählen,  —  Für  den  Fall  ungünstiger  Wittemng  oder  schlechter  Be- 
bchaffenheit  des  Spielplatzes  ist  in  verschiedener  Wei.*;(  Vorsorge  ge- 
troffen :  im  schlinmisten  Falle  werden  die  Spiele  ganz  ausgesetzt; 
»wo  die  Umstände  es  gestatten,  kann  ein  geregeltes  einstündiges 
Turnen  oder  Kürturnen  als  Ersatz  eintretenc  «äer  »auch  Ausmäieche 
mit  Jagd-  und  Kriegsspielenc  »An  sehr  heüfen  Tagen  ist  es  — 
auch  statthaft,  in  der  vorgesehenen  Spielzeit  mit  den  Schülern  das 
Bad  aufzusuchen.!    {»SUdwesidetUscIie  SckMäUer*,  1905,  Nr.  6.) 
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BeBprechungen. 

Exr.FT >iPFKGER,  ALFONS  Und  ZiEGLEK,  Ott<>    neitriMj:o  zur  Kenntnis 
der  physiöchfn  und  psychischen  Natur  des  seehsjähriffen  in  die 
Schale  eintreteudeu  Kinder.   Die  experimentelle  Pädagogie,  heraus- 
gegeben von  E.  Meümasn  und  W.  A.  Lay.    I.  Bd.,  Heft  3/4. 
Leipzig,  Otto  Nemnich,  1906. 
Es  ist  ein  großes  Verdienst  der  modernen  Unterrichtshygiene, 
dlfi  sie  immer  mehr  auf  die  Notwendigkeit  hinweist,  die  Anfordi - 
rangen,  welche  die  Schule  an  den  Geist  der  Jugend  stellt,  m^hr  als 
dies  allgemein  der  Fall  ist,  in  Einklang  zu  bringen  mit  ilin  r  Luistungt*- 
fähigkeit  in  physb^clicr  und  psychischer  Beziehung.    Aber  bis  jetzt 
ist  die  schon  von  Axel  Key  aufgeworfene  Frage:   Wie  verhält  es 
sieh  mit  der  reUtiven  Ttagkraft  der  Kinder  für  eine  Arbeitsbelastung 
von  der  Art  der  Schular^it,  und  wie  verhalt  sich  im  allgemeinen 
die  Widerstandskraft  der  Schiüjugend  gegen  mehr  oder  weniger 
hemmende  Einflüsse?    noch  nicht  gelöst.     Es  gibt  noch  keinen 
hyrienisch   richtigen  Schulplan,   der  aufgebaut  wäre  auf  einer 
bt'wußten  Beriloksichtigung  des  Verhältnisset*  zwischen  Anforderung 
und  Leistungsfähigkeit,  und  die  pädagogische  Praxis  ist  auch  jetzt 
noch  weit  entfernt  von  einem  rationellen  Scbulbetriebe.  AUerdOngs 
fehlen  ihr  hienro  wenigstens  teilweise  noch  die  wissenschaftlichen 
Grundlagen,  und  die  Einwirkung  des  Schullebens  auf  die  physische 
Entwicklung  des  Kindes  ist  durch  die  Wissenschaft  liehe  Forschung 
noch  allzuwenig  aufgeklärt     Es  verdient  desliall)  jeder  Versuch,  in 
dieser  Richtung  einen  Schritt  vonvärti*  zu  tun,  dankbare  Anerkennung. 

Die  Verfasser  der  vorliegenden  Arbeit  gehen  von  dem  richtigen 
Gedanken  aub,  dai>  duö  sechste  (genauer  das  *  zurückgelegte«  sechste) 
LebeiMtjahr,  die  Zeit  des  Sdkoleintritts,  besondere  Au&aerksamkeit 
Teidiene.  Sie  hahoi  dementsprechend  an  476  Münchener  Kindern 
(238  Knaben  und  238  Mädchen),  die  sich  eist  ganz  kone  Zeit  in 
der  Schule  befanden,  Untersuchungen  vorgenommen,  von  denen 
g»"tr«'nwartig  der  erste,  anthropometrische,  Teil  en^chienen  ist.  Die 
Int*  rsuchungen  erstreckten  sich  auf  die  Korperlänge,  das 
Körpergewicht,  die  Druckkraft  der  Hände  und  die  Kopf- 
mesenngen.  Die  letzteren  haben  mehr  einen  anthropologischen  als 
h^giemschai  Wert,  nnd  wir  beschrSnken  uns  deshalb  hier  auf  eine 
huK  Wiedergabe  der  Resultate  der  übrigen  Untersuchungen. 

Die  Durchschni ttsgröße  der  in  die  I.  Klasse  eingetretenen 
Kinder  betrug  für  die  Knaben  111,05,  für  die  Mädchen  110,03  cm. 
Die  Kinder  besser  situierter  Eltern  waren  um  2,7S  cm  (Knaben)  und 
8ctalgMBadh«itapS«g«.  XUL  4 
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3,3o  CHI  (Mädchen)  größer  als  die  der  schlechter  situierten.  Hierdurch 
wurde  eine  sclion  von  Paoliani,  Bowditsoh,  Ritz  u.  a.  hervor- 
gehobene Erscheinung  bestätigt. 

Das  mittlere  Körpergewicht  belief  dch  ftuf  18,30  kg  für 
die  I^aben  und  18,22  kg  für  die  Mädchen.  Die  GewichtsdiffeTensen 
zugunsten  der  Kinder  besser  situiertcr  Eltern  betrugen  0,74  kg  bri 
den  Knaben  und  1,15  kg  bei  den  Mädchen.  Nach  Verfluß  einer 
z\vpim()natlieh<-n  Sehulzeit  hatten  ca.  Sb^/o  der  Kinder  an  Gewicht 
zugenüniuien  und  14,5%  abgenommen;  einzelne  Kinder  hatten  ihr 
Gewicht  nicht  verändert.  Die  GcwichtiszuiiHhine  betrug  bei  den 
Knaben  im  Mittel  0,57  kg,  bei  den  MSdchen'  0,58  kg.  Es  ist  das 
allerdings  nidbt  viel,  wenn  man  bedenkt,  daß  während  eines  drei- 
bis  vierwöchentlichen  Aufenthaltes  in  den  Ferienkolonien  die  durch- 
schnittliche Gcwiehtszunaliin*'  sieh  auf  1 — 2  kg  beläuft. 

Die  Druckkraft  der  Hände  hetmg  fiir  die  recht*'  Hand  hei 
den  Knaben  im  Mittel  11,02  kg,  bei  den  Mädchen  10,86  kg,  für  die 
linke  Hand  10,00  kg  bezw.  9,24  kg.  Der  Unterschied  der  Druck- 
werte zwischen  rechter  und  linker  Hand  war  bei  den  Geschlechtern 
annähernd  ^eich.  Anfallend  war  die  Tatsache,  daO  die  Kinder 
ärmerer  Eltern  im  allgemeinen  ebensolche,  teilweise  sogar  bessere 
Druckleistungen  aufwiesen  wie  die  wohlhabenderer.  Als  Erkliinrngs- 
versueli  rnaehen  die  Veriiu^ser  darauf  auirm-rksain,  daß  die  Kinder 
ärmerer  Eltern  melu:  zu  kleinereu  Dienstleistungen  herangezogen 
werden  und  deshalb  eine  entwickeltere  Fingermusknlatur  haben  als' 
die  übrigen. 

Da  diese  Untersuchungen  sich  auf  die  sechsjährigen  Kinder 
kon7,entrieren,  die  bis  jetzt  niemals  zum  Gegenstand  eines  besonderen 
Studiums  geniaeht  worden  sind,  so  bilden  sie  eine  wertvolle  Er- 
gänzung zu  (ien  seh«»n  voriiandenen  Untersuchungen  an  Kindern,  die 
bereits  längere  Zeit  die  Schule  besucht  haben.  Sie  scheinen  darauf 
hinzudeuten,  daß  man  mit  der  geistigen  Belastung  dieser  Kleinen 
sehr  vorsichtig  sein  muß.  Bindende  Schlüsse  werden  allerdings 
durch  die  geringe  Anzahl  der  Kinder  in  den  einzelnen  Gruppen  ver- 
eitelt. Dieser  Mangel,  fler  aber  bei  df*n  großen  f^ehwierigkeiten,  niit 
denen  derartige  Beobachtungen  verbuntlen  sind,  den  Verfassern  nicht 
zum  Vurwurt  gemacht  werden  soll,  spricht  sich  deutlich  in  den 
Diagrammen  aus,  deren  Kurven;  weim  die  'Zahl  der  Untersuchten 
eine  gröJßere  wäre,  viel  regelmäßiger  (Binöminalltnie)  verlaufen  müßten 

F.  EstsHAim-Zürich. 
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•tiiiitUtlyaiibliiiifett« 

über  die  Tätigkeit  der  Sektion  des  ^Hygienischen 
Landes  Vereins*  für  Schulärzte  und  Lehrer  der  Hygiene 

ün  Jahre  1903—1904. 

Von 

Dr.  Wilhelm  Genebsich, 

Aaeistent  am  Hygienischen  Inetitut  der  Umveraitftt  zu  Budapest. 

'     -         ■      ■  ■■'  '■ 

Der  »Hygienische  Landesverein«  verdankt  »eine  Entstehung 
der  Erkenntnis,  daß  der  Staat  nicht  iiiiHtande  ist,  alle  Aufgaben 
oDd  das  ganze  Arbeitsgebiet  der  Hygiene  oline  Unterstützung  der 
Gesellschaft  zu  bewältigen.  •  '  •  :.  ■ 

Einen  Beweis  hierfür  liefert  auch  der  anläßhch  der  Vereins- 
gründun^i;  veröffentlichte  Aufruf,  welcher  he;<a^:  »Das  Interesse 
der  Gei^ellscliaft  für  ihre  Hygiene  nnd  die  Aufklärun^r  über  den 
Küizen  und  die  Humanität  derselben  bildet  die  GniiMlliiLre  dafür, 
daß  jeder  einzelne  Bürger  niclit  ein  interesseloser  Beobachter  der 
hygienischen  Bestrebungen  sei,  sondern  ihnen  auch  selbst  im 
eigenen  Wirkungskreise  Vorschub  leiste.«  Da  nun  bei  Lösung 
dieser  Aufgabe  von  der  im  Wege  der  Schule  erfolgenden  Ver- 
breituiig  der  hygienischen  KenntniFse  ein  glänzendes  Resultat  zä 
erwarten  steht,  indem  es  ja  zweifellos  erscheint,  welch  tie^^en- 
den  Einfluß  die  Schule  auf  die  Gesellschaft  ausübt,  —  so  ist 
leicht  einzusehen,  daß  die  Sektion  der  Schulärzte  und  Lehrer  der 
Hygiene  durch  Ptopagierimg  und  Eutwickimig  der  Institutic«!  der 
^ulärzte,  hinä^äidi  "der  Qewimiimg  Üer  OeeeUsehaffc  für  die 
tmgwtrebto  Idee,  eine  mit  der  Biehtung  des  Hygienisehen  Landes- 
mins  gleichlaufende,  der  staatlichen  Unterstützung  würdige 
Aktioii  eutfialtet. 

Dtt  Scibalant.  IV.  1 
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Über  die  seitens  der  Sektion  im  Jahre  1903^04  entwickelte 
Tätigkeit,  welche  sich  auf  die  EinsetKong  von  Ärzten,  die  zum 
Vortrage  der  Hygiene  befähigt  sind,  sowie  auf  die  ärztliche 
Kontrolle  der  körperlichen  und  geistigen  Elrziehung  erstreckt^  gibt 
nachstehende  Zuaammen&ssung  der  Beratungen  dieeer  Sektion 
Aufschluß. 

Als  die  Sektion  ihre  vorjährige  Wirksamkeit  begann,  wurde 
die  Frage  aktuell,  den  Schulärzten  auf  dem  Gebiete  der  körper- 
lichen Erziehung  eine  leitende  Rolle  zu  sichern.  Gelegenheit  zu 
einer  diesbezüglichea  Einflußnahme  gab  die  äußerst  lobenswerte 
Verfügung  des  Ministeriums  für  Kultus  und  Unterridit^  daß  eine 
Enquete  zwecks  Organisierung  eines  mit  der  körperlichen 
Erziehung  zu  betrauenden  Senates  yeranstaltet  wurde. 

Von  dem  (bedanken  ausgehend,  daß  der  zu  errichtende  Senat 
für  körperliche  EIrsiehung  nicht  als  selbständige  Institution  orga- 
nisiert werden,  sondern  als  eine  sieh  mit  den  Fragen  über  körper- 
liche Erziehung  in  den  Schulen  befassende  Sdftion  des  Unterrichts- 
rates  fungieren  und  zur  Hfilfte  aus  Mitgliedern  bestehen  solle,  die 
als  Schulärzte  qualifiziert  sind  —  stellte  unser  Fachkomitee  diese 
Art  der  Organisation  in  den  Vordergrund. 

Durch  Diskussion  der  heiklen  Frage  der  geistigen  Über- 
bürduiig  trachteto  unsere  Sektion,  die  ticliädlichen  Folgen  alter 
Versäumnisse  wett  zu  machen. 

Zu  einer  interessanten  und  lehrreichen  Debatte  über  die  Zeit- 
einteilung des  Elementarunterrichtes  im  Hinblicke  auf  die 
Überbürdung  gab  ein  vom  hauptstädtiseliun  Magistratt}  ins  Auge 
gefaßter  i*lau  Anlaß,  wonach  die  naelunittägigen  Unterrichts- 
stunden, bei  Einhaltung  der  Normalpläue,  auf  die  Vormittage  zu 
verlegen  wären. 

Die  Sektion  beschloß,  dieser  Änderung  nur  dann  zuzustinnneu, 
wenn  durch  Zusammenziehung  des  IjehrstoÜ'e«  eine  Reduktion  des 
Unterrichtes  auf  tägHcli  drei  Stunden  ermöfrlicht  wird. 

Auf  die  geistige  Überbürdung  der  Mutelschuljugend  lenkte 
unser  Ehrenpräsident,  Herr  Professor  Liebeemann,  die  Aufmerk- 
samkeit der  Sektion,  und  zwar  unter  Hinweis  auf  den  Umfang 
des  Lehratoffes  und  den  Umstand,  daß  1.  viele  überflüssige  Gegen- 
stände in  den  Unterricht  einbezogen  werden  und  daß  2.  viele 
Ij<'hrer  ihre  Schüler  in  Ermangeiuiig  eutsprecheuder  Lehrbücher 
zum  »Nachschreiben«  aniiaiteu. 

Die  Sektion  akzeptierte  den  Vorschlag  mit  Freuden,  bat 
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aber  für  dessen  detaillierte  Besprechung  bisher  noch  keine  Zeit 
gefunden. 

Audi  die  Frage  der  geistigen  Überbfirdung  der  Handels- 
schüler und  der  Zöglinge  anderweitiger  Fachschulen  ge- 
langte in  unseren  Sitzungen  zur  Diskussion  und  föhrte  zu  dem 

Resultate,  daß  der  »Hvpenische  Landesverein«  in  dieser  An^elo»en- 
heit  dem  HaiKlelsmiiiisteimin  ein  Meniuraiuluin  unterbreitek',  ]ii 
weichem  die  konatatierten  Übelstände  im  Detail  klargestellt  und 
Vom  Vereine  eine  Modifikation  des  Lehrpiaues  urgiert  wurde. 

Die  Angelegenheit  des  Unterrichts  über  Hygiene,  und  im 
Einvernehmen  damit  auch  die  Aiibbi  eitiing  der  Institution 
•:^er  Schulärzte,  trachtete  unsere  Sektion  durch  Eingabe  enies 
McmornnrhiiMH  an  das  Ministerium  für  Kultus  und  Unterricht  zu 
beschleunigen,  in  welchem  dasselbe  neuerdings  um  die  Verfüginig 
ersucht  \\'urde,  daß  in  den  Präparandien  (Seminai-ien)  für  Elementar- 
khrer  und  -Lehrerinnen  die  Gesundheitslehre  (die  sogenannte 
»Körperlehre  c)  nicht  durch  Pädagogen,  sondern  durch  Schulärzte 
gelehrt  werde. 

Diesem  Wunsche  wurde  allerdings  nicht  entsprochen,  doch 
hatte  die  Intervention  des  Vereins  immerhin  insoweit  einen  Erfolg, 
als  die  hygienische  Auebildung  der  mit  dem  Unterrichte  über  Ge- 
sandheitBiehre  betrauten  Lehrer  und  Lehrerinnen  der  Präparandien 
jetzt  durch  Ferialkmse  ergänzt  werden  soll,  an  welchen  die  Ele- 
mente der  Gesnndheitelehi«  und  der  Physiologie  vorausBichtliGh 
durch  Schulärzte  zum  Vortrage  gelangen  werden. 

Sehr  willkommen  und  ehrenhaft  fOr  die  Sektion  war,  daß 
die  Regierung  anläßlieh  dee  Kongressee  der  Schulärzte  in  Nürn- 
berg den  Ehrenpräsidenten  der  Sektion,  Professor  Liebsbicakk, 
mit  ihrer  Vertretung  betraute.  Die  ungarische  Abteilung  dieses 
Koogresses,  die  aus  einer  Vertretung  unserer  Sektion  bestand, 
hat  Anerkennenswertes  geleistet  und  bei  dieser  Gelegenheit  zum 
allgemeiuen  Fortschritt  der  Scimlli)  giene  beigetragen. 
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ftUtitcrt  JltlUilmiieii. 


Schaltete  in  lioiland.  Das  Interesse  der  holländische  Medi- 
ziner für  das  Institut  der  Sohvdäntte  wird  fortwährend  grüßer.  Früher 
flchon  konnte  ich  in  dieter  Zeiitcknft,  1905,  S.  233  (73)  berichten, 

daß  bei  der  allgemeinen  Zusammenkunft  det»  Niederländischen  Vereine 
2ur  Hebung  der  Ht  ilkunde  im  Jahre  1904  diese  Angelegenheit  zur 
Sprache  kam:  nun  /litrt  der  Jahresbericht  des  gleichen  Vereins,  daJJ 
versuch itnlt  ne  Abteilungen  die  Frage  beraten  und  die  Anstellung  von 
Schulärzten  als  wünBchenswert  erklärt  haben.  —  Von  der  Abteilung 
Amsterdam  wurde  eine  Kommission  eingesetzt,  in  welcher  sieh 
auch  der  Vorsteher  des  städtischen  Gesundheitsdienstes  befindet.  Die 
Kommission  bereitet  einen  Beridit  vor  über  die  b^te  Art  und  Weise, 
wie  in  An)8terdam  eine  hygieni8cht^  Schulau fhJicht  einzurichten  fei. 
In  der  Abteilung  Arn  heim  (Ilaupt.-'tadt  der  Provinz  Gelderland) 
wurde  die  in  der  Gemeinde  ins  Leben  gerufene  Schulärzteinstitution 
in  zwei  Zusammenkänft^  besprochen  und  die  Aufklärungen  des 
8cbulanites  Dr.  L.  J.  Lass,  nadi  welchen  die  Dienstordnung  sweck- 
mäßig  ist  und  das  ganae  Institut  sowohl  dem  Publikum  &h  auoh 
den  Schulärzten  gefällt,  entgegengenommen.  —  In  der  Abteilung 
Oldambt  (Prov.  Groningen)  brachte  der  Tns|>cktor  der  Volksgesund- 
heit OosTERBAAN  (üc  Angelegenheit  zur  Sprache.  Für  kleine  Ort- 
echaften  ist  en  natürlich  erwünscht,  daß  der  Gemeindearzt,  der  oft 
der  einzige  Ant  in  der  Gemeinde  ist,  die  Auijgftbe  der  SchulaufBicht 
übernimmt,  aber  nicht  -ohne  fiztiahonorar.  Die  Abteihmg.  sandte 
an  die  entsprechenden  Gemeindevorsiande  eine  Eingabe,  woiin  der 
Nutzen  der  Tätigkeit  des  Schularztes  erklärt  wird.  In  verschiedenen 
Gemeindevorständon  wurde  die  Sache  besprochen;  einige  Gemeinden 
haben  schon  einen  oder  mehrere  Schulärzte  angestellt.  Die  Abteilung 
Yeel-Nood-Alblas  Lek  (Prov.  Zuid^Holland)  hat  Herrn  Dr.  Lanb, 
Scholaist  in  Amheim,  eingeladoi,  in  einer  ihrer  Zusammenkünfte 
das  Institut  der  Schulärzte  zu  erklären,  überall  begegnet  man  alao 
regem  Interesse»  das  nicht  verfehlen  wird,  Früchte  zu  tragen. 

Dr.  med  J  M.  C.  Mouton  Haag. 
Neue  Schulärzte.  In  Linnich  wurde  unlängst  durch  die  Stadt- 
verordnetenversammlung die  Anstellung  eines  Schularztes  für  die 
Volksschule  beschlössen,  und  swar  stdl  ^eses  Amt  von  dem  jeweiligen 
Annenarzte  ausgeübt  werden.  —  Die  Stadtverordnetenversammlung 
in  Görlits  erklärte  sich  damit  einverstanden,  daß  »vom  1.  April 
1906  ab  die  vom  Stadtarzte  ;uisgeü>itrn  schulärztlichen  Fiinktionon 
einem  anderen  der  Herren  Ärzte  übertragen  werden,  und  daß  im 
Etat  für  1906  ein  Mehrbetrag  von  400  Mark  bei  Titel  1  Ausgabe 
Gemeinde.'^chulen  > Honorar  für  Schulärzte«  eingestellt  wird.* —  Die 
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StadtveioidnetenveTBammlung  von  Elberfeld  beschloß,  die  Schul- 
antfrngc  wie  folgt  zu  regeln:  Zu  den  neun  ArnienärzU^n,  die  bisher 
gegen  »  iiie  Vergütung  von  2('  Mark  für  die  Srhiüc  die  Kinder  auf 
aiü^teckiiidf  Kr:inkheit<^n  uuterHUchten,  werden  noch  neun  andere 
Arzte  hüizugenüinmen,  denen  sech«  Spezialär/te  beigegeben  wenlen. 
IXe  Torhan^nen  54  Volkäschulen  werden  unter  diese  Ärzte  verteilt, 
fio  daß  auf  jeden  Arzt  drei  Schulen  entlallen.  Die  Ärzte  habep  jährlich 
etwa  3000  Schulneulinge  eingehend  zu  unter^^uchen  und  halbjährlich 
bei  den  iibiigen  Volkäschülern  die  liaupt sächlichsten  Organe  sowie 
die  Zähne  zu  prüfen.  Je  nacli  Bedarf  sind  auch  in  der  Zwischen- 
zeit Einzeluntt  rsucluingen  Vürzunchmcn.  Die  Arzte  erhalten  l'ür  diese 
Ltii«limg  .')()  Vi<T.  für  den  SchuJiieuling  und  7  Mk.  50  i'fg.  für  die 
Klasse.  Den  Spezialärzten  wird  wie  bisher  eine  Vergütung  von 
1  Mark  für  jede  Untersuchung  gezahlt.  Insgesamt  erwächst  der  Stadt 
dmcb  die  Ärztliche  Untersuchung  der  SchulUnder  ein  Kostenaufwand 
Ton  5800  Mark  jähdich.  Die  Ärzte  tragen  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchungen in  einen  Fragebogen  ein,  der  jedes  Schulkind  während 
seiner  Schulzeit  begleitet,  damit  nach  Möglichkeit  eine  individuelle 
Behandlniig  durch  die  Lehrer  auch  nach  der  gesundheitlichen  Seite 
hin  gewährleietet  ist.  Von  einem  etwaigen  Krankheitsbefunde  wird 
durch  die  Schulverwaltung  in  einer  vom  Schulärzte  jouiteizeichneten 
Mitteilung  den  Eltern  Kenntnis  gegeben.  Einzelne  Stadtveionlnete 
befürworteten  auch  eine  ärztliche  Behandlung  kranker  Schulkinder 
üDd  bei  Bedürftigen  die  Lieferung  der  Heilmittel.  Der  Beige(»dnete 
Pfeiffer  erwiderte  indessen,  daß  bis  jetzt  derartige  I-^cM-^tmigen  noch 
nirgendwo  übernommen  worden  seien  und  daß  dadurch  die  An- 
sprüche, die  an  die  Stadt  ^restellt  würden,  ^  ^^roli  »iirden,  daß  sie 
mit  Fug  mid  Keciit  moht  mehr  ertragen  werden  kömiten.  Arme 
Kinder  würden  selbstredend  kosteoloe  behandelt.  Von  der  allgemeinen 
Einfuhning  der  ärztlichen  Behandlung  der  Schulkinder  sah .  daa 
Kollegium  denn  auch  ab.  Wie  Sanitätsrat  Dr.  KdPFEB  mitteilte, 
ist  in  der  Sanitätfikommission  noch  davon  gesprochen  worden,  auch 
dif  Kinder  der  höheren  Schulen  untersuchen  zu  lansen  Aus  prak- 
tischen (Tründen  sei  hiervon  einstweilen  Abstand  genommen  worden. 
IHt'  Angelegenheit  solle  aber  im  Auge  behalten  werden.  —  In 
Offen b ach  a.  M.  soll  für  die  Schule  an  der  Mathildenatrafie  ein 
SchoUrzt  g^n  eine  jäbrli<^e  Vergütung  von  500  .Mark  bestellt 
werden.    Die  Stelle  ist  zur  Bewerbung  ausgeschrieben. 

Die  Schalarstfvnge  in  Heilbrona.  Wie  die  »Neckctnstg,*  mitteilt, 
wurden  in  Ileilbronn  bisher  schon  von  dem  Stadtarzte  regelmäßige 
Untersnchimgen  sowohl  der  Sclmlkinder  als  auch  der  JSchullokale  in 
hygitiiitcher  Beziehung  vorgenununen.  Allein  für  den  jetzt  geplanten 
Weiteren  Ausbau  der  Einrichtung  einer  SchularztstcUe  hielt  man  eine 
Trennung  der  Funktionen  für  exforderlich;  dem  8tadtarzt  wird  nach 
wie  vor  die  rsgelmftOige  jährlidie  Untersuchung  der  hjie^aüschen 
Beschaffenheit  der  Schullokale  obliegen,  der  Schulantt  wird  die 
Untersuchung  und  ständige  Beobachtung  der  Schulkinder  vorzunehmen 
ii^ben.   In  dieser  letzteren  Beziehung  würden  jederzeit  die  Wünsche 
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der  Lehrer  berücksichtigt  rnid  zu  dem  Zwecke  durch  den  Scbularxt 
alle  14  Tage  eine  SprechBtunde  abpehaltcn  werden,  die  uns  die 
wichtigste  Grundlage  für  eine  ersprießliche  Tätigkeit  des  Schularzt^ 
im  Sinne  einer  ständigen  Übprwaclmnp;  erscheint.  Hier  kann  im 
Ziis  imnipnwirkf'n  von  Arzt  und  Lrlirt  r  eine  iiniintorbrochene  gesund- 
heitliche KuiitruUe  über  die  Kinder  ausgeübt  werden,  welclie  gerade 
in  den  Jahren  der  t«chnelleren  körperlichen  Entwicklung  vielfach 
Gelegenheit  zu  außergewöhnlichen  Beobachtungen  geben.  "Der  Befand 
selbst  wird  von  der  Erstuntersuchung  bei  der  Aufnahme  der  Schüler 
biF  zur  letzten  bei  der  Entlassung  in  einem  sogenannten  »Gesund- 
heitsschein« niedergelegt  werden,  der  in  s<'inf>r  regelmäßigen  Fort- 
führung Homit  die  Entwicklung  de«  Kinde?;  wälireiid  der  Schuljahre 
in  allen  Stadien  rejristriert.  Darin  aher  liegt  eben  ein  Teil  des 
Wesens  der  Neueinrichtung.  In  Lehrerkreisen  waren  die  Wünsche 
nach  Vervollkommnung  der  schuläntHchen  Beobachtungen  schon 
lange  rege;  sie  wurden  jedoch  immer  wieder  surückgedrSngt,  nicht 
suletzt  im  Hinblick  auf  die  zu  erw  artende  und  Jetzt  zur  Wirklichkeit 
gewordene  Neuordnung  im  städtischen  Krankenhause.  Die  Lehrer 
begrüßen  dämm  auch  pnnz  besonder«  di''  jetzt  getroffene  Einrichtung. 
Nicht  minder  wird  f-ie  auch  von  den  Eitern  peschätzt  werden.  Dieken 
ist  nach  zwei  Richtungen  eine  Erleichterang  in  der  gesundheitlic  hen 
Beaufsichtigung  der  Kinder  geschaffen;  der  Lehrer  hat  Gelegenheit, 
seine  Beobachtungen  an  ihren  Kindern  alsbald  an  firztlicher  Stelle 
anzubringen;  bei  Erkrankungen  der  Kinder  aber,  die  eine  bausänt- 
liehe  Behandlung  erfordern,  werden  die  Eltern  durch  das  Schul- 
inspektorat  rechtzeitig  benachrichtigt  werden. 

Über  die  Tätigkeit  der  Schulärzte  in  lierlin,  deren  jedem  hieben 
bis  acht  Schulen  überwiesen  sind,  liericliten  die  Tagesblätter  toigendes: 
Es  sind  von  den  Schulärzten  bei  der  Einschulung  im  Jahre  1904/05 
34562  Schüler  untersucht  und  2927  Kinder  zurückgestellt  worden. 
Am  schlechtesten  schnitten  die  Mädchen  bei  der  Untersuchung  ab. 
Es  waren  deren  17326,  Yon  denen  1622  zum  Schulbesuche  nicht 
zugelassen  wurden,  während  von  17236  Knaben  nur  1305  zeitlich 
zum  Schulbesuch*'  'nit;uiglich  w^nren.  Trn  übrigen  «ind  diesmal 
weniger  Kinder  zurückgestellt  worden  früher,  nämlich  8Vi  "/o,  in 
den  vergangenen  Jahren  12'/?  und  9V4  Vo- 

AugenuBtersuchuugen  in  den  Schulen  der  Stadt  Mülheim  a.  Ruhr. 
Wie  die  *JI£iUh.  Ztg,*  berichtet,  werden  die  Schüler  der  städtischen 
Volksschulen  von  den  Schulärzten  jetzt  auf  die  leicht  ansteckende 
Granulöse  untersucht.  Zur  Bekämpfung  der  Kr:inkheit  hat  die  Re- 
gienmg  strenge  Vorschriften  erlassen,  welche  die  Entfernung  von  an 
Granulöse  erkrankten  Schülern  und  T.ehrern  ans  der  Schule  v^^r- 
langen.  Soweit  bekaimt,  hat  die  Krankheit  sich  aber  in  Mülheim 
noch  nicht  eingenistet. 

Der  Schularzt  für  h5here  Lehranstalten  eine  notwendige  Er- 
gänzung unserer  Sehidorganisatidn.  Über  dieses  Thema  sprach  in 
dner  gemeinsamen  öffentlichen  Versammlung  der  Leipziger  Orts- 
gruppen des  Vereins  für  Volkshygiene  und  des  Vereins  für  Schul> 
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geeondheitspflege  Prof.  Dr.  M.  Haktkakit  vom  König  Albert-Gym- 
neiaiii  in  Leipzig.  Der  Referent  bezeichnete,  wie  wir  der  i^Leipz.  Ztg.* 
'ntnt-hmen,  die  Schularzt-Einrichtung,  die  sich  für  Volksschulen  als 
btii<nm  erwiopen  habe,  auch  für  höhrre  Lehranntalten ,  und  zwar 
such  für  höhere  Mädchenwhiilt  n,  als  rin  Bedürfnis,  denn  die  Schüler 
der  höheren  Lehranstalten,  die  längtir  und  stärker  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  miÜjlten  als  die  Volksschüler,  seien  nicht  minder 
schwerwiegenden,  wenn  auch  oft  anders  gearteten  Störungen  der 
Geeondheit  atugesetet  als  die  Volknchüler.  Daxn  komme  noch,  daß 
zum  größten  Teile  in  dem  so  kritiachen  Lebensalter  der  Puber« 
täti^ntwicklung  stünden.  Darum  hätten  Eltern  und  Ijehror  ein 
proIJei»  Intorpssp  an  der  Eiiigliedonmir  des  Schularztes  in  den  ()r>;a- 
nimius  der  höheren  Lthranstalt,  die  nicht  nur  dazu  diene,  die  Ge- 
?undheii  unserer  Jugend  zu  bewahren  und  zu  fördern,  sondern  die 
Mdi  die  Arbeit  der  Lehrer  sehr  wirksam  tmterstfttien  würde  und 
fldiHeßlich  nicht  ohne  Einfluß  auf  die  Hebung  der  allgemeinen  Läge 
im  höheren  Lt  brerstandes  bleiben  könne.  Die  Stellung  dee  Schul- 
anrtes  sei  als  die  eine?  unter  der  Autorität  dcT  Schulleitung  wirken* 
den  sachverständigen  Beraters  in  allen  inil  der  ITviri-  ne  zusammen- 
hängenden Fragen  des  Schullebeiis  aufzufassen.  Darum  bestehe  auch 
die  allgemeine  Aufgabe  des  Schularztes  nicht  in  der  ärztlichen  Be- 
hwidluog  der  Schüler,  die  nach  wie  vor  Sache  des  Haus-  oder 
Spenahurztes  bleibe,  sondern  in  der  hygienischen  Förderung  der  ge- 
samten Schulgemeinsehaft  Ihm  liege  insbesondere  ob:  a)  Die  hygie* 
nijiche  Überwachung  des  Schulgebäudes  und  seiner  Einrichtungen. 

Die  Überwachung  des  Gesundheitsstandes  der  Schüler,  unbeschadet 
Act  dmi  Bezirks-  f)der  Kreisarzte  zustehenden  Befugnisse  c)  Die 
B'friitachtun^'  von  (iesuchen  um  DispKjns  von  einzelnen  T'ntf  rnehts- 
utheni,  um  Ferienverlängerung,  um  Zulassung  zum  fakultativen 
Uatenicht  d)  Die  hygienische  Belehrung  der  Schüler,  namentlich 
der  Siteren,  in  allen  für  ihre  Bntwikclung  bedeutsamen  Frsgen. 
e)  Die  hygienische  Anregung  und  Aufklärung  der  Erziehungspflichtigen, 
auf  deren  tätige  Mitwirkung  und  Unterstützung  iiiclit  verzichtet 
werden  könne.  Über  ?eine  Amtsfübrnnrr  habe  der  Schularzt  alljähr- 
lich ein<  Ti  Rericlit  zu  erstatten.  Freilich  könne  mit  Rücksicht  auf 
die  gegenwürtigen  Verhältnisse  die  Schularzteinrichtung  nicht  mit 
önem  Male  in  allen  höheren  Lehranstalten  ins  Leben  treten,  sondern 
nniefast  nur  in  einzelnen  Anstalten,  wo  günstige  Bedingimgen  für 
den  Erfolg  vorhanden  seien;  in  erster  Linie  in  solchen  Schulen,  wo 
dl«  Lehrerkollegium  sich  freundlich  dazu  stelle  und  wo  auch  die 
Peisönlichkeit  des  Schularztes  alle  wünschenswerten  Bürgschaften  für 
ein  gedeihliche«  Zusammenwirken  mit  der  Lehrerschaft  böte.  Die 
Einführung  ties  Schularztes  bedeute  aber  nicht  nur  für  die  höheren 
Lehranstalten  selbst,  sondern  für  da*»  ganze  Volkswohl  überhaupt 
QSCB  wichtigen  Forti>chritt,  insofern  sie  ein  Mittel  sei,  die  auf  diesen 
Schulen  voigebildeten  Kreise  von  vornherein  für  die  Sache  der  Ge- 
^ndheitspflege  su  interessieren  und  durch  sie  wiederum  auf  weitere 
Volkssdiichten  hygienisch  einzuwirken.   Besonders  hob  der  Redner 
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noch  die  Wichtigkeit  cbe  Schularztes  in  der  Kichtung  hervor,  daß 
der  NadiwQohs  für  die  Aiinee  gefördert  werde  und  daß  über  das 
Sexual-  und  das  Alkohol-Thema  der  Arst  weit  wirksamer  und  un- 
befongener  zur  Jugend  sprechen  könne  aln  der  Ijehrer.  Schließlich 
wies  er  noch  darauf  hin,  daß  die  praktischen  Erfalirungen  in  Sacfasen«- 
Meiningen  durchaus  zugunaten  der  Schularztfrage  sprächen. 


Kefertte  ilitr  «eu  erfd^texoie  f4nlär^tiii|e  3alyreBlptrii|tt. 

■ 


Geitchäftsbericht  der  Zeuti-ai.Hehul|»flege  der  Stadt  Zürich  1904. 

Abschnitt  9.  Gesundheitspflege. 

Durch  Beschluß  des  Großen  Stadtrates  wurde  die  Stelle  de» 
früheren  Starltiirzt-Assisttnlen,  dem  schon  in  dieser  Eigenschaft  der 
gesamte  schulh\  uieni^rlir  Dienst  obgelegen  hatte,  iii  eiue  fömüiche 
Schularztstelle  umgewandelt. 

[  1904  gelangten  1321  Fälle  von  ansteckenden  Krankheiten,  in 
denen  der  Schulausscbluß  verfügt  wurde,  xur  Anzeige,  und  zwar: 
Scharlach  977,  Diphtherie  344. 

14  ünfsille  kamen  nir  Anzeige. 

RücksteUung  ntu  eingetretener  Schüler  trat  ein  bei  100  Knaben 
(von  1634)  und  bei.  110  Mädchen  (von  1632}-  Die  Ursachen  waren 
folgende: 

a)  geistige:  (Blödsinn,  Schwachsinn,  geistige  RiLckständigkeit)^  bei 
29  Knaben  und  18  Mädchen. 

b)  körperliche  Gebrechen: 

Gehörorganfehler  ^  bei   4  Knaben  und   2  Mädchen 

Sehorganfehler   »     5      »         »      8       »  . 

Nervenkrankheiten  »3      >        »      6  » 

Körperlidie  Rückstandigkeit 

und  Gebrechen  ,  .  ,  .  .  »  61     >       »66  » 

100  Knaben  110  Mädchen 
Die  Rückstellung  erfolgte  auf  Gutachten  des  iSobularztes  in  139, 
auf  Gutachten  von  Privatärzten  in  45  Fällen,  ohne  ärztliches  Gut- 
achten in  2<>  Fällen,  und  zwar  in  der  Regel  auf  ein  Jahr  oder  für 
den  Rest  des  l.uitV  iulon  Schuljahres.  Es  wurde  die  Anordnung  ge- 
troffen, daß  kuijilighLn  sämtliche  Dispeusationsfälle  dem  Schularzte 
snr  Prfifung  und  Antragstellung  überwiesen  werden.  Einzelne  Kinder 
wurden  dem  Kindergarten,  andere  der  Anetaltspflege  zugeführt  . 

Von  8266  schulpflichtig  gewordenen  Kindern  gelangten  3195  zur 
^''onmterfiuchung  (hirch  den  Schularzt;  verdächtige  Fälle  wurden 
ausgeschieden  zur  Spezialuntersuchung. 

Von  den  1148  bei  der  Vorunterbuchuug  als  anormal  oder  unsicher 
ausgeschiedenen  Schulkindern  kamen  zur  Spezialuntersuchung  des 
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Auirrnarztes  1054.    VoD  diesen  erwieseii  steh  ale  wirklioh  anormal 

702  .Ml,  r  66  Vo. 

Von  den  4J\2  bei  der  Voruntersuchung  als  aiiünnal  ausgeschie- 
denen Schulkiiuleni  kamen  zur  SpezialunterHuehung  des  Ohrenarztes 
386.    Es  erwiesen  sich  als  wirklich  anonnal  358  oder  92,8%. 

In  Zürich  ist  demniKsh  auch  die  vom  Referenten  stets  emj^^ene 
Dwnstordnung  vorhanden,  daß  nmachat  der  Schularzt  die  Voninter- 
radiungen  alle  macht  und  sprzialiirztliche  Fälle  dem  Schulspezial- 
arzt ocler  auch,  falls  .«oiche  fehlen,  durch  die  Eltern  dem  Privat- 
gpezialarzt  zur  genaueren  Untersuchung  überweist.  Nur  so  ist  ein 
einheitUeh»  r  scbulärztlicht-r  Dienst  nifiglich,  wobei  getrenntes  Arbt  itt-n 
von  Schularzt  und  iScliul-Spezialarzt  in  der  Schule  veniiieden  wird. 

A.  Attgeniintereachungen. 

Die  VI.  Klasse  (1904/5)  zeigt  folgende  prozentische  UntersuchungB« 

resultate,  wobei  die  Zahlen  der  I.  Klasse  (1899/1900)  in  Klammem 
beigefügt  sind: 

Übersichtigkeit  S,l  (1.1) 

Kurzöichtigkcit  6,9  (1,1) 

Agtigmatismus  (=  Krümrnungsfehler  der 

•  Homhllut  odbt  Linse)                 .  .  6;S  (9,3) 
Akkommodtttfonskrasriif '(«  Krampf- d«s  - 

Anpassangsmiiflkek)                       .  1,9  (2,3) 

Schielen  ,  1,3  (1,4) 

Homhautfiecken  1,5  (1,6) 

Amblyopie  (=  Schwachsichtigkeit  ohne 

Spiegelbefund)  0,9  (1,1) 

Verschiedeoijs                                   .  34  (2,0) 

Unklar»  weil  Untenuehimg  nicht  möglich  0,4  (2,1) 

Samme  24,9  (22,0) 
Von  den  Anormalen  des  Jahtes  1899/1900  sind  aeitiier  normal 

^worden  89,  von  den  Normalen  wmden  anonnal  188;  unter  letiteren 
ib  mit  Kurzsichtigkeit  und  23  mit  Akkommodation^^krampf. 

Maßgebend  zur  Qnilifikation  als  anormal  sind  erstens  i^fh- 
iChMe  unter  1,0;  rw  eiLeus  äuOerlich  sichtbare  Anomalien  oder  Krank- 
heiten; drittens  subjektive  Störungen. 

B.  Ohreuuntersachung« 

Über  die  verschiedenen  Krankheitsformeti  gibt  die  nachfolgende 
Tabelle  die  prozentiBchen  Zahlen  und  zwar  über  die  358  von  386 
bei  lier  Voruntersuchung  als  verdächtig  ausgeschiedenen  Schulkinder, 
welche  wirklich  anormal  befunden  wurden: 


1893/1903 

Ohrfettpfrdpfe   7,2  (6,2) 

Eiterungen   3,7  (2,4) 

Reste  von  Eiterungen  22,1  (17,2) 

Akute  Entzündunj^en   1,1  (1,7) 

Katarrh  der  Ohrtrompete  S4.1  (27,5) 
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Chronischer  Mittelohrkatarrh    .  ,  .  ,  .  S,S  (2,8) 
Dysakusis  (=  Erkrankungen  des 

Innenohn  und  Mischfonnen)  ....  3,6  (1S,0) 

VeracfaiedeneB   —  (0,4) 

Qmame  100,0  (100,0) 

Wichtigere  Gutachten  und  Bericht  su  Bünden  der  Lehrer  und 

Schul  vorstände  wurden  abgegeben  75,  sonstige  Gutachten  auf  Grund 
der  Untersuchung  von  f^chült  ni  154,  nusführlic he  Iknclite  für  An- 
stalten betre^  Versorgung  von  Schülern  9,  zusrit^imr ti  238. 

Dr.  OEBBECKE-Breslau. 


Verordnung 

über  die  Anstelluiig  and  die  Diensttatigkeit  der  Schulärzte 
ffir  die  ElementarsehiileB  in  Andieini. 

(Hauptstadt  der  Provinz  Gelderland  in  Holland.) 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  In  clfT  r^emeinde  Amheim  werden  drei  Schulärzte  an- 
gestcUt  mit  dem  Aiülrajr.  Aufoicht  zu  halten  über  den  Ot  sundheita« 
zustand  der  Schüler  und  über  die  Schulräume  der  VolkBtMihulen. 

Diese  Aufsicht  dehnt  sich  aus  über  alle  von  der  Gemeinde  ge- 
gründeten Schulen  für  allgemeinen  Elementarunterricht  und  für  den 
mehr  ausgedehnten  Volksunterricht. 

Auf  die  speziellen  Sclmlen  dehnt  sich  diese  Aufsicht  nur  dann 
nus,  wem)  t]\v  Kommissionen  dieser  Schulen  den  Gemeindevorstand 
darum  bitten. 

Art.  2.  Zur  Ausführung  dieser  Aufgabe  werden  die  Schulärzte 
mit  folgendem  beauftragt: 

I.  Mit  der  Untersuchung  derjenigen  in  die  Volksschulen  neu 
eintret^den  Schüler,  'welche  nicht  schon  früher  dieser  Untersuchung 

untenvorfen  waren,  mit  Bezup  auf  den  allgemein«!  Gesundheits- 
zustand und  im  besonderen  zur  iM'.-^t.-^tcllun^z  von: 

1.  übehi,  welciie  einen  nachteiligen  EiiitiuÜ  ausüben  können  auf 
die  Befähigung,  dem  Unterrichte  zu  folgen; 

2.  Übel,  welche  durch  den  Untenidit,  oder  den  Aufenthalt  in 
der  Schule  sich  verschlimmem  können; 

3.  übel,  welche  i^törend  oder  lästig  sind  für  den  Unterricht  oder 
für  den  Aufenthalt  in  der  Scluilf; 

4.  Übel,  welche  für  andere  Schüler  gefahrlich  oder  schädlich 
sein  können. 
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n.  Mit  einer  zu  gewissen  Zeiten  vorzunelunenden  nähertüi  Unter- 
snchuDg  aller  Schüler  und  insbesondere  derjenigen,  für  welche  der 
Scbiilant  oder  der  Schulleiter  dies  als  wünschenswert  erachtet. 

m.  Mit  der  Aufsicht  über  die  Schulräume.  und  mit  dem  Er* 
teilen  von  Ratschlägen  über  Pllne  von  neu  xu  erbauenden  Schul* 
möbeln  und  über  Li'hrmittel. 

IV.  Mit  dor  Br<:iitaohtun!_'  d»'r  vom  Schulleiter  festgestellten  und 
vom  Genieindevorätand  und  Überschulbehorde  uls  richtig  erklärten 
Lehr-  und  Stundenpläne,  sowie  der  Fehenordnung. 

Die  Sehulizzte  haben  sich  nach  den  Kegeln  dieser  Veroidnnng 
ta  richten,  wie  auch  nach  den  vom  Gemeindevorstand  gegebenen 
VoTBchriften. 

Art.  3.   Der  Schularzt  hat  die  irstliche  Behandlung  von  Schülern 

nicht  zu  üb»*nu'hmen.  Doch  kann  er  in  dringenden  Fällen  während 
winer  Schulbesuche  diejenigen  MiUiri'ficln  triftVn,  \vt'lchc  er  im  In- 
tertttse  der  Kinder  für  wünschenswert  erachtet.  Diese  Maßregeln 
tragen  aber  nur  den  Charakter  erster  Hilfeleistung. 

Die  Aufsicht  über  den  Gesundheitszustand  der  Schüler. 

Art.  4.    Dem  Bericht  über  die  Zulassung  der  einzelnen  Schüler 

fügt  der  Schulleiter  zu  Händen  der  Eltern  oder  Pflegeeltern  ein  vom 
Gemeinde  Vorst  and  fe.'^t  gesetztes  Formular  bei,  mit  der  Ritte,  die  darin 
gestelltf>n  Fragen  über  den  körperlichen  Zustand  de.-'  Kiii«ies  zu  be- 
aotworteu.  Die  Lehrer  können,  wenn  es  gewünscht  wird,  bei  der 
Beantwortung  behilflich  sein.  Dieses  Formular  wlid  dem  Schulaist 
bei  seinem  nadisten  Besuch  vom  Schulleiter  übermittelt. 

A.  Von  der  ersten  Untersuchung. 

Art.  5.  Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  in  nlVn  ihm  von  dem 
<jemeindevorstand  angewiesenen  Volksschule!^  alle  neuauf^'i  n  »tinneuen 
Schüler,  «soTreit  fie  noch  nicht  ärztlich  uiiU-rf^ucht  sind,  lu  unter- 
eoeheu  und  zwar  in  der  Zeit  von  ein  bis  zwei  Monaten  nach  ihrer 

Anhishme  in  die  Schale.  Schüler,  für  welche  der  Schulaist  dies 
nMg  findet,  können  auch  früher  untersucht  werden. 

Er  ist  verpfiiditet,  insoweit  es  sein  Amtseid  gestattet  und  seine 
Bemerkungen  für  den  Unterricht  Interesse  haben  können,  seinen 
Bpfimd  dem  Schulleiter  mitzuteilen.  Die  Untersuchung  ündet  in  der 
S*'liul»'  statt,  poweit  als  möglich  in  Gegenwart  dt^  Schul vor>?t«'her8 
oder  der  Lehrer.  Mit  iiin  willigung  der  Eltern  <xier  Pfleger  darf  der 
fUmlant  das  Kind  auch  außerhalb  der  Schuk  untenudien,  oder 
fCNi  einem  anderen  Sachverstftndigen  untersuchen  lassen.  Das  Re- 
nHst  aller  Untersnchangen  wud  in  das  in  Art  4  genannte  Formular 
ciagetiagen. 

Die  Formulare  1)leiben  in  der  Schule  und  werden,  nach  Ab- 
teilungen alphabetisch  peoninet,  getrennt  aufpehohen.  Sie  werden 
wf  Wunsch  dem  Gremeindi^ vorstand  wie  auch  dem  Schularzt  jeweilen 
Wr  Einsicht  vorgelegt.  Wenn  das  Kind  in  eine  andere  Schule  der 
^^«iMiiide,  in  welcher  samtäie  Schulaufsicbt  auageübt  wird,  übertritt, 
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8o  flchiekt  der  Scbulant  das  Formular  diflaea  Sobülen  in  yei8cihloa< 
eenem  Kuvert  In  die  neue  Sdiole  an  die  Adfesaa  eeineB  dort  aibei> 
tenden  Kollegen. 

6.  Von  späteren  Untersuchungen. 

Art.  6.  DtT  Schularzt  besucht  mindestens  einmal  monatlich 
jede  ihm  augewiesene  Schule.  Dieser  Besuch  geschieht  wShtend  der 
Scfaulseit»  am  besten  an  Tagen,  welche  Jedes  halbe  Jahr  mit  dem 

Schulleikr  \('rcinbart  werden.  Auch  außer  diesen  Tagen  kann  der 
Bchularzt  die  Schule  besuchen,  aber  in  diesem  Falle  mÜRs^^n  ^eine 
(wenn  nicht  dem  Arzt  ein  unangemeldeter  Besuch  aus  verscliH  <1<  nen 
Gründen  wünschenswert  erscheint)  mindestens  zweimal  24  ötunden 
vorher  dem  Schulleiter  angemeldet  werden. 

Bei  nicht 'vorher  angemeldeten  Besuchen  werden  Iceine  Schüler 
unt^BUcht»  ausgenommen  im  Falle  dringender  Notwendi^eit. 

C.  Bestimmungen,  die  sich  sowohl  auf  die  erstp  Unter- 
suchung als  auf  spätere  Untersuchungen  besiehen. 

Art.  7.  Die  Fonnulare  der  Schüler»  welche  vorübergehend  o<ler 
fortwährend  unter  Aufncht  gesteUt  weiden.  Werden  getramt  nach 
Abteilungen  alphabetisch  verwahrt. 

Art.  8.  Gibt  eine  Untersuchung  nach  2  A  oder  B  Anlaß  zur 
ärztlichen  Behandlung  des  betreffenden  Sdiüier-^.  '^o  benachrichtigt 
der  Schularzt  hiervon  ?chriftlieh  die  Eltern  oder  Ptiegeeltom.  Der 
Schularzt  koiUrnllir  rt  die  Befolgung  dieser  Anordnung  und  eratattet 
über  seine  Erfuiirungen  Bericht.  •  ,      .  •  •  • 

Art.  9.  Erachtet  der  Ant  wegen  des  besonderen  Geeundheits- 
austandes  eines  Schülers  für  diesen  eine  außergewölmliche  lAaßregel, 
(a.  B.  Anweisung  eines  bestfanmten  Sitzplatzes)  für  nötig,  so  ersucht 
er  den  Schulleiter  hierüber'  zu  verfüfren  oder  wenifTstens  Vort^chläfre 
zu  machen.  Wird  seiner  Bitte  keine  oder  unpenüpende  Folge. ge- 
leistet, so  berichtet  er  hierüber  an  den  Gemeindevorstand. 

Art.  10.  Der  Schularzt  sorgt  dafür,  daß  -  Kindern,  welche  an 
Übeln  leiden,  die  für  die  übrigen  Schüler-  oder  för-  den-  Unteniofat 
nachteilig  odör  lästig  sind,  d«*r  Aufenthalt  in  der  Schule  vorüber- 
gehend verboten  werde.  Er  widmet  im  besonderen  seine  Aufmerk- 
samkeit den  schwachsinnigen  Kindern,  über  welche  er  spezielle  Auf- 
zeichnungen maeht  und  besonderen  Bericht  erstattet. 

Art.  11.  Die  in  den  vorhergehenden  Artikeln  festgelegten  Unter» 
suchungen  duroh  den  Schulaiat  finden  nicht  statt/  wenn  das  Kind 
nach  den  gegebenen  Formularen  von  einem  anderen  Arzt  bereitB  unter- 
sucht ist  oder-  innerhalb  dieses  Monates  untersucht  wird;  • 

D.  Im  besonderen  von  ansteckenden  Krankheiten. 

Art.  12.  Unter  anbleckenden  Krankheiten  versteht  diese  Ver- 
ordnung außer  den  in  Art.  1  des  Gesetzes  vom  4.  Dezember  1872 
genannten  (Cholera-  aaiatica,  Fledkfieber,  Unterleibstyphus,  Variola 
und  Variolols,  Scharlach,  Diphtherie,  Rohr  and  Pest.  Bef.)  -folgende 
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Knnkbeiten:  Masern,  KeochhuBten,  Mumps,  VarioeUeD,  Favus  capitis 
et  oorpoiis,  Alopecia  areata,  Trachoma,  Gonjonctivitas  follicularis, 
Rne,  Trichophyton  capitis  et  corporis,  Microsporia  und  Pediculosis 
a|nti£  ^'t  corporis. 

Art.  13.  Wenn  ihm  Ti<»tig  erscheint,  sr-liläpt  (hr  Schularzt  dem 
Irtmeindevorstand  vorübergehenden  Sclihiü  einer  Hchuiabteilung  oder 
der  ganzen  Schule  oder  die  Desiiilektion  vor.  Auch  ist  der  Schul- 
int  außer  der  in  Art.  6  festgesetzten  Zeit  verpflichtet,  eo  bald  wie 
müglidi  die  Schule  zu  besuchen,  wenn  er  darum  schriftlich  vom 
Sdinlleiter  gebeten  wirdj  wegen  Verdacht  auf  ansteckende  Krank» 
heften  oder  wegen  anderen  dringenden  Umständen. 

Der  Schularzt  ist  verpflichtet,  Kinder,  welche  nach  der  Ansicht 
de«  Schul  Vorstehers  an  einer  chroniselien  Krankheit  leiden,  wolu-i 
(iefahr  der  Ansteckung  vorhanden  ist,  so  bald  wie  möglich  kostenlos 
ru  untersuchen. 

£.  Von  der  Aufeicht  über  den  Gebrauch  der  Schulräume« 

Art.  14.  Mindestens  zweimal  im  Jahre,  einmal  im  Sommer  und 
einmal  im  Winter,  untersucht  der  Schularzt  das  ganze  Schulgebäude. 

WpTin  der  Zn:^tand  dcpsolhen  ihm  für  die  Gesundheit  dt  r  Schüler 
na(-hteüig  ersclieint  und  wenn  der  Schulleiter  niclit  genügende  Ab- 
hilfe scharten  kann,  .so  unterstellt  der  Schularzt  seine  Beobachtung 
dem  Urteil  des  Gemeindevorstandes, 

F.  Übrige  Bestimmungen. 

Art.  15,  Die  Schulärzte  versammeln  sich,  so  oft  es  ihnen  nötig 
trscheint,  immerhin  mindestens  zweimal  im  Jahre,  zur  Beförderung 
d+T  Gleit  Ii Hirmigkeit  in  der  Ausübung  ihrer  dienstlichen  Pflichten. 
I)er  Vnr>itzende  die.'<er  Zusammeiiküni'U?  wird  jede-mn!   von  ihnen 

ihrer  Mitte  für  ein  Jahr  gewählt.  Von  dieser  \\  aiii  .soll  inner- 
l»lb  14  Tagen  Bericht  an  den  Gemeindevontand  erstattet  werden. 
Sie  werden  mit  der  Abhaltung  von  Vorträgen  oder  Kursen  über 
Niiühygiene  für  das  I^hrpersonal  beauftragt. 

Art.  16.  Die  Schulärzte  erstatten  jährlich  vor  dem  15.  Män, 
mm  r-rsten  Male  im  Jahre  190ß,  einen  Bericht  über  ihre  Erfa!min?ren 
an  den  Gerneindevorytand.  Dieser  Bericht  wird  dem  Geni(  inderat 
eingehändigt  und  in  den  Jahresbericht  des  letzteren  aut'geiioiiimen. 

Art  17.  Die  Schulärzte  sind  verpflichtet,  unentgeltlich  einander 
w  mtreten.  Derjenige,  welcher  infolge  des  Todes  eines  Kollegen 
^(«öbeiigehend  vom  Gemeindevorstand  .mit  der  Amtsführung  des  Ver- 
dorbenen beauftragt  wird,  erhält  während  dieser  Zeit  für  die  Stell- 
vertfftnnj:  den  Gehalt  des  Verstorbenen.  Für  eine  mehr  als  ein(>n 
Monat  dauenide  Abwesenheit  benötigt  der  Schularzt  einen  Urlanb 
voQ  Seiten  (\i-<  Gemeiudevoretandes,  welcher  je  nach  Bedürfnis  für 
Stellvertreter  sorgt. 

Bei  kflnerer  Abwesenheit  (aufler  den  Ferien)  soll  der  Schularzt 
>*M  Stellvertreter  dem  Gemeindevorstaad  und  dem  Schulleiter  der 
^  ngeteQten  Schulen  zur  Kenntnis  bringen. 


Digitized  by  Google 


14 


64 


Art.  18.  Die  Schulärzte  werden  jeweilon  für  dk-  Zeitilauer  von 
drei  Jahren  vom  Gemeinderat  ernannt  auf  einen  Doppelvoröchlag 
des  Gemeindevorstandefe.  Die  Abtretenden  können  wieder  gewählt 
werden.  Die  Berechtigung,  gewählt  lU  werden,  ist  an  die  Beengung 
geknüpft,  daß  der  Betzeffende  das  Recht  habe,  die  Heilkunde  in 
ihrein  ganzen  Umfange  aiusuüben.  Die  Schulärste  werden  vom  Ge- 
mein do  vorstand  im  Dienste  su.spendiert  und  vom  Gemeinderat  entlaufen. 

Art.  19.  Der  Gehalt  für  jeden  iSchularzt  beträgt  600  Ü.  (1000 
Mark). 

Art.  20.  Diese  Verordnung  tritt  mit  dem  1.  November  1904  in 
Kraft. 

Also  feötgeHttllt  im  Rate  der  Gemeinde  Arnheim  in  »einer  öffent- 
lichen Zusammenkunft  vom  27.  August  1904. 


Genehmigt : 


Der  Bürgermeister 
G.  V.  NissBir. 


Der  Sekretär 
Kbonenbebo. 
Dr.  med.  J.  M.  C.  MovTov-Haag. 


XEL  Jahrgaiig.  1906.  Nr.  2. 


•figtttttdii^iiiilUKieii. 

Közperentwlcklung  und  geistige  Begabung. 

Von 

Dr.  med.  JÜiSTz-Üerliu. 
Hit  8  FSgOKB  im  Text 

Wenn  am  Sebluase  des  T<«igen  JahrhnndertB  die  Hygiene 
ihre  besondere  Sorgfalt  gerade  dem  Kinde  im  Alter  der  Schul- 
pflicht zuwandte  imd  durch  Nntebarmaohmig  biologiBcher  Eair 
deckongen  fär  die  Pflege  dee  Körpers  und  Geistes  der  Jugend 
den  von  Alters  her  hiensu  berufenen  BUdungsanstalten  helfend 
rar  Seite  trat,  so  konnte  es  nicht  Mden»  daß  auch  der  Frage 
nach  den  gegenseitigen  Wechselwirkungen  von  Körper  und  Geist 
näher  getreten  wurde.  Die  hieran  anknOpfenden  Untersuchimgen, 
am  welche  sich  Schulmänner  und  Arzte  in  gleicher  Weise  verdient 
gemacht  haben,  und  welche  allmählich  den  Weg  zu  einer  Hygiene 
des  Unterrichtes  anbahnten,  ließt  it  jedocU  eine  Frajre  von  hW^q- 
Dieinstem  Interesse  lange  Zeit  unerörtert,  ob  nämlich  nach- 
weisbare Beziehungen  beständen  zwischen  der  körper- 
lichen Entwickln  n»!;  eines  Kindes  und  se  iner  ^cist  i*^en 
Leistungsfähigkeit  etwa  im  Sinne  eines  Kausalitats- 
verhäitnisses.  Zwei  Russen,  Geazianoff^  und  Sack^,  gebülirt 
das  Verdienst,  hierauf  zmii  ersten  Male  eine  Antwort  Ln'u:eV)en  zu 
haben.  Beide  konnten  durch  Längen-  und  Uewichtsbcstimmuugen 

'  Materialien  zur  Erfonsrlimi^;  der  phyNischeu  Entwicklung  des  Kindea- 
urul  Jünglingsalters  mit  ikrückHiciiiigung  der  Vererbung  und  der  Fortschritte 
in  den  Schalarbeiten.  IiiMig.-I>iMert.  St.  Petenbaxg  1889. 

*  Körperliche  Entwwklimg  der  Kinder  in  den  UitlelacholeD  von  Moakftn. 
IiHnig.'I>iasert.  Moeken  1892. 

8«ha]c«raB«lMl««M^  ZIZ.  fi 
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an  Schülern  darlegen»  daß  diejenigen  mit  vo^eBcfarittener  Kftrper- 
entwicklnng  auch  einen  hesseren  Schnlerfolg  aufzuweisen  hatten 
und  umgekehrt  Derselbe  Nachweis  gelang  Towsbnd  Pobtxb^ 
an  seinem  statistisch  vorzüglich  durchgearbeiteten  Materiale  Ton 
83600  Schulkindern  von  St.  Louis,  und  zwar  bestand  die  Methode, 
deren  sich  der  letztgenannte  Autor  bediente,  darin,  daß  er  die 
Schüler  nach  Altersjahren  und  innerhalb  eines  jeden  wiederum 
nach  Klassen  ordnete  und  nun  für  die  Schüler  einer  jeden  Klasse 
meist  nach  der  GALTONsehen  McÜiode  die  mittlere  Liniere  und 
das  mittlere  Gewicht  berechnete.  Er  fand,  wie  schon  angedeutet, 
daß  von  allen  in  dem  gleichen  Lebensjahre  stehenden 
Kindern  d ie jcni fr^n ,  welche  einer  höheren  Klasse  an- 
gehörten, aucli  dureiiöchnittlich  eine  bessere  Kör]>er- 
entwick lung  besaßen  als  ihre  Altersgenossen  in  niederen 
KlH««en.  Dieses  völlig  unerwartete,  ja,  den  bisherigen  Erfahningeii 
der  Lehrer  scheinbar  widersprechende  Ergebnis  bheb  lange  Zeit 
unbeachtet  und  wurde,  obwohl  es  eine  weittragende  praktische 
Bedeutung  hätte  erlangen  können,  nicht  einmal  nachgeprüft. 
Dennoch  muß  ein  jeder  zu  dieser  Erkenntnis  gelangen,  welcher, 
sich  mit  Untersuchungen  über  das  Wachstum  der  Kinder  be- 
schäftigend, die  Klasseneinteilung  der  Schüler  seinen  Beobachtungen 
zugrunde  legt.  Auch  dem  Verfasser  dieser  Arbeit  erging  CB  so, 
als  er  vor  zwei  Jahren  Untersuchungen  über  die  Körperentmck- 
lung  der  Berliner  Schuljugend  anstellte,  und  er  ist  daher  dem 
Ednigl.  lifinisterium  fßat  geisthchey  Unterrichts-  und  Medizinal- 
angelegenheiten sowie  dem  EönigL  Provinzialschulkollegium  in- 
sonderheit dem  EOnigl.  ProTinzialschulrat  Herrn  Prof.  Dr.  Ki<att 
zu  höchstem  Danke  yerpfiiditet,  daß  ihm  auf  seine  Bitte  ein  reich- 
haltigcs  Material  zur  Untersudiung  der  Beziehungen  zwisohen 
Korperentwicklung  und  Intelligenz  der  SchÖler  zur  Verfügung 
gestellt  wurde. 

Fragen  wir  uns  nun  zunftchst,  ob  auch  die  soeben  geschilderte 

generalisierende  Untersuchungsmethode  hinsichtlich  des  verfolgten 
Zweckes  a  priori  das  zu  leisten  vermag,  was  verlangt  vnvd,  so 
wird  wohl  jederuiaini  zugeben  müssen,  daß  die  Zugehörigkeit 
eines  Schülers  zu  einer  besiiinmten  Klasse  ganz  allgemein  als  ein 
Gradmesser  seiner  bis  zu  dieser  Klasse  erlangten  geistigen  Reife 


*  Transactions  of  thc  Acaderny  of  Bci«nc0  of  Sk.  Louis.  VI.  1892—1894. 
Zeitaekr.  /.  Ethnologie.  1893.  £d.  25. 
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betrachtet  werden  kann,  vorausgesetzt,  daß  der  Schuleintritt  für 
alle  Schüler  in  das  gleiche  Lebensjahr  fttUt  und  die  Versetzungen 
ebe  geistige  Auslese  der  Schüler  darstellen;  fernerhin  ist  es 
wünschenswert,  daß  die  sozialen  Verhältnisse  der  Eltern  der  zu 
nnteisadienden  Schüler  keine  zu  großen  Differenzen  aufweisen. 
Die  beiden  ersten  Voraussetzungen  treffen  für  die  überwiegende 
Mehrzahl  der  Kinder  zu,  wenigstens  geschieht  es  selten,  daß  Kinder 
lediglich  wegen  Kränklichkeit  am  rechtzeitigen  Schuleintritte  oder 
gleichmäßigen  Vorrücken  in  der  Schule  verhindert  werden.  Die 
möglichst  erreichbare  Gleiciiiiiaßigkeit  des  Materials  strebte  ich 
durch  die  Wahl  der  höheren  Schulen  Berlins  an,  in  der  weiteren 
Voraussetznnjx,  o:erade  bei  diesen  Schulen  reinere  liesultate  naßh. 
der  aiigege bellen  Richtunj^  hin  zu  erhalten,  da  es  bekanntlich 
hiiufifj  geschieht,  daß  die  Voiksschüler  infolge  ungünstiger  häus- 
licher Verhall !ii -sc  oder  frühzeitiger  gewerblicher  Mitarbeit  in 
ilirerii  regt  In  m  lugen  »Sciiulbesuche  oder  ilirer  Schularbeit  beein- 
trächtigt wrrd*  n.  Die  weitere  kritische  -jirochimg  behalte  ieh 
mir  am  Selihisse  der  Arbeit  V(>r.  Ein  anderer  Weg,  über  die 
Intelligenz  eines  Seliülers  Aufschluß  zu  erhalten,  wäre  eine  dies- 
bezügliche Umfrage  bei  den  Lehrern  gewesen.  Ich  meine  aber, 
daß  dieses  Verfahren  infolge  Mangeis  scharf  abgrenzbarer  intellek- 
tueller Grade  sowie  bei  der  Verschiedenheit  der  Anforderungen 
der  Lelirer  für  ihr  Lehrfach  und  endlich  den  zeitlich  bedeutenden 
Schwankungen  der  Arbeitsintensität  der  Schüler  zu  einer  Summe 
pDZ  unkontrollierbarer  Beobachtungen  geführt  hätte.  Es  ist 
daher  nicht  zu  verwundem,  daß  BoasS  welcher  diesm  Weg 
Tofolgte,  zu  entgegengesetzten  Wahrnehmungen  gelangt  ist* 
Hmg^n  stellten  m  der  zuerst  angegebenen  Weise  F.  A.  Schmidt' 
an  4000  Bonner  Volksschülem  und  Sakosch*  an  1969  BresLauer 
Volksachülem  einenParallelismus  zwischen  körperlicher  und  geistige 
Entwicklung  fest.  Das  gleiche  Ergebnis  hatte  die  für  die  deutsche 
SttidteatissteUang  im  September  1902  unternommene  allgemeine 
Läagemnessong  der  Dresdener  Bürger-  und  Bezirksschüler  (57000 
Kinder).   Beachtenswert  sind  fernerhin  die  Untersuchungen  yon 


*  ConetpamdmOl.  d,  tfM.  Ot§.  f,  Än^npof.  «m.  1895.  Nr.  6. 

*  Vexgl.  dagegen  Qumi.8ni.D,  ZeU$d^,  f,  SeMgeimidkeiUg^  1906. 
B«ft  3  u.  4.   S.  172—174. 

*  Zn'fschr  f.  Srln>l<jesMndhHtftpßf(j"  Heft  1. 

*  Zät9chr.  f,  Schuigetmtdheitspßegt.  1U04.  Ueft  6. 
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ScHüTTBK*,  welcher  durch  dynamometriBche  MeBBung  der  I>ruck- 
kraft  der  Hände  m  einer  großen  Zahl  von  Beobachtungen  fiind, 
daO  die  hegabteeton  8diüler  (im  Sinne  ihrer  Klaaaenzugehdrij^eit) 
auch  die  muBkelkr&ftigsten  waren. 

Was  nun  die  zum  Zwecke  der  yorliegenden  Arbeit  ausge 
führten  Messungen  betrifil,  so  fanden  dieselben  anf  VerfQgimg 
des  Kgl.  Provinsdalsdiulkollegiunis  im  November  1903  an  sfimt- 
liehen  höheren  Schulen  Berlins  während  der  Turnstunden  seit^iB 
der  TurnlehiLT  nach  einheitlichen,  von  mir  aufgestellten  und  ihnen 
persönlich  mitgeteilten  Gesichtspunkten  sUitt.  Die  Seliüler  wurdeu 
olme  Schuhzeug  gemessen  und  gewogen,  und  es  wurde  in  den 
Klassen  listen  durch  (He  Ordinarien  außer  dem  Geburtstage  notiert, 
wann  inid  in  welclie  KlaFPP  der  Haiiptan^twlt  ein  jedes  avitüje- 
nonmien  worden  war.  h-h  erliielt  auf  di«'se  Weise  Angaben  über 
2()4()()  Sehüler  im  Alter  von  9 — 20  Jahren  fauf»  19  Gymnasien, 
8  Eeaigynuiaaien,  3  Uborrealschuien,  12  Keaischulen). 

Tabelle  I. 

TabeUe  I  zeigt  die  durchschnittliche  Länge  und  das  durch- 
schnittliche Gewicht  der  Schüler,  getrennt  nach  Gymnasien  und 
Realgymnasien  einerseits  und  Oberrealscliulen  und  Realschulen 
andererseits.  Ea  ergibt  sich,  worauf  ich  schon  in  meiner  Arbeit' 
über  das  Wachstum  Berliner  Kinder  aufmerksam  machte,  auch 
hier  wieder  ein  Unterschied  m  der  Entwicklung  zugunsten  der 
den  materiell  besser  gesteUten  Ständen  angehOrigen  Gymnasiasten 
und  Realgymnasiasten,  wenn  auch  der  Unterschied  nicht  so  gro0 
ist  wie  zwischen  Gymnasiasten  und  Volksschülem,  welcher  un- 
ge&ht  ein  Jahreswachstum  beträgt.  Ehe  ich  nun  zur  weiteren 
Bearbeitung  des  Materials  schreite,  ist  es  notwendig,  dasselbe  mit 
Hilfe  des  GAussschen  Fehlergesetzes  auf  seine  statistbdie  Zuvei^ 
läasigkeit  hin  zu  prüfen.  Diese  Prflfung  ist  um  so  wichtiger,  als 
einmal  unser  Material  scheinbar  nach  einem  bestimmten  Prinzip 
a\isL;('\välilt  worden  ist,  indem  nur  die  Kinder  besser  gestellter 
Eltern  untersnclit  worden  sind,  —  ein  Verfaln-en,  welches  den 
Grundbedingungen  des  Fehlergcsetzes  nielit  zu  entsprechen  scheint 
' —  und  andererseits  dieses  selbst  m  neuerer  Zeit  in  seiner  unbe- 


*  Stad  Antwerpen.  Paedolcguek  JaoHfotk    1908—1908.    Leipsig.  F. 

Brandstetter. 

*  Archiv  /.  AnOu-opoi.  H,  F,  1908,  Bd.  1»  Heft  1. 
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Körperlänge  und  Gewicht  der  untersuchten  Schüler. 
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Tabelle  IL 

Übersicht  über  die  Verteilung  der  Schüler  in  den  einzelnen 
Altersgruppen    auf    die    verschiedenen   Längenmaße  nach 

Beubachtung  und  Berechnung. 
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schränkten  Anwendbarkeit  au£  biologische  Probleme  durch  FicamsB 
und  FsABsov  in  Zweifel  gezogen  worden  ist.   Ich  beziehe  mich 

Talielto  in». 
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hier  auf  die  Arbeit  von  K.  £.  Raitkb  und  Gbbiner\  in  welcher 
eine  kritische  Besprechung  der  von  den  vorgenannten  Statistikern 
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erhobenen  Einwände  enthalten  iBt.  Während  nun  Boas  in  seinem 
Beferate  über  die  PoBTEBSchen  Erhebungen  die  Asymmetrie 
amerikanischer  Variationskurven  für  eine  Folge  der  Zunahme 
der  jährlichen  Wachstumsrate  vor  der  Pubertfti  und  ihrer  Ab- 
nahme nach  derselben  erklärt  und  deshalb  besondere  Umrech- 
nungen fOr  nötig  halt,  gelangt  Fbchkbb  auf  Grund  einer  für  das 
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biologische  V'^crständnis  höchst  annehmbaren  Theorie  zu  seinem 
wahren  Gesetze  der  Variation,  welches  nicht  in  einer  additiven 
(wie  beim  GAussschen  Fehlergesetze),  sondern  multiplikativen  Ur- 
sacbenkombiuation  beim  Zustandekommen  der  Variation  begründet 
sei.  Diese  Annahme  führt  ihn  zur  Verhältnisabweichung  und  zur 
logarithmischen  Verallgemeinerung  des  GAUSsschen  Gesetzes  und 
so  ebenftüUs  zu  asymmetrischen  Kurven  von  ganz  bestimmtem 
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Gharakter,  welche  indessen,  soweit  sie  für  anthropologische  Probleme 
in  Betracht  konunen,  eine  so  geringe  Asymmetrie  besitzen,  daß 
de  mit  der  GAvsssehen  Wahrscheinlicfakeitsknrve  fast  susammen- 
üdlen  (Ravks,  Ganraa).  Auch  meine  Kurven  der  LängezimaßeS 
Tabelle  nii.ina-<d,  und  gleichfalls  die,  soweit  mir  bekannt,  einzigen, 
an  der  Hand  der  Wahrscheinliehkcitsrechnung  bearbeiteten  Längen- 


Verteilong  16jthriger  Knabem. 


moösimgen  deutscher  Kinder  von  Gfissler  und  Uhlitzscu*  zeigen 
edue  so  große  Annäherungäteudeuz  an  die  GAusssche  Kurve,  daß 


'  Die  Berecfaxnmg  der  Gewichte  behelte  ich  mir  in  einer  8|»ateren 

itfaeit  vor. 

*  Zät9ekr,  d,  kgk  Mit,  tiaiUt  Buream,  XXXIV,  1887-im 
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sie  auch  nlme  i^mreclinimpen  für  die  weitere  staüßUäche  üe- 
arbeituug  durchaus  brauchbar  aind. 

TabeUe  IV. 


Berechnete  Werte  für  die  Lftngenmaße. 


Alter 

n 

M 

n 

r 

B 

10 

135,5 

4,75 

0,08 

11 

1 

139,4 

4,98 

4.'>1 

o.os 

12 

143,7 

5,44 

4. CO 

0,ÜÖ 

13 

'2812 

149,5 

6,26 

5,29 

0,09 

14 

2514 

155,9 

6,97 

5,90 

0,11 

15 

2243 

161,9 

6,49 

5,4« 

0.11 

16 

1781 

166,6 

6,76 

4.87 

0,11 

17 

laos 

169,5 

5,28 

4,42 

0.12 

In  Tabelle  IV  sind  die  nach  den  Angaben  ton  Stteda^  be* 
Tecbneten  Werte  für  die  Längenmaße  zufiammengestellt.  Es  be- 
deutet n  die  Anzahl  der  Beobachtungen,  M  das  ariüimetische 

IS 

Mittel,  —  luEBiiroa  Oszülatiouätjxpoueuteu  {^d  die  äumiiie  aller 

VA 

Differenzen  der  Euuselwerte  vom  Mittelwerte)  r  ^  0,8453  .  —  den 

n 

Ofizülatiousiudez  der  lieilie  (»Stibda)  oder  die  wahrscheinliche  Ab- 

weichung  (Lbxis),  B  =      die  Sicherheit  des  Mittelwertes.  Zwischen 

M  :kr  Ue^t  deinnach  die  Hälfte  aller  Einzelbeobachtungen  einer 
Reihe,  und  M  :k  Ii  gibt  die  Grenzen  an,  zwischen  denen  sich  der 
Mittelwert  einer  gleich  großen  Reihe  von  Individuen  derselben  Art 
bewegen  würde.  Es  wächst  der  Wert  für  r  mit  der  Zunahme 
der  Variationsbreite  einer  Reihe  vor  der  Pubertät  und  fällt  mit 
der  Abnahme  der  Variabilität  nach  derselben.  Der  Wert  für  B 
ist  sehr  klein;  er  gewährleistet  daher  eine  große  Sicherheit  des 
Mittelwertes. 

Um  nun  zu  unserem  eigentlichen  Thema  zu  gelangen,  be- 
trachten wir  die  folgenden  beiden  Tabellen. 


*  ArchU  J.  AnÜiropol.  Bil  XIV,  1882, 
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Tabelle  V  ond  VI. 

Diese  Tafeln  ^eben  die  Verteiluni^  der  11  —  ISjüiirigen 
Schüler*  zu  Beginn  des  Wintersemesterö  auf  die  ein- 
zelnen Klassen  wieder.  Die  9 — 10 jährigen  mid  19 — 20jährigeD 
konnten  für  unsere  Zwecke  nicht  in  Betracht  kommen,  weil  die 
beiden  ersten  Altersstufen  meist  normal  yorgeschrittene,  die  beiden 
letzten  ausschließlich  ziinickgebliebene  Schüler  repräsentieren; 
ferner  sind  In  diesen  Tabellen  vier  Lehranstalten  wegen  der  bei 
ihnen  eingefOhrten  Jabrescöten  nicht  mit  einbegriffen,  da  die 
meisten  Berliner  höheren  Schalen  WechselcOten  mit  halbjahrlichen 
Anfnahmeterminen  haben.  Es  verhliebai  aonach  für  die  Qym- 
mden,  Realgymnasien  nnd  Oberrealschulen  10490  Schüler,  für 
die Kealschulen  4937  Schüler.  Ihre  Verteilung  erfolgt  pro  Alters- 
jahr  auf  4 — 12  Klassen,  also  2 — 6  Schuljahre;  sie  ist  bei  den 
G}-mnasiasten  frrüßer  als  bei  den  Realschülern.  Der  Unterschied 
in  (l(-r  Entvvu  klang  dieser  isehiedenen  Schülergruppen  inner- 
halb desselben  Lebensjahres  ersclieint  nun  beträchtlich;  er 
beträgt  bis  zu  27  cm  Ijezw.  28,9  k^  (der  14jaliri<;(>n  (TViimasiasten), 
wenn  auch,  und  zwar  besonders  in  den  niedrigsten  Klassen  Jeder 
Alterskolumne,  die  (Jrenzen  der  Entwicklunir  natur^vmäß  nur  von 
einer  kleinen  Anzahl  von  Schülern  vertreten  werden.  Die  Ver- 
grußenmg  der  Schwankungsbreite  in  den  Jahren  vor  der  Pubertät 
hängt  zwar,  wie  wir  sahen,  mit  dem  schnelleren  Wachstum  zu 
dieser  Zeit  zusammen,  sie  folgt  aber  auch  weiterhin  relativ  der 
Baeeeneinteilung  der  Schüler,  obwohl  sie  an  sich  nichts  mit  dieser 
gemein  hat.  Es  ergibt  sich  also:  Die  körperlich  best  yer- 
anlagten  nnd  zugleich  am  weitesten  in  der  Schule  yor- 
geschrittenen  Schüler  jedes  Alters  reichen  meist  über 
das  DnrchBchnittsmaß  des  nächst  höheren  Alters  hinaus, 
diejenigen  mit  ungenügender  Entwicklung  und  Be- 
ffihigung  häufig  weit  unter  den  Mittelwert  des  voran- 
gehenden Lebensjahres.  In  jedem  Alter  sind  also  die 
normal  vorgeschrittenen  Schüler  durchschnittlich  die 
entwickelteren  und  andererseits  die  minder  be iähigten 
auch  die  körperlich  zurückgebliebenen.  Je  älter  ein 
Schüler  irgendeiner  Klasse  ist,  desto  weiter  steht  er 
in  der  Entwicklung  hinter  seinen  normal  vorgeschrit- 
teuen  Altersgenossen  zurück.   Deutlicher  verauachauhchen 


'  Vollendete  Jahre  am  1.  Dexember  1903. 


Digitizod  by  Google 


78 


Tabelle  V. 

Durchschnittliche  LMti[ronmaßc  und 

(Gymiia^ien,  Realgymnaaien, 


Alter 

18 

17 

U 

» 

KluBen 

Ant&hl 
der 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

- 

Anzahl 
der 

om  kg 

Alter 
in  Monat 

Ansah! 
der 

clu  kg 

Alter 
in  Monat 

Aniahl 
der 

in  Monat 

010 

i2t 

niß  64,5 

5,0 

50 

17M  64,6 

73  1 

1 

164,0  54,5 

6,0 

cm 

10:J 
171,3  63,6 

B.l 

114 

170,5  61,9 

6.3 

iO 

172,4  64,2 

8,4 

ÜIO 

94 

171,Ü  63,5 

5,0 

i88 

169,7  61.8 

5,5  ; 

6/ 

169,7  61,1 

7.7 

1 

UBl 

169,6  63,9 

4,5 

144 
169,9  61,6 

5,1 

J32 
169,6  60,2 

6,5 

$ 

171,7  61,ß 

8.4 

ono  ! 

85 

170,9  64,1 

4.3 

tß9 
170,0  62,6 

4,8 

167,6  58,8 

M 

8t 

1643  57,8 

7.8 

OHM 

34 

i  m,9  63,5 

4,2 

167,7  59.3 

4,9 

169 
1 166,5  57,6 

5,0 

779 

1 164,5  54,5 

6,^ 

uno 

169,4  ^'g1,7 

4.3 

145 
169,2  60,7 

1 

4.9 

^  166,2  56,5 

5,3 

278 

163,2  54,9 

5.4 

ÜHM 

15 

168,1  69,9 

4,3 

ao 

167,1  69,4 

4.5 

166,5  57,3 

5.1 

222 
168,6  68,7 

5,6 

OUlO 

8 

169,7  69,7 

4.0 

1? 

167,8  67,9 

5,1 

18i 
165,0  65,5 

4.8 

;88!9 
168.0  58,6 

oniM 

9 

165,7  55,9 

3,7 

166,2  55,3 

3,5 

161 
160,7  51,0 

4.6 

üiii(  > 

/ 

170,0  58,9 

0,0 

5 

155,8  47,1 

1,0 

,  lG«i,5  üi>,l 

4.0 

132 
159,6  50,8 

4,0 

tmiM 

1 

166,0  42,4 

4.0 

1 

167,6  513 

158,7  48,6 

4.1 

IVO 

24 

157,7  49,2 

a.4 

IVM 

/ 

150,0  40,7 

4,0 

VO 

VM 

VIO 

VIM 

tehBlu 

502  1 
170,5    63,5 1 

1  9&0 
[169,4  61,3 

1 

1 

1 166,9  57.6 

1  1359 
1 168.4  53,1 

Die  itlforiiMlUiMMii"  alod  dar«h  FatMniek  d«r  SebUleriftkl  gekemseleluMC. 
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7Mk  V. 

Kdrpergewichte  in  den  einselnen  Klassen. 

0!>orrealsohulen.) 


» 

18 

12 

It 

Alter 

AiaU 

MUmw 
m  kg 

et 

lu  a 

Aaimhl 
Sohttor 

cm  kg 

■§1 

AuaU 

SebUer 

cm  kg 

AdmIiI 
d«r 

Bebflltr 

cm  kg 

<^  c 

^  = 

* 

OIO 

OIM 
UIO 

cm 
ono 

ff 

i 

jonM 

101 

A  1 

1 

idd  A  ins 

in  A 

uao 

196 

tmu 

5  1 

109 

t     4      44  1 

omo 

156«  466 

25J 
1680  436 

11 

1 45^     38  9 

8  5 

OIUM 

270 
154^ 

46 

1  'iO  1      45  1 

ß  4 

146 

147  1       *»Q  1 

8  4 

5 

14S  8      17  1 

8  ^ 

UUIO 

1^4  45^ 

4  1 

t  144  1      44)  K 

5  1 

296 

1  I  *Ltl  T      -{T  Fl 

17 

143  8     39  1 

8  1 

umM 

mfi  43,4 

3,6 

149,1  403 

4.7 

144,5  86,9 

5,2 

142,2  35.6 

8,4 

IVO 

ISAR  äA9 

«V» 

147,7  4ll,2l 

4,.J 

aeo 

1433  3d,7 

»,0 

14U.O  o«,0 

6,0 

1  IVM 

ldl,4  423 

«»0 

73 

1463  383 

5,1 

255 
143,3  35,7 

4,3 

139,4  3.3,4 

5,1 

vo 

7 

U9A  39,9 

6,7 

147,1  39,0 

5,0 

i  126 
1 142,9  35,2 

4,(i 

278 
1J8.4  32,5 

5.0 

VM 

i 

4.0 

13 

I4»fi  30»O 

4.6 

50 

1413  35,3 

4.5 

204 
1373  323 

4.4 

VIO 

i 

142^  373 

5,0 

17 

138,5  32,8 

5^2 

1363  31.0 

1  VIM 

156,6  47.1 

1  1589 
1 150,1  41.6 

1  mry 
1 144,1  36,9 

1 

1629 
1 139,5  33,7 

j(jeiiaait- 
duroh- 
i  sohniU 

INt  «VonnftlklUMB"  sIbA  dweli  r«tldn«k  d«r  8«IiB1«tsa1iI  lakraoMlehMt. 
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TaMkn 

RealschalezL 


Alter 

17 

» 

Anxahl 

d«r 
SehlUer 

cm  kg 

1  Alter 
in  Monat 

der 
[  Sohttler 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

AasaU 
d«y 

Sohttler 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

der 

8«lltUer 

cm  kg 

^  - 

10 

1 

115 

67 

170,6  61,8 

4,0 

!  169,9  60,8 

5,3 

166,6  57,7 

5,6 

1640  52,8 

IM 

8 

Ö9 

105 

120 

170,1  «7,1 

6,6 

167,4  68,7 

4.5 

166,8  56,2 

5,0 

168,9  63,5 

HO 

1  5 

88 

106 

163 

162,8  55,2 

3.4 

168,7  59,6 

3,7 

166,0  56,5 

4,8 

1 161,6  51,1 

6.0 

HM 

2 

163,0  58,0 

1.0 

t6 

166,4  64,4 

3,0 

€0 

164,6  66.1 

160,2  60,2 

UIO 

16 

167,8  57,4 

2,7 

101 
158,8  49,0 

mM 

1 

1 

6 

160,9  60,6 

8.4 

69 

169,0  49,6 

M 

IVO 

157.6  46,3 

3,9 

rvM 

4 

165,1  45,8 

1^ 

vo 

S 

145,0  42,0 

5,0 

VM 

VIO 

VIM  ' 

1 

Gesfunt- 
diuch 
Iduütt 

40 

274 

40T 

722 

169,3  61,9 

188,5  59,3 

166,0  66,5 

160,8  61,8 

Die  „HomuaklMMii''  eUid  dwch  Fettdniek  der  Sehfllarsftkl  g«k«iuiMlohMi(. 
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TabeUe  \X 


RealBchulen. 


1  - 

18 

11 

Alter 

SekUlar 

cm  h.g 

Alter 
in  Monat 

ADUbl 
ier 

cm  kg 

Alter 
in  Monat 

Anzalil 
der 

;  cm  kg 

.5 

1  AnsAhl 
0«hfl]er 

cm  1^ 

Alter 
in  Monat 

lOanm 

3 

9,3 

IG 

IS 

IM 

9,2 

79 

7,7 

7 

161,7  48,1 

9,0 

no 

1M,7  45,7 

5,8 

21 

155,7  44,4 

8,1 

UM, 

/97 

107 

7 

mo 

106^  45,8 

6,0 

151,1  42,8 

7,7 

146,4  88,9 

7,7 

232 

41 

ULM 

148,7  40,8 

146,8  87,9 

7,4 

144/ 

265 

161 

14 

IVO 

IS&ß  44,0 

148,6  39,6 

5,5 

145,0  87,0 

7,2 

140,7  34,0 

8,5 

S2 

IM 

29J 

56 

IVM 

injO  42,5 

S,S 

14S,8  88,8 

M 

148,0  85,5 

5,8 

1403  88,9 

7J 

113 

J 

245 

766 

vo 

148^  41, a 

5,0 

146,2  38,5 

4.5 

142,2  35,0 

189,7  33,7 

7,3 

Äff 
90 

4  Olk 

13» 

VM 

I51J5  40,0 

148,8  87,8 

8,6 

141,5  85,0 

188,8  88,1 

145,2  35,9 

3,6 

139,2  S2,7 

4.2 

174 

137,8  32,0 

5,1 

vio 

1 

181,5  25,8 

2.0 

8ff 

188,8  84,7 

8,3 

li8 
187,0  8S,0 

4,0 

98r 

9S9 

1 

Geaamt- 

achDltt 

148,9  88,7 

142,7  35,5 

138,7  32,9 

.  :1 

Di«  »lfonB«lklM*«n*'  slad  durch  PtMdfOftk  der  SchBIftriahl  («keaaMlehiMi. 
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dies  die  graphischen  Darstellungen,  Tafeln  VII a  b  und  Vllla-b,  in 
denen  die  große  Ausdehnung  und  der  stärkere  Fall  der  Kurven 
der  14— 16jährigen,  also  gerade  der  in  den  Elntwicklungsjahren 
stehenden  Schüler,  in  die  Augen  fällt.  Den  kürzeren  und  flacbereii 
Verlauf  der  Kurven  der  17*  imd  18  jährigen  Gymnasiasteii  möchte 
ich  im  Hinblick  auf  die  Abnahme  der  Schülerzahl  dahin  deuten, 
daß  in  diesem  Alter  die  onbeffihigten  Schüler  die  Anstalt  bereite 
verlassen  haben,  im  Gegensatze  zu  den  ^^eichaltrigen  RealschOiero, 


Tabelle  Ylla. 


rm 

oi  o 

tn 
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GxwphiBche  Daretelltmg  zu  Tabelle  V. 


von  welchen  nur  die  Nachzügler  übrig  gebüeben  sind,  charak- 
terisiert durch  eine  zwar  kurze,  aber  steilere  Kurve.  Aber  auch 
das  Verhältnis  des  Gewichtes  zur  Länge  ist  für  die 
zurückgebliebenen  Schüler  ein  ungünstigeres,  da  sie 
in  vielen  Fällen  bei  gleicher  Länge  nicht  einmal  das 
Gewicht  ihrer  um  ein  Jahr  jüngeren  Mitschüler  er- 
reichen. Wir  sehen  somit  in  den  vorliegenden  Tabellen  die  den 


4, 
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Jfrüheren  Beobachtern  bereits  bekannte  Tatsache  von  neuem  in 
die  Erscheinung  treten,  daß  nämlich  je  öfter  ein  Schüler  den  an 
ihn  gestellten  wissenschaftlichen  Anfordeningen  nicht  genügt  hat, 
er  auch  eine  desto  geringere  körperUche  Entwicklung  aufweist. 
Für  ein  etwa  rein  zufälliges  Zustandekommen  dieses  Parallelismus 
sind  bisher  nur  Vermutungen  ausgesprodien  worden,  als  deren 
wi^tigete  ich  zunAchst  den  von  Sakosch  kürzlich  betonten  Alters- 
und EiDtwicklungsunterschied  der  Kinder  innerhalb  desselben 

TabeUe  Tllb. 


GfsphiBohe  DanteUung  wa  TabeUo  V. 


Lebensjahres  anführen  möchte.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
daß  bei  dem  meist  halbjfthrlich  hierorts  stattfindenden  Schul- 
Antritte  der  Sechsjährigen  die  Kinder  mit  einer  zu  den  Auf- 
nahmeterminen (0  und  M)  günstigen  Lage  ihres  Geburtstages  auch 
zeitiger  eintreten  und  weiter  vorrücken  können.  Demzufolge 
werden  sich  alle  in  demselben  Lebensjahre  stehenden  Schüler  schon 
voQ  vornherein  in  wenigstens  drei  Halbjahrscöten,  welche  ich  kurz 

6* 
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TAbeUe  YlOa. 


Graphische  DarBtcllung  zu  Tabelle  V'I. 

Norinalklasst  n  ^  nennen  möchte,  vorfinden,  und  zwar  mit  einer 
Alt^rsdifferenz  innerhalb  (heser  drei  Gru{)pen  von  liöchstens  sechs 
Monaten,  welcher  auch  eine  Verscliiedenheit  in  der  Entwicklung 
dieser  Kinder  genau  entsprechen  wird.    Diese  Überlegung  tindet 


*  Hält  rnan  daran  fest,  daß  das  vorschriftsmäßijrp  Alter  für  den  Eintritt 
nacli  VI  (ias  10,  Lebensjalir  (also  nach  vollondctem  9.  Jahro)  int,  so  läßt  sich 
unter  i'.enu  k.sirhtigunp  halbjährlicher  Aufnahmetermine  leicht  berechnen, 
über  welche  Cöten  ein  und  derNelbe  Jahrgang  unter  obiger  Voraussetzung 
nur  verteilt  sein  kann.  Diese  nenne  ich  kurz  Nonnalklassen.  Es  sind  deren 
drei  für  jede«  Alter.  Ndune  ich  nun  noch  den  folgenden  vimten  Götas  hinin, 
um  auch  dem  verspftteten  Übertritt  der  Gemeindeflchfller  auf  die  Haapt- 
RDfltalt»  sowie  dem  dnrch  Öfteren  Schnlwcchsel  bedingten  Zurückbleiben 
anderer  Schüler  Rechnung  zu  tragen,  so  erhalte  ich  als  ungefähre  Anzahl 
der  sitzengebliebenen  oder  wegen  Kränklichkeit  spät  aufgenommenen  Schüler 
in  Prozcnt.n.  wie  folgt:  l8°/o  (11  Jahre),  2ß<'/o  (12  Jalirc;,  31%  (13  Jahre), 
iOVo  (U  Jahre),  43°/o  (15  Jahre),  bü^jo  (16  Jahre),  yO°/o  (17  Jahre). 
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ihre  Bestätigung  in  den  Messungen  7  jähriger  Schüler,  welche  ich 
TOgleichsweise  hier  anführe  (s.  Tab.  IX,  S.  86). 

Auch  in  den  späteren  Lebensjaliren  und  Klassen  treffen  wir 
stets  wieder  auf  diesen  ursprünglichen  Unterschied,  wie  aus  den 
bezOgUchen  Spalten  in  den  Tabellen  V  und  VI  hervorgeht.  Nun 
■her  sind  aus  den  drei  Klassen  bis  zu  zwölf  geworden,  soweit 
liat  sidi  eine  Altergruppe  auseinandergezogen.  Die  genauere 
AltendifCerenz  zwischen  der  obersten  und  untersten  Klasse  aber 
ist  ungefähr  dieselbe  geblieben;  denn  die  am  weitesten  vor- 
gsrfldcten  Schüler  stehen  meist  im  dritten,  die  zurückgebliebenen 
im  ersten  Viertel  des  gleichen  Lebensjahres,  aber  wir  können 
ODS  nunmehr  Überzeugen,  der  Entwicklungsunterschied  entspricht 
nidit  mehr  dieser  zdtlichen  Differenz,  sondern  hat  bedeutend  zu- 
genommen und  zwar  in  den  Pubertätsjahren  bis  über  ein  Jahres- 
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Wachstum.    Nebenbei  fiÜIt  auf,  daß  die  von  mir  vorhin  so 

benannten  Normalklassen  keineswegs  immer  die  größte  Schüler- 
an/a!il   ihre^?  Jahrganges   })CHitzcu,  sondern   daß  nieist  auch  die 
beiden    folgenden    Klaissun    der    ein-    oder   niehrniais  Sitzen- 
gebliebenen eine  kaum  geringere  Zahl  von  diesen  Schülern  am 
weisen.  Ist  somit  eine  gewisse  Altersdifferenz  innerhalb  desselben 
Jahrganges  zwischen  den   einzelnen   Schülergruppen   nicht  zu 
leugnen,    welche  jedoch  niclit  ausreicht,   den  Fortschritt  bezw. 
das  Zurückbleibeu  iu  der  Entwicklung  /.u  erklären,  so  drängt 
sich  nun  die  Frage  auf,  welche  Entwicklungsstufe  entsphcbi 
ungefähr  dem  nebenstehenden,  in  Monaten  angegebenen  AltiT 
oder,  mit  anderen  Worten,  nach  welcher  Richtung  hin  ist  die 
relative  Schwankungsbreite  ausgedehnt?    Auf  diese  Frage  erteilt 
Tabelle  X  Auskunft  (s.  S.  88—90). 

TabeUe  IX. 

Längenmaß  und  Körpergewicht  Tjähriger  Schüler. 


Halbjahn- 
cdten 

Sehttlftr 

Alter 
in  Moniten 

cm 

kg 

m 

17 

122,7 

24,1 

9,2 

IV 

122,0 

23,6 

M 

V 

60 

88,2 

».8 

Dort  sind,  um  für  eine  Stiebprobe  zu  einem  möglichst  großen 
Materiale  zu  gelangen,  die  15jährigen  Schüler  der  einander  ent- 
sprechenden Klassen  der  Gymnasien  und  Realschulen  susammen- 
gefaßt  und  nach  ihrem  genauen  Alter  in  Monaten  geordnet.  Es 
tritt  uns  hier  die  wichtige  Tatsache  entgegen,  daß  es  bei  einer 
hinreichend  großen  Anzahl  yon  Beobachtungen  gelingt, 
die  Behauptung  von  der  größeren  körperlichen  Reife 
der  vorgeschrittenen  Schüler  Monat  i'ür  Monat  eines 
beliebigen  Alters  zu  beweisen.    Die  in  dieser  Tabelio  etwa 
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noch  yorhandenen  Unregelmäßigkeiten  in  der  Fols^e  der  (immer 
üoeh  zu  kleinen)  Zahlen  erscheinen  bei  ihrer  aiis^es}ir()chenen 
Tendenz  belanglos.  Li  tler  vorletzten  senkrechten  Kolonne  linden 
sich  die  Zalilen  für  die  Gesuinitliircliselinitte  pro  Klasse  ver- 
zeichnet, welche,  mit  denen  der  untersten  \va<ier(Mihten  lu  ihe  (pro 
Monat)  verglichen,  die  vorhin  gestellte  l^^raixe  dahin  beantworten, 
daß  die  normal  versetzten  Schüler  zum  Teil  recht  bctriichthch 
auch  in  ihrer  körperlichen  Entwicklung  über  ihr  Alter  liinaus- 
geeiiti  die  geistig  weniger  regsamen  hingegen  auch  körperlich 
entsprechend  zurückgeblieben  sind.  Nun  können  wir  auch,  nach- 
dem wir  für  möglichst  kleine  Zeitabschnitte  (Monate)  die  jeweUige 
Stufe  der  Entwicklung  (15jähriger  Schüler)  im  Durchschnitt  fest- 
gestellt  haben,  die  ungefilhre  Anzahl  der  körpedich  zurilckgeblie- 
lienen  Kinder  dieees  Alters  in  den  einzehien  Klassen  bestimmen. 
Sie  beträgt  (siehe  letzte  Spalte  der  Tafel  X)  in  den  Normal- 
klassen nur  annähernd  ein  Drittel  der  Schüler  einer  Klasse,  steigt 
aber  in  den  Klassen  der  sitzengebliebenen  bald  auf  60 — 70 Vo. 
In  den  Normalklassen  haben  also  die  physisch  besser  beanlagten 
ßnder  unter  ihren  Altersgenossen  bei  weitem  das  Über- 
gewicht, während  das  umgekehrte  Verhiiltnis  in  den  Klassen  der 
mrückgel)lie))enen  statthat. 

Noch  eine  Beobachtung  sei  mir  gestattet  mity.nteilen.  Beim 
Durcligehen  der  Listen  einer  }u-liebip:en  Altersstule  und  Scluilo 
fii!  mir  auf,  daß  die  Melirzahl  der  am  weitesten  zurück^rphlichn Meii 
bchüh  r  ei^st  spät  im  Alter  von  11—13  Jahren  auf  die  Haupt- 
aDstait  nach  Sexta  aufgenommen  worden  war.  Ich  lasse  zur 
Iliustrierung  dieser  bedeutsamen  Tatsache  die  Tabelle  XI  der 
14-  und  15jährigeü  Gymnasiasten  foljrcn  (s.  S.  92 — 93). 

Die  Kolonne  a  enthält  die  Zahlen  der  im  Alter  von  9  bis 
10  Jahren,  Kolonne  h  diejenigen  der  erst  mit  11 — 13  Jahren  nach 
VI  aufgenommenen  Schüler,  und  Kolonne  c  die  der  später  in 
iig^deine  Klasse  der  Gymnasien  eingetretenen.  Jede  dieser  Ko- 
lonnen bietet  zunächst  das  gewöhnte  Büd,  die  Zahlen  ihllen 
Khneller,  als  daß  diese  Erscheintmg  durch  das  in  Monaten  nfiher 
bestimmbare  Alter  der  Schüler  erklärt  werden  könnte.  Die  Werte 
der  Kolonne  h  sind  jedoch  außerdem  noch  in  allen  einander  ent- 
ipiechenden  Klassen  den  Werten  der  Kolonne  a  unterlegen,  man 
ronB  nur,  um  zu  einem  richtigen  Verbleie! le  /.u  gelangen,  die 
gleich  schnell  vorgerückten  Schüler  beider  Rubriken  miteinander  • 
niisammenliaiten,  also  beispielsweise  von  den  lö jährigen  Gym-. 
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TabeUe  X. 


Durchschnittsmaße  der  15jährigen  Schüler 


Mouatti 

0 

1 

8 

8 

4 

Klassen 

Anjtahl 

der 
Schüler 

Ansahl 

der 
Schüler 

An/ Ahl 

der 
Schüler 

Anzahl 

(irr 

Schüler 

AnzabI 

rier 
Schüler 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

cm  kg 

UIM 

ono 

10 

4 

3 

I67,a  57,1 

3 

163,2  53,9 

5 

160,3  48,3 

6 

161,0  50,6 

OHM 

DI 

7 

21 

168.4  53.5 

21 

160,6  51,4 

29 

1683  68,0 

20 

164.0  55.4 

uuo 

uo 

161,8  52,7 

43 

162,5  52,3 

84 

161,7  52,4 

42 

160,7  50,0 

36 

161,5  53,7 

unM 

TTM 

33 

159.8  494 

30 

160,8  49.9 

32 

160.7  60,2 

41 

mjä  49,1 

30 

1603  60.9 

omo 

mo 

\  167,1  4ßfi 

<95 

161.0  51.3 

27 

162,2  60.7 

31 

159,7  50,8 

ja 

1593  603 

onm 

mM 

22 

157,4  49,1 

30 

157.6  48,8 

30 

158.9  48.7 

19 

158.7  51.2 

27 

1613  51,4 

1 1 1 1  if\ 

2S 

157,0  47,6 

2r 

169.4  60.8 

24 

168,0  46.6 

1« 

159.6  48,6 

IJ 

157.7  493 

umM 

IVM 

161,9  42,5 

A 

o 

156,9  44,9 

160,8  4ö,7 

7 

15«,ö  513 

5 

160,4  sai 

IVO 

VO 

5 

168.2  62.1 

4 

163.1  41.9 

159,7  52.1 

3 

144,2  41.5 

1603  50,9 

IVM 

VM 

1 

150,0  40,7 

180 

193 

170 

1Ö9.2  493 

160.4  50.7 

160,5  60,1 

160,0  50.2 

160,8  öl,^ 
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TaMk  X. 

nach  Monaten  des  16.  Lebensjahres. 


s 

• 

7 

• 

• 

Monate 

Aniahl 
der 

dm 
BAfto» 

AamU 

dar 
8«hilw 

Sehllw 

ABMhl 

tohllvr 

«n 

cm  kg 

c-tii  kg 

cm  kg 

cm  kii 

1 

165,0  49,4 

9 

172,0  59,9 

1 

174,0  68,0 

9 

175,0  64,2 

um 

W 

166,6  57,8 

95 

mjO  54,6 

93 

IWfi  553 

ono 

10 

ie,4  54,5 

.99 

163,y  53,6 

19 

163,0  53,0 

165,2  55,6 

17 

162,6  53,2 

OUM 

IM 

38 

54^4 

163,0  68^ 

36 

163,0  64,2 

34 

165,0  56,4 

34 

164.4  65,0 

uno 

no 

KM  E»2^ 

99 

162,6  52,7 

163,0  54,2 

36 

163,6  52,6 

95 

161,4  52,8 

ÜIIM 

UM 

54.0 

38 

161,0  50,8 

37 

161,5  52.0 

37 

162,7  53,0 

35 

161,9  51,4 

omo 

mo 

16^  58»6 

161,0  51,2 

19 

158,5  48,2 

15 

168,1  S1,S 

9 

164,0  52,8 

OllLVl 

IHM 

1^9  45,6 

19 

159,2  50,» 

160,1  52,0 

7 

162,1  55,2 

U 

161,8  50,4 

UIllÜ 

IVO 

s 

16)^  544 

4 

165.6  46.5 

1 

157,5  68,6 

1 

149,0  48,7 

1 

161,0  48,0 

umM 

IVM 

I 

143,0  34,6 

3 

ir>l,5  52,7 

4 

161.7  51,9 

IVO 
IVM 

vo 

VM 

m 

188 

177 

150 

ie9«8  68,8 

163,7  68,8 

163,8  53,9 

168^5  58,5 

Digitized  by  Google 


90 


(FortMimag  von  vorlgw  teile.) 

Tabelle  X. 

Darchschnittsmafie  der  15jährigen  Schüler 
nach  Monaten  des  16.  Lebensjahres. 


MonaAe 

10 

11 

Geeant- 

durchBchnitt 

Monaten 

Ansahl  der  In  d«r 

EntwickluD<r  xarSek- 
gebliebenen  ächoler 

Klai 

wen 

Ansahl 

der 
8«hfll«r 

Ansaht 

der 
BehUer 

Anzahl 

der 
eehfltor 

ter  in 

absolut 

cm  kg 

cm  kg 

CID  kg 

um 

1 

164,0  50,7 

1 

176,0  75,4 

8 

171,7  61,5 

84 

0 

0 

ouo 

10 

SM 

164,6  664 

»7 

166.6  64,8 

m 

164,9  663 

7S 

« 

CUM 

IM 

30 

164,7  53,9 

27 

165,8  55,5 

299 
168,9  53,7 

60 

36,8 

uno 

no 

S€ 

165.0  53.8 

S7 

166,0  66.9 

441 

162,6  68,6 

6^ 

3$,0 

UUM 

UM 

31 

164,2  52,9 

20 

164,8  0ü,5 

369 
161,6  51,7 

161 

i3,0 

omo 

mo 

23 

6S,3 

27 

164,7  54,9 

161,3  61,6 

168 

OllIM 

illM 

7 

160,5  49,3 

12 

164,0  54,7 

230 

160,2  50,5 

4,3 

m 

xjino 

IVO 

7 

164,0  68,6 

6 

163,9  66,4 

m 

169,1  49,8 

4,0 

UUIM 

IVM 

* 

166,4  52,9 

162,5  50,4 

48 

158,4  48,4 

3,8 

«9 

IVO 

vo 

1 

161,0  45,9 

27 

156.4  48,5 

3,6 

1« 

70,4 

IVM 

VTd 

i 

150.0  4<1.7 

4.0 

1 

lOOfi 

m 

2070 

164,3  53,5 

165,1  55,0 

mß  52,2 

! 
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nasiasten  die  Klasse  UlM  der  Reihe  a  imi  VUO  der  Reihen  b  usf. 
Die  Geöamtdurehschnittswerte  der  ReHieii  h  sind  demznf()l<:;e  auch 
bedeutend  niedriger  als  die  der  Hvihen  «,  und  zwar  für  alle  Alters- 
stufen, d.h.  die  zu  spät  in  die  Hauptun  stall  eiiii^etretenen 
S'hüler  zeitren  ohne  Rüeksieht  auf  ihre  augenblick- 
liche Klassenzugehörigkeit  eine  auffallende  körper- 
liche Minderwertigkeit,  welche,  das  dürfen  wir  wohl  voraua- 
setzen,  schon  zur  Zeit  ihres  yerzögerten  Schuleiatrittea  (nach  VI) 
bestanden  hat  und  der  Grund  für  diese  Verzöf^erung  gewesen  ist. 
Die  .\nzahl  dieser  Naehzügler  betragt  4 — 6,6%  der  Schülw  eines 
jeden  Alters.  Bei  den  Keslschülem  findet  das  nämliche  statte  nur 
ist  dort  wegen  des  ungleichen  Eintritts  der  SchtÜler  in  die  Haupt- 
amtalt  die  Erscheinung  nicht  so  ausgeprfigt. 

Halten  wir  hiermit  die  Seite  82  mitgeteilte  Beobachtung  des- 
kfirzeren  und  flacheren  Verlau£9  der  Kurven  der  17-  \md 
18  jährigen  SchtÜer  zusammen,  so  erscheint  die  Folgerung  be- 
rechtigt, daß  in  diesen  Altersjahren  die  zu  spät  aufgenommenen 
körperlich  minderwertigen  Schüler  die  Anstalt  bereits  wieder  ver- 
lassen haben  (mit  Erlant^inig  der  Berechtigung  zum  einjährig- 
freiwilligen  Dienst),  Leider  konnte  icli  diese  schwächlichsten 
Sdiüler  nicht  einzeln  untersuchen,  um  nach  ätiologischen  Mo- 
menten zu  forschen.  In  diesen  extremen  Fällen  seheint  aller- 
dincrs  Kränklichkeit  schuld  an  dem  kör^^erliehen  und  geistin:en 
Zurückbleiben  der  Schüler  gewesen  zu  sein.  Den  gleichen  Grund 
wird  man  indessen  schwerhch  für  die  beträchtliche  Anzahl  der  . 
in  der  Anmerkung  Seite  84  genannten  Schüler  geltend  machen 
können,  wenn  man  bedenkt,  daß  einerseits  nur  ganz  bestimmte 
leiden  (vomebmUcb  Bachitis,  Skrophulose)  eine  dauernde  Ent- 
wicklungshemmung zur  Folge  haben  und  andererseits  die  Er- 
iahrongen  der  Lehrer  ein  Sitzenbleiben  lediglich  wegen  Kränk- 
lichkeit der  Schüler  verhAltnismäOig  selten  erscheinen  lassen. 

Gewissermaßen  als  negativen  Beweis  für  meine  Behauptung^ 
daß  die  regelrecht  vorgesdurittenen  Schüler  jedes  Alters  auch  als 
die  körperlich  besser  entwickelten  ihren  gleichaltrigen,  aber  in 
der  Sdiule  zurückgebliebenen  Kameraden  gegenüber  dastehen, 
möchte  ich  folgende  Beobachtunii  «gelten  lassen.  In  denjenigen 
Gymnasien,  in  welche  alljährlich  ein  größerer  Prozentsatz  von 
Gijineiudeschülem  nach  VI  übertritt,  kann  man  häiififi;  bemerken^ 
daß  die  nach  Analogie  der  Tabellen  VII  uudV'III  gezeichueten  Kurven 
unregelmäßiger  und  weniger  steü  verlaufen.   Dies  rührt  daher> 
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TakeUe  XI. 

Gymnasien,  Re^^l- 


Alter 

18 

14 

Klaaaen 

a 

Annkl 
der 

Schaler 

vux 

b 

Aatahl 

der 

Schaler 

cm  kff 

e 

Aniahl 

der 
SehOler 

cm  k|^ 

a 

der 

Schaler 

cm  leg 

b 

der 
Schaler 

cm  kg 

T  II  \Ji 

171.0  00.4 

• 

J 

174,0  64,7 

OilU 

00 

166,5  57,ö 

21 

163,5  56,5 

Olm 

166.0  54,7 

46 

162,8  58,7 

165,7  59,7 

uno 

»19 
168.3  64.7 

1 

170,0 

64,1 

55 

164,6  66,4 

77 

160.6  61.6 

Ulf  »f 

UUM 

i4;9 

162,2  52,2 

162,7 

61,4 

64 

188,9  52,9 

d   M  A    A                      ^t4k  4ft 

160,6  60,8 

UIUU 

161,9  51,4 

3 

166,5 

54,0 

64 

163.4  55,2 

266 
156,0  49,0 

/\T¥njt 
OllUl 

95 

I60;ä  61,0 

17 

168.8 

47.4 

4^ 

160,8  60,0 

168 
166.6  46,6 

TTTITr^ 

UUULU 

159,6  61.9 

19 

154.8 

48,6 

160,1  60,6 

1$7 
164^8  44.6 

166,6 

Ii 

47.1 

TTIIf  VI 

•%  CO  T              JT  /\ 

16ö,7  47,0 

11 

156,2 

45,6 

17 

160,0  O0,o 

85 

158,0  44,8 

154,5 

19 

45,8 

ivn 

109.9  4&,4 

10 

156,3 

45,0 

160,0  ol.U 

'  57 
158,0  48,4 

153,0 

22 

43,8 

IVM 

1 

100,0  40,7 

161JB  41,6 

166,7 

18 

44,9 

VO 

162,6 

5 

41.3 

VM 

150,8 

5 

42,0 

VIO 

189,0 

i 

81.6 

901 
162,6  53,2 

157,2 

47.7 

381 
163,4  58,0 

1025 
156.4  47,6 

153,6 

44,4 
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iTvm n a s i e n ,  O ] »< ■  r  i- o als r  h  n  1  o ti 


iL 


Alter 


»  +  o 

AbmU 

d«r 

Sehfller 

cm  kg 


Aufthl 
der 

SehQler 


cm 


iL 


(a  +  o)  -  b 


cm 


iL 


167,0  63^ 
58,9 

« 

IBM»  46.4 
«t 

VUft  47,9 

1»M  46,1 
9$ 

»1.7  42,6 
5 

188,4  45,3 

1 

1«,7  84,7 


18 

17 
II 
18 
U 
IS 
18 
11 


640 
nOfi  $8,6 

168,5  61,8 

mo 

iiO.O  57,7 

me 

168,X»  68,1 

1SS9 
166,5  47,6 

1184 
180,8  41,9 

1622 
144,3  37,1 

15H 
1 188,5  88^ 


168,9  61,6 
48 

165,6  67,6 

53 

1U,0  54,2 
63 

167,9  47,7 
81 

158,6  44,4 

146,6  88,1 

113 

141.5  33,0 
75 

187.6  32,01  9,0 


1*» 

3,0 

8.9 

2,8 


%0 
4.0 

8,6 
M 
8,9 

8.8 

3.9 
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daß  es  den  Gemeindescliüleni  erst  vom  vollendeten  10.  Jaiire  ab 
gestattet  ist,  das  Gymnasium  zu  besuchen.  Da  nun  aber  diese 
Vers})ütung  nicht  wegen  mehrfachen  Sitzenbleibens  erfolgt,  viel- 
melir  lediglieh  wegen  der  langsameren  Bewältigung  des  Pensums 
auf  den  Gemeindeschulen,  so  sind  auch  die  früheren  Gemeinde- 
schüler nicht  etwa  die  körperlich  minderwertigen,  sondern  sogar 
den  zurückgebliebenen  Gymnasiasten,  in  deren  Klassen  sie  ein- 
treten,  überlegen.  Sie  verbessern  daher  den  durchschnittlichen 
Entwicklungsstand  der  mehrfocb  sitzengebliebenen  Schüler,  und 
die  Kurven  verlaufen  uniegelmftßiger  und  flacher. 

Diese  Betrachtung  führt  mich  zur  Erwfihnung  besonderer 
Fälle,  welche  bei  einer  gelegentlichen  Nachprüfung  meiner  Er- 
gebnisse an  anderen  Orten  geeignet  sein  können,  abweichende 
Rcsiiltiite  zu  lierem.  Wie  ich  eiuijaiigs  hervorhob,  ist  es  Be- 
dingung, daß,  wenn  die  Kiasseii/Aigciiurigkoit  eines  Schülers  als 
Maßstab  iür  seine  geistige  Kntwieklung  gelten  80II,  alle  Kinder 
in  einem  gesetzHch  vorgescliriebenen  Alter  ihre  ScliuUaufbahn 
beginnen,  und  daß  bei  gleichen  Lehrj)eiiseii  das  Vorrüeken  oder 
Zurückbleiben  der  behüler  lediglich  naeb  Maßgabe  ihrer  wissen 
schaftlichen  Keife  erfolgt.  Nun  ist  es  aber  besonders  in  kleinen 
Städten  der  Provinz  vielfach  Sitte,  die  Kinder  privatim  zu  Hause 
bis  zu  irgendeiner  gewünschten  Klasse  vorbereiten  zu  lassen.  Je 
nach  dem  Erfolge  solcher  Vorbereitungen  treten  dann  die  Kinder 
früher  oder  später  als  normal  in  die  Schulklaasen  ein,  welche 
hierdurch  eine  etwas  ungleichmäßige  Zusammensetzung  hinsichtlich 
des  Alters  der  Schüler  erfahren.  Audi  öfterer  Schulwechsel,  wie 
er  häufig  durch  Wohnungsveränderungen  der  Eltern  bedingt  wird 
oder  Krankheiten  können  rein  aus  äußeren  Gründen  zu  einem 
Zurückbleiben  der  Kinder  Anlaß  geben.  Diese  und  ähnliche 
Faktoren,  welche  störend  in  den  Bildungsgang  der  Schüler  ein- 
greifen, werden  sich  auch  in  dem  mehr  oder  weniger  atypischen 
Verlaufe  der  J^ui  ven  fJVd)ellen  und  V'III)  bemerkbar  machen  und 
verdienen  daher  hi  i  Naeh{irüruiigen  unter  Umständen  Beachtung. 
Erwünscht  wären  vorm-hmlich  Beobaelitungen  individualisierender 
Art.  so  zwar,  daß  iuniier  dieselben  Seluiler  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  (möfflirhst  wfihrend  ihrer  ganzen  Scliulzeit)  in  dem  l'\>rt- 
schritt  ihrer  körperlichen  und  geistigen  Entwicklung  und  unter 
Würdigung  etwaiger  hemmender  Einflüsse  beobachtet  würden. 
Diese  Untersuchungen  wären  überaus  wertvoll,  weil  sie  erhoffen 
ließen,  daß  durch  sie  in  vielen  Fällen  einiges  Licht  auf  den 
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soppoiuerten  Zosammeiüiang  zwischen  phynrnsher  und  psychischer 
Henmreifang  verhreitet  würde. 

Ich  bin  am  Schlosse  meiner  AnsfOlirangen.  Die  mitgeteilten 
BeobaehtoDgen  haben  in  Übeieinstunmung  mit  den  fräheren 
Antoren  mit  Hilfe  der  generalisierenden  Methode  aufs  neue  be- 
stätigt, daß  ein  Gleichmaß  zwischen  dein  jeweiligen  Stande  der 
körperliche-n  und  geistigen  Eutwieklun^  eines  Kindes  m  bestehen 
tcheint,  womus  sich  weiter  ergehen  würde,  daß  es  sieh  zwischen 
«iden  um  ein  Kaiisalitütsverliältnis  handelt.  Warum  die  Päda- 
gogen nicht  auf  diesen  Zusammenhang  gekommen  sind,  ist  un- 
•ichwer  zu  erklären,  deim,  erstens  bildet  sich  der  Lehrer  wegen 
der  ungleichen  Veranlagung  eines  Schülers  für  dieses  oder  jenes 
Fach  nur  ZU  leicht  ein  subjektives  Urteil,  und  zweitens  fehlt  ihm 
äeis  der  sinnfällige  Vergleich  der  Körperbeschaffenheit  von 
Schülern  desselben  Alters  aus  mehreren  Klassen  und  verleitet  ihn 
m  einer  gerade  entgegengesetzten  Annahme,  da  in  derselben 
Ehsse  die  älteren  und  zurückgebliebenen  Schüler  meist  auch  die 
entwickelteren  smd. 

In  einer  mir  unverstfindlichen  Weise  hat  sich  Boas  gegen 
die  Methode  selbst  ausgesprochen.  Ich  lasse  daher  seine  Worte 
bier  folgen:  »Der  Haupteinwand  gegen  diese  Methode  beruht 
danuf,  daß  jedes  Jahr  eine  neue  Auswahl  zurückgebliebener  und 
Torangeschrittener  Kinder  resp.  guter  und  schlechter  Schüler  ge- 
macht wird,  vHid  daß  die  \\'alirscheinlichkeit  dafin-  spricht,  daß 
jedes  Jalir  ganz  andere  Kinder  diese  Ivliisseii  zusammensetzen 
»erden.  Wenn  man  die  zurückgebliebene  Klasse  sechsjähriger 
Kinder  von  Jahr  zu  Jahr  verfolgen  winde,  so  winde  sich  zeigen, 
daß  r-ie  sich  immer  melir  dem  Mittel  nähern.  Indem  wir  das- 
•elbe  Prin/.i])  der  Auswahl  auf  jedes  Jahr  anwenden,  bilden  wir 
dieselbe  Art  von  Klassen,  welche  uaturgewäß  auch  in  derselben 
Beziehung  zueinander  stehen  werden.«  Ich  habe  dem  entgegen- 
nhalten,  daß  allerdings  durch  das  jährlich  oder  vielmehr  in 
fieriin  halbjährUch  stattfindende  Vorrücken  eine  neue  Auswahl 
vorgeschrittener  und  zurückgebliebener  Kinder  gemacht  wird,  und 
daß  sich  dem  entsprechend  auch  die  Klassen  anders  zusammen- 
setzen. Das  ist  ja  gerade  das  Prinzip  der  geistigen  Auslese. 
Daher  kommt  es  auch,  daß  die  ursprüngliche  Klasse  der  erst 
toiflckgebliebenen  Schüler  sich  mehr  und  mehr  dem  Mittel  ntthert, 
Ji,  selbst  über  dasselbe  hinausgehen  kann,  da  eben  die  noch 
sefawfidieren  Schüler  in  wiederholter  Auslese  zurückgelassen  werden. 


Q^ll^  by  Google 


96 


Die  intellektuelle  Stufe  einer  Schülergruppe  (Klasse)  ist  natürlich 
nur  eine  relative,  d.  h.  eine  nach  dem  Verhältnis  der  voran- 
geschrittenen zu  den  nachfolgenden  Schülern  zu  bei n essende.  Daü 
wir  es  im  Übrigen  unter  den  sechs-  bis  siebenjährigen  Schülern 
noch  nicht  mit  zurückgebliebenen  zu  tun  haben,  ist  schon  bemerkt 
worden.  Ihr  Entwicklungsuntersehied,  wie  er  in  den  NoimaUdaBBen 
zutage  tritt,  entspricht  genau  ihrem  Altersunterschiede  in  Monaten; 
in  diesem  Alter  sind  die  Kinder  eben  noch  nicht  »ausgelesen«, 
im  Gegensatze  zu  später. 

Allenfalls  könnte  die  Frage  aufgeworfen  weiden,  ob  denn 
etwa  ein  yor  Jahren  einmal  erfolgtes  Zurückbleiben  eines  Schülers 
genügt,  diesem  für  seine  ganze  übrige  Schulzeit  einen  gewissen 
Grad  intellektueller  Minderwertigkeit  aufzuprägen  (denn  wir  dürfen 
nicht  ver<i:essen,  daß  wir  von  der  \'er^aiigenheit  auf  die  Gegen- 
wart folgern).   Während  ich  diese  Frat^^e  in  der  soeben  gestellten 
Form  verneinen  möchte,  und   zwar  im   Ilniblick  auf  unsere 
Tabellen  (besonders  Tabelle  X),  welche  lehren,  daß  die  einmal 
sit/.encrebliebenen  Srliiiler  auch  Icurperlich  noeh  üher  dem  Mittel- 
maße stehen,  würde  ich  für  drei-  bis  viermal  znniektxebhebene 
Schüler  nicht  nur  auf  Onmd  meiner  Untersuch nn gen,  sondern 
aneli   der  von  def)  T,eln-eru  gemachten  Erfahningen  nnbedirifyt 
eine  bejahende  Antwort  geben,  vorausgesetzt,  daß  nicht  Kränk- 
lichkeit oder  häufiger  Schulwechsel  an  ihrem  Zurückbleiben  schuld 
ist.   Freilich,  es  liegt  in  der  Methode,  daß  sie  nicht  Aufschluß 
geben  kann  über  die  zahllosen  Möglichkeiten,  welche  für  das 
Zurückbleiben  dieses  oder  jenes  Schülers  vielleicht  maßgebend 
gewesen  sind.  Würde  doch  selbst  die  individualisierende  Methode, 
obwohl  sie  unendhch  wertvollere  Beziehungen  aufzudecken  im- 
stande wäre,  gar  zu  hAufig  im  Stiche  lassen;  denn  es  li^  in  der 
Natur  des  Problems  der  Verbindung  Ton  Körper  und  Geist,  daß 
es  nur  per  exdusionem  gewissermaßen  gelüftet  werden  kann. 
Man  hat  auch  —  ohne  einen  Beweis  hierfür  erbracht  m  haben  — 
die  Verschiedenheit  der  sozialen  Lage  der  Eltern  der  Schüler  als 
inneren  Grund  für  die  besprochene  Erscheinung  angesehen,  und 
zwar  im  Hinblick  auf  die  allerorts  in  den  Hil&klassen  der  Volks- 
schulen gemachte  Er&hrung,  daß  die  schwächer  begabten  Kinder 
meist  den  ärmeren  Volksschichten  entstammen.  Indessen  spricht  in 
unserem  Falle  für  diese  Deutung  wegen  der  im  allgemeinen  doch 
nicht  sehr  verschiedenen  materiellen  Lage  der  Eltern  ebenso  wenig, 
wie  etwa  für  die  behauptete  intellektuelle  Überlegenheit  großer 
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Raseen;  andererseits  ist  die  Unterentwickiung  idiotisdier  Kinder  eine 
Tatsache.  Bloil)t  somit  vor  der  Hand  nichts  anderes  ül)riü:,  als  an 
ein  Abhan^i<^keitsverhältnis  der  geistigen  Reite  von  der  körper- 
lichen wenit^stens  im  Kindes-  und  Jünglingsalter  zu  denken,  so 
hieße  es  natürlich  zu  weit  gehen,  wenn  man  in  jedem  einzelnen 
Falle  diesen  Nachweis  verlangen  wollte ;  dem  widerspricht  schon  das 
Wesen  der  angewandten  Methode  und  der  gegebenen  Durchschnitts' 
zahlen.  Auch  möchte  ich  nicht  in  die  Lage  kommen,  für  einen 
Leugner  derFaulheit  gehalten  zu  werden.  I  ch  b  in  ah  er  üher  z  engt , 
daß  es  dfter  wie  bisher  gelingen  würde,  den  Qrund  für 
das  Nachlassen  der  geistigen  Arbeitskraft  eines  Schülers 
in  dem  gleichzeitigen  Nachlassen  seiner  körperlichen 
Energie  zu  finden,  wenn  man  dieser  selbst  nicht 
minder  Beachtung  schenkte.  Es  würde  sich  dann  hftufig 
^•euug  zeigen,  daß  Trägheit  der  Auffassungs-  und  Denktätigkeit 
iiiviit  als  ein  Ki  iiiizeichen  moralischer  Minderwertigkeit,  des  IJn- 
lieißes.  sondern  als  Äußerung  eines  dem  Individnnm  selbst  nur 
fluiikel  bewuJiu  ii  kürperliehen  Unlustgcfühls  aufzufassen  sei,  gleich- 
wie ijewsse  zur  Zeit  der  Pulx-rtät  auftretende  psychische  Ersciiei- 
üungen  als  ReLmniren  somatischer  Kräfte  bekannt  sind. 

Ich  kann  nun  meine  Ergebnisse  folgendermaßen  zusammen- 
fassen: Jede  kurz  nach  ihrem  Schuleintritte  über  drei  Halbjalirs- 
cöten  verteilte  Altersgruppe  (der  siebenjälu*igen)  zieht  sich  im 
Lauf<  der  Schulzeit  gegen  die  Pubertät  hin  bis  auf  zwölf  Klassen 
Auseinander,  um  sich  später  wieder  in  weniger  Klassen  yorzu- 
finden.  Gleichzeitig  mit  dieser  Auseinanderziehung,  welche  im 
wesentlichen  als  eine  Folge  der  Versetzungen  anzusehen  ist,  gebt 
eine  weitere  Verteflung  der  Schüler  nach  ihrer  Kürperentwicklung 
Hand  in  Hand,  derart,  daß  die  best  entwickelten  Kinder  jedes 
Alters  die  höchsten  Klassen,  die  schleöhtest  entwickelten  die 
niedrigsten  Klassen  einnahmen.  Diese  Stufenfolge  ist  nicht  etwa 
aus  dem  durch  den  ungleichen  Schuleintritt  bedingten  Alters- 
unterschiede heraus  zu  erklären,  da  erstens  der  durchschnittliche 
Entwicklungsstand  der  einzeineu  iScliülergruppen  niclit  ihrem 
Alter  parallel  läuft,  und  zweitens  innerhalb  der  einzelnen 
Monate  eines  beliebigen  Alters  sich  das  gleiche  Absinken 
der  körperlichen  Beanlagung  durcli  alle  Klapsen  bemerkbar  maclit; 
ebensowenig  hat  die  vor  der  Pubertät  stattlindendt  Zunahme  der 
Variabilität  mit  der  Klasseneinteilung  etwas  zu  tun.  Weiterhin  ist 
zu  konstatieren,  daß  die  zu  spät  (mit  elf  Jahren  und  darüber)  nach 
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Sexta  emtretenden  Schüler  eine  besonders  geringe  Körperentwieklving 
bedtEen  und  bäofig  sogar  dag  Verfafiltnie  ihx«6  Gewichtes  zur 
Lftuge  gesfcOrt  erscheu&t  Es  liegt  daher  die  Vemmtimg  nahe,  daß 
es  sieh  bei  diesen  Kindem,  welche  schon  auf  den  Vorschulen 
mehrüftdi  znrück^eblieben  oder  ver8|>&tet  aufgenommen  worden 
sind,  um  pathologisdie  Znstftnde'  handelt. 

Was  nun  die  etwaige  Nutzbarmachung  der  mitgeteilten  Beob- 
achtungen anbelangt,  so  muß  ich  mir  versagen,  hier  bestimmte 
Vorschläge  zu  machen,  in  der  Überzeugung,  daß  der  Arzt,  ^ie  in 
vielen  Fällen  so  auch  in  der  Hygiene  des  Unterrichtes,  nur  das 
Recht  hat,  biuiogisciie  Wahrheiten  aufzudecken.  Die  hier  gegebenen 
Mitteilungen  sprechen  meines  Erachtens  in  genügend  überzeugender 
Weise,  um  nach  dieser  oder  jener  Richtnnir  hin  zu  weiteren  Unter- 
suchungen anzuregen,  damit  das  allmählich  angesamn teile  Tat- 
sachenmaterial einst  fruchtbringend  für  das  Wohl  der  Jugend 
verwertet  werden  kann. 


Die  sexuelle  Aufklarnng  der  Jugend. 

Referate  und  Diskussion  im  Berlin '^r  Verein  für  Schulgesund- 
heitspHege  (Sitzung  vom  24.  Oktober  1905). 

Refeienten  waxen  Sohnlduektor  Dr.  Kemsies,  SanitSterat  Dr. 
Rosenthal,  Frau  Schulrat  Minna  Cauee  und  Pastor  Witte. 

Der  Vorsitzende,  Prof.  Dr.  Baoinskt,  begrüßt  die  Versammlung 
und  verweist  darauf,  daß  das  interessante  Thema  zimächst  in  vier 
Referaten  zur  Sprache  kommen  soll,  während  die  Diskussion  hierzu 
auf  die  nächste  Sitzung  am  14.  November  verlegt  werden  würde.  Er 
hoffe,  daß  durch  eingeheDde  Besprechung  dieeer  wichtigen  Fragen 
nach  mancher  Richtung  hm  Aufklärung  geschaffen  werden  dürfte. 

Direktor  Dr.  Ksmsies  beleuchtet  die  Frage  vom  pädagogischen 
Standpinikt.  Er  erinnert  daran,  daß  die  Fördcnmp:  der  Aufklarnnp 
unserer  Jugend  in  posohlechtlich  -  hygienisehen  Dingen  seit  Jahren 
immer  dringlicher  erhüben  wird  und  daß  lieute  Eltern,  I^*hrer,  Ärzte 
und  Geistliche  auö  erzieherischen  und  sittlichen  Gründen  eine  sexuelle 
Jugendbelebrung  verlangen.  In  eanex  aUmIhlich  aufbauenden  und 
dem  jeweiligen  Veistandnis  der  Kmder  angepaßten  Weise  soll  die 
Jugend  über  die  Entstehung  des  Mensdhen  in  einer  der  Wahrheit 
ni£ekommenden  Art  aufgeklärt  werden.   Da  die  Eltern  sich  meist 
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?cbfueii,  ihre  Kinder  aufzukltlren,  und  sie  auch  in  der  Mehrheit  hierzu 
nicht  geeignet  erscheinen,  so  ist  zu  empfehlen,  die  Belehrung  an  den 
utorwissenschaftlicheii  Unterricht  in  der  Schule  anzuschheßen.  Der 
EbielbelehniDg  ist  die  Maseenbelehnuig  nach  Ansicht  des  Referenten 
Tonnaehen.  hk  der  vrasdudpffichtigen  Beriode  sddieint  eine  Belehrung 
durch  das  Haus  erforderhch  zu  sein.  Noch  vor  dem  sechsten  Jahre 
sollten  die  Begriffe  Mutterschaft,  Schwangerschaft  und  Vaterschaft  an 
Voro;änjyen  in  der  Pflanzen-  und  Tierwelt  erklärt  werden.  Die  beste 
lA'hrerin  ißt  für  dieses  Alter  die  Mutter,  welche  p:iite  Anweisungen 
hierzu  durch  eine  Reihe  trefflicher  Schriften  erhält.  Das  Märchen  vom 
Klapperetorch  muß  verschwinden.  Die  zweite  Belehrung  soll  im  Alter 
von  lehn  Jtiaetk  stattfinden.  Hier  können  die  Besiehui^gen  swiachen 
Griffelkanal  nnd  Fruchtknoten  besprochen  und  im  AnachluO  daiMua  ein 
Ausblick  auf  die  Vermehrung  des  Lebens  auf  unserem  Planeten,  auf  das 
Bätsei  der  Entstehung  des  Lebens,  auf  die  Gesetze  der  Vererbung  und 
analoge  Vorgänge  in  der  höheren  Tierwelt  erfolgen.  Im  Pennum  der 
Tertia  können  die  Vorgänge  im  Hühnerei  eine  Besprechung  finflen. 
In  liölieren  Schulen  wird  sich  für  weitere  Betrachtungen  eine  Mögüch- 
keit  im  naturkundlichen  Unterricht  in  der  Sekunda  bieten.  Der  letzte 
Abechnitt  der  Belehrung  darf  getrost  dem  Arzte  und  dem  GeistUchen 
überlassen  bleiben.  Es  müßte  allerdings  auch  durch  Wohlfahrts- 
TsrbSade  und  Vereine  und  durch  die  Presse  auf  die  Eltern  und  durch 
die  Behörden  auf  die  Lehrer  eingewirkt  werden.  Es  empfiehlt  sich 
femer,  von  wirkhch  guten,  der  Aufklärung  dienenden  Büchern  Ge- 
brauch zu  machen.  Der  Redner  schließt  sein  Referat  mit  dem 
Wun.^che,  daß  die  gegebene  Anregimg  sich  weiter  fortpflanzen  und 
bald  gute  Früciite  m  der  kommenden  Generation  tragen  möge, 

»Damit  das  Gute  wachse,  wirke,  fromme, 
Bamit  der  Ti^  dem  Bdlen  endlich  komme  1« 

Sanitatsrat  Dr.  O.  Bobenthal  erörtert  die  sur  Verhandlung 

stehende  Frage  vom  rein  ärztlichen  Standpunkt.  Er  weist  darauf 
hin,  daß  durch  die  HeimUchkeit  die  Sinneslust  und  Sinnlichkeit  ge- 
fördert und  hierdurch  der  Boden  für  das  weitverbreitete  Laster  der 
Selbstbefleckung  geebnet  wird,  einer  sexuellen  Verirrung,  der  die  Mehr- 
zahl der  männlichen  Jugend  verfallen  int,  die  zu  seehßcheu  und 
korperhchen  Schwächezuständen  führt  und  die  Widerstandsfähigkeit 
in  gan2  beträchtlichem  Maße,  besonders  auch  gegen  die  in  der  Jugend- 
Kit  hinfig  auftretenden  Infektionskrankheiten,  herabsetst  Die  Sinn« 
ISchkdt  wird  noch  durch  viele  andere  Faktoren  g^rdert:  so  durch 
Ldrtüre  gefUirlicher  Bücher,  lascive  Abbildungen,  das  Lesen  von 
Kdchen  Zeitungen,  die  aus  Spekulationslust  in  besonders  l)reiter  F(jrm 
die  mit  dem  Geschlechtsleben  zusnninienhängenden  Din-rc^  l)ehandein, 
frühzeitigen  Theaterbesuch.  Die  8mniichkeit  wird  lerner  gefördert 
durch  das  lange  Sitzen,  sowohl  in  der  Schule  wie  bei  den  häushchen 
Arkiien,  weil  liierdurch  der  Blutzuüuß  in  die  unteren  Organe  be- 
gÖDstigt  wird,  durch  unswedonäflige  Kleidung,  Schlafen  m  Feder- 
betten, nnzwecknoäffige  Ernährung  (Alkohol),  die  Aufnahme  kopidser 
MÜüseiten  kurz  vor  dem  Schlafengehen,  mangdbafte  Hygiene  und 
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ungenügende  Sauberkeit  des  Körpers»  vor  allem  aber  durch  das  Zu- 
sammenleben vieler  Familien  Tag  und  Nacht  in  engen  Räumen.  Um 
dieeer  Sinnlichkeit  su  steuern,  sind  der  betreffenden  Lcbensstufe  au- 
gepaßte Unterweisungen  seitens  der  Eltern  erforderlich,  daneben 
Lt^ibesübungen,  Jn^jendspiele,  knlto  Wasrlninjjen,  rfp^elmäüipc  Bäder. 
Da  jedoch  der  Mehrzahl  der  Eltern  (iie  naturwit*sen8chaftliciu'  NDr 
bihhiii-r  und  meist  auch  das  Geschick  fehlt,  eine  Unt('n\-eif*nn^'  in 
Hcxuellen  Dingen  zu  geben,  so  muß  der  Jugend  SchriLL  lür  fcsciirilt 
durch  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  in  der  Schule  diese 
Kenntnis  beigebracht  werden,  im  botanischen  Unterricht  durch  die 
Besprechung  der  Lebensvoigänge,  die  zur  Erhaltung  der  Art  not- 
wendig sind,  in  der  Zoologie  durch  den  Hinweis  auf  die  Bedeutung 
der  (JeschlechtHorgane  für  die  Fortpflanzung. 

Ein  noch  größeres  ärzthchi  s  Interf'««e  l>eanspnirht  die  Belehrung 
(Ut  heranwachsenden  .lugend.  Hier  muß  niit  dem  l>i.<herip<  n  System 
gebrochen  werden,  und  eine  AulkUirung  ist  unbedingt  erlorderlich. 
um  tlie  Jugend  vor  den  furchtbaren  Geschlechtskrankheiten  zu 
Hchütsen.  Die  Schule  hat  hier  die  heilige  Pflicht,  die  notwendige 
Belehrung  ku  erteilen,  die  am  besten  in  den  Fadi-  und  Fortbildung»«- 
schulen,  für  die  Mittelschulen  und  1  näheren  Schulen  in  den  obersten 
Klassen  gegeben  wird.  Sind  die  Lidirer  für  diesen  Unterricht  un- 
geeignet, so  übernimmt  diesen  vielleicht  der  Schularzt,  falls  er  eine 
genügende  pädagogische  Ausbildung  besitzt.  Es  ist  hier}>ei  darauf 
hinzuwei.sen,  daß  der  frühzeitige  Gesehlechti<verkehr  oft  von  schweren 
Folgen  begleitet  ibt  und  das  ganze  spätere  lA'ben  vernichten  kaun 
(Kinderlosigkeit  infolge  von  Geschlechlakrankheiten).  Aber  alle  Lehren 
müssen  in  taktvoller  und  vor  allem  nicht  in  übertriebener  Weise» 
dargelegt  werden,  um  das  Gemüt  der  Jugend  nicht  zu  sehr  zu  be- 
drücken. Auch- d"  n  jungen  Mädchen  muß  vonseiten  der  Vorsteherin 
oder  einer  älteren  Lehrerin  unbedingt  eine  Aufklärung  gegeben  werden, 
iinfl  TW'.xT  7.U  einer  Zeit,  wo  die  reifende  Jugend  noch  von  unlauteren 
Gl  il.inken  frei  ist.  Es  sollte  l)i  i  dieser  Unterweisung  auf  die  nähere 
Be.stiniiiiung  der  Frau,  auf  die  ihr  zustehenden  Pflichten,  auf  di«« 
Abwege  hingewiesen  werden,  auf  die  die  Frauen  geraten  können,  un<l 
auch  die  Prostitution  in  geeigneter  Weise  zur  Sprache  gebracht  werden. 
Kedner  halt  es  für  wünschenswert,  daß  die  höheren  Instanzen  de» 
Staates  endlich  zu  allen  diesen  Fragen  der  sexuellen  Aufklarung  eine 
entscheidende  Stellung  nehmen. 

Frfui  Stndtschulrat  Mtxn.i  C.iükk  erörterte  al.^dann  die  Stellunir 
<ler  Kra  u  »II  \v(dt,  und  besonders  der  Frauenreehtlerinnen** .  zur 
Au  i  k  Iii  r  iiHL'si  rage.  Die  Ri-dnerin  erinnert  daran,  daß  die  Frauen- 
bewegung in  der  Sitüiclikeitflrage  den  ersten  Schritt  in  die  Offentlicli- 
keit  getan  habe,  und  daß  es  noch  vor  einem  Jahrzehnt  unmöglich 
gewesen  wäre,  daß  Frauen  und  Männer  gemeinsam  sexuelle  Fntgen 
erörtern,  daß  noch  vor  wenigen  Jahren  die  »Berliner  Föderation c  mit 
ihrem  Gesuch  um  Überlai<smig  eines  Klassenzimmers  zum  sexuellen 
Auf klärungsunterricht  für  junge  Mädchen  sowohl  von  der  Stadt  wie 
vom  Kultusministerium  abgewiesen  worden  sei.    Zu  beklagen  ist  es 
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nadfe  Anaidit  der  ItodneriD,  daß  nicht  die  ganie  Fnnenwdt  diesem 
ticfaii  geMi^  QDd  sitüiefaen  Pioblem  geecblooen  gegenübetsteht 
md  nocb  «-in  großer  Teil  der  FVauen  ihre  Töchter  in  Unkenntnis 
voQ  den  wichti^ten  biologischen  Dingen  »nfwachflen  sehen  möchte. 

Die  Vertreterinnen  der  FraiK  nbewepmc  wollen  dagegen  eine  völlig 
ander*^  ErTiehunii  dv>  Fr:iu»  Tigef*chiechu* ;  sie  verlangen  nicht  allein. 
•^aG  vliv  Fnui»  n  in  die  soziale  Arbeit  eintraten,  i^undtTn  daü  jede 
f  r^u  eintoi  Beruf  ergreife,  um  ers-l  durch  ilie  stete  Arbeil  ileii  ganzen 
&n8t  des  Lebens  kennen  in  lemen.  Au^be  der  Schule  wird  ei* 
«  mteen,  den  sexneUen  Aufklarungsanterricht  im  Anschluß  an 
den  naturkundlichen  Unterricht  in  erteilen.  Die  Frauenrechtlerinnen 
>^hen  das  Ideal  in  der  gemeinsamen  Endehimg  von  Knaben  mid 
Mädchen,  denn  nur  durch  den  gemeinBamen  Unterricht  können,  wie 
e>  Erfahrungen  in  änderten  Ländem  !>ereits  erwiesen  haben,  gnn:': 
:indere  sexuelle  Auffassungen  bei  Knaben  imd  Mädchen  hervoig^ruiVu 
werden. 

Als  letzter  Referent  legte  Herr  Pastor  Wittk  die  Stellung  der 
Kirche  snr  Frage  der  Aufklärung  dar.  Auch  die  Kirche  halt 
«tne  Aoftllnmg  auf  Grand  des  secäten  Gebotes  für  erforderlich. 
Die  G^chlechtsgemeinschaft  kann  für  sie  nur  in  einer  ehelichen  (le- 
meinschaft  hee^tehen,  tmd  eine  doppelte  Sittlichkeit  su  statuieren,  hält 
-ie  nicht  nur  für  einen  prroßen  Irrtum,  «ondeni  für  einen  Schaden 
in  un^er^rn  ganzen  VolkslrlMMr  Dir  rntcr^veisun-j  TiniP  in  gesclucktfT 
\Vei?e  und  mit  hrilitrcni  Ernst  ^M'^'rben  wrrilt-n,  sonst  rictitet  sie  uahr 
Schaden  als  Nutzen  an.  In  Schule  und  Haus  muß  mit  dem  Still- 
Mbweigen  über  diese  Fragen  gebrochen  und  dem  Kinde  gezeigt  werden, 
daß  man  Vertrauen  zu  ihm  und  den  sitUicben  Mut  habe,  mit  ihm 
aber  diese  Fhigen  zu  reden.  Das  Haus  muß  das  erstverpflichtete 
zur  Aufklärung  sein,  der  Vater  muß  tnit  dem  heranwachsenden 
Sohne,  die  Mutter  mit  der  heranwachsenden  Tochter  reden.  Erweisen 
-ich  die  Eltern  als  ungeeignet,  was  in  der  Mehrzahl  der  Fall  sein 
«iurrte.  so  muß  die  Schule  oder  der  Koiiürmandcnunterrieht  eingreifen. 
Mali  kann  hierbei  nicht  individuell  genug  verl'ahrcn,  und  Lehrrr  luul 
Geisthche  sollten  nicht  versäumen,  sich  mit  dem  Haus  in  Verbindung 
m  setzen.  Die  Aufklärung  soll  an  das  Ende  der  Schulbildung  ver- 
legt werden.  Im  letsten  QMide  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  die 
.\ufklärung  der  Arzt,  Lehrer  und  Religionslehrer  gibt,  sondern  nur 
darauf,^ daß  alle  diejenigen,  die  diese  Fragen  behandeln,  sie  mit  dem 
rechten  Emst  df>n  Kindern  nahebringen.  Atil"  die  Persönlichk(  it 
ilesiFen,  der  dir  Üdehnmg  vornimmt,  kommt  nl!*'s  an;  es  nniß  eine 
Sreschjckte  iakt  \(inp  PersönHchkeit  von  dem  hociist«  !)  sittlichen  Ernst 
!^in.  Die  Auikiarung  der  Mädchen  muß  einer  ebensolchen  weiblichen 
Persönhchkeit  anvertraut  werden.  Lehrer,  Geistliche  und  Ärste  sollten 
diese  FVage  in  gemeinsamer,  treuer  Arbelt  lösen,  dandt  die  Jugend 
fQSjgerfistet  weide  lu  dem  heiligen  Kampfe,  su  dem  Heldenkampfe 
IgBgea  alle  Unmcht. 


Digitized  by  Google 


102 


In  der  Dislnusion»  welche  in  der  Sitsuog  vom  14.  November 
stattfand,  empfiehlt  Diiektor  Dr.  KxiiaiBS,  die  folgenden  vier  Fragen 

zu  diskutieron: 

1.  Ob  übt'rhaupt  mnf^  «f'xueUe  Belehnm^  geraten  ecscheint; 

2.  von  wem  die  Belehrung  aufilgeheu  soll; 

3.  wann  gelehrt  werden  soll; 

4.  wag  gelehrt  werden  soU. 

Dr.  Wbbsohnbb  ist  der  Ansicht,  dafi  einer  eexuellen  Aufklärung 
der  Jugend  eine  Beiehrang  der  Erwachsenen  vonnugehen  mtae. 
Seiner  Ansicht  nach  seien  einsig  die  Sltem  berufen,  die  Kinder  auf- 
zuklären. Weder  Ivehrer,  noch  Arzt,  noch  Gei.stUcher  stind^  in  so 
innigem  Konnex  mit  den  Kindern,  vne  dies  hierzu  notwendig  sei. 
r.eider  seien  <li*'  wenigsten  Eltern  heutzutage  dazu  befähigt,  da  ihnen 
meist  das  richtige  Verständnis  fehle  und  sie  auch  nicht  genügend 
natnrwiPBenschaftlieh  gebildet  seien.  Die  Aufklänmg  müpse  bereits* 
im  neunten  bis  zehnten  Jalire  begiimen  und  im  Entwicklungsalter 
beendet  sein.  Bmstes  Fragen  der  Kinder  imbeantwortet  su  lassen, 
vermehre  nur  die  Neugier  in  geechlechtlichen  Dingen.  Die  AufUirung 
müsse  auf  naturw  issenschaftlichem  Wege  erfolgen.  Zur  Vorbereitung 
der  Eltern  wiien  Bücher,  wie  Bölschb,  »Das  Liebesleben  in  der 
Natur«,  Häckel?  Schriften  u.  a.  m.  zu  empfehlen.  Von  größter  Be- 
deiitimg  sei  die  Wohnungsfrage;  die  schlechten  Wohnnngsverhäitnisse 
brächten  eine  Verrohung  in  den  Anschauungen  und  eine  beklagens- 
werte geschlechtliche  Aufklärung  der  Kinder  mit  sich. 

Frau  ¥.  KüBowsKi  meint,  man  müsse  die  Kinder  schon  zeitig  auf* 
klären;  sie  selbst  habe  ihren  Söhnen  im  achten  Lebensjahre  enfihlt, 
daß  sich  die  Kinder  im  Körper  der  Mutter  entwickeln  und  wenn  sie 
fertige  kleine  ^lonschen  sind,  geboren  werden.  Bin  besonderes  Takt 
gefühl  sei  allerdings  nötig,  aber  die  Eltern  erwürben  dadurch  dauernd 
das  Vertrauen  der  Kinder  in  diesen  Dingen.  Verwerflich  sei  es,  die 
Mädchen  bis  zur  Ehe  in  Unwissenheit  zu  lassen,  statt  sie  darauf 
hinzAiweisen,  daß  sie  ihren  Körper  für  die  Mutterj) dichten  gesund 
erhalten  müssen. 

Dr.  Bbbithabdt  erkennt  an,  daß  Mangel  vorliegen,  doch  seien 
die  Wege  zu  einer  Besserung  sehr  schwierig.  Vor  allem  sei  lu 
unterscheiden  zwischen  den  Kindern  höherer  St&ndo  und  den  Volks- 
schulkindem;  die  Eltern  der  letzteren  seien  nicht  geeignet,  ihre 
Kinder  aufzuklären.  Die  Kinder  koTintt-n  leicht  eher  sexuell  angeregt 
werden.  Bei  den  Kindern  höherer  ^Stände  sei  eine  ,\nt'klärung  eher 
möglich.  Betrefi's  der  Selbtstbelleckung  sei  die  unbewußte  Onanie  sehr 
scharf  von  der  bewußten  zu  trennen.  Durch  die  Aufklärung  könne 
leicht  Anregimg  zu  diesem  Laster  gegeben  werden.  Das  einsig  Emp- 
fehlenswerte sei  Hygieneunterricht  in  der  obersten  Klasse  der  Ge- 
meindeschulen. 

Dr.  Kemsies  meint,  daß  sich  diese  Frage  am  besten  durch  die 
Erfahrung  lösen  lasse.  Die  Notwendigkeit  der  sexuellen  Aufklärung 
sei  bereits  von  den  Pädagogen  de«  18.  Jahrhunderts  diskutiert  worden. 
Seiner  Ansicht  nach  sollten  Eltern,  Lelirer  und  Ärzte  in  dieser  Sache 
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n&ammenwirken.  Die  Aufklärung  sollte  schon  im  sechsten  Jahre 
Auch  die  Eltern  begumen,  dann  könne  der  Lehrer  fortfahren,  dann 
nelleichi  der  BeliglonBlehTer  hinzutreten  nnd  schließlich  der  Ant. 
Eedner  sehlägt  vor,  dio  angeregten  Fragen  einer  Kommission  zu  übet- 
weisen.  Dieselbe  solle  festzustellen  suchen,  ob  und  wie  viele  un- 
irissende  Kinder  es  gebe,  ob  eine  Belehmng  nützlicli  od^^r  Hchlicllich 
^rke,  was  gelehrt  werden  solle,  wann  und  von  wem  gelehrt  werden 
wile. 

I*rof.  Dr.  Babinsky  vertritt  einen  negativen  ätandpunki.  Er  weist 
dazanf  hin,  dafl  die  sexuelle  Belehrung  der  Kinder  seit  langsr  Zeit 
Geganatand  des  Streites  sei.  Er  ^nhe,  daß  durch  die  Aufklftrung 

weder  für  die  Sittlichkeit  noch  für  die  Gesundheit  der 

Kinder  etwas  gewonnen  werde.  Der  naturwissenschaftliche 
rnterricht  könne  nichti!  dafür  leisten,  das  Kind  finde  die  Brücke 
iwi^ichen  dfn  Vordrängen  bei  den  Tieren  und  denen  bei  den  Mf^nsnhpn 
nicht.  .Jeciocii  f^ei  auch  er  dafür,  die  Frage  weiter  zu  diskutieren. 
Er  schlage  vor,  eine  Kommission  aus  Pädagogen,  Ärzten,  Lehrerinnen 
und  Müttern  zu  bilden,  die  dann  die  Resultate  ihrer  Untersuchungen 
im  Verein  der  Öffentlichkeit  vomdegen  habe. 

Dr.  Kbhsibs  schlagt  vor,  die  Kommission  solle  durch  Frage- 
bogen die  Erfahrungen  der  Eltern  einholen. 

Frau  T.  KuBOWSKi  hält  Fragebogen  für  unzweckmäßig,  da  die 
meisten  E1t»'rn  selbst  nicht  wüßten,  wie  es  hierin  mit  ihren  Kindern 
.«tehe,  mid  die&e  sich  auch  den  Eltern  gegenüber  nicht  ohne  weiteres 
aassprechen  würden. 

Pmf.  Dr.  Baoinsky  ötellt  fest,  daß  die  Majunüit  der  Vereamm- 
hmg  dafür  ist»  eine  Kommission  ta  ernennen.  Es  wird  demgemäß 
beeefakissen.  Dr.  BsvnA-Berlin. 


SB 


AlcUere  ÜlUtiiliiiijeii« 


über  Schule  und  Nerveakiuiihh^ten  sprach  auf  dem  I.  inter- 
nationalen Kongrefi  fOr  Schulhygiene  zu  Nfimbeig  1904  Dr.  Wildbr- 

jfrxH-Stuttgart.  Die  untersuchten  Patienten  stammen  aus  dein 
Mittelstand.  Berücksichtigt  wurden  nur  neurasthenische  Zustände, 
Hv-terie,  Chorea  und  verwandt^  Krankheiten,  Psychosen  und  von  den 
K'-Anken  im  Alter  von  15 — iS  .jähren  auch  diejenigen,  welche  in 
praktischer  Stellung  sich  befinden,  Iin  ganzen  waren  es  unter  rund 
9000  Nervenkranken  360  Schulkinder  (183  Knaben,  177  Mädchen). 

An  neurasthenisehen  Zuständen  litten  91  Kranke  (37 
laiimliehe,  34  weibUehe).  In  28  FSlIen  war  Kopfschmerz  die 
hervorstechendste  ESrsoheinung.  Brblich  belastet  waren  40%.  In 
fünf  Fällen  war  ererbte  Lues  anzunehmen.  Mehr  als  60  %  der 
Kinder  waren  von  früher  Jugend  an  sdiwäohlicb,  zart  und  nervös. 
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R^'j  *'iner  großen  Zahl  fnndcn  .«icli  Spuren  von  Rachiti-  Hoi  12  *^  o 
vcdi  die  Neurafithi'nic  im  Ansclilu;-st'  an  akute  KranklHiicn  auige- 
treten,  einmal  nacli  Sctireck.  Bei  dun  mit  heiligen  KupLsel  im  erzen 
behafteten  Kranken  waren  in  20%  akute  oder  chronische  Krank- 
heiten als  Ureache  anzusehen,  vier  der  mit  angeborener  Luee  be- 
hafteten  Kranken  hefanden  sich  unter  denselben.  Onanie  war  bei 
einer  größeren  Anzahl  fe81^'^!ltellt,  auch  Alkoholgenuß  mußte  in 
Betracht  gezogen  werden,  da  die  Mehrzahl  der  jugendlichen  Patienten 
vor  der  Erkrankung  geistige  Getränke,  häufig  in  nicht  kleiner  Menge 
genoHHen  hatten. 

Von  den  neura.sliieniöchen  Kindern  lernten  gut  und  >i-hr  •j.uX. 
32  %,  2ü  %  waren  von  Anfang  an  schwache  Schüler.  In  uiüt  r 
kleinen  Zahl  von  Fällen  konnte  da^  Iieiden  bestimmt  auf  geit>tigt^ 
Überanstrengung  zurückgeführt  werden.  Das  lisiden  bestaxid  ent- 
weder schon  seit  frühester  Jugend  oder  war  auf  sexuelle  Vennrungen 
und  Alkoholmißbrauch  zurückzuführen. 

Unter  den  Kranken  befinden  sich  97  mit  Hysterie  behaftete 
(43  männliche,  54  weibliche).  Unter  den  Mädchen  werden  hanpt 
sächlich  <liejeniLren  heimgesucht,  welche  eine  höhere  8chiile  besuchen  ; 
4U  waren  erblich  belastet;  bei  22  "/o  lieü  sich  allfreiaeine  oder 
nervöse  Schwäche  biö  in  die  erste  Kindheit  zurück  verfolgen,  ah>a 
weit  seltener  als  bei  der  Neurasthenie*  In  swei  FiUlen  war  ererbte 
Lues  anzunehmen.  In  oa.  8V«  schloß  sich  der  Ausbruch  an  akute 
Krankheiten  an.  33  %  der  Patienten  waren  besonders  gute  Schüler, 
nur  10%  schwadi.  Auch  mit  He/.u^  auf  die  Hysterie  im  Kinde»* 
alter  ist  zu  snp»n,  daß  die  Schule,  insbesondere  geistige  Ül^eran- 
strengunp,  sehr  wenig  zur  Entstehung  von  Hysterie  beitragen. 

Von  sonstigen  funktioncdlen  Neurosen  fanden  sich  bei  den  Pa- 
tienten WiLDEKMUTHS  48  mit  Chorea,  9  mit  Tic  convulsif  und 
Maladie  des  Tics  convulsife,  2  mit  Beschäftigungskrampf 
(Geigen-  und  Klavietkrampf),  1.  Fall  von  Petanie  und  1  Fall  von 
Morbus  Basedowi.  Kur  hei  10%  war  erbliche  Belastung  vor- 
handen. In  keinem  einzigen  Falle  konnte  von  geistiger  Oberan* 
strengimp  m1>^  Ur^aehe  die  Rede  sein. 

WiLDKioiuTH  verfüj^t  über  III  Ffilb- von  <Jei  stesst  iirung  bei 
Kranken  von  6  bis  IS  Jahren,  4H  %  der  Fälle  gehüren  zu  der  (»rupp«* 
der  Demputin  praecox;  im  übrijj;en  lund  sieh  Melancholie  in  11  Vo 
der  Fälle,  zirkuläres  Irresein  8  °/o,  Irresein  mit  Zwangsvorstellungen 
7  hypochondrische  Geistesstörung  ti  7o»  Bianie,  sexuelle  Fervetsion 
2  Vo.   In  70  Ve  war  erbliche  Belastung  nachgewiesen; 

Auf  Grund  seiner  Erfahrungen  schließt  sich  Wildejucüth  den- 
jenigen Autoren  an,  welche  einen  Zusammenbang  zwischen 
Schu  1  überbürdung  und  Geisteskrankheiten  im  kindlichen 
und  jugendlichen  Alter  bestreiten.  Fr  konnte  vmvn  solchen  Zu- 
^iammenhang  in  keinem  einzigen  Falle  finden.  Aber  auch  l»ei  den 
Neurosen  ist  ein  solcher  Zusammenhang  nur  selten  nachzuweisen. 
Erbliche  Belastung,  akute  Krankheiten  stehen  unter  den  Ursacheu 
in  enter  Linie. 


Digitized  by  Google 


105 


Ooeh  bestreitet  WiLDnwTB  nieht»  daß 

kranklicher  lOnder  in  die  Schule  kommt.  Fiir  einen  großen  Teil 
ift  OS  wünschenswert,  daß  sie  nicht  vor  dem  siebenten  (Kler  achtt-n 
Jahre  mit  der  Schule  beprinnm.  Den  Eltern  sollte  öfter  auch  anp - 
raten  werden,  angesichti^  dtr^  <  M'i.-^tPHznstandep  ihrer  Kinder  auf  r'mv 
Ausbildung  in  höheren  Schulen  zu  verzichten.  Für  viele  Kinder  ist 
die  Hülsschule  der  geeignete  Unterkunftflort.  Die  HilfBt»ehule  80II 
it^gebsot  und  erweitert  werden.  Immerhin  wendet  eich  Wildbbxuth 
gq^n  eine  allzuweitgehende  Individualisierung  und  Abflchließung 
«nzelner  Schülergru[i|)» n  vom  Schulverbande,  Für  viele  Kindt  r  i^-t 
ein  Unterricht,  in  weichem  nicht  allzusehr  individnalisiert  wird  und 
^in  gewisser  militaripchfr  Zug  hrrri^cht,  zuträglicher,  indem  er  die 
psychiHch«*  Abhärtung  fördert  un<l  den  Charakte  r  stärkt. 

Er  warnt  alüü  vor  übertriebenen  Vorateilungt^n  über  den  Zu« 
gumnenbang  zwischen  der  Schularbeit  und  nervQeen  Störungen  und 
fügt  biniu,  daß  die  »erechreckende  Zunahme  c  der  Neurosen  nicht 
«b  eine  feel^eetellte  TatHach<»  zu  betracht<>n  sei,  da  uns  für  eine 
solche  Bc'hauptung  jede  statistische  Grundlniz»'  fi  lil.«  und  wir  darüber 
al»-o  nichts  wi««cn.  Seihst  die  Znnalinic  dt-r  rsyeboson  sfi  nicht 
sicher  i>«-\vit's«'ii,  jcdt  nfalls  nicht  »'rsclirrekt  iid.  Im  Jnt<  rr-«.<('  einer 
nüchternen  und  .sachlichen  Schulrefurin  und  um  <leTn  pe?<HirniHti!?chen 
Zug,  der  durch  da«  Volk  gehe,  zu  steuern,  sollen  isich  die  Arzte  vor 
Übertreibungen  hüten.  Dr.  KEAvr-Zürich. 

lOßUebe  SchvinatlBde.  Wie  die  ^Emm.  Praxh*  (Nr.  36) 
mitteilt,  konstatierte  auf  der  Bezirksschulversammlung  in  Böblingen 
Stadtpfarrer  Schott,  daß  in  den  Volksschulen  des  Bezirks  zahlreiche 
Klawjcn  in  imcrlnubter  Weise  überfüllt  seit  ii  :  11  Kln«8en  li-du-ü 
70—79  Schüler,  .S  Klassen  80—81),  5  Kla>s«i,  90_<)«).  r,  Klassen 
100 — 109  und  eine  Klasse  sogar  110 — 119  Schüler.  Im  Durch- 
whnitt  habe  ein  Lehrer  70  Schüler  zu  tmterrichten. 

Die  Uatersaehung  der  aclnilpflfchtlg  gewordenen  Kfaider  In 
Sckaffhansen  (»SScAiMUk  Lekrenlff.*  Nr.  bO)  ergab,  daß  von  888 
Schülern  14  schwachsinnig,  3  schwach  begabt,  5  geistig  noch  unent- 
Hickelt.  60  mit  ungenügendem  Sehvermögen,  8  mit  mangelhaftem  Gehör, 
lÜ  mit  Sprachfehlem,  7  niit  anderweit isN-n  Mängeln  behaftet  waren. 

Über  daa  Mädchen  turne  11  im  Kieieu  äulierte  «ich  nach  einer 
Hitteilung  der  »Monatsbl.  f.  ä.  JSchultmnen*  (Nr.  11)  Major  Müllek- 
Zürieh  am  Sehluase  eines  Mädchentuxnknrses  in  Buigdorf.  Nachdem 
er  auf  die  Mittel  zur  Herbeiführung  einee  gleichmilOigeren  Standen 
<ler  Vcrbildung  für  <lic  Kursteilnehmer  hingewiesen  hatte»  regte  er 
ao,  es  sollte  so  viel  als  möglich  im  Freien  geturnt  werden,  und  es 
«Uten  unsere  Mädchen  auch  da  tnmcn,  w«  !vich  keine  Tunihallen 
sind;  e*«  müßte  daher,  bemerkte  er  weiter,  interessant  sein,  einmal 
einen  Turnkurs  durchgeführt  zu  sehen,  der  sein  Programm  von  vorn- 
herein nur  auf  da«  Turnen  im  Freien  anlegte.  Diese  Bemerkung 
wurde  Ton  den  anwesenden  Leitern  des  Kurses  geziemend  gewürdigt, 
u)d  sie  erkürten,  gerne  dabei  sein  tu  wollen,  wenn  sie  lu  einem 
»leben  M&dcbentun^ureuB  sosammengemfen  würden. 
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Über  SchnTon  für  rachitische  Kindop,  welche  seit  1  ^^72  in 
Turin,  dann  in  Mailand,  Genua,  Venedig  und  allen  größeren  Stmlu-n 
Norditaliens  eingerichtet  wurden,  berichtet  Professor  E.  Kiemishon- 
Paris  in  der  »Bevue  phüanir.t  (15.  Okt.  1905).  Es  sind  dies  im 
wesentlichen  von  privater  Wohltätigkeit  unterhaLtene  Anstalten  für 
Unbemittelte,  jedoch  nehmen  sie  naeh  Möglichkeit  auch  asahlende 
Pensionäre  auf.  Die  Kinder  werden  mit  besonderem  Omnibus  vom 
Hause  abgeholt  und  wieder  dorthin  gefahren.  In  der  Anstalt  er 
halten  sie  nehf-n  dem  Unterriclit  orthopüdisch-jxymna.'^tiselie  Behand- 
lung, Btärkesuli  Meflikaniente  und  regelmäßige  Mahlzeiten.  Eine 
kleine  KrankunabLeiiuug  mit  üperationszimmer  ist  angegliedert.  K. 
tritt  dafür  ein»  in  Paris  den  Kinderhospitälem  solche  Schulabteilmigen 
anzuschliefien,  und  mit  deren  HüfBmitteln  die  swedcentsprechende 
Behandlung  der  kranken  Kinder  durchzuführen.  Auch  wünscht  er, 
daß  die  öffentlichen  Anstalten  an  der  Meeresküste  in  Berok  und 
Hendaye  mit  solchen  Schulabteilungen  ausgestattet  werde!i  TnöireTr 
damit  tlie  Kinder  dort  bis  zu  12  Monnt»-  und  länger  dauernde  Kuren 
mit  Aussicht  auf  Erfolg  durchmachen  können. 

Physikus  fciEVEKiKG-llainburg. 

Über  Kittdewbeit  und  KindererHfthrang  enthält  der  » JoArcffter. 
d,  WürUmb.  Gtwerbeati^sickiafeanUen  f.  d,  Jahr  1904*  folgende  Mittei- 
Imigen:  »Die  Beschäftigung  von  schulpflichtigen  Kindern  ist  in 
manchen  Gregenden  Württembergs  noch  sehr  verbreitet.  Die  Gewerbe 
inspektioiiHHs>^istMnten,  denen  in  der  Hauptsache  die  Durchführunc 
des  Kinderschutügesetzes  übertrap-en  ist,  haben  8G3  Betriebe  mit  1314 
Kindern  revidiert  und  von  dieeeii  Kindern  355  das  Arbeiten  unter- 
sagt, da  dieselben  das  gesetzlich  zulässige  Alter  noch  nicht  erreicht 
hatten.  Außerdem  wurden  76  Kinder,  woronter  auch  Mädchen,  in 
unzulässiger  Weise  beun  Steinklopfen  befunden.«  —  Die  Besahhing 
für  die  hausindustriellen  Arbeiten  der  Kinder  ist  sehr  gering,  und 
CS  ist  deshalb  begrt^iflich,  daß  >die  Mehrzahl  der  Eltern,  sofern  sie 
auf  den  Vordienst  angewiesen  sind,  ihre  Kinder  jedes  Alters  bis  in 
die  Nacht  hinein  besehüftigen.  Die  Berichterstatterinnen  trafen  sehr 
oft  iüni  und  sechsjährige  Kinder  beim  Endschuhmachen  an,  die 
mit  den  kleinen  Fingerchen  kaum  imstande  waren,  den  eisernen 
Haken  zu  halten,  ndt  dem  die  Enden  der  Streifen  durehgeiogen 
werden  müssen.  Es  gibt  Ortschaften,  wo  die  MehzsaM  dw  Kinder 
nicht  vor  11  oder  12  Uhr  nachts  zu  Bett  kommt,  und  von  einer 
solchen  Gemeinde  sapte  der  Ortsvor^teher,  daß  die  Kinder  dazu 
morgens  noch  nüchtern  zur  Schule  müssen  und  erst  etwas  Warmes 
bekämen,  weiui  die  Eltern  zur  ^'es|>t'rzeit  von  der  Fabrik  nach  Haui'e 
kämen,  dazu  kommt  noch,  daß  in  Gegenden,  wo  Molkereien  sind, 
die  Milch  in  die  Molkerei  verkauft  und  den  Kindern  nur  die  Mager- 
milch gegeben  wird.  Da  kann  es  wohl  nicht  auffollen,  wenn  man 
beim  Betreten  eines  Schullokals  auf  dem  Lande  so  viel  im  Wachstum 
zurückgebliebene  blutarme  Kinder  zu  sehen  hekc^mmt.« 

Die  Verhältnisse  in  der  Dresdener  Kinderbessemngsanätalt 
scheinen  sehr  traurige  zu  sein.    Nach  dem  »Fränk.  Comier*  hat  der 
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Difsdener  Veiein  für  Kinderachutz  unÜngBt  eine  Eingabe  an  den 

Oberbürgermeister  Bbdtlmb  gtrielitet,  in  welcher  diese  Verhältni8i>e 
bfleuchtet  werden  und  mn  Abhilft»  eiSQcht  wird.  In  der  Eingabe 
«ird  als  der  hauptsächlichste  Erziehungsprundsatz  des  Direktor^  — 
r>cr  «f>it  einiger  Zeit  wegen  Vrruiitreuung  von  Anstaltsgelderu  eine 
•  v-Tansnis>traft>  verbüßt  —  niitleidlost;  Streng«'  bezeichnet.  Er  wollte 
die  Kinder  durch  Abschreckung  auf  gute  Baimen  führen.  Selbst 
Kindern  von  7  bis  14  Jahren  gestattete  er  nicht  die  geringste  Freude 
«der  ZerBtreonng,  selbst  nicht  in  den  Freistimden.  Die  Strafen  waren 
hart  und  nnhaimherzig;  vor  versammelter  Klasae  wurden  an  E^ben 
QDd  Mädchen  bis  zu  30  Stockschläge  verabreicht.  Die  Anstaltsleitung 
selbst  versicherte,  daß  d'iv  Erfolge  dieser  Erziehung  >gleich  Null« 
.vipn.  Kn!in  man  aber  von  dieser  Methode  auch  mehr  erwarten? 
Ihi  Mangel  au  Liebe  führt  zur  Verbitterung  und  zur  Lähmung  aller 
guten  seelischen  Kräfte.  Eü  ist  ein  benchtigter  Wunsch,  daß  die 
Kjnder  in  jenen  Anstalten  gegen  derartige  Erziehuugtigrundsätze  ge- 
Kfaotxt  werden,  ro  ihrem  Wohl  mid  fum  Beaten  der  Geflellschaft. 
Der  Dresdener  Verein  verlangt  daher,  da0  allen  diesen  Endefaungs> 
anstalten  der  Gefängnischarakter  genommen  wird.  Es  soll  keine  Sträf- 
lingskleidung,  Freiheitsstrafen  und  polizeiliche  Schutzmaßregeln  in 
ihnen  fernerhin  geben.  Die  Individualität  der  Zöglinge  8oll  berück- 
•ithtigt  werden.  Man  soll  die  Zöglinge  nach  Alt»T.  flcschlocht,  rcli- 
r!•>^<•m  Ik'kenntnis,  dem  Grade  der  Verwahrlosung,  nach  leiblichen 
uiid  sittlichen  Gebrechen  gruppieren  und  in  besondere  Anstalten 
oolerbringen.  Natörlicfa  muß  die  Leitung  derartiger  Anstalten  ent- 
iprechend  vorgebildeten  Pädagogen  abertragen  werden.  Der  Verein 
ipiicht  auch  den  Wnnsch  ans,  der  »aaketiflch-frömmlerische  Geist«, 
der  das  Anstaltsleben  regiere  und  nur  eine  schablonenhafte  Frömmig- 
keit zeitige,  möge  aus  diesen  Anstalten  verbannt  und  dafür  den 
berechtigten  Bedürfnissen  der  Kinder  nach  Lebensfreude  besser  ent- 
^rochen  werden. 

Gesetze  über  Enthaltsamkeits- Unterricht  ^iiul  in  den  Jahren 
18S2  bis  1902  allmählich  in  verschiedeneu  Einzelstaateu  Nord- 
amerikas angenommen  worden.  Die  ersten  dieser  Gesetse  waren 
in  ihrer  Fassung  unbestimmt,  gewährten  zu  viel  Spielraum  und 
wurden  daher  vielfach  umgangen.  Wegen  seiner  Kürze,  Klarheit 
ond  Bestimmtheit  wird  in  Amerika  selbst  das  Gesetz  von  Illinois 
als  (hu?  beste  angesehen;  doch  sind  das  von  New  York  und  andere 
ihm  sehr  ähiüich.  Das  Gesetz,  verordnet  vom  9.  Juni  \S\)7  und  in 
Kraft  getreten  am  l.Juii  desselben  Jahres,  lautet  {pjLHe  Enthaltsamkeit* ^ 
Nr.  4): 

»Qtae^  zur  Ergänzung  des  Gesetzes  über  den  Unterricht  in 

FhyBi<^ogie  und  Hygiene  in  den  d£Eentlichen  Schulen. 
§  1.    Vom  Volke  des  Staates  Dlinois,  vertreten  durch  die  Ge- 
aenlveisammluiig,  wird  verordnet, 

daß  in  allen  unter  staatlicher  Aufsicht  stehenden  oder  ganz**üder 
tfiJweiFe  von  staatlichem  Gelde  unterhaltenen  8owie  allen  mit  Benne 
raogBanstalteD  (reformatoiy  institutions)  verbundenen  Schulen  über 


Digitized  by  Google 


108 


die  Natur  alkoholischer  Getränke  und  anderer  Narkotika  und  ihnr 
Wirkungen  anf  den  menschlichen  Organinmus  in  Verbindung  mit 
den  %Trf«ohiedenen  Teilen  der  Phyniologie  und  Hygiene  ebenso  gründ- 
lich uiikrrichtet  werden  soll,  wie  die  übrigen  Untenicbtfifächer 
gelehrt  werden. 

Alle  Sehfiler  der  oben  erwähnten  Schulen  sollen  vom  vwrten 
Schuljahre  an  bis  zum  ersten  Jahre  der  Hochschule  (high  sehool), 
zählend  vom  Beginn  den  ersten  Elementarjahres  (lowest  primary  year) 
oder  von  entsprechenden  Klassen  ungeteilter  (ungraded)  Schulen,  in 

diesem  Gegenstände  in  jedem  Jiihro  in  nicht  weniger  mI^  \ior  Lek- 
tionen wöchfiUlirh  wälircnd  zehn  oder  mehr  Wochen  j:il)rlich  unter- 
richtet werden,  ihn  in  jedem  Jahre  aus  entsprechenden,  für  die  Hand 
der  Schüler  berechneten  I^itfädcn  erlernen  und  in  diesem  Fache 
fUeselben  Präfungen  durchmachen  wie  in  anderen  Fächern. 

In  allen  oben  erwähnten  Schulen  sollen  die  Schüler  der  drei 
erst»  n  Inil  juhre  odcr  der  entsprechenden  Klassen  in  ungeteilten 
Schulen  in  diesem  Gegenstande  jedes  Jahr  in  nicht  weniger  als  drei 
Lektionen  wöchenthch  während  zfhn  Wochen  jährlich  mündlich  von 
{.«ihrem  unterrichtet  werden,  welclie  als  Führer  und  Vorbild  (^ide 
and  Standard)  für  diese  mündliche  Unterweisung  geeignete  Leitfäden 
gebrauchen  sollen. 

Die  Orte-Schulbehörden  sollen  die  nötig  werdenden  Erleichte- 
rungen (needed  fadlity)  und  die  genaue  Zeit  und  Stellung  dieses 
Unterricht szweiges  im  regelmäßigen  Ix'hrplan  bestimmen. 

Die  Leitfäden  für  die  Hand  der  Schüler  sollen  den  Fähi<^keiten 
der  Schüler  des  vierten  .Lihr^anp  ?^,  der  Mittel-,  der  Ober  ^md  der 
höheren  Stufe  (intennedijite,  frraninjar  and  high  seliool)  oder  der 
entsprechenden  Klasse  ungeteiUer  Schulen  angepaßt  werden. 

Für  die  Schüler  der  unteren  Stufen  (below  high  school)  sollen 
«liese  Leitfaden  wenigstens  ein  Fünftel  ihres  Raumes,  für  die  Schüler 
der  höheren  Stufe  (students  of  hi-rh  school  grade)  nicht  weniger  als 
/.wanzig  Seiten  der  Natur  und  den  Wirkungen  alkoholischer  Getränke 
und  nnderer  Narkotika  ^^ndmen.  Die  Seiten  über  diesen  Gerrenstand, 
am  Ende  des  Buches  zu  einem  besonderen  Al»sehnitt  vereinigt,  sollen 
bei  der  Bestimmung  des  Minimums  nicht  mitgezählt  werden. 

§  2.  In  allen  Lehrerbildungsanstalten  (normal  schools,  teachers' 
training  dasses  and  teachers'  Institutes)  soll  der  Unterweisung  in  den 
besten  Lehrmethoden  dieses  Unterrichtssweiges  hinreichende  Zeit  und 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden,  und  kein  Lelirer  soll  angestellt 
werden  (be  licensed),  der  nicht  eine  befriedigende  Prüfung  in  diesem 
Gegenstande  und  s(  iner  besten  Ix'hnnctbode  abgelegt  hat. 

Jeder  Scimlbeamle  (any  school  officer  or  officers),  der  die  R*^- 
Stimmungen  dieses  Gesetzes  zu  erfüllen  vernachlässigt  oder  versäumt, 
soll  bestraft  werden  und  für  jeden  Verstoß  nicht  weniger  als  fünf 
und  nicht  mehr  als  fünfundswansig  Dollar  sahlen.«  — 

SGt  den  im  Qesets  genannten  »Erleichterungen«  sind  die  Leit- 
fäden gemeint,  die  auf  den  verschiedenen  Stufen  vom  Ldum  oder 
von  den  Schülern  gebraucht  werden  sollen.    Die  »Lektionen«  sind 
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Äif  den  unteren  Stufen  nicht  aLs  »Stunden«  aufzulafisen.  Von  den 
diei  €f8teii  Jahren  sagt  M.  Hümt  in  Übereinstimmung  mit  der 
vbeiaten  Sdmlbeharde:  »Die  für  diese  MementaFBchul^Lektionen  be- 

oiimmte  Zeit  Sollte  dieselbe  sein  wie  gewöhnlich  in  anderen  ahn- 
hrn  Lehrgegenständen  dieser  Stufe,  nämlich  mit  Rücksicht  auf  die 
Fähigkeit  di-r  Kind('r,  aufmerksam  r.u  ])](\hen,  von  7  cxier  10  bis 
:u  15  Minuten  für  jede  Tjeklion.«  Für  die  folgenden  Stufen  wrrflcn 
— 40  Minuten  für  jede  Lektion  angesetzt.  Der  amerikaiü.sche 
S^hüiaufbau  entspricht  nicht  dem  deutschen. 

New  Yoiker  Sohnlnot  Mit  der  täglichen  und  stündlichen  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  kann  die  New  Yorker  Schulbehörde  in  der 
Errichtung  neuer  Schulen  nicht  Schritt  halten,  und  daher  herrscht 
itirzeit  eine  wirkHche  Schulnot.  Am  12.  September  v.  J.  beim  Wieder- 
U-s^inii  de^i  Untern>>li!s  konnten,  wie  man  dem  »Berl.  Lok.  Anz.<i  bi'- 
r.chtei,  über  lÜUUUO  Kinder  nicht  in  den  Schulen  nufpen(»nnn<'n 
«^•rrden.  Zum  Teil  war  dies  der  Fall,  weil  die  Eltern  ilir  «  rfonler- 
khen  Geburt*»-  und  Impfrtcheine  nicht  rechtzeitig  erhalten  kunulen, 
•la  "iie-  amtlichen  Bureaus  nielu  ini.«tande  waren,  den  Andrang  zu 
bwiltigen.  Für  den  weitaus  größten  Teil  der  Kinder  war  aber  ein- 
fuki  kein  Platz,  und  daher  müssen  sich  rund  95000  Kinder  mit 
4Dem  halben  Tage  Unterricht  begnügen.  Weim  die  kathoÜHchen 
Mid  die  deutschen  prot^Jtantiychen  Pfarrschulen  nicht  für  etwa 
K*jCkX>  Kinder  sorgten,  wTin]  ■  »Yv-  Kalamität  noch  vir!  srnWuT  sein. 

Von  den  Volk^selmlen  in  Horn  entwirft  ein  dortiiro  lUatt  ^mr 
i'-m  Wt^jnders  vorteilhaftes  Bild.  Nach  amtliclier  Statistik  lih  ilit 
jumier  noch  ein  Viertel  der  gef^elzlieli  ^chulpHichtigen  Kinder  ohne 
Intenicht  —  weil  es  an  öffentlichen  Vollöschulen  mangelt.  Die 
njrhandenen  Lokale  werden  von  Jahr  su  Jahr  tmgenügender,  mangel- 
n«fter,  jämmerlicher.  Das  vor  kunem  im  volkreichen  Quartier  von 
!faij  I>>renzo  errichtete  Gebäude  int  ül)erfüllt,  viele  Kinder  muÜt(>n 
foruckgewie.'^en  werden.  Dem  Schulhaus  im  Testaccio- Viertel  ent- 
•tr;>nien  mephitische  Dünste,  da  e>  an  Wasser  und  Bi'(|Uendiehk«'it<- 
"'■rricbtungen  fehlt;  (l<»ch  auch  hier  k(»nnte  t  in  ^MoLier  Teil  drr  KinWcr 
iiiht  untergebracht  werden.  Über  aiulere  Schulen  hat  der  rrovin/iul- 
anX  wegen  schiuutziger,  unbelichteter  Hofe  und  enger  dunkeler  Räume 
Befieht  an  die  Gemeindebehörde  erstattet  —  bis  jetzt  ohne  allen 
Erfolg.  Ungenügend  und  baufällig  ist  das  am  KoUosseum  befind- 
licfae  Schulgebäude.  Als  ein  wahres  Mäusenest  und  als  nur  teilwei.se 
T»-n  fl»  r  Sonne  belichtet  wird  das  Schullokal  im  Piazza  Uusticucci 
2r>ohildert.  Trfiurig  ißt  das  Bild,  welches  «In^^  Blatt  v«in  den  iiu 
r-'riii.«chen  Bezirk  betindlirhen  Land.schulen  t  ntwirft,  dir  sicii  nnt 
i:^»in'ijieitsfjefährlichon,   polizeiwidrigen   Räumen    ln'LMuiirt  ii  imt.ssen. 

iiiicbkureu  iu  BaseL  Wie  die  fSchwttz.  Lehrerztg.*  ^Xr.  39) 
aiitteilt,  hat  die  Pestalozxigesesellschaft  in  Basel  schon  seit 
JabcD  in  den  Sommerferien  einer  stattlichen  Ansahl  (3728  [1904: 
Kindern  die  Wohltat  einer  Spende  Milch  (je  3  dl)  und  Brot, 
y  J25  g)  zuteil  werden  lassen.  Auf  lo  Stationen  (Schulhause rn) 
näx  163  und  375  Kindern  widmeten  sich  fünf  Lehrer  während  vier. 


Digili^ca  by  Google 


110 


16  andere  je  zwei  Wochen  der  Aufsicht  dieser  Kinder.  Die  Zahl 
der  Gehilfinnen  (meist  T^hrerinnen),  die  je  ein  bis  vier  Wochen  mit- 
machten, betrup  '25  Es  wurden  im  ganzen  26249  1  Milch  (p:eliefert 
vom  Allp:emeinen  Konsumverein  zu  19  Rp.,  gekocht  franko  Station) 
6128,0  kg  Weißbrot  und  5425,5  kg  Schwarzbrot  (geliefert  zu  eniiäßigten 
Preisen  durch  47  Bäckermeister)  gebraucht  und  dafür  Frcs.  7988.79 
ausgegeben,  das  ist  im  Tag  duiühflcfanittlich  Fccs.  382.86  imd  für  das 
Kind  durchflchnittlich  Fras.  2.14  gegen  Frca.  2.01  im  Voijahie,  da  die 
Milch  etwas  billiger  war.  Die  zu  dem  schönen  Werke  nötigen  Mittel 
werden  f^ößtenteÜM  finreh  eine  Hmiskollekte  zupammengehracht. 

Über  Schulhygiene  und  Cberbürdung  sprach  an  einem  von  ihm 
veranstalteten  Elternabend  in  Leipzig  Gymnasialdirt^ktor  P.  Vogel. 
Wie  wir  dem  in  der  Zeitschrift  »Das  httmanistische  Gymnasium*  (H.  V, 
1906)  erschioienen  Vortrage  entnehmen,  gibt  V.  von  vornherein  xu, 
daß  mit  dem  gegenwärtigen  Schnlbetrieb  gewisse  Schäden  für  die 
Jugend  verbunden  sind,  sieht  aber  die  Hauptgründe  dieser  Schäden 
mehr  in  den  schwer  zu  ändernden  allgemeinen  Verhältnissen 
des  höheren  Schulwesens  als  in  gelegentlichen  Fehlirnffen  der 
I>chrer.  Als  Krebsschaden  bezeiehnet  er  namentlich  dan  B erecht i- 
gungB Wesen.  Die  gef^etzliche  Ferienzeit  ist  nach  der  Ansicht  V.8 
lange  genug,  aber  da  sie  falsch  verteilt  ist,  wird  die  WoMtat  der 
Ferien  snm  Teil  hixifiUlig;  eneigifich  spricht  er  sich  gegen  die  in 
Leipzig  und  Dresden  zugunsten  längerer  Sommerferien  verfügte  Be- 
schränkung der  Weihnachtsferien  aus.  Abschließend  spricht  er  sich 
dahin  aus,  daß  wir  uns  mindestens  noch  auf  eine  Reihe  von  Jahren 
im  wr-spiiflirbfn  wenigstens  mit  den  jetzt  bestehenden  Verhältnissen 
zu  r((  liinii  li  ilien,  daß  aber  auch  unter  den  j otzipen  ünterrichts- 
verhältiiissen  üur  den  normalen  Gymnasiasten  im  allgemeinen  keine 
unerträgliche  Überbürdung  bestehe  —  d.  h.  für  den  Gymnasiasten, 
»der  SU  dieser  Laufbahn  körperlich  kräftig  und  geistig  begabt  genug 
ist  mid  der  in  der  Familie  als  Gymnasiast,  also  weder  als  Fapelkind, 
noch  als  junger  Herr  behandelt  wird«. 

Über  die  Rnn2:ürdnnnff  in  der  Schule  selireibt  im  *Pädag. 
Wocheitbl.^  GoTTFJiiKD  Koch.  Er  spricht  sich  für  das  Zertieren 
aus  und  findet,  es  sei  ein  gutes  Mittel,  die  Aufmerksamkeit  der 
Schüler  lebendig  zu  erhalten  und  diene  zugleich  dem  Haus  als  Maß- 
stab für  die  Leistungen  der  Kinder.  Er  ist  deshalb  ungehalten  auf 
die  Schulhygiene,  welche  das  Zertieren  nicht  billigt.  »Vor  der  — 
sagt  er  ironisierend  —  haben  ja  heutzutage  alle  pädagogischen 
wägungen  zai  verstummen.  Der  Hygieniker  sagt:  Dieses  ist  ungesund! 
und  der  I^hrer  hat  sich  zu  fügen.  So  heißt  es,  der  Schüler  muß 
auf  einem  Platz  sitzen,  der  seiner  Größe  angemessen  (im  wörtlichen 
Sinne)  ist.  —  Ich  glaube  nicht,  <iaß  so  viel  darauf  ankommt,  ob  ein 
Schüler  normal  oder  unnormal  sitzt,  ich  bin  sogar  der  Meinung,  daß 
der  Zwang  des  NormalsitzenB  psychisch  dem  Kinde  mehr  schadet,  als 
er  physisch  nützt.  Und  die  kleine  Zerstreuung,  die  körperliche  Be* 
wcgunir.  die  mit  dem  Zertieren  verbunden  ist,  ist  heilsamer  als  nor 
male  Haltuni;  und  normale  Aufmerksamkeit.« 
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Kind  nrni  Alkohol.  Diese  Frage  wurde  während  des  nordischen 
Sehnlkongresses,  zu  dem  im  August  v.  J.  7000  Lehrer  und  Lehre- 
mneii  am  den  drei  nordiBcbea  Bdchen  in  Kopenhagen  zuBammen- 
buneo,  in  einer  gememschaftllchen  sehr  stark  besuchten  Venamm- 

lung  der  nordischen  Kinderfreunde  in  zwei  Vorträgen  erörtert.  Nach 
^Folkwennen*  betonte  der  eine  Vortragende,  Pastor  A.  Hal Vossen 
aus  Norwegen,  aufs  nachdrücklicht^to,  <1aß  gegenüber  dem  Alkoholismus 
uiL«erer  Zeit,  der  die  Jugend  im  h<)rh-t<'n  Grade  gefährde,  die  heutige 
G^jiellßehaft  verpflichtet  sei,  das  heranwachsende  Gefchlccht  durch 
L'nterricht,  freiwillige  Enthaltsamkeit  und  Gesetzgebung  vor  dem 
drohenden  Übel  m  bewahren.  Nach  einer  lingeren  Besprechung,  in 
der  aach  Stimmen  g^n  Enthalteamkeitsvereine  und  Logen  fOt  Kinder 
laut  wurden,  einigten  sich  die  Versammelten  auf  Forderung  einer 
ghmdlichen  Alkoholbelehrung  in  sämtliche  Volksschulen,  Seminatien 
ond  allen  höheren  T.ohranstalten. 

Schutz  den  Kindes  vor  gesehlechtiiehen  Verirnmgen.  Der 
Mannheimer  »A.  Bad.  Landes  Ztg. i>  entnehmen  wir,  daü  am  fünften 
Elternabende  des  Mannheimer  Diester wegvereins  Dr.  med. 
Xons  einen  Vortrag  hielt  über  die  >Au%aben  der  Eltern  zum 
ädmtie  der  Kinder  vor  geschlechtlichen  Verirrungen«.  Der  Referent 
fiihite  aus:  »Die  Vetimmgen  sind  mannigbeh.  Voran  steht  die 
>elb6thefleckling.  In  der  großen  Stadt  besteht  aber  auch  die  Ver- 
•uchung  zum  frühen  Greschlechtsverkehr  mit  der  Gefahr  der  An- 
•lerkung ;  schlechte  Lektüre  erfüllt  die  Phantasie  mit  wüsten  Bildern ; 
'iie  Kinder  können  Wüstlingen  in  die  Hände  fallen.  Die  Eltern 
können  nicht  wachsam  genug  Pcin.  Ein  wichtiges  Vorbeiigungsmittel 
irt  die  Aufklärung  der  Kinder  durch  die  Eltern.  Gewiß  soll  sie  so 
«cift  als  möglich  hinausgeschoben  werden ;  aber  es  besteht  die  große 
Gcfihr,  daD  die  Kinder  durch  Unberufene  au%eUart  werden  und 
i^n  in  geheimnisvoller,  Ifistemer  Weise.  Dem  sollte  unter  allen 
^niftänden  zuvorgekonmien  werden.  Sobald  das  Kind  zur  Schule 
kommt,  ist  es  Einflüpsen  ausgesetzt,  die  die  Eltern  kaum  alle  über- 
wachen können.  Das  Kind  darf  die  wiehtifisten  nnd  heiligsten  Fiink- 
•ionen  nicht  als  »Schweinerei«  betrachten  lernen.  Wie  die  Aul- 
släruiig  erfolgt,  da«  ist  Sache  des  Taktes.  Das  Schamgefühl  darf 
»Kht  verletst  werdai.  Es  wird  auch  nicht  Terletzt,  wemi  man  Na- 
töriicfaes  naturlich  behandelt.  Das  CJeheimnisvollste  ist  der  schlimmste 
H^iz.  Das  zeigt  sich  namentlich  im  Alter  der  Beife.  Wo  von  Jugend 

liebevolles  Vertrauen  herrscht,  lösen  sich  ja  die  Verirnmgen  von 
Mbgt.  Die  Aufklärung  allein  nützt  nicht  viel.  Kleidung  und  Nah« 
nine,  Vormeidung  des  Alkohols  namentlich,  kommen  in  Betrnrht. 
l^e  Kinder  müssen  sich  körperlich  ausgeben,  also  turnen,  tschwiiumen, 
"pielen.  Langeweüe  und  Einsamkeit  dürfen  gar  nicht  vorkominun. 
Bttid  in  Hand  mit  dieser  körperlichen  Erziehung  muß  natürlich  die 
Etliche  gehen.    Dr.  Moses  gab  sehr  wichtige  praktische  Katsclilage. 

In  der  lebhaften  Besprechung  nach  dem  V<«trage  wurde  auch  die 
^torchmäre  besprochen  und  her\'()rgehoben,  dafi  gerade  damit  von 
vornherein  der  Beiz  des  Geheimnisvollen  gegeben  wäre.  Dem  wurde 
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entgegengehalten,  dafi  Kinder  schon  im  dritten  Jahre  wissen  wollen, 
woher  die  Kinder  kommen.  Eine  tatsächliche  Antwort  verstünde  da? 
Kind  nicht  und  wäre  nicht  ht'tnpdi0  dadnrcli.  In  diesem  Alter 
entsprechen  symbolische  Autworten  dem  (ieiste  den  Kindes  am  besin  n 
Sie  sind  auch  durcliaus  nicht  unwahr;  sondern  Ausdruck  des  Wunder 
haiea  und  Anßeigewöhnlichen,  das  mit  der  Geburt  verbunden  ist. 
Brst  dann  werden  sie  unwahr,  wenn  man  dem  älteren  Kinde  gegen- 
über k nun pf halt  am  Märchen  festhält;   dann  wirken  sie  unsittlich. 

Wiedereinführung  der  Jugendspiele  in  St  Gallen  (Schweiz). 
Dem  JahreHherielit  dfs  L»  hrerturnv(  reins  St.  Gallen  und  Umgebung 
{iMonaUihl.  f.  d.  SchuHurueu^,  Nr.  y)  entnehmen  wir,  daß  der  Verein 
nach  eingehender  Diskussion  tulgende  Vorschläge  für  die  Wieder 
einführmig  der  Jugendspicle  angenommen  hat: 

1.  Die  Jugendspiele  eind  keine  Vorprobe  fiir  das  Jugendfeet; 
ihr  Endzweck  ist  die  Förderung  der  Gesundheit  und  Kräftigung  dee 
K^irpers  in  frischer  Luft;  die  Spielabende  sollen  darum  bis  txk  den 
Herbstferien  beibehalten  werden;  für  die  Schüler  der  6,  Klasse  sind 
.Schwimmkurse  wünschenswert. 

2.  Ein  Spieiabend  zu  zwei  Stunden  stellt  zu  große  Anforderungen 
iin  den  Körper  und  Willenskraft  der  Spieler;  die  Spielzeit  sollte  auf 
zwei  Abende  zu  je  einer  Stunde  verteilt  werden. 

3.  Zu  groOe  Abteilungen  wirken  hemmend;  eine  Spielabteilung 
KoUte  nicht  mehr  als  ca.  24  Schüler  umfassen. 

4.  Ein  Spiel  macht  erst  reclite  Freude  und  erfüllt  seinen  Zweck 
voll  und  p^an/,  wenti  es  recht  verstanden  und  cfüht  ist;  danini  in 
einem  Sonnner  mir  wenige  Spiele,  zirka  sechs,  aber  diese  gründlich. 

5.  Um  die  ganze  S.uhe  einheitlich  zu  gejilalten,  wird  ein  Ober- 
leiter gewählt,  dessen  Anordnungen  hieb  die  anderen  Spielleiter  zu 
fügen  haben. 

6.  Um  neue  Anregungen  zu  erhalten,  sollen  ein  bis  zwei  Lehrer 
un  (h(>  deutschen  Jugendspielkurse  abgeordnet  werden;  in  einem  In- 
sirnktionskurs  soll  dann  das  dort  gelernte  unseren  Spielleiteni  vor- 
geführt w(»rden. 

7.  Der  L.  T.  V.  ist  ^r« nie  bereit,  <Ht  ()r;i;anisation  und  Durch- 
lulirung  der  Jugendspiele  un  Hand  zu  neluuen. 

Es  wird  zugleich  mitgeteilt,  daß  der  städtische  Schulrat  seither 
die  Jugendspicle  wieder  eingeführt  habe,  und  zwar  jede  Woche  zwei 
Spielabende,  je  eine  Stunde;  die  Spielabteilungen  bestehen  aus  zirka 
^0  Schülern. 
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Heimstätte  für  kranke  nnd  Hchwächliche  Kinder  mit  Schul- 
uBterricht  in  Berlin.  Wie  die  »Soz.  rraocis*  (Nr.  12)  mitteilt,  iiut 
unlängst  der  AuaBchuß  der  Berliner  StadtvenndiieleD  fSbtx  die  Br» 
nchliuig  Ton  WaklBchulen  für  schwicUiche  Kinder  benten,  aber  bei 

dem  Mangel  an  gienügsndein,  städtischem  Waldgelände  und  bei  der 
Mialb  großen  Entfernung  bis  zu  einer  etwaigen  Waldschule  auf 
^mietetenn  W.iMjrninde  die  Ablehnung  einer  Folr-hi^n  Einrichtung,  wie 
ne  Charlotten  bürg  besitzt,  beschlossen.  AngenoimiK  n  wurde  dagegen 
nai  h  längerer  Erörtcmne  von  den  Stadtverordneten  eine  Entschließung 
Ml  den  Magistrat,  aul  ^städtischen  Waldgeländen  eine  größere  Wald- 
eifaolungsstätte,  ähnlich  wie  fSr  Genesende,  für  kranke  und  schwäch- 
Sehe  Khider  so  schaffen,  in  welcher  dieeelben  lingere  Zeit  verUeiben 
und  darin  auch  Schulunterricht  unter  äntiicher  Anfinoht  genießen 

Kein  Alkohol  auf  Schulfesten!  Der  *  Enthaltsamkeit^  entnehmen 
«ir,  daß  bei  Anlaß  de*;  letzten  Schnlff'^tes  in  Brnndis  ''^^achfen)  die 
Kwl  Bezirksschidin^pektion  zu  Gnnima  folgende  bemerkenswerte 
öe^üiigungen  gestellt  hat:  »1.  Es  dürfen  durcli  die  Schule  den  Kindern 
keinerltri  alkoholische  Getränke  verabfolgt  werden.  2.  Unbemittelte 
Eitern  dürfen  nicht  durch  Veranetaltung  von  Anfügen  in  weißen 
Kkidem  und  dergleichen  su  unnütiem  Aufwände  veranlaßt  werden. 
S.  Der  Schulkaase  sollen  keine  Kosten  entstehen.  Der  Umsng  darf 
«tsttfinden.< 

Schulzustande  in  Hannover.  Die  'Komm.  Praxis*  (Nr.  23)  teilt 
mit,  da.«  in  P»'!>tf  \m  n-^niilirückscheu  zurzeit  ein  74iähriger  Lehrer 
174  Kni<]»  r  zu  uuu  rric  hu  ii  liabe,  die  ein*-  Hälfte  morgens,  die  andere 
li^iLiiuiiitage.    Der  zweite  Lehrer  ist  uui  aciii  Tage  beurlaubt. 

Die  Spcisus  dirftigtr  SdndkindAr  tan  KtilOB  Ben.  Wi»  die 
»gctweig.  Liiitwtliff.t  mitteilt,  hat  onlSngst  der  Qroße  Rat  einen 
Antrag  der  Erziebtmgsdirektion,  aus  dem  AlkoholiehnteL  10000  Fkcs. 
rbi>her  1500  Free.)  zur  Speisung  dürftiger  Kinder  xu  verwenden,  mit 
i>6  gegen  71   StininM-n  nhrjrlehnt. 

Wa"^  können  Lehrer  und  Schule  zui*  Abschaffung  des  Alkohol- 
iiiBbrauche>  tuny  Xaeh  i*in»'r  Mitteilung  der  *  Schweiz.  Lehrerzig.^ 
i^Xr.  49)  liai  vor  kurzem  der  Bündnerische  Lehrerverein  (Schweiz) 
«inbedig  folgende,  auch  von  der  Thiurgauer  Schulsynode  gebilligte 
Thesen  angenommen:  >1.  Die  bfindnerisdie  ksntonale  Lehrerkonfereni 
hilt  die  Bceultate  der  wissenschaftlichen  Forschung  auf  dem  Gebiete 
des  AlkobolismoB  für  so  bedentongSvoU,  daß  sie  das  Studium  der- 
.•^Iben  den  Lehrern  angelegentlich  empfiehlt.  2.  Es  ist  insbesondere 
Angabe  des  Seminars,  die  an^henden  Lehrer  mit  den  Forderungen 
■■■<kiiittpS<»gn.  XJX.  8 


der  wissenschaftlichen  Alkoholforschung  vertraut  zu  machen.  3.  Die 
Konferenz  betraclitet  ch  als  Aufgalx*  der  Schub',  gmpnete  Gelepen- 
heilen  in  den  vtrschiedenen  Fächern  zu  benutzen,  uni  die  Jugend 
auf  die  Schädlichkeit  den  Alkohols  aufmerksam  zu  niaclien.  4.  Es 
soll  allerort«,  namentlich  bei  Schulfestlichkeiten  und  Sclmiautiiiuj,'en, 
das  mögliche  getan  werden,  um  die  Verahfolgung  geistiger  Getiinke 
an  die  Kinder  zu  vermeiden.« 

F&rsoiTce  f"t  t'  sclnMichbefähigte  Kinder  nach  Ablauf  der  j^^sets- 
Utlien  Schulpflicht  wird  für  das  nächste  Schuljahr  in  Göttingen 
geplant.  Dies  hoU,  wie  wir  der  *Göttinger  Ztg.«  entnehmen,  in  der 
Weise  geschehen,  daß  die  l^ehrer  und  Lehrerinnen  der  Hilfsschule 
auch  nach  der  Konrirniation  der  Kinder  diesen  noch  für  mehrere 
Jahre  hindurch  beratend  und  schützend  zur  Seite  stehen.  Da  wahrend 
der  Schulselt  ezfahnmgsgemäß  gerade  der  schwachbefShigte  Schüler 
dem  Lehrer  bezw.  der  Lehrerin  ein  besonderes  Maß  von  Vertrauen  ent- 
gegensubringen  pflegt,  Bo  wird  er  den  sptteien  Beistand  dankbar  an- 
nehmen. Es  haben  sich  zur  Übernahme  dieser  Fürsorge  bereits 
mebn  ri'  Damen  und  Herren  bereit  «'rklnrt. 

Alkohol  und  Schiükind.  Privatdozent  Dr.  Hkckek  in  Münch»  n 
berichtete  auf  der  77.  Versammlung  der  Ärzte  und  Naluriorsclier  zu 
Meran  über  die  Elrhebungen,  die  er  an  vier  grollen  Münchener  Volks- 
Bchtilen  mit  insgesamt  4672  Kindern  angestellt  hat,  um  die  Ver- 
brätong  des  Alkoholgenusses  und  neine  Wirkung  auf  Leistungsfähigkeit 
nnd  Körperwachstum  der  Schüler  kennen  su  lernen*  Zwei  von  den 
Schulen  sind  an  rler  Periph<  rio  gelegen  und  vorzugsweise  von  Prole- 
tarierkindem  Ixjsucht;  die  dritte  ist  eine  Simultanschule  mit  wenig, 
die  vierte  eine  pn>testantische  Schule  faai  ohne  Proletiiriat,  Es  stellt»» 
sich  heraus,  daß  von  allen  Kindern  nur  13,7%  gar  keine  alkoholischen 
Getränke,  dagegen  65%  r^lm&ßig  Alkohol  bekommen,  und  swar 
trinken  4lVo  tSglicli  einmal  und  14%  täglich  zweimal  Bier  oder 
Wein;  6,4%  der  Kinder  bekommen  in  regelmäßigen  oder  unregel- 
mäßigen Zwischenräumen  Schnaps.  Eigentliche  Trinker,  d.  h.  solche, 
die  täglich  einen  halb<?n  Liter  Bier  tmd  mehr  trinken,  finden  sich 
zu  4,7  %.  Die  einzelnen  Schulen  verhallen  .-^ich  insofern  verschieden, 
als  die  beiden  peripher  gelegenen  eine  viel  kleinere  Zahl  von  Absti- 
nenten und  eine  viel  größere  von  regelmäßigen  Trinkern  aufweisen 
als  die  beiden  anderen.  Weitaus  am  mäßigsten  sind  die  protestan- 
tischen Schüler  mit  17%  Abstinenten,  4,2  %  regelmäßigen  Trinkern 
und  so  gut  wie  gar  keinen  Schnapstrinkern.  —  Sehr  deutlich  und 
überrinPtimmond  in  allen  vier  Schulen  ist  der  Einflnf^  des  Alkohol- 
konsunis  auf  die  (^ualitiit  der  Forf.^chriUsiiote.  Je  mehr  Alkohol 
getrunken  wird,  dc^to  schiechter  wird  diese  Note,  so  daß  .sieli  von 
den  regelmäßigen  Trinkern  viel  weniger  an  der  ersten  Note,  dagegen 
viel  mehr  an  der  dritten  und  vierten  Note  beteiligen  als  von  den 
Abstinenten. 

Der  gemeinschaftliche  UBterridit  macht  in  Heidelberg  immer 

weitere  erfreuliche  Fortschritte.  Das  Gymnasium  wird  zurzeit  von 
12,  die  Oberrealschule  von  29  Mädchen  besucht  Die  iCinder  gehören 
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den  verachiedensten  Kreisen  der  Bevölkerung  an.  Von  Bfidständen 
ot  bis  jetxt  noch  nichts  bekannt  geworden.    Der  Dinktor  des  groß« 

herzoglichen  Gymnasiums  erklärte,   daß  in  der  ihm  unterstellten 

Schule  F^eit  mehreren  Jahren  Mädchen  den  Unterricht  besuchen,  und 
(kß  darmi«  bis  jetzt  nicht  die  geringste  Schwierigkeit  rrwachfen  sfi. 
Auch  seitens  der  Eltern  hört  man  nur  GüiiHtigef:  die  Kinder  seien 
voller  Eifer  und  Interesse  für  den  Unterricht,  zwischen  den  Knaben 
und  Mädchen  scheine  ein  durchaus  natürlicher  und  fröhlicher  Ton  zu 
hcRBchen. 

Die  Uoseracht  la  den  BedHner  MmleiL  Nach  einer  BütteUnng 

6er  *Berl.  N,  Nachr.*  berichtete  der  Magistratsberichterstatter,  es  seien 
in  einzelnen  Klassen  der  Berliner  (temeindeschulen  über  die  Hälfte 
<ler  Kinder  durcli  Pediculosis  (K<)|)fläU8e)  verseucht  gewesen.  Die 
Bekämpfung  (lersell)en  verursachte  viel  Mühe.  Die  Behandlung  findet 
in  der  Weibe  statt,  daß  durch  die  Kektoren  den  behafteten  Kindern 
»-'ine  gedruckte  Anweisung  für  die  Behandlung  mit  Petroleum  n^^ 
gegeben  wird.  Ein  FemblMben  ans  der  Schiüe  und  das  sonst  für 
die  Behandlung  empfohlene  Abschneiden  der  Haare  ist  mit  dieser  Be- 
iModlimg  nicht  verbunden.  Leider  scheitert  bisweilen  die  Behandlung 
in  dem  Widerstand  unvernünftiger  Eltern,  Kinder,  die  trotz  der 
.\nweifiung  die  Schuh»  mit  Läusen  besuchen,  können  in  das  städtische 
Obdach  gebracht  und  dort  behandelt  werden,  nm  weitere  Infektion 
ru  vermeiden.  Bei  dauernd  widerspenstigen  Eltern  mußte  wiederholt 
air  Bet*truiung  geschritten  werden.  In  einigen  Fällen  wurde  auch 
<fcr  »Verein  zum  Schutze  der  Kinder  vor  Ausnützung  und  Mißhand - 
limgc  mit  Erfolg  um  Hilfe  ersucht.  In  vielen  Schilden  konnte  das 
Übel  durch  Überwachung  durch  die  Schulärzte  ausgerottet  werden, 
wobei  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  tatkräftig  mitwirkten. 

Ablehnung  des  obligatorischen  Spielnachmittags  für  Schulkinder 
ti  Leipzig;.  Wie  die  ^yfdqdeh.  Ztg.^  mitteilt,  war  vom  ärztlichen 
ßezirkcvcrein  und  von  der  Urtj^gruppe  I^eipzig  des  deutschen  Vereins 
für  iScliiilgesundheitt^pliege  an  den  Rat  der  Stadt  Leipzig  eine  Eingabe 
gemacht  worden  wegen  Eiiüuhrung  eines  obligatorischen  Spielnach- 
ndttags  an  den  sädtischen  Schiüen.  Der  Rat  hat  sich  darauf  in 
«Uehnendem  Sinne  entschieden.  Er  betont  die  Schwierigkeit  der 
Beschaffimg  der  für  40000  Kinder  erforderlichen  Spielplätze  und  be- 
merkt, daß  xwei  Spielstunden  in  der  Woche,  und  zwar  nur  im  Sommer, 
von  keinem  proßen  Erfolg  sein  können,  wenn  das  Kind  sonst  unter 
-^hlechter  Nahrung  und  schlechter  Wohnunp;  leidet.  Sollte  die  Stadt 
-mmnl  .so  große  Summen  (etwa  200000  Mark)  ausgeben,  uiirde 
<  richtiger  sein,  sie  für  eine  Speisung  armer  Volksschüler  zu  ver- 
wenden. 

SckfltB  des  Kindes  in  der  Sdnde  ver  Tobeikidoee.  Über  diesen 
Gegenstand  sprach  nadi  einem  Berichte  der  »USmek,  med.  Wbeheiiadir.t 
Xr.  49)  Dr.  M^rt  auf  dem  leisten  internationalen  Tuber- 
kalo.'?ekongreß  in  Paris.  Man  müsse  —  sagte  der  Ref.  —  bei 
Bekämpfung  der  Tuberkulose  in  der  Schule  die  offene,  ansteckende 
Tuberkulose  unterscheiden  von  der  häufigeren  latenten,  geschlossenen. 
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Die  Ansteckung  könne  unmittelbar  durch  Kranke  (Lehrer,  Mit- 
flchOler)  erfolgen,  oder  dadurch,  dafi  das  Lokal  doidi  Aufenthalt 

von  Tuberkiilöpen  (z.  B.  Versammlungen  in  S.  liuhmimcm)  infiziert 
wird.  Verhütungsmaßrecf-ln  seien :  1 .  Lüftung,  Dcsmfektion,  Verbot 
de8  trockonen  Kelirens  durch  Scliüler,  Verbot  von  Versammlungen 
in  Schulziiiiiiiern,  Öpuckverbot  UflW.  2.  Au88chlul>  kranker,  an- 
0teekungsfähiger  Lehier  und  Schüler.  Unterweisung  von  Lefaieni  und 
Schülern  üb^  Wesen  und  Bekimpfong  der  Taberkoloee.  —  Für 
Schüler,  die  an  leichter,  ge-^chlossener  Tuberknloee  leiden,  sei  Über- 
ernährung, Afc^be  von  Fleißchpulver,  Lebertran  und  Vornahme  von 
Atemübungen  angezeigt;  für  mittelschwfre  und  schwro  Fälle  sei 
Landatifenthalt  notwendig;  der  kurzdauernde  Aulentiiait  in  der 
Ferienkolonie  sei  für  solche  Kinder  ungenügend. 

Dr.  GANQHOFER  Prag  hält  vor  allem  Maßnahmen  gegen  die 
Krankheiteanlage  für  notwendig.  Es  seien  deshalb  zu  bel^pte : 
Luftverderbnis  in  den  Schulen  durch  ÜberfüHong  derselben,  an> 
genügende  Ventilation ,  Staubentwicklung ,  fehlerhafte  Beheizung, 
unzweckmäßiger  Lehrj)lan  und  nngenügeude  Vih'^.f  des  Körpers. 
Die  Fernhahung  von  Kindern  mit  offener  Tuberkulose  sei  erischwert, 
weil  man  keine  Sonderschulen  für  diese  habe,  Eingreifen  des  Schul- 
arztes «ei  hier  sehr  angezeigt.  Lehrer  mit  offener  Tuberkulose  der 
Luftwege  sollen  vom  Schulunterricht  fengdialten  werden.  Zur 
Tuberknloee  disponierte  junge  Leute  sollten  vom  Lehierberuf  fem- 
gehalten werden.  Für  erkrankte  I^ehrer  sollte  durch  ausgiebigi» 
Beurlaubung  bei  Fortgewähr  des  Gehaltes  gesorgt  werden. 

Für  Schnlausflfige  sollen  nach  einem  Beschluß  der  Kölner 
Stadtverordneten  in  den  näclisten  Ktat  der  Stadt  3000  Mark  ein 
ge.stellt  werden.  Mit  der  gefordeiKii  Summe  süU  zunäelist  ein 
Anfang  in  dieser  Richtung  gemacht  werden;  die  Versamndung  war 
sich  aber  klar  darüber,  daß  künftig  eine  größere  Summe  bewilligt 
werden  müsse. 

Reinigen  der  Schnbdmmer  durch  Sehulkinder.  Wie  wir  den 
■f>S<h>re}:.  Bl.  f.  Schulgesmdheitspfl.«  (Nr.  9)  entnehmen,  hat  unlängst 
der  Kr/i<'hungsr:it  des  Kt.  Schaff  hausen  das  Gesuch  einiger  Schul 
gemeinden  abgelehnt,  da.s  darauf  hinauaghjg.  <'S  möchte  ihnen 
gestattet  werden,  die  dreimalige  wöchentliche  Reinigung  der  Schul - 
Zimmer  wie  früher  durch  Schulkinder  vornehmen  zu  hissen»  vor- 
nehmlich  der  Kosten  wegen.  Der  JEhniehungsrat  verlangt  strikte 
Befolgung  der  bezüglichen  Bestimmung  der  Schulordnung  vom 
1.  November  1899. 

Jugendhorte  in  Zürich.  Die  Fürsorge  für  arme  und  dürftige 
Schulkinder  erweist  sich  namentlicli  in  größeren  städtischen  Gemoin 
\v(;sen  als  ein  immer  dringenderes  Bedürfnib.  Wenn  man  liierhei 
naturgemäß  das  Hauptgewicht  in  erster  Linie  auf  die  leibliche  Wohl- 
fahrt der  Kiemen  richtete  und  durch  weitgehende  Unterstütsang, 
durch  Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  deten  körperliehe  Ent- 
wicklung vor  Schaden  zu  ))ewahren  suchte,  konnte  man  rieh  doch 
der  Einsicht  nicht  verschließen,  daß  man  sich  damit  allein  nicht  be- 
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gnügen  dürfe.  Im  jugendlichen,  zarten  Körper  wohnt  eine  junge, 
dndradnfiQnge  Seele,  die  ebenso  wie  der  Körper  der  Pflege  und 
Avsbildmig  Mttf  .  Die  Not  imd  die  tigütibe  Sotge  um  den  notigeten 

Lebeoeunterhalt  erlauben  aber  den  Bltem  einer  sahireichen  Klnder> 

gchar  selten,  in  ausreichender  Weiae  auch  d'w  eigentliche  Erziehung 
ru  übernehmen.  Vater  und  Mutter  pind  selir  oft  geniitipt.  tagsüber 
dem  Verdienste  nachzugehen.  Da  bildet  daiui  die  Schule  den  ein- 
zigen Hort,  wo  dati  Kind  in  «ieherer  Hut  sich  befindet,  und  wenn 
die  Schule  ihre  Pforten  geschlossen  hat,  steht  es  allein  und  ist  all 
den  mannigfaltigen,  verteblichen  Sinflüssen  des  Strafienlebene  ans- 
isnetit. 

Aus  diesem  Gmnde  und  aus  dieser  Erkenntnis  sind  auch  in 
Zürich  IiLstitutionen  geschaffen  worden,  welche  den  der  genügenden 
elterlichen  Aufsicht  entbehrenden  Kindern  nach  der  Schule  ein  Heim 
bieten  wollen,  in  dem  sie  in  guter  Aufsicht  stehen  und  beim  Spiel 
oder  bei  nützlicher  ujkI  unterhaltender  Arbeit  die  Stunden  bis  zur 
Rfiekkdir  in  den  Sdiofi  der  Familie  verbringen.  Solebe  Jugendhorte 
«md  in  Zfirieh  in  den  Kreieen  I,  n  und  m  schon  seit  iflngerer  Zeit 
in  ziemlicher  Zahl  im  Betriebe  und  weisen  eine  gute  Frequenz  und 
einen  bedeutenden  enieherischen  Erfolg  auf.  Der  V.  Kreis  hat  jüngst 
fiie  Eröffnung  einiger  Horte  gefeiert  und  nun  int  «uch  der  IV.  Kreis 
im  Begriffe,  den  Kranz  dieser  Anstalten  zu  HcbUeljen  und  den  armen 
Kin<iern  seines  Gebietes  die  Wohltnt  vermehrter  erzieheriHcher  Für- 
forge  durch  Gründung  von  Jugendhorteu  zuteil  werden  zu  lassen. 
Bis  heute  verdanken  diese  Anstalten  ihre  Entstehung  privater  Ini- 
tiative und  die  Kosten  ihres  Betriebes  werden  auf  privatem  Wege 
begferitten;  daneben  leistet  allerdings  das  städtische  Schulwesen,  daa 
ja  in  erster  Linie  an  diesen  Instituten  interessiert  iat,  noch  einen 
•rheblichen   Beitrag.  hat  sich  nun  im  TV.  Kreise  ein  Komitet^ 

gebildet,  das  di«'  nötigen  imd  ziemlich  beträcht  Hohen  finanziellen 
Mittel  zur  Gründung  von  vorerst  ein  bi«  zwei  Horten  zu  beschaffen 
sacht  durch  Gründung  einer  den  ganzen  IV.  Kreis  umfassenden  Ver> 
eimgODg  von  Freunden  der  Jugend,  die  der  angeregten  Institution 
ihie  S>Tnpathie  imd  ihre  Ökonomische  Hilfe  zu  betätigen  gewillt  sind. 

Die  Frage  der  SchfUerzensuren  hat  kürzlich  an  ihrer  Jahres- 
vcreammlung  die  S<"hnl->vn'H^'  von  Basclstadt  behandelt.  Nach 
Jer  früheren  Ordnung  wurden  jährlich  sechs  Schulzeugnisse  nu^- 
gestellt.  Nachdem  alsdann  das  Pehruarzeugni.H  dahingefallen,  wurde 
die  Fordermig  laut,  tlali  auch  das  Maizeugiiis  ausgemerzt  werden 
wUe,  da  es  nicht  möglich  sei,  innerhalb  der  Iranen  Frist  vom  Beginn 
des  Schuljahres  im  April  bis  Mai  die  neuen  Schäler  so  weit  kennen 
zu  lernen,  daß  aie  richtig  beurteilt  werden  könnten.  In  Form  einer 
lertigen  Eingabe  an  die  Behörden  wurde  daher  der  Versammlimg 
vom  Vorstand  die  Fordemntr  unterbreitet,  daß  in  allen  Seh  ulanstalten 
lahrlich  nur  vier  Zeugnisbe  ausgestellt  werden  sollen.  JJieses  Postulat 
■^üfci)  uui  einige  Opposition,  die  von  Vertretern  der  Mittelschulen 
Iwnührte.  Es  wurde  geltend  gemacht,  daß  das  Maizeugnis  dahin 
inodifiiiert  werden  könnte,  daß  es  den  Charakter  eines  mehr  all- 
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gemein  orientierenden  Auöweises  erhielte  und  daher  beibehalten 
werden  düxfte,  während  andeiezseits  empfohlen  winde,  das  Febmar- 
aeugnis  wieder  aofoinefainen.  Ifit  groOer  Mehrheit  wurde  jedoch  an 

der  Forderung,  die  Zahl  der  aussustellenden  Zeugnime  auf  vier  zu 
reduzieren,  festgehalten.  Ob  man  bei  den  Behörden  mit  dieser 
Fordening  diirchdrinpon  wird,  ist  allerdings  noch  fraglich,  da  dat^ 
Haus  auch  ein  Wort  init/.urrden  bat  und  ein  ablehnender  fiescheid 
von  früher  her  schon  vorliegt. 

Eine  uoae  Kinderkrippe  soll  in  Wüdenswil  (Kt.  Zürich) 
gebaut  werden»  weil  die  seit  sieben  Jahren  bestehende  Krippe  dem 
anwachsenden  Bedürfnis  nicht  mehr  genügt.  Das  leitende  Frauen- 
komitee veranstaltet  Vorstellungen  behufs  Gründung  eines  Baufonds. 

Kinderforsorg^e  in  Bern.  An  der  letzten  kantonalen  Schul- 
synode hat  sich  Erziehungsdirektor  Dr.  Gobat  eindringlich  für  die 
armen  Kinder  verwendet,  nicht  mir  für  Klridnng  und  Speisung, 
sondern  auch  dafür,  daß  ihre  Arhcitf^krnft  nicht  allzu  früh  derart 
«iusm'l)(!utet  werde,  daß  dabei  die  koriieriiche  und  geistige  Ent- 
wicklung Schaden  leide.  Die  Enquete  betreffend  Rekrutenprüfungeti 
hat  nämlich  herausgestellt,  daß  viele  Knaben  tingefibr  vom  sehnten 
Altersjahr  an  im  Sonamer  schon  um  4  oder  6  Uhr,  ja  schon  uni 
3  Uhr  aufetehen  und  bis  zum  Beginn  der  Schule  angestrengt  arbeiten 
müssen,  und  zwar  nicht  nur  Verdingkinder,  sondern  auch  Sölmc 
wohlhabender  Baucm.  Die  vnn  Dr.  ,Oobat  nn  die  Schulsynodu 
gerichteten  Worte  hatten  donn  auch  zur  Folge,  daß  von  einem  Mit- 
glied«- «  ine  Motion  eingereicht  wurde,  die  auf  gesetzlichen  Kinder- 
schuL/.  hinzielt. 

Reform  der  Schulspeisung  unbemittetter  Kmder  ia  Hamburg. 
8eit  einer  Reihe  von  Jahren  ent&ltet  die  Speisungskommissioo  des 
Wohltätigen  Schulvereins  unter  der  Leitung  ihres  verdienten  Vor- 
sitzenden, des  Herrn  Hermann  S.  MbTBR,  eine  ungemein  segens- 
reiche Tätigkeit,  indem  sie  einer  größeren  Zahl  unbemittelter  Volks - 
Schüler  im  Winter  oino  nn«?kömmliche  und  nach  vernünftigen  Grund- 
sätzen bereitet*»  Miitag^nialil/.cit  zukommen  VMH.  Kine  nicht  geringe 
Zahl  freiwilliger  HillHkräfte  hat  sich  längst  in  den  Dienst  dieeer 
humanen  Bestrebungen  gestellt. 

Immerhin  hat  jedoch  die  Art  und  Weise  der  Verabreichung  ho- 
wie  des  dfteren  auch  die  Zusammensetzung  der  Speisen  manche 
Unzuträghchkeiten  im  Gefolge  gehabt:  Die  Speisung  der  Kinder  ging 
in  einzelnen  Bezirken  in  Räumen  vor  sich,  die  in  Kellern  belegen, 
wenic  P!;i*'/,  Luft  und  Licht  boten.  Fem  von  Schulen,  konnte,  diesi^ 
Speisunf^  nur  in  vereinzelten  Fällen  von  pädagogisch  gebildeten  und 
den  Kindern  bekannten  Personen  überwacht  werden. 

Auch  in  hygienischer  Beziehung  lieü  sich  manches  gegen  die 
bisherige  Art  der  Schulspeisung  sagen.  Für  die  in  den  meisten 
Füllen  schwächlichen  Kinder  war  die  in  den  Speiseanstalten  verab- 
reichte Kost  aber  durchaus  nicht  immer  dienlich.  Die  Verein&chimg 
des  Betriebes  ließ  natürlich  die  sog.  »susammengekochtenc  Speisen 
bevorzugen  und  Nahrungsmittel  wihlen,  die  bei  verhäitnisinäßig 
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billigem  Preise  möj^lichst  viel  Nahrungsstoffe,  besonders  Eiweiß  und 
Feit,  hoten.  Derartige  Öpiiscii  widerstehen  aber  leicht  dem  ge- 
fohwächten  Magen  an  Üntvrcniährung  leidender  Kinder  und  sind 
Rekonvaleszenten  oft  geradezu  schädlich. 

DiMe  Umstände  haben,  wie  die  Bumb.  Zig.«  mitteilt,  der 
Veramgung  fSa  Schtdgeenndh«tBpfl^  Veranlassmig  gegeben,  sich 
riiil^eheDd  mit  der  Frage  einer  Temünftigen  BohulspeiBmig  zu  be- 
nhäftigen.  Unter  dem  Namen  der  genannten  Vereinigung  aii)eitet 
seit  zwei  Jahren  in  Hamburg  ein  Kreis  für  soziale  Fürsorge  und 
Hv^ene  interessierter  Herren  und  Damen,  an  deren  Versannnhmgen 
auch  Mitglieder  der  beteiligten  Behörden,  der  Arnienverwaltung,  der 
Obeischulbehürde  und  des  Medizuiaikuiiegiiuuä  Anteil  nehmen.  V^or- 
Bbender  ist  gegenwärtig  Dr.  Mobitc  FObst.  Eine  Kommiseion 
dicfler  Vereinigung,  der  auch  der  Vossitieiide  der  Speismigskommission 

Wohltätigen  Schulvereins  beitrat,  hat  jetst  einen  Plan  für  <»ne 
(inbeitliche  R^elung  der  Sehulspeisung  ausgearbeitet  nnd  wird  Ter- 
i-üchen.  die  maßgebenden  Faktoren  für  seine  Besttebmigen  sa  ge- 
liunen. 

Für  die  bedürftigen  Kindern  zu  liefernde  Mittagsmahlzeit  bedient 
mo  sich  nach  Ansicht  der  Vereinigung  für  SchulgesundheiUipHege 
an  besten  der  Schule.  Die  Zahl  der  zu  speisenden  Kinder  ist  in 
Htmbuig  selbst  im  Winter  glücklieherweise  nicht  so  groß,  daß  nicht 
is  Allen  Schulen  unschwer  «nn  Baum  heizuriohten  wäre,  in  dem  die 
Hibkeit  unter  der  Aufsicht  der  Lehrer  und  besonders  der  Lehre- 
nniien  an  bequemen  Tischen  aus  anspfeohenden  Creschirren  und 
stul)erem  Tischtuch  einzunehnien  wäre. 

Damit  der  Schulspeisung  das  Odium  der  ()ff entliehen  oder  pri- 
vaU'ü  Armenunt^retützunj?  Genommen  werde,  ist  projektiert,  auch 
Selbst  Zahler  zu  den  Mahlzeiten  zuzulassen.  £s  gibt  FamiUeu 
fenog  in  Htunburg,  die,  ohne  in  Not  su  sdn,  nicht  in  der  Lage  sind, 
ibnn  Kindern  um  die  Mitte  des  Tages  eine  warme  Mahlzeit  su  be- 
«haften.  Mann  und  Frau  gehen  des  Tags  über  dem  Erwerb  nach, 
mtd  Verwandte  sind  nicht  vorhanden,  an  deren  Tisch  die  Kinder 
mittafTP  gespeist  werden  könnten.  Derartige  Eltern  würden  gewiß 
m  einer  Einrichtung  Gebrauch  maehen,  die  ihnen  für  mäßigen  Preis 

Mittagsmahlzeit  für  ihre  Kinder  böte. 

Auch  die  eingangs  erwiUuiten  hygienischen  0 beistände,  die  der 
Ntherige  Betrieb  der  Schulspeisung  mit  sich  gebracht  hat,  wären  bei 
einer  Neugestaltung  der  gansen  Bhiri<^tung  leicht  absnstellen.  Das 
aoB  groOoi  Zentndküchen  den  Schulen  susufohrende  Essen  könnte 

*>hne  Schwierigkeit  in  zwei  Formen,  einer  schweren  für  gesunde  und 
kräftige  Kinder  und  einer  leichteren  für  schwächere  Kinder  und 
ßtikonvaleszenten  geliefert  werden.  Den  Sehulärzte?i,  die  voraus- 
'ichüich  in  absehbarer  Zeit  für  alle  Hamburger  Schulen  zur  Ver- 
jüng stehen  werden,  würde  es  ein  leichtes  seüi,  auf  Grund  der 
^otereuchungsbogen  festzustellen,  welche  Form  für  jedes  zu  speisende 
Böd  die  geeignete  sei. 
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Kreisschreiben  au  die  Sekundär-  und  6emeinde»<chulp{legen  sowie 
die  Lehrersch^t  der  VulkM^ehule  des  Kantoun  Zürich  betreffend 
die  i^^'soi^c  für  bedürftige  Kinder. 
(ErziehungsratsbescbluB  vom  25.  Oktober  1906.) 
Zu  den  wesentUchen  Neuerungen,  die  das  (}eeetz  betreffend  die 
Volbnchule  des  Kantons  Zürich  (vom  11.  Jörn  1899)  gebracht  hat, 
gehören  ohne  Zweilei  alle  jene  Bestimmungen,  welche  ach  auf  die 
Pflichten  des  Staates  und  der  Gemeinden  gegenüber  den  anormalen, 
d.  h.  mangelhaft  begabten  und  entwickelten  Kindern  beziehen.  Die 
stuntlirhe  und  kommnnalo  Fürsorp'  i^oW  i^irh  nicht  auf  Kintlor  l»^- 
sehränken,  die  in  phyöiBcher  und  «rt  istipT  Hinsicht  in  auproicht  niiem 
Maße  ausgestattet  sind,  um  <lpni  onientlielien  Schul unttTricht  tolpen 
zu  können.  Vielmehr  wird  euie  l'ilicht  der  Öffentlichkeit  anerkannt, 
Beistand  zu  leisten  auch  bei  solchen  Verhältnissen,  wo  die  ordent- 
lichen öffentlichen  Veranstaltungen  nicht  ausreichen.  In  §  11  des 
Gesetzes  ist  vorgeschrieben,  daß  Kinder,  welche  wegen  Schwachfliraw 
und  körperlicher  Gebn^ch«  n  dt  ni  Schulunterricht  nicht  folgen  köniie^n 
oder  demselben  hindi  rlith  sind,  nach  Einholung  eines  amtsärztlich«' n 
ZengniHKcH  zwar  von  der  Schule  aufpeschlosN«  ??  werden  sollen,  daß 
aber  soweit  möglich  für  solche  Kinder  eine  ttesnndfre  Fürsorge  ein- 
zutreten habe.  In  §  81  ist  sodann  l>e8linunt,  daii  Unterricht8anstalten 
für  verwahrloste,  schwachsinnige,  blinde,  taubstumme,  cpileptij^che, 
slu-ophulöse  oder  rhachitische  Kinder  mit  angemessenen  SltaatsbeitTSgen 
unterstützt  werden,  sofern  sie  den  staatlichen  Anforderungen  genügen. 
Im  Falle  des  Bedürfnisses  können  auch  Staatsbeiträge  an  die  Kosten 
der  Versorgung  und  des  Unterrichtes  einzelner  Kinder  verabreicht 
werden. 

Aber  nicht  bloU,  wo  es  sich  nm  anormale  N'crhältnisse  handelt, 
die  sich  auf  das  Wesen  des  Kindes  beziehen,  will  das  (Jesetz  die 
öffentliche  Fürsorge  eintreten  lassen,  sondern  auch  da,  wo  die  häus- 
lichen Verhältnisse  derart  sind,  daß  dk  Vorbedingungen  für  ein  ge- 
deihliches Wirken  der  Schule  nicht  oder  nicht  in  genügendem  Mafie 
erfüllt  sind.  So  hestinmit  §  51,  daß  an  die  Ausgaben,  welche  der 
Schulkasse  aus  der  Fürsorge  für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schul- 
kinder erwachsen,  Staatsbeiträfic  verahreic})!  werden  imd  daÜ  der 
Staat  die  Verhrinormif;  schwächlicher  Schulkinder  in  Feri«-??kolonien 
durch  angemessene  Beiträge  unterstützen  könne.  Diese  Fürsorj^e  lindet 
eine  Ergänzung  im  Bundesgesetz  betreffend  die  Unterstützung  der 
öftentliohen  Primarschule  (vom  25.  Juli  1901^),  das  als  emen  der 
Zwe<&e,  für  welche  die  Bundessubvention  Verwendung  finden  soll, 
die  Nachhilfe  bei  Ernährung  oder  Bekleidtmg  armer  Schulkinder 
festsetzt. 

In  der  öffentlichen  Fürsorge  für  dürftige  Schulkinder  sehen  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  das  Zusammenwirken  von  Gemeinde  und 
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Staat  ?or.  An  der  Gemeinde  beiiehiuigBweiBe  an  der  lokalen  Schul* 
behöide  Hegt  es,  daa  Bedürfioia  und  dUe  Notwendigkeit  öffentlicher 
Vorkehrungen  nach  dieser  Richtung  allaeitig  au  prüfen  und  im  ein* 
zelnen  Falle  die  geeigneten  Vorkehrungen  z\i  treffen,  wogegen  der 
Staat  den  OAmeinden  seine  Untprstütztmp  zusagt. 

In  recht  ertreuhcher  Weise  hat  t'ine  Reihe  von  Sekundär-  und 
(iemeindee^-hulpflegen  die  Fürsorge  l'iir  dürt'tigf  Kinder  an  die  Hand 
genüDomen,  un<i  die  betreffenden  Gemeinden  liaben  hieriür  die  er- 
Ibiderlichen  Mittel  gedcfaert.  Der  Staat  seinerBeita  hat  durch  seine 
Bdtrige  aua  dem  Alkoholaehntel  und  aus  dem  ordentlichen  Jahres* 
kredite  für  die  Erziehung  anormaler  und  dürftiger  Kinder  namhafte 
Ifithilfe  gewährt.  Für  das  Jahr  1905  belaufen  eich  die  bereit«  aus- 
gerichteten Beitrag«'  auf  Frci*.  5"  391,40,  wozu  ein  weiterer  Kredit 
von  FrcB.  lUUüO  kommt,  den  der  Kantou^rat  für  diese  Zwecke  ein- 
geräumt hat. 

Der  Erziehungörat  findet  es  imgereigt,  den  Sekundär-  und  Ge- 
mdndeschulpflegen  gana  besonders  zu  Beginn  der  kalten  Jahresseit 
die  Fürsorge  für  düritige  Kinder  nahe  sn  legen.  IHe  häualichen  Ver- 
hältnisse eines  nicht  unbeträchtlichen  Prozentsatzes  der  Schulkinder 
imseres  Kantone,  besonders  in  industriellen  Ortschaften,  j^ind  derart. 
<iaß  nicht  allein  der  Vater,  «ondern  in  vielen  Fällen  nnrh  die  Mutt'T 
tagsüber  den  Erwerbeb  we^'en  vnn  Hause  abwesend  f*ein  iiiuÜ.  in 
«liesen  Fällen  sind  die  Kinder  vor  und  nach  der  täglichen  Schulzeit 
gar  oft  auf  sich  selbst  angewiesen.  Sic  entbehren  der  richtigen  Pflege 
und  des  sittigenden  Einflusses  der  häuslichen  Ersiehung.  Viele  gehen 
miter  solchen  Umständen  der  Verwahrlosung  entgegen  und  belasten 
später  Staat  und  Gemeinde  mit  großen  Kosten,  statt  als  nützliche 
Glieder  der  Gesellschaft  die  allgemeine  Wohlfahrt  fördern  zu  helfeti. 
Dirsem  Übel  kann  vorgebeugt  werden,  wenn  für  die  .Ingend  dur(  h 
Weg  eine  von  richtigen  Frziehnngsgrundsiitzen  getragene  Fürsurge 
rechtzeitig  einsetzt  und  ilauerivl  einwirkt.  Kinderkri^jpen,  Klein- 
kinderbewahranatalten,  Kindtrgärt<:n,  Jugendhorte  haben  als  ständige 
Institutionen  eine  hervorragende  Bedeutung  für  die  Verhütung  der 
Verwahrlosung;  kann  ihr  Erfolg  auch  nicht  immer  in  Zahlen  aus- 
gedrückt werden,  so  muß  er  sich  reichlich  zeigen  in  der  Venninderung 
der  Ausgaben  für  Armenuntt  rstützung,  für  Kr.rrektions  .  Ver^'orgunfr>:- 
und  Stral'antitaltcn.  Im  Hinblick  auf  die  grf)ße  soziale  Bedeutung;  der 
Hilfsanstalten  für  die  Jugenderziehung  wird  deren  Förderung  den 
lokalen  Schulbehörden  angelegentlichst  empfohlen. 

Auch  in  der  ünterstütcung  dürftiger  Kinder  durch  geeignete 
Naehhilfe  in  der  Ernährung  und  Bekleidung  sollte  im  Kanton  Zürich 
noch  ein  Mehreres  getan  werden.  Nur  30  Si  kundar-  und  Gemeinde- 
fchulpflegen  haben  im  Winterhalbjahr  1904/1905  nach  dieser  Richtung 
Vorkehrungen  o^etroffen.  Es  ist  kaum  denkbar,  daß  an  allen  anderen 
Orten  kein  Bedürfnis  beistehe;  ef  ist  vielmehr  anzunehmen,  daü  von 
üen  betreffenden  Schul  behörden  unterlassen  worden  ist,  Erhebungen 
über  das  Bedürfnis  zu  veranstalten  oder  die  nötigen  Anordnungen 
an-  Abhilfe  xu  treffen.   Der  ESndehungsrat  sieht  sich  deshalb  ver- 
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anlaßt,  die  »St  kundar  und  Gemeindeschulpflegen  einzuladen,  zu  Beginn 
des  Winters  nach  Möglichkeit  und  in  schonender  Weise  festzustellen, 
wie  viele  Schulkinder  tagsüber  auf  sich  selbst  angewiesen  sind  und 
fOr  wie  viele  eine  geeignete  Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  mxh 
als  drin^ch  erweist.  Dabei  ist  in  Beteacht  zu  ziehen,  daß  es  ach 
nicht  um  eine  Armenunierstützung  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
handelt,  snnflorn  um  eine  Pflicht  der  Öffentlichkeit  gegenüber  Gl inil^  rn 
der  GesellHchnft,  denen  zufolge  der  sozialen  Verliältnisse  ihrer  Er 
nälirer  auch  iti  itn  hebten  Willen  dersellu'ii  nicht  ausreichende  Obsorge 
zuteil  werden  kaiiii.  Kinder,  die  hchlecht  genährt  und  nicht  aus*- 
iei<diend  gekleidet  sur  Schule  kommen,  können  nicht  rüstig  bei  der 
Arbeit  sein ;  dne  geeignete  Fursoige  wird  ihre  Leistungafiihigkeit 
(Steigern  und  das  Vertrauen  in  ihnen  erwecken,  daß  sie  nicht  als 
minderwertige  Glieder  der  Schulgemeinschaft  gelten.  Die  Art  der 
Ausführung  dieser  Fürsorge  bleibt  den  lokalen  Schiilbehörden  über- 
lassen :  doch  dürfte  che  Gewährung  einer  Znlap;e  zur  Mittagssuppe 
wohl  in  Betracht  zu  ziehen  sein,  ebenso  die  Verabreichung  eines 
Frühstücks,  bestehend  aus  Milch  und  Brot,  wie  dies  bereits  von 
einzelnen  Schulbehöiden  angeordnet  worden  ist  Bei  der  Verabreichung 
von  Kleidungsstücken  kommt  natürlich  die  Abgabe  von  Schuhwerk 
in  Betracht.  Der  Erziehungsrat  spridit  die  Erwartung  aus,  daß  die 
Schulbehörden  an  ihrem  Orte  es  sich  angelegen  sein  lassen,  den  In 
tentionen  des  \^olks8chulgesetze8  auch  nadi  dieser  Richtung  praktische 
Gestalt  zu  gelien. 

Mit  Befriedigung  hat  der  Erziehungsrat  der  übersieht  über  die 
Tätigkeit  der  Ferienkolonien  im  Jahre  1904  entnommen,  welche  an- 
erkennenswerte Fortschritte  diese  philantropische  Einrichtung  zur 
Hebung  der  physischen  und  geistigen  Leistungsfähigkeit  dürftiger 
Schulkinder  gemacht  hat.  Die  lokalen  Schulbehörden  werden  auf- 
L'emuntert,  auch  dies'-r  Institution  ihre  Aufniorksamkeit  zuzuwenden 
und  :in  d<Ten  Förderung  tätigen  Anteil  zu  nehmen. 

Dureil  die  Zuwendung  eines  ansehnlichen  Beitrages  aus  der 
Bundessubvention  durch  den  Kantonsrat  werden  die  kantomden  Be 
hörden  in  die  Lage  versetzt,  die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete  der 
Fürsorge  für  dürftige  Kinder  in  der  Folge  in  vermehrtem  Maße  unter* 
stützen  zu  können.  Bei  der  Ausmessung  der  Beiträge  kommen  neben 
den  Leistungen  der  Gemeinden  namentlich  auch  die  ökonomischen 
Verhältnisse  der  letzteren  in  Betracht.  Die  Eingaben  zur  Erlangung 
der  Staatsbeiträj:?e  für  diese  Aul'wendungen  im  .Jahre  1905  beziehungs- 
weise im  Winterhalbjalir  1905/1900  sind  bis  zum  15.  Mai  1906  der 
Erziehungsdirektion  einzureichen  imter  Beachtung  des  Schemas  für 
Berichterstattung  und  Eechntmgsstellung,  das  durch  das  »AmtftcAe 
SdttUhfaät  bekamt  gegebm  wird. 

Zürich,  25.  Oktober  1905. 

Namens  des  Erziehungsrates: 
Der  Direktor  des  Erziehunpswesens :  H.  £sh8T. 
Der  Sekretär:  Zollinokb 
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Besprechungen. 

Konbad  Bitschins  Pfidan^ogik.  Da«  viorto  Buch  des  enzyklopädi- 
schen Werkes:  De  Vita  conju^srali,  hinarbeitet  und  ül)erätjtEt  von 
T>r.  R  Galle.   Gotha  1905,  Verlag  von  E.  F.  Thienemann.  LXI 

uini  216  Seiten.    Preiö  Fr.  8. — . 

Wen^  Leser  weiden  wüsen»  d«0  wir  in  Kosbad  BmoHis 
einen  Kleriker  lu  sochen  haben,  der  in  seiner  Eigenschaft  als  Stadt- 
whreiber  von  Kulm  im  Jahre  1432  ein  neun  Bfichcr  um  fassende« 
enzyklopädinches  Werk:  »De  vita  conjugali«  hcrausgal).  Das  \iertf 
Buch  umfaßt  BiTSCHiNf  Pädagogik,  worin  der  -\utor,  dt  in  Geselimack 
jener  Zeit  gemäß,  den  ganzen  Api)arat  scholastischer  Gelehisamkeit 
and  W'eiti^chweitigkeit  zur  Entfaltung  liringt. 

Der  Herausgeber  und  Übersetzer,  der  sich  große  Mühe  gab, 
BiTSCHnrs  Arbeit  nach  allen  Seiten  hin  in  ausreichender  Weise  zu 
kommentiereD,  bekennt  selber,  daß  in  dessen  Pädagogik  eine  Aus- 
beute neuer  Einsicht  und  Erkenntnis  nicht  zu  gewinnen  sei. 
Höchstens  dem  Historiker,  der  die  Äußerungen  des  geistigen  Lebens 
^iner  Zeit  bis  ins  einzelne  verfolge,  sei  es  nahezulegen,  auch  Er- 
fioheinungen  untergeordneten  Ranges,  wie  Bttschtns  Enzyklopädie, 
nicht  unbeachtet  zu  lassen.  Ahcr  sogar  dem  Kulturhistoriker,  .«o 
scheint  uns,  wird  nur  Dürftiges  gelx)t<.u,  da  eben  Bitschin,  scho- 
lastischem Ton  gemäß,  über  die  Wiedei^abe  und  Umschreibung  der 
Ansichten  berühmter  Vorgänger  und  AutoriUttra  niigends  hinaus- 
kommt.  Prof.  Dr.  HAOMAVH-St.  Gallen. 
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Schulhygiene  und  ihre  Beziehungen  zu  einander.    Sond. -Abdr.  a.  d. 

Schles.  Ärzte-Korrespondenz.    Nr.  3  u.  4.    Nov.  1905. 
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SohuUnUtoiie  StatlBtlk. 

Von 

Dr.  med.  Sakobch- Breslau. 

In  der  Beilage:  Der  SeMant  zu  Nr.  11  der  ZwM^ft  für 
ScImIgeamMeUgpflege  (1905)  beschäftigt  sich  Herr  Dr.  Aynenuv- 
Png  aus  führlich  mit  meiner  in  den  Nummern  6,  7  und  8  derselben 
taMxtitt  (1905)  yerOffentliehten  Arbeit:  »Betrachtungen  Aber 
«cfanlftnEtliehe  Statistik  und  Vorschläge  zur  Herbeiführung  einer 
Einheitlichkeit  in  derselben«.  Ich  muß  Herrn  Dr.  Altsohul  für 
die  konziliante  Art  Dank  wissen,  in  der  er  meinem  Wunsche 
nach  einer  eifrigen  Diskussion  des  Problems  der  schulärztlichen 
Statistik  entgegenkommt.  Andererseits  enthält  seine  Kritik  so 
viel  Mißverständnisse,  daß  ich  es  für  ratsam  halte,  meine  in  der 
oben  geuamiten  Arbeit  niedergelegten  Anscliauuugen  noch  einmal 
kurz  in  folgendem  zusammenzufassen. 

1.  An  oine  Schüler  MorbidiUii-  Statistik  müssen  wir  vom 
theoretisch- wissenschaftücheu  »Standpunkt  folgende  Anforde- 
rungen stellen : 

Sic  muß,  auf  große  Zahlen  gestützt,  in  zweckmäßiger 
Gruppierung  eine  klare  Übersicht  über  die  Morbidität 
aller  Schüler  su  einem  bestimmten  Zeitpunkt  geben, 
b)  Sie  muß  die  Bewegung  dieser  Morbidität  von  einem 
Zei^nnkt  bis  zu  einem  anderen  klar  yeranschauiichen. 

2.  Bei  dem  heut  allgemein  herrschenden  Schuhirztsystem,  dem 
Wiesbadener,  können  wir  von  diesen  beiden  Forderungen 
der  Forderung  b  überhaupt  nicht,  der  Forderung  a  nur  in 
beschränktem  Umftmge  und  nur  zum  Teil  gerecht  werden; 
denn  es  werden  nicht  sämtliche  Schüler  in  bestimmten 
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Intervallen  immer  wieder  untersucht,  und  es  ist  keine 
Garantie  gegeben,  daß  jede  Veränderung  in  dem  Gesund- 
heitfizustande  des  einzelnen  Kindes  yom  Schularzt  sofort 
f^stgeetellt  und  registriert  würde. 

3.  Nur  hinsichtlich  der  Morbidität  der  Schulkinder  beim 
Schtdeintritt  und  in  vereinzelten  Ffillen  auch  hinsichtlich 
einzdbüer  Schuljahrgänge  können  wir  eine  für  einen  be- 
stimmten Zeitpunkt  geltende  einwandsfreie  Statistik  auf- 
stellen; denn  die  meisten  Dienstordnungen  für  Schulftizte 
schreiben  eine  durchgehende  Untersudiung  aller  Lern- 
anfänger  vor. 

4.  Wenn  die  Ergebnisse  der  Lemanfänger-Unt^rsuchungeu 

statistisch  verwi  rtbar  und  vergleichbar  sein  sollen,  so  muß 
eine  Einigung  erzielt  werden. 

1.  Über  flen  Zeitpunkt  der  Untersuchung,  d.  h.  über 
den  Zoitruuin,  imierhalb  dessen  nach  Schuleintritt  die 
Untersudiung  vorgenommen  werden  soll. 

2.  Über  den  Gnng  der  nin(  t -uchung,  der  im  wesent- 
lichen al)li  iiu  ir  ist  von  dem  Fonnular  bezw.  dem 
Kraukheiten-iSchuma,  in  das  der  Befund  eingetrageu 
wird. 

3.  Über  die  Frage,  ob  für  jeden  Lenianfftnger  ein  For- 
mular ausgefüllt  werden  muß  oder  nur  für  Kranke. 

4.  Über  die  Berichterstattung  betreffend  das  Ehigebnis 
der  Untersuchimg. 

ö.  Bezüglich  der  Veränderungen  der  Morbidität  der  Schüler 
vom  Schuleintritt  bis  zum  Schulaustritt^  und  über  die 
Morbidität  des  gesamten  Schülermaterials  exklusive  der 
Lemanfänger  sind  wir  auf  die  Angaben  der  schulärztlichen 
Verwaltungsberichte  angewiesen.  Diese  Verwaltungs- 
berichte können  bei  dem  herrschenden  Schularztsystem 
niemals  zu  einwandsfreien  Statistiken  gestaltet  werden,  aus 
den  Bub  2  angeführton  Gründen.  Die  Berichte  geben  nur 
an,  80  und  soviel  Kinder  sind  vom  Schularzt  für  krank 
befunden  worden;  die  angegebene  Zahl  ist  aber  nur  eine 
Mindestzahl,  sie  gibt  die  Mindestmorbidität ;  an  die  Frage, 
ob  die  letztere  nielit  ^rctßer  "gewesen  wäre,  wenn  alle  Schul- 
kinder untersuelit  worden  wären,  Meibt  otfen. 

6.  Die  Verwaltimgsberichte  könnten  iTinuerhiu  doch  zu  einer 
nicht  wertlosen  Grundlage  im  weitere  statistische  und  schul- 
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hjgieniflche  Stadien  ausgestaltet  werden,  wenn  sie  ein- 
heitUch  abgefaßt  würden,  insbesondere,  wenn  sie  Angaben 

cntliielteii 

a)  über  die  ZaVil  der  Untersuchten, 

b)  über  die  Zalil  der  knink  liefiindeiien  (in  l'rozcntzahlen 
der  riitei-sueliten),  gesondert  von  der  Zalil  der  beob- 
achteten Krankheitsformen, 

e)  über  den  für  die  ächülenmtersochung  verwendeten 
Zeitaufwand, 

d)  über  die  Verteilung  der  Kranken  auf  die  einzelnen 
Klassen,  wobei  die  Zu^'än.G:e  im  Laufe  des  Jahres 
von  dem  am  Anfang  der  Behcbtsiseit  übernommenen 
Bestand  gesondert  au^efOhrt  werden  müssen, 

e)  über  die  Verteilmig  der  einzelnen  Krankheitsformen 
auf  die  einzelnen  Klassen. 

Durch  die  sub  a — e  gewünschten  Angaben  wird  ein 
Einblick  in  den  internen  Dienstbeirieb  gewfthrt,  die  Ver- 
hältnisee,  unter  denen  die  im  Berichte  niedergeie;2:ten  Re- 
sultate betreffend  Morbidität  gewonnen  wurden,  werden 
offenbart;  man  wird  natürlich  nur  Berichte  vergleichen 
dürfen,  die  auf  annähernd  gleichen  Grundlagen  aufgebaut 
sind. 

1.  Ein  I^rteil  über  den  Eiutiuij  des  Sehullebens  auf  den  Ge- 
«iindlieits/.ustand  der  Schulkinder  wird  erst  getVillt  werden 
können  auf  Grund  einer  exakten  statistischen  Bearbeitung; 
von  Tausenden  von  Qesmidheitsscheinen,  d.  h.  erst  wenn 
Tausende  von  Kindern  vom  Schuleintritt  bis  zmn  >^'  luil- 
austritt  bezüglich  ihres  Gesundheitszustandes  möglichst 
sorgftltig  Ärztlich  beobachtet  worden  sind,  und  erst  wenn 
die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen  in  einheitUdi  zu 
Bammengestellten  Qeeundheitsscheinen  niedergelegt  worden 
sind,  erst  dann  wird  die  Statistik  die  Frage  betreffend 
den  Einfluß  der  Schule  auf  die  Gesundheit  der  Kinder 
beantworten  können. 

8.  Die  von  mir  veröffentlichten  Entwürfe  smd  keine  Schemata 
für  eine  schulärztliche  Statistik,  sondern  sie  stellen  nur 
Vorscldäge  betreffend  eine  einheitliche  Ausgestaltimg  der 
im  f^ehuliirztliclien  Dienst  ^ebränchlichen  Formulare  dar; 
sie  sind  nicht  zu  dem  uinuittelbareu  Aw^ck  von  statiötiachen 
Erhebungen  zusammengcütelit,  sondern  am  boiieu  einerseits 
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dem  schulärztliciien  Dienet  angepaßt  sein  und  andererseits 
für  eine  eventuell©  statistische  ^'^erwertung  geeignet  sein. 
Nachdem  ich  somit,  wie  ich  glaube,  deutlicher  und  pr&ziser 
als  in  meiner  längeren  Arbeit  meine  Ansichten  ausgesprocheD 
habe,  habe  ich  meinem  sehr  geschätzten  Kritikus  Altschul  noch 
einiges  zu  erwidern.  Zunächst  möchte  ich  bemerken,  daß  A. 
bei  uns  praktischeii  Schulärzten  mit  sdner  Gegenüberstellung 
einer  »Statistik  des  Schularztes«  und  einer  »schulftrztliGhen  Statistik« 
YOiaussichtlicb  wenig  Gegenliebe  finden  wird.  Wir  stehen  wohl 
allesamt  auf  dem  Standpunkt,  dafi  die  fflr  den  schulärztlichen 
Dienst  erforderliche  Zahlenzusammenstellung  auch  für  eine  schul* 
ärztliche  Statistik  verwendbar  sein  muß.  Eine  doppelte  Verwertung 
desselben  Materials  nach  zwei  Richtungen,  zu  zwei  Tersduedeueii 
Zwecken,  werden  wir  wohl  sämtlich  ablehnen;  Zweck  und  Ziel 
meiner  Arbeit  ist  es  ja  gerade  gewesen,  Formulare  für  den  Dienst 
zu  eutwerlen,  die  beiden  Zwecken  yciiiiüon.  Nach  meiner  Auf- 
fassung müßte  luaii  Uli  die  Lösung  des  i'robiems  der  selmliir/.t 
liehen  Statistik  von  dem  Standpunkt  aus  herangehen,  dab  mau 
zunäclist  die  Frage  beantwortete:  was  liat  unter  den  bestehenden 
Verhältnissen,  d.  Ii.  dem  lierrschendon  Schularztsv'stem,  zu  ge- 
schehen, damit  die  Vorbedingungen  für  eine  eventuelle  scliuläiv.t- 
liche  Süitistik  gegeben  würden.  Der  internationale  Kongreß  hat 
diesbezügiicli  verlangt,  daß  zunädist  die  schulärzthchen  Dienst- 
formulare einheitlich  gestaltet  würden,  und  hat  zu  diesem  Zweck 
eine  Kommission  eingesetzt.  Herr  Prof.  Lbübuschbb,  Herr  Stadt* 
arzt  Oebbeke  und  ich,  Mitglieder  der  Kommission^  sind  nun  ge- 
legentlich des  Breslauer  Naturforschertages  übereingekommen, 
in  der  Weise  vorzugeben,  daß  man  zunächst  einmal  das  Tor- 
handene  Material  sichtet  und  durcharbeitet,  um  zu  sehen,  ob  man 
auf  diese  Weise  zu  praktisch  verwertbaren  Vorschlägen  gelangen 
könnte.  Das  Ergebnis  dieser  Vorarbeit  liegt  in  meuier  Arbeit 
vor.  Altschul  hat  einen  anderen  Standpunkt.  Er  sagt:  »Ich 
verlange  eme  einwandsfreie  schulärztliche  Morbiditätsstatistik,  die 
den  und  den  Forderungen  gerecht  werden  muß;  anfangs  will  ich 
bescheiden  sein  und  nur  auf  einige  wenige  Fragen  Antworten  er- 
warten; wie  die  Schulärzte  meinen  Wünschen  entgegenkommen, 
das  ist  mir  gleichgültig,  die  Hauptsache  ist  nur,  daß  es  geschiehtc 
Bei  so  verschiedenen  Standpunkten  konnte  natürlich  weder  ich 
das  in  Nürnberg  publizierte  ALTscnuLsclie  Schenui  ohne  weiteres 
Akzeptieren  —  icb  hätte  es  gern  getan,  denn  dann  hätte  ich  mir 
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mlArbeit  efspart  — ,  noth  kann  Altbcbvl  mit  mernem  Sdieaia 
nfriedcD  sein.  Das  letetere  soll  dem  Dienst,  dem  Gange  der 
Mnodiung  angepaßt  sein  und  ein  rasches  Notieren  der  Befunde 
^tten,  ohne  die  Stellung  komplizierter  Diagnosen  voraus- 
.isetzen.  Wie  untersuche  ich  nun  ein  Kind?  Ich  sehe  es  mir 
iODÄchst  bezüglich  Beines  Kräfte-  und  EmflhruncfRzustandeö,  seiner 
Konstitution  an,  prüfe  die  Hsiltunc:,  den  Knochf  nl>au,  dann  unter- 
ziehe ich  die  einzelneu  Organ«'  in  hestimniter  Reilienfolge.  Finde 
*  irgendwo  einen  Fehler,  so  will  ich  ihn  sofort  bei  dem  be- 
iRÖ'enden  Organ  notieren;  finde  ich  z.  B.  bei  Erkrankungen  der 
Aogeo  Phlyctaneo,  so  will  ich  mir  nicht  erst  die  Rubrik  Skio- 
UoBs,  wie  A.  Yorschlägt  —  heransanchen,  um  dann  in  der  Augen- 
mtemidinng  fortznfiduran,  sondern  ich  will  das  TOigesehene  Wort 
Phlyctänen  in  der  Rabrik  »Augenbefondc  unteratreidieii.  Finde 
ieb  bd  PrOfimg  des  Knochensystems  HOhnerbnist»  Eztremitäten- 
vabflnummg,  RflckgiatsTerfoiegung  mid  Sdifldelaiiomalien,  so 
«i  ich  diese  Befände  sofort  notieren  und  nidit  erat  in  Er- 
HgonggD  eintreten,  welche  dieser  Verfindenmgen  unter  Radiitis 
mnbsomieren  wftren,  oder  wohin  sie  sonst  geborten.  Das  zur 
■taltetlicheii  Untersuchung  gehörige  Schema  soll  in  erster  Reihe 
nr  Eintragung  von  Befunden  bestimmt  sein;  die  Diagiiosen- 
•■•'liniig  kommt  erst  in  zweiter  Reihe  in  Betracht;  sie  wird  ja, 
^  die  Befunde  notiert  sind,  nicht  schwor  sein,  und  sie  kann 
jeder  Zeit  nach  beendeter  Untersuchung  erfolgen.  Das,  was 
X  für  die  Statistik  wissen  \^ill,  kann  er  aus  meinen^  Schonia 
erfahren,  nur  muß  er  sich  die  zusammengehörigen  Dinge  zu- 
^^ensuchen;  ich  möchte  aber  lieber  ihm  resp.  dem  ärztlichen 
^tistiker  diese  Arbeit  zuweisen,  als  dem  Schularzt  zumuten,  ein 
^cht  dem  Gange  der  Untersuchung  entsprechendes  Schema  zu 
^Qtzen.  Auf  Gnmd  praktischer  Erfabningen  sind  wir  hier  in 
Bnlan  sehr  bald  su  den  von  mir  hier  yertretenen  Ansdiaunngen 
einigt.  Ober  Emselbeiten,  die  A.  an  meinem  Schema  bemängelt, 
aOdite  ich  mit  Sun  nicht  rechten;  ich  möchte  bloß  A.  und 
^mMl  nocb  andere  Kritiker  bitten,  mein  Ersnkheitssohema 
^  dem  Standpfonkt  aus  zu  beurteilen,  daß  es  «n  fOr  statistische 
2«Nke  geeignetes  dienstliches  Formular,  aber  keine  statistische 
l^belle  an  sich  sein  soll.  Selbstverständhch  will  ich  mein  Schema 
als  etwas  unabänderlich  Gutes  hinstellen;  ich  habe  nichts 
i-igegöii,  daß  es  geändert  oder  überhaupt  durch  ein  besseres  er- 
^  wird.   Nur  gegen  den  Vorwurf,  daß  es  an  manchen  Stelleu 
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an  einer  wiflsenacliaftlichea  Ungttuuiigkeit  leide,  die  auch  prak- 
tische Verwiming  hervorzurufen  geeignet  ist,  möchte  ich  es  in 
Schutz  nehmen;  der  Vor?mrf  beruht  9xxt  einer  mißTeiBtAndliehen 

Auffassung  und  Deutung  des  Schemas. 

Ein  Bweiter,  ebenfalls  nicht  leichter  Vorwurf,  den  A.  meiner 
Arbeit  macht,  ist  der,  daß  meine  Entwürfe  keine  richtige  Bubri- 
zierung  fleitems  der  Ausfüllenden  erzwingen,  daß  sie  dem  sub- 
jektiTen  Emessen  su  viel  freien  Spielraum  lassen.  Nun,  da 
mochte  ich  A.  doch  fingen,  ob  dieser  Vorwurf  sein  Schema  nicht 
trifft.  Ich  finde  da  in  seinem  Detailschema  z.B.  die  Bubrik: 
Nervöse  StOruugun  mit  den  Untecabteüungen:  Geistig  minderwertige 
und  »Sonstigec.  Ja,  was  in  aller  Welt  kann  miäA  unter 
»sonstige  nervöse  Störungen«  hineingeschrieben  werden.  In  der 
verschiedenen  Individualität  der  Arzte  und  in  der  mangelnden 
Exaktheit  ärztlicher  Diaguoseustellung  wird  nieuiei  Ansicht  nacli 
stets  eine  Fehlerquelle  gelegen  sein,  die  den  Wert  jeder  Mor- 
biditätsstatistik beeinträchtipren  wird.  Vergebliches  Bemiüien 
dürfte  es  sein,  ein  nfafi^tisrlies  Scliema  linden  zu  wollen,  das 
durch  seine  GeatalLuag  an  sich  diese  Fehl€r(|uelle  ans.^clialtet. 
A.  weiß  das  ebenso  genau  wie  ich,  und  deswegen  maclit  er  vn 
schiedene  \'()rsclLläge,  die  niögHchst  einlieitliche  Eintragungen 
erzwingen  sollen.  Zum  Beispiel  schlägt  er  vor  die  Einsetzung 
von  Fachkommissionen,  die  die  Grenze  zwischen  Gesundheit  und 
Krankheit  abstecken  und  bestimmte  Anhaltspimkte  für  bestimmte 
Diagnosen  geben  sollen.  Ich  sehe  den  Arbeiten  solcher  Kom' 
mission  mit  einigem  Mißtrauen  entgegen  und  g^ube  vielmehr, 
daß  langjährige  schulärztlidie  Erfafajrung  und  VeigleiGbe  mit  den 
Resultaten  anderer  eine  gldchmäßigere  Beurteilung  herbei- 
führen  wird. 

Auch  die  anderen  Vorschläge,  die  A.  macht,  um  absolut 
sichere  und  zuverlässige  Bintragungen  zu  erzwingen,  eredieinen 
mir  nicht  einwandsfrei;  er  sagt  z.  B.,  zweifelhafte,  verdachtige 
Fälle  sollten  nicht  in  der  Bubrik  der  Kranken  gezählt  werden, 
in  welche  nur  ausgesprochene,  sichere  Fälle  eingereiht  werden 
sollten;  ja,  da  entsteht  doch  wieder  die  neue  Frage,  wo  hört  der 
Verdacht  auf  und  wo  fängt  die  Gewißheit  an.  8ehr  kritisch  ver- 
anlagte Kollegen  werden  sehr  viel  verdächtige  Fälle  haben,  weniger 
kritische  sind  mit  einem  »Ja  und  Nein«  sclmeller  bei  der  Ihm  1. 
Daß  »Eigentümlichkeiten«,  die  ich  für  wert  hielt,  im  Persunal 
bogen  notiert  zu  werden  (z.  ß.  unruhiges,  lebhaftes  Temperament, 
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infhfioide  spezifisdie  Neigangen),  nicht  als  Krankheit  geifthlt 
luden  dtlifon,  efacheint  Belbstrentlndlidi,  wofern  der  Schularzt 
«bea  nur  das  Voihandensein  einer  Eigentümlichkeit  annimmt. 
Warn  ich  aber  bestimmen  eoUte,  wo  Eigentümlichkeit  —  ein 
Audrack,  den  ich  dnrdianB  nidit  in  den  eehtdsnäichen  Sprach- 
gebrauch einführen  wollte  —  aufhört  iind  Krankheit  anfängt,  so 
würde  ich  erklareü,  daß  es  dafür  allgemein  gültige  Regeln  nicht 
phi;  die  Entscheidunt^  bleibt  jedem  Arzt  vorbehalten.  (Heichwolü 
möchte  ich  aus  {»rnktischen  Gründen  und  mit  liin  ksicht  auf  die 
jrophylaktisclie  iiedeutuu^  des  schulärztlichen  Dieus^tes  keiurKfalls 
äut  die  Notierung  dieser  »Eigentümlichkeiten«  im  Gesundheits- 
<hein  verziehten.  Hier  muß  man  der  Sorgfalt  des  imtersuchenden 
mi  dea  registrierenden  Arztes  doch  etwas  Vertrauen  entgegen- 
bringen, oder  man  muß  auf  Statistik  verzichten.  Bezüglich  der 
Begutachtung  der  allgemeinen  Körperkonstitution  hat  A.  bereits 
ia  Nürnberg  den  jetst  wiederholten  Vorschlag  gemadit,  sich  der 
Ausdrücke:  VoHkonunen  gesund»  notorisch  krank  und  yerdllehtig, 
n  bedienen,  an  Stelle  der  bisher  üblichen  Bezeichnungen:  gut, 
inittd,  schlecht  Bei  einer  Polemik  gegen  diesen  A-scfaen  Vor- 
ffhlag  ist  mir  ein  kleiner  Irrtum  unterlaufen,  den  ich  gern  ein- 
IMtehe.  A.  hatte  in  Nürnberg  davon  gesprochen,  die  Gesund- 
^tszensnren  —  ein  von  Schubvbt  zuerst  angewendeter  Ausdruck — 
m,  mittel  schlecht,  durch  die  Zensuren  —  vollkommen  gesund  usw. 

ersetzou.  Ich  nahm  au,  daß  Ai/rscHUL  wirkliche  Gesundheits- 
Zensuren  über  den  ganzen  Menschen  erteilen  wollte  und  dadurch 
<iie  Bf'urteilung  der  Konstitution  ersetzen  wollte.  Iii  dem  A.sclien 
^•heiiiu  kommt  das  Wort  Konstitution  oder  ein  Ersatzwort  über- 
ItÄUpt  nicht  vor,  so  daß  mein  Irrtum  wohl  reclit  verzeiliHfh  er- 
scheint. Tatsächhch  sollen  die  Benennungen  sich  aber  nur  auf 
'lie  Konstitution  beziehen.  Da  muß  ich  nun  sagen,  der  Ausdruck: 
»verdAchtige  Konstitution«  ist  doch  etwas  ungewöhnlich  und  schwer 
n  definieren;  ich  müchto  einem  jungen  Studenten  lieber  klar 
^riachen  wollen,  was  eine  gute,  mittlere  und  schlechte  Konstitution 
bedeatan  soll,  als  ihm  den  Begriff  yerdftchtige  Konstitution  aus- 
«niandersetaen.  Neuerdings  schlägt  A.  vor,  die  Konstitution  mit 
hiftig,  schwfidilich,  krank  zu  bezeichnen.  Ja,  da  dürfte  es  nun 
vieder  schwer  sein,  eine  schwächliche  von  einer  kranken  Kon- 
(titution  mit  Sicherheit  abzugrenzen.  Das  sind  alles  nur  Verhältnis- 
BAflig  nebensftchlidie  Punkte,  auf  die  ich  nur  deshalb  eingegangen 
um  zu  zeigen,  wie  schwer  es  sein  dürfte,  das  jede  medizi- 

2* 
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nißche  Statistik  beeinträditigende  Moment  der  verechiedenen  ärzt- 
lichen Individualität  und  der  mangelnden  £zaktheit  unserer 
WissenBchaft  auszuschalten 

Ich  gestehe  zu,  daß  meine  Entwürfe  dieser  vSchwierigkeit 
nicht  Herr  geworden  sind;  die  ÄLTHCHTTLSchen  Schemata  tritft 
aber  der  gleiche  Vorwurf;  ich  kann  sie  daher  nicht  für  besser 
93s  die  meinigen  anerkennen,  und  ich  muß  sie  in  toto  ablehnen, 
weil  ich  kein  Schema  für  statistiflche  Tabellen,  sondern  Formulare 
fOr  den  tfigUchen  Gebrauch,  wenn  ich  mich  so  ausdrüdcen  darf, 
entwerfen  wollte. 

loh  bin  am  Schluß  1  Auf  einige  Beispiele,  die  A.  konstraiert, 
um  Tersohiedene  meiner  Bemerkungien  ad  absuzdum  su  fOhren, 
gehe  ich  nidit  nMlier  ein,  denn  sie  beruhen  auf  totalen  Miß- 
yerstHndnissen,  an  denen  idi  Tennutlich  selbst  schuld  bin  und 
die  ich  durch  memo  Bemerkungen  am  An&nge  dieses  AufinftBes 
aulgeklftrt  zu  haben  glaube.  A.  hat  selbst  einmal  bei  einem  Ein- 
wand die  Empfindung,  daß  er  mich  miOversteht,  aber  zur  Sicherheit 
bringt  er  den  Binwand  doch  vor. 

Ich  habe  Herrn  Dr.  Aiascbuii  etwas  ausfittullcher  erwidert, 
weil  ich  erstens  dadurch  der  Wertsehfttzimg,  die  ich  seiner  Person 
und  seineu  Arbeiten  entgegenbringe,  Ausdnick  geben  will,  und 
zweitens,  weil  ich  dadurch  von  neuem  die  Diskussion  uinegen 
möchte.  Wenn  meine  Arbeit  von  anderer  Seite  und  noch  mehr 
zerpflückt  werden  sollte,  so  würde  mich  das  durciiaus  nicht  depri- 
mif  r<  11,  denn  es  konnnt  nicht  darauf  an,  wer  etwas  leistet,  sondern 
daß  etwas  geleistet  wird.  Die  schulärztliche  Statistik  muß  meines 
Erachtens  auf  ein  anderes  Niveau  L^ebracht  werden,  wenn  sie 
nicht  allmählich  des  Rechtes  verlustig  geiien  will,  von  kritischer 
Seite  beachtet  zu  werden.  Damit  soll  natürlich  nicht  gesagt  sein, 
daß  nicht  auch  jetzt  schon  einzelne  Jahresberichte  genug  des 
Interessanten  und  Wissenswerten  enthalten  und  eine,  wenn  auch 
nur  lokale  Bedeutung  beanspruchen  dürfen. 
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Beitng  zur  LSsung  der  Sohnlmltnige  in  Österreich  betitelt 
«ich  ein  kurzer  Aiifeatz  L.  Buroersteinr  in  der  i>österr,  ZiBckr,  /. 
Yerwalig.*  (21.  Dez.  1905),  dem  wir  folgenden  entnehmen. 

Durch  den  Erlaß  des  Ministers  für  Kultus  und  Unterricht  vom 
12.  Januar  1891  wurde  die  Übertragung  dea  Unterrichts  in  Geaund- 
heitslehre  überhaupt  und  Schulhygiene  im  besonderen  an  den  Lehrer- 
mid  Lehxeriimeiilnldung8an8talte&  an  hienu  besonders  geeignete  Äiste 
gegen  ein  jibrliches  Bhrenhonorar  von  200  Ins  800  Kronen  m  Ans- 
ticht genommen.  Die  Einrichtung  ist  tateächlich '  iSngst,  und  swar 
an  sämtlichen,  das  heißt  nicht  bloß  den  vom  Staate  erhaltenen  An- 
stalten der  genannten  Art,  durchgeführt,  also  mit  jeder  Anstalt  ein 
Arzt  bereits  als  Dozent  in  näherer  Verbindung.  Es  wäre  angezeigt, 
diese,  eventuell  zum  Teile  auch  andere  Ärzte  als  Schulärzte  für  die 
Dbungsschulen  zu  gewinnen. 

Die  Durchjf&hiung  der  Sdralanteiniichtai^  an  den  staaüiofaen 
Lehier*  und  Lehierinnenbildungsanstalten  böte  aber  auch  die  er- 
wünschte Grelegenbeit,  mit  dem  Organisationsstatut,  d.  h.  einer  obetst- 
amtlichen  Verfügung,  und  speziell  mit  der  Dienstesinetruktion  für 
jene  Schulärzte,  ein  ^f(uI^■Il  m  schaffen,  welrlip^-  den  Stadtverwal- 
tungen bei  der  eigenen  Einführung  der  fort-t  hnttlichen  Einrichtung 
als  unverbindliches  gutes  Muster  dienen  könnte. 

Die  durchschnittliche  derzeitige  Frequenz  in  den  Übungsschul- 
klüAäen  der  öeterreichisohen  staatUchen  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
Udangsanstalten,  welche  Frequenz  den  besten  MaOstab  für  approxima- 
tive durchschnittliche  Berechnung  böte,  ist  mir  nicht  bekannt;  wir 
wollen  also  ein  etwas  höheres  jährliches  Schulaisthonorar  pro  Klasse, 
al'  obige  23  Mark  annehmen,  nämlich  30  Kronen.  Der  Voranschlag 
für  1906  rechnet  mit  70  staatlichen  Bildungsanstalten.  Die  Übungs- 
f^hulen  sind  bei  uns  meist  vierklappig,  doch  sind  zuweilen  auch  fünf- 
biß  achtkla.«Bige  (Bürger-)  Schulen  als  Übiingsschulen  in  Verwendung. 
Die  übungsßchule  mit  durchöciniittiich  iunf  Klassen  eingeschätzt, 
bitten  wir  sonach  noit  350  Klassen  zu  rechnen,  was  bei  je  30  Kronen 
Hoooiar  pro  Blasse  einen  Bedarf  von  rund  10000  Kr.  als  jihrliches 
Erfoidemis  für  die  Schularzteinrichtung  in  dm  Übungsschulen  der 
^aathchen  Lehzer-  und  Lehrerinnenbildungsaostalten,  d.  h.  eine  im 
Staatshaushalte  erschwingliche  Summe  ergäbe. 

Ein  besorrlrror  Vorteil  dieser  Einführung  wäre,  abgesehen  von 
dpin  oben  angeführun  und  anderen,  auch  der,  HnB  die  angehende 
Lehrerschaft  am  lebendigen  Beispiel  mit  der  Schuiurzteinrichtung  in 
den  Anstalten  selbst  vertraut  würde  und  derart  das  Verständnis  dafür 
in  jene  Gemeinden  zu  tragen  versprüche,  in  welchen  sie  später  zu 
wirken  berufen  ist 
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Zu  wünflchen  w8re  gewiß,  daß  bei  diesem  Anlaese  die  Schularzt» 
institutioii  auch  auf  die  Ziiglinge  der  Bildungpanstalten  seihet  aus* 
gedehnt  würde;  dies  gäbe,  da  die  BildungsanBtalt  vierklassig,  be- 

zi(']iiing{'weipe  wo  cinf  Vorbereitiinpsklasse  benteht,  fünfklafisig  is-t. 
niclit  einmal  die  oben  genannte  Totalsumme,  d.  h.  mit  20000  Kr. 
wäre  der  ganze  Bedarf  für  alle  Übungsschulkin  ler  und  Zöglinge  der 
tiUuitlicbeD  Anstalten  zu  decken,  wenn  man  uuch  die  Zi^Uiige  ein- 
beliehen  wollte. 

Solches  wäre  aber  unter  anderen  nicht  sum  mindesten  aus  dem 

Grunde  zu  wünschen,  weil  eine  Kontrolle  des  Gesundheitßzustaudes 
der  Zöglinge  einen  gesundheitlich  wideretandafMiigeren,  d.  h.  dienst' 
fähigeren  Nachwuchs  verspriu')!»-. 

Tätigkeit  der  Schulärzte  in  Mainz.  Wie  der  Mainzer  Am.* 
mitteilt,  habt;n  die  Mainzer  Schulärzte  boeben  ihren  zweiten  Tätig- 
keitebericht für  daa  Schuljahr  1904/05  erstattet.  Die  Schulärzte 
fanden,  nach  dem  im  allgemeinen  Teil  gesagten,  bei  den  Eltern  oft 
nicht  das  wünschenswerte  Entgegenkommen.  Die  ▼orhandenen 
Schülerbäder  wurden  fleißig  benützt.  "Ee  Bind,  wie  hier  feetgest^'llt 
sei,  weit  über  20000  Bäder  abgegeben  worden.  Auch  die  Frage  der 
Badeanzüge  für  Mädchen  dürfte  jetzt  als  gelöst  anzusehen  sein,  da 
nach  einem  Be  schluß  obligatoriBch  ein  Halbherad  als  Badeanzug  für 
Mädchen  in  Gebrauch  genommen  wird,  wonach  der  passive  Wider- 
stand gegen  das  gemeinsame  Bad  noch  mehr  schwinden  wird.  Dem 
Kopfongeziefer  wurde  sehr  wirksam  entgegengearbeitet  und  die  Kinder 
renitenter  Eltern  einfach  dem  städtischen  Krankenhaus  zur  Behend* 
lung  übergeben.  Über  die  Behandlung  der  Skoliose  können  die 
Schulärzte  ein  abschließendes  Urteil  noch  nicht  fällen.  Das  Ansehen 
der  Schulärzte  liat  sicli  gefestigt,  ilire  Tätigkeit  ist  von  den  Ober-, 
Hau])tlelirern.  nnd  dem  gesamten  Lehrju-rsonal  gefördert  worden.  In 
der  Kubnk  »i^ruaiifungszustand  der  Ivinder,  Getjundheit^5VerhäItmSi^e 
im  allgemdnen«  ist  unter  anderem  bemerkt,  daß  die  Zahlbacher 
Kinder  einen  bedeutend  höheren  Prosentsats  mit  »gut«  aufweisen, 
als  die  Stadtbezirke.  Unter  »Erkrankung  der  Augen«  wird  die  Zu- 
nahme von  Refraktions-Anormalien  berichtet,  aber  auch,  daß  bei 
vielen  Kindern  eine  Besserung  der  Augen  nach  Versetzung  in  gut 
belichtete  Klassen  sich  einstellte.  Soweit  aber  Berichte  über  »Er- 
krankungen der  Zähne«  vorliegen,  wird  gesagt,  daß  es  damit  »sehr 
traurig  bestellt«  ist. 

Nene  SdmUnle.  Wie  die  »jyabiscfte  SMudadum*  mitteilt,  bat 
der  Stadtrat  von  Ludwigsbafen  vor  kurzem  nach  einem  Referate 
des  LokalfichulinspektorB  Wavobs  beschlossen,  ab  1.  Mai  1906  Schul- 
ärzte anzustellen.  Das  Honorar  der  Arzte  wird  .uU*  40  Pfg.  pn) 
Schüler  imd  Jahr  festgesetzt,  was  nacli  dem  gegenwärtigen  Schüler- 
Htande  eine  jährliche  Ausgabe  von  4400  Mk.  ergibt.  Die  sämtlichen 
Lehrer  Ludwigshafens  hatten  sich  in  einer  Versammlung  einstimaug 
für  die  Aufstellung  von  Schulänten  ausgesprochen.  —  Wie  die 
»Solbiger  Zig,*  berichtet,  ist  unlängpt  auf  Einladung  des  Landrates 
in  Solingen  eine  Kommission  zu  einer  längeren  Beratung  zusammen« 
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glteten,  nm  fiber  eine  neue  bezw.  anderweitige  Regelung  des  Schul - 
iratweBene  VonchUlge  m  faasen.  Die  gefiLßten  Entadblüese  werden 

wohl  (lemnächrt  die  Stadtverordnetenversammlung  beschäftigen.  Die 
Nhukrztfrage,  noch  überall  in  der  Entwicklung  begriffen,  beschäftigt 
lie  hiesige  Stadtverwaltung  unanspesetzt,  und  auf  Veranlasgung  des 
Herrn  Büigermeipter?!  fanden  im  Vorjahre  mehrere  Reratnnpen  statt, 
die  ergaben,  daß  mir  an  Hand  von  Erfahrungen  (Ut  Ausbau  des 
Schularzt  Wesens  allmählich  erfolgen  könne.  —  In  Duisburg  Bland 
nf  der  Tagesoidnung  einer  der  letiten  BtadtverordnetenTersanun- 
hmgen  die  Fra^  der  Anstellung  von  ScbnlSnten  und  der  unentgelt* 
Men  lieferung  der  von  ihnen  verordneten  Heilmittel. 

Die  Titigkeit  der  Schulärzte  in  Hanan.  In  dem  soeben  er- 
'Chienenen  Verwaltunpsl^r rieht  der  Stadt  Hanan  pro  11)04/05  berichtet 
"^i^T  anderem,  wie  wir  der  ^ Frank/.  Ztg.*  entnehmen,  aueli  der 
Miularzt  über  die  Untersuchung  der  im  Berichtsjahr  in  die  städti 
?cheD  Sciiulen  neu  aufgenommenen  Schüler  und  Schülerinnen. 
l'Dtenucht  wurden  731  neu  angenommene  Kinder.  Davon  litten 
38  Kinder  an  SehstSrungen  und  20  an  HörstSrongen.  Sehr  häufig 
kadm  eich  Leiden  des  Naeen-  und  Rachenranmes  und  der  Mund- 
höhle; ca.  60%  dieser  Kinder  hatten  defekte  Zähne.  Hattüg  fest 
z'stellt  wurde  auch  allgemeine  Nervosität,  die  fa.st  immer  nnf  Blut- 
armut zurückzuführen  war.  Die  Skrofulöse  zeigt  sich  meist  als 
•krofulöse  An^rf^n  und  Lidrandentzündmi^z.  Die  Sprachstörungen 
Manden  meistenteils  in  mangelhafter  Kntwieklung  des  Sprachver- 
mögens, ausgebildetes  Stottern  wurde  relativ  selten  beobachtet.  Als 
fdnme  Krankheiten  vor  der  Schubeit  wuidoi  außer  Maaem,  die 
tut  alle  Kinder  durchgemacht  hahen,  Keucfahueten,  Lungen-  und 
Rippenfellentzündung,  Scharlach,  Diphtheritis  und  Krämpfe  festge- 
«lellt.  Von  diesen  Krankheiten  hatte  die  größten  NachteUe  für  die 
•pätere  EntwicklTmp  die  Diphtheri«',  h^sonderf?  in  ihren  schweren 
Fomien,  wo  eine  allgemeine  Blutvergiftung  stattgefunden  hatte  und 
fier  Luftröhrensehnitt  gemacht  worden  war.  Bei  diet^en  Kindern 
zeigte  sich  fast  ausnahmslos  eine  mangelhafte  körperliche  und  geistige 
btwicklung. 


Vierter  Bericht  der  Schalärzte  der  Stadt  Chemnitz,  1904/1905 

(Ostern). 

Es  waren  tätig  14  Ärzte  an  28  Schulen  mit  88610  Schulkindmi 
'lorehschnitthVh  pro  Schularzt  2400  Schulkinder,  Maximalzahi  3107. 
Miniinaka)il  1998.    (Im  Vorjahr   10  Schulärzte  auf  32  506  Schul 
Münder.)  Schulanfänger  waren  vorhanden  5244;  von  diesen  wurden 
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durch  den  Scfanlant  untenracht  6135;  faausärztliches  Att^  brachten 
86,  23  blieben  ununtersnoht  wegen  Abwesenheit  durch  Erkrankung. 

Bezüglich  der  Gresamtresultate  bei  den  bchulanfangero  verweise 
ich  auf  die  Tabelle. 

Im  einzelnen  erwähnt  der  Bericht  noch  folgendes : 

Die  gemeinsameD  GeBchlifle  dar  Sohuianke  iHOati»  Dr.  Auoks 
als  erster  Schulant  und  Dr.  WAoras  als  Stellvertietor. 

In  vier  Konferenzen  wurden  die  gemeinfiamen  Beratungen  &' 
ledigt.  Auf  den  einzelnen  Scbulaixt  entfallen  duzohsQhmttUch  49 
Bosucheterminc  in  den  Scbnlen. 

Mitteilungen  an  die  Eltern  wurden  gemacht  über  Schulanfänger 
1247,  über  die  übrigen  Klassen,  soweit  berichtet,  1566  =  10 "/»i 
darunter  viele  wegen  Kopfläusen. 

Die  Zahl  der  al^gefiertigten  Untersuchungen  betrug  duidisohnlttlifth 
1000  pro  Sefatüatst,  ezlcL  die  Mfangen  auf  Sehschärfe. 

Die  einzelnen  Schularztbenrka  weisen  noch  erhebliche  Veischteden- 
heiten  der  Anteile  auf. 

T>i.spens  vom  ganzen  Unterricht  dreimal  (wegen  schwerer  Augeo- 
erkran kung). 

Dispens  vom  Zeichnen  und  Handarbeit  hauptsächlich  bei  Fehlern 
und  Schwäche  der  Augen. 

Dispens  vom  Singen  bei  Stiinmhatidschirtche,  Kehlkopf-  und 
Brustkatatrh. 

Diapens  vom  Kochunterricht  bei  suspekten  Lungen. 

Dispens  vom  Turnen  bei  Herz^tönint' 

Einmal  wegen  schweren  Herzfehlern  Dispens  vom  Schreiben. 

Skoliotische  Kinder  wurden  seitens  der  Schule  mehrfach  einem 
privaten  orthopädiöchen  Tumkursus  überwiesen. 

Die  Kinder  mit  Kopfliusen  wurden  in  eine  besondere  Liste  ein- 
getragen und  14tigig  kontrolliert 

Gänzhch  unbrauchbar  für  den  Volksschulunterricht  warai  wegen 
epileptischen  Schwachsinns  1,  wegen  epileptischer  Anfälle  1,  wegen 
beiderseitiger  B  indheit  1,  wegen  hochgradiger  Schwerhörigkeit  1. 
Diese  wurden  tunlichst  Spezialhilfsschulen  überwiesen  (Xaubstummen- 
-und  Blindenlehranstalt). 

In  schulärztlicher  ständiger  Überwachung  befanden  sich  10*/« 
der  Schulkinder. 

Klaaeenschlieltung  wegen  Diphtherie,  Scharlach,  Masern  je  ein- 
mal. Kontrollbesuche  in  der  Wohnung  der  Kinder  wegen  der  Diagnose 
von  Infektionskrankheiten  395  mal  (nach  Meldungen  von  neun  Schul- 
ärzten); dabei  359  positive  Resultate. 

Benutzung  der  Scliulbrausebader  durch  52%  <ler  Schulkinder. 

Drei  Stotterknriie  zu  je  90  Stunden  in  einem  halben  Jahre  wurden 
abgehalten.  Eriulge:  42,l7o  gut,  39,5%  befriedigend,  18,4%  un- 
befriedigend.  Kürzere  Repetitionskurae  wurden  angefügt 

In  den  vorhandenen  23  Hilfsklassen  haben  390  Schüler  in  vier 
Unterrichtsstufen  Nachhilfeunterricht  erhalten.   Die  vorhandenen  De 
f ekte  waren  Öfter  Sinnesfehler,  geistige  Schwäche  mit  oder  ohne  Sinnes- 
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UntersuchungsergebniHHe  der  Schulanfänger 
(proa£enli:?che   Vergleichung  zwischen   Knaben  und   Mädchen  sowie 
zwischen  höherer,  mittlerer  und  einfacher  Schuiabteilung). 


ILnabenabteüimgea  i 

Aiadchenabteilungeo 

hö- 
here 

mitt- 
lere 

ein- 
fache 

'  hrt 
here 

mitt 
lere 

ein 
fache 

Zahl  der  Berichteten  

Ol  o 

OB 

(«rt  

liiiiaitfllBBhBM  (  Mdilerht  

51,4 

48,1 

0,5 

36,1 

61,8 

2,6 

•/.  1 

81,2 

66,3 
2,5 

51.0 

49,0 

4.1 

88,9 

58.3 
2.8 

7o 

32,8 
64.6 
3.2 

1  enuwsiio  Ja»  » ■  »n»  img  •  *  *  •  • 
\  ertute 

8,77 

M 

1.6 

5,0 

0.7 

4,6 
1.5 

4.6 

0,6 

1  Heryfphler 

6,6 

0.9 

6,8 

3.2 

6,7 

2,6 

1.0 

2,0 

7,7 
1.3 

4,4 

3,4 

4.0 

1.0 

8  1 

1,3 

Iiau1i^r&rauKlUlg6fl     \  "^T^rrffl  ftllPff'BD  _ 

6,6 

5,1 

Erkr. 

2,2 
P?^raH. 

11, «r 

7,0 
3.9 

1.0 
Krkr. 

1,0 
Para«. 

3,3 
Erkr. 

9,2 
Para«. 

4,5 
Erkr. 
15.75 
Parat». 

/  WirbelsÄulÄ  «  *  . . . 
^^^^^^^^  \  Brustkorb, ,,,,, . 

23,5 

0,b_ 

9,3 
10,5 
3,1 

11,2 

2,0 
2,0 

9.2 

6,1 

3.8 

11.0 

A  T 

4,< 

2,5 

-^ge  <.  veniiiiJilei     bt^iiltiit^mug  . .  . 

0,9 
13.2 
1,9 

3,3 
13,8 
2,8 

'^^■>  , 

11,7 
0.9 

1.0 

20,4 

3,1 
17,0 
1,7 

3,5 
15.2 
1,6 

<  Herabsetzung    des  Hörver 

3,8 

0,9 
3.7 

'1.3" 
2,1 

2.0 

1,4 
3.8 

M 

2.7 

2.8 

5,0 

7, f. 

9.2  ;  — 

6.0 

Wnchemngen  im  Nasenrachenraum 

9,4 

20,0 

14,5 

2,0" 

17,1 

14,5 

Störungen  der  Bpmohe  (Stwnmehi, 

0.9 

1.9  ! 

2.0 

2,8 

2,3 

Kongtitationsanornalit  n  (Anäuiie, 

18,4 

11.1  ,  12,7 

8,2 

13.3 

14.2 

0,5  j  1,4 

1.4  i 

-    '  3.1 

1.8 

Lymphatifd^  System  (DrOaen)  •  •  •  [ 

ft,o 

7.1 

4,1 

8,1 

6.4 

20,4 

19,9 

8.2 

22.2 

30,2 

'  Anlaß  zu  BemerkuDgoB,  VonKhllge 

18,6 

—  

12,6  j 

5,1 

16,4 

16,2 

82.5 

10^ 

16,9  1 

13,3 

9,0 

17,3 
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fehler,  Epilepsie,  EnuiesiF,  Soranolenz,  Reste  von  Kinderi&hmung, 
(fesichtenervenlähmimg,  AngiBtsuBtände,  Gesteng^wohnheiteii,  Apio* 

Hexia  usw. 

Von  den  Sehleistungen  wurden  nur  solche  von  '^4  abwärts 
notiert.  Es  fanden  sich  14%  derart  in  ihrer  Sehleistung  beeinträch- 
tigte Elementarschüler.  Es  mufi  demnach  bei  dem  durcltöchnittUchen 
KlasB^bestand  von  43  Schülern  in  jeder  Klaflae  eine  Bankreihe  für 
Kunaiditige  reserviert  weiden. 

Ente  Hilfe  des  Schularztes  wurde,  abgesehen  von  der  nicht 
seltenen  Hinzuziehung  bei  epUeptisdien  KrampfanfäUen  Ub^jerer 
Dauer,  beansprucht  bei  Kontusionert  zweimal,  Verwundungen  viermal. 
Augen  Verletzung  einmal,  Schult«rlujuition  einmal,  Fremdkörper  (Holz- 
sphtt<»r,  Häkelnadel)  zweimal. 

Bei  der  unistehenden  TabeUe  möchte  ich  noch  besonders  auf  die 
sehr  einäuifae  und  sehr  brauchbaie  Klassifikation  der  Schulkiankheiten 
au&nerksam  machen.  Dr.  OEBBBCKB-Bieslau. 


IHeastordnimg  für  die  SchnHMe  in  Heflbronn. 

(WichtigHte  Be.stimmungen.) 

Der  Schularzt  hat  bald  nach  Beginn  des  Schuljahrs  alle  neu  in 
die  Schule  eintretenden  Kinder  (B  -  Tjähripf)  behufs  Ausstellungeines 
Uenundheitsscheines,  der  d&n  Kind  wahrend  der  ganzen  Schulzeit  von 
KlaBse  zu  Klasse  begleitet,  zu  untersuchen.  Die  Gesamtheit  diej^er 
Uesundheitsscheine  bildet  das  »Grundbuch«  der  Schulen.  Außerdem 
sind  Kinder,  welche  von  auswärts  in  höhere  Klassen  der  hiesigen 
Schulen  eintreten,  ins  Grundbuch  nachzutragen.  Khider,  deren  Eltern 
die  Aufnahmeuntersuchung  nicht  durch  den  Schularzt  vornehmen 
lassen  wollen,  haben  dies  dem  Orti>schulinspektorat  schritt  lieh  oder 
mündlich  an zeigen  und  können  den  Gesundheitsschein  durch  ihren 
Hausarzt  ausfüllen  un<l  bescheinigen  lassen.  Die  Formulare  sind 
drei  Tage  vor  der  Schul  Untersuchung  beim  Ortsschulins)  )ektorat  er- 
hälthch  und  sind  ausgefüllt  am  Termin  der  Aufnahmeuntersuchuiig 
initxubringen,  andernfalls  die  Untersuchung  durch  den  Schularzt 
stattfindet.  Den  Eltern  ist  Gelegenheit  zu  geben,  den  Unteisuchungen 
anzuwohnen.  Dieser  Gesundheiteschein  hat  folgende  Spalten :  1.  Datum 
und  Schuljahr,  2.  allgemeine  kÖrpt^rliche  Beschaffenheit  (gut,  mittel, 
schlecht),  3.  allgemeine  geistige  Beschaffenheit  a)  regelrecht,  b)  zurück- 
geblieben, c)  fehlerhaft),  4.  Größe,  5.  Gewicht,  6.  Brustumfang, 
7.  Brust  (Herz  und  Lunge),  Bauch,  Ö.  Haut.  9.  Wirbelsäule  und 
Extremitäten,  10.  Augen  und  Selischärfe  (regelrecht,  mittel,  unge- 
nügend), 11.  Gehör  (gut,  schwach,  schwerhörig),  12.  Mund,  Na^^e  und 
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Sprache  (Zähne,  Mandeln,  Wucherungen),  13.  Benjerkmigtu  uiui  \\>r- 
Ddiläge  bezüglich  der  Behandlung  in  der  Schule  (besonderer  Sitzplatz, 
Befreiung  vom  Geifttetumeo  usw.)*  14.  lütteUungon  an  die  Eltern, 
15.  Bemerkungen  des  Lehrers  nnd  Ortsscholinspektors  (c.  B.  erfolgte 
oder  vorzuschlagende  ärztliche  Behandluii^'\ 

In  jedem  Schulhalbjahr  findet  ein  Umgang  durch  sämtliclie 
>chulen  diirrb  den  Rrluilarzt  vvährend  der  Unterriehtf^zeit  statt,  bei 
reichem  diijeiugeii  Kinder  der  älteren  Jahrgänge  zur  Nachuiiter- 
"^achung  vorgeft)rdert  werden,  welche  nach  ilirer,  der  Lehrer  oder 
Eltern  Mitteilung  Anstände  in  gebundheitlicher  Richtung  bieten.  Die 
üntennchung  der  h^enischeo  Beschaffenheit  der  Schullokale  wird 
Rfdmäßig  j&hrlich  durch  den  Stadtarst  vorgenommen.  Bei  beiderlei 
üngingen  sind  die  Wünsche  uml  Anstände  der  Lehrer  entgegeii- 
rnnehmen,  denselben  auf  Wunsch  Belehrung  zu  erteilen  und  die 
-inzelnen  Kinder  seitens  des  Schidarztes  einer  selbständigen  Beob- 
ichtung  zu  initerziehen.  Von  diesen  l'nigängen  ist  der  Ortsschul- 
Inspektor  vorlier  in  Kemitnis  zu  setzen,  damit  derselbe  sich  ansehließen 
kann.  Die  Gesundheitsscheine  sind  an  diesem  Tag  in  sämtlichen 
Schulen  auiziilegen,  damit  Änderungen  in  der  Leibesbeschaffenbeit, 
Bfaanknngen  und  deigleichen  nachgetragen  werden  können.  Bei 
Scholkindem  des  letzten  JahigangSt  welche  in  ihrer  körperlichen  nnd 
i;ciBt%en  Entwicklung  Abweichungen  von  der  Regel  haben  erkennen 
h<^pn.  ist  dies  in  Form  eines  abechliefienden  Urteils  im  Gesundheits- 
.«cbein  nachzutragen. 

Alle  14  Tage  hält  der  Schularzt  eine  Sprechstunde  in  einem 
Zimmer  innerhalb  der  Schulgebäude  vormittags  11  Uhr.  Diese  Sprech- 
dient  der  Vorstellung  solcher  Kinder  durch  die  Lehrer,  bei 
welchen  letxtere  gesundheitliäie  Anstände  haben.  Bei  Erkrankungen« 
for  welche  Spedalschnlärzte  zur  Verfugung  stehen  (s.  B.  Nasen, 
Ohren,  Augen,  ZShne),  sollen  die  Kinder  an  den  zuständigen  Spezial- 
ant verwiesen  werden.  Andere  Erkrankungen,  welclie  zur  Beob- 
achtung kommen,  find  den  Eltern  durch  den  Schulinspektor  mitzu- 
'•'il»'!».  damit  hauf'ärztliclie  Hilfe  in  Anspruch  genommen  werden  kann. 
Zugleich  bringt  hier  der  Ortsschulinsjiektor  seine  Anträge  aut"  Begut- 
achtung emzeluer  Kinder  in  folgender  Hinsicht  vor:  a)  Befreiung  vuni 
Schulbesuch  hesw.  einzelnen  UnterrichtsfKchem  (Turnen,  Singen, 
Zädmen),  b)  Befreiung  vom  Volksbad,  c)  Feststellung  von  ansteckenden 
^i'  r  ekelerregenden  Krankheiten,  d)  Überweisung  eines  Kindes  in 
Anstalten  für  Epileptische,  Schwachsinnige  oder  Unterbringung  in 
«iner  Heil-  oder  Pflegcanstalt,  e)  ZiU"üekstelKing  vom  Schulbesuch  um 
«VI  .Tahr  wegen  Schwächlichkeit.  Diese  Begutachtungen  tinden  nur 
tn  den  Füllen  statt,  in  welchen  kein  hausärztliches  Zeugnis  beige- 
bracht wird.  In  letzterem  Falle  und  wenn  Veranlassung  vorliegt, 
die  Kinder  in  ihrer  Wohnung  aufzusuchen,  sind  auf  Antrag  des 
Oiteechulinspektorats  auch  anfierordentliche  Untersuchungen  der  Kinder 
in  ihrer  Wohnung  vommehmen.  Beim  Auftreten  einer  ansteckenden 
Krankheit  in  den  Schulen  kann  auf  Antrag  des  Ortsschulinspektorats 
die  14tägige  Sprechstunde  auf  einen  früheren  Termin  verlegt  werden. 
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Über  besondere  Beobachtungen  und  die  sonstigen  amtlichen  Vor- 
konmuuBse  ist  etn  schaliKtlicheB  Eintiagebach  nach  eiiuelnen  Schulen 
eingeteilt  zu  filhren,  weldiee  einen  leichten  Überblick  Aber  alle  in 

gesundheitlicher  Beziehung  wichtigen  Verhältnisse  der  Schule  er- 
möglicht. Diusselbe  ist  beim  Rücktritt  des  Schularztes  an  day  Ort?- 
schulin5«pekt(^rat  abzuliefern  bebu&  Weiteigabe  an  den  Nachfolger  in 
der  Schularzt^^telle. 

Der  Schularzt  hat  ailjäiirlich  bis  spätestens  1.  November  einen 
Bericht  über  das  vergangene  Kalendeijahr  m  erstatten.  Vor  Ab- 
fassung dieses  Berichts  tritt  der  Schularzt  mit  dem  Btadtarzt  zu  emer 
Besprechung  über  die  hygienischen  Wahrnehmungen  innerhalb  der 
Schulen  und  Über  die  sich  wünschenswert  oder  notwendig  tfweisaiden 
Maßnahinen  oder  Anträge  an  die  städtische  Verwfdtimg  zusammen. 
Zu  dieser  Besprechung  ist  der  Ortsschulinspektor  eiiizuladen.  Dieser 
Bericht  iyt  durch  den  Stadtarzt  zusammen  mit  dem  sladtärztlichen 
Bericht  über  den  gesundheitlichen  Stand  der  Schullokale  den  bürger- 
lichen Kollegien  zuzustellen. 

Der  Vertreter  des  Schularztes  im  Behinderungs^e  ist  der 
stadtische  Armenarzt.  Im  Falle  derselbe  ebenfalls  behindert  sein 
sollte,  wird  durch  die  städtische  Behörde  ein  Vertreter  bestimmt. 

Der  Schularzt  kann  -'ur  Beratung  im  Ortsschulrat  zugezogen 
werden,  wenn  schulhygieuische  Fragen  in  Betracht  kommen. 
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AltersdispeDs  und  Unterrichtserfolg. 

Von 

Dr.  Siegfried  Rosen feld -Wien. 

W»M-  a>ii  lö  ScptvmhfT  das  sechste  Ijebensjalir  vollendet  hat. 
-•i  in  OsteiTeich  sehiilpliichtig.  Doch  wird  Much  jüngeren  Kindern 
•W  Schulbesuch  «rest^ttet.  und  zwar,  wenn  sie  noch  im  sselhen 
Jahre  das  schul} »Hichtige  Alter  erreichen  und  der  untersuchende 
Amtsarzt  sie  für  kräftig  genug  erklärt.  Auf  diese  Art  kommt  in  jede 
Klasse  der  Volksschule  und  der  sicli  an  sie  anschließenden  Biirger- 
•diule  eine  große  Zahl  iintemormalaltriger  Schüler,  d.  h.  snleher 
ScbQler,  weiche  nocli  nicht  das  der  betreffenden  Schulklasse  hei 
oomialem  Gange  der  KlaBsenToUendung  entsprechende  Altersjahr 
voOendet  haben.  DieBe  Untemormalaltrigen  stellen  eine  Art  Elite 
iiiras  GtebortajahigiRngies  dar,  da  der  Amtsarat  schwächliche  Kinder 
nififat  zulassen  würde,  die  Bltem  ihm  aber  aneti  solche  oder  geistig 
nnückgebliebene  nicht  Torfdhren  würden.  Aus  begreiflichen 
Qrimden  handelt  es  sich  in  erster  Linie  nur  um  die  körperliche 
Bite.  Der  Altersunterschied  der  rntemormalaltrigen  von  den 
Normalaltriiren  (das  sind  solche  Schüler,  u  t  lche  das  der  hetrertVnden 
'Hnlklapse  hei  nonnaleni  Ganire  der  Klassenvollendung  ent- 
i'rfccheude  Altersjalir,  abei'  noch  niclit  da.s  nächst  höhere  /.uni«-k- 
^i^Ie^ft  hahon)  beträgt  im  Einzelfalle  von  einem  Tat'«'  hi-^  /n  i  inem 
Jahre.  Es  tragt  sich  nun,  ob  dieser  Altersunterschie«l  L,M(>li  genug 
'<  um  einen  Einfluß  auf  den  Fortgang  der  Schüler  zu  haben, 
I  h  r.l.  der  Altersdispens  in  der  Form,  wie  er  jetzt  erteilt  wird. 
*iiitth  den  Unterrichtserfolg  nicht  als  ungerechtfertigt  erscheint. 
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Zur  Prüluiig  dieser  Frage  bediene  ich  mich  der  Statistik 
Wiens  f&r  die  Jahre  1893 — 1902  und  betrachte  als  normalen  Ab- 
lauf des  Volksschulunterrichtes  die  Zurücklegung  von  fünf  Volks- 
schul-  und  drei  Bürgerschulklassen.  Als  normalaltrig  gelten  dann 
die  Schüler,  welche  zu  Beginn  des  Schuljahres  in  der  ersten 
Volksschulklasse  zwischen  sechs  und  sieben  Jahren,  in  der  zweiten 
VolksschuUdasse  zwischen  sieben  und  acht  Jahren  und  so  weiter, 
also  in  der  dritten  BflrgerschulklaBBe  zwischen  13  und  14  Jahieii 
alt  sind.  Untcraormalaltrig  sind  dj^ajegen  alle  Schüler,  welche  zu 
Beginn  des  Schuljahn  s  in  der  ersten  Volkssch ulklasse  unter  sechj* 
Jahren,  in  der  zweiten  X'olksschulklasee  unter  sieben  Jahren  und 
so  weiter,  also  m  der  dritten  Bürgerscliulklasse  unter  13  Jahren  alt 
sind.  Daneben  gibt  es  in  jeder  Klasse  n<xh  eine  große  Zahl 
Übernonualaltiiiicr.  Von  den  nach  Ablauf  des  Volksschnlunter- 
rifhtF!  rnternornialalln^en  kitnnen  wir  mit  zicniliclici"  Siclierheit 
behaupten,  <laß  sie  noch  nie  eine  Klasse  wiederholt  haben;  von 
den  Normaialtrigen  läßt  sich  dies  nur  mit  großer  Wabrscheinlicli- 
keit  annehmen,  da  es  unter  ihnen  auch  solche  geben  kann,  die 
als  untemormalaItri<x  ihre  Schullaufbahn  begonnen  haben;  die 
Übemormalaltrigen  dürften  fast  alle  wenigstens  einmal  eine  Klasse 
wiederholt  haben. 

Die  Wiener  Statistik  gibt  nun  für  jede  Klasse  und  jedes 
Geschlecht  das  Alter  der  Schüler  an,  wdche  am  Jahresbeginne 
die  betreffende  Klasse  zum  ersten  Male,  und  derjenigen,  welche  sie 
zu  wiederholten  Malen  beisucht  haben.  Dies  müssen  wir  zur  Grund- 
lage unserer  Untersuchung  machen,  da  die  Altersstatistik  der 
Schüler  für  den  Schluß  des  Schuljahres,  je  nachdem  sie  reif  oder 
unreif  zum  Aufsteigen  in  die  nächst  h(yhere  Klasse  sind,  fehlt. 
Wäre  diese  vorhanden,  so  wäre  die  vorzunehmende  Beredmong 
einfach,  indem  man  die  Zahl  der  Niditreifen  in  Prozenten  der 
Zahl  der  gleichaltrigen  Reifen  angibt.  So  aber  bleiben  zwei  Be- 
i-cclinungsartcu  ivvi.  Ich  kann  die  Zahl  der  Wioderholeuden  ins 
Verlialtnis  zur  Zalil  der  Nichtwiederliolcndcn  derselben  Klasse 
oder  zur  Zahl  der  Js ichtwiederholenden  dvv  naclisten  Klanse  setzen. 
In  letzterem  Falle  sind  die  Alters  jähre  ht  ider  uleich,  in  ersterem 
Falle  haben  die  Xiclitwiederholcnden  ein  Leltensjahr  weniger.  Bei 
beiden  Rereehnungsarten  begehe  ich  Fehler.  Bei  der  ersten  ßt- 
rechuungsart  ist  die  Zahl  der  Nichtwiederholenden  größer  als  die 
der  am  Ende  des  vergangenen  Schuljahres  Reifen,  da  die  Zahl 
der  Schüler  stetig  anwächst;  bei  letzterer  Berechnungsart  ist  sie 
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♦-Kt  r  zu  klein.  Es  ergal>iii  sich  also  einander  entgegengesetzte 
tVhler.  Vm  ?o  n»elir  Ans|)riich  auf  Wahrheit  hat  das  Resultat, 
wenn  es  hei  hfidrn  Bereclmungsarteu  gleichsinnig  ist. 

Es  eiitlielen  auf  je  1000  nichtwiederholctidc  Schüler  der  eiii- 
2t;inen  Klassen  wiederholende  derselben  Altersstufe: 


ilrrselben  KI;i>-. 

„.  Üntemonnftl- 

Normal» 

Über- 

Vntemonnal-  Noxmal- 

altrige 

altrige 

haapt 

altrige 

altrige 

haapt 

A.  Knaben. 

1.  Volkssch. 

116 

142 

170 

^^^^ 

^^^^ 

j 

109 

116 

169 

143 

166 

170 

:i 

96 

112 

192 

122 

136 

172 

4  » 

89 

108 

188 

104 

130 

19H 

92 

105 

189 

97 

124 

20S 

1  Bürcersch. 

186 

212 

226 

162 

154 

274 

163 

1^ 

122 

251 

277 

337 

3. 

214 

269 

243 

B.  Mädchen. 

1.  Volkssch. 

116 

132 

158 

2. 

124 

11& 

158 

140 

154 

157 

3. 

105 

108 

180 

139 

133 

161 

4. 

103 

103 

178 

121 

125 

183 

5 

112 

Iii) 

217 

107 

122 

191 

1    Bürgeret!  i. 

118 

132 

168 

127 

137 

276 

2 

107 

89 

139 

174 

228 

3. 

130 

175 

158 

Das  Ergebnis  ist  nahezu  konstant  und  sehr  eindeutig.  Wir 
finden,  daß  die  Verhältniszahl  aller  Wiederholenden  stets  größer  ist 
ab  diejenige  der  untemormalaltrigen  oder  nonnalaltrigen  Wieder- 
holendm.   Eine  Ausnahme  machen  nur  die  Wiederholenden  der 

2  Bürgerschulklasse,  und  auch  diese  ist  nur  scheinhar,  darauf 
l»eruhend,  daß  ein  großer  Teil  der  hiihcrahrigen  Nichtreifen  einfach 
nicht  weiter  die  Sclnilo  besuclit.  Wir  finden  ferner,  daß  dieZalil  der 
nonnalaltrigen  Wiederh«)iendt'ii  ^^tets  gr«>ßcr  ist  als  (Uc  Zahl  der 
untemormalaltrigen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  (he  \vie<Ur- 
>  ''1enden  Mädchen  der  2.  Volksschulklasse  aus  mir  unbekannten 
Gründen. 

Die  Untemormalaltrigen  zeigen  also  den  besten  Fortgang  in 
der  Schule  ant  Der  Altersdispens,  so  wie  er  gegenwärtig  erteilt 

9* 
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wird,  ist  also  auch  hinsichtlich  des  UnterrichtoeifalgOB  geracht- 
fertigt.  Die  Rechtfertigung  bestände  auch  dann,  wenn  der  Unter- 
richtserfolg der  gleiche  wäre  wie  bei  den  Normalaltrigen.  Er  ist  aber 
sogar  gr(VOer,  und  daraus  läßt  sich  noch  etwas  anderes  folgern. 

Wie  bemerkt,  stellen  die  Untemonnalaltrigen  eine  Art  körper- 
licher Elite  ihres  Oeburtsjahrganges  dar,  die  Normalaltrigen  da- 
gegen den  ganzen  Geburtsjahrgang,  also  eine  Mischung  unbe- 
stimmten Grades  von  körperlich  gut  entwickelten  und  von  schwäch- 
lichen Kindern.  In  diesem  Unterschiede  liegt  audi  der  Grund 
der  Verschiedenheiten  im  Fortgange  Untemormalaltri;;er  un»l 
Normalaltriger.  wodurch  wiider  einmul  die  Wahrheit  des  altin 
Wortes  »menn  sau  i  m  corj»on'  sano  «hewiesen  wird.  Die  scliwa(  h- 
Uchen  KiTidor  kthiiieii  im  rnterrichte  uiciit  gleichen  Schritt  rt)it 
den  krältigeu  halten  und  bleihen  zurück,  und  da  sicli  «iics  mui 
Jahr  7.n  Jahr  wiederhoU,  so  Hn<U'n  wir  ht'i  den  nhemonnalahrigvn 
einen  iku  h  weit  schlechteren  I  nterrichtserlolg  als  bei  den  Normal- 
altrigen. Auch  daraus  läßt  sich  schließen,  wie  wichtig  es  für  den 
Lehrer  ist»  der  Gresundheit  seiner  Zöglinge  seine  volle  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  und  daß  die  Schule,  welche  die  besten  saiü* 
türen  Einrichtungen  liat,  auch  den  besten  Unterrichtserfolg  er- 
zielen wird. 

Es  würde  femer  nach  obigem  Ergebnisse  sich  die  Fmßff  auf- 
werfen,  ob  nicht  auch  die  Normalaltrigen  beim  Beginne 
des  Schulbesuches  ärztlich  zu  untersuchen  wären,  wie 
z.  B.  in  Berlin.  Ich  wäre  dafür.  E2s  würden  aus  einer  derartigen, 
durch  den  etwaigen  Schularzt  vorzuuehnienden  Untersuchung  sich 
zweierlei  Konsequenzen  für  die  Behandlung  der  schwächlich  be- 
fundenen Kinder  ergeben.  Die  erste  wäre  die  Errichtung  eigener 
Parallelklassen  für  dieselben,  wie  sie  für  die  extremsten  Fälle  dieser 
Richtung  schon  oft  angeregt  wurden.  Für  diese  wahrsclieinlich  mit 
größeren  Kosten  verbundene  Maßregel  wäre  ich  im  alluciucinen  nicht, 
und  im  speziellen  Falle  nur  dann,  weini  die  Zahl  (U  r  Scliwa«  liliclun 
sehr  .uriil.N  wäre.  Icli  wiire  viehnehr  für  diu  zwt^itc  Knns('<|uenz. 
den  Schulbesuch  Uiv  dii  sc  Kinder  erst  mit  dem  vollendeten  siebenten 
Jahre  beginnen  zu  lassen,  wie  dies  ja  als  Hegel  im  vielen  Ort^^u 
der  Fall  ist.  Sie  würden  meiner  Meinnn«:  naeli  dadurch  inc!iU>i 
veHiiK  ii,  sondern  vielleicht  sogar  eher  einen  größeren  l  nterricliis- 
erfolg  bi-  /.um  vollendeten  14.  I>ebensjahre  aufweisen  ids  gegen- 
wartig. Dort,  wo  für  die  genannte  Untersuchung  keine  Ärzte  zur 
Verfügung  stehen,  wo  daher  der  obligatorische  Schulbesuch  tat- 
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•'jf'hHo}!  für  alle  ohne  Rücköicht  auf  k'örperkonstitution  mit  dem 
voiltJDcltiteu  Hechsten  Lebensjahre  hegiimen  mnß.  wird  sieh  der 
Lehrer  in  der  kürzesten  Zeit  ein  Urteil  über  die  Körperkonstitution 
faeiner  Schüler  bilden  und  diejenigen  herausfinden,  deren  Fort- 
gang infolge  ihrer  Körperkonstitution  ein  schlechter  ist.  Auf  das 
Gutachten  des  T^ehrers  hin  mit  oder  ohne  Bestätigung  seitens 
eines  Arztes  sollten  diese  Schüler  dann  für  das  eine  Schuljalir 
Tom  Unterrichte  befreit  werden,  eine  Maßregel,  die  ja  auch  nicht 
neu  ist. 


Hygieoisclie  Trlnkbeclierkaäten  für  Schulen. 

Entworfen  von 
Dir.  L.  Kasaman  in  Öerujevo. 
Mit  «iner  Abbildung  im  Text. 

I'u/iilili^^  sind  die  Krankheiten,  denen  die  Sehuljugeini  wahrend 
^  r  Zeit  der  üppigsten  Entwicklung  ausgesetzt  ist,  und  zu  den 
K-hUniiristen  und  gefährlichsten  zählen  gewüi  die  Infektions- 
krank  heiten. 

Nirgends  wird  der  Verbreitung  dieser  furchtbaren  Feinde  des 
Menschengeschlechtes,  wenn  auch  unbewufiterweise,  mehr  Vor- 
%hub  geleistet  als  gerade  in  der  Schule. 

Zu  den  Tielen  FOiderem  der  Übertragung  von  Infektions- 
ktankbeiten  in  der  Schule  gehören  ohne  Zweifel  die,  leider,  noch 
öbersll  üblichen,  gewühnlidi  an  den  Trinkbrunnen  angehängten 
gemeinsamen  Trinkbecher. 

Wenn  man  bedenkt,  in  welch  anerkennenswerter  Weise  die 
UHideme  Schulhygiene  für  praktisch  angelegte  Schulbauten,  Üu- 
Lieht  und  reine  Luft  in  denselben,  fui  i eines,  gesundes  Tnnk- 
Ta^feti,  für  bessere  Abort-  und  Heizanlagen,  für  Bran«ehftder, 
'"^l'telplatxe  u  dal.  cresorgt  hat.  muß  es  wirklich  wundernehmen, 
'iub  reibst  ni  den  Landern,  die  sicli  dureli  sonst  vorzügliche  hygie- 
nische Maßnainnen  auszeichnen,  noch  immer  der  gemeiusam'e 
Trinkbecher  in  den  Schulen  geduldet  wird. 

Meiner  Meinung  nach  wäre  es  wohl  an  der  Zeit,  im  20.  Jalir- 
iiundert  mit  diesem  Teralteten  Brauche  zu  brechen  und  den  ge* 
meiostuien  Trinkbecher  endhch  und  auf  ewige  Zeiten  aus  der 
Schule  zu  verbannen. 
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Während  meiner  langjährigen  Lelirpraxis  an  Mittelschulen 
fühlte  ich  wiederholt  das  Bedürfnis,  jedem  Schüler  einen  eigenen 
Trinkbecher  zu  geben,  und  nachdem  verschiedene  diesbezüglich 
von  mir  unternommene  Versuche  scheiterten,  kam  ich  vor  ein 
paar  Jahren  auf  den  Gedanken,  einen  hygienischen  Becherkasten 
für  Schulen  zu  konstruieren,  und  hoffe  damit  der  Lösung  dieser 
brennenden  Frage  näher  getreten  zu  sein. 

Wenn  ich  mit  der  Veröffentlichung  bis  heute  zögerte,  so  ist  dies 
nur  dem  Umstände  zuzuschreiben,  daß  ich  praktische,  auf  längerer 
Erfahrung  beruhende  Resultate  abwartete.  Da  nun  die  —  dank  der 
Liebenswürdigkeit  des'Herni  Präparandiedirektoi-s  G.  Büjher  — 


(füachloBsen  ofTen 


an  der  hiesigen  1.  Knaben  Volksschule  sowie  an  den  von  mir  ge- 
leiteten Anstalten,  und  zwar  der  technischen  Mittelschule  unrl  der 
Unterrealschule,  angestellten  Versuche  geradezu  glänzende  Resul- 
tate ergaben,  erlaube  ich  mir  im  Interesse  der  Schuljugend  mit 
diesen  Zeilen  vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten. 
•  Der  von  mir  konstruierte  Trinkbecherkasten  ist,  wie  neben- 
stehende Abbildung  zeigt,  ein  einfacher,  kleiner  Wandka.sten  mit 
versperrbarer  Glastüre.  Im  Innern  desselben  sind  vier  Fächer 
mit  je  fünf  lotrechten  Dornen  (Sänichen)  angebracht.  Jeder  Dorn 
trägt  einen  kleinen  Trinkbecher,  dessen  eingeritzte  Nummer  der 
Nununer  des  Domes  entspricht. 
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Somit  enthält  der  Kasten  20  mit  fortlaufenden  Nummern 
h — 20V  hezeiehnitv  Trinkbecher.  Derselbe  hiingt  in  einer  der 
Giube  der  Schüler  entsprechenden  Hölie  im  Lehrzimmer.  Nach 
der  Anzahl  der  Schüler  verwendet  man  in  stärkercD  Klassen  zwei, 
eventuell  melirere  solche  Kasten  mit  deu  fortlaufenden  Nummern 
1—20,  21—40,  41—60. 

Zu  Beginn  des  Schuljahres  .bekommt  jeder  Schüler  eine 
^iuininer  mv\  wird  gleichzeitig  angewiesen,  sich  beim  Trinken  nur 
des  seine  Nummer  tragenden  Bechers  zu  bedienen. 

Der  resp.  die  Kastensehlüssel  werden  in  der  Kathedertischlade 
aufbewahrt,  zu  Beginn  der  ersten  Unterrichtsstunde  seitens  des 
Lehrers  dem  als  »Oidnert  designierten  Schüler  übergeben,  nach 
Scfahiß  der  letzten  Unterrichtsstunde  von  demselben  wieder  über- 
nommen  und  aufgehoben,  und  die  Sache  funktioniert  ohne  jed> 
wede  Störung. 

Als  ich  im  verflosFcneii  Jahre  vor  einer  ans  Lehrern  und 
Ar/ten  hestehenden  Versäum ilung  meinen  Trinkhecherkasten  de- 
monstrierte, wurde  derselhe  seitens  des  Auditori  ums  mit  uul  rich- 
ti^r  Begeistern ii^i;  be^i  ulit ;  es  fehlten  aber  nicht  Stimmen,  die 
bezüglich  des  FunktioTiifreTis  desselben  «gewisse  Bedenken  verrieten. 
Einige  Kollegen  meinten  nämlich,  die  Sache  würde  an  der  Leh- 
liaftigkeit  und  Zerstreutheit  der  jüngeren  Schulkinder  oder  an 
dem  Mangel  einer  richtigen  Kontrolle  scheitern. 

Die  mittlerweile  auf  Grund  der  oben  erwähnten  Versuche  ge- 
machten Wahrnehmungen  zerstreuten  vollständig  jede,  selbst  die 
geringste  Besorgnis.  Die  Schüler  gingen,  nachdem  sie  in  der 
ersten  Schulstunde  durch  15  Minuten  über  das  Ekelhafte  und 
Gefidurlidie  des  gemeinsamen  Trinkbechers  belehrt  und  aufgeklärt 
vurden,  mit  dem  Trinkbecher,  schon  in  den  eisten  Tagen,  derart 
tun,  als  ob  sie  seit  jeher  mit  dieser  Einrichtung  vertraut  gewesen 
wären. 

Wie  aus  den  während  der  Probezeit  geführten  \'ormerkuni;en 
hervorgeht,  merkte  sich  schon  am  zweiten  Ta;^e  nacli  <lt  r  I^in 
fühmn^  jeder  Schüler  genau  die  Nummer  seines  Becheis.  An 
^  tiwe(  iiselmigen  kam  überhau))!  niu*  eine  vor,   und   '/war  am 
ersten  Tage;  später  wurden  die  Becher  nie  verwechselt  oder  au 


*  In  den  eraten  VolkBSchiilklaaaeii,  wo  die  Schüler  den  Lesens  und 
N-hreibcns  noch  nicht  ktindig  mnd,  werden  die  Trinkbecher  mit  verschiedenen 
Z«icfaen  marldert. 
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emem  unrichtigen  Dom  deponiert.  £beaso  zählten  zerachlagene 
Gläser  zu  den  Seltenheiten. 

Nicht  genug  damit;  wie  ich  mich  überseugen  konnte,  be- 
kundeten die  Sdiüler  einen  wahren  Stolz  darüber,  daß  sie  über 
ein  eigenee  Trinkge&ß  yerCügten,  und  wie  mir  eeitens  der  Fa- 
milien bekannt  wurde,  weigerten  sich  einige  Kinder,  zu  Hanse 
aus  den  Gläsern  der  GesohwiBter  weiter  zu  trinken. 

Letztere  Tatsache  lehrt  un.s,  daß  hygienische  MaOregeb  auch 
von  der  Scliule  aus  in  die  Familien,  somit  in  die  breiteren  \'<>lk8- 
.schichten  übertragen  werden  kunuen.  Jedenfalls  ein  guter  Wink 
für  Lehrer  und  Arzte! 

Auch  vom  erüiehensehen  iStandpmikie  «bjrt'te  die  allgemeine 
Einfüiirung  der  Trinkbecherkasten  in  den  Scinüen  von  nicht  un- 
bedeutendem Werte  sein,  da  sich  <lie  doch  meistens  zur  l  ^nordming 
neigenden  Kinder  schon  von  Kindheit  an  an  eine  gewisse  Ordnung 
gewöhnen,  die  ihnen  einmal  im  Leben  geiviß  zugute  kommen  wird. 

Sollte  nun  die  Einführung  der  Trinkbecherkasten  in  den 
Schulen  als  hygienische  und  erzieherische  Maßregel  auch  nur  zu 
einem  gewiesen  iV)zente  ihre  Früchte  tragen,  und  sollte  sie  in 
jedem  Schulorte  jährlich  auch  nur  einige  Schüler  resp.  deren  Fa- 
milien vor  ansteckenden  Krankheiten  und  ihren  Folgen  bewahren, 
so  würde  meines  Erachtens  schon  dieser  Erfolg  die  für  die  Be- 
schaffung der  Becherkasten  usw.  gebrachten  Opfer  gewiß  wett- 
madien,  zumal  wenn  man  bedenkt,  daß  die  Gesundlieit  doch  das 
größte  und  teuerste  Gut  auf  Er<ien  ist. 
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Aussteiiimg  lür  Schulgesuadheitspflege  In  Haimover 
vom  a.  biä  8.  Oktober  1905. 

Im  Auftrage  des  Ausschusses  fOr  Schuigesundheitspflege  verfaßt 

von 

H.  ScHtriJB, 
I^hrer  In  Haiuiover. 

Anfang  Oktober  des  Jahres  1905  tagte  in  Hannover  die  22.  Ver- 
rüiumlung  des  Provinzialvereins  hannoveracher  VolksschuUahrer. 
Naob  altem  Branche  ist  mit  dieaen  Venammimigea  eine  Aus- 
»lettung  von  neuen  und  ftlteren  Lehrmitteb  verbunden.  Bisher 
uufaiken  die  AuaateUungen  mehr  oder  weniger  das  ganze  Gebiet 
<ler  Endehnng  und  des  Unterrichts;  es  war  dabei  nicht  zu  ver- 
meideD,  dafi  sie  durch  allerlei  ZufftUigkeiten  beeinflußt  wurden 
imd  manche  Lücken  und  UngleichmäOigkeiten  aufwiesen.  Zudem 
vurde  durch  das  ullzu  buntscheckige  Bild  die  Aufmerksamkeit 
der  Btöucher  leicht  zerstreut.    Seitdem  viele  StiUlte  vSchulmuseen 
-injferichtet  haben,  unter  denen  tla.-^  der  Stjult  Ilunnover  sich 
'lurcii  Keiclilialtitrkeil  und   überBiclitliche   Arn  rdiiunj^  beMmders 
JUÄieiehnet,  durt'le  für  solche  Gesamtnusstellungen  nuf  «lein  (n- 
l'iete  des  Schulwesens  kein  dringendes  Bedürfnis  mehr  vortianden 
imi.  Der  Ausschuli  für  Schulgesundheitsptlege  des  Lehrervereins 
Hmnover-Linden  faßte  deshalb  den  Plan,  eine  Sonderausstellung 
ni  veranstalten  über  ein  Gebiet*  das  gerade  in  unserer  Zeit  eifrig 
beackert  wird.   Der  gegenwärtige  Stand  der  Schulgesundheitepflege 
^te  den  Besuchern  in  mlJgüchster  Vollständigkeit  und  übersieht- 
Ucher  Anordnung  vorgeführt  werden.  Die  Ausstellung  war  unter- 
üebiacht  in  den  Turnhallen  am  Glaratore;  drei  geräumige  Hallen 
wen  erforderlich  gewesen,  um  die  große  Zahl  der  ausgestellten 
Gtgeiuttnde»  Modelle,  Apparate,  graphischen  Darstellungen,  Bilder, 
Bücher  und  Zeitsdiriflen  zu  fassen.  Am  Dienstag,  den  3.  Oktober, 
TOde  die  Ausstellung  eröffnet.    Erschienen  waren  die  Herren 
Sudtdirektor  T  BAMM,  Uegieruiigsrat  Nickkll,  Stadtscliuh'at  Dr. 
^NiHKHAHN,  Mitglieder  der  städtischen  Behörden,  hannoversehe 
'Nhulärete  und  die  Abgeordneten  der  liaimuveröchen  Ijehrervereine. 
Nüchdeiu  der  Vorsitzeude  dcti  Ausschusses  die  geladeneu  (iäste 


l&O 

begrüßt  und  auf  den  Zweck  und  die  Geetaltung  der  AusetolluDg 
hingewiesen,  erfolgte  die  eingebende  Besicbtigung,  die  etwa  zwei 
Stunden  in  Anspruch  nahm.  Die  Herren  waren  von  dem  Dar^ 
gebotenen  überaus  befriedigt.  Besonders  erfireulieh  und  bedeutsam 
waren  die  Worte,  die  Herr  Stadtdirektor  Tbamx  am  Beginn  der 
ersten  Hauptversammlung  des  Provinzialvereins  sprach.  Er  sei 
erfreut  über  den  Ernst,  den  Fleiß  und  das  Können,  das  ihm  die 
Ausstellung  gezeigt  habe;  sie  lasse  erkennen,  wie  sehr  man  auf 
(Ivm  Gebiete  der  Schul^esundheitspliegt'  voiwarts  gekommen  sei, 
wieviel  Arbeit  a))er  auch  noch  zu  tun  ühriL»  l)leibe.  Vor  allem 
müßten  die  Gemeinden  der  Provinz  Hanne  \  <  i  -ich  die  gebotene 
(ielegoniieit  nicht  entgehen  lassen  und  Vertreter  zur  Besichtiirun;^ 
cler  Ausstellung  entsenden,  damit  schulhygienisehe  Wünsche  der 
Lehrer  auch  das  rechte  Verständnis  fänden.  Den  Veranstaltern 
der  Ausstellung  gereicht  es  zu  besonderer  Freude,  daß  diese  Worte 
Nachachtung  gefunden  haben .  Herr  Regierungspräsident  v.  Philipps- 
born besichtigte  die  Ausstellung  am  6.  Oktober  eingehend  und 
sprach  den  Veranstaltern  für  das  Gelingen  des  für  weite  Kreise 
bedeutsamen  Planes  seine  Glückwünsche  aus.  An  den  letzten 
drei  Tagen  war  die  Ausstellung  gegen  ein  Eintrittsgeld  von  30  Pf. 
audi  Nichtmitgliedem  des  ProvinzialTereins  zugiluglich;  an  etwa 
400  Besucher  sind  Eintrittskarten  verkauft  worden.  —  Die  Aus- 
stellung war  nach  sachlichen  Gruppen  angeordnet  ;  ein  ausführ- 
licher, mit  erläuteniden  Anmerkungen  versehener  ivaialog  diente 
als  Führer.  Herr  Oberstabsarzt  Prof.  Dr  Schümbüttg  hatte  eineii 
einleitenden  Aufsatz  über  iSchule  und  Intei^tionskrankheiten  zur 
Verfügung  gestellt  T^nteniehmen  wir  an  der  Hand  dieses  Weg- 
weisers einen  kurzen  (lang  durch  die  Ausstellung. 

In  drei  große  Abteilungen  ist  sie  gegliedert:  das  Schul- 
gebäude und  seine  Nebenanlagen;  das  »Schulzimmer;  der 
Unterricht. 

Die  erste  Untergruppe  stellt  Schul  bauten  der  Stadt  Han- 
nover dar.  Außer  dem  Stadtplane  mit  den  eingezeichneten  Schul- 
bezirken und  verschiedenen  Aquarellen  der  neuesten  hannoverschen 
Volksschulen  umfaßt  diese  Abteilung  eine  Reihe  von  Tafeln,  die 
in  übersichtlicher  graphisdier  Darstellung  ein  Bild  geben  von  der 
Entwicklung  des  hannoverschen  Volksschulwesens  in  den  letzten 
15  Jahren,  die  sich  femer  verbreiten  über  verschiedenartige  Schul* 
anlagen.  Treppen,  Gänge.  Abtreter,  Heiz  Vorrichtungen,  Abort- 
anlagen, Brausebäder,  Störungen  und  Belästigungen  hannovei*scher 
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Volkssdiiilen.  Besondere  Beachtung  verdienen  etliche  Tafehi,  auf 
deoeo  der  Hofraom  dargestellt  ist,  der  den  Kindern  der  ver- 
sdtiedenen  Sdralbezirke  zur  Verfügung  steht ;  recht  ungleich  sind 
hier  die  Güter  yerteOi   Auch  in  den  übrigen  Abteilungen  der 

AassteUungen  sind  die  Volksschulen  Hannovers  besonders  berück- 
r^ichtigt.  Die  Antworten,'  die  auf  einen  ausführlichen  Fragebogen 
von  sämtlichen  Volksschulen  der  Stadt  eingegangen  waren,  hat 
der  Ausschuß  tur  Schul^psnndlu  its}»flei;e  «resichtei  und  zu  einer 
^ßen  Anzahl  graphisiiier  und  luidercr  Darstellungen  verarln  iict. 
'^ie  ein  anschauliches  und  übersichtliches  Bild  flehen  über  den 
^gegenwärtigen  Stand  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  unserer 
Volksschulen.  Zurzeit  bilden  diese  Nummern  der  Ausstellung  eine 
beaoDdere  Abteilung  unseres 8chulmuseQms.—DieFinna Christoph 
iUnmack  (Niesky,  O.-L.)  hat  Photographien,  Grund- und  Qner- 
«hnitte  von  Schalbaracken  ansgestellti  die  in  ihrer  äußeren  Oestalf 
und  inneren  Ausstattung  einen  yorteilhaflen  Eindruck  machen. 
Bdcb  beschickt  ist  die  Abteilung  HeisEVorrichtungen;  schematische 
Dintelhmgen  erläutern  die  verschied^ien  Zentralheizungen,  Brenn- 
proben  von  Heusstoffen,  die  Heizkraft  einzelner  Holzarten;  von 
der  Yanm  Gebr.  Körting  wird  ein  Befenditungsapparat  für 
Turnhallen  in  Tätigkeit  vorgeführt. 

Von  den  Gegenständen,  die  in  der  Gruppe  Schul  / im nier 
iiisammenuefaßt  sind,  erregt  das  im  Maßstabe  von  1:3  ausjjeführtc 
Musterziniiner  1»(  rundere  Aufmer  ksamkeit.  Es  ist  füi-  4.s  Schüler 
ff^timnit.  St  ine  Ansdelnnniijen  mu\  ni  l>änge,  ü,40  m  Breite 
und  4,40  m  Hohe;  die  Bodentiäche  beträgt  ö7,tk)  qm;  denmaeli 
komnien  auf  den  einzelnen  Scliüler  1,20  (jm  Bodenfläche  und 
3,282  cbm  Luftraum.  Der  Fußboden  besteht  aus  Zementbeton 
nnd  ist  mit  Linoleum  bel^.  Die  Wände  sind  stuckiert  und  mit 
beUer  blangraner  Farbe  gestrichen;  der  untere  Teil  in  Höhe  von 
1.50  m  ist  mit  etwas  dunklerer  graublauer  Ölfarbe  gestrichen;  ein 
«niadier  Fries  im  oberen  Drittel  und  einige  Bilder  dienen  als 
Waudedmiuck.  Die  Decke  ist  weiß  getüncht.  Das  Zimmer  hat 
zwd  große,  leicht  bewe^ehe  Schiebefenster,  deren  unterer  Teil 
feslskefat;  die  gesamte  Glasflftehe  beträgt  17  qm,  das  Verhältnis 
m  Boden-  und  Fensterfläche  demnach  3,4 : 1  29,5%.  Hell- 
graoe  Vorhänge  lassen  sich  sowohl  von  oben  nach  unten  als  auch 
ton  unten  nach  oben  bewegen.  Das  Zinnner  wird  durch  Nieder- 
*lruckdampfheizung  er\^ärnit;  die  Hi  izl>atterien,  jede  für  sich  an- 
stellbar und  abschließbar,  beiluden  sich  unter  deuFensterbrüstmigen. 
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Die  Lüftung  geschieht  unabhängig  von  der  Heizung  durch  xwei 
oben  in  einer  Querwand  angebrachte  ZuflußölEhungen  und  swei 
an  der  G^enwand  über  dem  Fußboden  befindliche  AbluftOffnungen 
von  gleicher  Grüße.  Zur  Ausstattung  des  Schulsimmers  gehören 
24  zweisitzige  SpBLi:.iLA.KN8che  (hannoTersche)  BAnke,  Schrank, 
Podium,  Tiscli,  Kartenhalter,  Tafel.  Papierkast^n  und  Emaille- 
spiicknapt'.  Ik'ini  Aiiltlirkc  des  von  Luft  und  Lieht  durehtiuteteu 
Zimmers,  dessen  Aussiattuiiij  duch  verhältnismäßig  einfach  geluilUn 
ist,  hat  man  das  (uliihl,  daß  in  solchen  Räumen  nicht  nur  die 
<n'>undlieitspriegf  /.u  Wiwm  Rechte  kommt,  sondern  auch  Unter- 
richt und  Erziehung  wohltätig  heiunflußt  werden. 

Üheraus  reich  sind  die  Gruppen  Lüftung  und  Beleuchtuno; 
hedactit.  Die  Zusammensetzung  der  reinen  und  ausgeatmeten 
Luft,  die  Luftkui)en  und  die  Bodenfläclie.  die  in  den  einzelnen 
hannoverschen  Volksschulen  auf  einen  Schüler  kommen,  sind  an- 
schaulich durch  Würfel  und  Quadrate  dargestellt.  V^erschiedene 
Tafeln  zeigen,  wie  Luftkubus  und  Luftwechsel  den  Kohlensfture- 
gelialt  der  Zimmerluft  beeinflusse.  Außerdem  ist  eine  Anzahl 
von  Lnftprüfem  und  LüftungsTorrichtungen  ausgestellt«  deren 
Gebrauch  und  Wirkungsweise  den  Besuchern  erkUbrt  werden. 

Aus  dem  Gebiete  Beleuchtung  seien  einige  Tafeln  erwfthnt, 
auf  denen  die  Lage  sämtlicher  hannoverscher  Bchulen  und  Klassen 
und  das  Wrhältnis  von  Boden-  und  Fenstertiäche  dargestellt  ist; 
auch  Iticr  ist  auffallcud,  wie  die  einzelnen  Scliulcn  verwhieden 
licdaeht  sind.  Fcnirr  ireliören  eine  Reihe  von  H^'louclituni^.sme.ssern 
hierher.  Mühevolk*  Waarlieiten  ci-forderten  die  Tafein,  auf  denen 
dmcli  helleres  und  dunkleres  ]»hntü^rai»hisehe8  Papier  die  Be- 
lichtung sämtlicher  Plätze  einer  Bürgerschule  bei  heiterem  und 
bei  bedecktem  Himmel  veranschaulicht  wird. 

Von  den  zahllosen  Systemen  der  Schulbänke  sind  nur  die 
wichtigsten  ausgestellt;  der  Raum  forderte  Beschränkung,  die 
übrigens  auch  durch  die  Ähnlichkeit  mancher  Systeme  gerecht- 
fertigt wird. 

Viele  Besucher  zieht  die  reichhaltige  Ausstellung  bakteriolo- 
gischer Untersuchungen  an.  Dem  Beschauer  wird  gezeigt,  wie 
die  Luft  im  Wohnzimmer,  in  der  Klasse,  im  Treppenhause,  in  der 
Turnhalle,  auf  dem  Schulhofe  zu  verschiedenen  Zeiten  und  bei 
verschiedener  Behandlung  der  betreffenden  Räumlichkeiten  einen 
unterschiedlichen  (lehalt  an  Btikterien  aufweist.  Andere  l^utir 
.suchungi'ii  heziehen  sich  auf  das  Leitungswasser,  das  Flußwasser 
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der  Leine,  aanbere  und  schmutiige  Schulbüeher,  Müeh  bei  ver- 
Mbiedener  Behandlung  u.  a.  Eine  Aniahl  ▼on  Bfikroekopen  bietet 
Gelegenheit,  die  wichlagsten  Bakterien  und  andere  Präparate  zu 
betrachten.  Yrot,  Habthakk  au8  Berlin  hat  eine  Anzahl  Tafeln 
aoflgeBtellt,  die  sich  mit  der  Verbreitnng  der  ansteckenden  Krank* 
heiten  befassen. 

Aus  dem  umfangreichen  (iebiete  Tnt*  i  ridit  kann  uui  ciui^^t's 
t-nviilinl  wen  In  Mossos  Erj^ogmpli  uiul  (Jkiksbachs  Astlifsin- 
ineter  wt*nii'n  «it-ii  F5*»siiclicm  in  ihm-  AiiwciKliini:  vur^i-fülnt . 
Tafeln  stellen  die  Ergebnisse  von  Kiniiuiungrtnicssungen  «lar. 
I'rof  Zandkk  aus  KöniL^her<r  zeigt  auf  36  Tafeln.  weU'he  Sfltildi- 
},TUigeii  des  Körpers  (iurcli  lange  Sitzarbeit  liervorm  riifon  werden 
und  wie  ihnen  durch  Leibesübungen  ahzuhelfin  ist.  Am  Knde 
fies  Schuljahres  1904/1905  ist  in  sämthchen  iiannoverschen  Bürger- 
sfliulen  mit  Hüfe  der  ConNschen  Tafel  eine  Prüfung  der  Seh- 
li'istung  vorgenommen;  ihre  Eigebuisse  sind  auf  verschiedenen 
Zeichnungen  zur  Anscfiauung  gebraclit  und  lassen  bemerkenswerte 
ächlässe  zielieii.  Außer  Tum-  und  Spielgeräten  sowie  Vomch- 
tungen  ffir  die  erste  Hilfeleistung  mfigen  von  sonstigen  Auh> 
äteUungsnummem  dieser  Abteilung  noch  erwähnt  sein  eine  Reihe 
Ton  Photographien,  die  den  Schulbetrieb  der  CSiarlottenburger 
Waldschule  zeigen,  Schädelquersclmitte  von  normalen  und  schwach- 
begabten  Kindern,  Photographien  liannoverscher  Hilfsschüler, 
Cbernichten  über  die  Entwicklung  des  Hilfsschuiweeens,  der  Spmcli- 
heilkurae  und  ihrer  Erfolge. 

Die  Abteilung  »Unter rieht  in  der  Gesundbeils- 
lehre« umfaßt  eine  überaus  reiche  Zahl  von  älteren  und 
ueoeren  Modellen.  Präparaten  und  Wandtafehi.  Eine  Keihe 
voü  eiülaelien  Versuchen  luv  Meuschenkunde  und  Gesundheits- 
lehre hat  OsKAE  Prasse,  Lehrer  in  Leip/.ig,  ausgestellt.  Der 
.Ukuhoifrage  ist  eine  besondere  (Jnij»)»c  gewidmet.  Paul  May, 
I^ehrer  in  Leipzig,  ist  niiermiifllicli,  duK-li  Wort  und  N'ersuche 
»He  Gefalu'eu  des  Aikoholt^tnussis  zu  schildern,  .seine  vtilkstüm- 
licheii,  von  echter  B<'geisterung  für  dii'  gute  Sache  zeugenden 
Au>^führungen  sainnit  ln  fortwährend  eine  grobe  Zahl  von /uluhern. 

Endlich  muli  noch  die  umfangreiche  Ausstellung  von 
Bücliern  und  Zeitschriften  aus  dem  gesamten  (leliiete  der 
•"^hulgesundheitspflege  genannt  werden;  Buchhändler  Troschctz 
aus  Hannover  hat  diesen  wichtigen  Teil  der  Ausstellung  ein- 
genebtet. 
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Die  Veranstalter  der  Aosstolluiig  haben  sich  keine  Mühe  Ter> 
drießen  lassen,  um  einen  m(Vglidi8t  umfassenden  Überblick  über 
daa  Gebiet  der  SchnlgeeondheitepHege  zu  gewähren.  Den  schönsten 
Lohn  für  ihre  Arbeit  sehen  sie  darin,  daß  sie  überzeugt  sein 
können,  durch  die  Ausstellung  weiten  Bereisen  Anregung  gegeben 
zu  haben,  dem  wichtigen  Gebiete  der  Schulhygiene  die  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden. 


Über  die  liyglenisclie  Bedeutung  des  Httudewasclteiis, 

besonders  In  den  Schulen. 

Von 

Dr.  med.  F&.  £.  Hopf, 
Ar!  fflr  Hautkrankheitea  in  Dresden. 

In  einer  der  letzten  Nummern  der  Zeitschrift  für  S^ul- 
geaundheitspfleife  beklagte  eine  Stimme  aus  Frankfurt  a.  M.  sich 
darüber,  daß  es  im  höchsten  Grade  bedauerlich  sei,  wie  es  einer 
Anzahl  Frankfurter  Schulen,  fM>gar  höheren  Lehranstalten,  voll- 
kommen an  Waschvorrichtungen  mit  Seite  und  Haiidtuchern  fehle, 
/uai  baue  man  Schulpaläste,  im  Innern  a))«>!  ließe  man  es  mit 
am  Notigsten  fehlen.  »Hier  liegt  ein  Manuel  vor,«  —  hieß  es 
(iort  weiter  —  »dem  abzuhelfen  das  Hef-trebt  n  aller  T*ädagogeu 
l)ildon  sollte.  Wenn  man  bedenkt,  wieviel  Staub  ijicli  in  den 
ßücliern  und  Heften  und  iu  der  Klasse  selbst  auf  Tischen  und 
Bänken  ansammelt,  wenn  man  in  Betracht  zieht,  mit  welchen 
anderen  Substanzen  (Tinte,  Blei,  Schiefer,  Kreide,  Radiergummi, 
Klebestoff  usw.)  die  Hände  der  Kinder  noch  in  Berührung  kommen, 
dann  muß  man  sich  eigentlich  wundem,  daß  derartige  Einrich- 
tungen noch  nicht  getroffen  worden  sind.  Die  Kinder  sollten 
sich  unbedingt  in  den  Pausen  ihre  Hände  reinigen  können.  € 

Am  Tage,  nachdem  ich  diese  beherzigenswerten  Worte  gelesen 
hatte,  erhielt  ich  von  einem  hervorragenden  Mit^ed  der  Dresdener 
Finanzwelt  ein  Schreiben,  in  weldiem  sich  der  Herr  auf  einen 
bevorstehenden  Vortrag  von  mir  über  >  Gelegenheiten  zum  Hände- 
waschen«  bezog,  den  ich  im  Verein  für  Volkshvgienc  halten  sollte. 
Er  beklagte  sich,  daß  iu  einer  neuerbauten,  präcliügeu  städtischen 
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Schule  keinerlei  Waachgelegenheit  für  die  Kinder  tu.  finden  sei. 
Ferner  wies  er  darauf  hin,  daß  die  in  einem  Dresdener  Wohl- 
tttigkeitsTerein  gespeisten  Kinder  stets  mit  schmutzigen  Hinden 
mchienen.  Auch  von  anderer  Seite  wurde  mir  geg^raüber  daröber 

Klage  geführt,  daß  sich  die  Kinder  in  den  meisten,  wenn  nicht 
allen  Schulen  die  Hände  überhaupt  nicht  mit  Wasser  und  Seife 
waschen  konnten.   Gerade  die  Frage  der  HändewaRchgelegenheiten 
lie^  bei  uns  noch  verhältnismäßig  sehr  im  argen.    Das  iät  um 
>o  mehr  zu  verwundern,  <la  wir  in  Deutschland,  dem  Vaterlande 
Pettenkofers,  der  Gehurtsstatte  der  Hv^ene,  doch  sonst  auf  dem 
Gebiete  der  Krankheitsverhütun*;  ^ewalti^e  Fortschritte  gemacht 
haben.   Gemeinde-  und  Staatsbehörden  betreiben  heute  Volks- 
hygiene im  großen.  Merkblätter  für  Gewerbekrankheiten,  Alkohol- 
merkblätter, Tuberkulosemerkblätter  machen  die  beteihgten  Inter- 
««enkreise  und  das  große  Publikum  auf  wichtige  Gesiditspunkte 
einer  zweckm&Oigen  Lebensführung  aufmerksam.  Seuchengesetze 
und  Kontrolhnafiregeln  der  Verwaltungsbehörden  unterdrücken 
jede  Ausbreitung  von  Epidemien.  Eine  sorgfältige  Nabrungsmittel- 
hygiene  von  selten  der  Behörden  schützt  uns  vor  schädlichen 
Xabrungs-  und  Genußmitteln.   Auch  die  Aufsicht  Über  die  Nah- 
rangsmittelverkaufsbranche  breitet  sich  immer  mehr  aus.  Das 
Fleisch  darf  nicht  mehr  offen  durch  die  .Straß»,  ii  gefahren  werden, 
Hindern  mali  \  >r  Sonne  und  Staul)  ^^eschützt  sein.  Speisewaren 
'lurfen  an  den  jb  üben  der  Schaufenster  nur  in  geschlossenen  Glas- 
kasten Aufbewahrung  finden.   Das  g;ebrauchte,  vielfach  nui  Krank- 
iirits^stoffen  aller  Art  venmreini^te  Zeitungspapier  darf  nicht  mehr 
nun  Verpacken  von  Nahrungs-  und  Genußmitteln  Verwendung 
tinden.  Kranke  mit  ansteckenden  oder  ekelhaften  Leiden  dürfen 
iB  derart  io^en  Verkaufsräumen  nicht  beschäftigt  werden  —  und 
»ie  die  Verordnungen  sonst  noch  heißen.   Kurz,  alle  niöj^liehen 
tbertragungsmittel  von  Krankheiten  werden  behördlicherseits 
Mluuf  ins  Auge  ge&ßt  —  nur  der  Hauptübertragungsquelle  von 
.Ansteckungen  will  man  noch  nicht  so  rechte  Aufmerksamkeit 
«■chenken  —  der  Hand.   Es  Uegt  ja  auch  für  den  denkenden 
^kuBchen  auf  der  Hand,  —  wir  wfihlen  diese  bezeichnende  Redens- 
iirt  absiditiidi  —  daß  kein  Organ  des  menschlichen  Körpers 
stofflicher  Verunreinigung  so  ausgesetzt  ist  wie  eben  die  Hand. 
Mit  ihr  berühren  wir  die  Gegenstände,  welchen  wir  im  Laufe  des 
Tages  nahe  kommen,  unter  ihnen  Türklniken,  Straßen hahnj^riffe 
und  da^j  keimreiche  Geld,  mit  iln  fassen  wir  die  Hand  der  Neben- 
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niensclien,  wenu  wir  sie  begrüßen,  mit  ihr  fühlen  und  tasten  wir. 
stmeheln  wir  den  Hund,  die  Katze  usw.,  kurz  wir  setzen  sie  fort- 
wahrend  Gelegenheiten  aus,  sich  mit  Keimen  irgendwelcher  Art 
zu  verunreinigen.  Daß  hAufigee  Waschen  Gefahren,  welche  von  solch 
unreinen  Händen  drohen,  zum  Teil  zu  bannen  vermag,  ist  er- 
siditlich}  es  muß  nur  damit  auch  eine  vernünftige  Nagelpflege 
verbunden  sein.  Der  Nagel  des  Fingers  muß  oft  und  kurz  ge* 
schnitten  werden,  damit  sich  kein  Schmutz  im  Untemagelraum 
ansammeln  kann.  Gerade  in  der  Nagelfurche  leben  die  Keime 
am  ungestörtesten,  und  man  vermochte  aus  ihrem  Inhalt  bei«ie 
Formen  der  gefährlichsten  Eitererreger,  den  ketten-  und  «leii 
traubenhiltlt  nden  Eiterkeim,  in  Reinkultur  zu  züehten. 

Die  Hand  nach  Srztlichen  BejB^riffeii  keimfrei  zu  Tiiaelieii.  tlarauf 
kommt  es  ja  im  tätlichen  Lel>en  nicht  an.  l)ies  ist  aucli  nur  auf 
die  mühsamste  Weise  zu  erreichen.  Uns  genügt  es.  die  Hand  von 
den  gi'ößten  und  damit  auch  von  den  hauptsächlichsten  Krankheits- 
erregern zu  befreien.  Geschieht  ahei  diese  Reinigimg  heutzutage 
genügend  oft?  Wie  steht  es  damit  l)eim  Durchschnittsmensehen? 
Wie  wenige  sind  in  der  glücklichen  Lage,  das  Ideal  der  ( tesond- 
heitspflege  erfüllen  zu  können,  nämlich  sich  täglich  ein  Vollbad, 
das  sowohl  der  Erfrischtmg  wie  der  Reinigung  dienen  soll,  zu 
bieten  1  Wie  wenige  auch  können  sich  unter  fließendem  Wassser 
Hände,  Gesicht  tmd  Oberkörper  reinigen!  Schon  der  (tebmueh 
des  Wassers  nur  eines  Waschbeckens  zum  Waschen  wie  zum  Ab- 
spülen bildet  einen  minderen  Grad  der  Reinigung.  Denken  w 
aber  an  die  vielen  Hunderttausende  von  Schlafgängem  —  deren 
gab  es  allein  in  Berlin  1885  etwa  100000  — .  so  tritt  uns  die 
Tatsache  vor  die  Augen,  daß  unzählige  dieser  Individuen,  die  zum 
Teil  mit  zwei,  drei  bis  zu  20  I*ei>;unen  des  «rleiehen  <)«k  i  ;iji<U'ren 
(ies<'hlechts  ihre  »Wolmung .  d.  Ii.  ihre  als  Schlaf-,  An/.ieli  und 
Waschraum  dienende  Stube  teilen,  nicht  einmal  ein  eigenes  W  aseli- 
hecken  für  sich  allein  zur  Verfügung  haben.  Ist  bei  ihnen  die 
dui"ch  Lichtverhältnisse  noch  ei^chwerte,  wohl  nieist  oberHärhlic  lie 
morgendliche  Waschung  vorüber,  so  ist  es  genug  der  Reinigunir 
für  den  Tag,  hiklistens  »laß  die  Hände  inier  auch  das  Gesiebt 
beim  Wrlassen  der  Arbeitsstätte  noch  einmal  gewaschen  werden 
Im  übrigen  wird  die  Hand  nicht  gereinigt.  Seh  mutz  wird  auf 
Schmutz^  AnsteckungsstofF  auf  Ansteckungsstoff  gehäuft!  Und  wa?; 
tut  nicht  mancher  mit  seinen  Fingern!  £r  bohrt  im  Munde  und 
in  den  Zähnen  herum,  er  bringt  seine  Finger  in  die  Nase  und 
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imf&  mh  Keime  der  vendiiedensteii  Art  in  eein  Biechorguii  eiD. 
GilM  sich  nnr  ein  jeder  lortwihreode  Bedienediaft  darflber,  wo 
tarne  Fin^  weilen  und  was  eie  timl  Abgeeehen  von  dem  un* 
ästhetischen  Anblick,  den  das  Bohren  mit  den  Fingern  in  Mund 
*xier  Nase  beim  Zuschauer  erweckt,  birgt  diese  üble  Gewohnheit 
direkt  die  p;rüßten  gesundlieitlichen  Gefahren.  Die  Gesichtarüöe 
aeht  z.  B.  meist  durch  die  einem  voraufgehenden  Schnupfen  ful- 
jffiden  Risse  des  Nasenemganges  in  die  Haut  ein,  sobald  die  Er- 
reger der  Krankheit  mit  den  Fingern  in  dieselben  hineingebracht 
werden.  Die  fressende  Flechte,  der  Lupus,  eine  äußerst  ent- 
stellende und  bösartige  Hautkrankheit,  die  mit  Vorhebe  das 
GoBcht  befällt,  beruht  auf  der  Zuführung  von  TnbeikeibasilleD 
XV  Terieteten  Gesicfatshaut  oder  Nasenschleimhant.  Die  Kinder 
and  ee  beeondera^  waksfae  dieser  Ansteoknng  ansgesetel  sind. 
Wirft  em  lungenkrankes  Familienmit^ed,  wie  dae  hftiifig  m- 
hommt,  in  der  gemeinsamen  Wohnstube  seinen  Auswarf  auf  den 
Aifiboden  statt  in  den  Bpncknapf  oder  ine  Bpeiglas,  so  passiert 
«  wohl,  daA  die  auf  dem  Fußboden  herumkriechenden  Kinder 
dm  Schmuts  der  Diele  mit  den  eingetroekneten  Tubeikelkelmen 
■it  den  Händen  auflesen  und  die  Keime  beim  nächstmaligen 
Bohren  in  der  Nase  sich  einimpfen. 

Al)er  auch  miuderschwere  Erkrankungen  entstehen  durch 
kratzen  mit  schmutzigen  Händen  und  Fingern.  Vor  allen  Dingeti 
>f  die  keimtragende  Hand  bei  'It  n  mit  Jucken  verbundenen 
h^rankheiten  der  Haut  eine  grofn  (iefahr.  Durcli  das  Kratzen 
niit  den  Nägeln  wird  zwar  das  Juckgefühl  vorübergehend  gestillt, 
findet  aber  häufig  dabei  ein  Einimpfen  von  Keimen  in  die 
angekratzte  Haut  statt,  und  Eiterungen  sowie  Haut-  tmd  Lymph- 
Safilfientzündungen  treten  zu  den  ursprünglichen  Krankheits- 
{nxneesen  hinzu.  Auch  für  andere  Organe  vermag  die  keim- 
Meekte  Hand  sn  einem  gefahrvollen  Kiankheitsveimittier  su 
venkn.  Es  sei  hier  nur  an  die  Übertzagung  der  Gonorrhoe  und 
iadeter  venerischer  Krankheiten  sowie  der  sogenannten  ägyptischen 
i^ffikrsnkheit  auf  unsere  Sehorgane  erinnert.  Zum  Teil  wird 
dieie  Infektion  direkt  vom  Finger  des  suerst  Erkrankten  auf  die 
Band  des  anderen  getragen,  zum  Teil  geschieht  dies  auch,  wie 
Obsiilabsarzt  Gosskeb  berichtet,  durch  Vermittelung  der  Türkünke, 
«rf  welcher  das  Krankheitsprodukt  deponiert  wird. 

Eis  Uäteht  ja  kein  Zweifel,  d;i(>  Ijei  all  den  genannleii  J^a-auk- 
heiteo  auch  andere  Übertraguiigß weisen  vorkommen,  aber  sie 

bchulgvftoodheiUpflege.  XUL  10 


158 


treten  doch  sicher  hinter  der  Ansteckung  dnrdi  die  Hand  zurück. 
Und  diesen  Umstand  herOdcsichtigt  die  Allgemeinheit  vieL  zu 
wenig.  Lieber  einmal  zu  viel  als  wie  zu  wenig  sollte  sich  der 
Mensch  die  Hfinde  waschen.  Und  zwar  nicht  allein  dann,  wenn 
dieselben  durch  sichtbare  Stoffe  verunreinigt  sind,  sondern  auch 
wenn  wir  unseren  Karo  gestreichelt  oder  das  Reitpferd  ein  Stück 
Zucker  von  der  Hohlhaud  haben  fressen  lassen,  oder  wenn  uns 
das  Schoßkätzchen  mit  der  Zun^e  die  Hand  geleckt  hat.  Wir 
sollten  uns  die  Hand  waselien,  wenn  wir  sie  einem  Dritten  ge- 
schüttelt li;ih<>n  —  überhaupt  bevorzuge  man  den  einfachen  Gruli 
ohne  Händedruck  —  und  vor  allem  unbedingt,  wenn  wir  die  leib- 
lichen Bedürfnisse  beiderlei  Art  verrichtet  haben.  Sollte  man 
glauben,  daß  gerade  letztere  Forderung  überhaupt  noch  ausge- 
sprochen zu  werden  braucht?  Und  doch  könnten  wir  Episoden 
aus  dem  Leben  sogenaimter  gebildeter  Menschen  anführen,  welche 
an  die  Lebensgewohnheiten  nnziyilisierter  Völker  erinnern.  Streifen 
möchte  man  noch  die  üble  Sitte  mancher,  in  Gastwirtschaflen  den 
Inhalt  des  Brotkorbes  auf  seine  Härte  hin  mit  den  Fingern  zu 
prüfen,  oder  beim  Hosten  den  Hustenstoß  auf  die  Hohlhand  — 
statt,  wenn  der  Mund  überhaupt  zugehalten  werden  muß,  auf  den 
Handrücken — zuleiten.  Zu  rügen  ist  auch  daa  Anlecken  der  Finger, 
welche  dasEinpackpapier  ergreifen  sollen,  seitens  des  Verkauf sperso- 
nals  in  Geschäften  der  Nahrungsmittelbranche,  sowie  dm  Einkassieren 
und  die  Handhabung  mit  Geld  seitens  der  Verkauti  i  oder  Ver 
küui'erinnfMi.  welche  auch  Fleisch-,  Wurst-,  Biickwaren  oder  Zucker- 
waren  /u  veral)rei(  lien  haben.  Waselien.  waschen  und  abermalb 
wasch'^n  lieiüt  liier  unsere  Forderunii;.  Wie  steht  es  aber  bei  nn« 
mit  der  (jelegenheit  zum  Handewaschen?  Liegt  dieselbe  nicht 
völhg  im  argen?  ^Vm  deutlichsten  läßt  sich  dies  erkennen,  wenn 
wir  uns  die  Wascheinrichtungen  bei  den  Aborten  unserer  Durch- 
schnittshäuser  betrachten.  Von  ländlichen  Verhältnissen  wollen 
wir  dabei  vorljiutig  einmal  gar  nicht  reden.  Es  gibt  noch  in  der 
Stadt  ungezählte  Häuser  mit  einfachem  Schlotabort,  und  selbst 
nicht  in  allen  den  Häusern,  die  ein  Wasserklosett  besitzen,  gibt 
es  daneben  auch  eine  Waschgelegenheit  Und  daß  dieselbe  — 
mit  fließendem  Wasser,  Seife  und  Handtuch  —  direkt  im  Abort- 
räum  Torhanden  sein  muß,  bildet  eine  Grundregel  der  Hygiene 
wie  der  Ästhetik,  und  man  sollte  auch  glauben,  der  Bai:ücun8t. 
In  vielen  Haushaltmigen  hilft  man  ja  dem  Übelstande  dadurch 
ab,  daß  man  einen  Waschständer  mit  Wasserbecken  im  oder 
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direkt  neben  dem  Abort  bereit  hillt,  damit  die  Hinde  nach  Yer* 
ricfatnng  der  Leibesbedürfiiiflee  sofort  m  Ort  imd  SteDe  der  atin 

wie  gesnndheiilicheii  Gründen  dringend  notwendigen 
Rtinigun^  unterzogen  werden  können.  Aber  in  wie  unendlieh 
vielen  einfaxihereii  Huushaltungen  —  man  denke  nur  an  tias  an- 
fangs erwähnte  Sclilafgängerwesen  —  igt  Reibst  diese  Abhilfe  ein 
unbekanntes  Ding.  UngewaHciien  geht  eine  ungexälilte  Menge  vf>!i 
Personen  vom  Abort  direkt  nn  Hie  Arbeit'.  Mhü  stelle  sich  voi-, 
flaß  es  sich  dabei  um  Angeiiünge  des  Nahiungsnnttelgewerbes 
bandelt,  am  Bäcker,  Fleischer  oder  Verkäuferinnen  in  Eßwaren - 
geBchälten  ;  man  denke,  daß  die  Köchin  die  Küche  wiederbetritt, 
ohne  füch  die  Hände  zu  reinigen.  Man  male  sich  aus,  wie  das 
iitabenmfidchen  den  'irisch  in  diesem  Zustande  deckt,  nnd  jeder- 
mann wird  ein  SsthetiBcheB  Unbehagen  allenchwerster  Art  emp- 
finden. Die  Hausfrauen  weiden  wissen,  welche  Mühe  es  macht, 
aea  in  den  Haushalt  eintretende  Dienstboten  mit  diesen  einfadisten 
Geboten  der  täglichen  Rehilichkeit  yertrant  su  machen.  Aber 
uAt  allein  in  vielen  Haushaltungen  gibt  es  auf  dem  Gebiete  der 
Bindewaschgelegenheiten  höchst  unbefriedigende  Verhältnisse, 
»ucb  in  öfPentHchen  (iel)äuden  aller  Art  ist  dasselbe  der  Fall. 

Vor  allen  Dingen  interessieren  uns  hier  die  Schulen,  die 
Bildungsstätten  unserer  hcranwachütiutlüu  Jugend.  Eh  wird  wohl 
m  anderen  Großstädten  nicht  besser  sein  wie  in  Frankfurt,  von 
wo  der  vororwiihnte  Klageruf  (Tsehallte,  oder  in  Dref^den  oder  in 
Berlin.  Wie  wäre  es  freudig  zu  begrüßen,  wenn  unsere  Kleinen 
nicht  nur  in  Schulen  säßen,  in  denen  genügend  Kaum  für  ihre 
ikmegODg  vorhanden  ist,  in  deren  Schulzimm^  die  genügende 
Menge  Licht  hineindringen  kann,  in  deren  Gängen  und  Bäumlich- 
keiten  ein  guter  Luftwechsel  verbürgt  wird,  sondern  auch  in 
ädtnlen,  in  denen  sie  die  Gelegenheit  fänden,  sich  auch  einmal 
oder  mehrmals  am  Tage  die  Hände  ssu  waschen.  Schon  heule 
hOK  man  daröber  vielfach  Klagen  aus  hygienisch  denkenden  Fa- 
milien. Die  Kinder  kommen  mit  Besehwwden  nach  Hause,  daß 
hm  in  der  Schule  jede  Gelegenheit,  sich  su  reinigen,  d.  h.  auch 
Sdfe  und  Handtuch  m  bekommen,  fehle.  Ihr  erster  Ruf  ist  beim 
Sachhausekomnien ;  Nun  aber  muß  ich  mir  zuerst  meine  Hände 
vaschen.«  In  einer  Zeit,  welche  auf  die  Volksgosundheitspflege 
'Ifcrartigen  Wert  legt  und  in  welcher  andererseits  die  Kinder  mit 
einem  vielseitigen  L<»hrplan  bedacht  werden,  sollte  man  es  doeli 
lür  ein  lundamentales  Erfordernis  halten,  daß  mau  ihnen  auch, 
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taU»  dm  Hau»  dieue  Lehren  nicht  oder  nicht  genügend  ^ibt,  die 
Lehren  von  der  Gesundhaltung  des  Körpers  und  vom  Werte  der 
Reinlichkeit  wiederholt  und  eindringlich  vorträgt.  Die  Kinder 
verzehren  ihr  mitgenommenes  Frühsittok  aus  der  Hand,  aus  der- 
seibeo  Hand,  die  vielleicht  oben  die  unsaubere  Türklinke  angefaßt 
hat  oder  die  eben  auf  dem  Abort  bei  der  Verrichtung  des  leib- 
üchen  Bedttrfiueeee  beecfamutst  wurde.  Bän  anderee  Kind  ffbi  die 
Hand  einem  Dritten,  der  vielletdit  eben  mit  dem  Finger  an  einer 
ansteekeoden  Gesichtoflechte  geioatat  hat  oder  weöheelt  ^nen 
Hiadedruck  mit  einem  Kamemden,  der,  mit  «ner  beginnenden 
MaiMMentBttndang  oder  einem  ansteckenden  Lungenkatank  be- 
haftet, eben  gehnstet  und  dabei  seine  Hohlhand  mit  Keimen  be- 
schickt hat.  Man  sollte  p^lauben.  daß  die  Erziehung  zur  R«@inhch- 
keit  ebenfalls  eine  nicht  unscheinbare,  sondern  wichtige  Aufgabe 
der  Schule  wäre.  Bereitet  nicht  allein  der  Gedanke  und  die  Tat- 
RRche,  dul.s  AlK>rt<»  in  den  Schulen  gebaut,  aber  d« bei  kt^inc  WiiHfli 
geiegeuiu'itt  ii  i^escbaft'en  werden,  <Jeni  donkenden  Menseiien  und 
Volksfreunde  die  lieftigst43n  (Temüt«b<3wegun^en  V  (xewiß  wird  man 
Bürgschaften  autricl^n  müssen,  daß  die  Einrichtung  solcher 
Waachge&egenheiten  in  den  Schulen  nicht  zu  Spielereien  und  Un- 
fug seitens  der  Schüler  ausgenütst  wird.  Man  stelle  Wartefrauen 
an  ;  vielleicht  würden  die  £he&auen  der  Sohul-Haiismäuner  da^^ 
Amt  übernehmen  kOnnai.  Man  vereäume  nur  aber  ja  niobt,  auf 
Gnmd  kieinlkher  Bedenken  den  einlaebeten  Forderungan  der 
Hygiene  in  dieser  Hineieht  geredit  bu  werden.  Ich  erwaite  — 
und  ich  i^ube,  mit  Recht  — ,  daA  die  allgemeine  BHnfiiiiiMt^  der 
Waacfagei^gMiheitai  für  unsere  Kinder  in  aJkn  Schulen  Ouufsek- 
knds  die  Zahl  der  Erkvaoknngen  unter  der  Sehulerwelt  eiheblich 
herabmindern  würde.  Ich  erneuere  aufii  lebhafkeete  die  Forde- 
rungen, welche  ich  auf  den  vwjfihiigen  Münchener  Tagux^ren  der 
Gesellschaft  für  Volksbäder  und  des  Deutschen  Vereins  für  Volks 
hygiene  in  folgenden  Sätzen  uuiget^U  Iii  imbe: 

L  Ek  ist  Aui^aU'  ilei Hygiene,  nicht  allein  für  ausreichende 
Uoiegenhoit  zur  Keinigunij  des  gesamten  Körpers,  hI^* 
zum  Baden,  zu  sorgten,  aoudem  auch  ftir  weitestgehende 
Einführung  von  Gdegeulieit  zum  Reinigen  der  Hände 
enizutret^. 

2.  Bin  häuf iges  Waschen  der  Hände  ist  nichi  allein 
aus  ästhetischen  Gründen  au  befürworten,  auD- 
d«rn  auch  hauptsächlich  aus  gesund heit4icheo 
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RückRichtou,  da  »gerade  die  HnnH  Hfü  Haupt- 
öbertra  (:):er  der  aosteckendeu  Krankheiten  dea 
Menschen  bildet. 

S.  Durch  Verbreitiing  der  Gelegenheit  znm  Hftndcwaschen 
wird  das  grofie  Publikum  umneridich,  aber  sicher  hygie- 
nisch erzogen,  zumal  wenn  entsprechende  Aufklftrang  in 
Sehnle  und  Preeae  mitwirkend  einaelrt.  Eine  gOnstige 
RAckwirkung  tadt  das  allgemeine  BadebedMme  wird  die 
mittelbare  Folge  sein. 

4.  Die  Behörden  sind  sa  ersuchen,  in  allen  behörd- 
lichen Neubauten  für  ausreichende  Wasehgelegen- 
heit  besorgt  zu  bleiben  und  jedenfalls  keine 
Abortanlage  einzurichten,  ohne  die  entsprechende 
Gelegenheit  zum  Häudewa sehen  unter  llieUendem 
Wasser  (mit  Seife  und  Handtuch).  Audi  werden 
die  Behörden  p^ebeten,  auf  dem  Wege  baupolizeilicher 
Handhahvinir  in  ofiifrem  Binnp,  wenn  angänp^i^  auch  bei 
der  Baugeneiiinigung  lür  Privathauser  zu  verfahren.  Die« 
gilt  aber  besonders  für  Lokale,  in  denen  viele  Menschen 
verkehren,  wie  Gk^sthäuser,  Hotels  u.  a. 

b.  In  der  Schule  ist  seitens  der  Lehrer  oder  Schul- 
irste  die  Wichtigkeit  des  Badens  sowohl  wie  der 
hftufigen  Händereinigung  systematisch  su  be- 
tonen. 


.Aaa  Verfammlungtn  Vereine». 


Der  smtte  deutwdie  Oberlebrartag 
und  die  SohuUijgilene.' 

darf  als  eine  erireuhche  Tatsache  gelten,  daß  der  Vor^^tand 
Verbandes    der    akademisch    gebildeten  Lehrer 
^'♦'otpchlands  für  seinen  zweiten,  zu  Bisenach  vom  i6.  bis 
^»  B.April  I.  J.  stattfindenden  Verbandstag  ein  Thema  aus 
^  Gsbiele  der  Schulhygiene  in  die  Tagesordnung  aufgenommen 

*  8.  auch  >ll«r  8Mani*,  9r.  1,  190«,  8.  6  u.  7. 
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hat  Herr  Profeeeor  Dr.  Mabtik  Habtmahh- Leipzig  wiid  über 
»Die  Hygiene  und  die  höhere  Schule«  sprechen.  Referent 
will,  wie  wir  den  *  Mitteilungen  de»  Vereinsverbande»  äkademisdt 

gebildeter  Lehrer  Deutschlands^  (1906,  Nr.  4)  entnelirneii,  sein  Thema 
nur  priiizipitill  erörtern,  auf  den  Wert  der  Hygiene  für  die  hölii  ren 
Schulen  hinweisen  und  vor  allem  die  Frage  der  hygienischen  Vor 
bildiing  akadeniiseh  pje])i!(l(iU'r  Lehrer  zur  Debatte  HteUen.  Er  wird 
mit  der  These  Hehlielieii:  *Der  Verbandstag  erklärt  die 
Schulhygiene  für  einen  notwendigen  Bestandteil  der 
Vorbildung  der  Kandidaten  des  höheren  Schulamts.« 
Im  Zusammenhang  mit  seinem  Thema  will  Professor  Dr.  Habtm&mh 
audi  die  Schularztfrage  streifen,  und  zwar  im  besonderen  Auf- 
trage des  Sächsischen  Gymnasialiehrervereins.  Sme  Stellung  cur 
Schukrzt&ag^  für  die  höheren  Lehranstalten  hat  Haswaw  im 
November  1905  in  einem  im  Leipziger  Verein  für  Schulgesund- 
heitspflege gehaltenen  Vortrage:  »Der  Schularzt  für  höhere 
Lehranstalten,  eine  notwendige  Ergänzung  unserer 
Schulorgan isationc  zum  Ausdruck  gebracht  Redner  kam 
n.  a.  zu  folgenden  Schlüssen:  Die  Schularzteinrichtung,  die 
sieh  für  Volksschulen  als  heilsam  erwiesen  hat.  ist  auch  für 
höhere  Lehranstalten  als  ein  Bedürfnis  a  ii /.uer  k  enneii. 
Die  S<  liüler  der  höheren  Lehran .stalten,  die  länger  und  8türkor  in 
Anspruch  genommen  werden  mü.s.'^en  als  die  V<»lkssehiiler.  siiifl 
iiieht  minder  schwerwiegenden  8törun^<'n  der  ( Je.suütllieit  jiusgeset/t 
als  die  Volksschüler  und  genießen  durchaus  nicht  regelmäÜig  vor- 
beugende ärztliche  Überwar] luni,'.  Eltern  sowohl  als  I^hrer  haben  ein 
großes  Interesse  an  der  Eingliederung  des  Schularztes  in  den  Orga- 
nismus der  höheren  Li  hranstalt,  als  an  einer  Reform,  die  nicht  nur 
dazu  dient,  die  Gesundheit  unserer  Jugend  zu  bewahren  und  zu 
fördern,  sondern  die  auch  die  Arbeit  der  Lehrer  überaus  wirksam 
unterstützen  würde  und  schließlich  fnicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Hebung  der  allgemeinen  Lage  des  höheren  Lehrerstandes  bleiben 
könnte.  Die  SteUung  des  Schularztes  an  der  höheren  Lehranstalt 
ist  aufzufassen  als  die  eines  unier  der  Autorität  der  Schulleitung 
wirkenden  sachTerstttndigen  Beraters  in  allen  mit  der  Hygiene 
zusammenhängenden  Fragen  des  SchuUebenp.  Die  allgemeine 
Aufgabe  des  SehuJarzles  an  der  höheren  Luhraiislail  Ije.stelit  nielii 
in  der  ärzt liehen  Behandlung  der  Srluilf  r,  die  nacli  wie  vor  Sache 
des  Haus-  oder  SpczialurzteH  bleibt,  sondern  in  der  hygienisclieu 
Förderung  (der  gesamten  Schulgemeinschaft.    Seine  Tätigkeit  er- 
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umAi  äch  beeondere  auf  folgeode  Punkte :  die  liygienische  Über- 
«idrang  des  Schulgebftudes  und  seiner  Binricbtimgen,  die  Über- 
wachung des  Gesundheitszustandes  der  Schüler,  unbeschadet  der 

i'Hi  Bezirks-  oder  Kreisarzte  zustehenden  Befugnisse,  die  I^gut- 
i<hmn£:  voQ  Gesuchen  um  Dispens  von  einzelnen  Unterrichtö- 
'lohern  und  von  (n  suchen  um  Ferienverläugerung,  sowie  in 
5feifelliatten  Fällen  die  Begutachtung  von  Gesuchen  um  Zulassung 
iüDi  fakultativen  Unterrielit.  Als  wünschenswert  und  überall  be- 
rücksichtigenswert  erscheint  eine  Tätigkeit  des  Schularztes  auch 
nachfolgenden  Seiten:  1.  die  hygienische  Belehrung  der  Schüler, 
namentiiich  der  älteren,  in  allen  für  ihre  Ekitwicklung  bedeutsamen 
Fngeiif  2.  die  hygienische  Anregung  und  Aufklärung  der  Er- 
liehQngspflichtigeii,  auf  deren  tätige  Mitwirkung  und  Unterstützung 
mdit  Tezzichtet  werden  kann.  Wie  die  Verhältnisse  zurzeit  liegra, 
ist  nicht  zu  wüiiflchen,  daß  die  Schularzteinrichtung  mit  einem 
Mate  fOr  alle  höheren  Lehranstalten  euies  größeren  Bezirkes  ins 
Leben  tritt,  Tiehnehr  sollten  zunächst  einzelne  Anstalten,  hei  denen 
günstige  Bedingungen  für  den  Erfolg  gegeben  dnd,  gleichsam  als 
FSoniere  vorangehen.  Die  Einführung  des  Schularztes  an  höheren 
Lehranstalten  bedeutet  nicht  nur  für  diese  selbst,  sondern  für  da,- 
Volkawohl  überliaupt  einen  wichtigen  Fortscliritt,  insofern  sie  ein 
Mittel  ist.  die  auf  (licRen  Schulen  v(>rgel)ildei<.ii  Kreise  von  vorn- 
bertin  für  die  Sache  der  Gesundheitspflege  zu  interessieren  und 
<im;h  sie  wiederum  auf  weitere  Volksschichten  hygienisch  ein- 
lawirken.  Oberlehrer  Ka&l  lioLi«£K- Darmstadt. 


Das  Sdililenniileni. 

Aus  einem  Vortrage  von  ProfesHor  Wickenhaoen, 
gehalten  im  »Allgemeinen  Alßter  Klubc  in  Hamburg 
am  26.  November  1905.    (Hamb.  NatAr.) 

Nachdem  der  Redner  <lnrauf  hingewiesen  hatte,  daß  in  Rends- 
burg bereits  vor  2r>  Jahren  ein  Ruderklub  der  Sohüler  de»  durtit'«  n 
Gymnasiums  gegründet  worden  sei,  und  daü  dae*  neue  Bootühau.^ 
im  Grunewald  am  Wannsee  bei  Berlin  dazu  bestimmt  sei,  zehn 
hohereQ  Schulen  Berlins  ein  Heim  für  das  »Wassertumen«  zu 
bieten,  ging  er  auf  die  Bedeutung  des  Rudems  in  ethischer  und 
Üygieniitcher  Beziehung  ein. 

Die  Bewegung,  Schüler-Ruder^ereinigungen  zu  gründen,  ginp:  wie 
Flutwelle  von  Nord  nach  Süd  und  von  Ost  n^ch  We{<t  über  ganz 
Deutechland,  als  in  den  siebziger  Jahren  das  Unwesen  der  verboteueu  • 
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Schälerverbindungen  die  Leiter  der  höheren  Anstalten  beonrvhisle- 
Eh  trat  die  Frage  auf,  waü  läßt  s<ich  tun  gegen  den  Wirtshau«-  und 
Konditorei })f  such  der  Schüler.  Eh  wurde  erkannt,  daß  das  Erholung^ 
leben  der  Schüler  in  geeignete  Bahnen  zu  lenken  und  kräftig  von 
der  Schule  auH  zu  unterstützen  sei.  E.s  mußt*;  ein  Weg  eingenehlagen 
werden,  der  die  Ruhe  des  Schülers  eine  andere  Art  der  Arbeit  werden 
liAt.  Es  steckt  in  der  Jugend  der  Trieb  xur  Pflege  der  Kamerad- 
flduift  nnd  Freundschaft,  dieser  Trieb  mußte  ausgenutst  weiden. 
Nachdem  man  .»^ich  .<;igii)  mußte»  daß  weder  Sclmlergesangvereine 
noch  wissenHchaftliche  Vereinigungen  dem  vorhandenen  Bedürfnisse 
in  rich1i;^'er  Weise  entsprechen,  kam  man  auf  dns  Wasserturnen, 
weil  es  die  <j;inze  Lebenshnitunpr  des  Srhttlers  p:üngtig  zu  beeinflussen 
imatinuie  ist.  Das  Sehülerturuen  —  oagU-  W.  —  muß  in  er»ler 
Linie  ein  WaHnerturnen  sein,  eme  Erweiterung  des  Schultumbetriebes. 
Es  soll  durch  den  Klub  eine  Brücke  gebildet  werden,  den  Schüler 
aus  dem  Zwange  der  Schule  in  geeigneter  Weise  in  die  akademiache 
Freiheit  hintiherzuleiten.  Es  ist  gleich  von  vornherein  bei  der 
Gründung;  eines  Sehulmdervcreins  m  berücksichtigen,  daß  soCcal 
über  das  b  hen  in  dem  Verein  selbst  Protokolle  und  über  die 
L»eifttungen  und  en5ielten  Resultate  Statistiken  zu  führen  sind.  Dies 
hat  z.  B.  bei  «ler  Hendsburger  Schulnulervereinigung  ein  von^üglichf's 
Resultat  geliefert.  Es  hat  sich  nänilich  ergehen,  daß  dureli  ilii 
Statuten  und  üeeetzc,  die  die  Schüler  sich  selbst  in  deui  Kiub  ge- 
geben haben»  enieheiiBch  auf  sie  eingewirkt  wurde.  Die  Schiller 
lernten,  den  gegebenen  Vorschriften  willig  eich  zu  unterweifeii,  und 
wiederholte  Unoidentlicfakeit  und  Verstöße  gegen  die  Satzungen  hab^ 
mehrfach  zum  Ausschlüsse  geführt.  Die  in  Bendsburg  geführte 
Statistik  ergab,  daß  die  Mitglieder  des  Primanemiderkhibs  ohne 
Ausnahme  zu  den  besten  ^^ehiilern  gehörten.  Ferner  zeigte  es  -i-'h, 
daß  die  zur  Verteilung:  langten  Auszeichnungen  und  Stip»  nflien  in 
den  meisten  Füllen  Angehörigen  des  Klubs  zuerteilt  werden  konnten. 
Au^ällig  war,  daß  das  Gegenteil  von  den  Schülern  gesagt  werden 
mußte,  die  dem  Klub  nicht  angehörten  oder  nicht  angehören  durften; 
letatere  hatten  es  sich  selbst  suvttschreiben,  wenn  ihnen  die  Zu- 
gehörigkeit zu  der  V^ereinigung  nicht  gestattet  war.  Es  ist  dien 
ein  Resultat,  das  für  sich  selbst  spricht  und  das  Schülerrudem  nur 
empfiehlt 

Gegen  dm  VVasserturnen  werden  dw  v^Tschiedensten  Vonvände 
ins  Feld  geführt.  Sie  sind  aber  sämtlich  nicht  stichhaltig.  Da 
wird  gegen  das  Wort  »Sport«  geeifert.  Turnen  und  Sport  sind  aber 
schlecht  getrennt  zu  halten.  Gerade  die  geistig  und  körperlich  am 
höchsten  entwickelten  Völker  haben  mit  Liebe  dem  Sport  gehuldigt, 
das  beweist  uns  die  Qeschichte.  Selbstverständlich  wird  im  Sport 
viel  übertrieben,  w(  rden  aber  auch  nicht  im  Turnen  vielt;  Üb**r- 
treibungen  gezeitigt?  Das  Rudern  selbst  ist  viel  mehr  Tnrnen  als 
Sport.  Es  stehe  fest,  dnf.<,  wenn  zu  den  Zeiten  <  hv  s  .\KNnT  oder 
Jahn  das  Ruderboot  in  seiner  heutin;en  Beschaffen  heil  vorhanden  ge- 
wesen wäre,  damals  t^chon  da*»  Rudern  mit  in  das  Turnen  hinein 
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gnqpn  wovden  wäre.  Das  Rudem  stühlt  die  Körperkrafl;  es  IUI 
AM  iiaehli68ige  und  gleichgiUtige  Haltung  nicht  sn.  Jeder  Flehler 
wini  dnreh  da»  Boot  sanft»  aber  enetgiseh  korrigieTt.  Weiterhin  iat 
in  betonen,  daß  da^  Wa88ertumen  den  Schüler  in  seinen  Gedanken 

mhi  vom  Schul unteiricht  oder  dem  Ijemen  ablenkt 

P^i  der  Einrichtting  df«>  Schülerrodems  int  ^Tundsätzlich  darauf 
ni  achten,  daß  es  als  Wassert  um  cd  eine  Erweiterung  des  Sehnltnm- 
unterrichtes  sein  soll.  E8  muß  daher  in  den  Schulunterrichtsplan 
mit  angenommen  werden,  und  zwar  so,  daß  wenigstens  ein  ganzer 
Nadmittag  in  der  Woche  dem  Waasertamen  gewidmet  weiden 
hm.  Die  Aufrieht  iat  durch  geeignete  Lehrkritfte  2U  betreiben. 
Hb«  Elternhaus  hat  lirute  gar  nicht  mehr  die  Möglichkeit,  cr- 
lieherisch  auf  die  Kinder  sn  wirken,  dies  hat  aum  größten  Teile 
■^•^•it**  die  Schnir  üUernoTnmpn.  Es  hat  durch  sie  der  Staat  sein 
int^TPSfJc  betätigt,  da(.^  ihm  daran  gelegen  ist,  die  Jugend  harmoniseh 
m  tatkräftigen  Menschen  zu  erziehen.  Gerade  die  kurz  vor  dem 
Hinaagtreten  ins  I-^eben  stehenden  Primaner  sollen  von  jeglicher  Zer- 
Hniung,  die  nicht  zu  ihrer  Erziehung  gehört,  abgelenkt  werden. 


Das  SmitoktaMMUQrsten  tu  aeuer  Beleaohtmig. 

Aus  einem  Referate  von  Profeasor  Dr.  Haomakh 
auf  der  Bexirkekonfereni  der  stadtiachen  Lehrerschaft 

in  8t.  Gallen. 

l>er  Vortragende  erinnerte  einleitend  an  die  Erfolge,  die  Dr. 
iiiein«n  o.  a.  auch  in  St.  Gatten  mit  aeinen  Vortrigen  ftber  die 
aene  Mamtbeimer  Schulorganiaation  veneiohnen  konnte.  Die  Mann- 
beiner  Sehnlbewegnng  —  führte  w  im  weiteren  aus  —  gehe  nicht 
iOi  inneren  Bedürfnissen  nach  zeitgemäßen  Schulreformen  hervor, 
sei  vielmehr  veninlaüt  worden  <lurnh  die  Repetentennot  nnd  be- 
nimmt*' «HTifilr  und  lokale  Mißstände  Da.«  Sond<^rkla8sensysteni 
leit*-  Wertung  der  Schulbildung  nicht  aus  flem  Bildungsbedürfnis 
<W  Kmdes  ab,  sondern  aus  den  einseitigen  Forderungen  des  Lehr- 
[daaee.  Nicht  die  natürliche  Leistungsfähigkeit  der  Kinder, 
nadeiD  die  Leistungen  dee  gewöhnlichen  Schulawanges  aeien  für 
<Be  Auaaeheidung  auaachlaggebend,  und  swar  in  einem  Alter«  wo 
*0B  Abklärung  der  Anlagen  des  Kindes  noch  nicht  gesprochen 
werden  dürfe.  Ebenso  irrtümlich  sei  die  Auffassung,  daß  die  für 
♦ii^  Schwäoherbegabteii  erfolgende  Reduktion  der  I.ehrpläne  bloß 
•]uantit  fiti  ver  Natur  sei;  hei  solchen  Reduktionen  werde  vornehm- 
lich Uie  Qualität  des  Unterrichts  beeinflußt.  Das  Mannheimer  Aus- 
^eidimgBsystem  stelle  überhaupt  daß  Schulpensum,  statt  das  Kind 
"dbet  in  daa  Zentrum  des  Soholbetriebee.  Darin  liege  der  Haupt- 
Knmd,  daß  dieeer  keineswegs  der  Individualität  der  Kinder  gerecht 
*ade,  sondern  den  uniformen  Maaaenunterricht  in  anderer  Form 
tfidite.  Ein  allgemein  gültiger  Maßstab  für  die  Ausscheidung 
^  abnorme  Fälle  abgerechnet,  nicht  vorhanden,  und  eine  Lösung 
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drr  Überbürdungsnot  sei  um  so  weniger  gegeben,  ale  alle  Anzeichen 
auf  fitip  Steigerung  der  einseitigen  Anfordoningon  hinweij-<'n  Ffir 
die  schweizeri.-chen  Verhältnisse  müßte  eine  NacbahmuDg 
des  Mannheimer  SysteiiiH  von  schlimmem  Einflüsse  sein.  Die 
t'akcbe  Beurteilung  der  Kinder  würde  verBchärft,  ParteüichkeiteQ 
könnten  flchwerlich  vermieden,  eine  Aksentoierung  der  Standes- 
unterschiede kaum  umgangen  weiden.  Manchenorts  wurde  das 
Sonderklai^sensystem  mit  Sparsamkoitsrücksichten  verquickt  weideOt 
und  auch  das  Verhältnis  zwischen  Schule  und  Haus  dürfte  sich 
schwerlich  besser  gestalten.  Professor  IIacjmann  empfiehlt  daruiii 
Ablehnung  des  Mannheimer  Systiuiti  und  Einführung  von  lieforujeii 
auf  anderen,  gesunderen  Grundlagen,  wie  er  sie  in  seiner  »Refonii 
eines  Lehrplanes  der  Volksscbulec  beechrieben  hat. 

In  der  Diakussion  verteidigte  Lehrer  HiBBTAKD-Züricb  in  ruhiger, 
sachlicher  Weise  das  Förderklaasensyatem.  ]>r.  SicnHasB  halte 
wohl  an  der  Idee,  nicht  aber  an  der  starren  Form  fest  und  habe 
an  seiner  ersten  Organisation  s(»lber  ver^^rhiedene  Verbef>^erung»i» 
vorgenoimnen.  Nach  dem  Knrnl)ergcr  schulhygieniBchen  Kongrdi 
sei  viel  gegen  das  Mannheimer  System  gescliriehen  worden,  wer 
dieses  aber  in  Mannheim  aus  persönlicher  Annchauung  kenneu  ge- 
lernt habe,  sei  für  dasselbe,  und  wenigstens  ein  Versuch  dürfte 
auch  in  St.  Qallen  mit  dieser  Neummg  gemacht  werden. 

Reallehrcr  II.  ScHMjn  findet,  der  SlCKiHOEBsche  Vorschlai;  sei 
bei  den  heutigen  Verhaltnissen  realisierbar,  die  HAOMAMNscben  Re- 
form Vorschläge  aber  nicht.  Wenn  die  nichtpromovierten  Schüler 
7..  B.  zu  besonderen  Forderklassen  zusammengezogen  werden,  sei 
gegen  ein  8olche.s  \'(»rgehen  nicht  viel  einzuwenden.  —  Beschlüsse  für 
oder  gegen  das  Mannheimer  System  wurden  nicht  gefaßt.  In  An- 
betracht der  vorgerückten  Zeit  kam  es  auch  diesmal  wieder  nicht 
SU  einer  Aussprache  der  stadtischen  Lehrerschaft,  was  im  Interesse 
der  Bache  zu  bedauern  ist.  Nach  der  Ansicht  des  Berichterstattets 
bedeutet  das  Förderklassensystem  entschieden  eine  Verbesserung  der 
heutiir^'o  Seluil Organisation,  eine  V^erbesserung,  die  sich  von  heute  auf 
morgen  durehführen  läßt,  weil  ihre  Verwirklichung  nicht  auf  beinahe 
unüberwindliche  Hindernisse  stößt.  Kr  ist  nicht  der  Meinung,  daß 
man  die  Volkiäschule  bei  der  jetzigen  Organisation  belassen  soll, 
weil  die  tiefgehenden  Reformen  HAaMAVKs  zunteit  nicht  verwirklicht 
werden  können,  sondern  er  möchte,  da  man  nicht  sprungweiae 
und  unter  vollständiger  Überbordwerfong  alles  Bisherigen,  zu  besseren 
Kinrielitungen  gelangen  kann,  wenigstens  schrittweise  und  unter  An- 
lehnung an  dati  historisch  Gewordene  diesem  Ziele  entgegenstreben. 
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lleittere  JlUteiliiitjeii. 


Eine  Zentralstelle  fnr  Ju^endffireon^  in  Basel  wurde  kürzlich 
Ml  der  Jahresv^jrsaiuniiung  der  Schulsynode  von  fh  u)  Refprciiten 
J.  Müller  aogeregt.  Es  roU  durch  dieselbe  ein  wohlurgaiütiicrter, 
-idikvr  Jugendschatz  gchciiaffen  und  das  lose  Nebeneinandergehen 
der  lahlreichen  Institutionen,  welche  sich  mit  der  Fürsorge  für 
ane,  ktftnkliche»  rekonvalesBente  und  versorgungsbfedürftige  Kinder 
Mimen,  beseitigt  werden.  Die  von  einem  Audschusse  geleitete 
Zentnde  hätte  sich  in  den  Dienst  sämtlieher  Einrichtungen  des  Fur> 
Migewegens  zu  stellen,  und  ihr  weist  der  Referent  folgende  Aufgaben 
n:  a)  Sie  trä^rt  alle  Unterstützungen  der  Jugendfürs!orp:e,  Angaben 
iHpr  l'rsaeheii  der  Armut,  Klnpn  über  Mißbrauch  der  Gaben  auf 
rM-ndcrt-n  Hogcn  7.u  Familien biii lern  zusammen.  Diese  KontniUe 
yoW  mm  nötigen  Wissen  im  Wohltun  verhelfen  und  hat  vor  allem 
Jeo  Zweck,  die  vielen  Geber  und  Mitarbeiter  zu  beruhigen,  b)  Durch 
fisfohning  des  Patronatsystems  sucht  die  Zentxale  das  |nivate 
Wohlton  in  geordnete  Bahnen  zu  lenken,  c)  Die  Zentrale  gibt  den 
fifein  Rat  und  Auskunft.  Sie  deht  Informationen  ein,  veranlaßt 
die  Bestrafung  pflichtveigessener  Eltern  imd  die  Wegweisung  neu 
hergezogener,  gänzlich  verarmter  und  zerrütteter  Familien,  d)  Die 
Zentrale  nimmt  Anzeigen  über  Rettel  entgegen  und  vcröffenl lieht 
tTpi«rhe  Fälle  in  den  Tages blätteni.  Sie  studiert  d.u^  Fürsor^iewesen 
anderer  Städte  und  referiert  über  neue  Erscheinungen,  e)  Sir  nimmt 
Stellung  gegen  verderbliche  Aunwüchse  in  der  Jugendiüri5(.»rge 
IChristbaumbettel).  —  Den  Lehrern  und  Lehrerinnen  der  Volksschule 
weist  der  Referent  die  Hauptarbeit  auf  dem  Felde  der  Kinderfüraorge 
CQ.  Sie  haben  sich  im  Eltemhanse,  wo  nötig,  auch  auf  der  Zentrale 
n  erkundigen,  nach  Maßgabe  der  Dürftigkeit  xu  helfen  und  die 
Gaben  in  den  Dienst  der  Erziehung  zu  bringen.  Das  Fürsorge wes<'n 
j^llte  in  jedem  Schulhause  der  Volksschule  von  einem  mit  den 
Wolfahrt^einrichtungen  und  der  .Vrmenpflege  vertrauten  I>ehrer  odt  r 
einer  erfahrenen  Lehrerin  geleitet  werden.  Der  erste  Rang  m  «ier 
^'agendftirporge  wird  denjenigen  Bestrebungen  zugeschrieben,  die  ee- 
tigiiet  sind,  das  übel  an  der  Wurzel  anzufassen:  Karapi'  gegen  Aiko- 
holisrous  und  Unsittlichkeit;  soziale  Gesetzgebung. 

Der  Korreferent,  Pfarrer  Fichtsb,  erwähnte,  daß  solche  Zen- 
Ualen,  wenn  auch  nicht  ausschließlich  für  Jugendfürsorge,  schon  in 
iadeien  Großstädten  (Frankfurt  a.  M.)  bestehen.  Jedenfalls,  sagte 
er,  kann  und  darf  die  projektierte  Zentrale  unter  k<  ini n  Umstanden 
rfne  Zentralisation  der  bisher  selbständigen  und  unabhängigen,  frei- 
wi)lip*»n  Gecellsehiitten  und  Verein«-  -»  in.  die  sich  die  Jugendfürsorge 
nir  Aufg^abe  stellen.  Sii'  kann  iui  besten  Falle  ruir  Beobaehtungs-, 
•Auskünfte-  und  Korrespondenz-,  nicht  aber  vorwiegend  Konlrollsielle 
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sein  und  muß  sich  von  Schablonenhaftigkeit  frei  halten,  wenn  sie 
nicht  lahmend  auf  die  persönliche  Privatinitiative  wirken  soll.  Um 
der  armen  Kinder  willen  ist  der  Vessuch  einer  Bolchen  Zentrale 
vnch  Kräften  zu  fördern,  da  jede  neue  Mitarbeit,  auch  die  der 
S«  liul<\  auf  diesem  Gebiete  nützlich  und  notwendig  ist.  Dm  vor- 
liegende Problem  int  ein  vonvic^end  so/.iah'S,  und  ein  solche«  kann 
daher  nicht  durch  die  Schule  allein  gelöst  werden,  hierzu  ist  die  Aii- 
Mpannung  aller  KrSfte  i^tig. 

Beide  Referate  worden  mit  warmem  Danke  aui^fenommeo.  In 
einer  einstimmig  angenommenen  Re8^)Iution  erklärte  sich  die  Ver- 
sammlung von  der  Notwendigkeit  der  Gründung  einer  Zentrale  für 
JiTirendfüfsorge  üb*'r;'t  nL't  nnd  beauftragte  ihrf>n  Vorstand,  die  Referate 
umi  Thesen  der  Ixidcn  Redner  dvni  Kfzicluingsdepartement  und 
öäintlichen  in  Frage  kommenden  Wohlfahrtüinstituten  mitzuteilen. 

Über  das  Schicksal  der  aus  der  Schule  entlassenen  schwaek- 
flinnigeB  Kinder  sprach  Lehrer  Obawbbt  in  einer  Sitsung  des  Berliner 
Erziehungs«  und  Fürsorgevereins.  Wie  wir  dem  ^BerHner  Lokalmu.* 
entnehmen,  wies  der  Vortragende  u.  n.  darauf  bin,  daß  die  Fürsorge 
für  dies»'  Kinder  nicht  mit  der  Schule  aufhören  dnrf;  da  sie  sich 
wirtschaftlich  nicht  auf  eigenen  Fülicn  halten  können,  fallen  sie  oft 
Straf-,  Besserungs-  oder  Armenanstalten  zur  Last.  Durch  geeignete 
Erziehung  ist  ee  jedoch  möglich,  einen  großen  Teil  dieser  Armen  zu 
nütsHeben  Mitgliedern  der  Gesellschaft  hetansubilden.  Den  eislea 
VerBucih  in  dieser  Richtung  bat  eine  Seblenerin»  Frftulein  HopvMAmr, 
aus  eigenen  gerii^n  Mitteln  durch  Gründung  eines  Erziehungsheims 
ffir  schwachsinnige  Kinder  gemacht.  Vortragend»  bat  diese  auf 
einem  Dorfe  hei  Bn^slaii  belegene  Anstalt  im  Sommer  vorigen  Jahres 
bf'snrht  und  gab  nun  <  inen  eingehenden  Bericht  von  dort  gewonnenen 
Kindrucken.  Ein  (iang  durch  die  Anstalt  zeigt  die  Kinder  bei 
Gartenarbeiten,  heim  Flechten  von  Strohmatten,  bei  der  Korb- 
flecbteiei  und  bei  Gestellarbeit^.  Regelmäßiger  Arbeitswechsel  ist 
vorgesehen.  Ein  Foftbildungsunterricht,  der  beeondm  Rflcksiobt  auf 
das  praktische  Leben  nimmt,  ist  eingerichtet  und  eine  Schuhmacher- 
nnd  anden^  Werkstätt^-n  sind  geplant.  Ein  alljährlicher  Ausflug  nach 
rlem  Zobten  bildet  das  Fest  der  Anstalt.  Wie  wohl  sich  die  Zöt;lin?f 
hier  fühlen,  ist  aus  dem  Umstände  ersichtlich,  daß  sie  von  den 
rrlaubsgek'genheiten  nur  selten  Gebrauch  machen. 

Jm  zweiten  Teile  seines  Vortrages  wendete  sich  Referent  dem 
Plane  zu,  in  Berlin  nach  dem  Muster  des  Bieslauer  Instituts  ein 
derartiges  Heim  zu  gründen,  das  schwaehrinnige  Kinder  nadi  drei* 
bis  vierjähriger  Lehrzeit  für  praktische  Berufe  (Korbflechten,  Sdhub« 
macherei,  Schneiderei,  Gartenbau  u.  a.  m.)  ausbilden  soll,  um  nach 
der  Lehrzeit  nuFfxewnhlten  Meistern  ühertrehen  zu  werden  während 
<lie  übrigbleibenden  in  eigens  zu  errichtenden  Werkstätten  ihren  iyt^bens- 
unterhalt  erwerben  sollen.  Die  laufenden  jährlichen  Ausgaben  einem 
solchen  Heims  werden  auf  ca.  14000  Mark  abgeschätzt. 

Alkohottsiniis  der  Kiud«r.  Über  den  Genuß  allEoholiBober  Ge- 
tränke seitens  der  Kinder  im  schulpflichtigen  Alter  wurden  jliiigit, 
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Btcb  «Oer  Mitteilung  dm  »Berl.  TagU,*,  in  Nordhauseii,  der  Stadt 

KombraontweinbiiNmeraien,  firhebungen  «ngOBtellt.    Hierbei  er- 

Bkh  folgendes  traorige  Resultat:  In  der  siebenten  Klasse  einer 
Violksadnile  hatten  von  49  Kindern  38  schon  Wein,  40  schon 
SduMps  und  alle,  zum  Teil  r^elmäßig,  schon  Bier  getrunken.  In 
"iaer  vierten  Klasse  hatten  von  28  Mädchen  27  hertits  Wein,  14 
bduiaps  bekoiitnieü ;  2!  {?abf'n  an,  daß  sie  gern  Bier  trinken, 
!4  trinken  regeiinaliig  Bier,  »weil  man  davon  stark  wirdv,  wie  ihre 
ükni  gesagt  hatten;  16  gaben  an,  schon  leicht  betrunken  gewesen 
zu  sein.  In  einer  Dorfschule  bei  Orteisburg  wurden  kür/dioli  i>ei 
dner  Ancabl  Schüler  Flaschen  mit  Branntwein  vorgefunden,  die  sie 
voa  den  Eätem  »aar  Bifriachiui^«  mitbekommen  hatten.  Einige  entt 
MBjihrige  Knaben  muOteo  vor  fiegimi  des  Unterrichts  in  trunkenem 
Zob1ai<lr  nach  Hause  gebiaoht  werden. 

Für  den  EisUmiI  der  Hchnlkinder  hat  der  Magistrat  in  Schinu - 
eine  Eisbahn  gepachtet,  die  jeden  Mittwoch-  und  Sonnabend- 
urhmittag  von  2'/*  bis  l  hr  von  den  Gemeindeschülern  unenl- 
^tlich  beöucht  werden  kann ;  der  Besuch  ist  auf  700  Knah^^n  und 
ebensoviel  Mädchen  veranschlagt.  Auberdem  stehen  den  Kcktoi-en 
IDl  350. —  zur  Verfügung  lediglich  für  Eislauf. 

Bat  Apg— iMiiai— chmigen  In  drei  SdnÜM  n  €iot«ii  bei 
ökilgow  fand  Dr.  Iweiiis  Pollock,  wie  wir  der  »Jkmeet*  entnehmen, 
8,2  %  Schwachsichtige  und  21,6  %  Normalsichtige 
9,2%  »  *    12,7  7o  » 

22,3%  >  *    30,3  7o 

Rund  12%  aller  Schüler  hatten  h ypcrmetropischcn  Asti^;- 
matismus.  Da.«^  bedeutet  für  sie  die  Notwendigkeit,  etwa  von 
ihrem  .S5.  Jahre  ab  bei  Naharbeit  Brillen  zu  tragen.  Manche  Arbt  ii- 
jsijber  wollen  solche  Arbeiter  nicht  haben,  mit  Unrecht!  Denn  ge- 
nde  für  die  dortigen  Eisenindtistriearbeiter  würden  Brillen  gegen 
Splitter  und  Btandverletsungen  ein  gutes  Sdiutsmittel  sein.  Aber 

Vofuxteü  besteht  einmal  und  verdient  Beachtung.  Man  müflte 
«^ießhalb  die  Knaben  bei  genauerer  systematifichcr  Untersuchung  gi'- 
kg^itüch  des  Abgangs  von  der  Sdiole  darauf  hinweisen. 

Von  den  3183  Kindern  schielten  71;  Myopie  begann  in  den 
i'Ht^Ten  Klassen  mit  1,7%,  stieg  beim  13.  Lebens ]';d)r»-  auf  8,4% 
'md  beim  18.  Lebensjahre  sogar  auf  25  %.  —  Ein  Kommentar  i.st 
überflüssig.  Dr.  SiEVEKiNa-Hamburg. 

Über  die  besteheade  UBzulänglidikeii  des  den  BchiUerii  zuui 
HiMsfaii  erlanbtMi  ZeitauiBes  haben  die  »Timea*  auf  eine  Umfrage 
*0Q  venchiedaneo  hervorragenden  Arsten  Äufleningen  eriialten,  die 
ii  folgaiden  Punkten  gipfeln: 

Besonders  im  Alter  unter  16  Jahren  ist  ungenügender  Schlaf 
Skichbedeuteod  mit  Beeinträchtigimg  der  Entwicklung  des  Gehirns 
uod  also  der  gei«tigen  Fähigkeiten  odi-r  mit  deren  vorzeitiger  Er- 
*chö]>funfr  Oft  entgehen  diese  Ersc^heinungen  d<'n  Lehrern  und 
tn^t.  n  tTsi  nach  vollendeter  Schulzeit  klar  hervor.  In  Amerika 
4Uiki  uian  meiir  als  in  England  gerade  in  den  Scliulpensionaten 
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darauf,  daß  nicht  die  ältereD  die  jüngeren  Schüler  beim  ZabeUgehn 
stören  und  daß  beiden  wenigstens  9  Vis  10  Stunden  Schlaf  geeichert 
worden.  Tn  23  von  40  enerlisohen  Schulen  beträgt  die  Schlafzeit 
nur  8  bis  SV/»  Stunden.  Auch  bei  MädcbcTi,  deren  Nervensystem 
noch  empündlieher  ist  als  dasjenige  von  Knaben,  soll  man  auf 
nügend  langes  Schlafen  haltein.  Die  Vorhänge  der  Fenster  in  Schial" 
zimmern  sollen  dunkel  sein,  um  im  Sommer  zu  frühes  Aufwachen 
zu  verhindern.    Nicht  zu  vergessen  ist  der  gute  alte  Spruch: 

Early  to  hed  and  early  to  rise 
makes  man  healthy  wealthy  wise. 

Dr.  SiEVEKiNG  Hamburg. 

Über  dan  Vorkommen  von  Knrzsiehtigkeit  in  der  Djm^holraer 
8chn]e  entnehmen  wir  der  »  Wien.  med.  Wocheii8ckr.€  folgende  Beol>- 
achtung  Widmarks: 

In  einer  höheren  Schule  in  der  Villenstadt  Djmsholm  bei 
SiockhoUn  betraf  unter  151  Schülern  das  Prozent  der  Kunsichtigcn 
nur  4  %  und,  was  noch  bemerkenswerter,  nur  ein  Schüler  war  über 
1  Dioptrie  kurzsichtig.  Die  Ziffern  sind  weit  geringer  als  in  den 
anderen  gleichwertigen  Schulen.  Die  Ursache  davon  liegt  nicht  in 
der  kleineren  Anstrengung  durch  Schularbeiten  oder  in  der  be.siseren 
Hygiene  de!a  (ielmndes,  sondern,  wie  W.  wuhrscheinlich  mit  Recht 
hervorhebt,  darin,  daß  die  Schüler  in  der  freien  Zeit  viel  mehr  (n 
legenhcit  haben,  »ich  im  Freien  zu  ergehen  und  zu  spielen  als  in 
den  Stadtachtilen.  —  Die  Schulmyopie  in  Schweden  hat  übrigens  in 
den  letzten  20  Jahren  bedeutend  abgenommen.  Ursachen  sind  einer- 
seits die  besseren  hygienischen  \'erhältnis.sc,  die  Abnahme  dos  Latän* 
lernens  zugunsten  der  Realschule  und  die  Zunahme  der  körperlichen 
f'^bnngpn.  Bei  gleiebein  l^nterriebt«'  neigen,  wie  dies  W  schon  in 
früheren  Statistiken  g<  zeigt  hat,  die  Mädchen  mehr  zur  Kntwickluni: 
der  Kurzsichtigkeit  als  das  männliche  Geschleelit,  was  mit  Rücksicht 
auf  die  Tendenz,  auch  Mädchen  studieren  zu  lassen,  hervorzuheben 
ist.  Unter  den  Medizinern  fand  W.  28  Vo  kurzsichtig  mit  einem 
Durchschnittsgrad  von  2,25  D,  unter  den  Studentinnen  80%  Kurz- 
sichtige mit  durchschnittlich  0,25  D.  Zwei  der  MSdchen  hatten  auf 
einem  Auge  zentrale  Atrophie  der  Aderhaut. 

Ferienwanderungen  der  Schulkinder  in  rharlotfonbur??.  Nach 
dem  Berichte  der  Charlottcnburp:er  Ferienkolonien  für  das  Jahr  IVH)5 
wurde  durch  Veranstaltung  von  Ferienwanderungen  eine  neu(^  segen? 
reiche  Einrichtiuig  geschaffen.  Es  wanderten  45  Schüler  im  Alter 
von  12  bis  14  Jahren  in  Gruppen  von  je  16  nach  den  sohfinsteD 
Punkten  ihrer  märkischen  Heimat.  In  dreitägiger  Wanderfahrt  be- 
suchte eine  Gruppe  die  Märkische  Schweiz  bei  Buckow,  die  anden' 
Eberswalde,  Freienwalde,  Oderberg  und  Joachimsthal  und  die  dritte 
di<'  Ru]>piner  Schweiz  und  Rheinsber^j.  Der  gute  Verlauf  dieser  Ver 
anstaltungcn  wird  dem  Komitee  Veranlafisung  geben,  weitere  Reisen 
mit  Schülern  einzurichten. 

Über  die  erziehliche  Wirkung  der  Jngendspieie  uuüert  sich 
Rektor  ENDBis-Rüdeshcim  im  *Bhem.  Emriert.   Unter  anderem  weist 
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er  darauf  hin,  daß  die  Jugendspiele  einen  großen  Vorteil  für  Lehrer 
und  Schäler  dadurch  bringen,  daß  sie  eine  vorzügliche  6c- 
le^eslieit  bieten  zur  richtigen,  besseren  Beurteilung  der 

Hcböler  durch  den  Lehrer.  Durch  den  freieien  Verkehr  zwischen 
beiden  rücken  sie  sich  auch  menschlich  einander  näher.  Es  ist  keine 
Frage,  daß  die  Lehrer  meistens  ihre  Schüler  nur  einseitig,  als  Schüler, 
kennen,  wie  es  ja  bei  den  cincnpcndf-n  F'onnen  des  SchulbHriebps 
kaum  anders  mögheh  ist.  Aber  dit-  Lehrer  kennen  ihre  Schüler 
weniger  als  Menschen.  Dadun  b  koninieii  dann  manche  Versehen, 
manche  falsche  Beurteilungen  vor.  Die  *  Musterschüler«,  welche, 
durch  Fleiß  und  Ehrgeiz  getrieben,  oft  auch  durch  Augendienerei 
<iie  lieblinge  ihrer  Lehrer  werden,  erfreuen  sich  einer  gunstigeren 
Beurteilung  als  manche  andere,  die  ihnen  an  Qediegenheit  des  Gha- 
rakt«  rs  überl^^  .'^ind.  Mancher  frische,  fröhliche  Junge,  manches 
heitere  Mädchen,  denen  die  Schule  gerade  nicht  als  das  höchste 
Ideal  des  Lebens  erscheint,  und  die  darum  dem  I^chrcr  oft  weniger 
FrpTide  bereiten,  bleiben  ihm  men^cblicb  fremd.  An  «Junten  Seiten 
Hird  es  diesen  sirlii  r  niioh  nicht  fidilon.  Doeb  werden  diese  ffuten 
Seitiin  oft  genug  verkannt,  mindestens  nicht  erkannt.  Daher  kcnnmen 
denn  die  vielen  falschen  Urteile  über  manchen  Menschen,  Urteile, 
die  Ihre  Widerlegung  später  im  Leben  finden.  Viele  unserer  größten 
Männer  hatten  ja  bekanntlich  unter  solcher  falscher  Beurteilung  in 
ihrer  Jugend  zu  leiden. 

Das  Spiel  bringt  Lehrer  und  Schüler  menschlich  näher.  Das 
Zatranen  des  Schülers  zum  Lehrer  wächst  zuni  rteil  beider,  und 
'0  manche?  jämmerliche  Verhältnis  zwischen  beiden  Teilen  kann 
^^itigt  werden,  wenn  der  T^ebrrr  (Jolec^enheit  hat,  den  Mens'cben 
im  Schüler  kennen  zu  1. n  n.  Manche  Verbitterung  bei  dem  letzteren 
würde  dadurch  versehwniden.  Nirgends  aher  bietet  sich  dem  Lehrer 
fine  heuere  Gelegenheit,  seine  Schüler  auch  alü  Menschen  kennen 
n  lernen,  als  die  gemeinsamen  Spiele  ihm  geben. 

«Die  PflieMeB  eteer  Mutter  ihrer  erwachseaeu  Toehter  gegen- 
Her**  war  em  von  Frau  LiBBasv-Konstans  auf  Veranlassung  des 
Mannheimer  Naturheil  Vereins  abgehaltener  Vortrag  betitelt.  Die 
Rednerin  führte,  nach  einer  Mitteilung  des  *Maimh.  Gen.-Anz.',  ans, 
daß  die  Z<'if  zwischen  Schule  und  Ehe  bei  unseren  Mädchen  durch 
em.-Jtes  Strelu>n    und   Schaffen   ausp^efüllt   werden   muß;   denn  nur 
dann  entwickelt  sich  beim  Mädchen  <iit;  Selbständigkeit,  die  Willens- 
kraft, der  Charakter  und  der  Verstand,  wenn  eine  Pflichterfüllung 
ihr  Leben   bedeutet.     Lebhaft   betonte  sie,  daß  es  die  heutigen 
mnalen  und  kulturellen  Verhältnisse  immer  nötiger  erscheinen  lassen, 
<)a0  die  Erziehung  der  Sfödchen,  besonders  talentierter,  eine  gleich* 
iKTeehtigte  sei  mit  der  der  Söhne;  daß  es  immer  dringender  wird, 
die  jungen  Mädchen  für  das  Erwerbsleben  auszubilden;  daß  jedes 
Mä/lchen  einen  Berufszweig  gründlich  erlernen  soll,   um  1.  den 
Kampf  ums   Dasein   in   jeder  T>ebcnslage  aufnehmen   zu   könn*'P ; 
2.  um  nicht  ^;cnötigt  zu  sein,  einem  eventuell  imgeiiebten  Manne 
<Iie  Hand  zu  reichen  —  nur  um  der  Versorgung  willen  — ;  3.  um 
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dem  Lebeil8SW«ck  Bffrie<iigun^  und  Inhalt  zu  geben  und  4.  um  fiir» 
Ix'btn  zu  reifen.  Die  Mädchen  von  heute,  deren  Au|§;abe  in  der 
Zeit  zwisclx'M  Srhn]«-  und  Ehe  weiter  nicht«  bedeutet  alf  ein  Nippen 
an  ImjHitii  K]i  iDii/keiteii,  werd«Mi  nie  für  ihre  Auf^r-ff»»'  'in<l  für  ihrr 
rtiichtcn  lUi?  (i< n  iiistitr«*  (Jattin  und  Mutter  sieh  eiilwickchi.  lüiiu- 
selbständige  Fuiiiuiig  ^.k•^  iiaushaltep,  ein  selbstiuidigee  Arbeiten  im 
eigenen  Gescfaift  usw.  findet  man  aelten.  Viele  unserer  Mädchen 
und  Frauen  nähron  nur  ihr  Gefühkleben  —  neigen  lu  einer  Hyper- 
tK>|>hie  des  SeelenlebenB.  Die  Haddien  und  jungen  Frauen  sehen 
die  Welt  und  ihr  Getriebe  durch  eine  phantastinche  Brille  an, 
können  nie  an  den  geistigen  Bestrebungen  des  Mannes  tiülnehmen 
n?ul  geben  srhleehte  Erzieherinnen  der  Jugend.  Theoretisch  und 
prakti.scli  nullten  die  jungen  Mädchen  zur  j^eintigen  Mutterschaft  er- 
Kogen  werden,  tlamit  sie  dereinst  ihrer  Aufgabe  als  Mutter  ge\vacli^«  i) 
nind.  Brautschulen,  Jugendschulen  sollten  erricht«*t  werden.  WLsaend 
muH  die  Jugend  erzogen  werden;  Auikiärung  muh  nie  erhalten  üim 
Wesen,  Zweck  und  Pflichten  in  der  Sfae.  Treten  wir  Frauen  aus 
der  Passi'vitiit  unseres  Traumlebens  heraus,  besinDen  wir  uns  auf 
unsere  Bestimmung  aki  Weib :  Enrieherinnen  der  Jugend,  Bnieherinnen 
ganeer  Geschlechter  :n  seini 

Über  die  Jugendfürsorge,  insbesondere  im  WMhftchuliifliohtigeB 
Alter,  sprach,  wie  die  Zeitschrift  »Th'r  Jugendfürmrffe^  mitteilt,  Lehrer 
Thimm  1  in  einer  Sitzuni;  des  Kfinigsberger  I ..ehrer Vereins.  Der 
Referent  beleuchtete  eingehend  die  Autgabe  der  Jugendlürsorge  nach 
ihrer  rettenden  und  bcwalnenden  Tendenz.  Er  bet<>!it^.  daö  da>; 
Kiuderschutz-  und  Fürsorgeerziehungsgesetz  bisher  nicht  die  erhofifU^ 
Wirkung  gehabt  haben.  Darum  müsse  die  freiwillige  Jugeud^assif^ 
helfend  eingreifen.  Die  Lehrer  moigen  sich  recht  sahlreith  der  in 
Königsbelg  jüngst  gegründeten  t Zentrale  £ür  Jugendfürsoige«  xur 
Verfügung  stellen  und  sich  zur  Übernahme  von  ein  bis  zwei  Schutz- 
befohlenen b(?reit  finden.  —  In  der  lebhai'ten  und  eingehenden 
Debatte  wurde  im  allgemeinen  zum  Ausdruck  gebracht,  daß  jeder 
l^elirer  naeh  wie  vor  es  für  s«mjic  PHicht  halten  müss»-,  h»M  dem 
W  irke  der  Jugendfürsorge  mitzuwirken,  damit  die  Jugenci  m  den 
Htaud  gesetzt  werde,  sich  bessere  l>»benisverhällni8st  zu  verschaffen: 
dafl  aber  alle  in  Frage  kommenden  Faktoren  daran  arbeiten  müßten, 
die  socialen  Zustände  zu  bessern  und  das  ganze  Volk  auf  ein 
soldies  sittliches  NIyssju  zu  heben,  daß  auch  dk  Jugendfiimoige  im 
nacfaschnlpflichtigen  Alter  nicht  den  filtern  allein  überlassen  wesden 
könne. 

Stadtische  Schul-Znhnklinik  in  Mülhausen.    Unter  den  StSdt< d, 

<)i<  in  letzter  Zeit  Sehul  -  Zahnkliniken  erricht^^t  haben,  zeichnet  sich 
be.-stuuIerH  Mülliausrn  im  KlsiilS'  durcli  die  (irölie  der  Mitlei  aus, 
welche  e*  l'ür  diesen  Zweck  anwendet.  Wie  der  Rhein.  Kuner^ 
mitteilt,  bewilligte  dort  der  CieuieinderaL  iur  diesen  Zweck  die  be- 
trikshtache  Summe  ▼oo  13000  Maik.   Als  Klinik  sind  Bftume  einer 
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rrühe»en  Srhule  eingerichtet  worden.  Die  Zahnbehandlung  der 
Kificier  übernimmt  ein  von  der  Stadt  eigens  zu  diesem  Zwecke  an- 
gestellter appTübierier  Zahnarzt.  Wie  man  selbst  in  kleinen  (te- 
meüiden,*  die  derartige  Mittel  nicht  aufwenden  kunnen,  von  der 
momesn  Widhtigk«il  einer  trüben  Zalmpflege  ftbeneogt  ist,  beweist 
dne  Not»  ans  Langental  in  der  Schweis.  Nach  dßeaw  beediaflfc  die 
GeMMsinde  die  für  eine  sweekmäfiige  Zalmpflege  nötigen  BfateriaUen 
im  grofien  und  gibt  sie  durch  die  Lehrer  den  Schülern  tmn  An- 
kaofepreise,  den  weniger  Bemittelten  gratis  ab.  Selbstventindliob 
sind  derartige  Maßnahmen  nur  ein  Notbehelf.  DaF  Erstrebenswerte 
*nr  niie  Gemeinde  ist,  im  Interesse  dpr  Vr.lksgesundheit  neben  der 
rriege  der  Zähne  auch  die  Behandlung  der  erkrankten  Zähne 
tu  ermöglichen.  Dies  läßt  sich  für  die  in  Betracht  kommenden 
Volkskreise  nur  in  einer  öffentlichen  Schulzahnklinik  richtig  durchführen. 

SdmlbmclLM  in  Zflridk  Als  im  hmSe  dee  Jabzee  1904  ans 
Hangel  an  sweckmaßigen  SchuUokalitäten  die  Stadt  Zürich  sor  Er- 
oditemg  von  Schulbaracken  (vmrollkonmmeles  System  BbOkmbb 
and  Cbbibtoph  &  Unmaox)  überging,  wurden  Befürchtungen  laut, 
<fie  Bauten  werden  im  Sommer  übermäßig  heiß,  im  Winter  unerträg- 
lich kalt  sein.  Der  stiidtisehe  Schular/t  Dr.  Kbaft  hat  mm  eine 
einläßliche  und  t*orgtällige  Untersuchung  über  die  Temperaturverhält- 
nisw»  in  den  Baracken  angestellt  und  über  die  Resultate  einen  Be 
rieht  aji  den  städtischen  Schulvorstand  eingereicht.  Wir  entnehmen 
diesem  im  »SdMevser.  CmMkiUM  für  Staats-  und  QememdevenDoltmgt 
«iedergegebenen  Berichte  die  Scbltiitfolgerungen.   Sie  lauten: 

1.  Die  Baraoken  haben  sich  mit  Besug  auf  die  Temperatur^ 
veriialtiiiBse  auch  in  unserem  Klima  im  aUgemeinen  gut  bewilhrt. 
Die  Tempefatorhöhen  während  der  Unterrichtszeit  und  die  Differemen 
üiit  Bezug  auf  die  Wärraeverteilung  im  Räume  bewegten  sich  in 
Vnpn  Grenzen,  die  den  Anforderungen  an  eine  gesundheitsgemäße 
Befriedigung  des  Wärmebedürfnisses  entsprechen. 

2.  Unregelmäßigkeiten  in  den  Teniperaturverh  alt  nisten  sind  nach- 
^wiesen  worden,  bilden  aber  eine  Ausnahme,  sind  nicht  erheblicher 
Natur  und  erweisen  rieh  nicht  als  eine  ganz  besondere  Eigentüm- 
lichkeit der  Barackenbauten.  Sie  lassen  sich  vermeiden  oder  wenig* 
0leBB  auf  das  geringste  Maß  zurückführen  durch  8orgfil%  ausgeführte 
Heiz-  und  LüftUi^anlagen  und  pünktlich  geregelten  Schul-  und  Heiz- 
betrieb*  Dieser  Seite  der  Frage  muß  bei  leichter  konstruierten  Bauten 
immer  ein  besonderes  Augenmerk  creschenkt  werden. 

^.  Vom  Standpunkte  der  Belm  digung  des  Wärmebedürfnisses 
aus  kann  somit  gegen  die  Verwentlung  von  Baracken  tu  Schul- 
zwecken  niehts  eingewendet  werden,  unter  allen  Umständen  dann 
läcbt,  wenn  sie  als  proviäoriticheb  Aushilt'smittel  zu  dienen  haben. 
Ab^  selbst  der  Benutsung  als  dauernder  Aufenthaltsort  würde, 
riditi0e  Heiianlage  und  geregelten  Betrieb  vorausgesetst,  nichts  im 
Wege  stehen. 

Der  Deutsche  Verein  abstinenter  Lehrer  weist  ein  eifreuliches 
Wacbatam  auf.  Nach  dem  IX.  Jahresbericht  des  Vereins  i*Die  Enäudt- 

8akn]c«nw4b«tl«pa«ffe.  XIX.  11 
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8amkeU€,  1905,  Nr.  7)  ist  seit  1896  die  ZaM  seiner  Ifit^eder  von 

2S  auf  438  gestiegen.  In  Norddeutschland  ist  die  Zunahme  stärker 
ah  in  Süddeutschlond ;  am  meisten  zeichnet  sich  Schleswigofiolstein 
durch  die  Zahl  Fe  iner  abstinenten  Lohrer  aus. 

Die  Schwerliörijj:keit  in  der  Schule.  In  meinem  schon  früher 
(diese  Zcifschriff,  19U5,  Ö.  G6S)  ervvälinten  Referat  über  diesen  Gefen- 
t<taüd  an  der  diesjährigen  Versammlung  der  Deutschen  Oto- 
logischen  Gesellschaft  in  Hamburg  ftthrte  Hasthahv*  Berlin 
einige  Zahlen  an,  die  zdgen,  wie  außisionientlich  die  Verbreitung 
von  Ohrenkrankheiten  unter  den  Schulkindern  ist:  Wbil  fand  in 
Stuttgarter  Schulen  32,6  "/o  Schwerhörige,  Bezoi,d  in  München 
25,8  */o.  Naoer  in  Luzem  4(1,3  "/o,  Ostmann  bei  den  N'olkyt^chul 
kindeni  des  Kreises  Marburg  28,4  ®/o,  Laübi  in  Zuricli  lO.S  °/o, 
Denkkk  in  Hagen  23,3  %,  Wie  sehr  die  Seliwerliorigkeit  auf  die 
geistige  Entwicklung  iiemmend  wirkt,  zeigte  Bezolü  durch  die  Fest- 
stellung des  Durchschnittsplataes.  Bei  Annahme  der  Schülenahl 
einer  Klasse  von  100,  bei  der  der  Durchschnittsplats  50  wftre,  hatten 
die  einseitig  oder  doppelseitig  8  m  und  weniger  Hörenden  einen 
Durchschnittsplatz  von  54,09,  die  doppelseitig  4  m  oder  weniger 
Hörenden  von  64,46  und  die  doppcIstMtig  2  m  ndor  weniger  Hören- 
den von  67,7.  .Te  höher  demnach  1' r  ( liad  der  Sehwerhörigkeit,  um 
80  mehr  wird  die  »geistige  Entwicklung  l)eeinträchtigt. 

Die  Maüregeüi,  die  IIabtmann  für  das  Wohl  der  schwerhörigen 
Schulkinder  empfiehlt,  lauten  folgendermaßen: 

»1.  Bs  ist  darauf  hinsuwirk^,  daß  die  Schwerhörigen  von  einem 
sachverständigen  Arste  untersucht  weiden  und  daß,  wenn  es  erforder- 
lich ist,  eine  Behandlung  des  der  Schwerhörigkeit  zugnmde  liegenden 
Ohrenleidens  stiittfindet.  Die  mit  Schwerhörigkeit  behafteten  Kinder 
«ind  dnrrb  die  Höqmifnng  sämtlicher  Kinder  festzustellen.  Diese 
Prüfung  kann  nach  vorlieriger  Unterweisung  durch  den  Lehrer  vor 
genommen  werden.  2.  Anweisung  des  Sitzplatzes  in  der  Nähe  der 
Stelle,  von  der  aus  der  Lehrer  zu  unterrichten  pflegt.  3.  Das 
hörende  Ohr  soll  dem  Lehrer  amgewandt  sein.  4.  Das  schwerhörige 
Kind  muß  in  verstärktem  Maße  komtiolliert  werden,  ob  es  das  Vor- 
getragene verstanden  hat.  5.  Fehler,  welche  auf  das  Nichthören  ni- 
rückzuführen  sind,  beim  Diktat  oder  beim  mündlichen  Rechnen, 
dürfen  dem  Schwerhörigen  nicht  angerechnet  werden  (\  K«  soll 
dein  Schwerhörigen  ein  geweckter,  intelligenter  Mitechüler  Ix  igegeben 
werden,  der  ihni  Nichtven»tandenes  erklärt.  7.  Die  Mitschüler  und 
die  Eltern  müssen  darauf  hingewiesen  werden,  mit  dem  Schwer- 
hörigen möglichst  viel  sprachlich  zu  verkehren  und  denselben  ve^ 
anlassei,  mäi  möglichst  an  der  Unterhaltung  su  beteiligen.  8.  Ist 
das  Mitkommen  in  der  Klaiise  erschwert,  so  müssen  Nachhilfestunden 
gegeben  werden.  9.  Bei  höheren  Graden  von  Schwerhörigkeit,  wenn 
Flüsterspracbe  auf  eine  Entfernung  von  V/a  m  und  weniL'er  ver 
nommen  wird,  muß  durch  den  Lehrer  Einzehuiterricht  gegthen 
werden,  oder  es  müssen  die  Kinder  in  bcijonderen  Khissen  für 
Schwerhörige  unterrichtet  werden,  in  welchen  10  bis  15  Kinder  zu- 
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•amnipn  unterrichtet  werden.  10.  Kann  den  hochgradig  schwerhöri^n 
Kind»  rn  kein  Einzelunterricht  oder  kein  Unterricht  in  Kla.'^Hf>n  für 
>  hw(  rhörigt'  erteilt  werden,  so  müssen  dieselben  in  die  Taubstuiiiiiieii 
Hhule  gebracht  werden.  Am  besten  eignen  pich  solche  Anstalten, 
m  welchen  nach  dem  Vorgänge  von  München  den  Hörresten  beim 
ÜDtenichte  besondere  Beachtung  geschenkt  wird.c 

Anüqua  odw  Fraktnr.  In  der  »ZeUaehr.  f.  d.  Bdumdlwig  sdbtoacH- 
mm^er  S^UepÜM^«  (1905,  Nr.  2  ii.  S)  weist  G.  Nitsschb  darauf 
hin.  daß  in  den  >D.  Bl.  f.  erzieh.  ünterrichU  Dr,  v.  SallwOrk  der 
.\n?icht  Ausdruck  gab,  es  sollte  der  Versuch  gemacht  werden,  mit 
dt-n  Antiquabuchetaben  das  Lesen  und  Schreiben  zu  beginnen.  Da« 
I^sen  und  Sehreiben  würde  dadurch  leicht  und  einfach, 
liruck-  und  .Schreibschrift  wären  danselhe.  Nitzbche  machte  einen 
sijlchen  Versuch  und  erzielte  befriedigende  llesultate.  Die  geistige 
frsHihaffenheit  des  Schülennaterials  veranlaßte  ihn  dazu,  weil  dem 
Sdiwiclifliimigen  das  leidit  Faßbarste  geboten  weiden  muß.  Die 
Schrdbleaemethode  unter  Darbietung  der  Frakturschrift  hatte  nur 
tpirlicfae  Erfolge«  indem  der  Fortsdmtt  im  Iiesen  durch  das  tech* 
oisehe  Ungep(  hi  k  gehemmt  wird  oder  an  der  mechanischen  Auf- 
inrang  der  Wortbilder  scheiterte. 

Aber  auch  der  Versuch ,  das  Lesenlemen  mit  Druckschrift  in 
Fraktur  an  erste  Stelle  zu  setzen  und  das  Sehreibenlerneti  darauf 
folgen  zu  I.'u^sen,  erwies  sich  als  niühselig^'  Arbeit,  iruiein  das  Er- 
»mtn  von  \ier  verschiedenen  Frakturalphaheten  große  Schwierig- 
ceiten  bot.  Dagegen  zeigte  sich,  daü  die  Schüler  nach  Bewältigung 
da  Fibel  ohne  besondefe  Anstrengung  und  in  kuner  Zeit  den 
Uteindruck  lernten.  Diese  Wahrnehmung  veranlafite  NmsoHs, 
mit  den  Elementarschülem  das  Lesen  in  Antiqua  zu  beginnen. 
Zon  Versuche  wurde  die  einfachste  Dnickschriftart,  die  Zierschrift 
*Groteek«  benutzt  und  außer  den  für  die  Arbeit  an  der  Lesemaßchine 
notigien  Buchstaben  eine  größere  Anzahl  plastischer  Buehstaben  zum 
Betasten  und  Sortieren  sowie  sogenannte  Ijcseblätter  zur  weiteren 
tbune  des  Erlernten  dargestellt.  Mit  den  klemen,  häufiger  zur 
Verwendung  kommenden  Buchstaben  wurde  begonnen.  Es  zeigte 
äeb,  daß 

»die  Auffassung  und  Unterscheidung  der  einfach  gestalteten 
Buchstaben  durch  Gesicht  und  Tastsinn  rasch  und  sicher  geschehe 
und  durch  die  nachtrilg^che  Darst^ung  der  Buchstaben  im  Ausruf- 
^tt,  im  Mosaikkasten,  in  Ton  oder  Plastilina^  auf  Tafel  und  Papier 
wetentlich  unterstützt  werde,  c 

In  der  Kombination  des  T/esenlernens  mit  manueller  Tätigkeit 
erblickt  NiTZSCHB  eine  wesf  tUH*  h*  Förderung  des  Leseunterrichtes 
and  der  allgemeinen  Erziehung  des  Kindes.  Das  Kind  verhiilt  >i(  lj 
nicht  biöü  iiieiuorierend,  sondern  ist  technisch  selbst  tätig  und  pnigt 
rieh  die  Formen  fest  ein. 

Wesentlich  gefördert  wurde  aber  der  Erfolg  der  von  Nitsbohb 
fingeeclilagenen  Methode  durch  die  besonderen  Vorzüge  der  Antiqua 
Segendber  der  Fraktur.  Dieselbe  ist  einfach  gebaut»  leicht  verstind- 

11* 
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fidi  und  wild  dentüdi  au^eCaßt,  voigestallt  und  rapiDdiiiiart  und 
¥CMD  Kinde  sehr  bald  «na  dem  Kopfe  nacbgabüdet.  Sie  strengi  da» 

Auge  bedeutend  weniger  an  und  ist  übeieiiBlltlidier,  weil  Ähnlidi- 
keiten  verBchiedener  BuchsUben  weniger  Torkommen  als  bei  Fraktur. 
Statt  53  mnist  srlnver  zu  fixierende  Formen  in  Fraktur  finden  f^uh 
beim  Lateindruck  nur  36  einfache  Gestalten.  Die  lateinisc  hon  Schrift- 
formen laftsen  sich  sämtlich  aus  dem  Dnick  ableiten  und  f<ind  leicht 
darstellbar.  Schrift  uud  Druck  in  Fraktur  aber  weichen  in  ihren 
tarnen  stark  voneinander  ab. 

Die  Antiqua  bietet  also  im  gamen  wesentlich  einfacfaeie  Ver- 
biltnifise  und  wird  schon  aus  diesem  Qrande  ffir  den  elementaicn 
Unterricht  geeigneter  sein  als  Fraktur. 

NiT/HCHE  int  deshalb  dafür,  daß  vorerst  genügende  T>epe-  und 
Schreibfertigkeit  in  Antiqua  zu  rrzi^len  gesucht  werden  miis^e  und 
sich  dann  dm  Lesen  in  Fraktur  anzuschließen  habe.  Da«  Öchrmben 
in  Fraktur  will  er  in  die  oberen  Schulklassen  verlegen! 

Dr.  KBATT-Zikiich. 

Deaiilaktiott  tob  SchnlbÜolMnL  In  Frankreich  scb^t  man  so 
der  Ansicht  gekommen  su  sein,  daß  Schulbücher,  welche  nach  Ab- 
hraf  eines  Schuljahres  dazu  bestimmt  sind,  auf  andere  Schüler  übe^ 
sngehen,  in  bezug  auf  ansteckende  Krankheiten  verdächtig  erscheinr  n 
Bei  seinen)  B^richtH  in  der  französischen  Akademie  der  Medizin 
stellt  Josiah  (iie  Forderung  auf,  daß  solche  Bücher  einer  allgemeinen 
Desinfektion  am  Schlüsse  des  Jahres  unterworfen  werden  iH>Uten. 
Die  Bücher  aber,  welche  von  einer  ansteckenden  Krankheit  be- 
fallenen Schülern  gehörten,  einer  sofortigen.  Damit  die  Bücher 
keinen  Schaden  leiden,  sollen  sie  durch  Formaldehyddämple  des* 
infiziert  werden. 

Untersuchnng  der  Zähae  der  Schulkinder.    Seitens  der  stadti 
sehen  Gesundheitskommission  in  Glogau  ist,  w\c  die  >KiefWscklrss. 
Allg.  Ztg.*   mitteilt,   beschlossen   worden,   dali  die  Kinder   ni  den 
dortigen  Volksschulen  auf  die  Besohaftenheit  ihrer  Zahn-  und  Mun<i- 
verhältnißse  untersucht  werden  sollen.    Der  Magistrat  hat  diesem 
Antrage  stattgegeben  und  sich  mit  Zahnarzt  Gbabtb  in  Verbindung 
gesetit.   Ende  vorigen  Jahres  begann  nnn  die  zahnärztliche  U^te^ 
suchung  der  Schüler  \md  Schülerinnen  der  in  Betracht  kommenden 
Lehranstalten.    Der  Befund  der  Untersuchung  wird  in  jedem  einzel- 
nen Falle  in   n\   diesem  Zwecke  gedruckt^'  Formulare  ein'/ftnv'i  n. 
um  eine  genaur  JStatistik  über  die  Zahn  Verhältnisse  der  Kinder  tesi 
steilen  zu  können.   Fern(  r  rrhält  jedes  Kind  eine  Karte,  auf  welcher 
der  Befimd  der  Untersuchung  verzeichnet  ist  und  die  auf  der  Rück 
Seite  Belebrungen  über  ZahnpÜege  enthält. 

Mangel  der  k5r|ierliehen  Efsiehnig  in  England.  In  diesem 
Lande  mehren  sich  die  Klagen  über  physischen  Rückschritt  der 
•Tugend  der  unteren  Volksklassen,  und  eine  größere  Berücksichtigung 
der  fiymna.''tik  wird  immer  dringender  empfohlen.  Der  neuerdings 
dem  Parlamente  eingereichte  Kommipsionshericht  nhi^v  Schulpymnaf«tik 
bezieht  sich,  wie  wir  der  »D.  T.  Ztg.*  entnehmen,  zwar  nur  aui 
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gAotfand,   doch  geben  maßgebende  englische  Blätter,   wie  die 

WM  di6  Eomiiiifloioii  tibsr  ^Ko 
Mimibm  Bkuentandralen  and  die  phyBiscbe  Bntaitang  des  VolbM 
knorhebt,  anch  unmittelbare  Anwendung  auf  Etagland  findet.  Der 
iMiifuiwionBbericfat  beschnldigt  die  Elementarschulen  in  Schottland, 
•Ii6  <ip  nicht  genüpfende  Zeit  auf  die  körperliche  Ausbildung  der 
vtiuljupend  verwenden  Rei  wichtiger,  lieber  mehr  Spiclplätee 

ttod  Hallen  zu  beschaffen,  anstatt  die  Zahl  der  nach  heutigen  Prin- 
ripien  geleiteten  Schulen  m  vermehren.  Auch  genüge  es  nicht,  die 
junder  für  ihre  körperliche  Ausbüdung  nur  aul  die  Spiele  zu  ver- 
wmm.  Ein  systematiBolier  Drill  im  Vnam  wie  in  Turnhallen  wird 
Ar  darduMiB  nolireBdig  erklirt,  sowohl  fOr  die  phyneohe  ^twiok- 
bog  wie  for  QewBlmmig  «n  Diniplin,  die  der  britifleheo  Jugend 
zu  fehlen  ecbdiit.  Die  Kommission  empfiehlt  tägÜchen  Unterricht. 
Kdn  r>ehrer,  der  nicht  eine  Tumprüfung  bestanden,  BÖfhe  in  Zu- 
knnft  An«tpl!onj?  an  staatlichen  Volksschulen  finden,  und  kein 
liehrerßencdnar  staatlich  unterstützt  werden,  daF  nirht  die  künttigen 
I^'hrer  im  Turnen  unterweist.  Der  Kommissionsbencht  betont  des 
wätcren  die  Notwendigkeit  einer  gründlicheren  ärztlichen  Beaufsich- 
lignog  und  Behandlung  der  Kinder  in  Elementarsciiulen.  Die  For^ 
lüduDgaeohiileii  eoUten  ebenfalla  doieh  Tunumterrioht  aiudebeDder 
mä  imtBhriiigeiider  gemaclKt  werden.  Auch  die  höheren  Scfanlen 
und  Universitäten  Schottiaxids  scheinen,  im  Oßgensatee  zu  den  eng- 
ünhen,  der  körpOTliehen  Auebildnng  nicht  die  genügende  Berücksich- 
tigung zu  schenken.  Ein  systematischer  Tomimterricht  außer  den 
SpieieQ  wird  dringend  anempfohlen. 


II.  iBternstionaler  Kongreß  fnr  Hchnlby^en«^  in  Lenden,  6.  Ms 

W.  Angnst  1907.  Vom  Oeneralsekretär  de«  KonprrcweH,  Dr  J  Kürr, 
'Thälten  wir  folgend*-  \[itteilung:  Da.s  Bureau  des  Kongresses  be- 
andet  sich  in  The  tloyal  Sanitarv  Institute,  Margatet  Street,  W. 
hiaident  Sia  Laudek  BauifTON,  LL.  D.,  M.  D.,  D.  SC,  F.  K.  C.  P., 
F.  R.  8,  Obnmin  dee  Oigwdiationskoimteee:  Sir  Svwabd  Bsammkiv, 
C.B.,  F.8.A.  Sdiatemeister:  Sn  Ricbabo  BnwcnupR  MAsrnr,  But. 
toanlsekietiie:  Jamm  Ku»,  M.  A.,  M.  D.,  D.  P.  H.,  Hedioai  Officer. 
Edocatiofi,  London  County  Ckmncil,  und  E.  White  Walu«,  F.  S  8., 
Öirector,  The  Royal  8anitary  Institute.  —  Der  bemerkenswerte  Erfolg 
^es  ersten  internationalen  Konsrreasee  in  Nürnberg  1904,  Mitarbeiter 
iiier  l^änder  zusamnien^etulirt  und  das  gemeinsame  Tntprosse  für 
Kin  derartiges  Unternehmen  geweckt  zu  haben,  hat  sich  schon  durch 
<Üe  sQnehmende  literarische  Tätigkeit  in  fast  allen  Landen  zu  er- 
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kennen  g^ben.  Diese  Tatsache  erleichtert  es,  sowohl  die  Wichtig- 
keit des  QqseiJßtandcö  allen  denjenigen  klarzulegen,  welche  sich 
durch  andauernde  Tätigkeit  bemühen,  die  körperliche  und  geistige 
KrÄiehtm«!;  zu  fördern,  als  auch  zu  zeigen,  dfiÜ  darin  eine  der  wich- 
tigsten Quellen  der  nationalfTi  Maclit,  der  Wohlfahrt  und  de»  Olückes 
enthalten  ist.  Zu  den  gliu  klit  listen  Erfolgen  des  Nürnberger  Kon- 
greeses gehört  derjenige,  dali  Angehörige  der  veriichiedeneten  Beruf^i- 
arten,  Ldirar,  Arste,  Architekten,  Ingenieure,  Verwaltung:»  und 
andere  Beamte,  sowie  Groflindustrielle  sich  bewufit  wurden,  wie 
innig  ihre  Arbeit  und  Pflichten  verwandt  sind,  und  daß  sie  er- 
kannten, wie  sein-  einer  dem  anderen  verbunden,  und  wie  den 
Interessen  aller  durch  Förderung  solcher  Kongresse  gedient  wird. 
Eines  der  Ziele  des  Kongressef  war,  die  Bemühungen  der  verschie 
denen  Mitarbeiter  gleielizoRtellen  und  es  jed»  ni  einzelnen  Forsclier 
zu  ermöglichen,  die  liesultate  und  Erfaliruugen  kennen  zu  lernen, 
welche  von  verschiedenen  Völkern  unter  den  luannigfaltigsten  Be- 
dingungen von  Rasse,  Wohnsitz,  Land,  Klijna  und  sozialer  Stellung 
geeanunelt  wurden. 

Ortskomitees:  Vor  allem  ist  die  Bildung  eines  Ortsausschuflsee 
für  jede  einaelne  Stadt  oder  jeden  Besirk  ansustreben,  um  in  Ver- 
bindung zu  treten  mit  den  Behörden  des  Unterrichtswesens,  den 
Finanzministerien,  mit  den  führenden  Elementen  der  Schulfragen  in 
Stadt  und  T.and,  den  Vorsitzenden  der  Erziehnng>jkommif<55i(inen  und 
solchen  erfahrenen  Lehrern  und  Erziehern,  f  icht  iTii-t;inde  sind, 
die  Schulhygiene  m  fördern,  sowie  mit  Men>('henrreuiitien ,  welche 
sich  für  die  Erziehungübeucgung  interessicjcn,  und  mit  Kin  lerärzt-  n. 
Ingenieuren,  Architekten  und  allen  anderen  Bürgern,  deren  Mitiii Ife 
wünschenswert  erscheinen  konnte. 

Sobald  sich  ein  Ortokomitee  gebildet  hat,  müge  es  sogleich 
Namen  und  Adressen  seines  Vonitsenden,  seiner  SchriftEührer  und 
seiner  Mitglieder  dem  Bureau  in  London  mitteilen.  Diese  Orts- 
ausschüsse werden  von  London  aus  Nationalkomitees  beigeordnet; 
ihr  Ziel  muß  sein,  alles  mögliche  zu  tun,  um  den  Erfolg  des 
Koii^rn-ssef^  herbeizuführen  durch  Vorbereitungen,  Korrespond'-n/i-n, 
Rundschreiben,  Ankündigungen  in  wissenschaftlichen  und  technist  htin 
Zeitfichriften  und  in  der  Tagespresse.  Gleichzeitig  mögen  sie  .si(;h 
bemühen»  dk  Mtwirkung  und  Unterstützung  der  Regierungen,  Stadt- 
verwaltungen oder  Schulbehorden  sowie  Vofständen  von  Instituten 
und  gelehrten  Gesellschaften  au  gewinnen  und  diese  zu  veiaiil888en, 
sich  an  dem  Kongresse  su  beteiligen»  sei  es  durch  Entsendung  von 
Del^erten»  sei  es  durch  Einreichung  von  Ausstellungsgegenständen 
lokalen  Intorefpe;?  oder  lokaler  Industrie  oder  durch  Beibringung 
wiF«rn«eh:ift!ieher  Apparate  oder  Erfindungen  für  die  schulhygienische 
Auysteilung,  welche  mit  dem  Kongresse  verbunden  sein  wird. 

Ferner  erbitten  wir  sowold  von  den  Vertretungen  der  Rt^gie- 
rungen,  Behörden,  Gesellschaften  oder  Akademien  als  aucli  von  den 
BinzelmitglLedem  dne  Mitwirkung  bei  den  wissensdiaftlicben  Arbeiten 
und  Verhandlungen  des  Kongresses,  durch  Übernahme  von  Vorträgen, 
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RdfefÄlen  oder  Besprechungen  verschiedener  in  den  Sektionssitzungen 
«geworfener  Fragen.  Es  besteht  die  Absicht,  außer  den  AbteHungs- 
mbandlaiigen  und  Vortrigen  wenigstens  dinei  gemeiiiBanie  Haupt* 
■Inmgen  fiber  Gegenstande  aUgemeineren  Interesses  absnhalten.  Die 
Ikmata  hierfür  werden  so  l)ekannt  gegeben,  daß  hioieichend 
Zdt  fibrig  bleibt  für  gemeinsame  Forschung  und  Beobachtung.  Bas 
englische  Koniitt^e  erliittet  Vorschläge  so  bald  als  möglich. 

Das  erste  Proirramm  des  Kongresses,  mit  einer  Liste  der  V(T 
*chiedenen  Landeskumitees  und  der  Verhanfllungsgegenstände  für  die 
illfferaeinen  Sitzungen  sowie  der  Einzelanuidnungen  des  Kongresses, 
»iTii  m  Beginn  des  Jahres  1906  erscheinen.  Öpeziaikomitees  werden 
lEe  nötigen  Voirbereitiingen  fOi  die  wissmscfaafÜichfin  Veröffent- 
Bcbuigen  sowie  für  Wohnung,  Beköstigung  und  Vergnügungen 
inSSm,  Der  MilgUedsbeitrsg  für  den  Kopgnß  (1  Oninea  für  das 
Britische  Reich,  5  Dollars  für  Amerika,  20  Mark  oder  25  Franken 
für  den  europäischen  Kontinent)  ist  an  den  englischen  Schatzmeister 
*in2U8€nden.  Für  Mitglieder  außerhalb  Englands  geschieht  die  Bei- 
iragsentrichtung  am  besten  bei  <l«'ni  Landessebatzmeist^T,  \ve1rher 
die  eingegangenen  Summen  au  den  (xeneralsebatzmeiBter  iU)ert'ulirt. 
Ört8aussehüf*8e  bedürfen  eines  Garantiefondö  für  Lokalkosten,  der 
QDtbhäDgig  von  den  geleisteten  Mitgüederbeiträgen  ist,  welche  ganz 
ODd  ToU  nach  London  snr  Deckung  der  Zentralkosten  geschickt 
laden  müssen.  Die  Lokalkoeten,  wenn  solche  vorhanden  sind,  er- 
Mem  es,  einen  besonderen  Garantiefonds  anzulegen.  Die  Namen 
^er  verschied  Ti  n  Landeskomite^  und  ihrer  Mitglieder  sind  bis  zum 
51.  Januar  1906  bekannt  zu  geben,  desgleichen  alle  Vorschläge  in 
betreff  der  Referate  für  die  drei  Hauptsitzungen,  und  zwar  an  die 
•^mlsekretäre.  Parken  Museum,  London,  W.,  ebenfalls  Ankündi- 
gungen aller  Vorträge  und  wissenschaftlichen  Beitrage  zu  den  Ver- 
iiAndlungen  des  Kongresses. 

Alle  Anfragen  übe^  die  Ausstellung  für  Schulhygiene,  für  welche 
DU  Binklange  mit  dem  Royal  8anitary  Institate  Vo^hnmgen  ge 
tnSen  werden,  sind  zu  richten  an  den  Sekretär  des  Instituts,  Margaret 

Abgesehen  yon  wenigen  Änderungen  liegt  dem  Londoner  Kon- 
greß dasselbe  Programm  wie  dem  Xürnbei^er  zugnmde.  Neben  den 
Hiaptrersammlungen ,  in  welehen  Vorträge  aus  <l<*na  GeBamtgebietc 
^er  Schulhygiene  gehalten  werden  sollen,  werden  die  Mitglieder  des 
Kongresses  in  getrennten  Sektionssitzungen  über  die  Bestrebungen 
ni  speziellen  Gebieten  der  Schulgesundheitöpflege  diskutieren ,  und 
mt  sind  sehn  SektUm^  vozgesehen,  die  folgende  Grruppeu  bilden 
vviden:  1.  Das  Schulhans  und  seine  Einrichtong.  2.  Hygiene  des 
biinnstes.  3.  Methoden  der  hygienischen  Bestrebungen  und  Schüler- 
onterguchungen.  4.  Physiologie  und  Psychologie  der  Erziehung. 
^  Hygienischer  Unterricht  für  Schüler  und  Lehrer.  6.  Physische 
Eraehung  und  Abhärtung  de?  Körpers.  7.  Anstecken«!»-  Krank 
t»it«n.  8.  8ondeTklai?8en  für  giistig  Schwachbegabte,  Blinde,  Taub- 
^^onune,  Krüppel  und  anormale  Kinder.    9.  Schulhygiene,  Ferien- 
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kolonien  und  Ferienkurse.    Die  Beztehuiigeii  bwIbcImii  Sohuk  und 

Haus.    10.  Die  Hygiene  des  Lehrkörpers. 

Um  die  Fraget^  mit  denen  sich  der  Kongreß  bofa^sprt  wird, 
praktisch  zu  heloiu  hten,  wird  das  königliche  Gesundheitsamt  eint 
Ausstellung  arrangieren,  die  eine  Übersicht  über  Pläne,  Einrichtung 
und  Konstruktion  der  verschiedensten  Schuliiäuser,  femer  über  Schul- 
mobülar  und  Lebnuittei  der  Vergangenheit  und  Gegenwart  bieten 
wird.  VonuiflsiditÜdi  weiden  sieb  die  meiaten  avillrierten  Nilkiieii 
an  dieser  AiMBtellimg  beteiligen,  so  daß  die  lifitgUeder  dea  KoogmMs 
Oelegenbeit  haben  werden,  Bau  und  Auflstattung .  der  Scbulbiueer  der 
meieten  zivilisierten  Länder  der  Erde  lU  vergleichen. 

Selbstverständlich  werden  die  gastfreundlichen  Engländer,  die  ja 
auch  in  dieser  Beziehung  nur  Außerordentliches  m  leisten  pflegen, 
iliren  (jästen  einige  genußreiche  Stunden  zu  verschalien  wiesen;  ohut 
Zweifel  wird  der  Verlaut  des  Kongresses  die  Wahl  seines  diesmaligeD 
iugungöurtes  vollauf  rechtfertigen. 

Die  Vn.  JafareaversaaimlHBg  der  Sohweiaeriaellea  GeaeUgebaft 
für  Sehnlgenuidheitepflefce  findet  am  9.  und  10.  Juni  1906  m 
Neuen  bürg  statt.   Die  Verhandiun^gegenstande  sind: 

1.  Die  Schülerüberbürdung  in  den  schweizerischen  Schulen  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  fränkischen  Sprachgebietes. 

a)  Pädrt^ofrischer  Referent:  Seminardirektor  Clbbc,  Neuenboig, 

b)  Medizinische  Referenten: 

für  die  Primarechule :  Dr.  Boürqüin,  La  Chaux-de-fonds. 
für  die  Mittelschule:  Dr.  Pekeochet,  La  Ciiaux-de-fonds. 

2.  Die  Hygiene  des  Lehrkörpers.  Referent:  Dr.  Sandoz,  Neuenburg. 

L  Volant:  Dr.  F.  Zollihobb,  Zürich. 
8.  Abort-  und  Pissoiianlagen  in  Scbulhäusem  und  Tumfaalleo. 

Referent:  Architekt  Golokb,  Neuenburg. 

I.  Votant:  Stadtbaumeister  Geiser,  Zürich. 

(ySrhrrciz.  Bl.  f.  SrhulgeS'ioidheittpß ^ .  1906,  Nr.  1.) 
Arbeitsgel^^nheit  für  Kinder  der  Gemeiudeschulen  während 
der  WintermoBate  hat  der  Magistrat  von  Charlotten  bürg  auf 
Antrag  der  Sehul<le{)utation  versuchsweise  in  Aussicht  genommen. 
Wie  die  tSoz.  i^roxw«,  Nr.  16,  mitteilt,  will  er  iur  arme  Kinder, 
die  in  der  elterlichen  Wohnung  ihre  Schularbeiten  nicht  cndnung^ 
miflig  anfertigen  können,  erwärmte  und  ausreichend  erhellte  Riume 
besciukEfen,  wo  eie  neben  der  Anfertigung  ihrer  Schularbeiten  auch 
Glelegenheit  haben,  sich  mit  nütslicher  Lektüre  zu  beschäftigen. 
Für  den  Rest  des  Winterhalbjahres  wird  beabeichtigt»  wochentäghch 
von  o  bis  P)  Uhr  einige  Klassenzimmer  oder  auch  die  Aula  einer  im 
Zentrum  der  Stadt  trelt'CT'  nen  ( n-meindesehule  offen  zu  halten.  Die 
Konten  der  BeaufHichtigung  f^ind  auf  monatlich  117  Mark  berechnet: 
hierzu  würden  noch  149  Mark  an  Kosten  für  Anschauung  von 
Rüchern,  für  die  Entschädigung  des  Öchuldieners  und  für  unvorher- 
gesehene Ausgaben  kommen,  so  daß  «Ich  die  Gesamtaus^gaben  für 
den  Rest  des  Winterhalbjahres  auf  600  Mark  belaufen  würden,  eine 
für  einen  so  nfltilichen  Zweck  recht  geringfügige  Summe. 
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Hb  Riliehuugriigil  Ittr  Knaben,  welbhe  die  BtidtiMsfaen  Soholeii 
besadwD,  wiid  im  Män  d.  J.  von  Dr.  phil.  BIaz  t.  Mat-Thooias, 

tat  dem  Kirchenfeld  in  Bern  eröffnet  werden.  Der  Haufitaweck 
dksee  Institutes  ist,  eine  dem  Familienleben  entsprechende  Bnnehung 
zu  vereinifren  mit  allefi  gepun<iheit)^fördem(ien  Bedingungen.  Dazu 
fpehört,  nach  Erl«  (li^^un^  der  Sri uüauf gaben  und  in  präzi^^er  Zeit- 
ausnützung,  die  körperliche  Betätigung  auf  praktischen  Gebieten, 
▼ie  sie  der  Handfertigkeitsunterricht  ermöglicht.  Ferner  hoH  durch 
Gymnastik,  Spiel  und  Sport  eine  gesunde  Bewegung  ui  freier  Lull 
vennittelt  woden. 

Auch  für  die  Entwicklung  der  Gemütsankgen  soll  in  diesem 
Erziehun^heim  (»Thoimuriannm  •)  mehr  getan  werden,  als  gewöhnlich 
in  Instituten  geboten  werden  kann. 

Das  neue  Institut  hat  das  Bestreben,  einer  beschränkten  Ansah! 
Knaben,  welche  der  Schule  halber  ihr  EltcmhauH  verlassen  mn«fien, 
ia.»  Familienleben  so  uait  als  niügiich  zu  ersetzen  und  sie  zu  brauch- 
baren, geistig  und  korpi  rlich  starken  Jüngimgeu  heranzuziehen. 

Die  eigenartige  Organisation  des  Thomasianums  ist  nordischen 
Mnatem  nachgebildet,  d.  h.  derjenigen  Länder,  wo  der  Grundsatz 
|Ut:  Eine  eorg&ltige  Eräehung  ist  die  beste  Kapitalanlage.  Die 
Ebfiehtung  iat  derart  getroffen,  daß  die  Scfalafsunmer  völlig  getiennt 
voD  den  Wdimftomen  und  nur  abends  suganglich  sind.  Im  Arbeita- 
ammer,  wo  jeder  Knabe  seinen  verschließbaren  Schrank  hal  tax 
AufVvewahmng  Feiner  Bücher  und  Privatbesitztümer,  werden  die 
"^hulaufgaben  unter  Aufsir-ht  gemacht.  Nebenan  l)efiiidet  sich  das 
Anal  en  Wohnzimmer  mit  Kia\ier  und  Zeitschriften,  andererseits  steht 
den  .Jungen  eine  gut  eingerichtete  Wtrkbtatt  zur  Verfügung,  wo  sie 
unter  fachmämiischer  Anleitung  Schreinern,  Schnitzen  und  Schlossern 
lernen  können.  Wald  und  die  öffentlichen  Schwimmbider  sind  ganz 
ia  der  Nihe.  Wenige  Sdiritte  vom  Hause  entfernt  liegen  mehrere 
^pieljdikie,  wo  Fußball  und  Hwkey  unter  Aufriebt  eingeübt  wetden 
tollen. 

Damit  diese  Spiele  und  die  edle  Tumerei  auch  ihren  Zweck 
•rfüll«^n  können,  müssen  die  Kleider  zweckmäßig  beschaffen  sein. 
Ikr  iiifliin  ist  eine  Gar  lerobe  eingerichtet,  wo  abg^lf'gte  Kleider  und 
ixihuhe,  die  nur  mehr  zum  Spiele  dienen  können,  aufbewahrt 
weiden.  Wenn  die  Knabenschar  müde  und  staubig  heimkehrt,  so 
wild  die  neben  dem  Kleiderraume  gelegene  Duscheneinrichtung  mit 
Wonne  benutit  werden,  ao  dafi  nidit  nur  die  Rebilicbkeit  gepflegt, 
noDdcfn  auch  das  NervenaTStem  der  im  kritischen  Entwicklungsalter 
Wündlicben  Knaben  abgekühlt  und  ausgeglichen  wird.  Mindestens 
«Ue  14  Tage  aoU  ein  heifies  VoUbad  swecks  giündUcher  Beinigung 
fRiommen  werden. 

Aht  ndp  um  ^/«tO  Uhr  ist  für  die  jüngeren  Knaben,  um  10  Uhr 
lur  die  ält<  n  ii  Sclllaten^^zeit.  Wer  mit  den  Au^^aben  nicht  fertig 
wurde,  kann  sie  am  anderen  Morgen  früh  beendigen,  obwohl  dies 

richtiger  Zeiteinteilung  nur  ausnalimsweise  vorkommen  sollte. 

Audi  die  Nahrung  findet  entsprechende  BerücksichtiguDg;  im 
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Institut  wird  weder  Alkohol-  Doch  NikotingenuO  gestattet,  dagegen 
Bollen  Milch  iind  Frücht«  euie  große  Rolle  spielen. 

Soweit  angängig,  werden  auch  Extume  angenommen. 

Tm  Bedarfsfalle  werden  die  Knabon  anrh  während  dor  Ferien 
versorgt ,  indem  da.«  Tnstitnt  mit  vcrschirdt'ncn ,  zum  Teil  hoch 
legenen  Ferionstatioiieii  in  Verbindung'  steht,  wo  alle  Garantien  für 
Verpflegung  und  Aufsicht  geboten  werden. 

Die  Deutsche  GeseUschaft  fär  Volksbfider  erläßt  ein  Preis- 
ausMsfaieihen  2iir  Erlangung  Yon  Entwüifen  iür  ein  »Dorfbad«.  Fast 
überall  im  Deutschen  Reidie  fehlt  es  auf  dem  Lande  an  emfachen 
Anlagen  zum  Baden  in  jeder  Jahreszeit.  Freibäder  in  Fluß,  Teidi 
oder  See  sind  allein  nicht  ausreichend  für  die  Gesundheit»*  und 
Körperpflege  der  Jugend  und  der  arboitt-nden  Landbevölkerung.  Um 
die  AnfTnerkpamkoit  weiterer  Kreis»-  auf  solchen  Manprel  zu  lenken 
und  ein«'  Anregung  nach  dieser  Kiehtung  zu  geben,  hat  <lie  (Gesell- 
schaft für  Vulksbmler  ein  Preisgericht  gebildet.  Nähere  Bedinjjunu't  n 
versendet  auf  Wunsch  die  Goschäftöstelle  der  J>eutschen  Gesellsciiaft 
für  Volksbäder,  Berlin  NW.  G,  Karlstraße  Nr.  19.  Dorthin  sind  die 
Entwürfe  bis  zum  31.  Marz  d.  J.  einsuliefem. 

Das  hyateilache  ffltteni  der  SchvlUsder,  eine  nervöse  Er- 
krankung, ist,  wie  die  ^Chemn.  Aüffem,  Ztff,€  mitteilt,  in  einer 
Meissener  Schule  ausgebrochen!  Trotadem,  daß  die  erkrankten 
Kinder  vom  Schulbesuche  ausgeschlossen  wurden,  hat  die  Epidemie 
weiter  um  sich  gegriffen.  Die  Schulverwaltunp:  hat  deshalb  die 
davon  betrofFenen  Kla^'^en  vorläufig  i'is  mit  Finde  dieser  Woche  «be- 
schlossen, um  die  Ansteckungsgefahr  zu  verringern.  Die  Krankhiü 
ist  an  sich  nicht  gefährlich  und  niinml  einen  gutartigen,  rasclieu 
Verlauf,  ^vird  nach  instlichem  Aussprudle  audi  keine  nachteiligen 
Folgen  haben.  Von  der  Krankheit  sind  auch  einige  Lehrer  befallen 
worden. 

Teerasphalt  als  Seholholbelag.  Das  Wiener  Stadtbauamt  hat 
begonnen,  für  die  Errichtung  von  staubfreien  Sommerturnplätzen 
vorzuHorgen  und  in  vier  Schulen  di(^  Herstellung  solcher  Turnplätze 
verfügt.  Diesellten  werden  nicht  mehr  mit  Ki*  -^  Ix  streul,  sond<  ni 
neu  makadaniiäiert  und  mit  Teerasphaltkomposuion  l>ehandeU.  Die 
vorausgegangenen  Versuche  waren,  wie  die  ^Vierteljaht.iiichr.  f.  körperl. 
Jikziehung^  mitteilt,  von  gutem  Erfolge  gekrönt.  Es  wäre  sehr  zu 
wünschen,  wenn  durch  dieses  Vorgehen  die  Beseitigung  des  Kieses 
als  Belag  für  Spiel*  und  Turnplätze  erreicht  werden  könnte.  Da 
Teerasphalt  die  Eigenschaft  hat,  bei  mittlerer  Temperatur  weich  zu 
werden,  so  daß  die  Fußsohle  darin  einen  schwachen  Kindruck  hinter* 
läßt,  so  können  die  Kinder  beim  Laufen  und  Ringen  derb  hinstürzen, 
ohne  !^e]indrii  /.u  leiden. 

Förderung  der  physischen  Übungen  an  den  Hochschulen  und 
am  Polytechnikum.  Eingabe  der  Schweizerischen  (ieciellschaft  für 
Schulgesundheitspflege  an  die  Direktionen  des  Erziehungswesens  der 
Universifötskantone:  Zürich,  Bern,  Basel,  Waadt,  Genf,  Neuenboix« 
Freiburg,  sowie  an  den  sdiweizerischen  Scfauliat  in  Zürich. 
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Die  SdiwafloiBehe  OeseDaduft  fär  Sohiügeeandheitapflege  hat  in 
ihrer  Jahiesvenaminlung  in  Losem  (14.  und  15.  Ifai  19d5)  nach  An* 
honing  der  Referate  von  Seminarlehier  J.  Bpühub«  Zürich,  und 

Rektor  Dr.  Flatt,  Ba=el,  über  die  Leibesübungen  im  nachschnl' 
Pflichtigen  Alte  r,  mit  £inmut  nachfolgender  Besolutioii  zii^ostimmt. 

"Die  VI.  .lahrpfverHammhinr»;  der  Schweizerischen  (irscllscliaft 
für  Schulgesundheitspfleg«»  erachtet  dir  erhöhte  Reriickfsichtipun^i  der 
physischen  Erziphunp  auf  allen  SchulötulVfu,  «sowohl  für  daö  männ- 
liche als  auch  für  daa  weibliche  Geschlecht  und  ebenso  für  die 
nachfichuipiiichtige  Jugend  als  dringend  nötig  und  ersucht  die  Buiides- 
behSfldtti,  wie  anch  die  kantonalen  Behöiden«  diese  Angelegenheit 
nach  Kliffen  fu  fördern.« 

In  erfiealidier  Weise  gewinnen  die  körperlichen  Übungen  der 
Jugend  von  Jahr  zn  Jahr  an  Ansehen  hei  Behörden,  Lehrern  und 
Bevölkerung,  und  zwar  nicht  allein  als  Mittel  zur  Hebung  der 
physischen  (Tcsundheit ,  soiideni  auch  als  eine  vortreffliche  Schule 
dke  G»^istcö  in  Ergänzung  des  wissenschaftlichen  1 'nterrichtes. 

W  ahrend  dem  Turnunterrichte  in  der  Vu]k>>chule  wie  in  der 
Mittelschule  an  der  Hand  der  eidgenössischen  Turnsehule  voUe  Auf- 
merksamkeit geschenkt  und  alles  Verständnis  entgegengebracht  wird, 
nagelt  ee  an  unseren  obersten  Lehranstalten,  am  Polytechnikum 
ond  den  Universitäten,  vielfach  noch  an  geeigneten  Gelegenheiten  zu 
körperlichen  Übungen.  Wir  wollen  den  Wert  des  Sports  nicht  ver^ 
kennen,  der  die  Verbindungen  von  Studierenden  vereinigt  (Rudern, 
Fedbten),  und  wollen  auch  nicht  bestreiten ,  daß  die  T'niversität*?- 
T<  reine  sich  lebhaft  bemühen,  ihn*  Mitglieder  zur  Ptiege  der  Körj)«  r- 
jhungen  anzuhalten.  Allem  nach  unserem  Dafürhalten  sollte  <l<»ch 
in  unseren  ul)er>iteu  Bildungsanstalten  noch  ein  Mehrere»  getan 
»erden  zur  Hebung  der  körperichen  Gesundheit  der  Studierenden. 
Die  systematischen  Turnübungen,  wie  sie  In  unaerai  Turnvereinen 
mit  den  jungen  Leuten  beteieben  werden,  eignen  rach  nicht  in 
glacher  Weise  für  die  Verbindungen  der  Studierenden  von  sum  Teil 
«dir  verBchiedenartigem  Können;  es  muß  vielmdbr  bei  aller  Beach- 
tung der  Regeln  der  Tumkunst  eine  etwas  freiere  Gestaltung  der 
Ül)ungen  Platz  finden.  Dann  aber  gilt  es  besonders  auch,  die 
Studj*'r«*nden  auf  wissenschaftliehem  Wege  über  die  Bedeutunj?  der 
I>hv«ii>chen  Übungen  für  die  krirjierliehe  und  geisitipe  Gesundh«'it 
Aufzuklären  und  durch  dm  Mittel  der  Erkenntnis  dahinzuführen» 
«käü  sie  neben  ihren  angestrengten  Studien  auch  der  Obsorge  für  üir 
körperliches  Wohl  noch  die  notwendige  Zeit  einräumen,  und  später 
m  ibiem  Berufe  als  Pioniere  für  eine  rationelle  Ausgestaltung  der 
physischen  Erziehung  der  Jugend  wirken  werden. 

In  Ausführung  der  Postnlate  unserer  beiden  Referenten  an  der 
Luzemer  Versammlung  und,  gestützt  auf  die  gewaltete  Diskussion, 
-riauben  wir  uns  daher,  das  ergebene  Gesuch  an  Sie  zu  richten,  Sie 
aoöcbten : 

1.  in  geeignet  scheinender  Weiae  den  Studierenden  ihrer  Iloch- 
M^hule  Gelegenheit  zur  Pflege  der  Körperübungen  gewähren  und  die 
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akademische  Jugend  anfmnntetti,  VOQ  der  eeboteoen  OtAagmAut  aus- 
giebigen Gebrauch  zu  machen; 

2   an  Ihrer  J^oliranstalt  einem  geeigneten  Dozenten  einen  ein 
ßci)liiunjj:en  Lehrauiirag,  z.  B.  für  eine  Vorlesung  über  Anatomie  und 
PhyHioiogie  des  Turnen.s  und  den  Einfluß  des  Turnens  för  das  Willens- 
leben  des  Menschen  erteilen. 

Wir  wiMOD  wohl,  daß  unaere  Anregung  xiicht  Yon  heule  auf 
mcngeii  in  dem  Matte  praktaaehe  Geatalt  gewinnen  wird,  wie  ea  an 
wünschen  wäre.  Wir  veikennen  auch  die  Sdiwierigkeiten  nichts  die 
sich  unserer  Anregung  in  der  Ausführung  entgegenstellen  werden. 
All<'iTi  wir  sind  für  einmal  zufrieden,  wenn  erst  auch  nur  hcsrheidene 
Anfänge  erzielt  werden;  denn  wir  sind  überzeugt,  daß  die  gute  Sache 
alsdann  ihren  Weg  gehen  und  sich  im  Sinne  vermehrten  AnscheD^^ 
und  einsichtsvoller  Würdigung  des  Wertes  der  physischen  Übungen 
für  daa  Wohlbefinden  unserer  akadennaoben  Jugend  entwickeln  wM. 
Die  Univendtftten  Englanda  und  der  Vereinigton  Staaten  Yon  Neid* 
amerika  zeigen  uns,  welche  Erfolge  nach  dieaer  Richtung  andi  in  den 
oberFten  Lehranfstalten  erzielt  werden  können. 

Erhebnnp:pn  iiher  den  Alkoholgennfi  der  Rchnljnffend  und  da- 
mit in  ZusanimenhaiiL'  stehende  körperliche  unri  geistige  Eigenschaften 
deröelben  werden,  wie  die  i Mümh .  S\  Nachr.*  mitteilen,  gegenwärtig 
durch  Privatdozent  Dr.  Hebbeb  in  München  in  einigen  Schulhäusero 
im  Innern  der  Stadt  imd  an  der  Peripherie  angestellt  In  den  för 
jedea  einaelne  Kind  angelegten  Fragebogen  kommen  Eintragungen 
übt  r  Körpergröße,  Gewicht,  Charaktereigenschaften,  Veranlagung  usw. 
Die  Erhebungen  über  den  Alkoholgenuß  erstrecken  sich  auf  die  Art 
der  geistigen  Getränke,  die  Menge  derselben,  auf  die  Zeit^  in  der  sie 
genossen  werden  usf. 

Die  ungarische  Schule  ^gen  den  Alkohol.  Der  ungani*cii< 
Unterrichtsniiiiiöter  Lücacs  hat  nach  Mitteilungen  Dr.  ^aloos  im 
»IVtter  Lloyd*  unter  dem  9.  September  an  eSrntliehe  Studien-Ober 
direktoren,  Schnlinapektorate,  Direktionen  der  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
BildungaanFt  )lt  n,  der  höheren  Töchterscfatden,  htthenm  Handels- 
schulen  und  Handels-  und  Gewerbelehrlingsschulen  eine  Verfügung 
<'rl;i<sen,  in  welcher  gestattet  wird,  daß  die  ZögUngf^  fler  bezeichneten 
Scliulen  an  den  vom  Ungarischen  Alkoholgegnerbund  oder  dem 
Guttemplerorden  veranstalteten  Vorträgen  unter  der  Führung  einv> 
Lehreis  teilnehmen  dürfen.  Weiter  wird  verfügt,  daß  in  den  Lehr- 
büchern, die  laut  Miniaterialyerfügung  alkohoigegneriache  Abaohnitle 
enthalten  müssen,  den  alkbholgegneriaGhen  Vereinen  an  einem  Faofa- 
gutachten  Raum  gegeben  werde.  Den  Lehrern  wird  gestattet,  in 
den  Lehrerbildungsanstalten  Vortriige  über  die  Alkoholfrage  aa 
halten,  und  die  Zöglinge  sollen  sum  Besuche  dieaer  Vorträge  ver 
pflichtet  sein. 

Zum  JSchluBse  maeht  dtr  Minister  die  SehuUeiter  darnnf  auf 
merksam,  daß  die  »Urania«  bereit  ist,  die  zur  \  cranüciiauüchung 
der  Vorträge  nötigen  FkDjefctionebQder  unentgehUoh  leihweiae  lu 
überlaaaen. 
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Ciymnasialkvne  für  Mädchen.  Wie  die  ^Kommunale  PraxiJi*. 
mitteilt,  wird  der  Verein  »Frauenwohlc  in  Essen  Gymnaijialkurse 
fik  Iftddieii  auf  reform-reakr  Grondlage  wnriohten.  Die  Stadt  gibt 
mo  Mük  Jafaieaniaebiifi.  Leiter  der  Ktine  Ist  «n  Gymnasial- 
rüiektor.  Den  VocaitB  des  Kuratoriums,  Ixeatehend  ans  yier  Frauen 
ad  vier  Männern,  hat  eine  der  Frauen  inne.  Der  Konus  Ist  sechs- 
jlbng;  Aufnahme  vom  12.  Lebensjahre  an. 


IkvxWx^t  9erfn$itii)en. 


NeM  sdnlkyBienische  Vonehiiflen  in  östemieh. 

Am  der  Verordnung  des  k.  k.  Ministeriums  für  Kultus  und 
Cnterricht  vom  29.  September  1905.  Z.  18200  (R.^.-BL  Nr.  159 

und  Vbl.  d.  Min.  f.  K.  u  U.  Nr.  49) 
für  allgemeine  ^'^olkRschulen  und  für  Bürger8chulen| 
{*Das  öüerreidiiache  SaHÜälsweaent,  Nr.  50.) 

Erstes  Hauptstück.   Von  der  allgemeinen  Volksschule. 

I.  Von  der  Einrichtung  der  Volksschule» 

Für  den  Unterricht  nicht  vollsinniger  oder  schwächer  veranlagter 
Wer  können,  wo  es  die  Verhältnisse  erfordern,  mit  BewilUtning  der 
Uodessehulbehörde  besondere  Hilfa-  oder  Förderklassen  eingerichtet 
weiden  (§  6). 

Hiermit  soll,   wie  die  Durchführungsbestimmungen  bemerken, 
Einbürgeriing  dieser  im  Auslande  schon  ziemlich  verbreiteten 
ädndeinriefatung  an  unseren  Volksschulen  angebahnt  werden,  was 
ipaieli  für  die  HilfaUassen  cum  Unterricht  und  zur  Emehung  blinder 

öd  taubstummer  Kinder  gilt,  worauf  auch  noch  spater  in  §  26 

Abeati  2  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  Beziehung  genommen 
«ird.  Bezüglich  der  Einrichtung  eigener  Förderklassen  für  schwächer 
veranlagte  Kinder  wird  darauf  verwiesen,  daß  dienelbe  im  Rystmi 
öoch  nicht  ganz  ausgereift  ipt,  m  daß  an  die  Schaftung  solcher  ijiin- 
Dchtungen  nur  n^h  reiflicher  Überlegung  heranzutreten  wäre. 

Hinsichtlich  der  körperlichen  Ausbildung  und  Krziehung  der 
l^simden  Schuljugend  wird  die  eifrige  Pflege  der  Jugendspiele  und 
iDer  nütstiehen  körperlichen  Übungen,  wie  Schwimmen,  Eislaufen 
«geordnet.  Die  Schulbehöfden  haben  die  Bestiebungen  der  Lehrer 
ad  dieeem  Gebiete  bei  den  Schulerhaltem  zu  unterstützen  (§  14). 

Demselben  Zwecke,  durch  Aufenthalt  und  körperliche  Betätigung 
in  freier  Luft  die  physische  Entwicklimg  zu  fördern,  sollen  auch 
'iie  Arbeiten  der  Schulkinder  im  Srlmlfffirten  dienen,  worüber  der 
i  13  entsprechende  Vorschriften  enthält.    Die  Einfühnmg  dieser 


Digitized  by  Google 


186 


Arbeitea  bedarf,  wenn  das  Landesgesett  kdne  andeten  Beetimmungen 
enthält,  der  Bewilligung  durch  die  Landeaechulbehörde.  Bei  jeder 
Volksschule,  hauptsächlich  auf  dem  Lande,  ist  nach  Tunlichkeit  ein 

Sdiulgarten  imd  ein  lan(lwirtschaftIiclK\s  Versuchsfeld  anzulegen.  Zu 
den  Arbeiten  im  Schulgarten  können  die  Kinder  der  obersten  drei 
Alter8ötufen  herangezogen  werden,  die  Knaben  hauptsächlich  zu  den 
Arbeiten  in  der  Obstbaumschule,  die  Mädchen  bei  der  Blumenzucht 
und  in  der  GemüBeabtcilung.  Die  Arbeiten  sollen  f(rupj)enweise  im 
Anf^chluli  an  die  übrige  Unterrichtszeit  erfolgen,  jedes  Kind  wumöglich 
eine  Stunde  wöchentlich  beschäftigt  werden.  Befreiungen  von  den 
Arbeiten  im  Schulgarten,  wenn  sie  nicht  als  Freigegenstand  eingeführt 
sind,  können  nur  mit  Rücksicht  auf  den  antlicb  feetgestellten  6e* 
sundheitszustand  des  Kinde»  bewilligt  werden  (§  27). 

Der  Unterricht  an  der  Volksschule  ist  in  der  Regel  ganztägig. 
Die  Einführung  des  Halbtagsunterrichtes  kann  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen  von  der  Landessdinlbehörde  bewilligt  werden  (§  15; 
die  vom  ^'chlllllygienipchen  8tand}junkte  wichtigen  weiteren  Bestim- 
mungen über  die  Unterrichtszeit  vgl.  unten). 

Bei  der  Feststellung  der  Stundenpläne  sind  nebst  den  pätiagogisch 
didaktischen  Grundsätzen  auch  die  Vorschriften  der  Gesundheitspflege 
xu  beachten  (§  17). 

II.  Von  der  »Schulpflicht. 

In  die  Schulmatrik  geliörcn  auch  diejenigen  Kinder,  die  wegen 

eines  gei.stigen  oder  körperlichen  Gebrechens  vom  Besuche 

ihrer  Pfliehtschule  gesf>t/li<'h  befreit  sind  24V 

Ob  ein  im  schulptiichtigen  Alter  stellendes  Kind  schulfähig  ist 
oder  wegen  eines  geistigen  oder  schweren  körperlichen  Gebrechen*' 
vom  Schulbesuche  zeitweilig  oder  dauernd  befreit  werden  muß,  hat 
znnüchst  die  QrtsschulbehOxde  zu  beurteilen;  wenn  sich  Zweifel  er- 
gehen, ist  die  Vorlage  eines  tetUchen  Zeugnisses  lu  fordern.  Im 
allgemeinen  haben  auch  die  nicht  vollsinnigen,  jedoch  bildungsfUiigen 
Kinder,  insbesondere  die  blinden  und  taubstummen,  sofern  de  nicht 
in  •  igenen,  für  die  Pflege  und  Erziehung  derartiger  Kinder  bestimmten 
Anstalten  nnterpebraeht  \v<'rden,  am  Volksschulunterrieht  teilzunehmen; 
für  ihren  Unterricht  sind  an  df  r  Volksschule,  soweit  es  angeht,  be- 
sondere Einrichtungen  zu  tretteo  26). 

Die  Einrichtung  besonderer  Hilfs  oder  Forderklassen  für  den 
Unterricht  nicht  vollsinniger  oder  schwächer  veranlagter  Kmder  ist 
der  Bewilligung  der  Landesschulbehdrde  vorbehalten  (§  6,  letster 
Absatz). 

Be&eiungen  von  der  Teilnahme  am  Unterricht  in  den  verbind- 
lichen Lehrgegenständen,  vom  Turnen  bei  Knabm  und  von  den  weib 
liehen  Handarbeiten  bei  Mädchen,  dann  von  den  Arbeiten  im  Schul- 
garten, wenn  sie  nicht  als  Freigegenstand  «in  irr  führt  sind,  können, 
von  dfT  im  dritten  Ahsatze  des  §  201  der  S(  hiil-  und  Unterrichts- 
Ordnung  erwälmten  Ansnatiine  abgesehen,  nur  mit  Rücksicht  auf  den 
ärztlich  festgestellten  Gesundheitszustand  des  Kindes  bewüligt  werden« 
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Mim  iUs  Kind  an  dem  betreffenden  Lehrgcgi  u>taiide  nicht  einmal 
io  einem  beschränkten  Maße  teilnehmen  kann  (§  27). 

Kinder,  die  wegen  eines  dem  Untemefatssweek  oder  dem  Schul- 
be!>ach  hhiderlichen  geistigen  oder  schweren  körperlichen  Gebrechens 
Tom  Besoche  der  Volksschule  befr^t  sind»  werden  nach  Erreichmig 
<ie<  .«cfanlmnndigen  Alters  ohne  weiteres  aus  der  Scfaiümatrik  gelöscht 
'4  29). 

ni.  Von  der  Aufnahme  in  die  Volksschule. 

Die  Aufnahme  von  Kindern  im  vorychulpliichligen  Alter  

]A  von  den  Kaumverhällnissen  in  den  einzelnen  Lehrzimmeni  ab- 
iiiogig  (§  36).  Kinder  im  vorschulpflichtigen  Alter  werden  in  die 
Schale  auf  Grixnd  der  Bewilligung  der  Ortsschulbehörde  au^nommen, 
leim  über  ihre  g^stige  und  körperliche  Reife  kein  Zweilei  besteht 
und  wenn  sie  spätestens  in  sechs  Monaten  nach  Schluß  des  voran« 
gegangenen  Schuljahres  das  schulpflichtige  Alter  erreichen.  In  zweifei- 
haften  Fällen  entscheidet  die  Bezirksschulbehörde  nach  £änholung 
meß  amtsärztlichen  Gutachtens  (§  37). 

Bei  der  Aufnahme  in  die  Volksschule  ist  nach  Maßgabe  der 
betreffenden  Vorschriften  der  Impf-  und  Gesundheitszustand  des 
Kindes  zu  erheben  (§  40). 

IV.  Von  der  Einreibung  in  die  Klassenabteilungen 

und  Gruppen. 

Wenn  suAk  die  eingetretene  Überföllung  der  Klassen  durch  zu- 
lässige Änderungen  in  der  Einreihung  der  Schulkinder  nicht  beheben 

laßt,  hat  die  Bezirkpsehnlbehörde  je  nach  den  Vcrhältnispon  entweder 
die  Errichtung  einer  ^'eiteren  aufsteigenden  Kla-^s-e  oder  einer  Parallel- 
kiagi^e,  die  vorübergehende  Einführung  des  Haibijig.^iintcrrichtes  oder 
«ine  öonyt  geeignete  Maßnahme  bei  der  Landesschulbehorde  zu  bean- 
Uagen  oder,  soweit  es  nach  dem  Laudesgesetze  zulässig  ist,  die  not- 
wendigen Anordnungen  sofort  selbst  zu  treffen  (§  51). 

V.  Von  der  Unterrichtsseit  und  den  Ferien« 

Das  Schuljahr  an  Volksschulen  dauert,  wenn  da»  Landesgesets 
kaue  anderen  Bestimmungen  enthält,  zehn  Monate;  auf  die  Haupt* 

ferien  entfallen  demnach  zwei  Monate  (§  53).*  Beim  ganztägigen 
Unterrichte  haben  regelniäßi<j  in  i^der  Woche  zwei  Nachmittage  oder 
m  fjanzer  Tag,  in  der  Regel  der  Nachmittag  am  Mittwoch  und  am 
^^nabend  oder  der  Donnerstag  frei  zu  bleiben.  Die  durch  den 
i^urpiaii  lestgesetzten  wöchentlichen  Unterrichtsstunden  sind  auf  die 
übrigen  Wochentage  möglichst  gleichmäßig,  und  zwar  derart  zu  ver- 
idlen,  daß  auf  die  Vormittage  die  größere,  auf  die  Nachmittage  die 


*  Warn  jedoch  die  gebotenen  Feiertage  an  eüuelnen  Volksschulen  nach 
Kalender  des  alten  und  des  neuen  Stils  freigegeben  werden,  dauert  das 

SdiQljahr  an  diesen  Volksschulen  l<H/t  Monate;  aof  die  Hanptlerien  entimen 
dami  IV*  Monate  (g  63  Abs.  8)- 
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kleinere  Stundensahl  entfiült.  Zwiiolieii  dem  Voniiitta0B-  und  Naek- 
imttagBuntemciit  ist  eine  angemeraene  Mittagspause  framUaaen, 
wilurend  welcher  den  entfernt  wohnenden  SchnUandem  der  Aufenthalt 
im  ScholhauBe  zu  erlauben  ist  (§  59). 

Hierzu  bemerken  die  Durchführungsbestimmungen,  daß  zur  Er- 
Irichtening  dt's  Soli nl bösliches  beim  ganztägi^ren  Untprrifhte,  wo  es 
notwendig  ist,  eigene  Räume  im  Schulhause  einzurichten  wärt*n,  in 
drnon  die  Kinder  über  Mittag  verbleiben  können;  auch  wäre  die 
iimiiduDg  von  Suppenanstalten  und  die  Einrichtung  eigener  Schul- 
küchen anzustreben. 

Die  LaadeaeehuIbehckNle  kann  auf  wohlbegründeteB  Anaudien  der 
Vertretungen  der  eingeschulten  Gemeinden  odenr  der  Ortasehulbehfirde 
die  Einführung  des  ungeteilten  Vormittagsunterrichtes  an  einzelnen 
Volksschulen  bewilligen,  wenn  die  sanitären  und  wirtschaftlichen 
Verhältnifflp  des  Srhulsprengels,  seine  Ausdehnung  sowie  die  örtlichen 
Weg-  und  Witterungsverhältnisse  du-  rrhfUmv  Schiileinrichtting  als 
notwendig  en^chpinen  lassen.  In  tien  Mädten  darf  die  Landesschul 
behördc  den  migck'ilten  Vormittagsunterricht  nur  für  die  heiße  Jahn  < 
zeit  Liuiuhren.  Darüber  hiuauüreichende  Erniuclitigiuigen  zur  Eiu 
führong  des  ungeteilten  Vormittagsunterrichtes  erteilt  das  Ministerium 
für  Ktütus  und  Unterricht  von  Fall  su  Fall.  Beim  ungeteilten  Vor- 
mittagsunterrichte hat  der  schulfreie  Wochentag  zu  ent&Uen  (§  60). 

Die  Durchführungsbestimmungen  enthalten  hierzu  nachstehende 
wichtige  Bemerkungen:  Die  im  §  60  der  Schul-  und  Unterrichts- 
Ordnung  erteilte  Enniiehti^ng  zur  fallweisen  Einführung  des  un 
geteilten  Vormittagsunterrichtes  soll  den  LandeRschulhehörden  zunächst 
Gelegenheit  bieten,  über  die^^e  nach  den  neuesten  Forschungen  auf 
dem  (Jehiet^»  der  Schulhygiene  unter  Um8tänden  enjpt'ehlenswerte 
Schuleinrichtung  im  praktit<chcn  Schulleben  Erfaiiruiigeii  zu  sainmehi. 

Auf  dem  Lande  wird  diese  Binriehtung  in  mandben  Filkn  ohne 
Kteung  der  Unterrichtszeit  und  mit  Vermeidung  anderer  Nachteile 
BedOifiüssen  abhelfen,  die  bisher  oft  zu  Ansuchen  der  Ber^kerung 
um  Bewilh'gung  von  Schulbesuchserleichterungen  oder  um  Einführung 
des  Halbtagsunterrichtes  führten;  aneh  wird  sie  manchmal  geciknut 
sein,  den  Schulbesuch  während  der  kurzen  Wintertaj^e  an  solchen 
Schulen  zu  heben,  zu  denen  die  Mehrzahl  der  Kinder  täirlieh  einen 
sehr  weiten  Weg  zurückzulegen  hat.  In  Städten  wird  «ie  die  Möglieh 
keit  bieten,  breiteren  Kreisen  äiuüielie  Vorteile  zuzuführen,  wie  s^ie 
die  sogenannten  Hitzeferien  mit  sich  bringen. 

wird  aber  in  jedem  einzelnen  Falle  vor  der  BewüUgmig  er- 
wogen werden  müssen,  dafi  bei  dieser  Schuleinriohtung  irieder  Vor- 
teile des  ganztägigen  Unterrichtes  entfallen,  wie  z.  B.  die  in  einzelnen 
Orten  notwendige  Beschäftigung  und  Beaufsichtigung  der  Kinder  durch 
die  Schule  an  Nachmittagen,  wenn  sie  eines  entsprechenden  Schutzes 
durch  das  Eltenihaus  entbehren  <>d»T  nnf>erhalb  der  Schule  h,.sond«  !V!i 
Gefahren  ausgesetzt  sind,  imd  (iab  demnach  in  diesen  Urteu  gieicii 
zeitig  mit  der  Einführung  des  ungeteilten  Vormittagsunterrichtes  die 
im  Absätze  den  §  21H  der  Schul-  und  Unterrichtsordnung  erwähnten 
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der  Schule  errichtet  weiden  8oUteD. 

Die  Er&hnmgen  mit  dem  ungeteilten  V^tnuMiflMUtenichte  sind 

ID  den  Jahrefihauptbf'richten  daran Ifo-f^n. 

Dip  TRiif"-'Ht linden  für  don  Unti  rrirht  werden  iniicrhall)  d^r  in 
den  §§  59  mal  60  der  Öcktd-  und  Unterrichtsordnimg  ges^enen 
Gimz^  von  der  Ortsschulbehörde  fest^jesetzt,  die  hierbei  den  je- 
veHigeo  OrtevexbUtiMeseD  «ad  der  getrlngeren  Widentandafähigkeit 
jöDgerer  SehuUdnder  volle  BeitteksichtiguDg  ai  solieiikeii,  iia«n««<»ii 
für  jede  Jahreszeit  das  EDtsprechende  zu  v^ffigen  uad  hiervon  stets 
die  Bezirksschulbehörde  ra  benachrichtigen  hat  (§  61). 

Nach  jeder  Unterrichtfstimdc  tritt  eine  Erhol  ungspatiFo  von  fünf 
Xünuten,  nacli  der  zweiten  Stunde  pine  pHune  von  15  Minuten  ein. 
Beim  ungeteilten  VurmittiigHunterriohte  hubun  die  Pausen  nach  jeder 
Unterrichtiistunde  zehn  Minuten,  nacii  jeder  »weiten  iiitunde  15  Minuten 
XU  betragen. 

Wl^mnd  der  Fansen  sind  die  lahrnnrnm  ordnoüych  dneoh- 
znlüften.  Wo  es  die  Verhaltnisee  erlauben,  haben  die  Kinder  in 
dieser  Zeit  die  l^ehrzimmer  in  bestimmter  Ordnung  bu  verlassen  und 
die  Pausen  unter  Aufsicht  in  freier  Luft  zu  verbringen  (§  62). 

Die  im  §  62  der  Sehul  und  Unterrichtsordnunp  eingeführten 
Pausen  gewäiiren  den  Kinfiem  die  nach  den  Forderungen  der  Schul- 
hygiene notwendige  Erholung  zwischen  den  einzelnen  üuterrichtö- 
skuoden  und  bieten  den  Lehrkräften  zugleich  die  erforderliobe  Zeit» 
fnr  den  nngeetörton  Beginn  dee  Unteniehtee  in  der  nitobsteo  fllnnde 
VonKoge  SU  treffen.  Für  die  iwecJonlßige  Auanütniag  der  Pttnaen 
nnd  nähere  Weistmgen  ta  geben  (Durchfiümingabeetinunungen). 

Zur  vorgeschriebenen  gründlichen  Reinigung  aller  Schulraume 
$ind  anBchließend  an  die  allgemeinen  Ferialtege  auch  die  eiforder' 
liehen  Wochentage  frei  zu  geben  (§  56). 

VI.  Vom  Schalbesuche. 

Der  Leiter  der  Schule  hat  dafür  zu  sorgen,  daß  die  Schule  und 
die  Lehninuner  recfatieitig  vor  Beginn  dee  Unterrichtes  geöffnet  werden, 

und  daß  in  ihnen  die  voi^cechriebene  Temperatur  herrscht. 

Zum  Zwecke  einer  raschen  Räumung  des  Schulhauses  bei  Feuers? - 
gefahr  und  bei  anderen  Ereignissen  sind  mit  den  JBcknJkindem  von 
Zeit  zu  Zeit  eigene  f'lninL't  n  voiätunehmen  (§  64). 

xWs  Entsehukiigungsigrunde  für  das  Ausbleiben  von  der  Schule 
gellen  a)  Krankheit  des  Kindes;  b)  mit  der  Gefahr  der  Ansteckung 
v«iteidene  £skrankangen  ven  Personen,  ^e  imit  dem  Schulkind  in 
dflpuelben  Hauswesen  oder  unter  tJmsIttnden  in  demselben  jEtanse 
vobaen;  c)  Krankheiten  <ler  Eltern  oder  deren  anderen  Ang^örigen, 
wenn  sie  der  Dienste  des  Kindes  notwendig  bedürfen ;  d)  Todesfälle 
oder  außergewöhnliche  Ereignisse  in  der  Familie  und  in  der  Verwandt- 
schaft; e)  sehleohte  Witterung,  wenn  die  Gesundheit  des  Jöandes  gc- 
Öhwbt  iBt ;  f)  Unpangbarkeit  des  Bchulwtigt  H. 

Die  Verwendung  den  Schulkindets  zu  häuslioben,  landnirtsohaft- 

SebulgesuadheiUpfleg«.  XU.  ]9 
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lichflii  oder  gewerbliehen  AriNtteo  ist  nicht  als  EntHchiildigimgwgnmd 

anzusehen  (§  66). 

Bei  der  Überwachung  des  Bchnlbesuches  haben  die  Lehrer  die 
^^orschri£ten  über  die  Gesundheitspflege  in  der  Schale  streng  zu  be- 
achten. 

5f?  Kinder,  die  durch  ihre  Anwesenheit  die  Verbreitung  ansteckender 
KraiikiieiLen  befürchten  lassen,  sind  von  der  Schule  fernzuhalten. 
Der  Schulbesuch  ist  ihnen  unter  Beachtung  der  hygienischen  Vor- 
schriften wieder  su  erlauben. 

Ebenso  sind  die  Kinder,  die  mit  ekelhaften  Krankheiten  behaftet 
Bind  oder  in  einem  ekelerregenden  Zustande  zur  Schule  kommen,  von 
der  Schule  femsuhalten ;  sie  dürfen  die  Schule  erst  dann  wieder  be- 
treten, wenn  das  Übel  behoben  ist  (§  68). 

Die  Ix^hrer  habdi  in  allen,  die  Gesundheit  der  Schulkindrr  he 
treiienden  Angelegenheiten  den  Rat  des  mit  der  Wahrnehmung  ge- 
pundbeitlicher  TntereHHen  in  der  Schule  betrauten  Arztes  (des  Schul- 
arztes) einzuholen  und  seine  Tätigkeit  in  jeder  Hinsicht  zu  unterstützen 

Die  Durchführungsvorscfarift  bemerkt  cum  VI.  Abscfaiiitte,  dafi 
die  in  demselben  und  an  anderen  Stellen  der  Schul-  lud  UntenichtB* 
Ordnung  enthaltenen,  die  Schulgesundheitspflege  und  die  mit  der 
Wahrnehmung  gesundheitlicher  Intereasen  in  der  Schule  betrauten 
Ärzte  betreffenden  Bestimmungen  ihre  Ausfühnmg  erst  bei  der  Re- 
vision der  hygienisclien  Vorschriften  finden  werden,  worüber  die  Wr 
handlungen  bereits  im  Zuge  sind  und  den  Landesscludbehtirden  später 
Weisungen  zukommen  werden.  (Fortseuung  folgt) 


Citemtttr. 


Besprechungen. 

Haouann,  J.  G.  „Das  Sonderiüassensystera  ia  neuer  Belenofatuiig^. 
Fehr,  St  Gallen,  1905.  8^  50  S. 
Der  Verfasser  bdtennt  steh  in  temperamentvoller,  stellenweise 
leidenschaftlicher  Darstellung  als  prinzipieller  Gegner  des  Sonder 
klassensystemF.  Er  hat  sich  übrigens  in  einer  früher  erschienenen 
Broschüre,  »Zur  Reform  eines  Lehrplanes  der  Volksschule«,  auch  als 
aupgesprocbener  Gegner  des  ^rf^rcnwärtigen  Schulbetriebes  vorgestellt 
und  dort  den  Standpunkt  eingenommen,  die  heutige  Schule  sei  auf 
ganz  falscher  Grundlage  autgebaut  und  müsse  von  unten  auf  > natur- 
gemäß« umgestaltet  werden.  Da  nun  die  Mannheimer  Reform  sich 
auf  die  bestehende  Schulordnung  als  Basis  und  Ausgangspunkt 
stfltst,  kann  sie  logischerweiae  vor  seinen  Augen  keine  Gnade  finden. 
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Umgekehrt  bedeuten  eine  ganze  Reihe  der  gegen  Dr.  Sickingkü  ge- 
liebMoi  AnsfAhningeii  teaA  Anklagen  gegen  Binriohtung  und  Betrieb 
ooKrar  VolkBechnle  überhaupt. 

Da  der  Ranm  |meht  gestattet,  den  Inhalt  der  Broechiue  ans- 

fuhrlich  zu  skizzieren,  sei  nur  die  ZoBammenfai^ii^iung  der  gegen  das 
Mumheimer  System  gebrachten  Argumente  zitiert.  H«.  sagt  (8.  44): 
ißei  einem  solchen  RrhnlbftnVh*'  wird  <ias  Kind  nicht  j?ofördf»rt, 
.«ondem  vergewaltigt;  nicht  Heine  wahrhaft  naturliclif  r.eistiin^sfahig- 
keit  gelangt  zum  Durchbruch,  Hondorn  die  ihm  ■lufgedruDgene  Fach- 
kistung;  nicht  seiner  Individuaiiiat  wird  iieclmung  getragen,  sondern 
lian  Schulpensum  i  nicht  das  Kind  ist  Bfittelpunkt  des  Schulwesens, 
mdem  der  Lehrplan;  nicht  Entlastung  kann  eintreten,  sondern  ein- 
idtige  Übeifordenmg  wuchert  weiter,  nicht  die  Benifsneigung  behält 
da  Sieg,  sondern  das  Idol  der  uniformen  Massendressur.«  ^  Für 
ODBeie  schweizerischen  Verhältnisse  bedeute  die  Nachahmung  der 
Mannheimer  Reform  eine  ernstliche  Gefährdung  der  gesunden  Ent- 
iii  klung  de.«  VolksBchulwe^ens,  weil  sie  »dan  herrschende  Schulsystem 
seiner  einseitigen  Unterricht^pliine  und  unrationellen  Anforde- 
ruDgen  nicht  läutere,  täundem  im  (xegenteil  mehr  befestige«. 

Uns  scheint,  der  Verfasser  vcrgiiit  bei  seinen  Vorwurien  (die, 
n»  fldkon  gesagt,  nicht  nur  dem.  SonderUassen  gelten),  dai  der 
sfclmibetrieb  von  beute  nicht  mehr  deiselbe  ist  wie  damals,  als  er 
albst  noch  als  VolksBchullehrer  mehr  oder  weniger  »naturgemäß« 
tateirichtete.  Man  hat  sich  in  der  Zwischenzeit  redlich  und  mit 
dwDem  Erfolge  bemuht,  das  Unterrichtsverfahren  mehr  und  mehr 
'l'-m  kiiidliehen  Geiste  anzupassen.  Abt  r  dazu  hat  man  es  noch 
aiciil  gebracht  und  wird  es  nie  dazu  bringen,  daß  die  Arbeit  zum 
Spiel  wird  und  daß  alle  Schüler  von  selbst  daa  wollen,  was  sie 
'oliten.  In  der  Zukunftsschule  nach  Hg.  aber  »behehlt  der  Lehrer 
sucht:  Du  HiuÜtl  sondern  das  Kind  ruft  lemfreudig:  Ich  wüll  Der 
Endeher  fragt  nicht,  was  der  Schüler  weiß,  sondern  der  Schüler  zeigt 
ihm,  was  er  kann«. 

Nun  gibt  der  Verfasser  selbst  zu  (S.  32/33),  daß  die  Bildungs- 
■^iürftigkeit  gerade  im  schulpflichtigen  Alter  außerordentlich  ver- 
^bieden  sei.  Er  verlangt  anderseits,  dali  alle  Schüler  ihren  Anlagen 
pniäG  betätigt  werden.  Also  wird  sich  bei  einem  Betriebe  nach 
*  :neni  Sinne  schon  bei  Klassenbeständen  von  nur  30,  geschweige 
iciit)  50 — 60  Kindern,  das  Bediirfnis  nach  Diiterenzienmg  erst  recht 

Wir  halten  dafür,  daß  eine  Reform  unserer  Schule  im  Sinne 
äner  Annäherung  an  einxelne  Postulate  Uaoxahhs  (s.  B.  vermehrte 
kwpediche  Betätigung  der  Kinder  im  Unterrichte)  von  Vorteil  wäre. 
Aber  seine  Ideen  müssen  zuerst  durch  Versuche  auf  den  Boden 
pr&ktischer  Durchführbarkeit  gestellt  werden.  Die  finanziellen  Kon» 
^"tjuenzen  und  der  Mangel  an  sweckenteprechend  voigebildeten  Lehr- 
öjiften  Ht'ien  nur  angedeutet. 

Sollen  wir  nun  die  Hände  in  den  Schoß  legen,   bie  die  not 
»«odigen  Versuche  gemacht  und  die  nöt^n  Erfahrungen  gesammelt 
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sind,  obtohon  wir  die  Übaneugung  lutlMn,  der  jeteige  SchoHMneb 
Umte  divch  «iii6D  Amben  im  Okme  SiomMne  olme  gnfie  Ko.«teD 
leistungsfähiger  gestaltet  werden?  Die  Fn(gb  eteUen,  ^ißt  sie  be- 
antworten. Lassen  pich  dami  mit  der  HAoirANT?schf*n  Metliode  so 
hfti«pieli<j»'  R-esultAte  orzielen,  ho  worden  »Schulbehörden  und  T.phrf^ 
^emo  das  Bessere  annehme.  —  Ako  vorläufig  nicht  Haumakk 
gegen,  sondeni  neben,  und  vielleicht  später  mit  Sicxikuiük. 

Hsiirft.  HiBSTAiro-  ZtWoh. 

J.  Petebben.    Der  Alkohol.    Kurzgefaßte,  übersichtliclu'  l):ir 
Stellung  dfr   Aikoholfrage   mit   besonderer  R^MÜcktiich 
tigung  der  Bedürfnisse  der  Schule.    Mit  Abbüduiigen  und 
graphischen  Darstellungen.    R.  Cbrdes,  Kiel,  1905.    kl.  8°.  24  S. 
Mk.  0,40. 

Was  uns  der  Voisitcende  des  »Deuteoben  Veieiiis  abstmenter 

Lehren  und  Redakteur  der  *EnlkaUtamkeUt  auf  24  Seiten  bietet, 
ist  eine  übersichtliche  Darstellung  der  ganzen  Alkoholfrage,  aber  in 
einer  Form,  wie  sie  nur  l  in  gründlicher  Kenner  des  weitschichtigen 
Materials  zu  prägen  versteht.  I^auter  Tatsachen  werden  vorgeführt. 
Nachdem  wir  gehört,  wie  der  Aikoiiol  entsteht,  zeigt  uns  der  Ver- 
fasser in  einem  ersten  Hauptteil  seines  Werkchens  die  ganze  Wert- 
losigkeit der  aUcoboUecheD  Getriake,  die  VersohweDdung  an  Geld, 
aa  wertvollen  Robstofien,  wie  Getreide  und  Kartoffeln,  an  Arbeitsieit 
und  Arbeitskraft.  Der  zweite  Hauptteil  schildert  den  ungekeuren 
Schaden,  den  der  Alkohol  her\'orruft,  als  da  sind:  Krankheiten,  ver- 
mindf-rte  [Leistungsfähigkeit  und  Lebensdaue  r,  Rteif^erung  d(  r  Unfälle 
und  Helbstiuorde,  Zunahme  der  Verbrechen,  Zerrüttung  des  Familien* 
iebens  und  Entartung  der  NaelikouinienHchaft. 

Das  Büchlein  stimmt  exust.  Ks  redet  eine  so  deutliche  Sprache, 
deü  wir  es  verstehen  würden,  wenn  «aanoher  logisch  denkend«  Wahr- 
heitsucker  eich  sagt:  »Ist  dem  wirUioh  so,  dann  muß  man  stob  ja 
genieren,  sein  Glas  Bier  zu  trinken«.  Die  hübschen  Abbildungen 
und  gMi|»liiscfaen  Darstellungen  erhöhen  den  Wert  der  Ausführungen, 
(he.  für  dru«  Verptändnis  der  Scbiiler  uiujTemünzt,  den  Bedürfnissen 
der  Öchule,  seibat  der  höheren,  voiiaul  entgogenkommeu. 

W.  WEiss-Zürich. 

ÖAHOSoa,  l>r,  Schularzt  und  ffaii)itarsrt^  ihre  Stpllnns:  in  und  znr 
'Sohalhygiene  imd  ihre  iiMöehungen  zu  einander.  (Boudentbdmck 
aus  der  Schlesischen  Ärztekorrespondenz.  1905.) 

Der  rührige  Breslauer  Schularzt  Samosoh  führt  einem  ärzthchen 
ßmiakmam  in  kUaen,  schenfen  Sttgen  die  Bedeutung  4er  mhulM' 
VKAim  inUig|E6lt  «nd  die  Benebongen  der  letstoren  va  den  intensaen 
cnd  der  fierafBavbeit  des  praktischen  Arztes  vor.  Die  nSohflte  Ver 
rmlapsung  zu  dem  im  Breslauer  ÄTztev<nein  gehaltenen  Vortmsrc 
bildete  der  'BescbluR  der  Btc^Imii'^t  St  idt^u'hördfMi  mci  tk^up  Schul 
nrziftollen  an  den  [loheren  KumWi  n-  und  MiieiienHchulon  zu  Schäften. 
Mit  Recht  glaubt  der  Autor,  daü  gerade  an  höheren  Seliurieii  der 
Mndanst  dnrch  seine  Täti^^eit  viele  Berührungspunkte  mit  der  slige- 
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miMi  Änteschaft  finden  wird  und  muß.  Die  Unteisiichuug,  der 
jetkr  SoMOer  einer  hdhnen  Lebniüftah  baim  Eintritt  in  dSmOhd 
nd  ifitar  in  ng^faniffi^tn  Interalk»  Meli  ontonielien  nsnA,  wird 
iqU  flun  großtoD  Teile  dem  Hausarzte  zufallen.  Der  8<^iiltnt 
bearbeitet  das  eingegangene  Mateiial  und  sucht  es  im  IntereBOO  der 
J?€hul»-  und  der  Schüler  zu  verwerten.  Der  Schularzt  an  den  höheren 
Lehranstalt »  n  ist  der  hygienische  Berater  der  Schule  \md  rlf-r  hype 
F»i«rht'  Veruuttler  zwischen  M&m  h*'/.w  Hausarzt  und  Sciuilt- .  In  der 
l iiigreiuung  den  Tätigkeitsgebietes  dt^  Sciiuiar2tpö  au  höheren  bc-hui*-!! 
und  der  Abgreuxuug  seiner  Wirksamkeit  gegen  die  Domäne  des  Hauh 
ma^  die  im  xweitm  Teile  der  Schrift  TorgeiMttiimen  werden,  ist 
« den  VeKfMBer  gelungen,  eine  eiwonBÖhte  Klarheit  zu  aduiflen, 
wähmid  die  im  ersten  Teile  gegebene  DarateUnng  der  bieherisen 
in^taltong  und  Ergehniese  des  heutigen  Schularzt weaena  geeignet  ist, 
dem  ietateren  in  den  Ärzten  begeisterte  J^uode  ztuufAhren.  Die 
fn^h^f),  überzen^rendf'n  AuBführungcn  Samosch's  gipfeln  in  dem 
,>chiuiSealze :  Schuiarat  und  Hausarzt  müssen  Verbündete  sein,  die 
gemeiiisam  ins  Feld  ziehen,  um  der  Hygiene,  «leni  jüngsten  imd 
heUeicht  bedeutsamsten  Zweig  unserer  Wisseiibchafi  «lenjenigen  Platz 
uid  diejenige  Stellung  auch  im  Leben  des  Einzelnen  zu  sichern,  die 
ihr  gebühren,  som  Basten  des  AUgemeinwdils  und  insbesondere  com 
Segen  der  Jugend,  anf  der  Ja  &  Znkonft  und  die  Qiöfie  unseres 
Vtlalsndes  beroht  Dr.  Moass-Mannheim. 

Oeui^Be  Con^rte  intematioBal  de  FEdncatien  physiqiie  de  la 
jeaaeese.  Liege  (Belgiqne\  du  28  aoüt  au  septembre  1905. 
R^lement  du  Congres  et  Rapports  preiiminair^.  Amiexes:  travaux 
(miiiauinqueH  au  Congres  de  Paris  de  1900.  Imprimerie  Lanneau 
in  Despret,  Nivelles.  118  S, 
IMeees  bei  Anlaß  des  2.  internationalen  Kongresses  für 

pbysiaehe  Sraiebnng  der  Jugend  in  Lflttieh  herau^egebene  Heft 

eatkiit: 

1.  Neun  vorlAnfige  Berichte  über  phyBiacha  Sniehung  und  dber 

Turnen,  welche  dem  Kongreß  in  Ijüttich  YOigelegt  wurden.  Leeens- 

Tt-rt  die  Arbeit  von  Frau  Ballet  über  »das  Turnen  beim  weib- 
lichen Genchlecht  in  Grenf«.  —  Dan  schwedische  Turnen  wird  von 
^fppchiedenen  Referenten  empfohlen;  in  Genf  ist  es  in  allen  Prima- 
klaa^en  der  Stadt  eingeführt. 

2.  Eine  Reihe  von  Berichten  und  von  Referaten  vom  ersten 
IHOO  m  Paris  abgehaltenen  Kongreß.   Prof.  SiLBBBSCHMiDT-Züricfa. 

JMinek  für  Volke-  und  Jngendapiele.  In  Gemeinschaft  mit  den 

Vorritzenden  des  Zentralausschusses  der  Fdiderong  der  Volks-  und 
•fogendspiele  in   Deutschland  E.  vok  Schenckendobff,  Grörlitz, 

Mitglied  des  preu frischen  Landtages,  und  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt, 
"^anitfit^rat  in  Bonn  a.  Rh.,  herausgegeben  von  l*rof.  H.  Wickkn- 
HAGKN  in  Berlin.  14.  Jahrg.:  1905.  B.  G.  Teubner  in  Leipzig  1905. 
Preis  kart.  Ü.  3. — . 
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Der  14.  Band  des  Jahrbuches  beginnt  mit  einem  HoldigungS' 
artikel  an  den  um  die  Einrichtungen  für  die  Pflege  körperlicher 

Übungen  in  Königsberg  hochverdienten  Stadtrat  a.  D.  Prof  Dr. Walter 
Simon  und  läßt  im  ersten  Teile  datm  noch  eine  Reihe  tüchtiger  Ab- 
handlungen folgen.  Eö  seien  envahot;  Wohnungsgesetz  und  Spiel- 
platzfrage von  Prof.  Dr.  Konbad  Koch  (für  alle  größeren  Städte  vod 
hervonragender  Bedeutung);  die  Leibesübungen  im  Dienste  der  sonakD 
Arbeit  in  Hamburg  von  Dr.  H.  Qmafnaivama,  wo  in  überseugender 
Weise  dargetan  wird,  wie  durdi  diese  soziale  und  hygienische  Vor 
senge  das  VoUc^leben  der  Gesundung  durch  Überbrückujog  der  Gegen- 
pätze  entgegengeführt  wird;  die  Leibesübungen  an  den  preußisehon 
Heminaren  von  Karl  Rissow.  eine  })rave  und  auf  alle  maßgebenden 
VerliiiltnisB«'  eingehende  Arbeit,  die  auch  nieht  vensäumt,  die  nötigen 
Schiuljioigeruiigea  m  ziehen;  die  Charlotten i)urger  Waldschule,  eine 
hübsche  Monographie  von  Dr.  Nbvvest;  Spiel  und  Leibesübung  auf 
der  Weltausstellung  in  St.  Louis  1904,  eine  interessante  und  den 
au&nerksamen  Beobachter  und  tüchtigen  Kenner  veiratende  Äibeit 
von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt;  die  körperliche  Erziehung  in  Japan» 
ein  Fehr  aktuelles  Thema,  behan<lelt  von  Or.  Albert  Gruhn,  und 
die  Darstellung  von  J.  P.  Müllers  »Mein  System«  von  W.  W&te- 

KAMP. 

Im  zweiten  Teil  schätzen  wir  hauptsächlich  die  knappen,  aber 
sutreffenden  Angaben  über  die  Literatur  des  Spieles  und  verwandter 
Übungen  im  Jiüure  1904. 

fin  dritten,  der  Praxis  gewidmeten  Teil  finden  wir  dne  Fülle 
von  Beobachtungen,  Anregungen  und  Winken  über  Spiel,  Wanden», 
Schwimmen  (da.'^  mit  benonderer  Ausführlichkeit  imd  Sorgfalt  be 
handelt  int),  über  Rudern  und  Spielkurne;  er  ist  eine  wahre  Fund- 
grube für  jiraktische  Leiter  genannter  Übungen. 

Da«  Buch  ist  in  seiner  Stoftfülle  ein  ausgezeichnetes  Propa 
gandamittel  für  Volk^esundung  durch  einfache  Ijcbenshaltung  und 
ansreichettde  Käfperbewegung  und  ist  von  der  Verlagsbuchhandlung 
überdies  auf  das  soigfiütigste  ausgestattet.    J«  SPÜHUiB>Zürich. 
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Wie  führen  wir  die  schulärztlichen  Untersuchungen 
am  Gymnasium  am  zweokmABigsten  aus? 

Von 

Dr.  O,  Kopfe  Femau  (Rußland). 

Es  ^bt  noch  kein  einheitliches  Sclieraa  der  Schüleninter- 
suchung,  weder  bei  uns  noch  im  Auslände.  Es  kauu  uns  das 
nicht  wundem,  denn  auch  die  Schulen  sind  nicht  gleichartig.  In 
«*iner  Volksscliule  werden  unn  andere  Dinge  interessieren  als  in 
einem  Gymnasium  und  dort  wieder  andere  als  in  einer  Militär- 
schule.  Zweck  der  rnterpuchung  ist,  in  jedem  Falle  ein  möglichöt 
voUfltftndiges  Büd  der  Körperbeschaffenheit  des  Schülers  zu  Uefero, 
nicht  nur  im  negativen  Sinne,  indem  sie  die  bekannten  Schul- 
bankbeiten,  wel<&e  das  Ange,  das  Ohr,  die  Sprache,  die  Wirbel- 
ttule  betreffen,  notiert,  eondem  audi  im  pontiven  Sinne,  indem 
M  die  Geeamtkonstitation  dee  SchtUlen  berücksichtigt. 

Das  Schema  dee  Bigaschen  Lehrbezirks  Ülr  die  am  Anfange 
des  Lehrjahres  ▼oramehmende  XJntersachimg  der  Schüler  der 
Crynrnaeien  lautet: 

Alter,  Korperlänge,  BrustkapaziUa,  GewiciiL,  Konstitution, 
Augen,  Ohren,  Spratlie,  Krankheiten. 

In  der  Tat  ist  hierin  ein  gutes  Bild  der  körperlichen  Be- 
«cüaitenlieit  der  Schüler  enthalten.  Fügen  wir  noch  Rubriken 
iiiüzu  für  das  Jalir  der  Untersuchung,  Alter  und  Klassen,  sowie 
«ine  für  Bemerkungen  zur  Notierung  der  Zustände,  über  welche 
vir  am  Schloß  des  Jahres  zu  berichten  haben,  so  erhalten  wir 
ein  Schema,  das  allen  Anforderungen  genügt  und  uns  nicht  nur 
über  die  körperliche  Beschaffenheit,  sondern  auch  über  den  geistigen 
Forlscfaiitt  des  Schülers  einigermaßen  AufBcfahiß  geben  kann,  wenn 
wir  diese  Sanitataliste  fortlaufend  alljührlich  ausfüllen  und  uns 
dabd  leicht  übersichtlicher  Zahlen  und  Zeichen  bedienen,  s.  B. 

Dtr  Bctttlant.  IV.  4 
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Zensas: 
5  =  sehr  gut 
4  s  gut 

3^  s  genügend 
2  =  ungenügend 
1  sss  schlecht 


Bisherige  Krankheiten: 
K  =s  Keachfansten 
O  =  Masern 
□  i=  Scharlach 

s=  Pocken 

^  =  Typlius 


f\  =  Limgenentzüudung 
Ein  Beispiel  wird  das  Gesagte  deutlich  macheu. 
Nr.  6  des  Joumalb,  bciiuier  T.  K. 
(Bchenia  fttr  zehn  Schuljahre.) 
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►  1 

5 
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158 
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4-5 

4 

5 

1903 
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15 
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74/86 
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5 

l 

1904 

VlU 
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7Ü/86 

Ii 

Wir  sehen  hier  eine  durch  zehn  Jahre  geführte  Schüler- 
untersuchung. Der  Schüler  entwickelt  sich  körperhch  und  ereistig 
normal.  Er  beendet  mit  jedeni  Jahre  eine  KJasse.  Seine  i^ange 
nimmt  um  ca.  50  cm  zu,  sem  Gewicht  um  ca.  100  Pfund.  Seine 
Brustkapazität,  die  anfangs  übemornial  ist,  geht  —  wohl  infolge 
der  überstandenen  Lungenentzündung  (/\)  —  um  1  cm  zurück 
und  erreicht  dann  später  die  Nonn  von  10  cm.  Der  1900  über- 
standene  Scharlach  (□)  hinterl&ßt  eine  kleine  Schädigung  der 
Konstitution,  die  sich  nach  zwei  Jahren  ausgleicht.  Masern  (0) 
und  Keuchhusten  (K)  hat  er,  wie  die  Mehrzahl  der  städtischen 
Schüler,  schon  vor  dem  achulbesuoh  durchgemacht  Der  Kurs- 
sichtt^it  ist  er  entgangen;  ebenso  ist  QehOr  und  Sprache  tadettoe 
beim  Verlassen  der  Schule. 
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Ein  anderes  Beispiel,  Nr.  i7  des  Joumai»,  Schüler  T.  P.: 

(10  Schuljahre) 
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Der  Schüler  xeigt  eine  ähnliche  KOrperbeschaffenheit  wie  der 
vorige.  Die  I.  tmd  II.  Klasse  madieti  ihm  Schwierigkeiten; 
ttcb  TerlAfit  er  das  Qynmasiiim  vor  dem  Abechlufi.  Sein  QehOr 
lodel  Torabeiigeheiid  dtirch  den  Schnnplen,  seine  Augen  weiden 
<t«i8  kiinsichtig;  eine  I^mgenentaflndiing  übersteht  er  gol^  denn 
di«  Kapazität  geht  nur  um  1  cm  lorttdL ;  mit  dem  Sdmnpfen 
l«idei  anch  die  Spradie  ▼orObergehend. 

Diese  Beispiele  werden  genügen,  um  die  Art  der  Untersuchung 
w  ilJnstrieren.  Die  Konstitution  kann  am  entiiloßten  Oberkörper 
iii.i  ausreichender  Genauigkeit  auf  1 — 5  abgeschätzt  werden.  Will 
^1  noch  genauere  Daten  gewinnen,  so  zerlege  \m\\\  «^ewiBser- 
tiyißen  die  Gesamtkonstitution  in  üire  Komponenten :  Gesichts- 
farbe, Knochen,  Muskeln,  Fettpolster,  Haut,  Drüsen,  Lungen, 
Hm  and  bewerte  dieee  zunächst  einzeln  für  sich  mit  obigem 
2eBSQ8.  Die  Gesamteomme  durch  8  geteilt,  gibt  dann  die  Kon- 
^itotion  in  Buchform  s.  B.  4,63,  fOr  welche  wir  einen  Mittelwert 
4-5  einadiieben  können*  (Das  Nähere  ist  in  der  ZmMtr,  /. 
^^iKl^mmdMkpfiefB^  1905,  Nr.  3  yom  Verfasser  auagefOhri) 

Weon  diese  Unlersuchnngen  im  Anfang  jeden  SohnljahKes 
Tocgeoommen  werden,  so  kann  der  Sohulant  schon  auf  der 
Okloberkonfereiu  über  jeden  Schüler  Auskunft  erteilen  und  auf 
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die  Schwächlxcheii  aubnerksam  maeheD.  Wir  wiflseo,  wie  leicfat 
ein  mangelhafkee  Gehör  für  XTnatifiaierksamkeit,  ein  duroniicher 

Kopfschmerz  für  Trägheit  usw.  gehalten  werden  kann. 

Durcli  diesen  schematisclien  Personalscheiii  jeden  Schülere 
sind  wir  auch  iii  den  Stand  gesetzt,  zum  Schluß  des  Kalender- 
jahres die  gewünschteil  Auskünfte  nach  dem  offiziellen  Schema  E, 
betreffend  die  suintnarische  Zusammen stclhmg  der  Kur/. sichtigen, 
übersichtigen,  Wirbelsäulenverkrümmungen  usw.  zu  lu  n.  Hier- 
auf bezieht  sich  die  'i'abelle  am  Schluß.  Ebenso  ist  dadurch 
eine  Kontrolle  der  Schulversäumnisse  wegen  Krankheit  gegeben. 

Schema  E. 


Schüler- 
zahl 

Kurzsichtig 

Übersichtig 

Schwerhörig 

Schwache 
Brust 

Herzfehler 

Anämie  | 

Skrophulose 

3? 
V  a 
9| 

A  U 

kr 

Bruch 

i 
c 

■< 

276 

m 

15 

1 

1 

7 

5 

5 

l 

10,86 

5,43 

0,36 

0,36 

2,72 

1^1 

1,81 

0^ 

Schüler- 
zahl 

Diphtherie  • 

Influenza  i 

Typhus  \ 

o 
Jß 

et 
CO 

Keuch 
husten  ; 

Tuber- 
kulose 

Cholera 

Krätze  1 

Pocken  j 

Erysipel 

Mumps 

£ 

0 

"1 

46 

1 

8 

4 

1 

i 

16 

Z 

(Im  wesentlichen  handelt  es  sich  hier  also  um  ein  vereinfachtes 
Schema  des  Personalscheins,  welches  sowohl  über  den  einzelnen 
Schüler  während  der  ganzen  Schulzeit  schnellen,  bildlichen  Auf- 
schluß gibt^  wie  auch  für  die  verschiedensten  summanscheo 
ZusammenfasBungen  im  Jahresbericht  leicht  verwertbar  ist.  AUer • 
dings  verlangt  ein  solcher  Zensus  mit  seinem  vorwiegend  sub- 
jektiven Ermessen,  daß  das  Schulkind  während  der  gansen  Schul- 
zeit von  demselben  Arzt  zensiert  wird.  ' 

Wir  halten  die  hier  vorgeschlagene  Form  des  Personalschsanss 
für  s^  beachtenswert  namentlich  im  Hinblick  auf  die  angsstrsble 
Einheitsform  des  sdiulärztlichen  Dienstes  und  der  schulftizUicheti 
Statistik.   Die  Redaktion.) 
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Aletnere  Jtittetinniiftt. 


In  der  f^n^ien  Sitzung  der  bürgerlichen  Kollegien  in  Heiden - 
heim  (Württembtrgj  wurdt ,  wie  der  itSckwäb.  Merkur-  mitteilt,  als 
bföondere  Aufgabe  dey  ntjuen  Jahres  die  Bcstellnng  eines  Schnl- 
anlM  und  die  Fürsorge  für  körperlich  und  gemtig  zurückgebliebene 
SdifUer  lur  Bwpiechung  gebracht. 

SiMinto  bk  tai  BEMMatanohiileB  UngainB.  Unteirichte- 
minister  Gsobo  Luoacb  hat  im  Lntereese  der  BSrhaltniig  der  Gesund* 
beit  der  Elementarschulkinder  die  Institution  der  Schulärzte  auch 
auf  die  Volksschulen  ausgedehnt.  Der  Unterrichtsminifiter  hat  den 
Entwurf  der  einschlägigen  Verordnnnp  dem  Minister  des  Innern  und 
dem  lindes- Ranitiit'^raU'  zugeschickt  und  wird  im  Einvernehmen 
mit  diesen  beiden  Koren  das  Nötige  veranlutisen.  Im  Sinne  der 
Verordnung  wird  es  Pflicht  der  Schulärzte  sein,  über  die  (ieaundheit 
der  Elementarächüler  zu  wachen  und  sie  vor  den  mit  dem  Lernen 
md  dem  Schnlheeiiefae  verbimdeiien  Gefahren  sa  bewahren,  die 
Uirperikhe  Ehitwicklung  der  Schulkinder  mit  Aufmerksamkeit  zu 
mlolgen»  öfter  äntUche  Visiten  vorzunehmen  und  eventuelle  Ver- 
figangen  vorzuschlagen.  Laut  der  Verordnung  sind  alle  Schulkinder 
Beginn  des  Unterrichtes  zu  imtersuchen  und  bezüglich  etwaiger 
P  f'f  iiinijeTi  von  Turnen,  Singen,  Handarbeit  Vorschläe'e  zu  erstatten, 
i-le  Schulärzte  werden  verpflichtet  nein,  die  einzelnen  Klassen  öfter 
lu  bepurhen  und  im  Notfalle  aiicli  erste  Hilfe  zu  leisten.  Da« 
Honorar  der  Schulärzte  beträgt  pro  Klasse  4ü  Kronen  jährlich.  Diese 
?eiadnung  des  Unterrichtsministeis  ist  der  Ausgangspunkt  einer 
Mbedentsamen  Befcmn,  welche  berufen  sein  wird,  einem  in  Fach- 
Men  seit  langem  Bchon  gefühlten  Beduifmaae  in  radikaler  Weise 
dauhelfen. 

Zar  Schnlantfraif^  an  den  Sohnlen  der  ev.  Landeekircfae  A.  B. 

tt  Hiebenbni^n.  In  der  Vollversammlung  des  -»VoreinH  von  in  den 
'ipbenbürgischen  LandeFtfilf  n  Ungarn»  praktizierenden  Ärzten« 
»\>iij  24  August  1905  berichteten  Komitat^oberphysikus  Dr.  H.  Suss- 
lAm  und  Dr.  Fr.  Kraus  über  die  Schularztfrage.  Nach  lebhafter 
Besprechung  wurden  nachstehende  Anträge  des  Dr.  Fit.  Kbaüs  an- 

>1.  Die  heutige  VoUvenammlung  des  »Vereins  von  in  den  sieben- 
lAigiscfaen  Landeeteilen  Ungarns  praktitierenden  Arsten  c  spricht  aus, 

<U6  sie  die  schon  durch  geeetsliche  Bestimmungen  geforderte  An- 
Mellong  von  Schulärzten  an  unseren  Schulen  für  dringend 

notwendig   und   unaufschiebbar  erklärt      ^Die  Landeskirche 
autonom  und  daher  zur  Durchführung  der  iur  die  Htaatlichen 
Hittfciöchulen   Ungarns   maßgebenden  Ministerial Verordnungen  nicht 
verpflichtet     Anm.  des  Berichterst.  Stadtphyäiku»  Dr.  Sisoiiund.) 
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2.  Die  VoUvergaiiiinlung  beflchlieflt»  bei  der  großen  Wichtigkeit 
und  Dringlichkeit  der  Einführung  benannter  Institution  ein  Memo- 
randum an  dae  hochlöbliche  Landeskonsistorium  zu  richten,  in  dem 
mit  entsprechender  Begründung  die  Anstellung  von  Schulärzten  an 
den  dem  Landeskonsistorium  unterstehenden  Schulanstalteu  lugiert 
wird. 

3.  Zur  AbfaBSiing  dieaes  MemoniiduniB  wird  dne  dreigliederige 
Kammigaion  entsendet,  die  diesee  Memotandnm  aueniarfadtea  und 

im  W<'pe  des  Bureaus  an  das  Landeskonsistorium  au  leiten  hat.« 
Kein  Schnlarzt  in  Hoheniitein-Enisttha].  Wie  die  *Komm.  Praxis^ 

mitteilt,  lehnte  es  der  Rnt  flip^^r  Stadt  ab,  einen  ständigen  Srhnl 
ant  anzustellen,  obgleich  der  BurL'ermeipter  persönlich  dafür  eintra' 
Die  Pfliehteiu  d08  amtlich  bestellten  SskshularztCH  faßt  A.  Gebk> 
WOOD  in  s^Brit.  med.  Jouni.^  (18.  Nov.  1905)  in  foigeudcn  Sätasen  lu- 
Munmen: 

1.  Beaulricfatigimg  der  sanitären  VerhÜtoiase  der  Seibiilgebiiiis; 

2.  Beobachtung  aller  in  den  Schuko  vorkommenden  Infeküow- 
krankheiten;  3.  Periodisolie  und  spezielle  VisitieraDg  aller  Schuko 
bezüglich  der  ernten  zwei  Punkte;  4.  Untersuchung  von  Schulkindern 
bezüglich  ihrer  Fähigkeit  zum  Schiilhesnrlie  nach  Aufforderung  der 
Schul iüehorden;  5.  Ärztliche  ÜnlersuchvAtig  der  Schulkinder  in  Hin- 
blick auf  besondere  Zustände;  6.  Untersuchung  epileptischer  sowie 
geistig  oder  körperlich  minderwertiger  Kinder  bebu&  Zuweisung  an 
SpenalBOhuleD;  7.  Unterauchmig  und  Zengmeausstallung  für  taube 
imd  blinde  IQnder;  8.  Untemdmng  jener  Kinder,  wetohe  von  den 
Behörden  den  BesserungBanatalten  überwiesen  werden;  9.  Vor* 
bereitung  allgemeiner  und  spezieller  Berichte  für  die  Sitzungen  des 
Kr/iehungsrates  und  der  Erziehungsbeiiörde,  falls  solche  verlangt 
werden. 

Sctanlfirste  an  höiieren  Schülern.  In  Breslau,  wo  den  Direktoren 
die  Beantragung  von  Schulärzten  für  ihre  Schulen  anheimgestellt 
ist,  hat  sich  jelst  a«6h  das  Johannis- QyimiaBiiim  hiemi  bmft  er 
kl&it.  Die  Erfolge  det  bereits  eingeführten  sofaulizstlioheii  Übsr 
wachuDg  an  den  drei  Realschulen  und  der  ObemalHchule  haben 
hierl)ei  wesenthch  mitgewirkt.  Es  £ehien  jetst  nur  noch  vier  hOhsie 
städtische  Schulen. 


Fordenmg  der  Sehiilarztfrage  in  der  Schweiz. 

Kingahe  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Schul- 
gesundheitspflege an  die  Erziehungs  direktionen  der 

schweizerischen  Kantone. 

Die  Schweizerische  Gesellschaft  für  Schulgesundhcitsptlege  hat 
in  ihrer  VI.  .Jahresversammlung,  die  am  14  imd  15.  Mai  1905  in 
L\izem  stattfand,  n.  a.  die  Scbularztfnige  emer  eingeli-  aden  Erörte- 
rung unterzogen  und  ist  dabei  zu  dem  Schlüsse  gelaugt: 

1.  daß  eine  hygienische  Überwachung  der  Schulen  in  Stadt  und 
Land  —  die  Ifittsischukn  und  Privalaelnilen  nüt  eingeachlcnDen  — 
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im  öffentlichen  Intoranc  liege  und  ipon  hervorragender  sozialer  Be- 
iBDtng  sei' 

2.  dl«  die  TUtigkflit  der  Sdraianto  umiMM  eoUe: 

a)  die  Hjgiene  dee  Schulhau^e^  imd  flemer  I^mehtungen, 

b)  die  Hygiene  dea  SehuUdndeB,  namentlich  im  Sinne  ein* 

pehender  üntersnchting  der  Schulrekraten  und  Führung 
indmdueller  Gesundheitsscheiue  der  einzelnen  SehulkiDder; 
(    <]ie-  Hvprienp  df«  Untt^rrichtes  iiiui  der  Lehrmittel; 

o-  dali  <hü  s€hiiihy^em8clu'  XOrbildung  der  Lehrer  an  den 
Lehrer  büdungBanstalteo  obUgatoriiseh  sein  »olle,  daß  an  den  Ferien - 
hmen  för  Lefareor  aoireit  möglich  «noh  die  Schulhygiene  berücksich- 
tigt wevde,  mid  difi  anefa  den  StndieveBden  der  Mediän  auf  den 
lAiNMjerigehen  ünifeiBiMttaii  mmelnte  Gelegenheit  gegeben  werden 
aifie,  mA  in  Schulhygiene  auszubilden. 

Unter  Hinweis  auf  das  Protokoll  der  Verhandlungen,  das  wir 
""Ttrn  hiermit  m??te!len,  und  die  Referat-e  der  Herren  Dr.  med.  Fr. 
•^roccEK  LiizfTii  riiul  Dr.  med.  TKFC}^^^T:T.  Ia*  LcM'le,  die  in  unserem 
M.  Jahrbuche  en^chienen  sind,  erlauben  wir  uns,  an  Sie  das  höf- 
;i(*he  <  JeKueh  zu  richten,  Sie  mtiehten  der  Schularxlirage  Ihre  Auf- 
tterkfiaiukeit  zuwenden  und  der  von  der  Luzemer  Versammlung  mit 
fiMitemigkeit  gutgeheifieDen  Beaolvll<Hi  praktMie  Folge  g^n, 
«Mi  TOD  Ihrar  JüDoitsiteUe  aus  niobt  bereits  eineclilägige  Ver- 
ttgnmpen  gelruRuB  worden  euid. 

Bor  fiadie  erlaaben  wir  nns  nachfolgende  Bexneiknngen : 

1.  Bei  der  Schularztfrage  kommt  nicht  in  erster  Linie  die  (ie- 
Tinnnnp  statistischen  Materials  über  den  Gesund heitszustand  der 
xbüler  der  verschiedenen  SchniHtufrn  in  Kra^'e.  IMe  Statistik  \Bt  jn 
^^>hl  ein  Mittel  zum  Zweck,  indem  bit  clas  l>ediirfni8  ülußlnert;  iler 
iik^m  der  Schularztfrage  Iwgt  aber  in  der  hy^cnipchen  ITber^'achung 
ier  dc^uien  und  der  Schüler.  Es  handelt  sich  darum,  Schäden,  die 
im  dcMbetrieb  mit  neb  bringt,  von  Sohiäem  und  Lehrern  nach 
Mo^Bcbkeit  feiMiwihalten»  AnamabsB  leiobteren  Onidee,  welche  die 
Sobüler  aufwenen,  so  viel  all  mögHch  atoflciiglmohen  nnd  beginnenden 
Cheln  reobtaeitig  su  begegnen,  damit  aus  den  Schülern  unserer  Schule 
-m  janges  Geschlecht  hervorgeht,  das  nicht  nur  in  den  Schuldiszi- 
piint^n  (Tf'wandt  und  für  df>n  Knmpf  ums  Dasein  mit  Kenntnissen 
4aa^<Hirnci  perü^tet  ipt.  Rondeni  zugleich  physisch  und  psychisch 
g»an<i.  le  benskräftig  und  in  der  Arbeit  leiBtunpsfähig  sich  erweist. 

2  in  der  Ausführung  wird  eich  die  Lösung  der  Scimlarztfrage 
verschieden  gestalten  für  ein  städtisches  Gemeinwesen  und  für  länd- 
liche Gegenden.  Nach  unserem  Dafürbalten  wird  schon  iriel  erreicht, 
wenn  die  im  Jahre  1897  vom  Bunde  begonnene,  alljährlich  wieder- 
kehrende Erhebung  über  das  Vorhandensein  von  Anomalien  der 
Sehulkinder  beim  Beginne  der  Schulpflicht  in  allen  Kantonen  durch- 
geführt und  überall  die  Untersuchung  in  die  TIand  eines  Arztes 
»p-legt  wird.  Die  Tiehrer,  die  vielerorts  die  Untersuflmnir  «Ter  Schüler 
-«^)rgen,  können  trotz  eifrigen  Bestrebenp,  ein  inogliclist  sicheres 
iittrtdtat  zu   erzielen,  nicht  so  in  der  Kenntnis  medizinischer  Ano- 
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nudiea  bewandert  sein,  wie  der  Amt.  Er  allein  wird  in  der  Luge 
sein,  den  Lehrern,  Sdralbehoiden  und  Eltern  zuverlässigen  Rat  zu 
geben,  was  zu  tun  ist,  wenn  bei  der  Untersuchiing  sich  irgend  ein  Übel 
zeigt  oder  vermutim  iHGt  Nach  uneerera  Dafürhalten  wird  ef>  keine 
Schwierigkeiten  bieten,  wenn  dir  lokalen  Schulbehorden  veranlaßt 
werden,  eine«  ihrer  ärztlichen  Mitglieder  Bpeziell  mit  der  hygieniflchen 
Beaufsichtigung  der  Schulen  zu  betrauen.  Noch  mehr  versprechen 
wir  uns  allerdings  von  der  eigentlichen  Anstellung  von  Schiüärzten. 
In  kleineren  und  mittleren  Gemeinweeen  ist  es  ohne  weiteres  gegeben, 
daß  ein  elnielner  Anct  mit  der  Aueübung  der  sdmlirstlicheii  Funk- 
tionen  betraut  wird.  Für  größere  Gemeinwesen,  Ihdnstiieorte  and 
Städte  ml^^  die  Anstellung  eines  beamteten  Arztes  oder  einer  Mehr- 
zahl von  Ärzten,  welche  die  schulärztlichen  Funktionen  im  Neben 
amte  ausüben,  vorgesehen  werden;  da^  hängt  von  den  lokalen  Ver 
hältnisseii  ab.  Die  Hauptsache  dabei  ist  und  bleibt  aber,  daß  auch 
eine  individuelle  Überwachung  der  Schüler  erniugiicht  werde,  und 
dali  SU  &m  dar  Institution  des  Schularztes  der  Schuljugend  und  der 
Schule  wirklidi  praktiseher  Nutsen  erwaobse. 

8.  Von  großer  BedeotuDg  scheint  uns  sodaim  su  sein,  daß  Lehrer 
und  Arste  sdion  in  ihrer  Stadienseit  in  ausreiobender  Weise  in  den 
Gebieten  der  Sohulhygifine  ausgebildet  werden.  Wir  konstatiereD 
mit  Vergnügen,  daß  eine  Anzahl  Lehrerbildungsanstalten  das  Fach 
der  Schulhygiene  in  den  Lehrplan  der  I.,<^hrerfieminfinen  eingeführt 
lUid  als  Prüfungsfach  erklärt  haben.  Ferner  prrirhtf  ii  \\\r  es  als  im 
höchsten  Grade  zeitgemäß,  dal»,  wie  es  bereit«  ni  einer  Anzahl  von 
Lehrerseminarien  geschieht,  ständige  ärztliche  iVufsicht  angeordnet 
wird  und  die  eintretenden  Zöglinge  anläßlich  der  Aufnahmeprüfung 
einer  samtarischen  Untersuchung  unteraogen  werden.  Diese  Maß- 
nahmen liegen  nach  unserem  Dafürhalten  in  jeder  Richtung  im 
Interesse  der  Schule,  der  Jugend,  der  Lehrer  und  der  öfFentlichkeit 
Es  wäre  daher  sehr  zu  begrüßen,  wenn  sie  auch  da  in  geeigneter  Weise 
Eingang  fänden,  wo  sie  noch  nicht  zur  Einführung  gelangt  sind. 

Herr  Erziehungsdirektor!  Wir  empfehlen  unsere  Anrf  j^ungen 
Ihrer  wohlwollenden  Aufnahme.  Wir  sind  überzeugt,  daLi  Sie  mit 
uns  der  Ansicht  sind,  es  handle  sich  um  eine  Sache,  die  der  Förde- 
rung unseres  Schulwesens  aller  Stufen  dient,  weshalb  wir  uns  denn 
auch  der  Hofihiung  hingeben»  daß  Sie,  hochgeachteter  Herr,  unserer 
Anregung  in  gutsdieinender  Form  weitere  Folge  geben  weiden. 
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Bericht  über  die  TItiskeit  der  BeriiMr  SchvUnle 
Im  Jahre  t904/190i. 

Der  ftidtischen  SchiüdeputatioD  erstattet  von  Dr.  Abthub  Habtmanv  . 

Im  Jahre  1900  wurden  nient  verBUcfasweiBe  sehn  Schaltete  in 
Boim  angeiteUt.  lin  Jahie  1908  wurde  diese  Zahl  um  26  vermehrt. 

Jedem  Schularzt  wurden  dabei  sieben  bis  acht  Schulen,  d.  h.  durch- 
schnittlich 6200  Schulkinder  unterstellt.  Diese  Bezirke  haben  sich 
iber  ale  ra  groG  errricsen.  Ef  ging  deshalb  bereit'?  im  Jahre  1905 
fin  Antrag  an  die  ötadtverorrlrtPten  ein  diirrh  den  Stadtverordneten 
AK0!?8r  »Die  Stadtverordnetenversammlung  ersucht  den  Magistnit,  die 
uhl  der  Schulärzte  so  zu  vermehren,  daß  jedem  Schulärzte  nicht 
oirhr  wie  zwei  Schulen  überwiesen  werden.«  Damit  nähert  sich  also 
Salin  der  DurchechniUanhl  von  2000  Schulkindem  pro  SchuUnt, 
iddie  sidi  anderswo  för  nebemuntlich  angestellte  Schulftrste  be- 
lihit  hat. 

Dem  Berliner  Schulantsyetem  i^t  eigentümlich,  da0  es  nur  Per- 
iQoalscbeine  anlegt  über  ^undheitlich  minderwertige  Kinder,  Ob 
M  diesem  eklektischen,  zeitsparenden  System  nicht  doch  manche*« 
aberseheu  wird,  muß  die  Zeit  K'hren.  Femer  ist  dem  Berliner  Systt^tn 
'1^,  daß  die  Schulrekruten  .selion  vor  Beginn  der  Schule  dem  Selm! 
mt  zur  Untersuchung  überwieöon  werden  und  die  Eltern  bei  dieser 
i  üieräuchung  zugegen  sein  können.  Es  beschränkt  sich  die  Zahl  der 
Cbenriesenen  allerdings  auf  diejenigen,  welche  dem  Schulkominissions- 
vijnteher  bei  der  Anmeldung  der  Kinder  bezüglich  ihrer  Sehulfihig- 
^Ai  verdächtig  erschienen.  Es  häuften  sich  aber  trotzdem  diese 
l  ntersuchungen,  welche  in  einem  kurzen  Zeitraum  vor  Beginn  der 
^ule  zu  erledigen  waren,  derart  an,  daß  sie  bei  der  jetzigen  (Iröße 

Schularztbezirke  nicht  ausführbar  wan  n  für  einen  nebenamtlich 
i4ügt-a,  praktischen  Arzt.  Außerdem  li  ilt*  n  diesem  System  manche 
Uwcherheiten  an  dadurch,  daß  Laien  die  Auswahl  der  Ül)enviesenen 
5"orQehinen.  Femer  bringen  auch  die  kurzfristigen  Wohnungsweclisel 
^er  Eltern  hier  der  Verwaltung  und  dem  Anrte  häufige  Doppelarbeit. 

Im  Berichtsjahre  wurden  bei  der  Einschulung  untersucht:  17286 
lüttben,  17326  Madchen,  d.  h.  pro  Schularzt  durchschnittlich  960 
rntersuchungen ;  von  den  Untersuchten  wurden  zurüf^eslellt  vom 
i^ulbesuch  1305  Knaben  nnd  1622  Mädchen,  zusammen  8,5  Vo  der 
rnter?uchten.  In  früheren  Jahren  ergaben  sich  12,3  und  9,7%. 
Von  den  bei  der  Einschulung  Untersuchten  wurden  in  Überwachung 
g^Domnu  n  1^596  Knaben  und  3445  Mädchen,  zuBammen  20,4  o/o  der 
Cntersuthun. 

EHe  krankhaiten  Zustände,  welche  die  Zurückstellung  und  die 
Cbemachung  vermlaOten.  ergeben  ädi  aus  den  folgenden  TabeUeu: 
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1 

1 
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94 
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4» 
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78 
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14 

9 
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671 

14 

29 

43 
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15 

18 

33 

398 
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o 

7 
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97 

151 

24 

49 

73 

189 

940 
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3 

2 

5 

273 

56 

329 

7 

12 

m 

27 

28 

55 

19 

42 

61 

47 

49 

9<; 

1814 

1648 

8962 

1  8668 

8487 

7069 

1.  TTn^enttgender  KfttftMnrtatid 

(Blntarraat)  

2.  Ra<-hitis  

3.  Skrofulöse  

4.  fiLuocheatub«rkulo8e  

5. 
6. 
7. 

6.  SKeirmleiden  

9.  Nervenleiden  

m.  KpilepHH'  

11.  MungeihaftA;  geiHttge  Entwick- 
hiug : 

a)  snm  8ohiilb«8adi  onffthig 
adiotie)  

b)  aniUckneblieben  (ifeiitig 
nundenPKtig)  .  ■  •  

12.  SprachatOrungen  

12.  Na»en-Rii(  lienl(nden  

14.  Augenieidt'u  (inkl.  Hefraktions- 
störungen). . .   

15.  Ohrenleiden  

17.  V^ifarflninraiigen  der  Wlrbel- 

sftule  

18.  Bnachachftden  

1*^   BiV!nnjr«foh1«M-  ,  

20.  öosuitige  Krankheiten  


Im  gansen  standen  wählend  des  BenefatejahveB  24225  Kinder 
in  Über\\  achimg  der  Sefaixlftrete,  so  daß  jedw  Schnlant  dunhacihnitt' 
lidi  678  Kinder  sa  überwaolMD  hatte. 

Grand  der  Überwachung  war: 

1.  Ungeuügeiider  Kxäftesiistand  3127  oder  13,0*^/0 


2.  Raohitiß   627 

3.  Skrofulöse   1023 

4.  Knoeheatuhedrakae   285 

5.  Lu^gentabe^nlMe   890 

6.  Sonstige  Lungenldden    462 

7.  Hensleaden   1583 

NieranieiieD   i52 


2,6% 
4,2*/o 

1,9% 
6,3% 
^016% 
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9. 

1113 

oiler 

4.6  7o 

10. 

Epilepsie  .   . 

220 

0,9  Vo 

11. 

Mangelhafte  geiBÜge  Eotwicklung  .  . . . 

770 

» 

3.2  «/o 

12. 

814 

» 

3.4  7o 

13. 

168S 

» 

6.8V« 

14. 

Augenleiden  (tiild.  RelraktMmwtQfiuigeii)  5389 

» 

22.4% 

15. 

2686 

» 

11,2% 

16. 

499 

» 

2,1% 

17 

1372 

5.7% 

1073 

> 

4,5% 

Id. 

209 

0,8% 

20. 

Sonstige  Krankheiten    

349 

1,5% 

Summe 

24225 

Eb  ist  anzunehmeD,  daß  sich  die  Zahl  der  Überwachten,  je  mehr 

'ich  die  SchuliirzU'  eingearbeitet  haben,  noch  eteigem  wird.  Ee  ist 
notwendig,  daß  der  Schnkrzt  über  die  in  Überwachung  genommenen 
Kinder  den  (Tberblick  behält,  daß  er  mit  Hilfe  des  Überwachunge- 
■^heines  die  Kinder  in  Erinnerung  behalt*  n  kann.  Dies  ist  nicht 
nehr  möglich,  weim  die  Zahl  eine  zu  gruUr  wird. 
Zahl  der  ünteisuchungen  auf  Veranlassung: 


In  der 
8chiüe 

in  der 
httiulicheB 
Sprechsfeiiiide 

In  der  Wohnung 
der  Kinder 

i  der  Bkdiiüdepatation  . . 

IS 

463 

40 

a0f78 

14680 

IIS» 

f-  der  SdiollumiiiuMioii . 

8988 

40 

ZuMainnieu  j 

3090 

18076 

199 

21d65 


Für  jeden  Sehnlant  also  598  Unteisnchungen. 
Fol  die  Nebenklaasen  wurden  428  Knaben  und  279  Maddien, 
amimen  702  Kinder  untermicht.   Davon  wurden 

in  die  Nebenklassen  überwieaen  601 

in  der  Volkswebule  beln--f  n  .   54 

in  die  Idiotenanstalt  ül)erwie8eu   32 

in  Privatunterricht  überwiesen   15 

tt*  Untersuchungen  für  die  Nebenklassen,  bei  welchen  der  geistige 
^vtnd  der  Kinder  festgestellt  werden  muß,  erfordern  besondere 
^oigUt  und  grollen  Zeitaufwand.  Die  SohulMixte  sind  angewieeen, 
"Mki  die  KebenklasBen  su  beeuehen. 

Für  die  Sfeottererkurse  wurden  untenudit  285  Knaben  und 
^  Midohen,  susammen  820  Kinder. 

Von  jedem  Schularzte  wurden  pomit  durchschnittlich  28  Kinder 
fäi  Xebenklas.sen  und  Stottererkursp  nntersuchl. 

Für  jeden  Schularzt  läßt  sieli  demuach  berechnen,  daß  von  ihm 
'«»tereucht  resp.  beobachtet  werden 
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906 


1.  bei  der  EinHchulllDg  960 

2.  für  Nebenklassen  und  Stottererkuree   28 

3.  auf  besondere  VeranlaFsimp;  der  SchuldepuUition,  der 
Rektoren  und  Schul komniieeionen  in  Schule,  Sprech- 
stunde oder  Wohnung  593 

4.  dauernd  in  Überwachung  Htehend    . .  .  673 

2254 

Niobt  geiShlt  sind  die  bei  den  Schulbesucheii  angeeteUten  »ihlxeicheti 
UntasBiicbuiigen* 

BeBondeiB  erwibnenswert  ist,  daß  Berlin  beeondeie  Nebenkbmen 
für  Schwerböiige  bat,  um  deren  Binricbtimg  Dr.  Hastkaw  sich 
besonders  verdient  gemacht  hat.  Manche  Kinder,  die  man  zunächst 
für  BchwachBinnig  hielt,  erwiesen  nich  hier  als  geistig  normal. 

Das  Verhältnis  der  Schulärzte  zu  den  Rektoren  und  Lehrern  war 
fast  ausnahmslos  ein  recht  gimt^tigeö.  Auch  das  anfängliche  Mii> 
trauen  des  Publikums  und  der  Ärzte  hat  sich  gelegt,  nachdem  der 
Betrieb  gezeigt  hat,  daß  nirgends  Rechte  anderer  verletzt  werden  und 
daß  es  sich  ledigliöb  um  euien  prophy^ktischen  ÜberwacfaungsdienKt 
ohne  jeden  Zwang  handelt. 

Die  BarackeniBchulen  wurden  besonders  günstig  beurteilt,  nach- 
dem man  sich  an  ihre  Benutzung  gewöhnt  hatte. 

In  den  neueren  Schulen  werden  für  jede  Mädch*  nkliL'-Hf  »-In 
Kloyett  vorgesehen,  für  je  fünf  Knabenkla«8en  vier  Klo»etU»  und  iur 
jede  Knaben kia^sc  1  m  iautende  l'ij^irwand. 

Die  Ventilation  durch  die  Wandkanäle  erwies  sich  auch  in  den 
Berliner  Schulen  als  nicht  ausreichend,  weshalb  flberail  noch  Klapp- 
fenstereinriehtungen  hinsutreten  sollen  und  Pausenlüftung  durdi 
Offnen  der  Fenster  durchgeführt  wird. 

Nach  den  in  einer  Knabenschule  und  iMädchenHchule  angeeteUten 
Erhebungen  nahmen  aUcoholische  Getränke  zu  sich: 

Täglich  Schnapp   l,8Vo  Mädchen,    4,3%  Knabeu 

Wöchentlich  mindestens  ein- 
mal Schnapp    ...     ...     10,9%       »         11,97©  * 

Nie  oder  selten  Bier  oder 
Schnaps   16,67o       »        18,57©  » 

Von  100  Kindt  ni,  die  nie  oder  selten  Schnap«  oder  Bier  trinken, 
haben  die  Zensur  weniger  als  genügend  8,3%  Mädchen,  24,9% 
Knaben,  die  wöchentlich  mindestens  dnmal  Schnaps  trinken  16,5*/« 
Midchen,  85,5%  Knaben,  die  tüi^ch  Sdmaps  trinken  55,5%  Midchen. 

60,5%  Knaben. 

Der  Untersuchung  auf  Tuberkulose  Mrurde  besondere  Aufmerk 
KMuikeit  geHchenkt,  zumal  die  Statistik  erp^ebcn  hat,  daß  ?war  eine 
AbnahTT)'«  der  Tuberkulose-SterblichkeitBziffer  in  Deutschland  statt 
gefunden  hat,  eine  Zunahme  der  Todesfälle  im  schulpflichtigen  Alter 
aber  trotzdem  vorhanden  ist. 

Viele  Kindw  wurden  Lungenheilstitten  oder  der  FQrsorgestelle 
überwiesen. 
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Die  mit  TuberkuloHe  behsüfteten  Lehrer  wurden  beurlaubt. 

Kinder  mit  Rtickgratsverkrümmungen  winden  orthopädiechen 
Kuntn  ÜbcfwioseD. 

Ffir  Vermgang  der  IMxm  ethklten  die  Kinder  eine  gedruckte 
Anweisung. 

Wa.«t  die  Befolgung  der  erteilten  Hohulärztlichen  Ratwchlägi'  he- 
iri5t,  "o  traten  etwa  40 — 50%  Kinder  in  arftliche  Behandlung. 
limer  gute  Erfolg  wird  darauf  zurückgeführt,  daß  die  Mütter  bei 
'1er  Untersuchung  häufig  anwesend  waren  und  deshalb  mündliche 
RitBchlage  erhalten  konnten.  Auch  die  Einwirkung  der  Lehrer  auf 
die  lEltem  war  ffkr  den  Erfolg  tod  weeentlicher  Bedeatung.  IKe 
Überweiming  in  annenftntiiche  Belumdlnng  etieß  in  der  Regel  auf 
lebbiften  Widerstand. 

Als  Schulbank  wird  die  ZABveehe  fiank  bei  neuen  Biniichtiingen 
iBBBchliefiilich  angeechafft.  O. 


5* 
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Die  Bedeatung  des  Turnens  fOr  die  sitUidhe  Bniehung 

der  Jugend. 

Von 

J.  H.  Schäfer, 
Mittelschullelu'er  zu  iroukiiirt  a.  M. 

Das  Tomen  yermittelt  dem  Kinde  keinen  Unt^rricbtsstoif, 

fiondera  befaßt  sich  lediglich  mit  der  Übung  seiner  Kräfte.  Daraus 
ergibt  sich,  daß  der  Turnunterricht  haiiptsäclilich  für  die  formale 
Willensbilduug  von  Bedeutung  ist,  insofern  er  den  Willen  stärkt, 
ihm  die  Herrschaft  über  den  Körper  verleil it,  Mut,  Selbstvertrauen 
und  Besonnenheit  erweckt,  zu  entschlossenem  Handeln,  zu  Geduld 
and  Ausdauer  erzieht.  Da  beim.  Tumen  und  besonders  beim 
Tnrnspiel  die  Schüler  aber  auch  in  persönlichen  Verkehr  mitein- 
ander treten,  so  fördert  das  Tumen  auch  die  materiale  Willens- 
büdnzig:  es  erweckt  Wohlwollen,  Sinn  für  Redit  und  Billigkeit, 
Rgt  den  Gemeinsinn  an,  endeht  zur  Vaterlandsliebe,  fördert  die 
iflthetische  nnd  damit  die  ethische  Büdnng. 

k»  Formelle  Willensbildimg. 

1.  Das  Tarnen  führt  den  Schüler  zur  Selbstbeherrschung 

und  2ur  inneren  Freiheit. 

Je  niedriger  die  sittliche  Biltlungsstufe  des  Menschen  ist,  desto 
mehr  steht  er  unter  der  Herrschaft  seiner  Triebe.  Begierden  und 
Leidenschaften.  Der  Wilde  läßt  sich  leicht  zu  Zoi-n  und  Grausam- 
keit hinreißen.  Das  Kind  verlangt,  sobald  sich  die  G^efühle  des 
Hungers  und  Durstes  in  stärkerem  Maße  einstellen,  mit  Unge- 
stüm die  sofortige  Befriedigung,  wfthrend  der  Erwachsene  durch 
seiaea  Willen  dieee  Gefühle  für  Ifingere  Zeit  unterdrücken  kann. 
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Aufgabe  der  Erziehung  nun  ist  oh,  den  Menschen  aus  df  u  Banden 
seiner  Be^nei  Jon  und  Ijcndcnschaiten  zu  befreien,  den  Kör])^r  zu 
einem  gehorsamen  Diener  des  Geistes  zu  machen,  den  Willen  aul 
die  Stufe  der  inneren  Freiheit  zu  erheben.  Auch  das  Turnen 
lie&rt  hierzu  seinen  Beitrag.  Durch  pünktUche  Auaführung  der 
gegebenen  Befehle  wird  der  Schüler  gewöhnt,  alle  seine  Kr&fte 
unmittelbar  in  den  Dienst  des  Willens  zu  stellen,  die  etwa  auf- 
taDÖhendeii  Gefühle  der  Ermüdung,  der  Bimilichen  Enegong,  der 
Unlust  zu  überwinden  und  Bein«n  ganten  K5ii>eT  in  nne  strafte 
Selbstzucht  zu  nehmen.  Das  Tbmen  yersetzt  den  Schüler  in  die 
Notwendij^it»  bei  Ausführung  einer  Übung  seinen  Willen  dem 
des  Lehrers  unterzuordnen,  und  gewühnt  ihn  dadurch  an  unbe- 
dingten Gehorsam.  Da  gibt  es  keine  Erläuterung,  warum  die 
Übung  gemacht  werde,  kein  ZOgem.  kein  Besinnen:  auf  den 
Befehl  folgt  die  sofortige  Ausführung.  Obwohl  man  eigentlich 
nur  dem  freiwilügen  Goiioiiaiii  einen  sittlichen  Wert  beilegen 
kann,  so  ist  doch  nicht  zu  verkennen,  daß  auch  diese  Stufe  des 
Gehorsams  eine  mittelbare  Bedeutung:  für  die  sittliche  Erziehung 
hat.  Sobald  der  Schüler  die  Muclit  kennen  gelernt  hat,  welche 
er  durch  ein  energisches  Wollen  über  seinen  K(ji]»cr  gewinnt,  so- 
bald er  die  woliltätige  Wnkmig  an  sich  erialireii  liat,  welche  die 
Beherrschung  der  sinnüchen  Begehruugen  mit  sich  bringt,  wird 
er  an  die  Stelle  des  fremden  Willens  den  eigenen  treten  lasBen 
und  an  die  Stelle  der  fremden  Zucht  die  eigene  setzen. 

Von  großem  Werte  ist  die  Selbstbeherrschung  für  die  Be- 
tätigung des  Wüiens  nadi  innen,  für  die  Beherrschung  und  wiU* 
kOriidie  T^lning  des  Gedankenkules.  »Müßiggang  ist  alkr 
I«ster  Anfang.!  Hensohen,  die  gsnz  dem  Spiele  ihrer  Fhantssie 
preisgaben  sind,  gebmgiBn  nie  zu  innerer  Befriedigung  and 
wahrer  Sittlichkeit.  Bald  werden  sie  yon  den  mannigfachsten 
Schreckbildem  yerfolgt,  bald  von  den  berauschenden  Vorstellungen 
des  Sinnengenusees  umgaukelt,  die  sie  hinabführen  in  die  Ir^ 
p  i  iLe  des  Lasters  und  des  Elendes.  Nur  ein  energischer  Wüle 
kaiiii  diesem  verderblichen  Spiele  der  Phantasi«  ein  Ziel  setzen 
und  die  Gredanken  auf  sittliche  Bahnen  lenken.  Das  l\imen  er- 
zieht also  den  Schüler,  wie  wir  gesehen  haben,  zum  Geliorsam; 
durch  Gehorsam  gelangt  er  zur  Selbstbeherrschung;  diese  aber 
führt  zur  Einheit  des  Denkens  und  Wollena  und  damit  zur 
Charakterstarke.  Seibstbeheirschuug  ist  der  erste  Schritt  zur 
inneren  Fr^eit. 
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2.  Das  Turnen  erzeugt  Stärke   und  Vollkommenlieit 

des  Willens. 

Das  alte  Wort  »Mens  sana  in  corpore  sano«  hat  heute  noeli 
m»  BedeatQQg.  Leib  ond  Seele  stehen  in  innigster  BeaehoDg 
n  einander.  Der  Leib  ist  der  Trftger  der  Se^  und  diese  die 
fiehemdierin  des  Leibes.  Daraus  ericlfirt  Mi  die  Wediselwizkuiig 
boder.  Die  EiadrOeke,  welche  die  Anflenwelt  auf  unsere  l^nnes- 
Organe  ausübt,  kommen  in  der  Seele  «un  Bewnßisein.  Die  Eat- 
«hlüßse  der  Seele  treten  als  Willensakte  durch  Vermittelung;  des 
Uibes  in  die  Außenwelt.  Soll  ein  Entsciiluß  in  liaudiung  über- 
sehen, so  übt  (ier  Wille  einen  Reiz  auf  die  vom  Gehirn  imd 
ivuckenmark  ausLaluuden  motorischen  Nerven  aus.  Diese  über- 
fragen den  empfangenen  Reiz  auf  die  Muskeln,  weiciie  sie  wie 
em  feinee  Gewebe  durchziehen.  Der  Muskel  sieht  sich  zusammen 
ond  die  Sewing  tritt  ein.  Zur  Umeetaing  eines  Willensaktes 
in  die  entsprechende  Handlung  sind  also  zwei  Dinge  erfoideriiob: 
entens  gesunde  Keryen  zur  Übertragung  des  Eeizes  und  sveitens 
flaike  Muskeln  zur  Ausführung  der  Bewegung.  Gesundheit  und 
fitfiike  der  Nerven  und  Muskeln  aber  hfingen  wesentlidi  yon  der 
fimfthrung  derselbein  durch  den  Kutumlanf  ab.  Sobald  der 
Kfifper  ruht,  Teriangsamt  sich  der  Lauf  des  Blutes;  dieses  seiast 
weniger  Nährstoffe  ab;  die  Muskeln  bleiben  dünn  und  8chwa<^; 
üüch  die  Nerven  leiden  unter  geringem  Biutzufluß,  und  da  sie 
die  Vermittler  zwischen  Leib  und  Seele  sind,  so  leidet  auch  das 
p^Tchische  Lelx  n  danniter.  Treten  dazu  noch  andere  Umstände, 
Aufenthalt  in  sciilechter  Luft  oder  in  allzuhoiier  Temperatur,  so 
whlaffen  Nerven  und  Muskeln,  verlieren  ihre  Spannkraft  und 
es  tritt  jener  Zustand  ein,  den  wir  Verweiehlichung  nennen« 
Für  die  £ntvricklung  des  sittlichen  Charakters  aber  ist  die  Ver- 
«ochUdiung  Ton  den  achftdlichsten  Folgen.  Die  vom  Willen  aus^ 
gnbcnden  Beize  finden  sowohl  in  den  sdiwadien  Nerven  und  den 
dort  luhenden  OefOhlen  der  Müdi^eit  und  der  Erschlaffung,  als 
aadi  in  den  kzaftkisen  Muskehi  Hindernisse  ibier  WeiterbefOide- 
nag  und  verianf«!  entweder  resuUniloe  oder  enden  in  dner  nur 
fAwachen  Handlung.  »Ein  schwacher  Körper  ß<^wächt  den 
Geist. f  (KurasEAD.)  Der  Verweichlichte  ist  daher  geistig  trftge, 
QneDt«chloKjeu,  willensschwach,  zu  keiner  ernsten  Arbeit  aufe^elegt, 
2U  keiner  großen  und  edlen  Tat  fällig.  Sein  Wollen  entepncht 
ucbt  der  sitthchen  Idee  der  Vollkommeuheit.    »Die  Seltenheil; 
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des  männlichen  Mutes  ist  eine  Folge  der  körperlichen  Schwäche.« 
(DiEBTEEWEü.)     Leider  findet  sicli  auch  in  unseren  städtischen 
bchulen  eine  nicht  geringe  Anzahl  solcher  Kinder,  die  schon  die 
Spuren  der  Verweichlichunp"  an  sicli  tragen.  Es  sind  jene  nuitten, 
leblosen  Naturen  mit  träumerischem  Wesen.     Gefi^cn  diesen  Zu- 
stand der  Verweichlichung  und  die  daraus  entsprini^^endo  Willens- 
schwäche ist  das  Turnen  ein  n^irksames  Gegenmittel.    Es  ver- 
sohafft  dem  Körper  eine  vielseitige  Bewegung.    Alle  Gheder  und 
Muskehl  werden  in  Tätigkeit  versetzt.    Die  Blutzirkulation  wird 
beschleunigt,  die  Lungentätigkeit  erhöht;  die  Verbrennung  des 
Kohlenstoffes  geht  rascher  vor  sich;  das  hellrote  Blut  dringt  in 
alle  Adern  und  setzt  dort  seine  Nährstoffe  ab;  die  Muskulatur 
gewinnt  an  Stärke,  Kraft  und  Ausdauer.    Auch  die  übrigen 
Lebensprozesse,  Verdauung  und  Ausdünstung,  werden  gefördert; 
Hunger,  Durst  und  Schlaf  stellen  sich  ein.     Diese  zunachr^L  ix-m 
körperlichen  Vorteile  bleiben  bei  der  engen  Verbindung  zwischen 
Leib  und  Seele  nicht  ohne  ^ünsti«;e  Wirkung  für  die  psychische 
Täti<]:keit.    Die  gesunden,  frischen  Nerven,  die  kräftif^en  Muskebi 
treten  willig  in  den  Dienst  des  Geistes,  uiu  seine  Befehle  rasch 
und  mit  voller  Stärke  in  die  Außenwelt  zu  übertragen  und  in 
Handlungen  umzusetzen.   In  dem  Maße,  in  dem  die  kc3r})erlich6n 
Kräfte  wachsen,  steigert  sich  auch  die  Stärke  und  die  Tatkraft 
des  Willens.   Ein  starker  Wille  aber  ist  die  erste  Bedingung  für 
ein  ideales,  sittliches  Streben.   »Den  Menschen  macht  sein  Wille 
groß  und  klein,  c  (Sobillbb.) 

3.  Das  Turnen  verleiht  Mut  und  Selbstvertrauen. 

Mut  und  Selbstvertrauen  entspringen  aus  dem  Vorstcllungs- 
leben,  werden  aber  zu  bleil»enden  iMSfenschaften  eines  starken 
Charakterii.  Sehen  wir  zu,  wie  öie  durch  den  Turnvmterricht  er- 
zeugt werden.  Jede  Ausfiihnin«^  einer  turnerischen  Cbung  hat 
einen  Willeusakt  zur  Voraussetzung.  Das  Wollen  aber  führt  eine 
Reihe  von  Vorstellungen  ins  Bewußtsein,  die  sich  sukzessive 
reproduzieren  und  deren  Endglied  das  erstrebte  Ziel  der  t'hung 
ist.  (Sprung  über  das  Seil,  über  den  Bock,  über  das  Pferd.)  Das 
Ziel  als  solches  wird  im  Geiste  von  dem  Schüler  begehrt.  Sobald 
er  zu  der  Gewißheit  kommt,  daß  das  Ziel  für  ihn  auch  erreichbar 
sei,  wird  das  Begehren  zum  Wollen.  BGt  Hilfe  der  Phantasie 
nun  bildet  sich  der  Schüler,  welcher  vor  die  Ausführung  einer 
Übung  gestellt  wird,  eine  Vorstellungsreihe,  die  sich  im  wesent- 
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Ikben  ans  den  einzelnen  8tnfen,  welche  die  Übung  zu  dnrdh- 

laufen  hat,  zusammensetzt.  Im  Geiste  nimmt  er  das  Ziel  vorweg; 
er  autizipiert  die  Endvorstellmig,  welche  nun  (iurortch  strebt,  im 
Bewußtsein  zu  voller  Klarheit  zu  gelangen,  was  nur  durch  die 
sinnliche  WahniehmutiLr  geschehen  kann.  Mit  Anspannung  aller 
Kräfte  wird  die  Ausiüiirung  unter  steter  Vergegenwärtigung  des 
Zieles  untemonmien.  Die  einzelnen  Glieder  der  Reihe  werden 
sukzessive  durch  die  Wahrnehmung  bestätigt;  das  Ziel  wird  er- 
reicht und  das  begehrte  Endglied  tritt  ein.  Dieses  Ineinander- 
iiUen  des  «irUidi  erreichten  Zieles  mit  dem  antizipierten  erzeugt 
dne  VetBtSrkong  der  Vorstellang  und  dadurch  eine  Forderung 
der  peychischen  Tätigkeit  Überhaupt,  welche  sich  in  einem  Lust- 
gefiihl  kundgibt.  Eine  einmal  gelungene  Übung  wird  daher  der 
Schüler  gern  und  mit  Freuden  wiederholen.  Hierb^  sind  die 
psychologischen  Voraussetzungen  wesentlich  günstiger  als  bei  der 
ersten  Ausfuluung.  Die  einzelnen  Glieder  der  Vorstellungsreihe, 
worin  der  WiUe  seinen  Sitz  hat,  reproduzieren  sich,  da  sie  durch 
jinnliche  Wahrnehmung  eine  größere  Klarheit  und  Festigkeit  be- 
kommen haben,  jetzt  viel  schneller  und  drängen  mit  viel  größerer 
Energie  dem  Endgliede  zu,  als  bei  der  ersten  Ausführung.  Dieser 
Umstand  verleiht  dem  Schüler  ein  Kraftgefühl,  das  wir  Mut 
Trennen.  Mißlingt  dagegen  eine  Übung,  so  kOnnen  die  im  Auf- 
iteig^n  begriffenen  Vorstellungen  nicht  zur  erstrebten  Klarheit 
Sdangen.  Wirklidikeit  und  gestecktes  Ziel  stehen  als  Gegensätze 
einander  gegenüber;  dadurch  entsteht  eme  Hemmung  des  Vor^ 
rteflangslanfes  und  damit  ein  Unlustgefühl,  das  sich  nach  mehr- 
msfigem  Mißlingen  zur  vöUigen  Mutlosigkeit  steigert.  Bedingung 
für  das  Fortschreiten  zu  einer  schwereren  Übung  ist  daher,  daß 
lit'  vorhergehende  Übung  vollkoninien  gelungen,  vielleicht  mit 
mem  Überschuß  an  Kraftgefülil  ausgeführt  ist.  Durch  stufen- 
weisen Fortschritt  vom  Leichten  zum  Schweren,  vom  Einfachen 
nun  Zusammengesetzten  erlangt  der  Mut  Festigkeit  und  Stärke. 
>Man  trägt  ein  göttliches  Gefühl  in  der  Brüste,  sagt  der  Turu- 
vater  iASs,  »sobald  man  erst  weiß,  daß  man  etwas  kann.  In  der 
l^ungemeinachaft  wird  der  Wagemut  heimisch.  Da  wird  alle 
Anstr^ignng  leicht  und  die  Last  Lust«  {Deutsche  Turtthmst 
S.  211.) 

In  naher  Besiehung  zum  Mute  steht  das  Selbstvertrauen, 
vdches  BUS  dem  Selbstbewußtsein  oder  aus  der  Vorstellung  von 

tij^cuen  Ich  entspringt.  Das  Selbstbewußtsein  setzt  alle  Hand- 
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hmgeii  in  Bezieliimg  ra  dem  handelndea  Sobjekt,  verknüpft  sie 
mit  der  Ichyorstellimg.  Sobald  nun  die  AnafOhnrng  einer  Hand- 
lung, einer  tnmeriechen  Übung  gelingt,  der  Ablauf  der  Vor- 

Stellungen  rasch  und  ohne  Hemmung  von  statten  geht,  kommt 
auch  die  mit  ihnen  verknüpfte  Ichvorsttüimg  zur  lvci>roduktiou. 
Das  Lustgefühl,  welches  damit  verbunden  ist,  nennen  wir  Selbst- 
gefühl. »Ich  bin  es«,  so  denkt  und  iiüilt  der  Schüler,  »der  diese 
Übung  gekonnt  hat.«  —  »Jede  gewonnene  Gescliicklichkeit  er- 
höht das  Selbstgefühl.«  (Dbbal.)  Mit  dem  Selbstgefühl  aber 
wächst  auch  das  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft,  das  Selbstvertrauen. 
Jüngere  Schüler  zeigen  bei  neuaufferetenden  Übxmgen  oft  Ängst- 
lidikeit  und  innere  Unruhe;  filtere  und  geübtere  dag^n  treten 
mit  der  größten  Zuverricht  und  Rube  an  die  AusfObrung 
schwieriger  Obungen  heran.  Es  ist  dies  eine  Folge  des  gsstoi* 
gerten  Selbstvertrauens.  Welchen  Wert  Mut  und  Selbstvertrauen 
für  den  sittlichen  Willen  haben,  zeigen  uns :  der  brave  Mann,  der 
Lotse,  Johanna  Sebus,  sowie  jene  300  Spartaner,  welche  im 
Kampf  bei  den  Thermopylen  ihr  Leben  für  das  Vaterland 
opferten. 

4.  Das  Turnen  erzieht  zur  Besonnenheit  und 

Geistesgegenwart. 

Daa  Wort  Besonnenheit  gebraucht  man  in  zweifachem  Sinne. 
»Das  normale  Aufeinandem'irkcn  der  Voietellungen  beseidmet 
man  am  beeten  als  den  Zustand  der  Beeonnenheit«  (Disal.) 
Einmal  beoeichnet  man  alao  damit  eine  gewisse  Buhe  bei  Aus- 
übung einer  Tätigkeit.  (S^monym  von  Geistesgegenwart);  zum 
andern  bezeichnet  es  ein  Maßhalten  (G^nteil:  Verwegenheit). 
Sehen  wir  zu,  wie  das  Turnen  die  Beeonnenheit  in  ihrer  zwei- 
fachen  Redeutimg  erzeugt.  Im  Geiste  des  Schülers  erscheint  jede 
turnerische  Übung  als  eine  Kausalreihe  von  \'urstellungen,  d.  Ii 
die  einzelnen  Glieder  sind  dergeptalt  miteinander  verkiiüpit,  duii 
jedes  vorhergehende  als  Ursache  des  folgenden  und  dieses  als 
Wirkung  des  ersteren  erscheint.  Daraus  ergibt  eich  für  die  Aus- 
führung der  Übung,  daß  jeder  nächstfolgende  Schritt  von  deut 
Gelingen  des  vorhergehenden  abhängt,  und  daß  umgekehrt  das 
Nichtgelingen  der  einen  Stufe  das  Gelingen  der  anderen  in  Frage 
stellt  oder  ganz  ausschließt.  Wenn  es  z.  B.  beim  Sprung  über 
den  Bock  infolge  eines  Fehltrittes  dem  Schüler  nicht  gelingt,  die 
Hände  an  der  richtigen  Stelle  aufzusetzen,  so  erhält  der  Köiper 
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nicht  die  ertorderliche  Schwunghöhe  und  kommt  auf  das  Gerät 
zu  sitzen,  während  doch  der  Sprung  darüber  hinaus  als  Ziel  auf- 
gestellt war.  Die  Ursache  dea  Mißlingens  kann  eine  zweifache 
mn.  Entweder  die  Vorstellongen  folgen  lo  rasch  auf  einander, 
daß  die  einaelnen  nicht  zur  vollen  Klarheit  im  Bewuikeein 
kommen  kikmen.  Der  Schüler  kann  daher  nicht  seine  ganae 
AnfmeikBamkeit  auf  den  entspirechenden  Schritt  der  Obung  richten. 
Die  Folge  hienron  ist  iigend  ein  Fehltritt  oder  ein  Fehlgriff;  das 
Gleidigewicht  der  im  Bewußtsein  befindlichen  Vorstettungmi  wird 
aushoben;  es  tritt  Unklarheit  und  Verwirrung  em;  die  Gegen- 
wart des  Geistes  geht  verioren  und  die  Übung  mifflingt  Oder 
die  stete  tätige  Phantasie  führt  dem  Schüler  bei  schwierigen 
Gerätübungen  im  Augenblick  der  Aupfiihrung  die  Vorstellung  des 
Mißlingens  mit  den  etwaigen  Folgen  vor  Augen.  Ein  Gefühl 
der  Angst,  das  sich  bis  zum  Affekt  steigern  kann,  bemächtigt 
sich  seiner  und  bringt  ilm  dermaßen  in  Aufre^mg,  daß  sich  der 
V'orstellungslauf  trübt  und  die  Besonnenheit  verloren  guht. 

Wie  erzieht  nun  das  Turnen  zur  (ieistesgegen wart  und 
Besonnenheit?  Durch  rasche  und  präzise  Ausführung  der  Tuin- 
übungen  wird  der  Schüler  gewöhnt,  in  jedem  Augenblicke  den- 
jenigen Grad  von  Aufmerksamkeit  auf  jede  der  ablaufenden  Vor- 
stellungen zu  l  ichten,  der  zum  vollkommenen  Gelingen  des  ent- 
sprechenden Schrittes  erforderlich  ist.  Durch  angeme^nen  Fort- 
«^tt  SQ  immer  schwereren  Übungen,  durch  wiederholtes  Ge- 
lingen derselben  gew<dmt  er  sich  an  den  Anhlick  schwieriger 
Sitnstionen.  Die  ihn  anfangs  beängstigende  Phantasie  wird  som 
Scbwogen  gebracht;  es  tritt  jene  Ruhe  und  Kaltblütigkeit  ein, 
die  irir  an  dem  kühnen  Feuerwehrmann,  an  dem  gewandten 
Dadideeker  bewundern,  welche  ein  Fehltritt,  eine  ungeschickte 
Bewegimg  das  Leben  kosten  würde.  So  sehen  wir  auch  im  Turnen, 
daß  geübtere  Schüler  recht  schwere  Übungen  mit  der  größten 
Sicherheit  ausführen,  ohne  auch  nur  einen  Augenblick  dabei  die 
Fassung  zu  verlieren  Das  beweist  uns,  daß  das  Turnen  ein  vor- 
zügliches Mittel  ist,  um  zu  BesonnenVieit  und  Geistesgegenwart 
zu  erziehen.  Für  den  sittlichen  Charakter  al)er  sind  beide  Eigen- 
Bchaften  von  großer  Wichtigkeit,  denn  überall,  wo  es  gilt,  eine 
edie  Tat  auszufüliren,  sei  es,  den  Nächsten  den  Rädern  eines 
Wagens,  den  Flammen  des  brennenden  Hauses,  den  Fluten  der 
Wellen,  den  ELändeu  böeer  Menschen  zu  entreißen,  sind  Besormen- 
hflit  und  GeistesgOgenwart  die  ersten  Bedingungen,  fieim  Turnen 
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lernt  der  vSchüler  seine  Kräfte  schätzen  im  Verhältnis  zu  der  7,11 
leistenden  Arbeit.  Er  wird  sich  daher,  wo  es  sich  um  selbst- 
gewählte Übungen  handelt  (Kürturnen),  von  solchen  ünter- 
uehinimgen  fernhalten,  die  seine  Kräfte  übersteigen,  und  so  wird 
er  vor  Verwegenheit  und  Tollkühnheit  bewahrt  bleiben.  Will  er 
eine  schwere  Geratübung  glücklich  zu  Endo  führen,  so  muß  er 
die  ihm  zu  Gebote  stehende  Kraft  in  der  rechten  Weise  verteilen; 
er  muß  Maßhalten  lernen.  Somit  erzieht  auch  nach  dieser  Seite 
hin  das  Tumen  zur  Besonnenheit. 

ö.  Das  Turnen  erzieht  zur  Aufmerksamkeit  und  zu 
entschlossenem  Handeln. 

Die  meisten  Befehle»  welche  heim  Tinnen  g^ben  werden, 
besonders  aber  diejenigen,  welche  sich  auf  AnsfQhrung  von  Piei- 
imd  OidnnngsabnngQii  erstrecken,  enthalten  einen  allgemeinen 
nnd  einen  besonderen  Begrift  Unter  den  Oberbegriff  »Arm- 
bewegung« fallen  z.  B.  als  XJnterbegrilfe  alle  Arten  der  Armbe* 
weg ungen, nämlich :  Armstrecken,  -beugen,-  heben,  senken,  und  zwar 
vorwärts,  seitwärts,  auiwärts,  abwarte,  ßuiia  Erteilen  des  Befehles, 
wobei  diese  Begriffe  durch  kurze  Stichwörter  angedeutet  werden, 
setzen  wir  den  allgemeinen  Begriff  stets  voran,  z.  B.  »Arme  vor- 
wärts —  streckt  T^as  hat  seinen  Grund.  Der  Oberbegriff  ist 
der  Schlüssel  zu  uiien  darin  enthaltenen  Unterbegriffen.  Verfolgen 
wir  mm  den  Verlauf  des  psychischen  Aktes.  Sobald  der  Schüler 
vermittels  des  Gehöres  das  erste  den  Oberbegriff  enthaltende 
Wort  (Arme  — )  au4;e£aßt  hat,  streben,  da  wir  den  Begriff  meist 
nur  seinem  Umfange  nach  denken,  alle  Unterbegriffe  dem  Be- 
wußtsein zu  und  konunen,  wenn  auch  dunkel  und  unToUstftndig, 
zur  Reproduktion.  Das  Kind  weiß,  es  soU  eine  Armbewegnng 
ausführen;  aber  es  weiß  nicht,  welche  von  den  verschiedenen 
Arten  kommen  wird.  Für  einen  kurzen  Augenblick  befindet  es 
sich  im  Zustand  der  Erwartung.  Sobald  es  nun  das  Wort  »vor 
wfirts«  vernimmt,  wird  seiner  Denktätigkeit  eine  ganz  bestinunte 
Richtung  gegeben.  Von  den  verschiedenen  Unterbegriffen,  die 
bisher  nur  als  möglich  erwartet  wurden,  die  man  sidi  auch  ab 
VorstelJungsrciheii  denken  kann,  sucht  sich  jetzt  eine  ganz  be- 
stimmte Reihe,  durch  das  Wort  »vorwärts«  als  von  außen  hinzu- 
getretene Hilfe  verstärkt,  zu  voller  Klarheit  im  Bewußtsein  durch- 
zuringen. Das  Kind  befindet  sich  im  Zustand  der  Überlegung 
oder  Besinnung.    Um  ihm  hierzu  die  nötige  Zeit  zu  lassen, 
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sprechen  wir  die  Worte  »Anne  —  vorwärts«  etwas  gedehnt  aus 
und  lassen  zwischen  Anküiidigungs-  und  Aui^führuii^'r^befehl 
( —  streckt)  eine  kleine  Pause.  Hat  sich  nun  die  durch  den  Be- 
fehl geforderte  Reihe  mit  voller  Klarheit  eingestellt,  die  übrigen 
Reihen  verdränet  und  sich  an  ihre  Stelle  gesetzt,  so  tritt  damit 
die  Enti^cheidung  oder  der  Entsciiiuli  ein.  Die  geistige  Tätigkeit, 
welche  der  Ausfüiirung  des  Befehls  vorangeht,  durchiäuit  also 
fdgeode  Stufen:  AufCassung,  Besinnung,  Entschließung.  Diese 
peychologiflchen  Vorgänge  yoUsiehen  sich  niclit  ohne  Mitwirkung 
dee  WilleiiB.  Die  durch  den  Willen  herbeigeführte  Richtung  des 
Bewußtseins  anf  eine  zu  erwartende  VorateUnng  nennen  wii  Auf- 
merksamkeit. Sie  ist  die  erste  Bedingung  fttr  ein  richtiges  Anf- 
fMBfln  des  Befehles.  Da  nnn  Schnelligkeit  nnd  FMdsion  die 
Hsnptanfofderangen  sind,  die  wir  an  eine  gute  Turnftbong  stellen, 
und  da  sich  Unanfineiksamkeit  dnich  Verspfttong  nnd  Teikehrte 
AnsfQhnmg  sofort  straft,  so  wird  der  SchOlec  alle  seme  WiUens- 
knft  nnd  Energie  zusammennehmen,  nm  dtti  Befehl  nicht  nur 
schnell  nnd  richtig  aufznbiasen,  sondern  sidi  aneh  rasch  m  ent* 
«chließen  und  sofort  alle  physischen  Vorbereitungen  zur  Aus- 
fiiiiruiig  zu  treffen.  Die  Fähigkeit,  sich  rasch  zu  eut^^chlicßen, 
nennen  wir  Entschlossenheit.  Sie  kann  durch  Übung  zu  einer 
dauernden  Eigenschaft  werden.  Der  Wert,  den  diese  Art  des  Ent- 
schiießens  liat,  beruht  lediglich  in  der  Schnelligkeit;  denn  der 
Schüler  ist  dabei  an  den  Beleid  de.s  Leljrers  gebunden  kann  an 
flem  Inhalte  desselben  nichts  ändern  und  handelt  demnach  nicht  frei. 
Außer  dieser  gibt  es  noch  eine  höhere  Art  des  Entschheßens ;  das 
ist  der  Entschluß  nach  freiem  Ermessen,  welcher  besonders 
beim  Tomspiel  geübt  wird.  Unter  Beobachtung  der  jeweiligen 
Lage  des  Spieles  muß  der  Schüler  denjenigen  Augenblick  aus- 
wählen, der  für  die  Ausführung  eines  Unternehmens  (Laufen  beim 
Ballspiel)  yerhfiltnismäßig  am  günstigsten  erscheint.  Kur  das  £r- 
fasBen  des  rechten  Augenblickes  und  rasches  Entschließen  und 
TTmiifliti  können  ihm  Vorteile  bringen.  Indem  also  der  Tum- 
unterricht  den  Schüler  zu  scharfem  Aufmerken  nnd  schnellem 
EntBchlieOen  erzieht,  ist  er  ein  yortreffliches  Mittel,  den  Willen 
m  stärken.  Aufmerksamkeit  und  Entschlossenheit  sind  für  das 
spätere  Leben  von  großer  Bedeutung.  »W»  viel  bedenkt,  wird 
wenig  leisten.«  (Schillek.) 
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6.  Das  Turnen  erzieht  zu  Geduld  und  Ausdauer. 

Schwierige  Übungen  eriordern  Körperkraft  und  Gewandtheit. 
Die  Stärke  der  Muskeln  entwickelt  sich  nach  und  nach  durch 
Übunc.  Auch  Fertigkeit  und  Gesciiiekiit  likeit  werden  nur  durch 
alhnahiiclien  Fortschritt  gewonnen.  Üben  und  i  milia  r  Nvit^der 
üben  sind  die  Bedingungen,  an  weiche  die  Erlangung  von  btärke 
und  Gewandtheit  geknüpft  ist.  Es  hegt  nun  nicht  im  Wesen  des 
Kindes,  auszuharren;  es  möchte  sogleich  all^  können,  und  gelingt 
diee  nicht,  so  verliert  es  leicht  den  Mut  und  die  Geduld.  Der 
Turnunterricht  schreitet  daher  stufenweise  von  leichteren  zu 
schwereren  Ühungen  fort,  um  den  Schüler  nicht  abzuscfaiedkea, 
ihn  nicht  mutlos  zu  machen;  er  versetzt  ihn  aber  andererseits  in 
die  Notwendigkeit,  seme  Kräfte  wieder  und  wieder  zu  Üben,  bis 
er  die  zu  einer  guten  Ausführung  der  Übungen  erforderliche 
Starke  und  Geschicklichkeit  erlangt  liat.  W'eim  nun  der  Schüler 
sieht,  wie  er  durch  ernstes  Wollen  so  manche  Schwierigkeit  über- 
windet, wie  es  ihm  durch  unernuiulielieü  Fleiß  gelingt,  selbst 
schwere  Turnübungen  zu  erlernen,  so  wird  er  zu  der  Krkenntins 
konuneu:  <Nur  Beharrlichkeit  und  Ausdauer  führen  zum  Ziele. 
Lassen  wir  hierüber  Jahn  selbst  reden:  tNur  1«M^g«*m  steigert 
sich  die  Kraft;  allmählich  ist  die  Stärke  gewachsen,  nach  und 
nach  die  Fertigkeit  gewonnen,  oft  ein  schwer  Stück  Arbeit  ve^ 
geblich  versucht»  bis  es, nach  harter  Arbeit,  saurer  Mühe  und 
rastlosem  Fleiße  endlich  gelungen.  Das  bringt  das  Wollen  durch 
die  Irrwege  der  Willelei  zum  folgerediten  Willen,  zum  Aasharren, 
worin  aller  Sieg  beruht«   {Dmis^  Tutmkmwt  S.  211.) 

(Schloß  folgt.) 
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Das  Nftgelbeiflen  der  SohuUcixider. 

Von 

Dr.  Hiroo  Lasek, 
Schulani  in  KOnigibeig  i.Ft. 

Bti  meineii  Besuchen  in  den  mir  als  Schularzt  mgewiesenen 
im  SdraleED  ist  es  mir  mederholt  acd^gefiaUen,  daß  viele  Kinder 
I0  Angewohnheit  haben,  ihre  Nägel  abxaheiOen.  Ich  beschloß 
diher,  midi  mit  dieser  Eigentfimliehkeit  etwas  eingehender  zu 
Mdftigra,  und  legte  mir  dazu  folgenden  Plan  zoieeht:  Zunächst 
aefi  ich  mir  von  den  Klassenlehrern  aufzeichnen,  wie  viele  Kinder 
n  jeder  K1m-sc  die  Nägel  beißen  und  ob  die  Lehrer  von  diesen 
Kiüdero  etwa^  Besonderes  betreffend  Charakter,  Fleiß  usw.  beob- 
irhtet  hätten.  Ferner  wurden  verzeichnet  Name,  Stand  und 
ftuhüung  der  Eltern  eines  jeden  Nägelbeißers.  Letztere  habe  ich 
tlie  in  ihrer  Wohnung  au^eeucht  und  mich  bemüht,  durch  Nach- 
jage zu  ersehen,  ob  diese  selbst  oder  noch  andere  Kinder  auch 
Nigel  kauen. 

Bemerkt  sei  hier  gleich,  daß  diese  Auskfinfte  sehr  mangelhaft 
nraa;  oft  traf  ich  nur  den  einen  der  beiden  Ehegatten  an,  z.  B. 
^Fm,  die  mir  nicht  angeben  konnte,  ob  ihr  Mann  Nfigel  beiße 
«1er  es  in  der  Jugend  getan  habe,  oder  der  eme  Ehegatte  war 
Unhs  gestorben,  oder  es  handelte  sidi  um  undieliehe  Kinder, 
bs  denen  dann  noch  weniger  zu  erforschen  war.  Aus  diesem 
Grunde  nahm  ich  davon  Abstand,  noch  weiter  erfahren  zu  wollen, 

die  Elteni  etwa  an  ihren  Kindern  geistige  Anomalien,  Onanie 
2S¥.  beobachtet  hätten,  was  zu  wis^^^n  sdir  niteressant  w^äre,  da 
^in  Zusammenhang  zwischen  Nagelbeißen  und  nervösen  Störungen 
behauptet  wird. 

Schheßlich  wollte  ich  sehen,  ob  ein  Unterschied  in  der  Anzahl 
«ier  Nägelbeißer  zwischen  Knaben  und  Mttdchen  einerseits  und 
zwischen  Kindern  aus  Volksschulen  und  höheren  Schulen  anderer- 
kHi  besteht 

Ob^ch  ich  in  keiner  Beziehung  zur  Aufstellung  besimmter 
Schlofifolgeningen  berechtigt  bin,  mOchte  ich  doch  die  Resultate 
■«insr  Nachforschungen  mitteilen,  da  vielleicht  weitere  Unter- 
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suchungen,  besonders  von  Kinder-  und  Nervenftrzten,  uns  noch 
mehr  nnd  sicherere  Aufschlüsse  über  die  angeregte  Frage  bringen 
dürften. 

Sehr  dürftig  ist  auch  die  unseren  Gregenstand  betreffende 

Literatur,  so  weit  mir  wenigstens  dieselbe  zugänglich  war.  Ich 
habe  nur  eine  Mitteilung  von  B^rillon  (und  diese  auch  nur  im 
Auszug)  finden  können,  der  vergleichendes  Zahlenmaterial  liefert. 
In  der  Zeitschrift  »Die  Kinderstube^  vom  Jahre  18dG  siebt 
folgendes : 

»Über  das  Nägelkauen  der  Schulkinder  hat  ein  bekannter 
Nervenarzt,  Dr.  Edgae  B^biliiOH,  einen  bemerkenswerten  Artikel 
yerdffentUcht,  in  welchem  diese  Eigentümlichkeit  als  ein  patho- 
logisches Zeichen  gedeutet  wird.  B.  meint,  die  Ursache  des  Nftgel- 
kauens  liege  zmn  Teil  in  dem  Instinkt,  der  das  Kind  sofort  nach 
der  Gebnrt  zum  Saugen  veranlaßt  Wahrscheinlich  ist  bei  vielen 
Nägelbeißem  die  Angewohnheit  nur  eine  einfache  Fortsetauog 
dieses  Naturtriebes,  der  bei  völlig  normalen  Kindern  nait  der  Zeit 
gewöhnlich  unterdrückt  wird. 

Was  die  Nägelkauer  besonders  verdächtig  macht,  ist  der 
Unistnnd,  daß  diese  Oewohnheit  mit  verschiedenen  Erscheinungen 
der  Entartung  verbunden  ist,  z.  B.  mit  triebartigen  Neigungen,  Bett- 
nässen, nächtlichem  Aufschrecken,  Nachtwandeln,  Sclüafreden, 
Angstgefühl  usw.,  vor  allem  aber  mit  Onanie.  Auf  letztere  weisen 
auch  die  Untersuchungen  des  Pariser  Nervenarztes  Dr.  Voibin  hin, 
aus  denen  sich  ergeben  hat,  daß  geistesschwache  Kinder  gewöhnlich 
wenige  Augenblicke  nach  dem  Onanieren  an  den  Nfigeln  zukauen  be- 
ginnen.  Wie  bei  den  Nfigelkauem  gewöhnlich  krankhafte  psychische 
Eigentümlichkeiten  vorhanden  sind,  so  auch  in  der  Regel  körper- 
liche Degenerationszeichen.  Die  Pädagogen  haben  schon  hiernach 
Anlaß  genug,  dieser  Erscheinung  ihre  Aufmerksamkeit  zuzuwenden ; 
es  kommt  jedoch  auch  noch  die  Sorge  für  die  körperliche  Gesuinl- 
heit  in  Betracht.  Durch  das  Nägelkauen  können  leicht  Mikro- 
organismen, z.  B.  Tiiherkell)azillen,  in  den  Mund  gelangen;  außer- 
dem schädigt  es  sehr  stark  die  Verdauung,  da  der  Magensaft  auf 
das  Keratin  keine  Wirkung  ausübt.  Daher  haben  alle  Nägelkauer 
eine  mangelhafte  Verdauimg. 

Und  einem  ausführlichen  Referat  in  Schmidts  Jahrbüchern^, 
Bd.  243,  S.  143,  über  »Die  Onychophagie,  ihre  Häufigkeit  bei 
den  Entarteten  und  ihre  psycholherapeutische  Bdbaibdlung«  von 
Dr.  Edoab  BiBiLLov  in  Paris  (»Zeifecftr.  /  ff^pnotimm*,  II,  5, 
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pr.  18d4;  diese  Originalarbeit  stand  mir  moht  sur  VeifÜgung) 

eDtnahm  ich  folgendes: 

»Onychophagie,  die  Gewohnheit,  an  den  Nägeln  zu  kauen,  luidet 
ach.  worauf  noch  nicht  jrenüprend  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
überaus  häufig  bei  Entarteten.  Die  üble  Gewohnlicit  hat  Nach- 
teile für  die  Gesundheit,  da  durch  den  Nagelsclmiutz  pathogene 
Mikroorganismen  aufgenommen  werden  können  und  da  das  auf- 
genommene Keratin  ungünstig  auf  die  Verdauung^organe  einwirkt. 
Endlich  entstellt  das  Abbeißen  der  Nfigel  die  Finger.  Das  Tastgefühl 
lummt  ab.  Onychophagen  sind  ungeschickt  zu  feineren  Arbeiten. 
Die  Qnycbopbagie  ist  teils  die  Fortsetzung  eines  »ausgesprochen 
iostinktiTen  Triebest,  des  Saugeus,  teils  eine  Nachahmung  bei 
«rtdidi  Belasteten.  Sie  ist  eine  unbewoßte  automatische  Handlung 
od  wird  hsufig  mit  anderen  Erscheinungen  der  Entartung  zu- 
sammen angetroffen,  mit  Bettnässen,  triebartigen  Neigungen, 
Luthtlichem  Aufschrecken,  Nachtwandeln,  Sprechen  im  Schlaf, 
^iiottem,  gedrückter  Stimmung,  moralischen  Verirrungeu,  vor  allem 
mit  Onanie.  Von  körperlichen  Ahweichungen  findet  man  Ent- 
nellungen  des  Schädels,  Ungleiciihcit  des  Gesichts,  Schielen, 
Nystagmus,  unregelmäßige  Zahnstellung,  enges  Gaumengewölbe, 
ungleiche  flache  Ohrmuscheln,  Phimose  und  Adhäsion  der  Vor- 
iiaat,  Plattfuß,  adenoide  Wucherungen  u.  a.  m.  Von  265  Schülern 
oner  Pariser  Gemeindeschule  kanten  63  an  den  N&gehi,  63  an 
Fedahaltem.  Im  allgemeinen  stehen  die  Nägelkauer  auf  einer 
BiedrigeQ  Stufe  der  geistigen  Entwicklung.  Zuweilen  sind  sie 
fiAfaxeitig  entwickelt,  bleiben  aber  mit  dem  Eintreten  der  Pubertät 
(Onanie)  zuröck.« 

Idi  komme  jetzt  zu  meinem  Zablenmat^al.    Es  kauten 

Nägel: 

L  Sackheimer  Mftdchen-Bürgerschule: 


Klasse   1   13  von  44  =  29,5°/o 

»     n   14  »  56  =  2b.()Vo 

>    m   17  »  54  =  31,5% 

»    IV   21  *  45  =  40,7% 

»     V   16  »  55  =  29,1% 

»    VI   4  »  61  =  7.8% 

»  Vn   6  »  64  =  9,4% 


Summa  91  von  369  «  24,7  «/o 
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Klasse  I   6  von  50  »  10,2% 

>  n   8   »  56»  IMV« 

»    m  11   *  56  »  20,0Vp 

»    IV   11   »  59  s  18,6% 

»     V   16   .  56  27,3% 

»    VI   11    »  60  =  18,3% 

»   Vll     0    »  69  =  0,0^0 

Summa  62  von  403  =  15,47o 

in.  IX.  Mädchen -Volksschule: 

Klasse  1   7  von  31  =  22,5% 

»      IW.   7   »  47  =  14,9% 

IBl   4   »  42  «  9,5% 

»     nW.   7    *  56  =  12,7% 

»     HM.   9    »  48  18,8% 

.    inW   4    »  53  =  7,5% 

^     IHM   9    »  56  =  10,1% 

.     IV  W   4    >  57  =  7,0% 

»    IV  M   8    .  60  =  13,37o 

»      VW   8    .  62  =  12,9% 

»      VM.   8    y  53  ==  15,1% 

»    VI  W   ö    *  62  =  8,1% 

>  VIM   6    »  54  =  9.3% 

Summa  85  von  680  »  12,57» 


IV.  IX.  Knaben -Volksschule: 


46  » 

8,67o 
10,4% 

» 

48  » 

»  IM  

t 

50  = 

10,0% 

»     II  W  

1 

» 

51 

»  UM  

17 

ÖO  = 

34,0% 

.  .  1 

47  = 

2,07o 

47  = 

(3,3  7o 

»    IV  w  

  13 

53  = 

24,5% 

» 

49  = 

30,6% 

»  VW  

  1 

» 

48  = 

2,1% 
25,57o 

»     VM.      ,  . 

  12 

> 

47  = 

>     VI  W  

.  ...  9 

58  = 

15,5% 

»  VIM  

> 

55  » 

20,0% 

Sumnw  97  von  649  =  14,9% 
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V.  Königin  Laiee-Schale  (hdhm  TOcfaterBchiile) : 


Elam  I   Ovm  37  0,0% 

>     TL   4  >  32»»  12,6V« 

^   in    3  »  ^  ->  MV« 

»    IV   6  »  40  «  16»0Vt 

»     V   12  >  43  »»  27,9Vo 

»    VI   5  »  4e  =»  10,9% 

.   VII   3  .  40  =  7,5Vo 

.  Vm   2  »  42  =  4,8% 

»    IX   8  >  37  =  21,6% 


Summa  43  von  359  =  12,0% 

Ich  fOge  no<di  die  Zahlen  aus  einer  ffiUnchule  an,  die  von 
Knaben  und  Mftdchen  beenc^t  wird,  da  man  annehmen  sollte, 
daß  sich  bei  den  geistig  minderwertigen  Kindern  verhfiltiüemäßig 
mehr  Nägelbeißer  finden  würden,  was  sich  aber  nur  teilweise 
bestätigte : 


14  = 

14,3% 

*  n 

IG 

37,5% 

*   m  . 

17  = 

23,5% 

»    IV  ... 

19  = 

21,1% 

.      V.,  . 

18  = 

38,9% 

»    VI. . . . 

18  = 

11,1% 

Snnu 

na  24  von  102 

23,5V« 

Aus  diesen  Zahlen  ersielit  man,  daß  ein  Überwiegen  eines 
Geschlechts  nicht  besteht.  Während  in  den  Bürgerschulen  mehr 
Mädchen  Ntigel heißer  sind  (24,7  zu  15,4%  Knaben),  ist  das  Ver- 
hÄltnis  in  den  Volksschulen  ein  umgekehrtes  (l4,9Vo  Knaben  zu 
li,ö%  Mädchen). 

Auch  ein  Unterschied  ni  den  verselne(ienen  Sr  hnlkategorien 
besteht  kaum:  14,9%  in  der  Knaben- Volksschule  zu  15,4%  in 
der  Knaben-Bürgerschule,  und  9,3Vo  in  der  Mädchen-VolksBchule 
zu  12%  in  der  höheren  Töchterschule;  in  der  Mädchen-Bürger- 
schnle  ist  die  Zahl  der  Nägelbeißer  mit  24,7  Vo  allerdings  eine 
anffaUend  hohe;  einen  OtnaoA  hierfür  habe  ich  nicht  finden 
^Aonen. 

Andi  das  Aller  acfaeint  keinen  Eänflnfi  anf  die  Zahl  der 
Kigdbeißer  au  haben;  in  einigen  Scholen  weisen  die  nntenten 
KTsBocn  sehr  niediige  Zahlen  auf,  in  anderen  aelff  hohe,  und 
dMDso  bei  den  htiiecen  Klaaaen.  So  aeigt  a.  B.  Klaaee  I  in  der 
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Luisenschule  07o,  Klasse  TX  21,6%,  während  in  der  Knaben- 
Bürgerschiüe  Klasse  Vn  0%  hat,  Kkase  I  10,2%.  Also  auch 
hier  keinerlei  Begehn&ßigkeit. 

Meine  Naohforachungen  in  den  Familien  haben  folgendes 
eigeben: 

I.  Mädchen  •  Bürgerschule : 

Der  Vater  beißt  die  Nagel  in  2  ho  Mutter  in  7,  Vater  und 
Mutter  in  1,  Valor  und  Bruder  iu  1,  Mutter  und  Bruder  in  2, 
Geschwister  in  26  Fällen;  keine  Auskunft  erhielt  ich  in  7  Fällen; 
also  bei  46  von  91  Kindern  beißt  Yon  den  Angehörigen  niemand 
die  Nägel. 

II.  Mädchen- Volköschu le: 

Der  Vater  beißt  die  Nägel  in  2,  die  Mutter  in  7,  Vater  und 
Geschwister  in  2,  Mutter  und  Geschwister  in  1 .  \"ater  und  Mutter 
und  Geschwister  in  1;  Geschwister  allein  in  26  Fällen;  in  11  Fällen 
erhielt  ich  keine  Auskunft;  also  bei  35  von  85  Kindern  beißt 
Yon  den  Angehörigen  niemand  die  Nägel. 

in.  Knaben-VolksBchule: 

Der  Vater  heißt  in  3,  die  Mutter  in  5,  Vater  und  Geschwister 
iu  2,  Mutter  Uiul  Geschwister  in  3,  Vater  und  Mutter  und  Ge- 
schwister in  1,  Geschwister  allein  in  23  Fällen  Nägel.  In  9  Fällen 
erhielt  ich  kenie  Auskunft;  also  bei  51  von  97  Kindern  beißt 
nieniaud  von  den  An<;chörigen  die  Nägel. 

In  den  drei  Schulen  zusammen  beißen  also  273  Kinder  Nägel ; 
die  Nachforschimgen  in  den  Famihen  ergaben  in  27  Fällen  keinerlei 
Auskunft,  bleiben  246  Fälle  mit  Auskunft,  und  zwar  haben  in 
115  Fällen  einige  der  Angehörigen  Nägel  gebissen.  Berücksichtigt 
man,  daß  die  Angaben  der  Eltern  sicher  oft  ungenaue  gewesen 
sind,  dann  geht  man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  behauptet,  dafi 
in  der  Hälfte  der  Fälle  der  Nägel  beißenden  Kinder  auch  An- 
gehörige dieselbe  Eigentümlichkeit  aufweise. 

Zu  Tadel  in  Fleiß  und  Aufmerksamkeit  gaben  Veranlassung 
in  dtrMädchen-Hürgersehule  iU)  vou  den  ÜI  Nägeibeißeru,  d.  Ii.  33"  o, 
in  der  Mädchen- Vulktsschule  35  von  85  =  41,4®/o,  in  der  Knabeii- 
Volksschule  28  vou  97  =  28,9%,  in  Suumia  93  von  273  =  34 

Die  Frage,  ob  besondere,  von  der  Norm  abweichende  Clia- 
raktereigentümliehkeiten  beobachtet  sind,  wird  in  der  Mädeheii- 
Bürgerschule  je  8  mal  bejaht,  in  der  Mädchen- Volksschule  13  mal, 
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in  der  Knaben-Volksschiüe  16  mal,  sosatnmen  37  mal  =  13,6%. 
Die  BemerkoDgen  lauteten :  Leichtfertig,  lügenhaft,  eigensinnig, 
üöchtig,  ungezogen,  zerstreut,  unsauber,  krankhaft  zerfahren,  teil- 
nahmloa,  minderwertig  usw. 

Wie  schon  eingangs  gesagt,  haben  diese  meine  Nachforschungen 
nichts  Positives  ergeben;  weder  sehen  wir,  ob  das  Nägelbeißen 
trerbt  sei  oder  eine  Angewölmung,  auch  nicht,  ob  es  ein  Degene- 
rationszeichen sei  oder  ob  die  Nägelbeißer  besonders  zu  Tadel 
l^treffs  Fleiß,  Charakter  usw.  Anlaß  geben;  denn  die  in  dieser 
Beziehung  gefundenen  Zahlen  sind  so  gering,  daß  man  wohl  an- 
odmien  kann,  daß,  wenn  die  gleichen  Nachforschungen  bei  den 
mdmn  Kindern  angestellt  würden,  wohl  dasselbe  Resultat  heraus- 
kommen würde.  Vielleicht  dürften  weitere  Forschungen  uns 
exaktere  ScfaluHergebnisse  liefern. 


Die  Regelung 
der  Scliulbaiikfirage  im  Aegleningsbezlrk  Arnsberg. 

Von 
Dr.  SoLBBio, 

Krdnnt  und  HUfsarbeiter  bei  der  Königlichen  Begierang  in  Aznabeig. 

Für  die  Schulbänke  in  Volksschule  gibt  es  in  Preußen 
Inher  nur  einige  allgemeine  Bestimmungen. 

Der  Runderlaß  des  Ministers  der  geistlichen,  Untemehts-  und 
Ifedizinalangelegenheiten  vom  11.  April  1888  enthält  ein  Gut- 
iditen  betreffend  Konstruktion  der  Schulbinke,  das  zur  Kenntnis* 
nähme  und  Erwägung  bei  Neuanschaffung  von  Schulbänken  den 
beteiligten  Ikhürden  zugegangen  ist.  Das  Wesenthchste  aus 
diesem  Gutachten  ist  die  Festlegung  folgender  Grundsätze: 

1.  für  jede  Klasse  sind  die  Schulbänke  in  zwei  drei  Größen, 
der  Krjrpergröße  der  Schüler  entsprechend,  zu  fertigen; 

2.  in  \'oik88chulen  sind  gewöhnlich  vier  bis  sechs,  höchstens 
acht  Schüler  auf  einem  Subsellium  unterzubringen.  Die 
sämtlichen  Sitze  eines  Sul)selliums  werden  in  einer  durch- 
gehende Bank  vereinigt,  welche  mit  einer  einfachen,  sicheren 
und  dauerhaften  Einrichtong  zum  Verftndem  der  Distanz  zu 
y«EBGihen  Ist  (System  Hifpauf  oder  ein  Ähnliches); 
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bezüglich  der  Koustruktion  wird  ausgefülirt,  daß  außer  der 
Vorrichtung  zum  Bergen  der  Sitzbank  die  Bänke  aus  Hoiz, 
einfach  und  dauerhaft,  möglichst  ohne  Fußbrett,  der  leichteren 
Reinigung  des  Fußbodens  w^n,  hergestellt,  die  BankatdUm 
fOr  eine  Sitebank  und  dm  nadlifolgenden  Tiedi  gememflam 
und  foat  verbanden  werden; 
4.  für  die  Tischplatten  wird  eine  geringe  Neigung  des  nntenn, 
größeren,  eine  horizontale  Lage  des  oberen,  Üeinerai,  etwa 
Vi  der  Gesamtbreifte  umfassenden  Teiles  Terlangk. 
Im  übrigen  sollen  unbedingt  maßgebende  VorBcliriftsn  über 
alle  Einzc^eiten  Tenmeden  werden,  da  nach  Qrtlidien  VeAftUr 
nissen  und  persönlichen  Anschauungen  stets  VexschiedeDbeiten 
herrschen  würden. 

Der  letzte  hierhergehörige  Runderlaß  des  Ministers  der  geist- 
lichen }ip.  Angelegenheiten  vom  15.  November  1896,  der  ja,  wie 
bekannt,  über  den  Bau  ländlicher  \'olksschulen  neue  Grundsätze 
und  damit  wesentHche  Fortsehritte  in  hygieinscher  Beziehung 
brachte,  enthalt  über  die  Koustruktion  der  Schulbänke  keinerlei 
Vorschriften,  sondern  nui*  einige  allgemeine  Grundsätze  bezüglich 
der  Raumabmessung,  der  Aufstellung  der  Bänke  u.  deigL,  uämhch: 

1.  sind  für  die  Plätze  nach  der  Größe  der  Kinder  in  drei  Ab- 
stufungen folgende  Maße  anzunehmen: 

für  kleine  Kinder  0,60  m  Breite,  0,68  m  Tie£e 
»   mittlere   >     0,&2m     »     0,70  m  » 
»   große      »     0,54  m     »     0,72  m  » 
und  nur,  wenn  die  örtliofaen  Veriiältnisse  xur  gr5ßtoa 
Sparsamkeit  swingen,  dürfen  diese  Platebreiten 

fOr  kleine  Kinder  auf  0,48  m 
»  mittlere   »       »  0,60  m 
»  große       >       >  0,52  m 
herabgemindert  werden  ; 

2.  sollen  aul  einer  Bank  liöchstens  fünf  Kmder  (also  eine 
wesenthche  Einschränkung  gegenüber  den  oben  angeführteu 
Grundsätzen!)  nebeneinander  sitzen; 

3.  muß  die  erste  Bankreilie  von  der  Kathederwand  miti  l' stens 
1,70  m,  die  letzte  Bank  von  der  Rüekwand  mimiesteus 
0,30  m  entfernt  sein,  der  Gang  zwischen  Bänken  und  Fenstcr- 
wand  mindestens  0,40  m,  der  Gang  zwischen  Bänken  und 
innerer  Längs- (Ofen)  Wand  0,60  m  und  der  Mittelgang 
zwischen  den  Bankreiben  0,60  m  betragen. 
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Schließlich  gehört  auch  hierher  die  Bestimmung,  daß  in  ein- 
Uass^ien  Scholen  im  allgemeinen  nicht  Aber  80,  in  mehrklassigen 

nicht  über  70  Kinder  gemeinsam  unterrichtet  werden  sollen  und 
als  auüei^tes  Maß  des  Schulzuimiers  auf  dem  Lande  eine 
Läüge  von  9,70  ni  und  eine  Breite  von  6,50  ni  angenommen  wird. 

Für  den  bic^iu't  ii  Rei:if iMuigsbezirk  sind  nun  stitiiis  der 
Königlichen  Kegieruni;,  Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen, 
schon  im  Jahre  1878  genauere  Bestimmungen  über  Anlage  und 
Euuichtung  der  Bchulhäuser  ergangen,  die  bezüglich  der  hier 
interessierenden  SubseUien  schon  ins  einzelne  gehende  Forderungen 
aa&tellten;  so  wurde  yerlangt: 

1.  für  jeden  Schüler  ein  SitzruLiiu  von  0,55 — 0,60  m; 

2.  die  Beschaffung  von  Bänken  in  vier  verschiedenen  Dimen- 
sionen für  die  sämtlichen  Altereklassea 

mit  einer  Sitzhöhe  von  30 — 44  cm, 
»      >    Sitzbankbreite  von  22 — 33  cm, 

>  »    Differem  von  20— -30  cm, 

>  »    Distanz  von  mindestens  0  cm, 

>  »    Breite  der  Tisdiplatten  von  30  cm  und  einer 

Steigung  derselben  von  6^20  om. 

Außerdem  wird  in  diesen  Bestimmungen  die  Abmessung  der 
Ginge  großer  als  in  den  b^prochenen  ministeriellen  Grundsätzen 
togenommen,  nämlich  Baum  zwischen  vorderster  Bank  und 
Kaüiederwand  mindestens  2,60  m,  Baum  an  der  Bückwand 
0,50  m,  Baum  an  der  Fensterwand  0,50  m,  Baum  an  der  der 
Fensterwand  gegenüberliegenden  Wand  0,75  m  und  ein  an- 
gemessener Mittelgang. 

Daß  schon  damals  die  Anbringung  der  Fenster  auf  einer 
Seite,  zur  Lmken  der  Schüler,  gefordert  ^iirde,  sei  nebenbei 
bemerkt. 

In  Ergänzung  hierzu  wurde  durch  \'erfügung  vom  28.  Fe- 
bruar 1883  angeordnet,  daß  bei  NeubeschaÄung  von  Subsellien 
^ür  Volksschulen  diese  nach  einem  hier  ausgearbeiteten  Muster- 
blatt hergesteilt,  oder  bei  Wahl  anderer  Banksysteme  Zeichnungen 
m  Prüfung  und  evt.  Genehmigung  der  Königlichen  Begierung 
'wgelcgt  weiden.  Das  Musterblatt  enthält  drei  Großen  von  f est- 
Mdiendsn  hölzernen  B&nken  mit  unveränderlicher  Plusdistanz, 
ti&d  swur  unter  Vereinigung  der  Sitzbank  mit  dem  dahinter- 
befindliehen  Usch;  die  Abmessungen  sind  folgende: 

14* 
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DUtarani 

Floidlilnis 

Breite 

Breite 
te 

34 

25 

6 

28 

34 

38 

27 

8 

29 

37 

4S 

28 

10 

80 

40 

Diese  zweite  Verfügung  beetimmte  also  im  Gegensätze  sur 
ersten,  in  der  eine  Distanz  von  mindestens  0  vorgeschrieben  war, 
durchweg  die  Einführung  von  unbeweglicher  Phudistanz  (je  nach 
den  Altersklassen  von  6 — 10  cm);  auch  wurden  statt  der  vier  ver- 
schiedenen Größen  von  Schulbänken  deren  nur  drei  gefordert;  die 
Abmessung  der  Sitzhöhe,  Differenz,  Sitzbank-  und  Tischbreite 
(letztere  wesentlich  größer  angeiiomraen,  als  in  der  Verfügung 
aus  dem  Jahre  IHTS)  wurde  indesseu  für  die  drei  verschiedenen 
Stufen  bestimmt  normiert,  worin  zweiivJÜos  ein  Fortschritt  zu 
sehen  ist. 

Im  übrigen  aber  ist  nicht  zu  verkennen,  daß  eine  gewisse 
Unsicherheit  bei  den  Schulbehörden  in  der  Frage  der  Neu- 
beschaffong  von  Schulbänken  dadurch  eintreten  mußte,  daß  der 
Verfügung  der  Königlichen  Regierung  vom  28.  Februar  1883  der 
anfangs  erwähnte  MinisterialerlaO  vom  11.  April  1888  folgte,  die 
sich  beide  in  der  prinzipiellen  Lösung  der  Distanzfrage  in  einen 
Gegensatz  setzen:  dort  die  Festsetzung  imverftnderlicher  Plus- 
distanz,  hier  die  Einführung  von  beweglichen  Sitzbttnken  zur 
Schaffung  einer  Minus-  und  Plusdistauz. 

Die  neueste  Verfügung  der  Königlichen  Regierung  zu  Arns- 
berg, Abteilung  für  Kirchen-  und  Schulwesen,  vom  31.  Juli  1905, 
Ton  längerer  5^eit  her  vorbereitet,  soll  nun  dazu  dienen,  weitere 
Klarheit  in  der  nicht  leicht  zu  lösenden  Schulbankfrage  zu  schaffen, 
die  Grundsätze  entsprechend  den  neueren  hygienischen  Erkennt- 
nissen und  Forderungen  zu  erweitem  und  umzugestalten.  Diese 
Verfügung,  welche  die  früheren  Bestimmimgen  Über  die  Kon- 
struktion der  Schulbänke  aufhebt,  lassen  wir  zunächst  im  Wortlaut 
folgen;  von  einer  Wiedergabe  der  den  Bestimmungen  beigegebenen 
schematischen  Zeichnung  einer  S<diulbank  können  wir  hier  ab- 
sehen. 

Bestimmungen  über  Schulb&nke. 

I.  . .  .  pp.  (frühere  Bestimmungen). 

n.  Bei  Neuanschaffungen  von  Schulbänken  ist  folgendes 
zu  berücksichtigen: 
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1.  Die  Bankgrößen  sollen  den  Körpeigrößen  der  Kinder  von 
lOOcm  an  aufwärts  entsprechen. 

Für  je  10  cm  Körpergröße  ist  im  allgemeinen  eine  besondere 
Bank^ölie  nötig;  jedoch  genügt  es,  wenn  in  niehrkla.ssigon  Schulen 
für  jede  Stufe  zwei  bis  drei,  in  einkiassigen  Schulen  vier  verschiedene 
Bankgrößen  vorhanden  sind. 

2.  Die  Sitzbaiik  soll  mit  dem  zugehörigen  Tisch  zu  einem 
Ganieii  Terbonden  eein. 

5.  Die  AbmesBiiDgen  der  Scfatdbank  Bollea  nur  geringe  Ab- 
idchimgen  von  folgenden  Verhältniszahlen  aofweisen: 

a)  Höhe  der  Sitzbank:  27%  der  KSxpeigEÖße, 

b)  Breite  »         *        20^/o    »  » 

c)  senkrechter  Abstand  der  Bankfläche  von  dem  inneren  Rand 
der  oberen  Ti&chfiäche:  17  %  der  Körpergröße. 

4.  Der  Tisch  soll  wenigstens  40  cni  breit  und  leicht  schräg 
geneigt  sein  (1:6  bis  1  :  7).  Für  jedes  Kind  iöt  eine  Tischlänge 
TOD  50 — 60  cm  (je  nach  der  Körpergröße)  vorzusehen. 

6.  Für  Klaasenziminer,  welche  eine  genügend  große  Grandfläche 
loben,  empfiehlt  deh  die  Au&telliuig  von  sweisitiigen  Bänken  mit 
idunalen  Gängen  zwischen  je  zwei  Bankieihen. 

fiel  sweisitzigen  Schulbänken  soll  der  vordere  Sitsbankrand  sich 
entweder  senkrecht  unter  dem  inneren  Tischflächenrand  befinden 
rder  von  ihm  1 — 2  cm  überdeckt  werden.  (»Null-  bezw.  Minus- 
Distanz«.) 

6.  Für  leistungi^fähige  Schulverbände  empfiehlt  es  sich,  Bänke 
mit  beweglichen  Sitzen  oder  Tischplatten  zu  wählen,  die  es  ermög- 
lichen, daß  Null-  bezw.  Minusdistanz  (beim  Schreiben)  und  Plus- 
^iaUmi  (beim  Aufstehen  mid  in  der  Rnbehaltung)  hergestellt  wird. 

7.  Da,  wo  die  VerhSltniBBe  zweisitdge  Bänke  oder  Blnke  mit 
Weglichen  Sitoen  bezw.  Ti.^^chplatten  nicht  gestatten  tmd  mebrätiige 
Uce  mit  unveränderlicher  Plusdistanz  verwendet  werden  mümen, 

diese  Dietans,  je  nach  der  Größe  der  Kinder,  auf  6 — 10  cm  ro 
iiänessen. 

8.  Jedem  Kimie  muß  eine  Rücklehne  dargeboten  werden,  welche 
<iw  Linie  des  Rückena  angepaßt  und  im  ganzen  schräg  nach  hinten 
?«ieigt  ist,  nach  oben  aber  bis  etwa  zur  Hälfte  der  Schulterblätter 
nidii.  Wünschenswert  ist  es,  daß  jede  ßank  eine  besondere  Lehne 
iMt  Wo  der  Ramnmangel  Mervon  absnaehen  zwingt,  mu0 

a)  die  obere  Vorderwand  des  Tischteila  jeder  Bank,  soweit  sie 
fwc  die  Kinder  der  nächstfolgenden  Bank  an  die  Stelle  einer 
besonderen  Lehne  tritt,  durch  Anbringung  von  Latten  so 
gestaltet  werden,  daß  die  Schnittansicht  der  vorstehenden 
Forderuntr  rntspricht, 

b)  eine  befioiidere  Vorrichtung  angebracht  werden,  wf  Iche  die 
beiden  hintereinander  stehenden  Bänke  in  der  richtigen 
Stellung  zueinander  erhält. 

Die  Schulbänke  sind  so  zu  bauen,  daß  die  Reinigung  des 
^<!<>Qlaninier8  soviel  als  iigend  möglich  erleichtert  wird.   Dies  ge- 
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schieht  durch  eine  Vonrichtung  zum  I^mlegen  der  einzelnen  Bänke, 
durch  Fortlassen  der  Stollen,  durcli  Vorrichtungen  zum  Zurück- 
klappen der  ßitzbank  oder  der  Tischplatte  u.  dgl. 

m.  Bftnke,  die  derVorscbfift  ro  II.  Abs.  2  nicht  entsprechen,  dürfen 
künftig  nicht  mehr  besduiflt  werden.  Vorhandene  BSnke  dkÄer  Art 
smd  sobald  ala  möglich  zn  beseitigen,  odmr,  wenn  sie  nodi  bnnehber 
sind»  umzubauen,  oder  es  sind  auf  dem  Fußboden  des  Schulzimmeis 
unverwischbare  Marken  (z.  B.  aufgenagelte  Blechstücke)  anzubringen, 
welche  die  richtige  Stellung  des  Tisches  zu  'l^r  zugehörigen  Bank 
bezeichnen,  damit  nach  jeder  Reinigung  des  Fuübüdens  die  richtige 
Entfernung  genau  und  schnell  wiederhergestellt  werden  kann. 

■ 

Bedeaien  dieee  BeBtimmungen  nun  einen  Fortechiitt  und 
worin  ist  derselbe  zn  finden?  Dies  kniz  zu  erwägen,  dürfte  der 
Mühe  wert  sein. 

Der  Ilygieniker  von  Fach  wird  vielleicht  ohne  weiteres  diese 
Bestimmungen  als  unzureichend  und  un^enüf^end  bezeicimen,  da 
sie  die  eij^entliche  (iruiKUoul«  runp;  der  Innehaltun^  von  Minus- 
distauz  bei  der  Sclireibhaltuug,  unter  Verwertung  unveränderlicher 
Plusdistanz  nicht  unbedingt  erfüllen,  sondern  unter  gewissen  Um- 
ständen auch  die  letztere  zulassen.  Trotzdem  glaube  ich,  der  ich 
als  Fachreferent  zu  dem  Zustandekommen  dieser  Bestimmungen 
mit  beigetragen^  und,  wenn  auch  anfänglich  unter  Widerstreben 
die  Konzession  an  die  weniger  scharfe  Bedingung  gemacht  habe, 
daß  mit  der  Verhütung  ein  nicht  unwesentlicher  Fortschritt  in  der 
praktischen  Lösung  der  Schulbankfrage  für  die  Volksschulen  des 
hiesigen  Begieningsbedrkee  gemacht  ist 

Wir  wollen  der  Reihe  nach  die  einEehien  Abschnitte  kurz 
durdig^en. 

Zunächst  wird  durch  die  Bestimmung  in  II,  1  dem  praktiadien 
Bedürfnis  nach  richtiger  Abmessung  der  BankgrOßen  im 
Verhftltnis  zur  Grüße  der  Schulkinder  genügend  Rechnung 
getragen.  Allerdings  gehen  manche  Hygieniker  in  dieser  Forderung 

der  An})ussung  der  Bankgröße  an  die  Grölte  der  Schüler  noch  weiter 
und  verlangen  bis  sieben  verschiedene  Bankgrößen  in  einklassigen  und 
drei  in  mehrklassigen  Schulen.  Im  allgemeinen  wird  aber,  wie  auch 
unsere  Bestimmungen  vorechreibcn.  es  als  ausreichend  bezeichnet, 
wenn  für  je  10  cm  Körpergröße  mehr  eine  besondere  Baukgröße 


*  Die  Pflicht  geibietet»  dabei  meiiies  Arnttvorgängers,  Kieinnt  umI 
Hillaarbeiter  bei  der  Kgl.  Begieraiig  in  Bresbui,  Dr.  ScEvntMEB,  m  gedenkin, 
der  eiiMn  groflen  TeÜ  der  faienu  nötigen  Arbeit  geleistet  hat 
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vorhanden  ist.  Die  verschiedenÜioh  vorgenommenen  Messimgen 
von  Schulkindern  ergeben  nun  im  Dupchsclmitt  für  die  hier  in 
Frage  stehenden  Altersklassen  ^om  6 — 14  Lebensjahre  etwa  fol- 
geD(k  Werte: 


LebeBs}ahT 

Gr^ße  In  cm 
(Im  DardKdmitt) 

6 

109 

7 

114 

8 

120 

9 

125 

10 

129 

11 

184 

12 

139 

13 

tu 

U 

149 

Die  Forderung  zu  2  ist  jeden&üls  eine  wichtige;  es  wird 
<iaffiit  der  Anschaffung  der  nadi  den  früheren  Bestinunnngen,  wie 
wir  wdter  oben  gesehen  haben,  zn  fertigenden  Schulbänke,  bei 
detnn  die  Sitzbank  mit  dem  dahinter  stehenden  Tisch  zusammen 
verbonden  sein  sollte,  ein  Riegel  Torgeschoben,  und  zwar  mit 
Becht,  demi  bei  dieser  veralteten  Konstruktion  lag  der  Fehler 
^n,  daß  nach  Fortrücken  der  Bänke  zwecks  Rciaigung  des 
.Schulz  imniers  der  Abstand  zwischen  Bank  und  zugehörigem 
Tisch  vielfach  verändert  wurde,  jedenfalls  oft  der  Willkür  des 
^huldieners  überlassen  blieh.  Dergleichen  ist  jetzt,  da  die  Sitzbank 
mit  dem  zugehörigen  Tische  zu  einem  Ganzen  verbunden  sein 
soll,  nicht  mehr  möglich. 

Die  in  Punkt  3  angestellten  Forderungen  entsprechen  im 
allgemeinen  den  von  hygienischer  Seite  auf  Grund  genauerer 
SOfpermeBsungen  verlangten  Abmessungen  bezüglich  der  Hohe 
und  Breite  der  Sitzbank  und  der  Differenz.  Diese  Bestimmung 
bedeatet  zweifellos  einen  großen  Fortschritt  gegenüber  den  durch 
<ifln  früher  besproch«:ien  Ministerialrunderlaß  bekannt  gegebenen 
^snmdsfttzen,  die  zu  allgemein  die  Abmessungen  der  Bänke  im 
Verhältnis  zur  Größe  der  Schüler  vorschrieben,  und  auch  f^egen- 
den  bis  dahin  geltenden  Bestinunungen  im  hiesigen  Ke- 
gicrungsbe/,irke,  die  in  der  Fassung  vom  Jahre  ib78  einen  Spiel- 
raum lassen,  der  zu  wenig  Anhaltspunkte  für  die  zu  den  einzelnen 
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Körpergrößen  passenden  liankniaiie  ^ibt,  und  in  der  zweiten 
Fassung;  vom  Jahre  1  ><X;^  durch  FestsctzuiiLr  von  drei  Abmessungen 
für  Unter-,  Mittel-  und  Uberklassen  zu  wenig  die  Körpergrößen 
der  einzelnen  Schulkinder  berücksichtigen;  denn  in  den  Unter- 
klassen sitzen  nicht  selten  größere  und  in  den  Oberklassen 
kleinere  Schüler.  Außerdem  entsprechen  die  absoluten  Zahlen- 
werte  beider  genannten  Verfügungen  nicht  g^u  den  nach  dem 
Modus  der  Berechnung  prozentual  zu  der  EöipeigrOOe  zu  findenden 
Abmessungen  der  Bftnke,  wie  wir  weiter  noch  sehen  werden. 

Unter  Berechnung  der  Durchschnittsgrößen  für  das  6. — 14. 
Lebensjahr  ergeben  sich  folgende  Durchschnittsmaße  für  die  Höhe 
und  Breite  der  Sitzbank  und  des  senkrechten  Ahstandes  der  Bank 
tiache  von  dem  innem  Rande  der  oberen  TisciiÜuche  (Differenz): 


Lebeiualter 
In  Jahren 

KörpergröQ« 
(IffllHirdMChiilU) 

Höh« 

der  Sitzbouk 

Bretto 

iIlt  .Sttzbank 

Differenz 

6 

109 

29 

22 

7 

114 

31 

23 

19 

8 

190 

82 

24 

21 

9 

1S6 

34 

26 

21 

10 

129 

36 

26 

32 

11 

184 

36 

27 

23 

13 

189 

88 

28 

34 

18 

144 

89 

29 

25 

14 

149 

40 

80 

25 

Auch  mit  der  Bestimmung:  zu  4  wird  den  Wünschen  von 
hygienischer  Seite,  bezügUch  der  Abmessung  der  für  joden  Schüler 
erforderlichen  Tischlänge  und  der  Breite  der  Tischplatte 
überhaupt  und  ihrer  Gestaltung  (lei  chte  N  eigung),  vollauf  genügt. 
Die  Breite  Yon  durchweg  40  cm  bedeutet  eine  wesentliche  Steigerung 
gegenüber  den  Bestimmungen  vom  Jahre  1878.  Die  Tischlange  von 
50 — 65  cm  ist  reichlicher  bemessen,  als  z.  B.  bei  den  Wiener 
neuen  Maßen  vorgesehen  ist,  wo  sie  48 — 60  cm  beträgt,  und 
übersteigt  wesentlich  die  ^^aße.  die  nacli  den  Grundsätzen  gemäß 
Ministerialerlaß  vom  11.  A]>ril  18K8  festgesetzt  sind. 

Man  wird  zweckniäßii:  vier  verschiedene  Abmessungen  der 
Tischlänge  anwenden,  uämüch: 
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50  cm  für  die  Kinder  der  ersteu  beiden  Schuljahre  (6.  und  7. 

Lebensjahr) ; 

ob  cm  für  die  Kinder  des  dritten  und  vierten  Schuljahres 

(8.  und  9.  Lebensjahr); 
60  m  für  die  Kinder  des  fünften  und  sechsten  Schuljahres 

(10.  und  11.  Lebensjahr); 
65  cm  für  die  Kinder  der  beiden  letzten  Schuljahre  (12.  bis 

14.  Lebensjahr). 
Die  Punkte  5,  6  und  7  unserer  Verfdgung  beciehen  sich  auf 
dieEoiiBfaruktioii  der  Schulbftnke,  im  besonderen  auf  die  Distanz. 

Wenn  auch  die  Forderung  der  unbedingten  Minus-  bezw. 
Nulldistanz  für  die  Srhreibhaltuug  nicht  aufgestellt  ist,  so  werden 
doch  in  erster  Linie  entweder  zweisitzige  Bänke  mit  unbeweglicher 
Null-  oder  gerin^jer  Minusdistanz,  oder  Bänke  nüt  veränderlicher 
Distanz  empfohlen  und  die  festen  mehrsitzigen  Bänke  alter  Kon- 
jtniktion  mit  Plusdistanz  nur  als  Ausnahme  zugelassen.  Im  all- 
jaaeinen  werden  daher  die  Bänke  neuerer  Konstruktion  zur 
AnwendoDg  zu  kommen  haben,  und  nur  unter  besonderen 
Verhältnissen,  also  hauptsächhch  bei  firmeren  Schulgemeinden, 
wild  man  hier  und  da  die  veralteten  mehrsitzigen  Bfinke  mit 
QtiTeifinderlieher  Plusdistanz  zulassen.  Diese  Konzession  den 
Scfanlgemeinden  gegenüber  m  die  Bestimmungen  au&nnehmen, 
dibfte  große  Bedenken  nicht  haben,  da  nach  den  Erfahrungen 
im  hiesigen  Bezirke  die  Gemeinden  von  selbst  bei  Neubeschaffung 
von  Schul banken  meist  Wert  darauf  legen,  auch  die  modernen 
üvgienischen  Modelle  zu  wählen. 

Im  ül)rigen  wird  man  zugeben,  daß  es  falsch  «gewesen  wäre, 
für  einen  großen  Regierungsbezirk  mit  weitgehenden  sozialen 
Unterschieden  über  die  Art  der  Schulbänke  ins  einzelne  gehende 
Bestimmungen  aufzunehmen  und  etwa  von  den  ungezählten 
ächolbankmodellen  bestimmte  besonders  zu  empfehlen.  Ks  war 
vislmehr  angezeigt,  nachdem  feste  Grundsätze  über  Kon> 
MEti(m  und  GrOßenabmeesung  au^iestellt  waren,  den  Neigungen 
lunächtlich  der  Wahl  bestunmter  Schulbankmodelle  und  Systeme 
iBOj^diBt  freien  Spielraum  zu  lassen.  Entsprechend  den  von 
bygieoiBcher  und  bautechnischer  Seite  heute  am  meisten  empfohleneu 
Grandsätzen  mußte  der  Vorzug  den  zweisitzigen  Bänken  — 
«insitzige  kommen  praktisch  für  Volksschulen  nicht  in  Dctracht  — 
gegeben  weiiK  n;  dabei  sind  bewegliche  Teile  nicht  unbedingt 
^tig,  wenn,  wie  hier  vorgeschrieben,  eine  Null-  oder  kleine 
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MmUrtdistanz  (1 — 2  ein)  vorhanden  ist.  Die  nach  unserer  Ver- 
fügung vorgoschrieboncn  schmalen  Gänge  (of^Mt  (;m  cni  dürften 
als  ausreichend  anzusehen  sein)  ermöglichen  es,  daß  jeder  Schüler 
beim  Aufstehen  neben  die  Bank  treten  und  leicht  zu  seinem  Platz 
gelangen  kann. 

Fürs  zweite  sind  dann  (Punkt  6  der  Veiiögang)  Bänke  mit 
beweglichen  Teilen  empfohlen.  Wie  diee  ermO^cht  wird,  ob 
durch  die  Yerschiedenartigen,  einfachen  oder  komplizierten  Mecha- 
nismen an  der  Sitebank  oder  am  Tisch  oder  an  beiden,  darüber 
Vorschriften  odor  RatBcfaläge  so  geben,  wird  mit  Recht  vermieden. 
Diese  Beweglichmachung  eignet  sich  f3r  alle  Bfinke  mit  zwei  oder 
mehr  Sitsen. 

Für  den  (Ausnahme-)  Fall,  daß  mehrsitzige  Bänke  mit  Plus- 
distanz zugelassen  werden,  war  es  nötig,  ein  gewisses  Maß  der 
Distanz,  das  nicht  überschritten  werden  darf,  anzugeben.  Eine 
horochtigte  Klage  aller  derer,  die  liäutig  8chulbesiehti(xun<ren  vor- 
genommen haben,  war  es  inuner,  daß  die  alten  Bänke  zu  große 
Plusdistanzen  hatten;  bis  20  cm  und  mehr  habe  ich  oft  bei 
früheren  Gelegenheiten  gefunden.  Diesem  Felder  mußte  Yor- 
gebeugt  werden.  Kit  der  Normierung  von  6— 10  cm  (6  für  die 
kleinen,  8  für  die  mittleren,  10  für  die  größeren  Schüler)  dürfte 
noch  die  beste  LOeung  gefunden  sein;  wenn  auch  keine  hygienisch 
einwandfreie  Schreibhaltung  damit  erzielt  wird,  so  läßt  8i<^ 
wenigstens  damit  erreichen,  daß  die  Kinder  einigermaßen  Spiel- 
räum  finden  und  beim  Schreiben  nicht  zu  gar  zu  krummer 
Haltung  gezwungen  werden.  Wie  gesagt,  ist  die  Hoffnung  be- 
rechtigt, daß  nur  in  wirklichen  Ausnahmefällen  solche  Bänke 
zugelassen  Aver<ltMi. 

Punkt  8  unserer  Verfügung  erörtert  die  Lehnen  frage,  und 
das,  was  hier  gefordert  wird,  nämlich  möglichst  für  jede  Bank 
eine  besondere,  schräg  nach  hinten  geneigte  und  bis  etwa  zur 
H&lfte  der  Schulterblätter  reichende  Lehne,  entspricht  im  ganzen 
den  hygienischen  Anforderungen.  Die  für  besondere  Fälle  zu* 
gelassene  Ersatzlehne  wird  hoffentlich  ebenso,  wie  die  eben  be- 
sprochenen Bänke  mit  Plusdistanz,  eine  wirkliche  Ausnahme 
bleiben. 

Mit  der  Fassung  zu  Punkt  9  wird  allgemein  der  Forderung 

genügt,  die  man  an  die  Konstruktion  der  Schulbänke  zu  stellen 
hat,  um  eine  bequeme  und  gründliche  Reinigung  des 
Fußbodens  uuter  den  Bänken  zu  ermüglichen.    Auf  Deuuls 
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einzugeheu  und  eins  der  bestel H  ilden  Systeme  andern  vorziehend  zu 
empfefilen,  wäre  nicht  am  Phitze  gewesen ;  es  genügte  ein  Hinweis 
iiol  die  hauptsächlichsten,  jetzt  bestehenden  Verbesserungen  in 
dieser  Beziehung. 

Hiennit  ist  das,  was  sich  auf  die  Neuanscha^ng  von  Schul- 
hinken  liezieht,  eischöpfL  £s  war  femer  niVtig,  darüber  An- 
«dnmigen  ma  treffen,  was  mit  den  jetct  noch  Torhandenen,  aber 

Anfoiderongen  nicht  entsprechenden  Binken 
Ikeran  Systems  werden  soU.  Sie  auf  einmal  alle  zu  beseitigen, 
febt  BfltQxfich  nicht  an,  sc^on  des  Kostenpmiktes  wegen.  Man 
mußte  sich  darauf  beschränken,  auf  Beseitigung  derjenigen  Bünke 
w  dringen,  die  mit  den  größten  hygienischen  Fehlem  behaftet 
?ind,  das  smd  diejenigen,  bei  denen  die  Sitzbank  mit  dem 
üaliinter  befindhVIion  Tisch  zu  einem  ganzen  verbunden  ist; 
kr  Übelstand  soiciier  Bänke  ist,  daß  die  richtige  Distanz,  Differenz 
und  Lehne  nicht  gewährleistet  wird.  Für  den  Fall,  daß  derartige 
Bänke  an  sich  noch  brauchbar,  also  noch  gut  erhalten  Bind,  ist 
die  Konzession  in  die  Verfügung  (s.  Abschnitt  II)  aufgenommen, 
diß  sie  mngebaut  oder  Marken  am  Fußboden  angebracht  werden, 
damit  durch  letztere  der  riditige  Abstand  xwischen  Bank  und 
Tifldi  immer  schnell  wiederhergestellt  werden  kann,  sobald  die 
Binke  ans  ihrer  Stellang  gebracht  sind. 

Im  übrigen  erscheint  es  zweckmftßig,  daß  auf  wettere  Einzel- 
heilen  und  auf  die  Aufzaliknig  von  solchen  Fällen,  in  denen  außer- 
(lem  auf  Beseitigung  veralteter  Bänke  zu  dringen  ist,  nicht  ein- 
gegangen wurde;  denn  erschöpfend  ließe  sich  dies  auch  bei  aller 
Ausführlichkeit  kaum  sagen,  und  dHim  wird  dergleichen  am  Ix  -t-  u 
von  Fall  zu  Fall  entschieden;  die  periodischen  kreisärztlichen 
Schulbenchtigungen,  die  Überwachung  durch  Schulärzte  und  die 
Hevisiouen  der  Schulen  durch  die  Schulinspektoren  und  Schul- 
räte bieten  ja  hinreichend  Gel^enheit,  dieser  Frage  das  nötige 
btmee  entgegen  zu  bringen,  Übelstftnde  im  Sdiulbankwesen 
ftobodeeken  und  im  Einzelfalle  nach  Lage  der  Verhältnisse  auf 
«Uttküge  oder  allmähliche  Beseitigung  derselben  zu  dringen. 

Im  ganzen  und  großen  dürften  die  hier  besprochenen  fie- 
BÖmmnngen  als  ausreichend  anzusehen  sein,  um  auf  Grund  der- 
selben eine,  wenn  auch  nicht  mit  einem  Sclilage  sich  vollziehende 
weitere,  wesentliche  Verbesserung  in  der  Schulbankfruge  und  damit 

dts  Schulgesundheitswesens  überhaupt  zu  bewirken, 

«  * 
* 
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L  Für  sechs- 


Klasse 


Lebensalter 


6-  7 

7-  8 

8-  9 

9-  10 

10-1 2 


KdipergrSfie 


H«fae 
der  Sitsbank 
(ST'/o  d.  EOipeigrOO«} 


Bniie 
der  Sitsbank 


bei  diai   jhei  zwei 
Abstufungen  1 


boi  drei 


bei  zwoi 


Abstufungen 


100-120 

27 

30 

32 

30 

82 

|20 

22 

24 

22 

9i 

110-130 

30 

32 

35 

82 

85 

22 

24 

S6 

94 

96 

115-1S5 

31 

34 

36 

34 

36 

23 

2^ 

97 

25 

27 

1'2(>-140 

.•{:> 

:is 

35 

38 ' 

'J4 

_'G 

26 

2H 

l'iO— If)») 

.'{,") 

39 

26 

28 

30 

27 

29 

1 

1" 

'"1 

39 

t 

t 

28 

ao 

32 

29 

31 

IL  Für  drei- 


Klasse 

Lebensalter 

KtfrpergtOBe 

Höhe 
der  SiUbank 

Breite 
der  äitzbank 

bei  drd  jbeiswei 
AbttutoBgeii 

bei  drei   |  bei  zwei 
Abstnfongeii 

Unter» 

e-8 

100-iao 

27 

30 

32 

30 

32 

20 

22 

24 

22 

94 

Kittel- 

9—12 

190-150 

35 

38 

40 

35 

38 

26 

28 

30 

26 

28 

Ober- 

12-14 

140-160 

38 

1 

40 

43 

40 

-1 

28 

30 

32 

30 

32 

m.  Für  ein- 


Lebens* 

KörpergrttBe 

Höhe 

Breite 

Diffe 

alter 

fdurch- 
schnlttlicb) 

renz 

der  Sitzbank 

6-8 

114 

31 

23 

19 

8-10 

125 

34 

25 

21 

10-12 

134 

36 

27 

23 

19-14 

144 

39 

29 

25 

IHstanz 


bei  zwei- 
sitzigen 
Banken 


bei  iiiebr« 
8itzig«n 

unbew^* 
lieiiett 

lüinkon 


0beBw.-2 

> 
» 


+  6 
■f  8 
+  8 
+10 
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klaasige  Schulen. 


Distanz 

1 

Tii?fe  für  j 

eden  TlaU 

umiBraiu 

bet  swei- 
BinkeD 

L/O-l   JlUI  i  J  i  * 

liijhi'ii 

Hrcito 

der 
Tucb» 

.  bei 

'  Wi 
iiK'hrsitzipoa 
jH^itiki^n  iTiili 

bti  drei    .b<^i  zwei 
AUtiifungen 

j  i'Ijits 

1 — 1 

1  mit 
b««ragliclier 
Piitimg 

im- 

b«w«fUcb6r 

17 

19 

1 

21 

11» 

21 

Ol.fzw.  -2 

+  6 



4<) 

1  50 

vfi.  6S 

cu.  74 

19 

21 

22 

21 

22. 

> 

-f  6 

40 

fjO 

►  6;» 

»  75 

20 

21 

23 

21 

2.'] 

+  H 

4(» 

55 

»  70 

>  7s 

L'l 

22 

24 

22 

24 

» 

+  8 

4(» 

60 

»  71 

>  l'J 

24 

26 

24 

26 

» 

+  8  j 

40  ■ 

1 

GO  ■ 

>  73 

►  Hl 
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Die  nach  vorstehenden  Ausfülirungen  für  den  hiesigen  Re- 
gienmgsbeasiric  jetzt  vorgeschriebenen  Abmessungen  der  Subseliiem 
habe  ich  in  umstehende  drei  Tabellen  eingefügt;  es  soll  damit  eine 
sehneile  Orientiening  über  die  Anforderungen,  die  bei  Beschaffung 
Ton  Scbulbftnken  in  Volksschiüen  zu  stellen  sind,  ermögliefal 
werden.  Was  für  den  Regierungsbezirk  Arnsberg  gilt,  dürfte 
auch  in  anderen  Bezirken  Anwendung  finden  können.  Um  nicht 
zu  weitläufig  zu  werden,  sind  drei  Arten  von  Volksschulen  be> 
rücksichtigt,  die  wohl  die  Hauptarten  repräsentieren:  sedisklassige, 
dreiklassige  und  einklassige  Sdhuloi.  Die  Verhältnisse  auf  die 
anderen  Arten  der  Volksschulen  je  nach  der  Zahl  der  Klassen 
—  es  kuiiiiiieii  siebcukiassige,  fünf-,  vier-  und  zweiklasöige  in 
Betracht  — -  zu  übertragen,  ist  eiii  loiclitc«. 

Bei  der  Berechnung  der  Körpergröße  habe  ich  die  Durch- 
sclimttbzaiilen  mehrerer  in  der  Literatur  angegebener  Messungen 
von  Schülern,  besonders  auch  die  sorirfültigen  BEEOERSchen 
Messungen,  berücksichtigt.  Unterschiede  lür  Knaben  und  Mädchen 
dabei  zu  machen,  ist  nicht  erforderlich,  da  nach  Bergee  der 
Unterschied  zwischen  der  durchschnittlichen  Größe  der  Knaben 
und  Mädchen  der  einzelnen  Jahrgänge  kaum  mehr  als  1  cm 
beträgt. 

Die  erforderliche  Höhe  der  Sitzbank,  Breite  der  Sitzbank  und 
Differenz  berechnen  sich  leicht  aus  der  Körpergröße  (27*/»  bezw. 
20%  bezw.  17%  der  letzteren). 

Die  Breite  der  Tischplatte  kann  nach  unseren  Bestimmungen 
bei  allen  Bänken  dieselbe,  nämlich  wenigstens  40  cm  sein,  unter 
einer  leichten  Neigung. 

Die  Tischlänge  für  jeden  einseln^  Platz,  die  nach  der  Ve^ 
fügung  zwischen  60  und  65  cm  betragen  soll,  ist  für  die  einzehien 
Altersklassen  verschieden  an^^ienonnnen. 

Was  die  Tiefe  der  Gesaiiiiijunk  für  jeden  Platz  betrifft,  so 
berechnet  sich  diese  uns  der  Breite  der  Tischplatte  (durchschnittlich 
40  cm),  der  etwaigen  Phisdistanz.  der  Breite  der  Sitzbank  (für  die 
ver.seliiedenon  Alterskiassen  verseiuedrii)  und  der  Tiefe  der  Lehne 
(etwa  auf  5  cm  zu  bemessen).  Es  muß  demnach  ein  Unterscliied 
einmal  für  die  verscliiedenen  Altersklassen,  je  nach  der  Breite 
der  Sitzbank,  und  fürs  zweite  je  nach  der  Art  des  Banksystems 
entstehen.  Die  Büiike  mit  fester  Plusdistanz  erfordern  naturgemäß 
eine  größere  l'iefe  als  die  zweisitzigen  Bänke,  bei  denen  eine 
Null-  oder  kleine  Miuusdistanz  besteht,  und  die  Bänke,  bei  denen 
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durch  Klappsitze,  bew^liche  Tischplatte  oder  dergl.  einmal  Noll- 
oder  MiniMdifitang,  das  andere  Mal  eine  PlusdiBtanz  beigestellt 
irarden  kann.  Dies  ist  praktisch  Ton  Bedeutang,  denn  es  lassen 
aefa  Ton  der  enteren  Art  verhältnismäßig  weniger  Bänke  hinter- 
einaader  aufstellen,  als  von  der  zweiten  Art,  woraus  ein  neuer 
Vorzug  der  zweisitzigen  Bänke  bezw.  Bänke  mit  beweglicher 
Distanz  hervorgeht.  Andrerseits  erfordern  die  zweisitzigen  Bänke 
uithr  l'laiz  in  der  Uichtimg  der  Aufstellung  nebeneinander, 
al?  mehrsitzige,  da  bei  ersteren  Zwischengänge  erforderlich  sind. 
Daraus  ergibt  sich,  daß  den  geringsten  Platz  die  mein-siizigen 
Bänke  mit  beweglicher  Distanz  (Klappsitze  oder  verschiebbare 
Tischplatte)  beanspruchen.  Die  Platzfrage,  eine  wichtige  Frage 
bei  den  Volksschulklassen,  da  in  der  Regel  eine  größere  Zahl  von 
Sdiülem,  als  an  sich  wünschenswert  ist,  unteigebracht  werden 
Boß  (meist  etwa  70,  auch  bis  80),  möge  noch  kurz  an  folgenden 
Beiq»i€len  exOrtert  werden. 

Die  Schulzimmer  sollen  nicht  über  9,7  m  lang  und  6,5  m 
Iseit  sein. 

Für  die  Elinder  der  jüngsten  Jahrgänge  (sechstes  bis  achtes 
Ubensjahr)  ist  an  Platz  erforderlich  bezw.  ausreichend,  bei 
iveisitzigen  Bänken: 

4  Bänke  nebeneinander  ä  Im  b  4,00  m 

3  Mittelgänge  ä  0,60  m  s  1,50  > 

Gang  an  der  Fensterwand  s  0,40  » 

Gang  an  der  Ofemrand  =  0.60  >  

zusammen  b,öö  m  Breite 

10  Bänke  hinteroiiumder  mit 

einer  Tiefe  von  <;s  bis  69  cm  =  6,80— 6,90  m 

Pia  um  zwischen  Kathederwand  und 

erster  Bank  «       1,70  » 

Raum    zwischen    Kückwand  und 

letzter  Bank  .  0,aO  »  

susammen  8,80—8,90  m  Länge 

^  h.  für  80  Plätze  genügt  ein  Raum  von  9  m  Länge  und  6,5  m 
^eiUi.   Von  den  80  Plätzen  gehen  wegen  der  Nähe  des  Ofens 

«twa  <>echs  Plätse  verloren,  so  daß  Jedenfalls  74  Schüler  Platz 

Enden. 

Werden  aber  yier sitzige  Bänke  mit  beweglicher  Distanz 
^»'itnunen,  so  ist  erforderlieh  an  Breite: 
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2  BäDke  zu  Tier  Sitzen 

Mittelgang  

Fensteigang  

Ofengang  


4,00  m 
»  0,80  » 
^  0,60  > 
=  0,60  » 


zusamnieu  ü,ÜO  m 


Die  Länge  ist  dieselbe,  nänilich  etwa  9  m. 

Hier  int  also  eiue  Breite  von  (3  ni  aupreicheDd. 

Werden  aber  scbließlich  niclirsitzige  Bänke  mit  fester 
Plusdistanz  gewählt,  so  ist  die  erforderliche  Breite  dieselbe, 
uäinlich  6  m;  an  Länge  würde  bei  einer  Tiefe  von  74  cm  lür 
jeden  Platz  für  zehn  fiAnko  7,4  m  nötig  sein;  dazu  kommen  2  m 
für  den  Raum  vom  und  hinten,  also  eine  GesamÜfinge  von 
9,4  m.  Das  Schulzimmer  müfite  also  9,4  m  lang  und  6  m 
breit  sein. 

Ähnlich  ist  die  Raumfrage  bei  den  Bftnken  fOr  die  filteren 
Jahrgänge  zu  lOsen. 


Die  Entwicklung  der  Schulbankfrage  in  den  letzten  Jahren 
drohte  eine  einseitige  Richtung  zu  nehmen  durdi  die  starke 
Betonung  und  Empfehlung  der  umlegbar  emgerichteten  Schul- 
bänke. Der  große  Erfolg  der  letzteren  ist  bezüglidi  tatsfichlidier 
und  einwendfreier  Unterlagoi  darauf  zurückzuführen,  daß  die 
älteren  Systeme  gewisse  hvRieniscbe  Forderungen  —  namentüdi 
betreffs  der  Sauberkeit  im  Schulziiiiiner  —  nicht  zu  erfüllen  ver- 
mochten. Die  Hervorhebung;  dieser  Ansprüche  durch  die  moderne 
Hygiene  rückte  den  in  dieser  Ilinsiclit  unleugbar  vorhandenen 
Vorzug  der  umlegbaren  Schulbänke  in  das  hellste  Licht  wälirend 
der  andere  Zweck,  dem  Schüler  eine  gute  Sitzgelegerdieit  zu  bieten, 
nicht  mit  der  gleichen  Aufmerksamkeit  behandelt  wurde. 

Es  ist  aber  schon  seit  längerer  Zeit  gelungen,  die  den  um- 
legbaren Schulbänken  eigene  gute  Reinigmigamögüchkeit  des  Fuß< 


Die  sohwellenlose  Komblnattonflsohnlbaiik. 


Von 


HA2f8  SüCK-Berün. 


Ißt  drei  AbbUdtmgen  im  Text. 
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bodens  in  den  Klassen  räumen  aucli  auf  andere  Weise  zu  erzielen; 
nur  kamen  diese  Konstruktionen  langsamer  zum  Durch hrucli.  Erst 
in  «len  letzten  Jahren  ist  hier  ein  gewisser  Umschwung  eingetreten; 
nachdem  der  praktische  Gehrauch  die  Tauglichkeit  dieser  Kon- 
struktionen  gezeigt  hat,  ist  die  Öffentlichkeit  auf  sie  aufmerksam 
geworden,  und  es  wenden  die  interessierten  Behörden  und  die 
Kreise  der  Hygieniker  und  Pädagogen  diesen  Systemen  jetzt  große 
Beachtung  zu.  Es  handelt  sich  um  die  Mittelholml)änkc , 
besser  gesagt,  schwellen  losen  Hchulbänke,  die  nur  mit 
schmalen  Seitenstützen  den  Fußboden  berühren  und  deren  Ver- 
steifung und  Verbindung  zwischen  Tisch  und  Sitz  dafür  nach 
der  Mitte  der  Bank  gelegt  worden  ist. 

Die  jüngste  Konstrukti()n  auf  dem  Gebiete  der  .schwellen- 
losen Bänke  ist  die  »8chwellenK)se  Kombiuationsschulbank«  der 


¥ig.  1. 


Firma  A.  Lickroth  &  Cie.  in  Niedersedlitz  bei  Dresden.  (Fig.  1 
und  2.)  Sie  besteht  aus  einzelnen  Vollhänkcn,  bei  <lcnen  die  Ver- 
bindung zwischen  Tisch  und  Sitzhank  durch  ein  gebogenes 
Eisenstück  mit  n-tormigem  Querschnitt  bewirkt  ist;  es  sind  dazu 
dem  ersteren  an  jedem  Ende  zwei  eiserne  Laschen  aufgenietet 
und  diese  durch  eine  größere  Anzahl  Schrauben  an  dem  be- 
züglichen Brett  befestigt.  Bei  absoluter  Sicherheit  und  Dauer- 
haftigkeit ist  diese  Einrichtung  frei  von  den  Nachteilen  anderer 
Mittelholmbänke,  bei  denen  ein  hölzerner  Balken  über  dem  Sitz- 
brett dieses  mit  der  Pultplatte  verbindet;  derselbe  verleitet  den 
Schüler  dazu,  ihn  als  seitliche  Lehne  zu  benutzen,  und  erschwert 
auch  —  infolge  seiner  stärkeren  Ausführung  —  die  Übersicht 
und  Zugänghchkeit  des  Fußbodens. 

In  dieser  l^ziehung  spielt  nun  auch  ein  anderer  Schulbank- 
teil eine  Rolle:  das  Fußbrett.  Es  wurde  bei  älteren  Sv.stemen 
Wenig  angewendet,  weil  hier  in  der  Konstruktion  der  Bank  selber 
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schon  80  viele  Erschwerungen  für  die  gute  Durchführung  der 
Reinigung  von  Schulzininiem  lagen,  daß  ein  Fußbrett  —  selbst 
wenn  es  beweglich  angebracht  worden  wäre  —  nur  neue  Hinder- 
nisse hinzugefügt  htttte.  Die  unilegbare  Schulbank  nahm  das 
Fußbrett  in  allgemeine  Anwendung,  während  die  Mittelholnibänke 
bisher  meist  auf  dasselbe  verzichteten,  entweder,  weil  seine  Kon- 
struktion mangelhaft  war  oder  weil  die  eigenartige  Bauart  der 
Bank  dessen  Anbringung  nicht  ermöglichte.  Es  gelangt  nuu  — 
mit  breiten  Killen  versehen  —  bei  der  »schwellenlosen  Koiii- 
binationsschulbank«  zur  Verwendung,  liegt  16,5  cm  über  dem 
Fußboden  und  ist  für  die  Zwecke  der  Reinigung  des  Fußbodens 
zum  Aufklappen  eingerichtet.  (Fig.  2.) 


V\g.  2. 


Dieven  mir  angestellten  Kchrversuche  haben  ergeben,  daß  die 
Säuberung  des  Fußbodens  ohne  Mühe  und  mit  aller  Gründlichkeit 
durchgeführt  werden  kann.  Es  fällt  dabei  zunächst  ins  Gewiclit, 
daß  das  Fußbrett  um  16,5  cm  über  dem  lk)den  erhöht  hegt,  daß 
also  um  dieses  Maß  die  Gesamthöhe  der  Bank  wächst.  Was  das 
bedeutet,  kann  man  daraus  ersehen,  daß  diese  16,5  cm  etwa  das 
Maß  darstellen,  um  welches  während  der  Volksschulzeit  (sechstes 
bis  14,  Lebensjahr)  die  Größe  der  Schulbänke  in  den  aufsteigenden 
Klassen  zunimmt.  Mit  anderen  Worten:  die  kleinste  Nummer 
der  »schwellenlosen  Kombinationsschulbank«  hat  dieselbe  Gesamt- 
höhe  wie  die  größte,  in  Volksschulen  zur  Anwendung  kommende 
gewöhnliche  Schulbank.  Durch  die  erhöhte  Lage  von  Tisch  und 
Sitz  wird  die  Zugänglichkeit  und  Übersichtlichkeit  des  Fußbodens 
in   vorzüglicher   Weise   erreicht.     Bei   aufgeklapptem  Fußhrett 
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kann  der  Boden  mit  dem  Besen  in  kräftiger  Weise  bearbeitet 
werden.  Wird  eine  geteilte  aufschlagbare  Tischplatte  angewendet, 
80  ist  die  gründliche  Reinigung  des  gesamten  Fußbodens  unter 
der  Bauk  sogar  von  einer  Gangseite  her  durchzuführen. 

Die  durch  das  erhöhte  Fußbrett  bewirkte  vertikale  Verlange- 
nmg  der  au  sich  schmalou  Öeiteuwaugeu  in  Verbiuduug  mit  dem 
kaum  merkbaren  eisernen  Verbindungsbügel  geben  der  »schwel- 
lenlosen  Kombinationsschulbank«  eine  ansprechende  und  gefällige 
Form,  die  in  ästhetischer  Hinsicht  höchst  befriedigend  wirkt. 
Für  den  Gesamteindruck  einer  mit  diesen  Bänken  besetzten 
Klasse  fällt  aber  noch  ins  Gewicht  die  eigenartige  Längsreihen- 
verbindung, indem  bei  normaler  Einstellung  die  Sitzgestellfüße 


Fl?.«. 


der  vorderen  Bank  durch  die  Pultbrettwange  der  hinteren 
vollständig  verdeckt  werden.  Die  Vereinigung  der  Bänke  unter- 
einander ist  derart  sicher  und  solide,  daß  eine  tatsächlich  ge- 
schlossene Bankreihe  hergestellt  wird,  die  eine  freie  Aufstellung 
ohne  jegliche  Befestigung  am  Fußboden  gestattet,  die  in  keiner 
Weise  durch  die  Bewegungen  der  Schüler,  die  mit  dem  Schul- 
betriebe nun  einmal  verbunden  sind,  in  Erschütterung  versetzt 
werden  kann  und  die  doch  von  den  Nachteilen  einer  festgefügten 
Bankgruppe  frei  ist,  indem  durch  Lösen  der  Verbindungsschrauben 
jede  Vollbank  ihre  Beweglichkeit  wiedererhält  und  an  einem  an- 
deren Platze  aufgestellt  werden   kann.    In   dieser  Hinsicht 
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übertrifft  die  »schwellenlose  KombinationBSchulbankc 
die  umlegbaren  Schulbänke,  und  vor  allem  jene,  die 
an  durchlaufenden  Schienen  befestigt  sind. 

Die  eigenartige  Kuppelung  der  Kombinationsechulbank  hat 
aber  noch  einen  anderen  Vorteil  zur  Folge.  Da  die  Sitzbrett- 
stütze mit  drei  hintereinander  liegenden  Öfbiungen  für  die 
Sehraubverbindung  mit  der  Pultwange  versehen  ist«  so  ist  ee 
möglieb,  die  erste  sowohl  ganz  hinter  die  letztere  zu  stellen,  als 
sie  uuili  nach  Eilnnlernis  etwas  vorstehen  zu  lassen.  (Fig.  3.) 
Man  gewinnt  dudurcli  einen  größeren  Lehnenahstand,  und  zwar 
in  absolut  einwaiidlreier  Fonn.  Denn  während  bei  anderen 
Konstruktionen  in  solehem  Falle  die  Entfernung  zwischen  Sitz- 
und  Pultkante  (Distanz,)  verändert  wird  oder  das  Sit/,]»rett  seine  alte, 
nach  der  Neueinstellung  nicht  mehr  zutreffende  Breite  behält,  iiäit 
sich  die  »schwellenlose  Kombinatiousschulbank«  von  beiden  Fehlem 
frei.  Die  Distanz  kann  (bei  fester  Tiscbi)latte)  nicht  verändert 
werden,  weil  Tisch  und  Sitzbrett  durch  den  Eisen bügel  in  starrer 
Verbindung  stehen,  das  Sitzbrett  aber  reicht  bis  zum  Ende  der 
Sitzgestelifüße,  wird  also  mit  den  letzteren  zugleich  vorgezogen, 
d.  h.  entsprechend  verbreitert.  Es  ist  also  eine  Verändenmg  des 
Lehnenabstandes  von  der  Pultkante  bis  zum  Lehnenbausch  er 
möglicht,  wie  sie  zwecks  Berücksichtigung  individueller  Verschieden- 
heiten der  Schüler  sich  oft  erwünscht  macht.  Die  Ausgestaltung 
der  Pultrückwand  zur  Lehne  ergibt  mannigfache  Vorteile  in  Ge- 
stalt einer  besseren  Ausarbeitung  des  Lehnenbausches  und  einer 
stärkeren  Neigung  des  oberen  Lehnenteils.  Zudem  mehren  sich 
die  Stimmen,  die  einer  durchlaufenden  Lehne  gegenüber  der 
am  Sitz  besonders  befestigten  Einzellehne  den  N'orzug  geben. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Bank   liegt  in  der  Möglichkeit  der 
Einordnung   beweglielier  Schulbankteile.     E.«   seheint   mir.  <lali 
kaum  ein  anderes  Banksystem  in  gleicher  Weise  die  Beruekaichti- 
gung  von  besoiuK  rcn  Wünschen  gestattet  als  die  hier  besprochene 
Bank.    Sie  ennögiichl  die  Anbringung  von  Pendelsitzen  (Fig.  1) 
fiir  rlenjenigen,  der  Wert  legt  auf  das  Aufstehen  innerhalb  der 
Bank,  sie  gestattet  eine  Umwandlung  der  Minus-  in  Plusdistanz 
durch  aufschlagbarc  (geteilte)  Tisi  hplatte  (Fig.  3),  durch  Failleiste 
oder  Schiebe|)latte.  Und  es  ist  in  dieser  Be/ielmng  von  Bedeutung, 
daß  in  den  Kreisen  der  Lehrer,  als  den  berufenen  Praktikern 
in  der  Schulbankfrage,  eine  wachsende  Stimme  für  veränderliche 
Distanz  zu  verzeichnen  ist. 
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Zum  Schluß  wii  11^  nocli  zu  erwähnen,  daß  für  die  Abmessungen 
eine  Maßtabelie  {s.  beite  24ö)  aufgestellt  worden  ist,  deren  Zahlen 
den  Untersuchungen  hervorragender  Schulhygieniker  entstammeu 
und  die  bereits  vielfach  erprobt  ist.  Indessen  gilt  auch  hier  das 
oben  Gesagte«  daß  nämlich  besondere  Wünsche  Berücksichtigung 
finden  können. 

Man  darf  wohl  erwarten,  daß  umihngreiGfae  Versuche  mit 
der  hier  geschilderten  Bank  zur  Ergründung  ihrer  praktisdien 
Bewahrung  angestellt  werden. 


Heilung  und  Vorbeugung  jugendlicher  Kriminalität. 
Vortrag,  gehalten  in  der  Jaiins versammiuug 
der  Pestalozzi-Gesellschaft  in  Zürich. 

Von 

Dr.  WiLH.  Förstes. 

(Autoreferat.) 

Seit  dir  Kri^li^al^vis^('ns(•llaft  aufgehört  hat,  eine  bloüe  ab- 
strakte rutcisucliunt^  des  \\'ri)rechens  zu  sein,  seit  sie  vielmehr 
den  Verbrecher  selbst  als  lebendigen  Menschen  zu  ihrem  Gegen- 
stand gemacht  hat  —  da  sehen  wir,  wie  sie  auch  aufgehört  hat,  eine 
bloße  Domäne  der  Juristen  zu  bleiben ;  sie  ist  allmälilich  zu  einem 
Arbeitsgebiete  geworden,  auf  dem  sich  fast  alle  Wissenschaften 
treffen,  um  von  ihrer  speziellen  Arbeit  aus  einen  Beitrag  zur  Be- 
antwortung der  Frage  zu  geben:  wie  kommt  das  Verbrechen  im 
konkreten  Mensdien  zustande  und  durch  welche  Art  der  G^egen- 
wirkung  kann  die  verbrecherische  Entartung  verhindert,  geheilt 
oder  wenigstens  gezügelt  werden?  In  neuerer  Zeit  tritt  zu  diesem 
ZLLsaiimiuuwirkcn  dur  Wissenschaften  in  iirmii  r  au.'?gesprocheuerem 
Maße  die  Pädagogik  hinzu  —  ja,  gerade  in  den  fortgeschrittfiieren 
Ländern  sehen  wir  diose  Wissenschaft  geradezu  in  den  A  <>r<ier- 
gruud  aller  Bemühungen  zur  Lösung  der  Verbrecherfrage  treten. 
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Liest  man  die  klassisciien  Werke  der  amerikanischen  Kriminal- 
Wissenschaft,  z.  B.  Boies  »Tenoiozy«  oder  auch  Baernbeittebs 
Reisebericlite  (»Jugendfürsorge  und  Straf  recht  in  den  Vereinigten 
Staaten  t),  so  begegnet  man  fast  überall  der  Behauptung,  daß  das 
Stnfrecht  durch  Fürsorge  und  Erziehung  abzulösen  sei.  Auch  der 
Amdrock  »Beformatory«,  den  sich  die  besten  der  amerikanischen 
GefilDgnisse  beilegen,  deutet  auf  die  gleiche  Auffassung  hin. 
fiinmiTTBB  erzählt  von  einem  Bichter  in  Colorado,  der  die 
JogeDdlichen  abzuurteilen  hatte  und  der  den  Namen  »Seelenmasseurc 
kkam,  weil  er  mit  so  großem  Erfolge  diiicli  ruhi<z:('  Btsj>rechuug 
and  Ermahnung  pädagogisch  auf  die  kleinen  Dc*lin<|uenten  ein- 
zuwirken verstan<l.  Gleiclizeitig  wird  in  der  amerikanistlien  Schule, 
im  Sinne  der  X'orlieu^^nng,  außerordentlich  viel  Gewielit  auf  <lie 
( harnktcrbildung,  vor  allem  auf  Selbstzucht  und  Öelbstverant- 
wortlichkeit,  gelegt  —  so  daß  auch  von  dieser  Seite  her  die  Päda- 
gogik zur  Lösung  der  Verbrecherfrage  herangezogen  wird. 

Ich  will  hier  zuerst  sprechen  von  dem,  was  die  Pädagogik  zur 
Vorbeugung  des  Verbrechens  tun  könnte.  Wir  haben  uns  vor 
tBm  von  der  großen  Illusion  zu  befreien,  als  ob  Volksbildung 
»Kb  schon  Volkssittlichkeit  mit  sich  bringe.  Entwicklung  der 
iDtellektuellen  Kräfte  ohne  gleichzeitige  intensive  Gharakterkultur 
ist  weit  eher  eine  Gefährdung  als  eine  Förderung  der  Volkssittlich- 
keit. Wenn  wir  den  Verstand  bilden,  olme  den  C'liarakt^r  zu  läutern 
uod  zu  festigen,  so  geben  wir  damit  allen  sehleeliten  Lei<lenseliafteu 
d«?  Menschen  nur  eine  Diehslaterne  mit,  mit  der  sie  besser  ihren 
linden  können.  Ein  Kind  z.  B.,  das  nicht  zur  Wahrhaftig- 
keit erzogen  ist,  benutzt  seine  intellektuelle  Bewegüchkeit  nur, 
um  schlauer  und  erfinderischer  zu  lügen.  W^as  tnt  unsere  Schule 
h«nte  für  die  Charakteibildung?  Fast  acht  Stunden  am  Tatrc 
werden  alle  geistigen  Kräfte  der  Kinder  für  Schule  und  Schul- 
arbeiten konsumiert  —  kein  Wunder,  wenn  da  für  die  Beherrschung 
de8  Trieblebens  gar  keine  geistige  Energie  mehr  zur  Verfügung 
steht.  Wie  abstrakt  und  lebensfern  sind  unsere  Religionsstunden! 
Tod  doch  werden  die  Versuchungen  unseres  Kulturlebens  nicht  nur 
Mörner  größer,  sondern  auch  innerhalb  der  Schule  selbst  liegt  eine 
Fülle  von  moralischen  Problemen,  die  der  Lr.sunu  barren.  Man 
denke  an  die  zahllosen  Gelegenlieiten  /.um  Liiirt  n  in  der  Schule, 
an  die  Fragen  der  (Ordnung,  Keinliebkeit,  Di»/.i]'lin.  an  die  mo- 
ralisclie  .Anptcckun;^;  durch  Kameradschaft  und  Korpsgeist  usw., 
tuid  man  vergegenwärtige  sicli,  wie  wenig  konkrete  Seelsorge  hier 
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den  Kindern  zuteil  wird,  wie  man  vielmehr  in  alle  diese  delikaten 
Probletiie  uniuer  noch  mit  einer  groben  und  oberflächhclien  I'oli/.ei- 
diszipiin  hineinfährt,  statt  wahrliaft  psychologisch  und  pädagogisch 
vorzugehen.  Wieviel  Kinder  wcrrlcn  in  der  Schule  in  Verstockt- 
heit und  Verwilderung  hineingetrieben  oder  darin  bestärkt  durch, 
eine  unpädagogische  Art  der  Schuldisziplin  und  Schulführung. 
Liest  man  Lehrerzeitungen  und  Lehrerzeitschriften,  so  findet  man 
yiele  interessante  Aufsfttze  über  Sprachunterricht  und  Rechenunteiv 
rieht  und  über  die  Kunst  im  Leben  des  Kindes  —  der  Charakter 
im  Leben  des  Kindes  aber  wird  totgeschwiegen,  keinen  Meinungs- 
austausch über  Grundsätze  und  Methodik  gibt  es  da,  höchstens 
noch  einen  prinzipiellen  Streit  über  die  Frage  des  Religionsunter- 
richtes. 

Im  fol;L'enden  einige  wenige  Anregungen  zur  CharakterbiMiiiiir 
in  derS  liiiie  —  gan^''  unabhängig  von  der  Eintiiliiung  einer  be- 
stimmten Stunde  des  ethischen  Unterrichtes.  Der  Lehrer  sollte 
Gelegenheit  nehmen,  alle  die  mannigfachen  moralischeu  Aufgaben 
und  Konflikte  des  Schullebens  nicht  rein  diszipUnarisch,  sondern 
wahrhaft  seeisorgerisc  h  zu  besprechen  und  zum  Ausgangspunkt 
von  Anregungen  zur  Willensbildung  und  Ritterlichkeit  zu  machen. 
Der  wichtigste  Gesichtspunkt  für  solche  Einwirktmgen  aber  ist 
der,  daß  man  seine  Forderungen  in  die  Sprache  der  Freiheit  su 
übersetzen  versteht,  statt  die  Freiheitstriebe  der  Jugend  durch  ein 
trockenes  Reglement  zur  Empörung  zu  reizen.  Mehr  Demokratie 
in  den  Schulen!  Mehr  Mitwirkung  der  Kinder  an  der  Schul- 
disziplin, mehr  SoU^stregierung  statt  Leliicrregierung.  »Der  Kr- 
zieher  Holl  der  Bei'n  ier  sein^f,  sagt  Ntkt/sche  —  dies  Wort  sollte  das 
Motto  aller  Charakterbildung  sein,  l  ief  in  jedem  Menschen  lie^ 
ein  Verlangen  nach  Herrschaft  des  Geistes  über  den  Körper,  nacli 
geistiger  Kraft  und  Freiheit;  w(nn  sich  der  Lehrer  mit  diesem 
heroischen  Moment  jeder  unverdorbenen  Menschennatur  verbündet, 
so  hat  er  gewonnenes  Spiel.  Man  knüpfe  z.  B.  eine  kurze  Be- 
sprechung über  Pünktlichkeit  an  Scrillsbs  > Bürgschaft«  und 
stelle  die  Pünktlichkeit  dar  als  »Herrschaft  des  Menschen  Über 
Zufälle  und  Umstände«,  also  als  ein  Mittel  zur  Stärkung  des 
Willens,  während  andererseits  die  ünpünktlichkeit  als  Schwäche 
gekennzeichnet  wird :  sofort  wird  der  Sehüler  ein  Interesse  für 
die  belreiTc'iule  s-ittüche  Forderung  fassen,  er  öieht  sie  sozusauuu 
in  neuem  Lichte  tiihI  wird  sich  nicht  mehr  im  Namen  der  Frei- 
heit und  Selbständigkeit  gegen  ihre  Bindungen  auflehnen.  Ebenso 
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behandle  man  das  Lachen  und  Plaudern  wfthrend  des  Unt^rrictits : 
Man  wecke  die  Freude  an  der  Selbst beherrHrbniig  und  lasse  die 
Kinder  selbst  alle  die  Gelegenheiten  im  Schulu  hen  auf  zählen .  wo 
man  die  Willeuskraft  üben  kann  —  z.  B.  auch  auf  »Um  (n'])iete 
der  Schularbeit.  Hilfe  zur  Selbsterziehung  ist  dir  ein/ ii:  wirksame 
Erziehung:  —  genau  so  wie  Hilfe  zur  Sell)sihilte  die  cin/ii^  ridi- 
tige  Sozialpolitik  ist.  Und  der  grOlite  Fehler  unserer  Erzioliun;^; 
ist  irnnier  noch  der,  daß  sie  zu  sehr  autoritativ  von  außen  wirkt, 
statt  die  Seibatregierung,  von  der  doch  das  ganze  aittliche  Leben 
abhängt,  schon  von  früh  an  ztt  Oben  und  zu  pflegen.  V^iel  Trotz 
bei  Kindern  kommt  gar  nicht  von  innerem  Wi<i erstand  gegen  die 
höhere  Forderung,  sondern  aus  der  gerechten  £mp4irung  gegen 
eine  Erziehung,  die  nicht  an  das  eigene  beste  Leben  des  Kindes 
anknüpft,  sondern  mit  Reglement,  Dressur  und  Verbot  arbeitet, 
ab  habe  man  es  mit  Hunden  und  Droschkenpferden  und  nicht 
mit  unsterblidien  Seelen  zu  tun  

Zur  Vorbeugung  des  Verbrechens  gehört  Tor  allem  auch  die 
Gegenwirkung  gegen  die  moralische  Ansteckung,  das  Sdbstftndig- 
madien  des  einzelnen  |:e;;enüber  der  Masse.  Nietzsprbs  Wort  : 
»Gemeinsei lalt  uiaelit  Lr<  niein«  sollte  denen  zur  Warnung  dimi  n, 
welche  ohne  weiteres  das  Scliulleben  für  einen  Erzichungsfaktur 
halten:  ohne  starke  etliisehe  Einwirkungen  und  Hilfen  tragt  der 
-Klu»t>engfist'^  meist  dazu  bei,  «Ii«-  Friielite  edler  häuslicher  Er- 
ziehung zu  zerstören.  Auch  hier  muß  der  Lehrer  den  Stolz  di-r 
Freibeit  von  fremden  Einflüssen,  die  Freude  am  Feststehen  gi  tien- 
über  der  »öffentlichen  Meinung zu  wecken  verstehen;  da  Oifen- 
sive  die  beste  Defen??ive  ist,  so  nuiß  er  dem  einzelnen  das  Ver- 
langen wecken,  sich  nicht  nur  nicht  anstecken  zu  lasBcn,  sondern 
Betnerseits  durch  tapfere  freundschafüiche  Einwirkung  den  Kampf 
gegen  einen  schlechten  Klassengeist  aufzunehmen  

Was  die  Heilung  jugendlicher  Kriminalität  betrifft,  so  haben 
vir  auch  auf  diesem  Gebiete  viel  von  der  amerikanischen  Praxis 
zu  lernen  —  vielleicht  deshalb,  weil  in  keinem  Lande  der  Welt 
die  Hütter  einen  solchen  Einfluß  auf  alle  mit  der  Erziehung  zu- 
Bsmmenbängenden  Institutionen  errungen  haben  wie  gerade  in 
Amerika.  Dem  sogenannten  »National  Congress  of  Motliers«,  den 
vielen  »Mother  clubs«  und  den  Kinderschutzgesellsdiaften  ist  es 
in  erster  Linie  zu  danken,  daß  in  dw  lii  liandlung  der  straft'alliijen 
Jugend  <Kt  piidauo^isclic  ( iesiebtspunki  allniaiilit  h  vTilliL:  zur  Herr- 
schaft gelangt  ist,  —  vor  allem  in  der  Einrichtung  der  sogenannten 
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Juij^eiid^jferichtshöfe  und  der  sie  eriränzenden  Institution  des  >Pro- 
luitioii  ot'lic-er«?.  Diese  letztere  Einriclitimtr  allein  vonnag  die  mil- 
dert' pM'liandlunjj:  jugendlicher  Delin([uenten  vor  <kiii  Vorwurf  der 
Laxlu  it  (xU  r  der  »enervement  de  ia  repression«,  wie  der  Franzose 
sagt,  zu  schützen;  während  eine  Zeit  lang  wirklich  die  Gefahr 
bestand,  daß  eine  zu  nachsichtige  Rechtsprechung  die  jugendliche 
Entartung  ermutigte,  hat  seit  einiger  Zeit  die  Einführung  des 
»Probation  officerc  die  Heilung  der  Kriminalität  ernsthaft  in  An- 
griff genommen.  Worin  besteht  nun  diese  Euirichtong?  Ein&ch 
darin,  daß  der  Delinquent,  zunächst  auf  ein  Jahr,  einer  Vertrauens- 
wfirdigenFersÖnlichkeit,  meist  einer  philanthropisch  und  pädagogisch 
geschulten  Dame,  zur  Aufeicht  tibergeben  wird,  die  sich  mit  seiner 
Familie,  seinen  Lehrern  oder  seinem  ArbeitgelRr  in  Beziehung 
setzt  und  vor  alk  iu  danach  strebt,  das  Vertrauen  <1  es  Gefährdeten 
zu  er\vt  ri,)en.  Schon  der  l)loße  Lnistaud,  daß  solch  ein  verwildertes 
Kind,  das  oft  kein  ireundliches  Wort  zu  hören  bekommt  und 
lauter  schlechten  Einflüssen  ausgesetzt  ist,  hier  ein  offenes  Ohr  und 
freundlichen  Rat  findet,  ist  von  unschätzbarer  Bedeutung,  in 
dem  zitierten  Werke  Ba.ebkbkittebs  wird  erzählt,  daß  in  Colo- 
rado löO  Knaben  freiwillig  eine  derartige  Beaufsichtigung  nach- 
suchten  und  daß  die  berüchtigten  Bahnhofsdiebstähle  durch  Jugend- 
liche dort  ganz  aufhörten.  In  den  »Ännäls  of  the  Ätnerictm  Äcadmjf 
for  poUHeal  and  eoeial  seience*  (1902)  berichten  eine  Reihe  von 
Damen,  welche  das  Amt  des  Probation  officer  bekleiden,  von  deo 
außerordentlich  wohltätigen  Folgen,  welche  diese  Art  der  Sedsorge 
auf  die  ihr  untei-stellte  Jugend  ausgeübt  habe.  Die  betreffenden 
Damen  halten  nach  ihrer  ganzen  iM  taln  iuig  dai'ür,  daß  eine  solche 
Fürsorge,  solange  es  irgend  ginge,  bei  weitem  der  Verbringung 
in  eine  Anstalt  vorzuziehen  sei:  der  Delinquent  müsse  eben  doch 
daran  gewöhnt  werden,  innerhalb  seines  Milieus  den  X'ersuchungen 
standzuhalten ;  man  solle  ihn  deshalb  darin  weiterleben  lassen,  ihm 
aber  durch  eine  solche  Aufsicht  gleichsam  ein  Antiseptikum  geben, 
das  ihn  vor  der  weiteren  Ansteckung  bewahre. 

Zu  ergänzen  wäre  die  Institution  des  Probation  officer  wohl 
noch  in  der  Richtung,  daß  die  Delinquenten  durch  jene  beauf- 
sichtigenden Persönlichkeiten  dazu  angehalten  würden,  durch 
Botengiinge  oder  sonstige  Arbeit  edlen  durch  sie  angerichteten 
Schaden  wiiMler  gut  zu  machen.  Man  gewinnt  den  Menschen 
durch  ui( iits  sicliorcr  für  das  (Jute,  als  dal;i  mau  ihn  etwas  Posi- 
tives  dafür  leisten  läßt. 
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Möchten  diese  segensreichen  Einrichtungen  sich  bald  auch  in 

Kuropa  verbreiten  luul  die  polizeiliehe  und  strafrechtliche  Ver- 
folgung und  Beliaudluug  der  Jugend  er.silztu  und  vor  ulltiii  auch 
in  das  Fiirsorsrewesen  einen  Zun  größerer  Mütterlichkeit  au  Stelle 
der  «Zwangserziehung*  hineiutrageu! 


Die  Umgestattmif  de»  Unterrichte«  aa  den  Bohnlen. 

Vortrag,  geh.  von  Rektor  Dr.  Flatt  im  »Frt  isiuiugen 
Schulvereinc  Basels  ftm  11.  Jan.  1906. 

Drr  Redner  faüte  prinr  Anaichten  über  diesen  Gegenstand  in 
folgende  Leitsätze  zusammen: 

1.  Unser  jetziges  Erziehungssystem  ist  viel  zu  einseitig  auf  die 
intellektuelle  Auabildung  gerichtet ,  vernachlässigt  die  körperliche 
Entwicklnng  nnd  dient  zu  wenig  der  Chaiakteiv  und  Gemtttsbildung. 

2.  Unsere  gegenwilrtige  Stundenverteilnng  enohdnt  sowohl  atoif 
Grund  anderwärts  gemachter  Erfahiung  als  auch  auf  Grund  der  Er* 
gebnisse  der  Physiologie  als  eine  unrationelle.  sollten  daher 
Versuche  ausgeführt  werden  nach  andoren  Systemen,  die  sich  bereits 
ab  gut  durchführbar  un«l  v«»rt»'ilhaft  erwiesen  haben. 

3.  Von  einer  Einführung  der  sog.  ungeteilten  Unterrichtszeit 
mit  fünf  vollstünd^en  Lektionen  zu  fünfzig  Minuten  an  den  \'or- 
mittagen  (7 — 12  oder  8 — 1  Uhr)  und  Freigabe  aller  Nachmittage 
soll  mit  Rücksicht  auf  die  hiesigen  büigerlichen  Verhaltnisse  und 
mit  Rücksicht  auf  pädagogische  Bed»  nken  abgesehen  werden. 

4.  An  der  oberen  Realschule  «>11  .  in  Versuch  mit  der  Redukticui 
der  Lektionsdaner  auf  vierzig  Minuten  mit  m*it!li(  h.^t*  r  Konzentration 
deg  wissenseliattlichen  Unterrichts  auf  die  NOrmittat:"'  i!ure}ic:<'fii!irt 
werden,  so  daß  der  Nachmittagsunterriclit  vur/.n;^'>\\  <  i<f  vn  wentlei 
werden  kann  für  praktische  Übungen  und  Anwendung  im  Freien. 
Arbeiten  im  physikalischen  und  chemischen  Laboratorium,  Besuch 
TOD  Museen  und  Sammlungen  bei  ungünstiicer  Witterung,  Lektüre 
und  Ausfühnmg  von  Schulaulgaben,  Kepetition  früher  bidiandelter 
Gebiete,  Förderung  der  vorgerückten  ^ Schüler  im  selbständigen  Studium 
und  Nachhilfe  eehwäelierer  Schüler. 

5.  Wenn  möglich  sollte  Versnrh  in  di  r  ol>eren  Itcalcichule 
schon  im  nächsten  S<dndia]uv  durehgeiulnl  werden. 

6.  Die  FrimarsehuJen  und  8ekundarschulen  werden  cüjgeladen, 
die  Frage  der  Wünschbarkeit  und  Durchführbarkeit  der  gekürzten 
Lektionsdauer  ebenfalls  zu  prüfen  und  event.  in  einzelnen  Schul- 
liänflem  praktisch  zu  erproben. 

Als  Vorzüge  dieses  »Vierzigminut^n  Betriebs«  nannte  der  Referent: 
All^'emein  pädagogische  Vorteile:  1.  l^'^«sere  An^nüt/ting 
tä' r  rnu-rrichtszeit  mit  gerin!i«'r«  n»  Krnftaufwnn«!.  *J.  Erziehung  zu  int-  ii- 
siverer  Arbeit  und  rechtzeitige  Kiuschaltung  der  Kul»e  und  Erholung, 
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wenn  die  einseitige  Betätigung  erxnüd^d  gewirkt  hat.  3.  Direkte 
Anschauung  der  Natur  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  und  wissen* 
schaftliohe  Vertiefunj^  der  engeren  Ileinmtkunde  durch  die  AusHüpc 
und  Übungen  im  Gelände.  4.  Erziehung  zu  Helbständiger  Boub- 
arhtuiip:  und  zur  Bildnnfr  einep  selbständigen  Urteils  auf  (irund 
eig(>n<T  Aiisclmuung  und  Erfahrung.  5.  Ästhetische  Schulung  diiff^h 
den  All  blick  der  Natur  und  durch  Einführung  in  das  Verhlüiulniö 
der  Kunstwerke  unserer  »Stadt  bei  iler  Besichtigung  von  (iemälden, 
Skulpturen  und  architektonisch  schönen  Bauten.  6.  Erhöhte  Gemüts* 
bildung  durch  die  Pflege  des  Gesanges  in  den  beiden  ersten  Klassen. 
7.  Vervollständigung  unserer  Unterrichtsmethoden  durch  die  Stufe 
der  Anwendung,  die  allein  das  Wissen  in  das  Können  verwandelt 
und  so  das  Gelernte  zum  unveräußerlichen  geistigen  Eigentum  werden 
läßt.  8.  (iclegenheit  zur  individuellen  Beliandlung  sowohl  der 
schwächeren  als  auch  zur  Förderung  der  l>esten  Schüler,  welche  ins- 
besondere in  den  oberen  Klassen  nicht  daran  verliiudert  werden 
sollten,  in  den  für  ihre  Berufswahl  entscheidenden  Fächern  über  das 
Niveau  der  Herde  hinauszukoninien,  und  deren  eigene  Initiative  nicht 
gebremst,  sondern  in  gesunder  Weise  gefördert  werden  sollte. 
9.  Weckung  größerer  Freude  an  der  Schule  und  damit  zugleich 
eines  größeren  Interesses  und  Eifers  und  eines  rechten,  auf  Wissen, 
Können  und  Wollen  gi  t^ründeten  Selbstvertrauens. 

b)  Hygienische  Vorteile:  1.  (iesundheitliche  Stärkung  von 
FTerz  und  Lunge  und  des  ganzen  Muskel-  und  Xer\'ensystems  durch  dm 
häutigen  und  ngelmäliigen  Aufenthalt  im  Kn  ien  an  ein  bis  zwei 
Nachmittii^'t'ii,  IwMlcutende  \\'aeh^tumsHnr^<:ull;:  und  Korrektur  der 
durch  d;is  viel«'  .sitzen  U  dingten  .«i  hleehten  Körperhaltung,  sowie 
Vorbeugung  gegen  Nervosität  und  Blutarmut.  2.  Förderung  der 
körperlichen  Leistungsfähigkeit  und  Geschicklichkeit  durch  Spiele, 
Schwimmen,  Schießen  imd  Turnübungen  im  Gelände.  3.  Aus- 
bildung der  Sinne  durch  die  Übungen  in  der  Natur,  Hebung  der 
Sehschärf(>  und  Einwirkung  gegen  die  Überhandnähme  der  Kurz- 
sichtigkeit. 

Dem  HeffTatc  folgte  «^ine  lebhafte  lJisku.«sion,  in  der  die  Cie- 
(ianken  des  Herrn  1  )r.  Ki.att  im  nügemeiricn  Zn<fimmnng  landen, 
während   sieh  allcnliii^r^  dit*  jtrakt is(  ln'  Au>iuhruiig  derselben 

verscliit  dtne  Bedenk«  ii  erln»ben.  Von  der  Abstimmung  über  eine 
Resolution  wurde  Al)stand  genommen. 

{* Schweiz,  Lehrerztg,*f  1906,  Nr.  4.) 
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Selbstverwaltung  der  Seholen  in  Amerika  (sog.  „Hchidstidte*'). 
lo  Amerika  ist,  wie  wir  den  »Berl.  K.  Nachr.*  entnehmen,  ein  neues 
pidagogisches  Experiment  versucht  worden.  Die  Kinder  eines  Schul- 
irr hündns  werden  nämlich  in  derselhen  Form  oi^anit^iert,  nach  der 

'li<-  \'»'nvaltung  dor  amprikanifohen  Städtt»  vor  vich  trt  ht.  In  eiin*r 
solrhfii  l^ Schulstadl «E  wählen  die  Kleinen  mit  direitteni  Walilrecht 
ijicli  einen  Bürgermeister,  einen  Stadtrichter,  »Stadträte  und  eine 
gesetzgebende  Kurperschaft,  die  sich  aus  Vertretern  der  vernciiiedenen 
SdralBtuben  xasammensetzt.  In  Philadelphia  eind  33  Schulen  nach 
diesem  System  organisiert*  ebenso  eine  größere  Anzahl  von  Volks- 
Bchulen  in  New  York,  Boston,  Syrakus  und  anderen  Städten.  Die 
Gesetze,  die  durch  diese  Kinderrepierun;i  festgelegt  werden,  müssen 
mit  den  in  großen  Grnndzütrcn  festgelegten  Anfordenmprcn  des  Di- 
rektors und  der  Lehrer  ühereinstimmon  :  nlx-r  im  übrii,'en  halten  die 
Wirer  nur  eine  beratende  Sliaune  uder  die  Wirksauikeil  einer 
höheren  Instanz,  die  nur  eintreten  darf,  wenn  sie  von  den  Schiüem 
angerufen  wird. 

Fbakk  Pabbons  schildert  im  tCmtury  Magann*  die  Umgestaltung 
einer  Bostoner  Mädchenschule  in  eine  Schulstadt.  700  kleine  Mädchen 
aus  allen  Klassen   standen  in  dem   großen   Saal,  erklärten  durch 

begeisterte  Rufe  das  Recht  der  freien  \'erwaltung  für  die  (»rundlage 
ihrer  Schulstadt  und  beschworen  voller  Fener.  l^n<>rdnnn<r,  l'n- 
gcrechtigkeit,  Auflehnung  und  rnge/.«>^enlieit  indit  nielir  unter  sieh 
zu  dulden.  Mit  groUem  Krnst  und  dem  vulU'n  Bewußtsein  ihrer 
Pflichten  schritten  sie  dann  zur  W'alü  ihrer  Beamten.  Bürger- 
meisterin wurde  ein  niedliches,  lustig  lachendes  Mädchen  mit  einem 
ninden  Gesicht,  das  12  Vt  Jahre  alt  war.  Als  man  sie  kurz  nach 
ihrer  Wahl  fragte,  welche  Bedeutung  sie  wohl  darin  sehe,  daß  sie 
Bürgermeisterin  der  Ilandockschuh»  sei,  crkhirte  sie:  »Das  bedeutet, 
daü  ich  darauf  halten  muß,  daf,<  je^les  Mädchen  ordenthch,  sauber 
und  artig  ist.  Da<5  hf>dentet,  daß  alles  in  Ordnung  und  guter  Sitte' 
gesehelien  muß,  jede  Schülerin  in  ihrer  Kleidung  sauber  und  adrett 
ist  und  sie  auch  die  Schulstuben  und  den  Schulgarten  in  Onlimng 
halten.«  Als  geäuHert  wurde,  das  sei  eine  schwere  Aufgabe,  der 
sie  doch  mit  einigem  Bangen  entgegensehen  müsse,  da  antwortete 
sie  ruhig  und  sofort:  »Nein,  rlas  ist  ganz  leicht,  denn  sie  werden 
ailf'  gute  Bürger  sein.«  Die  danach  erwählte  Kichterin,  Mary  Pinn, 
f^afTte:  »Ich  werde  alle  Bürger  onnnhnen.  daß  sie  sich  gtit  aufführen, 
und  wenn  sie  das  nicht  tun,  dann  werde  ich  sie  be-1rafen.  Ks 
müssen  sich  alle  anständig  benehmen.^  Die  ganze  Di^/iplin  der 
Schule  ist  in  die  iiuade  der  Schülerümen  gegeben.    Die  Lelirerseliaft 
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steht  nur  so  über  ihnen,  wie  etwa  die  allgemeine  Laadesverfassung 
über  (lern  Regiment  einer  Stadt  steht.  Ja,  die  Selbstverwaltung  ist 
sogar  in  den  Sc  hulen  noch  aut!iged<  lnit(  r  wio  in  <I<  ?i  moisten  Städten, 
denn  Parteiungen  und  Mach»  nsehat'ten  gi'^vn  die  eingesetzten  Be- 
hörden werdon  nicht  geduldet.  Die  Erfoleo,  die  man  mit  diesen 
Schulatädten  erzielte,  sollen  gut  sein.  Ordimng  und  Lerneifer  seien 
auOeiordentlich  gesteigert  worden;  die  Achtung  vor  dem  Gesetw 
entwickelte  nch  in  den  jungen  Seelen  ebeneo  wie  der  Sinn  fär 
Gerechtigkeit  und  Gehorsam.  Ungczogt  nheiten  würden  jetzt  aufgefaßt 
als  ein  Vergehen  gegen  die  All^^einheit,  als  eine  Beleidigung  der 
Mitschüler  selbst. 

Über  dip  gienieinschaftliehe  KrxiehuDg;  der  Kriabcu  und  31üdclien 
Spruch  neulich  auf  Veranlassung  des  Verbandes  Mainzer  Frnuenvereine 
in  Mainz  Dr.  WoLLF-Karbruhe.  Er  wies,  wie  wir  dem  yMaimer 
Tagbl»*  entnehmen,  daraTif  hin,  dafi  in  Skandinavien,  Finnland,  in  der 
Schweiz,  in  Engend  und  neuerdings  auch  in  Deutachland  man  den 
gemeinsamen  Unterricht  für  beide  Geschlechter  bereits  probiert  habe, 
ja  in  Finnland  ruhe  die  Erziehung  überhaupt  auf  dieser  Ba^is.  Eine' 
praktisrlip  Durchführung  sei  Iciclit  und  in  ländlichen  Schulen  immer 
vorhanden  gewesen,  schon  aus  Gründen  der  Billigkeit.  ]>if'  mancherlei 
Einwände,  die  man  gegen  diese  Krziehungsart  erhüben  ba))e,  seien 
sämtlich  nicht  geeignet,  sie  zu  diskreditieren.  In  den  gemein:«chaft- 
lichen  Schulen  erhalten  die  Mädchen  genau  dieselbe  Bildung  wie  die 
Knaben,  kein  gewissermaßen  verdünntes  oder  versüßtes  Wissen.  Die 
Mädchen  werden  dadurch  für  die  Wirklichkeit,  für  das  praktische 
Leben  herangebildet.  Durch  diese  Ausbil(huig  mit  gleichen  Pflichten 
und  Rechten  wird  die  Zukunft  zeigen,  ob  das  weibliche  Geliim  gcg^n 
da.s  männliche  wirklich  minderwertig  ist  oder  nicht,  einf-  Frage,  die 
noch  immer  diskutiert  wird.  Wenn  darauf  hingCNN  ies«  n  wird,  dai» 
die  schwächere  Konstitution  der  Mädchen  Unregelmäßigkeiten  im 
Unterrichte  hervorrufen  und  daß  die  Mädchen  zu  stark  belastet 
werden,  so  hat  sieh  in  der  Praxis  diese  Befürchtung  nicht  bewaln^ 
heitet.  Ebensowenig  berechtigt  ist  der  Haupteinwand  gegen  die 
gemeinscliaftlic  lie  Erziehung,  der  die  Gefährdung  der  Sittlichkeit 
betrifft.  Audi  da  kann  auf  die  ländlichen  Schulen  verwiesen  werden, 
die  I.andkinder  seien  durch  die  gemeinsame  Erziehung  nicht  ver- 
dorben worden,  für  .Stadtkinder  läge  also  nueli  keine  Gefahr  vor. 
Im  (tegenteil  zeige  sich  oft,  tlaß  die  Mädchen  die  Zimperlichkeit 
ablegen  und  die  Knaben  sich  weniger  roh  benehmen.  Einzelfalle 
von  Unmoralität  spielen  keine  Rolle  gegen  ein  Prinzip.  Zum  Schlusae 
wies  der  Vortragende  auf  die  günstigen  Resultate  hin,  die  s.  B.  in 
Baden  bisher  erzielt  wurden:  im  (Jyninjisium  in  Mtumhelm  sitieQ 
70  bis  80  Mädchen  swiachen  den  Knaben.  Sie  wachsen  ganz  vor- 
urteilsloH  an'"  re  Gen-  r  iti  -'i-  v  werden   rii  'hts  anderes  kennen. 

Über  die  ^eiiieinsame  KrzieUuu^  vnii  Knaben  und  3Iädchea 
liat,  wie  die  Taui  >l)lüui  r  lierieliten,  der  Bund  De  u  tscher  Frauen* 
vereine  beraten  und  folgende  Petition,  betreitend  die  Aufnahme 
von  Mädchen  in  die  bestehenden  mittleren  und  höheren 
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Knabenschulen,  an  alle  deutechen  Regieningen  gerichtet:  »Einem 
hohen  Ministerium  erlaubt  sich  der  198  Vereine  mit  etwa  100000 
fSnielmitgliedem  um&ssende  Bund  deutscher  Frauen  vereine  folgende 
Bitte  zu  unterbreiten:   Ein  hohes  Ministerium  wolle  gestatten,  daß 

Mädchen  zum  Besiuclie  dor  bestehenden  mittleren  und  höheren  Knal)en- 
yhnlen  zugelassen  werden.«  Daf  der  Petition  boigegebene  Mnterifd 
a  l  rteile  ausländischer  Pädagogen  über  die  Krsultate  de.««  ^r^uiein- 
^smen  Unterricht«;  bl  .statintisches  Material  übtr  den  L'mi'ang  der 
gemeinsamen  Erziehung  außerhalb  Deutschlands,  ist  al*:  Heft  Vll 
der  Buodesschriften  erschienen  und  ist  für  den  Fkets  von  30  Ffg. 
Anch  die  Bundesvereine  su  beziehen.  Die  Schrift  ist  als  wertvolles 
Propaganda-Material  sehr  zu  empfehlen.  —  Auch  der  Verband  für 
<b0  kaufmännische  Unterrichtswe^ien  ließ  auf  seiner  letzten  Haupt- 
Tersammlung  in  Wiesbaden  die  Frage  behandeln.  Auf  Grund  vor- 
uegenden  Materials  konnte  konstatiert  worden,  daf.?  sich  keinerlei  Be- 
ienkt-n  gegen  den  genieinsamen  Unterriclit  nacli  den  liisberiL'en  Er- 
iihruiigeii  «.rgebea  haben.  Folgende  F/eitsäUe  wurden  dem  \  or^tande 
h»  Material  zur  weiteren  Bearbeitung  überwiesen. 

Die  Einführung  der  Koedukation  ist  unter  der  Voraussetzung 
gieicber  Betätigung  von  Lehrern  und  Lehrerinnen  in  den  kaufmänni- 
idMn  Unterrichtsfmstalten  anzustreben,  denn  die  gemeinsame  Aus> 
Bildung  der  Geschlechter  ist:  1.  natürlich,  weil  sie  dem  natürlichen 
Bau  der  Familie  entspricht,  2.  gerecht,  weil  sie  bei  den  Geschlechtem 
Jen  gleichen  Bildungsgang  ermöglicht.  ^.  notwendig,  weil  die  Frauen 
für  das  Berufsleben  desselben  geistigen  Rü8tzen<j*^  bedürfen,  wie  die 
Männer.  4.  förflerlich  für  den  Unterricht,  weil  sie  nach  den  bisheri<jen 
Nahrungen  die  Disziplin  in  den  Klassen  erlejelitert.  5.  driiiL'«  nd 
«ninscheiiswert,  weil  sie  günstig  auf  die  Cbuiukierentwicklung  der 
ZugUnge,  ihre  Gewohnheiten,  ihren  Fleiß  wirkt,  6.  sparsam,  weil 
iiel£u!h  durch  sie  der  Koetenaufwand  für  getrennte  Klassen  vermieden 
wird,  7.  empfehlenswert,  weil  die  gegen  sie  gehegten  Bedenken  heieits 
daitl.    si  '  Praxis  widerlegt  sind. 

in  Heidelberg  macht  der  gemeinschaftliche  Unterricht  der  Jup ml 
höheren  Scbnlen  immer  weitere  erfreuliche  Fortsebritte.  Das 
*  vrnna.'>iuni  wird  zurzeit  von  12,  die  Ohorealschnle  von  2y  Mädchen 
t'-'Ucht,  die  sicli  auf  melirere  Kla.-^sen  verteilen;  die  meisten  besuclien 
n^kiurlicij  die  Sexta.  Die  Kinder  gehuren  den  verschiedensten  Kreisen 
•itr  Bevölkerung  an.  Von  Miüständen  ist  bis  jetzt  noch  niciits  be- 
kmnt  geworden.  Der  Direktor  des  großherzoglichen  Gymnadums 
cridirte,  daß  in  der  ihm  unterstellten  Schule  seit  mehreren  Jahren 
Hadchen  den  Unterricht  hesudien  und  daß  daraus  bis  jetzt  nicht  die 
^enngste  Schwierigkeit  envachsen  sei.  Auch  seitens  der  Eltern  hört 
man  nur  Günstige:  die  Kinder  seien  voller  Eifer  und  Interesse  für 
'l^n  Unterricht,  zwischen  den  Knaben  und  Madchen  scheine  ein 
(itticl':«n-  natürlicher  fMvl  frr.ltlichr-r  Ton  zu  herrschen. 

*»eicen  da?*  Korsett  trafen  wendit  sich  energisch  d«r  Wrein 
tui  Vfcrbc^ÄtTung  der  Frauenkleidung*  in  Köln.  Derselbe  liat  an 
den  Kultusminister  folgende  Eingabe  gerichtet:    »Dem  hohen  Mijii- 
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Stenum  erlaubt  sich  der  unterzeichnete  Verein  zur  Verbeeaerang  der 
Frauenkleidung  in  Köhl  das  ergebenste  Ersuchen  zu  unterbreiten, 
eine  Bes^timniunK  zu  erlassen,  nach  welcher  1.  den  Mädchen 
während  dt<  Schuln  nt  errirht  s  das  Trajr'^n  des  Korsetts 
untirsn^rt  wird,  2.  im  a  n  t  h  rojxjlogi  s  r  h  f  ii  (' ii  t  <■  r  r  i  eh  t  die 
Hchii <l  1  i  eben  Folgen  des  Ku rse tttrageiis?  mit  besonderem 
Nachdruck  zu  behandeln  sind.« 

In  der  Begründung  wird  u.  a.  erwähnt,  es  halte  es  der  Verein 
für  sehr  wünschenswert,  daß  die  Schulverwaltung  sich  nicht  auf  das 
Verbot  des  Korsetttragens  beschranken  möchte,  sondern  daß  auch  im 
Schulunterrichte  auf  die  Hchädlichen  Folgen  des  Korsettragens  nach 
drücklieh  hingewiesen  wird,  damit  sich  in  der  Jugend  die  KrkemiUii« 
dieser  Nachteile  dauernd  befestige,  so  dali  sich  die  Schülerinnen  aucli 
als  Erwachsene  dieses  für  eine  grsunde  Frau  völlig  überflüssigen 
Kli'idungsstückes  nioht  mehr  bedienen,  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  und 
zum  \'()rt»äl  der  konmienfleii  <  Jen*  rationen.  Dcdi  unterzeichneten  YtTiin 
—  ht  ilil  CS —  i.st  nicht  unbekanui,  dali  auch  von  anderer  Seile  bereit» An 
regungen  im  Sinne  seiner  Wünsche  an  das  hohe  Ministerium  gelangt 
sind.  Er  hofft  aber,  daß  durch  seine  Bemühung  eine  baldige  Ent- 
schließung gefördert  werde,  umsomehr,  als  im  Königreich  Sachsen 
und  anderen  Staaten  bereits  ein  behördlichen  Verbot  des  Korsett 
tragens  für  Schülerinnen  erlassen  worden  ist.  N'or  kurzem  hat  sicli 
der  Verein  »Frauenwobl«  in  Handmrg  an  die  dortige  Oberschul behördt 
nnt  dem  gleichen  Antrage  trewnnflt.  Der  unterzeirlinct«-  Verein  würd«- 
es  am  liebsten  s^h^'n.  wem»  die  «iiigan^rs  cinjitohlcnrii  Maßregeln 
auf  sämtlich**  Schülerinnen  jeden  Alti  rs  ausgedehnt  wiird«  n.  Sollt*' 
jedoch  eine  Beschränkung  der  Maüregel  auf  die  Scluilerinnen  im 
schulpflichtigen  Alter  aus  rechthchen  Gründen  nicht  zu  vermeiden 
sein,  so  würde  auch  dies  schon  dankbar  zu  begrüßen  sein.  Übrigenf« 
TOfig  nicht  unbemerkt  bleiben,  daß  es  schon  aus  pädagogischen 
Gründen  wünschenswert  erseheint,  datJ  auch  die  Lehrerinnen  da.« 
Korsett,  wenigstens  widirend  des  Schulunterrichts,  ablegen.  Oh  nivl 
inwieweit  nneb  dieser  Hiebtung  hin  ein  EinHuß  der  Schulaufsiehts 
behfirden  crohrnf]  irenKU'lit  werden  kann,  ninf.^  der  Verein  einer  ge- 
neigten ErwäLTunu"  <les  liuben  Mini>teriunis  anheimstellen. 

Schule  und  Turnkleid.  Wie  wir  der  Zeitschrift  y^Körper  u.  Geiste 
(1905,  Nr.  24)  entnehnien,  s[irach  im  ?  Verein  zur  Verbesserung  der 
Frauenkleidung  in  Hamburg- Altona«  im  Februar  1905  Dr.  Thiexsch 
über  »die  Reform  der  Frauenkleidung  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung des  Schul*  und  Tumkleides«.  Als  Schularzt  in  Leipzig  be- 
oljacbtete  er  vor  eini,u<  n  Jahren,  daß  ein  14 jähriges  Mädchen  die 
bei  Frauen  gewöhnliebe  Kleidung  trug:  l'nter  dem  Kleide  waren 
mehr<*re  I'nterröek»^  dun  Ii  i^itnder  fest  um  die  Taille  herumgebunden 
und  darunter  ein  Knrs«  ti.  Die  rnter^uehung  in  Rückenlage  enjab, 
daß  sieh  eine  Schmirfiu  ehr  mit  sehlinuiicn  Folgen  lierau;- 
uebildet  habe.  Die  für  ihn  nein-  Erscheinung  vcraulalite  Dr. 
1  MiEEHCH  im  Verein  mit  anderen  Schulärzten  eine  Untersuchung  in 
den  Schulen  darüber  anzuheben,  wie  weit  sich  das  Korsett  bei  den 
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BAm  eingebürgert  habe.   Bi  fand  sich,  daß  in  den  obersten 
JQamn  dn  Drittel  der  Bchülerinnen  dn  Konett  und  ein  Drittel  ein 
loMtdcibchen  trogen.   In  cten  nnteren  Klaaeen  vetschwand  das 
Korsett,  doch  trugen  siehenjälirige  Kinder  Leibchen,  die  ebenfalls 
^hädigend  wirken  mußten.    Daß  solnbe  gesundheitsschädliche  Be- 
kleidungsstücke zur  Verwendung  kommen,  legt  Thiersch  der  Koi^ett- 
industri*'  znr  Lai$t,  die  öo  billige  Fabrikate  liefere,         ea  sich  nicht 
lohnt,  L^-uTidheitegemäße  Ijeibchcn  t>elbBt  herzußteUen;  dann  auch 
■ier  Gewohnheit  der  Mütter,   die  selbst  Koraett«  tragen   und  sich 
dariü  wohl  fühlen.    Thieesch  glaubt,  daü  die  gelahriicbe  Seite 
6uet  Gewohnheit  den  Frauen  am  ehesten  begreiflich  gemacht  weiden 
lAise^  wenn  man  mit  Zahlen  aufrücke.   Wt  einem  von  ihm  kon- 
üimierten  Apparat  gelang  es  ihm,  festiustellen,  daß  schon  die  ge- 
voimliche  Sohnürung  einen  Druck  von  2  kg  verursache;  aber  auch 
^6  kg  waren  keine  Seltenheit.    Selbst  8 — 10  kg  kommen  vor. 
Am  gefährlichsten  scheint  ihm  nicht  der  sehr  hulie  Druck,  denn 
•liese  Fälle  sind  selten,  und  ein  zu  stnrk<T  Druck  wird  von  den  Frauen 
ij^ti?  empfunden,  —  am  schädüch.sten  wirkt  mäßiger  Druck,  weil  sich 
Ii  Frauen  daran  gewöhnen.    Thieesch  weist  hin  auf  die  bekannten 
Folgen  der  Schnüning,  die  Organstörungen  der  Leber,  des  Magens, 
(far  Sinne,  besondsm  auch  der  Gel^xorgane,  der  Lunge,  des  Honens. 
SrnMdit  die  Versammlung  darauf  aufinerksam,  daß  ein  Votstands- 
nüglied  des  Vereins  ein  Schnlkleld  entworfen  habe,  das  den  An- 
Merongen  der  Hygiane  entspreche,  beim  Turnen  eine  freie  Be- 
»egong  des  Körpers  zulasse,  hübsch  aussehe  und  billig  zu  haben 
»i.  Hand  in  Iland  mit  einer  rationellen  Kleidung  müsse  ivitiirlich 
jn^h  eine  gesundhcitsgemälie  lA^bensweiBe  gehen:   Kräftigung  durch 
ß<wegung  in  freier  Luft,  namentlich  Wanderungen,  denen  selbst 
idiwächliche  Kinder  nicht  fem  bleiben  dürften. 

Eine  neue  Ferienordnong  in  Lübeck  sollte  von  der  Oberschul* 
lieborde  erlassen  werden.  D^9se  hat  aber  vor  der  Hand  von  einer 
lodemng  abgesehen,  nachdem  der  Lübecker  Verein  für  Schulgesund- 
botqiAege  eine  Eingabe  an  die  Behörde  gerichtet  hatte,  in  u  «  Icher 
t^r  um  Beibehaltung  der  gegenwärtigen  Ferienordnung,  welche  sich 
im  wesentlichen  vom  ärztlichen  wie  pädagogisclifn  Standpunkte  aus 
^^währt  habe,  ersuchte.  »Bpeziell  ist  es  erwünscht«  —  sagte  der 
Vtrein  — ,  »daß  die  Michaelis-,  Weihnachts-  und  Oßterterien  in  ihrer 
tollen  Dauer  erhalten  bleiben.  Dagegen  wäre  eine  Verlängerung  der 
?rwi*eQ  Bommerferien  (um  etwa  acht  Ts^e),  wie  dies  in  Hamburg 
unodinga  eingeführt  worden,  von  VorteU  für  solche  Knder,  denen 
Üageier  Aufenthalt  an  der  See  oder  im  Gebirge  empfohlen  wurde, 
^  bei  lingeien  Beiaen  von  den  Ferientagen  stets  einige  verloren 
fdien.«    (5.  Jahreaber.  d.  L.  V.  f.  Schuh/es.) 

Eine  Resolation  über  Beschränkung  des  Memorierstoffes  auf 
»Üen  Schulen  ^nirde  in  der  Hau})tversammlung  des  Lübecker 
Verein«  für  S  r  h  ul  ges  u  nd  hei  t  s  p£  lege  vom  30.  Jan.  1905  auf 
Antrag  Dr.  med.  Linde  emistimniig  angenommen.  Mit  der  Ab- 
^ung  eiutjr  eingeiienden  Begründung  war  der  durch  die  Herren 
SdiQlsMaadheiUpflege.  XIX.  16 
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HiACK  und  Satow  erweiterte  Voretand  beanftrsgt.  Die  Bearbeitang 

der  Begründung  zog  sich  jedoch  bis  zum  Sommer  hin ;  ent  im  Joni 
konnte  daa  Schriftstück  der  Oberschulbehörde  übergeben  werden. 
Sicherem  Vemehmon  vAch  ptfht  zu  erwarten,  daß  die  ^tte  des 
Vereins  nicht  uiigehört  veriiallcn  wird. 

Kinderwainiiil^eii  in  einer  I.  Werktagsschnlkia^He  hat  Lehrer 
Aknold  in  Frankenthal  vorgenommen.  In  einem  Anhang  zu 
dem  Jahresberichte  des  Lokalschulinspektors  Dr.  H.  Fbieobich  über 
die  konfessionell  gemischte  Volksschnle  Fninkenthal  für  das  Schul- 
jahr 1904 — 1905  berichtet  er  über  die  Resultate  u.  a.  folgendes: 
Die  jährliche  Gewichtszunahme  beträgt  bei  den  Knaben  im  Durch- 
schnitt 3V*  Pfd.  (8,67  7o),  und  bei  den  Mädchen  3 Vi  Pfd.  (8,71%). 
Bis  zu  den  großen  Ferien  am  15.  Juli  hatten  die  Knaben  an  Körper- 
gewicht durchschnittlich  V«  Pfd.  abgenommen,  cli{  Miif^ehen  */»  Hd. 
A.  fragt,  was  wohl  am  meisten  zu  dieser  Körpergewiehtsabnahme, 
welche  sicher  einer  Getjundheitööchädigu ng  gleichkommt, 
beigetragen  haben  möge  —  die  Anstrengung  der  Schularbeit  oder 
die  ungewohnte  Lebensweise,  oder  die  TOrkünte  Zeit  des  Schlafes  im  ; 
Sommer? 

Die  durchschnittliche  Gewichts  annähme  über  die  Ferien 
betrug  bei  den  Mädchen  nahezu  2  Pfd.,  bei  den  Knaben  nur  l^s  P^- 

Daß  einige  Kinder,  insbesondr  r(   diejenigen  weniger  gut  situierter 
Eltern,  über  die  Ferien  nur  ^/t — 1  Pfd.  zugenommen  haben,  dürfte  ' 
die  Notwendigkeit  einer  au^ebigen  Benutzung  von  Fehenkolomen ; 
begründen. 

Dn  nach  der  Ansicht  des  Autors  die  geistige  Erziehung  nicht 
von  Schuld  frei  zu  sprechen  ist,  so  kann  folgenden  Forderungen  die 
Bnechtigung  nicht  versagt  weiden:  Weg  nüt  unnötigem  Ballast  in 
der  Schulet  Die  Hausaufgaben  sind  auf  das  notwendigste  ca  be- 
schränken I  Den  Freiluftspielen  ist  eriiöhte  Aufmeiksamkeit  rasa- 
>venden!  Für  die  körperlich  schwachen  Kinder,  die  virlfuli  auch  ein 
Hemmschuh  in  der  Klasse  sind,  wäre  es  sicher  eine  Wohltat,  wenn 
si^  auf  ein  ^:\hr  vom  Schulbesuch  durch  schuläiztliche  Anordnung' 
zurückgesteUt  wurden.  ! 

Über  Kinderarbeit  in  der  Landwirtschaft  wurde  in  der' 
letzten  Sitzung  des  Bayerischen  Landwirtschaftsrat-es  in  München 
verhandelt.  Berichterstatter  war  Frhr.  v.  Wels£K.  Er  kani,  nach 
einem  Bericht  der  »Bayr.  Lehrerztg.*,  zu  fbigendem  Antrage,  der 
keinen  Zweifel  darüber  l&Ot,  welches  Entgegenkommen  Ton  agrari- 
scher Seite  diejenigen  zu  erwarten  haben,  weldie  die  Kinder  vor  der 
Ausnutsung  in  agrarischen  Betrieben  schützen  wollen.  >1.  Maß- 
volle, regelmäßige,  angemessene  Besclmftigung  in  Haus-  und  Land- 
wirtschaft ist  den  Kindern  eher  nützMch  als  schädlich;  die  Kinder- 
arbeit ist  bei  dem  in  der  Landwirtschaft  allgemein  herrschendtMi 
Mangel  an  brauchbaren  Arbeitskräften  nicht  zu  entl»eiiren.  2.  l)'dB 
meliriach  in  \'ori>chlag  gebrachte  allgemeine  Verbot  der  Beschäftigung 
von  schulpflichtigen  Kindern  oder  auch  nur  solchen  unter  zehn 
Jahren  (!  I)  ist  daher  unannehmbar.   3.  Auch  die  in  Frage  stehende 
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Austk'hnung  des  Genetzes  zum  Schutze  der  Kinder  im  Gewerbebetrieb 
auf  die  Haus-  und  Landwirt srhnfl  würde  zu  weit  gehen  (M),  auf 
♦  mstUchen  Widerstand  ötoßen  und  eine  ebenso  schwif^rifif*  liistige 
KüutroUe  bedingen.  4.  Ebenso  erregt  der  weitere  \\)rt>chlag  pulizei- 
iidier  Maßregein  zur  Femhaltung  von  MiL) brauchen  und  über- 
iDStrengungen  der  Kiader  schwere  Bedenken  und  würde  insbesondere 
dann,  wenn  —  gerechterweiBe  —  auch  die  nicht  entlohnte  Kinder- 
aibät  einfae»^geQ  würde,  weitigehende  wirtschafUiche  Nachteile  im 
Gefolge  haben.  5.  Dagegen  dürfte  ein  Verbot  des  Verdingens  von 
Kindem  unter  zwölf  Jahren,  sei  es  zu  Haus-  oder  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten,  wohl  angängig  imd  durchführbar  sein.  6.  Um  die 
Gefahren,  denen  die  Kinder  bei  Verwendung  zur  Maschinenarbeit 
and  beim  Fuhr^^erk  ausgesetzt  sind,  tunlichst  zu  mildern,  euiptiehlt 
es  sich,  auf  die  allgemeine  Einführung  der  Normal-Unfallverhütungs- 
vorschriften hinzuwirken  und  diese  nötigenfalls  entsprechend  auszu- 
bauen; hierbei  ist  aber  eine  wirksame  Durchführung  der  Kontrolle 
unerläßlich.  7.  Der  Kdni^  Staatsregierung  sei  der  Dank  für  die 
Vomahme  der  eingehenden  Erhebungen  sowie  für  die  Mitteilux^  des 
SigebniBBes  derselben  an  den  Landwirtschaftsrat  snm  Ausdmä  su 
bringen,  c    Die  Anträge  wurden  gegen  eine  Stimme  angenommen. 

Die  Alkoholfra^e  im  Rechenimterricht.  Dii  man  es  für  eine 
..  iT-;ibe  der  Schule  hält,  die  Kinder  im  Rechenuuterncht  mit  einer 
ganzen  Reihe  von  Dingen  des  praktischen  Lebene  bekannt  zu 
machen,  so  ist  es  wahrlich  nicht  zuletzt  die  Pflicht  der  Schule, 
hier  auch  das  VerständniB  der  Alkoholfrage  zu  vermitteln  oder  zu 
vertiefen.  Alle  Rechenbücher  müßten  «kher  für  die  verschiedenen 
9tafen  die  Alkofaolfnige  eingehend  berücksichtigen.  Es  ist  ja  nicht 
erforderlich,  einen  besonderen  Abschnitt  über  die  Alkoholfinge  ein- 
zufügen, wie  etwa  über  die  Unftdlversichening,  sondern  es  würde 
'lurchaus  genügen,  oder  sogar  den  Vorzug  verdienen,  wenn  geeignete 
Aufgaben  mit  dem  übrigen  Rechenstoff  venvolx  n  würden.  Das  ist 
nur  als  eine  wcrtrolle  Bereichf rnng  des  Unterrichtsstolfes  aufzufassen. 
Wo  eti  etwa  an  Raum  zur  Einfügung  fehlen  Hollte,  kaim  man  getrost 
eine  Anzahl  anderer  Aufgaben  streichen;  denn  in  keinem  Rechen- 
buch  fehlt  es  an  vergleichsweise  minderwertigen  Aufgaben. 

Von  diesem  Sta^pimkt  ans  hat  J.  Pbtebbbh  in  der  »EiUhaU' 
mmheitt  eine  Reihe  von  passenden  Rechenaufgaben  rasammengestellt, 
der  wir  einige  Beispiele  entnehmen: 

Der  Maurer  D.  gibt  tiglich  80  Pfennig  für  Bier  aus.  Gesetzt, 
er  vermeidet  diese  unnütze  Ausgabe,  erspart  davon  die  eine  Hälfte 
und  gibt  die  andere  Hälfte  zu  gleichen  Teilen  für  Milch  und  Kior 
aof«.  1.  Wieviel  könnte  er  im  Monat  auf  die  Sparkasse  briiii-m? 
(12  Mark.)  2.  Wie  viele  Liter  Milch  zu  15  Pfennig  und  wie  viele 
Eier  zu  5  Pfennig  könnte  er  außerdem  täglich  kaufen?  (l'/a  1  Milch 
md  lier  Eier.) 

BSn  Arbeiter»  der  8,60  Mark  Tagelohn  eifaielt,  feierte  im  Jahre 
an  37  Montagen,  an  denen  er  durchschnittlich  1,80  Hark  vertrank. 
1.  Wie  teuer  kam  ihm  der  blaue  Montag  im  Jahr?  (188,70  Mark.) 

16» 
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2.  Wie  vi^lo  V  H.  .seines  Jahreseinkommens  —  da»  Jahr  ZU  300 
Arbeitstafien  gerechnet  —  sind  diiäV    (18  v.  H.) 

Fürxorp:e  für  morali»ch  verwahrlosta  Kinder  uud  iniudeijätiri^ 
Sträflinge.  Auf  dem  in  der  Zeit  vom  3.  bis  9.  September  190Ö  in 
Budapest  abgehaltenen  Vn.  inteniationAlen  GefängniijkougroO  wiude 
hinnchtlidi  dieser  Frage  nachfolgende  Beaolution  (»Dw  Ifätrrmdmdie 
Samiäigwesen^y  1906,  Nr.  6)  beschlossen: 

Resolution  zur  Frage  4:  (Welches  sind,  abgesehen  von  den  ge* 
wohnlichen  Erziehung:y<Tnitteln,  die  besten  Maßregeln,  welche  geeignet 
sind,  die  moraliRch  verwahrlosten  Kinder  vor  dorn  Untergang  zu 
schützen  und  die  Rückkehr  soleher  lasterhaften  Kinder,  die  mit  den 
Strafgesetzen  noch  nicht  in  Kuiiliikt  geraten  sind,  zu  jreordnetein 
Lebenswandel  zu  bewirken  ?)  I.  Der  Kongreü  bpricht  t>ich  daiur  aus, 

1.  daß  die  Behörden  die  KindeifQrBorge  in  den  Familien  föidem; 

2.  da0  eie  spezielle  Behütungssohulen  för  lasterhafte  Kindw  schaffen, 
wenn  sich  die  Unterbzingong  in  der  Familie  als  unzureichend  erweist; 
8.  daß  sie  mediko-pädagogische  Anstalten  für  lasterhafte,  abnormale 
und  entartete  Kinder  errichten.  II.  (Frage:  Kommt  dem  Staat  die 
Aufgabe  zu,  sich  mit  dem  Schutz  der  Kinder  der  Venirteilten  zu 
befassen?  Welche  Maßregeln  dürfen  in  dieser  Richtung  als  die  wirk- 
samsten bezeieJnu't  werden?)  Fall**  die  Familie  fehlt  oder  den  Eltern 
die  väterliche  Gewalt  entzogen  wurde,  i&t  es  Sache  des  Staates,  im 
Vereine  mit  den  lokalen  Administrationen,  der  Privathilfe  und  der 
FüiBorgevereine  die  Kinder  (einschlieOlich  der  moralisch  verwahrlosten 
Kinder  der  Verurteilten)  au  schützen  und  davor  su  bewahren,  dafi 
sie  in  materielle  oder  nioraliselie  Ven^ahrlosung  fallen  oder  davon 
bedroht  werden.  III.  Um  die  moralisch  verM-ahrlosten,  nicht  straf- 
fällig gewordenen  Kinder,  deren  Eltern  die  Verhältnisse  des 
Lebens  nicht  erlauben,  sich  ihren  Kindern  in  dem  Maße 
zu  widmen,  wie  sie  selbst  es  wünschen  würden,  zu  schützen, 
empfiehlt  es  sich,  zur  Erziehung  der  Kinder  (iadurch  beizutragen, 
daß  man  den  Eltern  hilft,  ihr  Los  zu  verbessern.  IV.  Für  die 
moralisch  su  hebenden  Kinder  sollen  spezielle  Anstalten  zum  Zwecke 
ihrer  Brziehung  errichtet  werden  (Straftolonien,  Reformschulen«  Be- 
hütungsschulen).  Der  Unterricht  in  denselben  soll  in  der  Bichtung 
des  Gewerbes  und  der  Moral  erteilt  werden.  Die  Erziehung  erhält 
ihre  Ergänzung  durch  die  Werke  der  Fürsorge.  In  dem  Plane 
der  Fürsorgemaßnalnnen  muß  den  -\nf orderungen  der  physiologischen 
Fsycholoirie  und  der  Psychopatliolo^ne  entsprechend  Rechnung  ge- 
tragen werden.  Bis  zur  Errichtung  dieser  speziellen  Anstalten  ist 
folgendes  notwendig:  1,  Daß  der  in  den  Besserungsanstalten  oder 
Beformschulen  angestellte  Arzt  in  der  Psychologie  erfahren  ist,  und 
2.  daß  die  unterrichtenden  Mitglieder  der  Direktion  dieser  Anstalten 
die  volle  berufismäßige  Eignung  haben.  VI.  Bezüglich  des  Staats- 
Schutzes  werden  alle  Maßnahmen  als  wirksam  erkannt,  welche  nach 
den  besonderen  Umständen  ji^les  Staates  sich  im  Bereiche  des  Kinder- 
schutzes bewährt  haben  mid  Avelrhe  gleichzeitig^  die  Gewißheit  eiuer 
der  Individualitat  des  Kindes  entsprechenden  Erziehung  bieten. 
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Im  übrigen  äußerte  der  Kongreß  den  Wunflch,  ee  möchte  sich 
die  Zahl  der  Staaten,  in  welchen  Gefilngnisetrafen  für  strafbar  ge- 
loidene  Kinder  noch  aosgesprochen  werden,  bo  raach  ala  möglieh 

fermin'l^m 

An  einem  Kiternabend  des  3Iariahilfer  GymnaHiiinis  in  Wien 
macht^^  Thumbee,  wie  er  ßeibbt  in  der  »  Vicrtcljahrssciir.  J.  kürperl. 
Ef Ziehung ■i  berichtet,  darauf  aufmerksam,  daß  man  im  Schulbetrieb 
mit  Beziehung  auf  Schulbauten,  Lehrpläne,  Lehnnittel  usw.  den 
bygiemachen  Foiderangen  weitgehende  Rücksicfat  trägt  und  tragen 
mofi,  daß  aber  doch  &n  Hauptteü  der  An|g»be  bei  der  hygieniaehen 
Erndnuig  der  Jugend  das  Elternhaus  leiaton  mfiaae.  »So  sehr  nunc 
—  sagt  er  —  »die  Schule  die  Forderung  anerkennt,  für  die  Zöglinge 
beim  naturge^chichtlichcn  und  physikalischen,  beim  Tumunterrichte, 

'»ich  die  Gelegenheit  bietet,  hygienische  Belehniniien  einzustreuen, 
!0  wenig  wäre  mit  der  Aufnahme  der  Hygiene  ala  eines 
besonderen  Gegenstandes  in  den  Lehrplan  der  Mittel- 
schule erreicht.  Nicht  um  die  gedächtnisnmßige  Einprugung 
brgienisdier  Lehren»  sondern  um  behan^khe  G«w<(hntmg  des  ^idee 
v  hygieniache  Lebensführung  handelt  es  sich.  Hierbei  kann  nur 
dif  Bdiqpiel  und  die  wohlwollende  und  sichera  Leitung  der  Schule 
nd  vor  allem  des  Hauaes  zum  Ziele  führen.« 

Die  Beschäfti^ni?  der  Schüler  der  höheren  Lehranstalten 
uifierfaaib  der  Sehnle^  vom  gesnndheitlTchen  Standpunkte  aus.  Über 
oberes  Thema  rcierierte  am  I.  intenKitiuiinlcn  Kongreß  für  Schul- 
üvgiene  in  Nürnberg  am  5.  April  19ü4-  Oberlehrer  Kael  Koller- 
Dannstadt.  Der  Referent  spricht  sich  dahin  aus,  daß,  wemi  auch 
^  Gebiet  der  Nebenbeschäftigungen  der  höheren  Schüler  und 
Schalerinnen  nicht  Terglichen  werden  könne  mit  der  systematischen 
AofbeuUmg  der  Volksschuljugend  auf  industriellem,  handwerka- 
auUIigem  und  landwiitachaftHchem  Gebiete,  ea  doch  aehr  «mfang. 
Rieh  pei. 

In  Betracht  zieht  Referent  zuerst  die  häuslichen  Schul- 
an f gaben.  Er  weist  darauf  hin,  daß  in  Anlehnung  an  das  Gut- 
ächien  über  da^?  höhere  Schulwesen  Elsaß- Lothringens  vom  Jahre 
1882  mit  kleineu  Abänderungen  in  verschiedenen  deutt>chen  ötuuten 
folgende  Mazimalnormen  festgesetat  sind: 

fid  den  Schülern  der  Vorsdiule  von  6—9  Jahren  80—40  Mi* 
unten. 

Bei  den  Schülern  der  Sexta  und  Quinta  von  9 — 11  Jahren 

1  8tande. 

Bei  den  Schülern  der  Quarta  und  Untertertia  von  11 — 13  Jahren 

2  Stunden. 

Bei  den  Schülern  der  Übertertia  und  Untersekunda  von  13  bis 
15  Jahren  Stunden. 

Bei  den  Schülern  der  Obersekunda»  Unter-  und  Oberprima  von 
1^1$  Jahren  8  Stunden. 

Bei  Festsetsung  dieser  Maße  ist  ein  Schüler  von  mittlerer  Be- 
P^nag  vorauagMetst. 
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Mit  I'ribmänn  (»Zei^chr.  f.  8chulgesundheitspflege€f  Bd.  15»  19(^, 
R.  417)  hält  der  R^erent  die  Ansätze  für  die  Oberklaseen  als  zu 

hoch  gegriffen. 

In  höherem  Maße  noch  als  die  Zeitdauer  errej^en  Anstoß  die 
Verhältnisse,  unter  denen  die  Hausau^aben  erledigt  werden  müssen. 
.  Sitzgelegenheit  und  Beleuchtung  sind  mangelhaft.  Nicht  selten  wird 
die  Tätigkeit  von  KinderlSim  störend  beeinflußt.  Oft  müssen  die 
Hansan^b«!  noch  in  den  spätesten  Abendstunden  gemacht  werden, 
nachdem  die  Kinder  die  Eltern  in  ihrer  Arbeit  unterstützt  haben  und 
todmüde  geworden  sind. 

Koller  t^teht  deshalb  der  in  einzelnen  Anstalten  üblichen  Ein 
richtung  sympathisch  gegenüber,   die  darin  besteht,  daß  für  die 
Schüler  eine  tägliche  Arbeitsstunde  von  selten  der  Schule  ein 
gerichtet  ist,  in  der  unter  Leitung  des  Lehrers  im  Schulzimmer,  also 
unter  günstigen  Verbältnissen  die  Arbeiten  von  einem  Tage  snm 
anderen  erlecägt  werden. 

Den  Privatunterricht  hält  Bollbe  vom  hygienischem  Stand- 
punkte aus  nicht  für  empfehlenswert  und  nur  dann  für  zulässig, 
vcrmn  f^'m  Kind  wegen  Versäumnis  des  Unterrichts  in  einzelnen 
Fächern  das  Fehlende  nachzuholen  hat  oder  wenn  bei  allgemeinen 
guten  Leistungen  Klüngel  in  einem  einzelnen  Fache  sich  zeigen. 
Immer  aber  niuü  Maß  gehalten  werden. 

Die  Musik  stunden  und  der  Besuch  der  Muaiksofaule  sind  ge- 
fährlich, weil  täi^che  Übungsseiten  ndtig  werden  und  Tielfach  auf 
musikaUsche  Schaustellungen  hingearbeitet  wird.  Die  Schule  wird 
dann  vernachlässigt  und  die  Kinder  werden  zerstreut  und  tml- 
nahni'5lo>\ 

S t e n o g r a p h i e s t \in d e n  beeintiiisfon  in  nachteiliger  Weise  die 
Augen.  Gesundheitsschädlich  wirken  iiiclit  selten  bei  Mädchen  die 
Handarbeit:  Versuche  im  Malen,  Brennen  und  Schnitzen;  am  meisten 
werden  die  Augen  in  Mitleidenschaft  gezogen. 

ESn  weiteres  Gebiet  der  Nebenbeschäftigung  ist  die  häusliche 
Hilfeleistung.  Eine  bedeutende  Rolle  spielt  die  Beschäftigang 
der  Kinder  im  Gastwirtsgewerbe  des  Vaters.  Mit  dieser  Betätigung 
sind  nicht  bloß  gesundheitsschädliche,  sondern  moralische  Grefahrefi 
verbunden. 

Die  erholenden  Beschäftigungen  haben  ihre  Vorteile, 
werden  aber  sehr  häuüg  nicht  richtig  betrieben.  Ein  rationelles 
Turnen  aui^erhalb  der  Schule  gibt  es  nicht,  die  zwei  bis  drei  wöcheot* 
liehen  Schulturostunden  bilden  die  einzige  Grelegenheit  für  diese  köIpe^ 
liehe  Übung  auf  rationeller  Grrundlage.  Auch  die  Tumspiele  werden 
nicht  allgemein  gepflegt  und  die  Kinder  spielen  })lanlos. 

Weitere  erholende  Beschäftigungen  sind  das  Radfahren,  Rudern, 
Schwimmen  und  da?  Sehlitt«chuhlaufen.  Sie  tragen,  in  <\cr  Regel 
mit  Maß  und  der  nötigen  Vorsicht  hetrieben,  zur  körperlieheu  Kräfti- 
gung hei.  Empfelilen.swert  ifit  häuhge  B<'\vegung  in  freier  Luit, 
Wald  und  Feld;  dadurch  werden  Körper  und  Geist  gestärkt;  ein  für 
die  Natur  ofEener  Sinn  ist  dss  beste  Mittel  gegen  Blasiertheit. 
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Mit  Bezug  auf  Vergnügungen  (Theater,  Konzerte,  Variete,  Tanz- 
dtonden,  Balle,  Wirtsbausbesuche,  lärmende  Trinkgelage,  Schüler- 
fcrbinduikgen,  das  Bauchen,  KartöiBpielen  ubw.,  wird  des  Guten  oft 
ra  viel  getan.  Ein  mäftiges  Vergnügen  ist  erlaabt  Bas  Übermaß 
fobrtnicbtnur  zu  gesundheitlichen, aondem  auch  zu  moraliBchen  Schädi- 
gungen. Die  lätem  müssen  in  dieser  Hinsicht  den  Kindein  mit 
gntem  Bei'-piV]  vomngehen. 

Dem  Privatunlerricht  jüngerer  SchüU^r  durch  ältere  zu  Erwerbs- 
xwecken  kann  Rolleb  keine  Sympathie  entgegenbringen,  weil  Über- 
Mistrengung  die  Folge  ist  und  der  Enverb  nicht  selten  in  unnützer, 
ja  ächädlicher  Weise  verzettelt  wird. 

Die  NehenbescbSftigungen  bilden  nach  Roueb  auch  bei  den 
Schülern  höherer  Lehranstfdten  eine  Grundlage  der  Oberbürdung. 
Sehulbehörden,  hygienische  Korporationen  xmd  volksbüdende  Vereine 
biben  allen  Grund,  den  ungesunden  Zusti&nden  entgegensutieten. 


Tnraingpektar  Augn^it  Hermann  f.  Vor  kursem  ist  nach  lin- 
gcnm  und  schwerem  Krankenlager  Tuminspektor  A.  Hebmann  in 

seinem  71.  I^bensjahre  in  Braunschweig  verstorben.  Die  körper- 
l:ehe  Erziehung  unserer  .Jugend  hat  an  ihm  einen  ihrer  kräftii^^ton 
QütJ  ein.sichtigtsten  Förderer  verloren.  H.  hat  sich  auf  dem  Gebiete 
des  Turn  Wesens  und  der  Jugend.spiele  bedeutende  Verdienst«  erworben; 
namentlich  ijst  er  von  jeher  uiit  warmer  ßegeiüterung  für  eine  ratio- 
nale physische  Au^dung  der  Mädchen  dngetreten  und  hat  dieedbe 
io  Wort  und  Schrift  sn  fördern  gesucht.  In  sahireichen  Vortifigen 
snd  AufBfttaen  hat  er  die  Notwendigkeit  der  Tumspiele  für  Mädchen 
bopvochen  und  für  dieselben  eifrige  Propaganda  gemacht.  Schon 
früh  erkannte  er  auch  die  hohe  Bedeutung  des  Scldittschuhlaufens 
und  gründete  im  Jalire  1873  den  Brsumschweiger  Eisbahnverein,  der 
in  ihm  eine  bedeutende  Kraft  und  seinen  Vorsitzenden  verloren  hat. 
Wie  sehr  ihm  die  tumeripche  Ausbildung  des  weü)lichen  Gepchlechtea 
am  Herzen  lag,  bewies  er  durch  seine  eifrige  Teilnahme  an  den  all- 
jifarUehen  Kursen  über  Volks-  und  Jugendspiele-  für  Lehrerinnen. 
Vendiiedene,  der  körperlichen  Ausbildung  der  Jugend  gewidmete 
Zeüechriften  zahlten  H.  su  ihren  bestandigen  und  geschätzten  Mit- 
tibeitem.  Das  SoHXVOKENDOBFVBche  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele verdankt  ihm  manch'  schätzenswerte  Arbeit.  Aueli  die  Redaktion 
der  Zeittrhriß  für  SchtUgeswidheifffpßege  hat  Ursaeh'\  seiner  in  Ver- 
fhning  und  Dankbarkeit  zu  gedenken ;  er  war  immer  bereit,  da  und 
dort  helfend  einzutreten,  und  vom  ersten  Jalirgang  im  Jahre  1888 
w  bib  zum  Jahre  1905  ist  sein  Name  nie  aus  den  Spalten  der  Zeit- 
Mhrift  Terschwnnden. 
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Ualenrtelitskiinie  in  LehfmemiBar  fir  KMAeihaMlailwIt  n 
Leipiig«  Das  soeben  au^g^bene  Programm  der  ünterrichtakone, 
die  im  Sommer  1900  im  LehterMndnar  für  KnabeDhandarbeit  zu 

Tj<'ipng  al)g('haltcn  werden  follon,  kann  vom  Leiter  der  Anstalt,  Di- 
rektor Dr.  Paubt  in  Leipzig,  Seharnhnrststrnß»»  19,  unentgeltlich  be- 
zogen werden.  Auf  Wunsch  wird  an  Interessenten  auch  der  Bericht 
über  die  Kurse  des  vorigen  Jahren  versendet,  die  von  73  Teilnehmern 
aus  Deutschland  und  aus  dem  Auslande  besucht  worden  sind.  Die 
dem  Programm  und  dem  Berichte  beigegebenen  Abbildungen  bieten 
ein  anechaulicbes  Bild  yoa  dem  Betriebe  dee  HandirbeitBimterrichta 
in  der  genannten  Anstalt,  die  sich  weit  über  Deutschlands  Oieottn 
hinaus  eines  wohlbegründeten  Ansehens  erfreut  und  durch  ihre  vor- 
züglichen Leistungen  und  mustergültigen  Binricbtungen  vielfach  vor* 
bildlich  gewirkt  hnt. 

Kohlenoxyd^u.s  in  einem  Schnlsdnnner.  Aus  Satigny,  einer 
Landgemeinde  dta  Kantons  Genf,  wird  berichtet,  daß  unlängöt  in 
einer  I^nmaradmlklasee  Kohlenoxydgas  attsatrSmte,  daß  alle  An- 
wesenden, der  Lehrer  inbegriffen»  davon  betäubt  wurden,  ehe  sie 
einen  Schritt  zur  Rettung  unternehmen  konnten.  Durch  Zufall  trat 
jemand  in  das  Zimmer;  dank  der  rasch  herbeigenifenen  ärztlichen 
Hilfe  p:f  lniij!  f«,  sämtliche  Opfer  dem  nahen  Tode  zu.  entreüJen.  Einige 
jüngere  Kinder  licL'-fn  noch  schwer  darnieder. 

Einen  AnHbilihitJL::.skursti«  in  der  Kindi^rffirsorgc  veranstaltet  die 
Zentrale  iur  private  Fürsorge  zu  Frankiurt  a.  M.  vom  23.  April 
bis  6.  Mai  d.  J.  Zur  sachgemäßen  Ausbildung  von  fteiwilligen  und 
besoldeten  HUIskräften  in  Fragen  der  Organisation  und  Tecboik  mo- 
demer Kinderfürsorge  werden  die  wichtigsten  Anstalten  besucht,  woran 
sich  erläntemde  Vorträge  von  hervorragenden  Faelileiiten  anschließen. 
Zur  Verhandlung  kommt  diesmal  dan  Gebiet  tl,  r  Öäugli ngsf ür- 
fforge,  des  Vor  m  und  s  ch  a  f  t  s  w  e  sen  s  und  d(T  Sorge  für  ge- 
fährdete, ver  waiirloste  und  schwachbefähigte  Kinder. 
Sowohl  die  ärztlichen  Mabnatimen  zur  Bekämpfung  der  Ökugiings- 
aterbUehkeit,  wie  die  Aufgaben  der  Berufsvormundschaft  xur  Beaaerung 
der  Lage  der  unehelichen  Kinder,  deren  Rechtsschuts  und  BerufB« 
ausbildung  werden  eingehend  untersucht.  Aus  dem  Gebiete  des 
Kämpfet^  gegen  Verwahrlosung  und  Vcrbreehen  Jugendlicher  seien  ab 
VerhandlungstluMiKMi  hier  mir  erwähnt:  Erziehungsverfahren  nach 
dem  B.  G.  H.  uiul  Armengr<?et7gebung,  Vormundsehaft  und  Zwanp«- 
erziehung,  Mitwirkung  von  (nmeindewaisenrat  und  Schule,  Beob- 
achtungHstation  für  Zwungiäzüglinge,  deren  Unterbringung  in  Faniilien- 
pflege,  Fürsorge  für  jugendliche  Gefangene.  Im  Zusammenhang 
damit  wird  dann  die  Endehung  geistig  und  sittlich  Minderwertiger 
in  HilfiBBchulen  und  Arbeitslehrkolonien  erdrtert.  Das  reichhaltige 
Programm  verspricht  für  die  Teilnehmer,  die  sich,  wie  in  frflheren 
Jahren,  aus  Mitgliedern  der  öffentlichen  und  privaten  Fürsorge  tu- 
sammenieetzen  werden,  mannigfaltige»  Anregung. 

Eiiu«  Programmsehritt,  ^  Ausbildungekurse  in  der  Fürsorgearbeit 
1904«,  die  gegen  Einsendung  von  80  Pf.  von  der  Geschäftsstelle  der 
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Zeotrale,  Börsenstraße  20  I,  zu  beziehen  ist,  gibt  nähere  Auskunft 
Aber  Einiiobtung  dieser  Kurse:  Das  ausführliche  Programm  wird 
jedflBi  Interesseiiteii  auf  Verlangen  sugesandt.  Axuueldmigeii  sind  bis 
spitestens  10.  Apnl  d.  J.  an  die  obige  Geschäftsstelle  zu  richten. 

Dr.  J.  Klumksb  und  W.  Polligkeit. 

österreichische  Gesellschaft  für  Kinderforschnng.  Am  3.  Februar 
i  J.  fand  in  Wien  dip  konstituierende  Versammlung  der  Öeterreichi- 
jchen  Ospllschaft  für  Kinderforschung  statt.  Den  Au.«führungen  des 
Vorsitztiitltn  Dr.  Heinrich  Reicher  war  zu  entnehmen,  daß  sich 
<iu;  GesieLlschait  aucii  mit  ächulhygienischen  Frugen  befassen  werde. 
Dir  Anfrol  der  Gesellschaft  trügt  unter  andeien  auch  die  Unterschriften 
ebdgBr  hervorragender  Schxühygieniker  (Axtbcrvl,  Batb  u.  a.).  In 
dn  Vorstand  der  GfteseUschaft  worden  gewihlt:  mm  Präsidenten  der 
ütuTersitätsdozent  Dr.  Heii7BI0H  Reichxb,  m  ^^Präsidenten  die 
rniversitätsprofessoren  Dr.  Theodob  Eschebich  und  Dr.  Fbiedbich 
JoDr.,  m  Schriftführern  der  Direktor  der  Erziehungsanstalt  Wion- 
briiumg  Dr.  Theodor  Heller  und  der  Assit^tent  der  üniversitätä- 
Kinderklinik  Dr.  Klemens  Freiherr  von  Pibqüet. 

Bei  weitgehender  Berücksichtigung  theoretischer  Erwägungen  soll 
dennoch  der  Schwerpunkt  der  Bestrebungen  auf  die  praktische  Seite 
der  ndagogie  Terlegt  werden.  In  diesem  Sinne  wiid  ea  die  wich- 
%te  Aiä^ibe  der  ästeneichischen  Gesellschaft  für  Kinderfbrscfanng 

durch  streng  wiBsenschaftliohe  Arbeit  die  Prinzipien  tu  ermitteln, 
welche  einer  umfassenden  Jugendfürsorge  in  Österreich  zugrunde  gelegt 
wprden  müssen.  Ein  tatkräftige«,  tüchtiges  Geschlecht  kann  nur  aus 
•iner  glückUrhr-n,  gesunden  .Jugend  erwachsen.  Darin  ist  die  soziale 
Bedeutung  der  Gesellschaft  begründet  und  es  ist  in  Ansehung  dieses 
hohen  Zieles  zuversichtlich  auf  die  Mitwirkung  aller  österreichischen 
Foisdier,  die  nach  Beruf  und  Neigung  der  Kinderforschung  nahc- 
itehen,  su  hoffen.         Dr.  Thbodob  HbllbBp  Wien-Grinsiiig. 

Un  KongfeB  IBr  KInderforwiliiiiis  maA  Jugendfürsorge  soll  in 
den  ersten  Tagen  des  Oktober  1906  sn  Berlin  abgehalten  werden. 
Deoelbe  will  für  die  ganze  auf  Verständnis,  Schute  und  entwickelnde 
Me<rp  der  Kindheit  und  Jugend  gehende  Bewegxmg  der  Gegenwart 
eint-n  festen  Zusammenschluß  eretreben.  Der  vorbereif ''ndo  Ausschuß 
ladet  daher  ein  alle  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Kiruierforschung 
md  alle  Vertreter  der  Jugendfürsorge,  also  die  Physiologen,  Psycho- 
iofen  und  Biologen,  sowie  die  Lehrer  und  Leiter  aller  Schulgattungen, 
«ie  diejenigen  der  Fflisorgeanstalten  für  anormale  und  patholog^ÜMsh 
Teianlagte  Kinder  und  Jugendliche,  der  Anstalten  für  schwachsinnige, 
tnibrtuinme,  blinde,  moralisch  gefährdete,  startete,  verwahrloste, 
biminelle  Kinder,  wie  auch  die  Kinderärzte,  Psychiater,  Juristen, 
nicht  minder  aber  die  an  der  Jugenderziehung  direkt  interessierten 
Eltern,  Vormünder  und  sonstige  Jugendfreunde. 

Der  Kongreß  soll  in  den  ersten  Tagen  des  Oktober  zu  Berlin 
al^ehalten  und  so  organisiert  werden,  daß  /war  auch  alle  besonderen, 
Aiem  der  obengenannten  Gebiete  geltenden  Vereme  für  ihre  Be- 
teiligung und  dfe  Erörterung  ihrer  Angelegenheit^  Banm  finden. 
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jedoch  Vort  räge  und  Verhandlungen  von  mdglicfasi  allgemeinem  Inter- 
esse in  den  Vordeigrand  treten.  Im  ganien  aoUen  die  ra  haltendeii 

Vorträge  wesentlich  der  Art  sein,  daß  de  dem  mit  dem  betreffenden 
Gebiete  noch  nicht  Vertrauten  eine  Anschauung  geben  sowohl  von 
dem  bisher  darin  Geh  istoten  wie  von  den  schwebenden  Fragen  und 

den  zu  lösenden  Aufgaben. 

Es  soll  auf  diese  Weise  nicht  nur  eine  innere  Verbindung  für 
jetzt  erleichtert,  sondern  womöglich  eine  urganische  Vereinigung  für 
die  Zukunft  eingeleitet  werden. 

Der  Kongreß  ist  als  solcher  für  alle  Länder  deutscher  Zunge 
gedacht.  Indessen  soll  die  Tdlnahme  auch  von  Ausiandem  als  Oiste 
sowie  ihre  Beteiligung  an  den  Verhandlungen  willkommen  sein. 

Ein  bestimmtes,  im  bevorstehenden  Sommer  zu  veröffraÜichendes 
Programm  wird  ü])'t  di^  Räume  für  die»  Verhandinngen,  dip  Abfolge 
der  Themen,  die  Bildung  von  Sektionen  oder  (iruppen  und  anderes 
xVubkunft  geben.  Schon  jetzt  eei  bemerkt,  dali  eine  Betjchränkuug 
der  verfügbaren  Zeit  diirch  einleitende  Begrüßungen  und  begleitende 
Festlichkeiten  vermieden  werden  soll  und  daß  der  von  den  Teil- 
nehmern SU  entrichtende  Beitrag  anf  4  Mk.  sich  belaufen  wird,  wofür 
sp&ter  die  gedruckten  Verhandlungen  geliefert  werden. 

Die  Wahl  der  Referenten  behält  sich  der  mit  den  Vorbereitungen 
betraute  Ausschuß  vor.  Zugleich  werden  freiwillige  Angebote  bis 
zum  1.  März  dankend  entgegengenommen,  über  deren  Aufnahme  in 
das  Programm  allerdings  die  Entscheidung  dem  Vorstande  überlassen 
bleiben  muß.  Femer  ist  die  Anmeldung  teilnehmender  Vereine  ächon 
jetzt  erwünscht. 

Anmeldungen  und  Aiiiiugcn  sind  zu  richten  an  eines  der  drei, 
mit  der  Gesehäftsföhrung  betiauten  VorstaadsmitgUeder:  Dr.  W.  MihiOE, 
Pkof.,  Berlin,  J.  TvOvmr,  Direktor,  Sophienhöhe-Jena,  Dr.  W.  Axsbt» 
Würzburg. 

Behufs  Errichtxing  einer  ^hulzahnklinik  hat  nach  einer  Ifit* 
teilung  der  *S(raßb.  Fost€  der  Stadtrat  von  Karlsruhe  mit  dem 
dortigf^Ti  zahnärztlichen  Verein  Verhandlungen  eingeleitet. 

Eine  Hchnlzahnklinik  eröffnete  in  Lahr  der  praktische  Arzt  und 
Zahnarzt  Dr.  med.  Kupfer.  Wie  die  Münchener  *Aüg.  Ztg.i.  mit- 
teilt, ist  die  Behandlung  unentgeltlich. 

Der  Vertrieb  von  JDkli  in  Flamhen  im  Kieler  Oyaimahim 
während  der  Schulpausen  ist  auf  eine  Anregung  des  Kieler  Besirks- 
Vereins  gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Gtetrinke  vom  Direktor  des 
Gymnasium  -   I  m  Pedellen  gestattet  worden. 

Eine  L'mfrage  über  die  Zunahme  der  tauben  oder  ^hor* 
schwachen  Kinder  infolge  der  Scharlach-  und  Genickstarre-Epfdeniion 
der  Jahre  19U4  und  1905  wird  gegenwärtig  in  den  J^rhulen  der  Pro- 
vinz Schlesien  mit  Genehmigung  der  Schulaufsichtöbehörde  vom 
Taubst  um  menlehrerverein  veranstaltet.  Wie  der  »Reichsbote*  mitteilt, 
soll  zugleich  festgestellt  werden,  welche  Maßnahmen  eriEorderlich 
erscheinen,  um  eine  allgemeine  Beschulung  bezw.  Unterbringung  in 
einer  Taubstummenanstalt  möglich  zu  machen.  Denn  nicht  nur  die 
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vöflii:  tauben  imH  stummen  Kinder  bedürteu  d'-r  Ausbildung  in  einor 
Taubetummenantitait,  sondern  ebenso  auch  alle  diejenigen  Kinder, 
deren  Hön^ermögen  durch  Krankheit  derartig  beeinträchtigt  ist,  daß 
aie  die  Sprache  auf  natürlichem  Wege  nicht  hinlänglich  zu  erlernen 
od«  dem  Klassenunterricht  nicht  genügend  xu  folgen  imstande  sind, 
«och  die  erlernte  Sprache  nicht  mehr  ausreichend  dvaeh  das  Ohr 
lofzufassen  vermögen.  Durch  diese  Ermittelungen  soll  die  Zahl  dvr 
TOD  1890  bis  1899  geborenen  Kinder  dieser  Art,  soweit  sie  nicht  in  • 
dner  TaubstnTnm*'nan<talt  untergelirncht  sind,  fesigostellt  werden. 

Ein  KindererholungHheini  soll  in  der  Nähe  von  Wies  hn den 
pegrüudet  werden.  Wie  wir  dem  >>T{hei>i.  Kurier^  entnehmen,  boll 
das  Haud  den  Mittelpunkt  für  die  Fumilienpflege  auf  dem  Lande 
Ulden.  Es  sollen  dort  die  kleinsten  sowie  besonders  der  Aufsicht 
and  Pflege  bedürftigen  Kinder  untergebracht  werden,  während  die 
griUteren,  kräftigeren,  die  den  Familien  in  den  benachbarten  Orten 
aovertraut  sind,  in  dem  Erholungsheim  sowohl  einen  Sammelpunkt 
iIb  auch  die  Gelegenheit  zu  Bädern  und  sonstiger  Behandlung  nach 

illtHcher  \'nrs(>lirift  findm  sollen. 

Zur  Krrichtnrii;  einer  Zalmklinik  für  VolksBcli iiier  in  Nord- 
haa«en  hat,  wie  die  tMatjäeh.  Ztg.«i  mitteilt,  die  Stadtverordneten- 
versammlung neulich  1200  Mark  bewilligt,  nachdem  sich  die  dortigen 
Zlhnärzte  verpflichtet  hatten,  die  Zähne  der  Schulkinder  unentgeltlich 
n  untersuchen  und  su  behandeln. 

Fir  JugradqMaadiiidttige  ii  dorn  Sdraton  sprachen  sich  die 
Stadtverordneten  zu  Leipsig  prinzipiell  aus.  Wie  die  *Frankf.  Ztg.* 
mitteilt,  wurde  beschlossen,  den  Stadtrat  zu  ersuchen,  die  Spielplätze 
and  Schulhöfe,  soweit  angängig,  den  Kinden  zum  freien  Spielen  zu 
äberla«sen. 

Das  Bestreben,  die  Ferienauf^ben  ganz  abzuschaffen,  macht 
ach  unter  den  Pädagogen  immer  mehr  geltend.  Man  geht  dabei 
von  der  »icher  nicht  unzutreffenden  Ansicht  aus,  daß  die^e  Art 
Ldctioaen  irgend  welchen  Nutsen  niehi  erbringen.  Die  den  Ferien- 
vbeiteo  ragrunde  liegende  Idee,  eine  Kontinuität  der  Schularbeit 
über  die  freie  Zeit  hinüber  dadurch  zu  erreichen,  daß  auch  in  den 
Ferien  tap^täglich  etwas  gearbeitet  werde,  läßt  sich  tatsächlich  nur  in 
Ausnahmefällen  erreichen.  Für  gewöhnlich  wird  die  Maspe  der 
Arlw'it^  n  bis  zu  den  letzton  Feiertagen  aufgespeichert  und  dann  Hals 
^hi-r  Kopt  fertig  geschafft.  An  der  Hand  polcher  Erfalirungen  hat 
üjan  denn  auch  in  den  Berliner  Gemeindeschulen  mit  der  Einrichtung 
derFerienarbeiteu  überhaupt  bereite  ganz  gebrochen,  in  einer  vor  kurzem 
iriissenen  Verfügung  der  städtischen  Sdiuldeputation  in  Berlin  an  die 
Bektoren  der  dortigen  Qemeindeschulen  wird  darauf  hingewiesen, 
daO  eigentliche  Ferienarbeiten  in  Zukunft  nicht  mehr  aufgegeben 
werden  dürfen.  Die  etwa  zu  stellenden  Aufgaben  dürfen  den 
Rahmen  einer  Vorbereitung  der  Schüler  auf  den  Unterricht  des 
«raten  Arln  itstages  nach  den  Feri^'n  nicht  überschreiten. 

Das  österreichische  Schoimuscum  in  Wien.  Dieses  unter  der 
Uitung  von  Direktor  Emanuel  Batk  stehende  Institut  hat  die 
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Absicht,  in  seinen  Räumen  eine  permanente,  speziell  auf  die  Schul- 
hygiene  bezughabende  Ausstellung  zu  installieren  und  ladet  zur  Teil- 
nahme an  derselben  mit  hygienischen  Sehzifteo,  Werken,  Schulplinen 
und  anderen  auf  Schulhygiene  bezüglichen  Objekten  ein,  wobei  mit* 
geteilt  wird,  daß  den  Ausstellern  der  für  die  Objekte  exfofderlicfae 
Platz  kostenfrei  zur  Verfügung  gestellt  wird. 

Einführung  der  Steilschrift  in  Frankreich.  Wie  das  ^X.  Tft>n, 
Taghl.<i  mitteilt,  hält  eine  große  Anzahl  franzöt^ischor  Lehrer  und 
Erzieher  die  seit  Jahren  bestellende  Schrägschrift  für  falsch,  verkehrt 
und  gegen  die  Hygiene.  Man  will  ötatt  dessen  die  aufrechte  Schreib- 
weise (Steilschrift)  eingeführt  wissen,  und  es  hat  sich  in  Paris 
bereits  ein  Kranltee  gebüdet,  das  die  einzelnen  Nonnen  und  Leit- 
sfttie  ausarbeiten  und  dem  fransosischen  Untemchtsministerium  mlte^ 
breiten  soll. 

AbBehaffnng  der  Sehnlexamina  verlangt  die  Sektion  Nidau  des 
bemischen  Lehren'ereinp.  Nach  dem  *Bun(h  liat  dieselbe  neuHch 
folgende  Thesen  angenommen:  1.  In  anbetraeht  a)  daß  Schulinspek- 
tionen  und  Schulexamen  als  veraltete  Einrichtungen,  das  Ziel,  das 
allgemeine  Bildungsniveau  zu  heben,  in  keiner  Weise  erreichen  uiid 
mit  den  heutigen  Anschauungen  nicht  mehr  im  Einklang  stehen, 
b)  daß  weder  Zeit  noch  Stoff  eine  wirkliche  Prüfling  mdglich  machen 
und  vielfach  ganz  mitfcelmlLßige,  aber  vorlaute  Säüler  auf  Kosten 
der  fleißigen  und  guten,  aber  schüchterneti  Kinder  glänzen  und  ihnen 
so  die  Freude  am  Lernen  rauben,  c)  daß  Lehrer  und  Schüler  in 
ihrer  Arljeit  «gehemmt  worden  nnd  die  Charakter-  und  Gemütsbildung 
in  den  Hintergrund  gedrängt  wird.  >)esrhließt  die  Lehrersch?ift  Nidau, 
mit  allen  Mitteln  für  die  Abschaffung  der  Schulinöpektioneii  und 
Schulcxamen  einzutr€'ten.  2.  Die  SchuHx  sucho,  und  zwar  von  Eltern, 
Behördcm  imd  Ijelirern,  sollen  wiederum  in  Aufnahme  gebracht 
werden.  3.  Aufgabe  der  Inspektoren  sei:  Die  Beratung,  die  Be- 
lehrung (Musterlektionen)  und  Verwaltung,  mit  Ausschluß  jeder 
Prüfung. 


Bakauitnuudinng,  betretlead  Avsaafanai  von  ilem  Yeriiote  der  Bo> 
aoUltSgnng  eigener  Kinder  unter  aehn  Jahren  (§  13  Abe.1  des 
GesetEea  Uber  Kinderafbeit  In  gewerbltciien  Betriehen  vom  80.  Uta 
1908  —  Beioha-GesetBliL  S.  U8  — ). 

Vom  20.  Dezember  1905. 
(R.  G.  B.  S.  776  ff.) 

Auf  (rrund  dos  §  14  Abs.  2  des  Gesetzen,  betreffend  Kinder- 
arbeit in  gewerblichen  Betrieben,  vom  30.  März  1903  i^Reichs-Gesetzbl. 
S.  113)  hat  der  Bundesrat  beschlossen: 
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I. 

In  Abweiohung  von  der  Vorschrift  im  §  13  Abs.  1  a.  a.  O. 
dürftn  bis  zum  ZI.  Dezember  1908  in  den  im  anliegenden  Ver- 
reichnis  aufgefülirten  ^^''e^k3tätten,  in  rlf^nr-n  die  Bescliäftipmng  nicht 
mh  §  12  a.  a.  O.  verboten  ißt,  eigene  Kind  r  unter  zehn  Jahren 
ODter  lolgeiulen  Redingvmgen  beschäftigt,  \vt  rden: 

1.  Die  Kinder  müssen  das  neunte  Lebensjuixr  vollendet  hülfen. 
3.  Bie  Kinder  dfiifm  nur  mit  denjenigen  Arbeiten  beschäftigt 
werden,  welche  nach  dem  VeneichnlBBe  für  die  einzelnen  Werk- 
stätten gestattet  sind. 

3.  Die  Beschäftigung  mit  den  einzelnen  Arbeiten  darf  nur  in 
denjenigen  Bezirken  stattfinden,  fär  welche  diese  Arbeiten 
naeh  dorn  Verzeiebnisse  zugelafäsen  pind. 

4.  Die  Bescliaftigung  darf  nielit  in  der  Zeit  zwischen  aeht  Uhr 
abends  und  aeht  Uhr  morgens  und  nicht  vor  dem  Vormittags- 
unterrichte stattfinden;  um  Mittag  ist  den  Kindern  eine 
mindestens  sweistündige  Pause  zu  gewähren ;  am  Nachmittage 
darf  die  Beschlftigung  erst  eine  Btnnde  nach  beendetem 
üntemchte  begannen. 

n. 

Die  vorstehenden  Bestimmungt-n  treten  vom  1.  Januar  1900  ab 
a  die  Stdle  dar  durch  die  BekannUnachungen  des  Reichskanslers 
lom  17.  Dezember  1903  —  Bdchs-GesetzbL  S.  312  und  vom 
U.  Juli  1904  —  Seichs-Gesetsbl.  S.  305  —  verkündeten  Vonohriften. 

Berlin,  den  20.  Dezember  1905. 

Der  Stellvertreter  des  Reichskanzlers. 

Graf  VOH  POSADOWSKT. 

{*M6mgt,'m,  /.  Meüg,  «.  iiMdir.  Üniemdii»- Angabt,  1906,  Nr.  2.) 


Besprechangen. 

K.  Koppin.    Die  Plaziemng  der  Schüler.  Erwägungen  Ijei  der  An- 
schaffung moderner  Schulbänke  und  ein  Ratschlag  für  ihre  Be- 
naUuiig,  mmitten  was  Kurzweiligeres.  —  Sonderabdruck  aus  der 
*Monai$chrift  f.  hffken  8^tiUen€,  IV.  Jahrg.  (Weidmannsche  Buch- 
haadlnng,  Berlin.) 
Die  interessante  Arbeit  ist  schon  deswegen  einer  eingehenderen 
Besprechung  wert,  weil  darin  ein  Punkt  näher  berührt  wird,  dem  in 
*r  Schulbankliteratur  bisbrr  viel  zu  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt 
*^e.   Un«!  doch  hängt  von  diesem  Punkte  der  ganze  £rfolg  der 
^chulbanktrage  ab. 
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Eingnngs  wirft  der  Verfasser  (Mnen  ?  Blick  in  die  Schulbank- 
Werkstatt",  um  nach  reiflicher  TrufuDg  der  inodemeii  BanLsysteine 
die  von  Dr.  Veit  modifizierte  Rettigbank  alö  Liebling  auszuwülileu. 
Das  »WörÜein  von  der  Lehne  c  bringt  nichts  wesentlich  Neues,  als 
den  wohl  mehr  originellen  als  praktischen  Vorschlag,  eine  VoUehne 
korrekten  Profils  ans  nicht  zu  leicht  federnden  Stahlstreifen  zu  büd^ 
Es  wird  auch  hier  wieder  übersehen,  daß  der  Schüler  sowohl  eine 
Arbeits-  als  iinch  eine  Ruhestellung  soll  einnehmen  können  und  duß 
er  in  d(  r  Ruhestellung  nicht  schreiben,  aber  ebensowenig  in  der 
Arbeitpstelhing  aupnihen  kann.  Von  diesem  Grundsatze  ausgehend, 
scheinen  zweiiellob  nur  die  Systeme  auf  richtiger  Fährte  zu  sein,  die 
eme  zweiteilige  Lehne  haben,  eine  imtere  schmale  (Kreu2l|hne),  die 
heim  Scfarräben  zu  benutzen  tmd  eine  breitere  obere,  stark  reklinierte 
Lendenlehne  zur  Unterstützung  beim  mündlichen  Unterricht.  — 

»\Va«  Koppin  auf  seiner  Fahrt  um  die  Schulbank  erfahr?« 
Er  hat  sich  die  verdienstvolle  Aufgabe  gestellt,  in  einer  Anzahl 
Mittelschulen  Fich  umzuselx  n,  wie  es  mit  der  Plaziming  der  Schüler 
in  die  verPcbiedeiien  Banknurmnern  b(»stellt  pci.  Er  machte  dabei 
die  betrübende  Erfahrung,  daß  zwar  fast  iibernll  in  lobend  werler 
Weise  große  Opfer  für  iVnschaffung  rationeller  Subsellien  gebracht 
worden,  daß  aber  aus  Unkenntnis  und  Indifferenz  der  Lehrer  mancher 
Orts  die  kleinsten  Schüler  in  den  größten  Bänken  sitzen  und  um- 
gekehrt, daß  also  bei  Zuwdsung  der  Plätze  auf  die  Größe  der  Schüler 
keine  Rücksicht  genommen  wird«  Dien  ist,  mit  dem  Ver&sser  zu 
reden,  wirklich  ein  Attentat  gegen  die  Schulpe-^undbf'itspfb-je  und  — 
fügen  wir  noch  bei,  eine  strafwürdiire  Vergeudung  oitentiicher  Gelder; 
denn  tatsächlich  ist  eine  Schulbank  mit  rationell  differenzierten  Ab- 
messungen auf  je  10  cm  Größenunterschied  bei  unrichtigem 
brauche  dem  Söhüler  schädlicher  als  eine  hidi&rente  Bttok  alter 
Konstruktion. 

Es  ist  sehr  zeitgemäß,  einmal  die  Aufmerksamkeit  der  Schu! 
behörden  auf  diesen  wunden  Punkt  zu  lenken  und  zu  zeigen,  daß 
es  nicht  genügt,  die  Schulpaln.«te  mit  rationellen  Schulbanken  aus- 
zustatten, jn.  daß  alle  Opfer,  die  sich  Gemeinden  und  höhere  Schul- 
anftalten  hierfür  kosten  läppen,  unnütz  sind,  wenn  niclit  für  richtige 
Plazierung  der  Schüler  gesorgt  wird.  Der  Verfasser  erläutert  uuu, 
wie  er  bisher  an  einer  Mittelschule  die  Einordnung  der  Schüler  in 
einfachster  Weise  bewerkstelligte.  Ohne  Zweifel  ist  die  von  ihm 
praktizierte  Plazierungsmethode  für  Mittelschulen  mustergültig.  Er 
weiß  es  so  einzurichten,  daß  am  ersten  Schultage  des  Jahres  jeder 
Schüler  seinen  passenden  Scluiltisch  vorfindet,  ohne  daß  der  l'nterricht 
gestört  und  die  Lehrerseliaft  m  erheblichem  Maße  für  diese  Arbeit 
in  An8]iru€ii  genommen  würd«*. 

KoppiN  setzt  t>e'me  Schüler,  wie  bisher  überall  üblich,  nach  der 
Körperlänge.  Daß  dieses  Maß  zu  allerlei  Irrtümern  führen  kann, 
ist  schon  oft  gesagt  worden.  Die  Unrichtigkeiten  kdnnen  aber  wieder 
ausgewichen  werden,  wenn  nach  dem  Setzen  nach  KGrperlänge  noch 
eine  genaue  Nachschau  stattfindet,  die  sich  namentlich  darüber  ve^ 
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gfwL^Äit,  ob  aUe  Füße  den  Boden  erreichen  und  ob  die  Pulthöhe 
öbenll  der  Annlänge  entspricht.  Übrigens  bat  ja  die  höhere  Schale 

ia  dieser  Beriehun^  den  großen  Vorteil,  daß  d^r  Soluiler.  vermötrf 
seines  reiferen  Urteilfi  aelbet  heiaufifindet,  was  für  ihn  paüt  und  ihm 

iQsagt. 

Immerhin  wart-  ee  weitaus  besser,  die  Eiiionlnung  nicht  nach 
kt  Körperlänge,  sondern  nach  der  EUbogenhöhe  der  Schiüer  vorzu- 
nebmcD;  denn  in  ereter  linie  soll  die  Bmk  den  Schüler  bei  Be- 
ütigoDg  der  Hand  Tor  Bchidlieher  Köiperhaltung  schützen,  d.  h.  die 
Arbeitsstelle  soll  vom  Schreibenden  00  gewShlt  werden  können,  daß 
Eimädang  möglichst  lange  ausbleibt,  was  nur  stattfinden  kann,  wenn 
^  Pult  die  richtige  Lage  hat,  also  die  EntfemTing  Sitz — Pultrand 
richtig  (linienj^ioniert  ist.  —  Die  Beßtimiinint?  der  Ellbo£renhöhe  ist 
iber  ohne  einen  sorgfältig  konstruierten  Mebstuhl,  dessen  Anschaffung 
bedeutende  Kosten  verursaclit.  gar  nicht  möghch.  Zudem  würde  die 
Meßarbeit  bedeutend  umatäudlicher ;  darum  tut  man  wohl  besser, 
1«  der  Kdiperiänge  ansragehen,  die  auf  dnfachste  Art  ni  bestimmen 
iit  (a  K.  Ststtbk:  Quer  dtudi  die  Schnlbankfrage,  8.  48). 

Wild  bei  Kenanschaffung  Ton  Schulbänken  mit  der  nötigen 
Vorsicht  vorgegangen,  ao  daß  gestützt  anf  Schülermessungen  die 
richtigen  Gr(>ßcnnummem  bestellt  wcnlm,  wird  femer  jedes  Schul- 
r^nimer  bleibend  für  die  nämliche  Altersklasse  benutzt,  so  dnß  die 
^Liüle^  alljährlich  das  Klassenzimmer  wechseln,  so  ist  das  Geschäft  der 
Xeuplazierung  bald  abgetan;  es  sollte  also  keine  Direktion  es  unter- 
lassen, die  Zöglinge  wenigstens  im  Anfange  des  Schuljahres  richtig 
ODiDieihen,  Daß  dabei  auch  auf  das  Wachstum  der  Schüler  ge- 
MÜiicnd  Rücksicht  genonmien  werden  soll,  betont  der  Verfasser  gans 
richtig,  doch  können  die  hierzu  heigegebenen  Tabellen  gar  nicht  als 
absolut  allgenu'in  geltend  angesehen  werden.  Jede  Anstalt  muß  sich 
durch  mehrjährige  Messimgen  und  Vergleiche  eine  durchschnittliche 
Warhstunisgröße  ihre  Zöglinge  herausrech n i  n  Bei  einmaliger  jähr- 
licher Einreibung  zu  Ositern  wird  mnn  ni(  tit  die  Ostergröße,  sondern 
die  wahrscluinliche  Oktobergrößc  annehmen. 

Warum  suiite  es  aber  nicht  möglich  sein,  diese  Schülermessimgen 
«nd  die  ESnielhnng  im  An&nge  j^es  Semesters  vonrondmien?  Wir 
(inrfen  so  idel  Vertrauen  in  die  Einsicht  und  den  guten  Willen  der 
Lehrerßchaft  haben,  daß  sie  diese  Arbeit  gerne  auf  sich  nimmt,  so* 
kid  de  davon  überzeugt  ist,  daß  die  für  die  Klassen  notwendigen 
Banknummem  wirküch  vorhanden  sind  und  di(  verlangte  Ausw('(  lis- 
hng  wirklich  Ftattfindet.  Es  ist  in  allererster  Lini«»  Sache  der  Schni- 
tte, auch  dieses  Gebiet  der  Schulgesundhcitspllege  ihn  r  Tätigkeit 
w  unterstellen  und  bei  ihren  Schulvisitationen  hier  einen  I^hrer 
durch  freundhche  Belehrung  für  die  Sache  zu  gewinnen  suchen,  dort 
anca  anderen  in  seinen  hygienischen  Bestrebungen  lU  tmterstUtien. 
tnd  wenn  alle  Vorarbeiten  für  die  Einreihung  gemacht,  muß  erst 
noch  dafSr  gesorgt  werden,  daß  dann  der  Hauswart  oder  Pedell 
viiklich  die  angegebenen  Nummern  auswechselt.  Es  ist  oft  ganz 
«ntiimlich,  weldi  feine  Erfindungsgabe  solche  Hausdiener  an  den 
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Tag  logen,  um  F^Ich  ihrer  Pflichten  zur  Förderung  hygienischer  Be- 
strebungen zu  entziehen. 

Die  von  Koppin  vorgeschlagene  Plazierimgniiuthode  könnte 
noch  wesentlich  vereinfacht  werden.  In  jedem  Klassenzimmer 
ist  einen  Meter  über  Boden  eine  in  Zentimeter  eingeteilte,  MeO- 
latte  festgeschraubt.  Am  ersten  Schuhfige  läflt  der  Lehrer 
die  Klasse  nach  der  Große  der  Schüler  antreten  und  an  die  Meß- 
latte Btehw  und  notiert  sich  die  Größenzahlen.  Sind  di*>  Schul- 
bänke z.  B,  von  10  zu  10  cm  abgestuft,  also  Nr.  1  bis  110,  Nr.  2 
III — 120  cm  Körpergröße  usw.,  teilt  der  Lehrer  jene  Zahlenreihe  in 
Gruppen,  von  denen  die  erste,  für  die  kleinst*^  Bankniimnier  be- 
rechnet, mit  dem  Kleinsten  beginnt  und  mit  107  endigt;  tlie  zweite 
Gruppe  (Mithält  alle  Schüler  von  108—117  cm  Grüße  iii<f.  Die  SO 
gemachten  Erhebungen  notiert  er  auf  einen  Zettel  mit  folgendem 
Vordruck: 


Schulhaus;   Zimmer  Nr.:   Klasse:   Lehrer; 


Banknuiiuner 

Schalergröße . 

Ostergröße . . . 


unter 
110 

bis  107 


III 
bis 

117 


m 

IV 

V 

VI 

vn 

vm 

121 

131 

Ul 

151 

161 

171 

bis 

bU 

bis 

bis 

bis 

bU 

180 

140 

150 

leo 

170 

180 

127 

137 

147 

157 

1<57 

177 

Zahl  der  Schaler. . . 
Bedarf  an  Banken. . 


ij 


Vorhandene  Bänke  . 

Abgang  

ZiucbiiB  


Mit  diesem  Bogt  n  wird  es,  wenn  er  richtig  ausgefüllt  ist,  für 
I>irektioii  und  Schuldiger  ein  Leichtes  sein,  die  nötigen  Auswechs- 
limgen  vorzunehmen.  Dem  Wachstum  der  Rcliiik'r  wird  dadurch 
Rechnung  getragen,  dali  die  Achter  und  Neuner  zur  folgenden  Zehner- 
grupjK'  geschlagen  werdeu.  Bleibt,  wie  oben  verlangt  wurde,  immer 
die  nämliche  Juhrcskloisse  im  selben  Zionnur,  so  beschränkt  sich  die 
Auswechslung  nur  auf  einige  wenige  Bänke.  Desto  eher  sollte  sich 
die  Direktion  jedes  größeren  Schulkörpers  zur  Pflicht  anrechnen»  diese 
Eünreihung  wenigatena  einmal  im  Jahre  anzuordnen. 

H.  WiFV-Zürich. 


£.  Krakpflin.  Die  akadetni^che  Jn<rend  und  die  Alkoholfrage. 
Schriltstelle  des  Alkoholgegnerbundes.  Basel  JlÖOö.  8°.  16  S. 
M  —.10. 
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Ein  akadeniiöcher  Lehrer  richtet  hier  zündende  Worte  innerster 
Überzeugung  an  die  Studentenschaft.  Er  schildert  zunächst  die 
traurigen  Folgen  der  stndeiitdacfaen  Ttinkaitteii,  beflonders  «ach  in 
beng  auf  die  sexuelle  Hygienet  wendet  eich  Bodann  an  die  Gebil> 

deften,  als  die  >  Erzieher  der  MasFon«  und  öfinet  ihnen  die  Augen, 
um  das  überall  sich  zeigende  Alkoholelend  zu  sehen,  das  eich  im 
gejnindheitlichpn,  sittlichen  und  wirtschaftlichen  Xiod^rpang  eines 
Volkes  äußert,  und  das  allein  pchtm  mm  Kampf  gegen  den  Alkohol 
lierauöfonlerte,  auch  wenn  die  aln  wuliltiitig  ge.scliil'ierten  Folgen  des 
Alkoholgenujsses  für  den  Einzelnen  wahr  wären.  Dal»  bie  dies  nicht 
dod,  diuB  haben  die  bekannten  Venuche  in  der  iM3rcfaiati:i8cben 
lOidk  dea  Verf nBHfirn  deutlich  bewiesen.  Die  kleine  Schrift  sollte  in 
die  Hinde  jedes  Kommilitonen  kommen ;  sie  kann  Großes  bewirken. 

W.  Weiss,  Lehrer,  Zürich. 
Dr.  B.  Maenxfl     Vom  HilfsschnlwoHcn.    Seohs  Vortiäge.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner.    190Ö.    140  8.    M  1:2b. 

Die  Vorträge,  welche  in  der  vorliegenden  Schrift  erweitert  er- 
schienen sind,  wurden  anläßlich  der  Ferienkurse  zu  Jena  in  der  Zeit 
vom  4.  bis  10.  August  1904  gehalten.  Sie  bdbuuideln  das  gesamte 
Gebiet  des  Hüfuchulwesens  und  bilden  in  der  Hauptsache  eine  ge- 
schickte Zusammenstellung  und  knappe  Zusammenfassung  der  bis- 
herigen Hil&sohulliteratar  nach  übersichtlichen  Gesichtspunkten  ga- 
ordnet.  Darum  bieten  fic  auch  dem  Fachnianne  nichts  Neues;  sie 
werden  aber  trotzdem  Peine  Zustimmung  finden,  weil  der  Verfasser 
ach  bemüht,  fjachlich,  interessant  und  anregend  vorzutragen.  Der 
Zweck  der  Bebrüt  dürfte  hauptsächlich  darin  liegen,  maßgebende 
Kidse,  die  bisher  mehr  oder  weniger  fremd  der  ^Ifsschulbewegung 
gegenüberstanden,  für  diese  zu  interessieren  und  zu  gewinnen.  Die 
Vortiige  MABinfBLs  geben  für  solche  Zwecke  reiche  und  sachgemäße 
Belehrungen  und  können  recht  warm  empfohlen  werden.  —  Das 
Büchlein  bildet  da.'^  TS.  Bündchen  au9  i^Xatur  und  Geisk-su-clta- ,  Samm- 
hinp  wi-^^-rncchaftlieli  -  gemeinverständlicher  Darstellungen  aus  allen 
Gebieten  des  Wissens.  Die  Sammlung  hat  gleichfalls  iinFere  beste 
Empfehlung.  Fkanz  Fkekzel  ÖIoIp  i.  P. 

Gbvbff,  Riohabd,  Prof.  Dr.  Ai^geBlnEliiclia  uid  hystonisehe  Schul* 
uatersuehBVgea.  Angestellt  und  bearbeitet  im  Auftrage  des  Kgl. 

Preuii.  Ministeriums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Hedizinal- 
Angelegenheiten.    Mit  11  Abbildungen,  16  Plänen  und  3  Kurven 
im  Text.    Abdruck  aus  dem  Klin.  Jahrbuch,    XllL  Bd.  Jena, 
G.  Fischer.  1904.    gr.  8»,  92  8.    JA  3.—. 
Es  ist  verdienstlich  von   selten  des  preußischen  Unterrichts- 
ministeriums, daß  es  die  Anregung  zu  den  vorliegenden  Untersuchungen, 
die  sich  auf  einige  höhere  Lehranstalten  in  Berlin  beziehen,  gegeben 
hat  Untersucht  wurden: 

1.  Das  Friedrichswerdersche  Gymnasium  mit  443  Bchülem. 

2.  Das  Wilhelms-Gymnasium  mit  498  Scbülrrn 

3.  Das  GvmnaBium  zum  Grauen  Kloster  mit  496  ächuiem. 
Sehttlgemmdli^tepflcg««  XUL  17 
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In  den  Bereich  der  I^ntersnebung  wurden  nicht  nur  die  Augen 
der  Schüler  gezogen,  sondern  auch  von  den  Gebäuiiciikeiten  und 
EinrichtUDgen  alles,  was  in  bezug  auf  die  Hygiene  der  Augen  in 
Betracht  kommen  k<nmte.  Sehr  einläfilich  wurden,  auf  Grund  Ton 
floigfältig  ausgearbeiteten  Fragebogen,  die  Beleuchtung^verhältiüBse 
der  Schulcimmer  geprüft  (Oiientiening,  Form  und  Größe,  absolute 
und  relative  Größe  der  Fensterfliche,  Fenatervorhange,  Raumwinkel, 
photometrische  Untersuchung). 

Bei  den  Anj^eniintersnchiinpen  wurden  unter  1437  Schülern 
299  mal  (2 1  % )  Follikel  s  e  h  w  e  1 1  u  n  p n  i n  der  C( )n jinictiva  ge- 
funden. Ep  hfit  dien  übrigeuB  nach  Gkkkff  nichts*  auf  sich,  da  nach 
seiner  Überzeugung  diese  Follikel  nicht  nur  vom  Trachomkom  scharf 
zu  trennen  sind,  sondern  überhaupt  keinen  Krankheitsbegriff  aus- 
machen und  sich  in  den  Schulen  in  hohem  Prozentsatz  überall  und 
zu  allen  Zeiten  finden. 

Hypermetropie  wurde  bei  15,2       hypermetropischer  Astig- 
matismus bei  6,3%  der  Schüler  gefunden  (zusammen  21,5%);  in 
einzelnen  Klassen  wurden  nur  4 — 1(^%,  in  nnd»  ren  über  30%  und 
in  einer  Klasse  49  %  Hypermetropcn  konstatiert.   Diese  Zahlen  ?ind 
nicht  überiiifil.Hg  hoch,  und  wenn  Geeeff  meint,  daß  sie  in  gleicher 
Höhe  früher  nicht  gefunden  worden  seien,  so  behndet  er  sich  im 
Irrtum,  denn  schon  vor  mehr  als  30  Jahren  haben  Ebismann,  Koppb 
und  CovsAD  in  den  Schulen  St.  Petersburgs,  Dorpats  und  Königsbergs 
viel  höhere  Prozentsätze  von  Hypermetropen  nachgewiesen  (im  Mittel 
40 — 50%,  in  einzelnen  Klassen  bia  70%),  und  Erismank  hatte 
geradezu  die  später  auch  von  anderen  bestätigte  Tatsache  gefunden, 
daß  der  normale   lief raktionsznstnnd   de*?  jugendlichen 
Auges  die  Hvjieropie  sei.    Im  ullpemeinen  besitzen  die  oberen 
Klassen  weniger  llyperopen  als  die  unteren. 

Emmetropie  fand  sieh  in  48%  der  Fälle  und  zwar  auf  die 
einzelnen  Klassen  ziemlieh  gleichmäßig  verteilt. 

Myopie  war  in  80  Vo  der  Fälle  vorhanden.  Die  Zahl  schwankte 
in  den  einzelnen  Gymnasien  nur  zwischen  30  und  32%;  die  unteren 
Klassen   wiesen  10—20%,  die  oberen  30—88%  Myopen  auf. 

konstatierte  übereinstimmend  mit  früheren  Autoren,  daß  der 
Verlauf  der  ^lyopirknrve  nach  den  Klassen  ein  dtinjenigen  der 
Hyperopiekurvf  im  allgemeinen  entgegengesetzter  ist.  Der  Grad  der 
Myopie,  namcntlieh  bis  \ner  Dioptrien,  nimmt  in  den  höhert^n  Kla^ssen 
zu;  die  höheren  Grade  von  Kurzsichtigkeit  finden  sich  besonders  in 
demjenigen  Gymnasium,  das  die  ungünst^ten  Beleuchtungsverliiih- 
nisse  aufweist  (Graues  Kloster).  Die  erbliche  Disposition  zur  Myopie 
scheint  ziemlidi  häufig  zu  sein,  denn  in  447  Fällen  waren  die 
Väter,  in  250  Fällen  die  Mütter  der  Bchüler  kurzsichtig. 

Die  Risultate  der  Lichtmessungen  mit  dem  WEBERschen 
Rn  nmwink(  1  m  fsper  sind  in  die  Grundrisse  der  drei  Gymnasien 
eingetrncren.  die  ;uif  diese  Weise  ein  ^ntes  Bild  öber  die  Vor- 
teilung der  Helligkeit  in  den  einzelnen  Klassen  und  über  die  Znhl 
der  ungenügend  beleuchteten  Arbeitsplätze  geben.    Die  Zahl  der 
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letzteren  in  den  einzelnen  Klassen  schwankt  im  Friodrichswerdtrschen 
Gymnasium  zwischen  0  und  43  %,  im  Wilhelniögyninaöiuin  zwischen 
Omid  27%,  im  GymnaBium  snm  Gvaufin  Kloster  swisohen  0  imd  78%. 

Die  photometrischen  Untennichungen  wutden  mit  einem  neuen 
mm  Priyatdosent  Dr.  Mabtbhs  konstruierten  »Beleuchtungsmeaserc 
fOfgjenommen.  Derselbe  hat  nach  der  Ansicht  Gbeefps  vor  dem 
pt)ßen  WEBKEschen  Photometer  den  Vorzug,  »daß  er  sofort  ohne  jede 
Handgriffe  jiebrauchsfertig  ist,  <lnß  die  zu  unt<T.«nchonde  Fläche  ein 
für  allemal  fest  unter  bestimmten  Winkel  mit  ihm  verbunden  ist, 
^nü  man  keinerlei  Rechnung  bedarf,  sondern  das  Resultat  sofort  an 
tiner  Skala  ablesen  kann,  imd  dais  er  gestattet,  Beleuchtungsstärken 
fon  04  bis  15000  Meterkerzen  zu  messen,  c  Außerdem  ist  das 
lUsTBiraBche  Fhotometer  bedeutend  billiger  als  dasjenige  von  Wbbsb. 
IKe  Untenmcbungen  wurden  bei  günstigstem  Wetter  ansgefObrt;  die 

urhtungsintensltät  wurde  in  Bot  gemessen,  und  durch  Multi- 
plikation mit  2,5  der  Beleuchtungswert  in  Weiß  erhalten.  Greem 
dbt  die  Werte  alle  in  Rot  an,  da,  wie  er  sagt,  '^if  fast  überall  so 
?n^e^c'ben  werden  und  nurhierdurcheine  Vergleichungcrniögliebt  werde. 
Dies  ist  nicht  ganz  zutreffend ;  leider  haben  allerdings  viele  Autoren  die 
Fon  Cohn  geforderte  Mmmiaihelligkeit  von  10  Meterkerzen  (in  Rot) 
wiederholt,  ohne  anzugeben,  daß  dieser  Wert  sich  auf  Rot  bezieht, 
ond  dadurch  eine  heillose  Verwirrung  angerichtet.  Statt  nun  den 
Wert  in  Bot  ansugeben  und  bdsufug^n,  dafl  der  WeiHwert,  der 
dodi  allein  maßgebend  ist,  dturch  Multiplikation  der  betreffenden 
Zahl  mit  2,5  erhalten  wird,  wftie  es  viel  einfacher  von  vornherein 

die  Beleuchtimgsintensität  durch  ,  wodurch  der  Weißwert  er- 

halten wird,   zu  ermitteln,  um  so  mehr  nh  der  von  Gbeeff  ange- 
nommene Multif)likator  2,5   nur  eine   Mittel/.ahl  ist,   die  auf  den 
einzelnen  Fall  durchaus  nicht  innrier  j)afit,  so  dali  ihre  X  eiuendung 
oft  zu   unrichtigen   Resultaten   führt.    Güi;i:.FF   ninunt   —  ailer- 
dingB  etwas  wUlkÜffieh  und  ohne  wissenschafiliehe  Begründung 
—  an,  daß,  wenn  man   bei   trübstem   Wetter   10  Meterkenen 
in  Rot)  als  Minimum   verlangen   muß,  für  das   beste  Wetter 
60  Meterkeracen    (in  Rot  oder   125   Meterkerzen  in  Weiß)  als 
iliniraum  zu   gelten   habe.    Hierauf   stützt  sich  dann  seine  Be- 
tirteilung  der  Helligkeit   der  einzelnen  Arbeitsplätze,   die  <  bf'?>fall8 
durch  Einzeichnung  der  l'ntersuchun<^^se^gebnisse  in  die  Klassengrund- 
risse  veranschaulicht  wird.    Es  ergibt  sich  demgemäß,  daß  von  754 
totersuchten  Arbeitsplätzen  325  =  44%  als  wegen  ungenügender 
Beleuchtung  unbrauchbar  bezeichnet  werden  müssen* 

Die  Prüfung  der  Schulbänke  hat  ihre  Mangelhaftigkeit  nach 
verschiedenen  Achtungen  ergeben  (Plusdistanz,  Lai^preihigkeit,  unge- 
ttögende  Zahl  der  Nummern  verschiedener  (^rfißen  usw.)- 

Da  die  ganze,  sehr  verdienstliche  Arbeit  vom  Unterrichts- 
miniKterium  verai^lnPt  wurde,  ist  zu  hoffen,  daß  dieselbe  in  prak* 
ttecber  Belebung  reichliche  Früchte  tragen  werde. 

Dr.  F.  EBiSMANN-Zühch. 

17* 
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OrigtnaUb^attMititgtit. 

Bericht  über  acht  Jahre  sohiQänstlicher  T&tigkeit 

In  WieBbadezL 

Von 

Schularzt  Dr.  OirvTs-Wiesbaden. 

In  unBerem  schiilttntlichen  Berichte  für  1903/04  hftbe  iöh 
one  übersichtfiche  Besprediiuig  imserer  jetzt  achtjfihrigea  Tätig- 
keit als  SdnilArzte,  und  damit  auch  eine  Kritik  unseres  »Wies- 
baden  er  Systems«  in  Aussicht  gestellt.    Durch  ftnßere  Umstände 

bin  ich  erst  jetzt  hierzu  luiölande,  und  kann  ich  deshalb  auch 
nocli  ein  weiteres  Jahr  unserer  Tätigkeit  hierbei  teilweise  berück- 
sichtigen. 

Es  ist  mir  Yi>ii  t  iner  Anzahl  Kollegen  nahegelegt  worden,  daß 
gerade  unseren  Erlahrunj^en  und  unseren  Ansichten  über  den  tat- 
sächlichen Erfolg  und  den  Wert  der  schulärztlichen  Tätigkeit  mit 
Spannung  entgegengesehen  wird,  von  Freunden  —  wie  von  den 
Gegnern  der  ganzen  Einrichtung. 

Ich  habe  bereits  in  meinem  letzten  Jahresbericht  darauf  hin- 
gewiesen, daß  auch  wir  die  Ansichten  und  Erfahrung^  unserer 
Kollegen  in  anderen  Städten,  und  das  gemeinsame  vom  I.  inter- 
nationalen Kongreß  in  die  Wege  geleitete  Vorgehen  abwarten 
Hollen  —  abwarten  müssen,  um  ein  absdiließendes  Urteil  darüber 
ni  erlangen,  was  yon  unserer  schulärztlichen  Tätigkeit  als  dauernd 
brauchbarer  Kern  übing  bleibt,  und  wie  dieselbe  in  überall 
gleichniaüiger  Weise  geregelt  werden  muß,  um  der  guten  Sache 
auch  die  besten  Dienste  leisten  zu  können. 

Daß  auch  bei  uns  manche  Zweifel  entstanden  sind  darüber, 
ob  misere  Tätigkeit  zweckentsprechend,  ob  nicht  in  einzelneu 

D«r  SchoUrit.  tV,  $ 


Digitized  by  Google 


46 


280 


PiiTikten  zu  viel,  in  anderen  zu  wenig  oder  in  ungeeigneter  Weise 
Zeit  und  Arbeit  rerschwendet  wird,  habe  ich  eben&lk  beieits 
früher  in  meinen  Berichten  ausgeführt  Ich  halte  es  dedialb 
auch  für  meine  Pflicht,  eine  ira  et  studio  mid  migefärbt  hier  über 
unsere  Tätigkeit  und  deren  Erfolge  zu  berichten;  und  ich  werde 
mich  hierbei  auf  die  eigentliche  ärztliche  Überwachung  der  Schul- 
kinder beschranken.  Ist  doch  gerade  diese  letztere  durch  unser 
Wiesbadener  System,  mehr  als  bisher  geschehen,  in  den  Vordergrund 
gerückt,  und  bildet  sie  wohl  den  am  meisten  bestrittenen  Punkt. 

Soweit  es  unsere  Berichtsiormulare  —  deren  \'erbesscruiigs- 
fähigkeit  und  Notwendigkeit  ich  vorweg  zugebe  —  zulassen, 
werde  ich  die  Resultate  unserer  Tätigkeit  in  Ziffern  angeben, 
um  damit  auch  dem  Leser  eine  Kritik  zu  ermöglichen. 

Ich  folge  dabei  dem  Gange  unserer  Tütigkeit,  und  will  voraus- 
schicken, daß  wir  liier  im  Jahre  1905/06  rund  7500  i<inder  in 
den  Volksschulen  und  2400  in  den  Mittelschulen  zählen,  für  die 
7  Schulärzte  angestellt  sind.  Demnach  etwa  1400  Kinder  auf 
einen  Arzt 

I.  Aufnahmeuntersuchungeu. 

Ober  die  Notwendigkeit  und  den  Wert  einer  ärztlichen  Unter- 
suchung  und  Feststellung  des  Gesundheitszustandes,  etwaiger 
Bildungsf^er  usw.  bei  den  zum  ersten  Male  in  die  Schule  ein- 
tretenden Kindern  herrscht  wohl  nirgends  mehr  ein  Zweifel.  Die- 
selben wurden  bei  uns  nur  durch  die  Schiüärzte  ausgeführt,  ab- 
gesehen Yon  den  ganz  vereinzelten  Fällen,  in  denen  die  Eltern 
die  Untersuchung  durch  den  Schularzt  nicht  wünschen  und  sie 
durch  ein  entsprechendes  Zeugnis  des  Hausarztes  ersetzen.  Es 
geschieht  dies  letztere  in  jedem  Jahre  in  sämtlichen  Schulen,  auch 
bei  den  späteren  Nachuntei^suchungen,  kaum  bei  einem  halben 
Dutzend  Kinder,  und  dies  fast  ausschÜeßlieh  in  den  Mittelschulen. 
Daß  es  auch  bei  uns  vereinzelte  Sonderiinge  gibt,  die  weder  die 
Untersuchung  ihrer  Kinder  durch  den  Schularzt  gestatten, 
noch  auch  hausärztliche  Zeugnisse  beibringen,  mag  nebenbei 
erwähnt  sein.  Diese  Weigerung  hat  man  noch  nicht  zum  end- 
gültigen Austrag  gebracht,  wohl  weniger  im  Hinblick  auf  die 
zwoifelliafte  Unterstützung  der  Schule  durch  Gesetz  und  Gerieht, 
als  deshalb,  weil  die  betrefEenden  Eltern,  trotz  ihrer  Preßergüsse 
über  »Eingriffe  in  die  persönliche  Freiheit«,  über  »Polizeistaat« 
usw.,  wohl  nur  unser  Mitleid  ob  ihrer  Beschränktheit  verdienen! 
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£b  ist  Ton  einigen  Seiten  eingewendet  worden,  daß  swelfelloe 
nur  der  Hausan^  der  das  Kind  nnd  Familie  Bdion  längere  Zeit 
kennt,  ein  aosedüaggebendes  Urteil  fiUlen  kOnne,  und  daO  diese 
Untersuchungen  nnd  die  erforderlichen  Atteste  ihm  zustehen  sollen; 
die  einmalige  Untersuehmig  durch  Schulftrste  sei  leicht  IrrtOmem 
unterworfen  I  Wenn  dies  auch  nicht  zu  bestreiten  ist,  so  mOohte 
ich  doch  darauf  hinweisen,  daß  eine  gleichmäßijre  Beurteilung 
aller  Kinder  sicher  nur  «luicli  einen  Untersucher  niögUch  ist; 
•laß  femer  die  Gefahr  besteht,  daß  die  luiiisärztlichen  Zeugnisse 
üicht  beigehracht  werden,  weil  sie  (leid  ku.sien,  oder  nur  in  einer 
ungenügenden  ungenauen  I<\jnn.  Durch  das  längere  Bekanntsein 
mit  der  betreffenden  l  aniihc  glaubt  maneiu  r  Arzt,  auf  eine 
nochmalige  genaue  Untersuchung  Tcrzichten  zu  können.  Eine 
Tatsache,  die  jedem  bekannt  sein  dürfte,  der  in  die  Lage 
kommt,  »haus&rztliche  Zeugnisse  für  die  Schule«  kontrollieren  zu 
können  1 

Aber  wir  wollen  und  müssen  im  Interesse  der  Schule  wie  der 
Kinder  auch  die  hausarztlichen  Beoba<ditangen  Terwerten,  \md 
kann  ich  es  nur  dringend  befürworten,  daß  dies  durch  eine  Art 
von  Fragebogen  geschieht,  der  schon  vor  der  Emschulung  an  die 
betreffenden  Eltern  gesandt  wird,  und  in  dem  auch  dem  Haus- 
aiste  Gelegenheit  und  Raum  zu  einer  Mitteilung  gegeben  wird. 
Dadurch  wird  auch  die  Anwesenheit  der  Eltern  bei  Vornahme 
der  Untersuchung  durch  den  Schularzt  entbehrlieh,  die,  so 
wünschenswert  sie  sonst  ist,  doch  auch  manche  Unzutröglichkeiten 
mit  sich  bringt.^  Wenn  der  Hausarzt  seine  Mitteiluii;;uii  auch 
am  (iie  sozialen  und  hygienischen  Verhältnisse  der  Familie  er- 
streckt, soweit  diese  für  die  Schule  von  Interesse  sind,  wird  das 
direkte  Ausfragen  über  diese  nicht  gerade  angenehmen  Saclien 
vermieden.  Auch  die  Auskunft  über  Lues,  Potus,  Tu]>erkulose 
usw.  in  der  Familie  ist  durch  eine  lateinische  Bemerkung  des 
Hausarztes  sicherer  und  schonender  zu  erlangen. 

Nebenbei  wird  hierdurch  dem  Schularzte  auch  Zeit  und  Arbeit 
er^Murtf  Welche  Form  für  diese  Fragebogen  zu  wählen  ist,  diese 
Frage  möchte  ich  der  vom  L  internationalen  Schulkongresae  er* 
wählten  Kommission  überlassen;  auch  sei  mir  gestattet,  an  dieser 
Stolle  dringend  für  einheitliche  Formulare  des  ganzen  schulArzt- 


'  Danustädter  schulärztlicheu  Bericht  für  1902/1903  Dr.  Bucuold  in 
tieicher  Weise. 
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liehen  Dienstes  einzutieten,  jedenfalls  für  Deutachland»  wenn 
möglich  für  alle  Kulturländer. 

Nur  durch  ein  zielbewußtes,  einheitliches  und  gleichniäßi^res 
\'r)rgehen  werden  wir  der  guten  Sache  in  befriedigendem  Maße 
dienen  können;  Sondeiansdiauungen  und  Empfindlichkeiten 
mOflsen  hierbei  zurückstehen. 

Wie  bekannt,  besteht  die  Untersuchung  der  Schtürekmten  bei 
uns  in  einer  oberflächlichen  resp.  ftuÜeren  Besichtigung 
innerhalb  der  ersten  drei  Tagen  nach  dem  Schuleintritt  und  einer 
genaueren  gründlicheren  Untersuchung,  sobald  die  Kinder 
nach  einigcu  Wochen  etwas  *nianierliclier  und  zugänglicher«  ge- 
worden sind. 

Die  enstc  äußtM-e  Hcsicliti^ung,  die  am  zweckmäßigsten  aller- 
dings bereits  am  ersten  Tage  des  Zusammeiikommens  der  Kinder 
Statttindon  müßte,  möchte  ich  beibehalten  wissen,  wenn  wir  auch 
auf  größere  greifbare  und  zählbare  Erfolge  uns  nicht  stützen 
können.  Es  sind  diesbezüglich  in  unseren  Gesamtberichten  keine 
ziffermnÄßigen  Resultate  verlangt,  und  kann  ich  mich  deshalb 
nur  auf  die  allgemeinen  Bemerkungen  der  Kollegen  hierüber 
beziehen. 

Es  ist  im  Laufe  der  Jahre  nur  vereinxelt  vorgekommen,  daß 
bei  diesen  ersten  Revisionen  ein  Kind  als  »schulunffthig«  oder 
als  für  seine  Kameraden  »bedenklich  oder  ge&hrlich«  hat  aus- 
geschieden werden  raOssen.  Bereits  bei  der  mehrere  Wochen  vor 

dem  Beginne  des  Schuljahres  erfolgenden  Anmeldung  der  Schul- 
neulinge und  deren  Vurführung  vor  den  Rektor,  ist  dieser  in  der 
Lage,  offensichtlich  zn  scliwaclic  Kinder  znrück/.uweisen. 

Andererseits  ist  es  l»ekannt,  wie  «:;erade  für  den  ersten  feior- 
Hrlien  J^chuleintritt  der  Stolz,  um  nicht  /n  «aj^en  die  Eitelkeit  der 
Eltern  zweifellos  dafür  sorgt,  daß  ihr  SpriUiling  in  möghchst  guter 
Verfassung  sich  präsentiert.  Für  Reinlichkeit  und  Beseitigung 
sichtbarer  Erkrankungen  durch  den  Hausarzt  ist  meistens  schon 
Vorkehrung  getroffen. 

Auch  bei  den  genaueren  Aufnahmeuntersuchungen 
hatten  wir,  dank  der  bereits  erfolgten  Auswahl  durch  das  geübte 
Auge  der  Rektoren,  nicht  gerade  häufig  Veranlassung,  Kinder  als 
»schulunfähig«,  als  körperlich  zu  schwach,  zurückzuweisen.  Ich 
bekenne  und  bedaure,  daß  hierfür  in  unseren  Einzelberichten 
genaue  ziffernmäßige  Aufstellungen  nicht  vorgesehen  sind,  es  wird 
dies  von  jetzt  ab  aber  geschehen. 
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Kadi  emer  Aufstelliing  im  Jahre  1900  sind  damals  von  29 
mBgeaamt  zarftd^gewieeenen  acfaulunfilliigeii  Emdem  13  durch 
Sdnilinte  und  16  durdi  hanBäntlidie  Zeugnisse  cnrClckgestdlt 

worden. 

Die  Resultat^.'  dieser  Erstuntersuchungen  im  Hinblick  luif  iie 
Gesamtkonsti tutiouen  bind  im  Laufe  der  letzten  acht  Jaiire 
folgende  gewesen: 


1  Mittelschulen 

1  VolkBBcbiilen 

IAa||ilif 

luittt'l 

tichlechta 

mittel  8t)i 

lochte 

1  - 

i 

1 

tl  899/00 

m 


44,9 

48.0 

46,0 

60,0 

46»4 

87,7» 

41.7 


43.5 
54,8 
50.0 
61,8 
47.9 
61,3 
60,1 
67,5 


u,3 
2.0 
3,7 
1.8 
2,4 
2,2 
0,8 


41,1 

34.4  ' 

41.5 

42,4 

38,6 

88,7 

41,0 

41,2 


5»  >,8 
58.8 
5(».7 
61,1 
64,6 
66,7 
64,7 
64,4 


G,4 
7,8 
6,6 
6,9 
6,6 
4,8 
4,4 


Bei  der  Schwierigkeit,  für  diese  Beurteilungen  feste  Normen 
aufzustellen,  und  bei  den  Schwankungen  der  subjektiven  An- 
schauungen zeigen  diese  Zahlen  doch  eine  erfreuliche  Gleich- 
mäßigkeit, die  für  die  Beurteilimg  des  Aufnahmematerials  sicher 
Toa  Wert  sind;  sie  geben  einen  gewissen  Überblick  über  den  be- 
treffenden Jahrgang  und  dadurch  auch  Veranlassung,  besonderen 
Aüifiüligkeiten  näher  nachzuforschen. 

Zur  VeryoUstftndigung  will  ich  auch  die  im  Laufe  dieser  Jahre 
bei  der  Aufnahmeunter^chung  gefundenen  Einzelerkrankungcn 
«nföhren,  obgleich  ich  zugestehe,  daß  diese  Einzelerkrankungs- 
formen. Knuikheitszahlen,  nur  relativen  Wert  besitzen.  Für  genaue 
Vereleichuug  bedarf  es  einer  strengen  Ziililnnf^,  auf  wieviel  Kinder 
sich  diese  Erkrankungen  beziehen;  dies  ist  bisher  in  unseren  Be- 
richten —  wie  in  so  vielen  anderen  auswärtigen  sehulärztlichen 
Berichten  —  versäumt  worden,  aber  mit  dem  letztjährigen  Be- 
nchte  jetzt  durchgeführt. 


'  Hinzutret«!  eines  nenm  Sdiulantes. 
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An  ElmzelerkraiikungsfoTmen  sind  bei  den  Aufnahmeonter' 
suchongen  angegeben: 


Mittelechalen 

Volks  schulen 

1898/99 

11,0 

51,0 

1899/00 

13,2 

55,0 

1900/01 

26.4 

51^ 

1901/02 

37,7 

64,0 

1902/03 

42^ 

76,0 

1903/04 

87,7 

74,4 

Die  Zahlen  der  im  letzten  Jahre  1904/05  mit  Einzel- 
erkrankungen behafteten  Kinder  betrugen  in  den  Mittelschulen 
von  374  =  125,  also  33,4  7o;  und  in  den  Volksschulen  Ton 
1043  =  549  =  52,6  7o. 

Laut  dem  letsEten  Jahresberichte  kommen  also  auf  674  Kinder 
961  Erkrankungsformen,  d.  i.  1 : 1,4.  Ich  bemerke  dabei,  daß 
»schlechte  Zähnec  nur  in  besonders  hochgradigen  FftUen  als  £^ 
krankung  mit  eingerechnet  sind. 

Inwieweit  diese  Einzelerkrankungen  schulhygienischee  Interesse 
bieton,  und  wie  weit  eine  genaue  Statistik  hierüber  von  Be- 
deutung sein  kann,  will  ich  hier  unerörtert  lassen.  Es  wird  auch 
hier  Sache  der  betr.  Kommission  sein,  das  Unwesentliche  auszu- 
scheiden und  sich  auf  das  zu  beschränken,  was  für  den  Unterricht 
und  die  Schult  von  ßedcutiirii:  ist. 

So  interessant  einzelne  anfiele  Statistiken,  z.  B.  die  der  Breslauer 
schulärztlichen  Untersuchungen,  in  medizinischer  Hinsicht  sind, 
J5()  halte  ich  diesoll)en  doch  für  viel  zu  eingehend  und  detailliert 
und  für  die  Schule  selbst  wenig  verw^ertbar. 

Ich  bin  weit  entfernt,  damit  nun  zu  sa.i^en,  daß  diese  Erst- 
untersuchungen nicht  von  allergrößter  Bedeutmig  sind;  gerade 
hierbei  soll  eine  2:ründUche  und  genaue  Untersuchung  der  Kinder 
erfolgen.  Auch  ist  eine  Aufzeichnung  der  Ergebnisse  derselben 
doch  wohl  selbstverständlich;  sie  soll  sich  aber  nur  auf  das  rein 
»Schulhygienische«  beschranken.  £«ine  Auswahl  sogenannter  »Über- 
wachungsschiderc,  wie  sie  an  yerschiedeuen  Orten  eingeführt  ist,  und 
etwas  weiter  greif end,alsunsereunter  »ärztlicher  Kontrolle«  stehfluden 
»schlechten«  Kinder,  halte  ich  für  sehr  zweckmäßig.   Für  diese 
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letzteren  werden  allseits  auch  »Gesundheitssclieine«,  oder  wie  sie 
Mtnsi  heißen,  ausgestellt.  Über  die  Form  der  letzteren  möchte 
ich  liier  nicht  weiter  sprechen,  möchte  nur  hinweisen,  daß  die 
Brauchbarkeit  nicht  durch  allzu  äiigptliche  Papiciersparniy  be- 
einträchtigt werden  sollte.  Jedenfalls  dürfte  eine  einfache  Listen- 
führuug  unzweckmäßig  sein  im  Uiubhck  auf  den  häufigen  Wechsel 
der  JKjnder  aus  einer  Schale  in  eine  andere ! 

Die  Ausfertigung  derartiger  Gesundheitsscheine  für  alle 
Kinder,  aneh  für  die  bei  der  ersten  Untersuchung  oder  auf 
Grand  hatisftrztlichen  Zeugnisses  als  gesund  befundenen,  mischte 
icfa  dringend  beibehalten  wissen.  Gerade  von  den  anfanga 
ib  »gut«  befundenen  Kindern  werden  eine  ganze  Anzahl 
im  Laufe  der  Schulzeit  —  ich  wage  noch  nicht  zu  sagen  durch 
Äese  —  sieh  vepschlechtem,  imd  dann  wird  eine  richtige  Beurtei- 
Hin?  nur  an  der  Hand  des  früheren  Befundes  möglich  sein.  Auch 

einlaufenden  hausärztlicheu  Zeugnisse,  die  ausgefüllten  Frage- 
logen der  Eltern,  sind  in  diese  Sclieine  einzutragen.  Es  sollen 
ferner  die  Resultate  der  von  Zeit  zu  Zeit  zu  wiederholenden  Nach- 
untersucliungen  der  betreffenden  Jalirgnngc  eingetragen  werden, 
um  als  Kontrolle  des  Gesundheitszustandes  zu  dienen. 

Auch  Einträge  der  Liehrer  über  längere  Krankheiten,  Schul- 
iMnmnisse  durch  solche,  besonders  auch  ansteckende  Krank- 
baten,  die  dem  Schularzt  vielleicht  gar  nicht  zur  Kenntnis  kommen, 
Qfid,  last  not  least,  die  Zunahme  an  Größe  nnd  Gewicht,  alles  dies 
fite  auch  für  die  ursprfln^ch  »gesunden«  Kinder  von  groflem 
Wert  und  bedarf  einer  Aufzeichnung  in  den  Gesundheitasdieinen. 

Was  versdüfigt  es  viel,  wenn  auch  die  große  Mehrzahl  dieser 
Sebone  in  einem  Umschlage  in  dem  Klassenschrank  längere  Zeit 
nnbenützt  liegen?  Für  den  Schularzt  müssen  ja  nur  die  unter 
»Überwachung«  stehenden  Scheine  sofort  zur  liand  sein,  und 
fe'  können  leicht  abgesondert  gehalten  werden;  sie  konnten  und 
sollten  von  gleichem  Format  sein,  mit  All^^üllang  des  Beginns 
lind  der  Dauer  der  ärztlichen  Ul)en\'aciiung,  der  getroffenen  Maß- 
nahmen, Erfolge  usw.  in  einer  vorgedruckten  Spalte.  Extrascheine 
iät  die  Überwachungsschüler  lialte  ich  nicht  für  praktisch,  um 
fio  weniger,  wenn  die  Zahl  derselben  —  et  Breslauer  Bericht  pro 
1909/04  nur  5—6  %  der  Kmder  betragen  sollte.  Festhalten 
aifl  man  daran,  daß  eme  ärztliche  Überwachung  nur  stattfinden 
ipU,  warn  de  im  Interesse  des  Kmdes  oder  der  Schule  auch 
liiUich  begrfindet  ist 
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Rachitische  stabile  Verftndenmgeii,  duonische  1lIlV6Iftnde^ 

liehe  Hautausschläge,  Bildungsfehler,  stabile  Folgezustäiide  abge- 
iüufcuer  Erkrankuiii^en  einzelner  Organe,  selbst  der  Silinesorgaiie, 
bedürfen,  sobald  sie  einimil  tustgestfUt  und  eventuell  zur  Rück- 
sichtnahme beim  Unterricht  vorgemerkt  sind,  wohl  meist  keiner 
dauernden  Übenwachung  mehr  (sogenumite  f Sclmlinvaliden«). 

Ich  glaube,  daß  sk  Ii  die  Vorsclu*iften  darüber,  was  zur  t'^ber- 
wachung  durch  den  bchuiar/t  «leeignet  ist,  zusammenfassen  lassen 
in  1.  allgemeine  Konstitutionsstürungen ,  sofern  sie  die 
Leistungsfähigkeit  des  Kindes  beeinträchtigen,  2.  Funk- 
tionsstörungen der  Sinnesorgane,  soweit  sie  nicht  als 
bleibende  Defekte  zu  betrachten  sind,  3.  Erkrankungen 
und  Bildungsfehler,  die  für  den  Schulbetrieb  beson  Ure 
Beachtung  erfordern  (Herzfehler,  Lungenleiden,  Wirbel- 
sftuleverkrümmungen,  UnterleibsbrÜche),  4,  ansteckende  und 
ekelerregende  Erkrankungen  (Parasiten,  stinkende  Ohron- 
eiterung  usw.). 

U.  Nachuntersuchungen. 

Von  nicht  geringerem  Werte  als  diese  Erstuntersuchungen 
halte  ich  die  sog.  >Nachuntersu  chungeu « ,  die  bei  uns  in 
Wiesbaden  im  dritten,  fünften  und  achten  Schuljalne  wiederholt 
werden  und  in  einer  Gesamt  Untersuchung  aller  Schüler  der  be- 
treffenden Klasse  besteht.  Sie  scheinen  mir  äußerst  zwcekniäßiir 
und  allein  als  ausschlaggebend  zur  Beurteilung  der  hygienischen 
Verhältnisse  und  des  Schulbetriebes. 

Ob  im  Laufe  des  Schuljalires,  in  der  Sprechstundcntätigkeit 
des  Schularztes  die  eine  oder  andere  Erkrankung  festgestellt  wird, 
und  ob  der  Lehi*er  bei  dem  oder  jenem  Schüler  Verdacht  auf 
Krankheit  hegt  und  lueiliber  Aufklärung  durch  den  Schularzt 
erhält  —  ist  meines  Erachtens  für  die  Gesamtbeurteilung  der 
gesundheitlichen  Veränderungen  einzelner  Klassen  und  ganzer 
Schulen  yon  geringerer  Bedeutung. 

Wenn  sich  dagegen  nach  einer  größeren  Reihe  genauer  Be- 
richte feststellen  läßt,  wie  die  sämtlichen  Schüler  einzelner  Klassen, 
Jahrgänge,  im  Laufe  ihrer  acht  Schuljahre  sidi  Terändem,  wie 
sich  ihre  Gesamtkonstitution,  ihre  Organerkrankungen  bei  den 
einzelnen  Nachuntersuchungen  stellen,  wie  diese  gegen  früher  ab- 
oder  zugenunnnen  haben,  so  dürfte  dies  zur  Beurteilung^  der 
hygienischen  Verhältnisse  des  Schulbetriebes  von  großem  Werte 
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sein.  Gerade  hierdurcli  wird  der  Schidaizt  in  der  Laj^e  sein, 
seine  Tätigkeit  etwas  großzü^ii^er  zn  gestalten  nnd  für  erforder- 
liche größere  Änderungen  zutrelfeude  Beweise  beibringen  können  1 

Für  diese  Nachuntersuchungen,  für  die  Art  der  Berich t- 
entattnng  bezw.  Statistik  über  dieselben,  muß  freilich  eine  be- 
«mdere  Aufmerksamkeit  und  Genauigkeit  verlangt  werden. 

Die  Anwesenheit  des  Lehrers  da,  wo  die  Untersuchung  in 
bttonderem  Zimmer  stattfindet,  dürfte  bei  Knaben  ebenso 
wOnsdienswert  sein,  als  die  der  Lehrerin  bei  den  Mädchen  un- 
criißlich  ist.  Und  zwar  dies  weniger  aus  Schicklichkeits-  als  aus 
Zweckmäßigkeitsgründen!  Der  Lehrer  wird  bei  dieser  Grelegen- 
heit  den  Schularzt  auf  manche  Änderungen,  körperlicher  wie 
geistiger  Art  aufmerksam  machen  können. 

l'nhedingt  erforderlich  sind  die  Aufzeichnungen,  ob  früiier 
notierte  Ki'aukheitssymptomo  noch  vorhanden,  oder  oh  und  wie  sie 
sich  gegen  früher  verändert  haben;  ebenso  ob  sich  die  Gesamt- 
konstitution verschlechtert  oder  verbessert  hat. 

Es  ist  interessant,  zu  verfolgen,  wie  ein  und  dieselbe  Schul- 
klasse,  dieselben  Kinder  im  Laufe  ihrer  Schulzeit  sich  verändern, 
md  möchte  ich  hier  einige  Beispiele  aus  unseren  Berichten  geben. 

Durch  die  allmShliche  EinfOhnmg  bezw.  Ausdehnung  der 
Nadranterauchungen  sind  in  Wiesbaden  für  die  Abiturienten  des 
Jahrganges  1903/04  vergleichende  Zusammenstellungen  noch  nicht 
möglich;  der  Jahrgang  1896/97  hatte  Kwisehenzeitig  eine  zweite 

und  dritte  Nachuntersuchung  noch  nicht  erfahren.  Vom  Jalirtxang 
1S97  US  an  ergehen  die  (xesaratkonstitutionen  und  ihre  Änderung 
im  Laufe  der  acht  Schuljahre  folgendes  Bild: 


Volksschulen 

Mittolf^chnlen 

"2 

lecht 

£ 

w 

OQ 

I 

1 

O/o 

•/• 

1 

44.G 

48,7 

6.7 

54,2 

42,8 

3,0 

l.  Ntchimtereachung,  Klaaae  VI,  1809/(X>  ! 

4(j,G5 

48.0 

5,35 

♦>0,1 

:)8,2 

1,7 

»                 »     IV,  1901/02 

47.1 

50.0 

2.3 

50,9 

42,1 

l/> 

3            »                 »1,  1904/05  ' 

1 

49,5 

4^^,1 

2,4 

7(>,0 

24,0 

0,0 
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VolkMchnlen 

Mittdacholen 

m 

a 

mm  ] 

^  1 

*^ 

1 

a 

o 

58,8 
56,5 
56,2 

6,8 
6,2 

44,8 
52,2 
W|3 

54.8 
46,7 
41,7 

0,4 

1,1 
0/) 

1.  Nachantennchitng,  Klas» 
9.            »  » 

e  VI,  1900/01 

IV,  idos/os 

37,3 
40,7 

Aufiiahiiu  klaase  WJ'J/OO  .  . . 

1,  NacbuDteräUchong,  KJasti 

2.  »  » 

e  VI.  liH)l,U2 
IV,  1903/04 

41,5 
,  45. S 
40,5 

50,7 
49,0 
55,4 

4,6 
4,1 

4H,<) 
1  47,0 
54,7 

5ü,U 
52,3 
44,4 

2,U 
0.7 
0,9 

AnfnahniAklAimii  1900/01  .  ,  . 

42,4 

|42,6 

51,1 
52,8 
54.3 

6,5 
4,6 

45,0 
50,6 
1  58,1 

51,3 
48,5 
41,5 

3.7 
0,9 
0,4 

1.  Nadmnlereochung,  Klasse  VI,  1902/03 

2.  »                  >     IV,  im 05 

Nacli  (lieser  Ubersicht  findet  sich  im  dritten  Schuljahre,  bei 
der  erstfcii  2sachimter8uchung  fast  jedeöiual  eiue  Besserung  gegen- 
über dem  Aufnahrnebefnnd  bei  derselben  Scliulklasse.  Wie  sich 
das  mit  der  Tutsache  vereinipcen  lößt,  daß,  wie  in  unserem 
Bericht  pro  1903/Ü4,  S.  7,  zusammengestellt  ist,  jeweils  die 
Klasse  VI,  das  dritte  Schuljahr,  den  schlechtesten  Gesundheits- 
zustand gegenüber  den  anderen  Klassen  —  soweit  allgemeine 
Konstitation  maßgebend  ist  — ,  aufweist«  wage  ich  soizeii  nodi 
nicht  SU  erklftren.  Lftngere  Beobachtungen  werden  diesen  schein- 
baren  Zwiespalt  aufklftren;  Termutlich  ist  er  durch  vereinzelte 
Schwankungen,  insbesondere  durch  Aea  unvermeidlichen  Wechsel 
und  Veränderungen  der  einzelnen  Klassen  durch  Sitzengebliebene 
und  nachträglich  neu  hinzutretende  Schüler  verarsacht.  Letztere 
Tatsache  beeinträchtigt  allerdings  jede  derartige  Statistik  in  be- 
trächtlichem Maße. 

Wie  dieser  Fehler  zu  beseitigen  und  ob  er  überliaupt  zu  be- 
seitigen ist,  olme  die  Berechnung  und  Buchfülirung  zu  einer 
äußerst  verwickelten  zu  maclieu,  ist  sehr  fraglich.  A  priori  ist 
anzunehmen,  daß  nicht  nur  die  geistig,  sondern  auch  die  körper- 
lich Schwachen  bei  ihrem  Schulgange  allmählich  zurückbleiben 
und  die  unteren  bezw.  zurückliegenden  Klassen  stets  mehr  be- 
lasten müssen.  Für  all  diese  zurückbleibenden  »sitzengebhebenen« 
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Sdifiler  stimmt  auch  die  Klassemmmmer  nidit  mehr  mit  dem 

Schuljahre  überem. 

(Notaheiie  ist  dit's  bei  der  bei  uns  üblicheu  ^geistreichen« 
Zählerei  Ton  hinten,  von  8  ab  nach  1,  an  und  für  sich  schon 
ausgeschiüöHen!) 

Da  der  Schularzt  aber  stets  mir  (Vw  betreffeiulo  Klaspe 
Gesicht  bekommt,  so  muß  aneb  diese  ivlasseueiiUeiluii^  lur  die 
ärztlichen  Berichte  maßgebend  sein,  trotz  der  dabei  unterlaufenden 
Fehler.  Ob  bei  der  von  Dr.  Samosch  in  seinen  jüngsten  Vor- 
tthlftgen  für  schulärzthche  Berichte  empfohlenen  Trennung 
der  im  Beginn  dee  Schuljalires  vorhandenen,  —  also  auch 
der  aus  der  früheren  Klasse  übernommenen  —  Überwacfaungs- 
Bchüler  und  der  im  Laufe  des  Jahres  neu  hinmtretenden,  eich 
der  statistische  Fehler  ganz  yeimeiden  l&Ot,  ist  mir  noch  fraglich. 
FOr  die  Beurteihmg  der  Geeundheitsrerhfiltnisse  der  betreffenden 
Sasse  und  fdur  deren  Statistik  dürfen  diese  Kinder  nicht  außer 
Betracht  gelassen  werden,  wenn  sie  auch  wahrscheinlich  zum 
großen  Teile  zu  den  sog.  Schulinvaliden  gehören,  die  dem  Schul- 
arzte als  soldiem  wenig  Oelegenheit  zum  Eingreifen  mehr  geben 
werden.  Für  den  eigentlichen  Unterricht  und  den  Schulbetrieb 
sind  dies  aber  geiade  diejenigen,  welche  die  größte  Rücksicht- 
nahme erfordern. 

Diese  Belastung  der  unteren  Klassen  durdi  zurückbloibiiule 
Kinder  /t  icrt  sich  auch  in  den  Zablen  der  vorstehenden  Zusanimen- 
Btellung;  die  Zahl  der  »sohlechteu*  Konstitutionen  nimmt  nach 
oben  hin  konstant  ab,  sie  verschwinden  aus  der  Klasse  und  meist 
auch  aus  der  Schule.  Bei  den  »Mittelschulen«  zeigt  sich  daneben 
eme  bedeutende  Zunahme  der  »guten«  und  Abnahme  der  »mitt- 
leren« Konstitutionen;  es  ist  dies  so  deuthch  ausgesprochen,  daß 
damit  sicher  eine  "\\'rschlechterung  bczw.  Schädigung  in  und 
durdi  die  Schule  wiederlegt  wird!  Bei  den  Volksschulen  ist  eine 
derartige  Besserung  derselben  Schüler  während  ihrer  Schuljahre 
nicht  nachweisbar;  die  Idemen  Sdiwankungen  sind  hier  bestunmt 
m  erklftren  durdi  die  geringe  Abnahme  der  »schlechtenc  Konsti- 
tutionen; die  guten  und  mittleren  Konstitutionen  scheinen  sich 
vielmehr  ungünstig  zu  Terftndem. 

Durch  die  vorstehende  Übersicht  Iftßt  sidi  der  einzelne  Jahr- 
gang während  seiner  Schulzeit  verfol^^en;  aber  auch  zu  einem 
Vergleiche  der  verschiedenen  Jahrgänge  untereinander  lassen 
sich  unsere  statistibchen  Aufzeichnungen  verwerten;  für  Mittel- 

Der  Schalarst.  IV.  7 
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schulen  wie  für  Volk 8 schulen  (ich  berücksichtige  hier  nur  die 
letztere). 

So  war  das  Veihftltnis  der  Gesamtkonstitution  im  dritten 
Schuljahre,  also  jeweils  der  Klasse  VI: 


gut 

mittel 

schlecht 

•/• 

/• 

70 

Im  Jahre  1899/00 

46,66 

48,0 

5,85 

»  1900/01 

87,8 

56,5 

6^ 

>      »  1901/02 

45,8 

49,6 

4,6 

>  1902/03 

43,6 

58,8 

4,6 

*      *  1903/04 

87,3» 

59,2 

8,5 

>      >  1904/05 

40,7 

54,8 

4,6 

*  HinsutFeten  eines  neaen  SdudantMl 

Das  fünfte  Schuljahr,  die  Klassen  IV  ergaben: 


gut 

mittel 

schlecht 

•/• 

•/o 

o/o 

Im  Jahre  1901/02 

47,1 

50,6 

2,8 

>  1902/03 

40,7 

66,2 

»      >  1903/04 

40,5 

65,4 

44 

•      •  1904/05 

41,0 

54.3 

4,7 

Vergleicht  man  hiermit  die  relativ  geringeren  Veränderungen 
besw.  Schwankungen  in  der  Beurteilung  der  Aufnahmeklassen 
wfihren  dder  lotsten  acht  Jahre  (siehe  oben  S.  49),  so  scheint  doch 
aus  diesen  Zahlen,  trotz  der  kurzen  Beobachtungsdauer,  eine  zu- 
nehmende Verschlechterung  der  Gesamtkonstitution,  d.  h.  eine 
ungünstigere  Beurteilung  derselben,  bei  den  NachimtersuchungeD 
zu  resultieren. 

Wieviel  hiervon  auf  Rechnung  der  subjektiven  Auffassung 
der  verschiedenen  Beurteiler  zu  butzeu  ist  —  da  ein  Wechsel  in 
der  Porsoii  des  Schularztes  an  den  einzelnen  Scluilcn  nit  lit  zu 
veriiK'idcn  ist  — ,  und  wieviel  iuif  oinc  tatsächlielie,  von  Jahr  zu 
Jahr  zuneiniiende  Verscliiechterung  zu  boziohen  ist,  müssen  längere 
Beohachtungsreihen  zeigen.  (Schlafl  folgt) 
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fleinere  MiiitHnnttn. 


Scliuiäi'zte  in  München.  Das  wichtige  Ereignis,  daJi  nun  auch 
die  sweitgrößte  Hauptstadt  des  Deutechen  Reiches  städtische  Schul- 
Inte  ansiutellen  beechlossen  h*t,  voUssog  sich  am  8.  Mftn  1906.  Die 
Einrichtung  soll  am  1.  Januar  1907  ins  Leben  treten.  Wie  heiß  atich 

hier  der  Kampf  der  Meinungen  tobte,  ergibt  sich  aus  nachfolgendem 
fiehcht  der  »Allgemeinen  Zeitung^  vom  10.  März  1906,  Nr.  113: 

Der  Maijiftrat  hatte  Mitte  vorigon  Monats,  nach  zirka  'Ir»  ?  jähriger 
liii-truktion  dt  r  Frage,  den  Hi^ßoliliiÜ  gelaßt,  es  j«eien  Ib  f?cinilärzt«, 
weiter  ein  Augen-  und  ein  Ohrenarzt  als  Spezialisten,  im  Nebenamt 
für  die  Müncheuer  Volksschulen  aufzustellen,  in  heutiger  Sitzung 
wir  Lehrer  GuTKAinr  als  Referent  über  die  Materie  «ullgeeteUt.  Als 
neu  ist  aua  dessen  Referat  der  Antrag  der  SchulünEtlicfaen  Kommiasion 
des  Ärztlichen  Bezirksvereins  hervorzuheben,  der  dahin  geht,  es  .sulle 
nur  der  Ärztliche  Bezirksverein  München  als  Vertreter  der  ärztlichen 
Interessen  zugezogen  werden.  Referent  solbi^t  enipfalil  noch  weiter, 
auch  drei  I^ehrer  etwa  zwei  L<'hrer  und  eine  Ivt  hrerin)  zu  der  von 
Schulrat  Dr.  Kluschensteiseb  beantrap^ten  Koii)niif*.«ion  Iwizuziehen, 
nachdem  doch  der  Lehrer  dem  Scimlkind  am  nucli^ten  Htehe.  iNamens 
des  Schulansschussee  beantragte  schließlich  der  Referent  QüTxasir, 
dem  oben  mitgeteilten  Mapstratobeschlnß  im  allgemeinen  beisntreten, 
die  Aufstellung  von  Speaallirzten  jedodi  niclit  gutzuheißen  und  in 
die  SchnlanttHnninission  auch  drei  Vertreter  der  Lehrerschaft  aufsu- 
nahmen.  Ferner  sollen  die  Beschlüsse  dieser  Schularzt kommiRsion 
immer  aueh  noeli  dem  (iemeindebevollmäciitigten-Kollegium  zu  er- 
neuter Bei?(  hluI.U*assung  zugeleitet  werden,  und  endlich  8ind  vom  (re- 
meindebevolhnächtigten -Kollegium  die  Herren  Vorstand  Schwaez, 
Hofrat  Dr.  t.  PkiSTEsmiBm  und  Lehrer  Gutkakn  noch  in  die 
Schnlarstkommission  absnordnen.  IMe  Anstellung  von  Spexialäneton 
war  im  Schulausschuß  mit  sieben  g^n  swei  Stimmen  abgelehnt 
worden.  An  dieses  Referat  hängte  sich  eine,  wie  nicht  anders  zu 
erwarten  war,  sehr  ausgedehnte  Debatte  nebst  ebenso  reichlicher 
Antragstellnnp;  an.  Die  Sozialdemokrat if^che  Gruppe  verlangle,  die 
2*ahl  der  Schulärzte  solle  bo  erhobt  werden,  daß  auf  einen  Schularzt 
nur  mehr  800  Kinder  (statt,  wie  vorgesehen,  1200  Kinder)  träfen; 
und  femer  solle  die  Einrichtung  schon  mit  dem  Schuljahr  1906/07, 
alao  im  September  1906,  ins  Leben  treten.  Die  BevoUmicbtigt(;n 
Dr.  Wackeb  und  Schöit  beantragten,  die  Charge  eines  Obmannes 
der  Schulärzte  nicht  zu  genehmigen  und  dessen  Funktionsgehalt 
(.500  Mark)  zu  streichen.  Dr.  Heiol,  bekanntlich  selbst  praktischer 
Arzt,  beaiUraj^te,  die  von  Schnlrat  Dr.  Kerschensteixfti  benntraijte 
Schnbirztkummission  solle  ihre  Kruiiiizung  durch  die  Schularzt  liebe 
Komiiiiösion  de»  Arztlichen  Bezirksvereins  Müuciien  erfahren,  der 
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allein  hierfür  zuständig  sei.    Ferner  sprarli  pich  der  Redner  dafür 
aus,  daß  die  Schulärzte  im  Hauptamt,  nicht  im  Nebenamt,  angestellt 
werden  sollten,  damit  sie  ihre  ganze  Kraft  diesem  Amt  hiUten  wi(!in»^n 
können.   Weiter  bejmtragte  der  Hedner,  eine  Ernennung  der  Mitglied»  r 
der  Städti.scben  Schularztk()rnmi.söiün  solle  durch  den  Bezirküarzt  vor- 
genommen werden.    Zu  dem  Antrag  des  Schulausschusses,  der  die 
Streichung  der  beiden  Spezialarztposten  verlangte,  meinte  Dr.  Heiol, 
Spesialtete  wüideD  über  km  oder  lang  doch  notwendig  weiden. 
GCBm.-Bey.  Raith  brachte,  aufier  den  bdden  suaammen  mit  den 
Parteigenoeaen  gebrachten  Anträgen,  noch  eine  Anzahl  Anr^ungen, 
80  die  (übrigens  bereits  überholte),  daß  aucli  die  Kindergarten  und 
Kleinkinderbewahranstalten  der  Aufsicht  der  Schulärzte  unterstellt 
werden  sollten,   so  daß  Dr.  Wacker  mit  Recht  bemerken  könnt'  , 
Raith  lege  dem  Schularzt  so  viele  Pflichttiitigkeiten  auf,  daß  im< 
dem  Nebenamt  ganz  von  selbst  das  Hauptamt  werden  müßte;  Schul- 
fi,r^Lc  im  Hauptamt  aufzustellen  komme  aber  viel  zu  teuer;  allerdings 
wäi6  es  das  idealste.   Hofrat  Dr.  T.  PfiflnttMsunB  apradi  fiein 
Bedauern  darüber  aus,  daß  man  keinen  Stadtant  aufrtelle,  um  Herr 
im  eigenen  Hause  zu  sein.  Dr.  Qüiddb  rechnet  den  Sozialdemokraten 
vor,  daß  die  Reduktion  der  Pflichtzahl  von  maximal  1200  Kindern 
auf  maximal  800  pro  Schularzt  eine  Vermehrung  der  Schulärzte  um 
die  Hälfte  nötig  machen  wünL".   Die  Herren  Dr.  Wacker  und  Schön 
Zügen  im  Laufe  der  Debatte  ihren  Antrag  betr.  NichtbewilhViuMj  des 
Amte»  eines  Schlüarztobmnnnes  zurück.    Bei  weit  vorgcriickter  Zeit 
—  es  ging  schon  aui  i^/t  Uhr  —  konnte  man  endlich  die  Abstim- 
mungen über  die  Aunchuß-  sowie  über  die  BSnaelanträge  vomdmien. 
Dem  Magistratebeschluß  besw.  ScbulausBchußantrag,  18  Scfaullnte 
auftustellen,  wurde  zugestimmt^  der  auf  24  Schulärzte  abzielende 
sozialdemokratische  Antrag  abgelehnt.  Der  die  Aufstellung  von  zwei 
ßpezialärzten  nt  gierende  Ausschußantrag  wurde  zum  Beschluß  erhoben, 
der  Beschluß  des  Magistratspienums  also  abgelehnt,  ebenso  der  Antrag 
der  Sozialdemokraten,  die  ancli  SjK'zialisten  wollten.   Nach  dem  An- 
trag des  Schulausschu.ssieö  Hullte  die  Tätigk<'it  der  iSchulärzt«  mit  dem 
1.  Januar  1907,  nach  dem  Antrag  der  Sozialdemokraten  mit  dem 
Schuljahr  1906/07,  also  im  September  1906,  beginnen.  Der  Antrag 
des  Scfaulausschussea  siegte  mit  geringer  Majorität.   Der  Antrag  des 
Schulausschusses»  daß  in  der  Städtischen  Sdiulatztk<nnmission  auch 
drei  Vertreter  der  L»ehrerschaft  (eventuell  hiervon  eine  I^hrerin  i  sitzen 
sollten,  wurde  einstimmig  gutgeheißen.   Der  Beschluß  des  Magistrates, 
daß  unter  den  fünf  ärztlichen  Vereinen  Münchens  drei  aufgefordert 
werden  sollen,  Ärzte  in  Vorschlag  zu  bringen,  wurde  angenommen, 
und  somit  der  Antrag  Dr.  Heigl,  der  dieses  Vorschlagsrecht  aus- 
schließlich dem  Ärztlichen  Bezirksverein  gewahrt  wissen  wollte,  ab- 
gelehnt.   Der  Ausschußantrag:  Die  Beschlüsse  der  Schulärztlichen 
Kommission  sind  dem  Gemeindekollegium  zu  erneuter  Beschlufifassung 
vorzul^n,  wurde  genehmigt  und  in  diese  Konomaissioo  seitens  des 
Oemeindebevollmachtigten-KollegiumH  die  Mitglieder  Dr.  t.  Pfisteb- 
MSiSTBB,  Schwabs  und  Gutmavn  delegiert  Am  Ende  wurde  noch 
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feine  Abstimmung  über  die  gesamte  Vorlage  vorgenoniineD ;  dieselbe 
ogab  BinBtiinmigkeit  sdtens  aller  Parteien. 

Über  die beibaiehtigte Organisation  dee  achulärstlicbeD  Dienstes 
maditdie  »Mümshener  mtdizmiadie  WcekgHsehrift*  (vom  18.  Februar  1906) 

folgende  Angaben :  Über  die  geplante  Organisation  des  schulärztlichen 
Wenstes  im  einzelnen  liegt  jetzt  ein  eingehendes  Referet  des  städtischen 
Svhulrntc'.^  Dr.  Kft?H('hensteiner  vor.  Hit'rnnrl^  snllfn  nach  dem  Vor- 
bilde der  Berliner  Di  enstanweisiinj;  lur  St  hulärzte  den  künftigen 
Münchener  Schulärzten  fol^^ende  Aufgaben  zugewiesen  werden :  Die 
Iniersuchung  des  körperlichen  Zustandes  aller  in  die  Schule  ein- 
tretenden Kinder,  eine  Wiederholung  dieser  Untersuchung  am  Ende 
^  dritten,  meböiten  ond  achten  Schuljahres,  Überwachung  der  aus 
der  Untersuchung  als  überwachungsbedürftig  hervorgehenden  Kinder, 
Abgabe  eines  Gutachtens  über  Kinder,  die  einer  besonderen  Berück- 
fichtigung  im  Unterricht  bedürfen,  auf  dem  Gesundheitsbogen  des 
K'^'i»'!«,  Prüfunp  der  für  die  Hilfppohnlen  vorgeschlagenen  Kinder, 
I  üierbuchung  drr  Kinder  während  des  Schiilinbres,  die  vnm  Ober- 
ithrer  als  besonders  krankheitsverdächtig  bezeichnet  werden,  und 
ßindestens  viermalige  Visitation  der  dem  Schularzt  zugewiesenen 
Sdiulhäuser  für  öffentliche  und  private  Unterrichts-  und  Erziehungs- 
(innefatungen.  Dr.  KxBSOHBiiBTBmB  berechnet,  daß  hiemach  rund 
18500  Kinder  zur  Untersuchung  durch  die  Schulinte  übrig  bleiben. 
Er  beantragt,  vorerst  18  Schulärzte,  einen  Spezialaugenarzt  und  einen 
^pezialohrenarzt  im  Nebenamte  anzustellen,  die  einem  aus  ihrer  Mitte 
ni  wählenden  Obmanno  zu  unterstellen  wären.  Jeder  Schularzt  soll 
tin  Honorar  von  1000  Mark  erhalten,  der  ObTiinnn  eine  Zuljige  von 
■500  Mark,  die  Spezialiirzte  je  250  Mark.  l)ie  erforderlichen  Mittel 
Nullen  in  den  Etat  für  1907  eingestellt  werden  und  die  anitliehe 
Tätigkeit  der  Schulärzte  mit  der  Einschreibung  1907  beginnen.  Außer 
den  Schulärzten  ist  die  Aufstellung  eines  städtischen  Amtsarztes 
m  Aussicht  genonmnen,  der  als  Berater  dem  Magistrat  zur  Seite  stehen 
foQ  in  bezug  auf  Gesundheitspflege,  Abgabe  von  Gutachten  für  Bau- 
vcKn,  Aufnahme  in  den  Gemeindedienst.  Er  soll  Sitz  und  eventuell 
Stimme  im  Kollegium  haben,  seine  Gehalts-  und  Pensionsverhält- 
sollen  entsprechend  der  Stelhmi^  der  Rechtsräte  geregelt 
werden.  Im  übrigen  wird  die  Organisation  des  sehulHrztlichen  Dienstes 
iia  Einvernehmen  mit  der  Ärzteschaft  zn  ree;eln  sein,  an  welche  ohne 
Zweifel  die  Gemeinde  bald  herantreten  wird.  Abgesehen  von  Wich- 
te Standesinteressen  werden  es  die  Arzte  Münchens  jedenfolls  als 
(be  Ehrensache  ansehen  müssen,  an  der  gedeihlichen  Sntwi(^ung 
dieser  zum  guten  Teil  auf  ihre  Anregung  ins  Leben  gerufenen  I2in- 
wiitui^  von  Anfang  an  mitzuwirken ;  hierzu  wird  unseres  Erachtens 
Reben  den  beiden  Standesvereinen  auch  der  Ärztliche  Verein  be- 
nifen  mn.  (Die  Spezialarzte  wurden  nach  obigem  Bericht  nicht 
feoehmigt.  Red.) 

Mit  der  Einführung  von  Bchulürzten  in  Würzbnrg  beschäftigte 
ädi,  nach  dem  »  Würzb.  General- Änz.  ä  ,  der  Ärztliche  Bezirksverein  in 
•<öwr  letsten  Sitzung  und  wird  seitens  des  Vereins  den  städtischen 
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KoUegien  em  bezüglicher  Antrag  votgelegt  werden.  Der  VonrituDde 
sprach  die  Erwartung  aus,  dafi  die  Stadt  Würsbnrg  mit  dieser  not- 
wendigen und  segensreidien  Einricbtong  sich  nicht  nodi  weiterhin 
von  Städten  mit  geiingcrer  Einwohnerzahl  überflügeln  lassen  werde. 
Im  (ihrigen  wählte  der  Verein  die  bisherige  Vorstfindschaft,  Vor- 
ßitaender  Hofr.it  Dr.  Dehi  fk,  Schriftführer  Dt  F'aulhabee,  Kassierer 
Privatdozent  Dr.  RiEDiNOiKi  mit  Kinstimiuigkeit  wieder;  ebenso  die 
Krankenkassenkommisöion,  der  auljer  der  Vorstandschaft  noch  die 
Herren  I>r.  Boon,  Dr>  Fbisch,  Dr.  A.  HoncAm  und  Dr.  Matbiho 
angehören. 

Über  die  Biiffilinuig  der  ärztlichen  Zaluipflege  in  den  Schulen 
bringt  das   *Uhner  TagthlaH*  folgende  intereasante  Verhandlang: 

OberhürgermeiFter  VON  Wagkee  zu  Ulm  führt  :ms:  Nur  in  Straßburg 
habe  man  hierfür  einen  Vorgang,  nnd  von  dort  werde  über  günstige 
Ergebnisse  berichtet.  Die  (Jemeiiide  habe  ein  lebhai'ttiö  intcrepse 
daran,  daß  die  fast  völlig  damiederliegende  Zahnpflege  bei  Kindern 
in  andere  Bahnen  gelenkt  werde,  denn  eine  Menge  Krankheiten  lasse 
Bich  auf  vemachläasigte  Zahne  lurdckfOhren.  Nun  aei  aber  die  sahn- 
äntliche  Behandlung  eine  kostspielige  Sache,  weshalb  es  sich  erklare, 
daß  nur  ein  verschwindend  kleiner  Teil  der  Schulkinder  und  ins* 
besondere  der  Volfeeschüler  zahnärztlich  behandelt  wird.  Erhebungen 
in  den  biepigen  Schulen  hättf-n  folgendes  ergeben:  In  der  Knaben- 
mittelsciiuh"  sind  nur  2Vo  der  Kinder  zahnärztlich  untersucht  worden, 
bei  3,3%  wurden  PloTnl)i<'rungen  und  bei  58®/©  Extraktionen  aus- 
geführt. Günstiger  sind  die  Verhältnisse  in  der  Mädchenmittelschule, 
wo  36,7%  der  Schülerinnen  sahnintUch  untersucht  wurden  und  bei 
16,5  Plombierungen  vorgenommen  wurden.  Schlimmer  ist  es  in 
der  Volksschule,  wo  festgestellt  wurde,  dafl  bei  den  Knaben  übe^ 
haupt  noch  keiner  von  einem  Zahnarzt  untersucht  wurde.  Daraus 
ergebe  ^^ir-h,  daß  der  Zahnpflege  bei  Kindr-rn  eine  ganz  geringe  Sorg- 
falt zugewendet  wenle  und  dieser  Umstand  h^ge  es  nahe,  daß  von 
Seiten  der  Stadt  auch  etwa.«  geschehe.  Darüber,  wie  die  Schulzahn- 
pflege ausgestaltet  werden  könne,  erstattet  Stadtarzt  Dr.  Bilfinoeb 
ein  Referat.  Er  beseichnet  zwei  Wege  als  gangbar.  Der  erste  wftre 
Übernahme  der  Schukahnpflege  durch  die  hiesigen  ZahnSrste  und 
Subventionierung  derselben  durch  die  Stadt.  In  Betracht  könnten 
für  diese  lüsung  aber  nur  zwei  Zahnarzt«  kommen  »und  diese  beiden 
hätten  nicht  die  notijie  Zeit  für  eine  erünfllichc  Behandlung  zur  Ver- 
fügung?. Es  sei  (hiruni  empfehlenswert,  den  zweiten  Weg  zu  Ix- 
8chreit<'n  und  einen  eij^eneu  voUbessehäftiglen  Zahnarzt  fest  anzustellen. 
An  Konten  niüLiieii  in  Betracht  gezogen  werden  hi  beiden  Fällen 
etwa  2500  Mark  einmalige  Ausgaben  für  das  Instrumentarium,  im 
erstgenannten  Falle  außerdem  2080  Mark  Subvention,  600  Mark 
Instandhaltung  der  Instrumente,  im  Falle  der  Anstellung  eines  Schul* 
Zahnarztes  <  twa  4000  Mark  AnfangsgehaU,  600  Mark  eiuem  Diener 
und  850  Mark  für  Instandhaltung  der  Instrumente.  OberV)ür<rer- 
meister  vo?f  Waonkk  >)eriehtet,  daß  auch  daran  gedacht  wunk, 
ähnUch  der  freien  ^Vrztewahl  bei  den  Krankenkassen,  die  Wahl  des 
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Zahnanles  freimgpbeD;  man  glaubt  aber,  daß  dabei  su  wenig  Zwang 
fohlfair  und  der  gewollte  Zweck  nicht  eirdcht  werde.  Der  Haupt- 
wert  8ei  zu  legen  auf  einoi  wÜBeenachaftliGb  und  praktisch  yorgebil 
deten  Mann,  der  dem  ZuBammenhang  von  kr.mkt  n  Zähnen  und  all- 
gemeinen Krankheiten  nachzuspüren  urrl  das  Übel  möglichst  bei 
der  Wurzel  zu  fassen  vennö^e.  Als  Antra l:  *!er  Polizeikommission 
gab  dtr  Stadtvorstand  dann  bekannt:  Eö  sei  zu  beschließen,  einen 
vollbeschäftigten  Schulzahnarzt  mit  Ausschließung  der  Frivatpraxis 
ttxustelleii,  ein  Ausschreiben  zu  erlaaaen,  die  Bewerber  zu  Grehalts- 
finderangen  su  veranlaBBen  und  die  Mittel  berdtrastellen.  Die  Frage, 
ob  und  wie  weit  die  unentgeltliche  Behandlung  und  Unterauchung 
gewährt  werden  wolle,  brauche  noeli  nicht  entschieden  werden;  von 
den  Volks-  und  einem  großen  Teü  der  Mittelschulen  könne  man 
jedenfaUs  nichts  verlangen,  sonst  werde  der  Zweck  nicht  erreicht. 
In  fl(  r  Debatte  weist  B.A.M.  Lehrer  IIajimek  hin,  daß  die  Kroge 
vüD  dt-r  Lehrerschaft  sympatisch  begrübt  werde;  doch  bestehen  Be- 
fürchtungen, daß  der  Schiilbetrieb  gestört  werden  könnte,  da  doch 
nicht  alle  Schüler  zur  schulfreien  Zeit  behandelt  werden  können. 
Der  Stadtvotstand  glaubt  nicht  an  erhebliche  Störungen  des  Schul- 
betriebea;  es  sei  jedenfallw  beeeer,  den  Hebel  frühe  angUBetaen,  als 
daß  die  Kinder  später  durch  Zahnschmerzen  mehr  am  tJnterri<dlt 
lädieren  als  durch  die  Zahnbehandlimg.  Obmann  Tbiohhakh  spricht 
ans,  daß  nach  der  Überzeugung  des  BürgerausBchuBBes  nur  ein  eigener 
^chiihnhnarzt  Ersprießliches  lei^^ton  könnf  B.A.M.  Rechtsanwalt 
Moü8  befürwortet,  daß  die  unentgeltliche  Heliandlung  auch  auf  die 
Mittelschulen  ausgedehnt  wird.  Er  würde  es  auch  gerne  sehen,  wenn 
seibfct  die  höheren  Schulen  umsonst  untersucht  würden.  Der  Studt- 
mtaad  verspricht  spätere  Regelmig  dieaer  Frage,  bd  der  md|^idist 
libeial  vorgegangen  werden  aoU.  Stadtrat  Dr.  Schbvold  gibt  die 
Koetenfrage  su  bedenken  und  befürwortet  eine  probeweise  Einführung, 
nachdem  nur  ein  einsiger  Vorgang  vorliegt.  Der  Stadtvcvstand  ver- 
sichert, daß  vorerst  nur  ein  V<  rsuch  in  Betracht  komme,  meint  aber, 
es  müsst^  d^H  Pfdürfnis  maßgel^ nd  sein  und  nicht  erst  abgew^artet 
werden,  ob  Stuttgart  oder  Heilbroun  vorangehe.  Die  Kosten  kämen 
durch  geringere  Aufwendungen  in  der  Armenpflege  und  Ortskranken- 
kasse später  eicher  zum  Ausdruck.  —  Die  Anträge  der  PoUzei- 
kommission  werden  dann  einstimmig  genehmigt. 

Ebenso  wie  im  Süden  des  Deutschen  Reiches  ^uneben)  erweitert 
i«ich  nun  auch  im  Norden  das  Gebiet  systenatiscber  inlUeher 
Schlühygieiieu  Die  »Naekr.f.  Stadt  u,  Land  Oldenburg  <i  vom  20.  Febr. 
1906  berichten  darüber  folgendes:  Die  ärztliche  Untersuchung  der 
schulpflichtigen  Kinder  ist  erfreulicherweise  seit  einiger  Zeit  in  einigen 
Schnlachten  eingeführt  worden.  Unter  anderem  ist  mit  der  T'nter- 
suchujig  auch  in  verschiedenen  Scliulaehten  des  Amtsbezirks  Jever 
der  Anfang  gemacht  worden.  In  dem  ^(lem.^  gibt  jemand  dem  jeden- 
&Us  sehr  berechtigten  Wunsch  Ausdruck,  daß  sie  auch  im  konmienden 
Jahre  wiederholt  werden  möge.  Der  Wunsch  kann  ohne  weiteres 
«nf  die  übrigen  Teile  unseres  Landes  angewandt  werden,  und  wo  mau 
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noch  keinffli  Versuch  gemacht  hat,  sollte  man  ee  im  nächsten  Schul- 
jahr tun.    In  miseren  ländlichen  Verhältnisaen  wird  der  Befund  des 

Arztes,  so  meint  d'T  ■s>Gem.«,  erfron  lieh  erweise  durchweg  »pesund« 
laut'-n  Daraus  wirrl  von  Leuten,  die  den  Zweck  der  Untersuchung 
nicht  einsehen  k(>nnen,  der  Schluß  gezogen,  die  ünteröuchung  sei 
ohne  Nutzen.  Doch  ab  und  zu  wird  sich  ein  Kleiner  finden,  bei 
dem  irgend  etwas  nicht  in  der  Ordnung  ist,  anscheinend  eine  Kleinig- 
keit^ vielleicht  ein  Nasen-,  Hals-  oder  Ohrenleiden,  Krankheiten,  die 
der  geistigen  Auabildung  geradesa  verhängnisvoll  weiden  können.  Hat 
der  Arzt  den  Fehler  ftetgestellt,  so  genügt  wohl  in  den  meisten 
Fällen  ein  geringer  operativer  EingriJBf,  um  ihn  zu  entfernen.  Findet 
keine  Untersuchung  .statt,  so  wird  der  Fehler  mitgebracht  in  die 
Schule  und  wird  nun  dir»  (Quelle  tiefer  Leiden.  Gegenseitiges  Miß- 
verständnis. Der  Lolirer  hält  den  Kleinen  für  gesund,  schiebt  den 
Mißerfolgen  seiner  Bemühungen  gar  leicht  falsche  Ursachen  unter, 
hält  ihn  iiir  i'aul  oder  verstockt,  oder  drückt  ihm  den  Stempel  des 
Schwachsinn«  auf.  Daraiu  eine  schiefe  Behandlung  von  seilen  des 
Lehrers,  in  ihm  erblickt  der  Schüler  die  Quelle  seiner  Leiden  und 
er  sieht  ihn  mit  eigentümlichen  Augen  an.  Es  gestaltet  sich  ein 
Verhältnis,  wie  es  nicht  sein  soll,  nachteilig  für  Schüler  und  Lehrer 
und  wohl  gar  Ursache  von  unbegründeten  Konflikten  zwisclien  Haus 
und  Schule.  Findet  eine  UntersuchunL'  statt,  so  wird  der  T.^hrer 
sein  pädagogisclx  H  X'erlialten  anpassen  dem- ärztlichen  Befund,  und 
die  Unannelmiii(  hkeiten  für  die  Beteiligten  fallen  fort.  Es  können 
Kinder,  deren  körperliche  Entwicklung  im  nichtschulpüichtigcn  Alter 
Stockung  erlitten  hat,  auf  ein  Jahr  vom  Schulbesndi  dispensiert 
werden.  Ohne  Unterstütsung  wird  der  Kleine  in  den  meisten  Fällen 
schulpflichtig  und  mit  mxoßOk  geschwächten  Körpw  bemüht  er  sich 
tagtägUch  zur  Schule.  Schädigende  Einflüsse,  Schulstaub,  mit  Kohlen- 
säure geschwängerte  Luft,  Bewegungpmangel  setzen  dem  Körper  hart 
zu  und  schließen  das  wünsch  werte  Gedeihen  aus.  Der  Körper  des 
Menschen  und  die  seelisrh« n  1  uiiktionen  stehen  anerkannt  in  innigen 
Wechselbeziehungen.  l)-^  körperliche  Unbehagen  beeinflußt  die 
Schularbeit  ungünstig,  so  daß  in  den  meisten  Fällen  das  Ergebnis 
des  Bemühens  am  Ende  des  Schuljahres  gleich  Null  ist,  der  Schüler 
also  gezwungen  ist,  im  nächsten  Jahre  den  XauI  von  vom  su  be- 
ginnen. Die  Mißerfolge  auf  geistigem  Gebiet  erseugen  wiederum  einen 
GemütSKUStand,  der  seinerseits  der  Genesung  oder  der  Entwicklung 
entgegenwirkt.  Dispensionen  von  längerer  Dauer,  etwa  \'iertel-  oder 
halbjährlich,  sind  nicht  im  Sinne  der  Schule,  da  die  Kontinuität  der 
pcisti^en  Arbeit  pc^tört  wird.  Der  Unterricht  liehe  Krfolp;  würde 
minderwertig  bleilji  n,  andererseits  würde  der  Zweck  der  Dispensation 
in  Frage  gestellt  durch  die  gesteigerte  LisauHpruchnahme  der  Arbeits- 
kraft. 

Durch  Erlaß  des  preußischen  Kultusministers  ist  angeordnet 
worden,  daß  die  Kreistate  fortan  nicht  nur  die  Gymnasien  und 

Sealg}  nmasien  su  besichtigen  und  hinsichtlich  ihrer  hygienischen 
Verhältnisse  su  untersuchen  haben»  sondern  daß  diese  Besichtigung 
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tof  alle  Lehiaostalten,  die  den  ProYinzialBehnlkollegien  untezsteheD, 
mnndehzieii  ist.  Insbesondere  haben  die  Kreisärzte  auch  die  Lehrer« 
nod  Lebrerinnenseminare,  Präparandenanstalten  und  die  den  Provinzial- 
Bdnilkoll^en  nnteistellten  höheren  Mädchensohulen  hygienisch  zu 

fiberwachen. 

Über  Verandeiiin^i^eii  im  schulärztlichen  Dienst  asu  Dortmund 
schreibt  die  »Ehemüch-Went/älisthe  Zntung<?  folgendes:  Die  Stadtver- 
waltung hat  beschlossen,  an  Stelle  der  früheren  Schulärzte  im  Neben- 
amte einen  Schularzt  im  Hauptamt  für  sämtliche  ^lädtisehe  Volks- 
icfanlen  anzustellen.  Dieser  Schularzt  soll  alljährlich  zweimal  die 
Scfanlliauser  besuchen  und  die  zu  Ostern  zur  Aufnahme  kommenden 
Kinder  einer  eingehenden  Untersuchung  unterziehen.  Für  diese  Kinder 
wild  ein  besonderer  Bogen  ausgefüllt,  der  beim  Schulwechsel  dem 
npnen  Lohrer  zur  Ann)ewahrung  übergeben  wird.  An  denr  Wochen- 
lasen  soll  der  Srlnilarzt  eine  Sprechstunde  für  erkrankte  Kinder  ab- 
halten. Bei  Aufnahme  der  Kinder  in  den  Hilfsschulen  soll  der 
Schularzt  zugegen  sehi.    Der  Schularzt  untersteht  dem  Stadtarzt. 

Schularzt  in  tSeLfheuuer»dürf.  Die  »Pädagogische  Eeforma  ^^iiaui- 
burg)  berichtet,  daß  auf  Antrag  des  sozialdemokratischen  Glemeinde- 
nlnnitgliedes  Fisohbb  ein  Säularzt  angestellt  werden  soll;  alle 
Sdiulkinder  sollen  jährlich  wenigstens  einmal  untersucht  werden. 

In  Neuwied  hat  die  Stadtverordnetenversammlung  10000  Mark 
gestiftet,  deren  Zinsen  zur  Sciiaflung  einer  Schularztstelle  dienen 
loUen. 

Der  ^Berliner  Lokal- Anzeiger t  vom  6.  März  1906  teilt  mit,  daß 
inCoepenick  zum  1.  April  an  den  Gemeinde-  und  höheren  Schulen 
Stehe  Schulärzte  angestellt  werden  sollen.  Als  Honorar  sind,  den 
WQosehen  der  hiesigen  Ärzte  «itspre<^nd,  35  H.  pro  Kopf  und 
iilir  für  jedes  schulpflichtige  Kind  bewilligt.  Die  Schullrzte  haben 
die  Aulgabe,  den  Gesundheitszustand  der  ihnen  zugewiesenen  Schtiler 
n»  überwadien,  die  Überweisung  in  Pflegeanstalten  für  Epileptische, 
Taubstumme  usw.  oder  in  Hilfsschulen  herbeizuführen  und  bei  der 
mtliehen  Re\nsion  der  zur  Schule  gehörigen  Räumlichkeiten  und 
Emrichtnn^en  mitzuwirken,  und  sind  demgemäß  verpflichtet,  alle  in 
diese  Aulgabe  fallenden  Aufträge  des  Magistrats  und  der  Schul- 
deputation aujszulüliren.  Alle  vier  Wochen,  wenn  ansteckende  Krank- 
beiten  auftreten  nach  Bedarf,  halt  der  Schularzt  an  einem  mit  dem 
Sehnlleiter  Torher  zu  verabreidenden  Tage  zu  bestimmter  Stunde  in. 
^  Schule  Sprechstunde  ab.  Als  Schtdarzt  für  die  Mädchen-Mittel* 
ichnle  und  die  HI.  katholische  Schule  ist  Herr  Oberstabsarzt  Dr. 
Kosawio,  für  die  1.  Gemeindeschule  Herr  Dr.  Manass»,  für  die 
2.  G«>m"indf  «ehule  Herr  Dr.  Drosche,  für  die  4.  C-fTneinde.echule 
H«>rr  Dr.  IjEHüann,  für  die  5.  Gemeinde.schule  Herr  Dr.  Gabslbl 
und  für  die  6.  Gememdeschule  Herr  Dr.  Pfifferling  gewählt. 

In  Ohligs  wird  nach  der  »Hagener  Zeitung<i  die  hier  schon  seit 
einigen  Jahren  bestehende  schulärztliche  Untersuchung  der  Kinder 
«De  durchgreifende  Änderung  und  Verbesserung  erfahren.  Zum 
Zwecke  dauernden  Vergleichs  soll  über  jedes  Kind  ein  sogenannter 
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Befandflchein  geführt  werden,  in  dem  da^  Resultat  einer  jeden  Unter* 
suchung  während  der  ganzen  Schulzeit  eines  Kindes  eingetragen  wird. 

Tritt  (  in  Kind  in  eine  andere  Schule  über,  oder  verlieht  es  in  eine 
andere  Gemeinde,  po  wird  dipser  Sehein  immer  der  neuen  Scliule 
oder  der  andcn  n  (it-meinde  übeniiittelt.  Fomer  Poll  im  (Irittcn, 
fünften  und  siebenten  Schuljahre  eine  p^riindliche  riitcrsm-hunfj  der 
Kinder  stattfinden,  ebenso  vor  der  Schukntlassung,  und  auf  Grund 
dieser  letzteren  Untersuchung  soll  dann  gleichzeitig  den  Eltern  Bat 
betreffiB  der  Berufswahl  der  Kinder  erteilt  werden.  Zweimai  im  Jabie, 
im  Sommer  und  Winter,  8<  >11  der  Schularzt  die  Schule  und  ihre  Ein- 
richtungen einer  eingehenden  Untersuchung  unterziehen  und  vojge* 
fundoiK  Mängel  in  bezug  auf  Heizung,  Lüftung,  Reinigung,  Licht  usw. 
in  ein  zu  diesem  Zwecke  beim  Srhiilleitor  aufliegendes  Kontrollbuch 
eintragen,  einsohlielilich  der  Vorsdiläp',  wie  Abhilfe  gcsebaff«-!!  werden 
kann.  \\Vnn  nötig,  soll  (b-r  Schulleiter  bicrüluT  sofort  dem  Bürger- 
meister Mitteilung  machen.  Die  Behandlung  der  Kinder  telbbt  ist 
jedoch  nicht  Sache  des  Schulaxztea. 

In  Wald  wurde  nach  der  »Bonner  Zeitimg*  die  Einfuhrcmg 
einer  planmäßigen  Untersuchung  der  Schulkinder  durch  Schulaizte 
heschlossen. 

In  Kiel  soll  in  der  Bürgerschule  für  die  Mädchenabteilung  ein 

Schularzt  angeste  llt  n<'v<b  n 

Schulärzte  in  liulgui'ien.  An  .«sämtlichen  Mittelschulen  in  Bub 
garien  tragen  Ärzte  Hygiene  vor.  Diesolbon  Ärzte  fungieren  als 
Schulärzte.  Die  Schüler  werden  von  ihnen  zweimal  wöchentlich 
untersucht. 


Gesamtbericht 

Uber  die  TiUigkeit  der  Schulärzte  In  WiesliadeB  1904/06. 

Von  Dr.  Fr.  Cüntz. 
(Cf.  1905,  Nr.  1.) 

Der  Bericht  erw.'ihnt  zunächst  die  Resultate  der  gelnil ärztlichen 
Konferenzen.  Ein  Antrag  der  Rektoren,  die  Anlegimg  von  (lesunii- 
heitspcheinen  und  das  Wägen  und  >Tehsen  nur  auf  krank  befundene 
Kinder  zu  beschränken,  wurde  ablehnend  beschieden;  da  es  sich  hier 
Ulli  eine  Frage  der  allgemeinen  Dienstordnung  handelt,  8o  will  man 
dieselbe  der  auf  dem  Nürnberger  internationalen  Kongreß  eingesetzten 
Kommission  zur  Festaetaung  einheitlicher  Dienstformen  im  schul- 
ärztlichen Dienst  vorlegen.  Dies  Verfahren  möchten  wir  sehr  zur 
Nachahmung  empfehlen.    Im  Verein  mit  dem  städtischen  Schul- 
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Inspektor  wurde  festgesetit,  Kinder,  die  erat  nach  dem  1.  Juli  des 

sdinlpflicbtigen  Jahres  sechs  Jahre  alt  werden,  um  ein  Jahr  zurück- 
i:ui»tellen,  falls  nicht  durcli  den  Schularxt  eine  besonders  kräftig 
Kcmstitiition  ffstcc.'-tellt  wird. 

In  j£eni('inf<amer  Konferenz  von  S'-hMlärztcn,  Stndtbananit  und 
Scliulinspektor  wurden  femer  Fragen  der  Heizung  und  Lüitiuig,  Be- 
leuchtung, Klosette,  Schulbänke  usw.  behandelt.  £benso  fand  eine 
gemeinsame  Konfereni  der  SehuULntte  und  des  Kreisarstes  statt  be- 
ifiglich  der  Infektionskrankheiten.  Hierbei  wurde  auch  klar  gestellt, 
daß  ein  gesetzliches  Recht  für  den  Schularzt,  Scbulversäumnisse 
wegen  Krankheit  in  den  Wohnungen  der  Eltern  zu  kontrollieren, 
nicht  besteht,  sondern  daß  dios  Sache  der  Polizeibehörde  bezw.  des 
Kreisarztejä  is^t,  welcher  nach  erfolgter  Anz»  i;j;»'  hier  vorjjeht.  E?'  Poll 
aber  nocli  ein  grundsätzlicher  Entscheid  der  zuständigen  Instanzen 
veraiilalit  werden. 

Die  Sputa  von  tuberkuloeeverdächtigen  Schulkindern  werden  in 
der  »Füisorgestelle«  untersucht. 

Was  die  Behandlung  erkrankter  Schulkinder  betrifft,  so  konnte 
man  sieh  in  der  Konferenz  weder  für  die  orthopäflische  Behandlung 
noch  für  die  zahnärztlielie  Behnndhinp  durch  besondere  8pezial- 
Bcholärzte  bezw.  auf  Kosten  dt  r  Stadt  aussprechen. 

Auch  Wi(>s baden  ist  demnach  der  Ansicht,  falls  der  schul- 
ärztliche Dienst  seine  gebotenen  Grenzen  nicht  überschreiten 
will,  muß  er  sksh  auf  prophylaktische  Mkßregeln  bescfarinken. 
Der  Schularzt  soll  die  Überwachung,  aber  nicht  die  Behandlung 
der  Kinder  übernehmen.  Zur  Behandlung  sind  entweder  die 
allgemeinen  städtischen  Einriditungen  oder  private  Gelegenheiten 
ohne  jeden  Zwanp  in  An?prneh  m  nehmen.  Man  darf  wohl  tu- 
stimmen,  dali  es  sieh  hier  um  ein  Trinzip  von  fundamentaler  ]?< - 
deutung  handelt  und  daü  eine  finanzielle  Unterstützung  durch  die 
Stadt  bei  Behandlung  der  Schulkinder  nur  daim  stattfinden  darf, 
wenn  es  sich  um  Bewilligung  von  Gegenständen  zur  Verbesserung 
der  Schul&higkeit  handelt  (Brillen,  Korsetts  usw.).  Auch  muß  für 
jeden  einzelnen  Fall  besonderer  Antrag  an  die  Schulverwaltung  ge- 
etfllt  werden.  Um  die  Armen  Verwaltung  zu  umgehen,  hat  deshalb 
auch  Breslau  für  derart ip-e  Unterstützungen  einen  besonderen  Fond 
beim  Etat  der  Schulvenvrdtun;^  eingestellt.  Wird  der  schulärztliche 
Dienst  zu  kostspielig  gemacht,  wird  die  Grenze  zwischen  Schulärzten 
und  behandelnden  Ärzten  nicht  genügend  iestgclegt,  so  entstehen  der 
schulärztlichen  Sache  so  viele  Widerstände,  daß  ihre  allgemeine  Ent- 
wicklung darunter  leidet.  Wo  die  Verhältnisse  günstig  liegen  und 
passende  Vereinbarungen  mit  den  behandelnden  Anten  möglich  sind, 
mSgra  derartige  Ergänzungen  des  schulärztlichen  Dienstes  durch  be- 
sondere Behandlungsinstitute  (zahnärztliche,  orthopädische  usw.)  am 
Platze  sein;  man  Holl  sie  aber  ni<"lit  als-  nritwcndigfe  Faktoren  für  die 
Einrichtnnf;  des  schulärzt liehen  Dienstis  hinslellt  ii. 

Der  W  iesbadener  schulärztliche  Dienst  zerfällt  in  tlie  Auüiahine- 
ontersuchungen  (Klasse  VIII)  und  Nachuntersuchungen  (Klawse  VI, 


Digitized  by  Google 


66 


300 


IV,  I),  sowie  in  die  SprechBtundentütigkeit.  Ersteze  Untenacfaimgeii 
geschehen  jährlich  und  khiBsenweiBe;  in  der  Sprechstunde  werden 
die  zur  weiteren  Beobachtung  überwiesenen  Sehnlkinder  periodisch 
untertjucht.  Einige  Resultate  aus  den  Tabellen  des  Berichts  führe 
ich  hier  an.  Der  Bericht  trennt  jetzt  auch  zwischen  der  Zahl  der 
gefundenen  Kranklieitesymptome  und  der  Zahl  der  kranken  Personen, 
indem  hei  einer  Person  oft  mehrere  verschiedenartige  Symptomgruppen 
vertreten  sind.  Dieser  statistische  Grundsats  verdient  gerade  im 
scholantlichen  Dienst  besonders  beachtet  zu  werden,  wdl  es  ddi 
liier  immer  um  Beurteilung  des  gansen  Ifenschen  bandelt.  So  ver* 
teilen  sich  die  bei  den  Aufnahmeiintersnchungen  in  den  Mittelschulen 
gefundenen  148  Krankheiten  auf  125  Kitiflfr,  und  in  rlrn  Volksschulen 
81  ö  Kr;«nkheiten  auf  549  Kinder.  In  den  Mittelschulen  entfielen 
auf  2ö7o  Gesamtficbüler  2,3%  Erkrankungen,  in  den  Volksschulen 
auf  7484  G^esamtschüler  7,4  7o.  Mitteilungen  an  die  Eltern  erfolgten 
861 ;  von  diesen  war  bei  147  ein  Erfolg  zu  verzeichnen.  Unter  »ant- 
licher Kontrolle«  standen  253  =  ca.  2,6  %  der  GesamtschülenahL 
134  mal  wurden  VoiSChlSge  zur  besonderen  RückFichtnahme  beim 
Unterricht,  Dispens  usw.  gemacht,  15  mal  wurden  Ratschläge  bezog* 
heb  der  Beru&wahl  erteilt. 

Konstitution  in  den  Mittelschulen: 


Klasse 

VIII 

VI 

IV 

I 

1  •/• 

•/• 

snt 

41.7 

44,4 

68,1 

76,0 

mittd 

54^7 

41,5 

74^ 

flcblecbt 

0,8 

0,9 

0,4 

Prozentv^atz  der  Einzelerkrankungen  der  Mittelschulen  (Wies- 
badener Klatsj^ifikation :  Blutarmut,  Skrophulose,  Rachitis,  geistige 
Schwäche  und  Epilepsie,  Bruät  und  Bauch,  Brüche,  Ilauterkrankungen, 
Parasiten,  Wirbelsäule  und  Exstremitäten,  Augenkrankheiten,  Gesicht, 
Ohrenkrankheiten,  Gehör,  Mund  und  Nase,  Sprechfehler,  ZÜhnel 

Khisse   Vm      VI       IV  I 
88.4%  50,5  «/o  36,0%  25 «/o. 
Also  im  allgemeinen  Besserang  nach  den  oberen  Klassen  hin. 
Bei  den  V<>]ks'<<']inlcT^  • 


Klasse 

VIII 

VI 

IV 

I 

1 

% 

Konstitutioik  gut  .... 

41,3 

40,7 

41,0 

49,5 

>       mittel  .  . 

54,4 

54,8 

54,3 

48,1 

»       acblecht  . 

4,4 

4,0 

4,7 

2.4 

Eüixelerlcrankttngeii 

52,6 

55,4 

55,0 

45,8 
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Über  die  seit  Ostern  1904  som  eistenmal  gebildete  HiUsklasse» 
wdcbe  den  Anfang  bilden  soll  su  einer  albnShlich  sich  entwickelnden 
Nchikiaflsigen  Hilfsschule,  gibt  der  Schularzt  Dr.  Luoenbühl  einen 
besonderen  Bericht.  Es  sollen  hier  leicht  schwachsinnige  Kinder 
nach  besonderer  Methode  unterrichtet  werden.  Schwerere  Formen 
des  Schwachsinns  werden  eventuell  Idiotenan^talten  üb^^nviesen.  Die 
Kinder  sollen  mindestens  ein  Jahr  in  der  Aufnahmeklasse  der  Volks- 
schule beobachtet  worden  sein,  ehe  sie  in  die  HilfiBschule  überwiesen 
weiden. 

Die  von  den  einzelnen  Volksscholmi  vorgeschlagenen  Kinder 
wurden  am  Ende  des  Schuljahres  von  einer  Kommission,  bestehend 

aus  dem  städtischen  Schulinspektor,  dem  Rektor,  Klassenlehrer,  Hilfs- 
schullehrer, Schularzt  der  Volksschule,  Schularzt  der  Hilfssdiule  und 
dem  ältestten  Schularzte  geprüft  und  fast  stets  in  YoUkommener  Über» 
einstimmunp  der  Hilfsschule  überwiesen. 

Ganz  ohne  körperlicher  Fehler,  auch  abgesehen  von  der  geistigen 
fidiwäche,  fand  sich  kein  Kind.  Alle  Kinder  werden  jäbrlicli  unter- 
sucht. Die  unter  Zuziehung  der  Eltern  vorgenommenen  Unter- 
gaebungen  bei  18  Kindern  im  Alter  von  sieben  bia  swdlf  Jahren 
«gaben  folgendes: 

Blutarmut  3,  Rachitis  5,  Skrofulöse  4,  Herzklappenfehler  1, 
Ubmung  (cerebrale  Kinderlähmung)  1,  Hautkrankheiten  2»  Rachen- 
mandel 6  (zweimal  entfernt),  Augenkrankheiten  (bezw.  schwäch- 
lich ti  er)  7,  Ohrenkrankheiten,  (bezw.  schwerhörig)  4,  Sprechfehler  4, 
Blasenschwäche  !•  O. 


Der  Geadilittibericlit  te  SfwUantstalla  in  StnUisart 

Ifir  das  Jahr  1005 

{1^JmMati  der  Sludi  Slnttgart*,  Nr.  30) 

erwähnt  folgendes  über  Schulhygiene  und  Schulkinderuntersuchungen : 

Schulhj'giene:  Laufende  K rl odignng  von  Anfragen  von  Lehrern 
betr.  hygienische  Mißstände  im  .Scbulzinmier.  Begutachtung  der 
Schul baracken.  Teilnahme  beim  Umgang  des  Hochbauamts  in  den 
Schulen.  Antrag  an  die  bürgerlichen  Kollegien  auf  Verwendung  von 
8500  Uaik  ans  der  für  Schularztzweeke  bereitgestellten  Summe  -von 
25000  Blark  behnfe  Unterbringung  von  bedürftigen  SchuUdndem  in 
Solbidem  nnd  Luftkurorten.  Verhandlung  mit  der  Ortekrankenkasse 
Stuttgart  im  gleichen  Betreff.  Wiederholter  Antrag  auf  Anstellung 
eines  Schularztes.  Vortrag  auf  der  VL  Jahresversammlung  des  All- 
gemeinen deutschen  Vereins  für  Schiil<j<  snndheitepflege  am  14.  und 
15.  Juni  1905  »Über  Schülemntersuchungen«. 

Schul  kinderunternuc  hangen:  368.  Die  llntersnchungen 
fanden  statt  teils  im  Auftrag  der  Lehrer  oder  des  Stadtpolizeiarats, 
behufs  Begutachtung  eines  bestehenden  Leidens»  Zurüdostellung  auf 
ein  weiteres  Jahr,  teils  und  zwar  größtenteils  behufs  Unterbringung 
von  Kindern  in  Solbadem  und  Luftkurorten.   Wenn  auch  Stuttgart 
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noch  keinen  eigenen  Schulant  besitzt,  so  hatten  sich  doch  die  bürger- 
lichen Kollegien  bereit  erklärt»  zur  «nstlichen  Versorgung  der  Bchnl- 

kinder  25000  Mark  in  den  Etat  einzustellen.   Eb  war  nun  Aui^be 

d«  s  Rtadtarztes,  die  Kinder  auszusuchen,  welche  bedürftig  waren,  in 
ih'u  (Jciuili  dieser  Summe  zu  treten.  Znjjleieh  hatte  sich  die  Ver- 
waltung (1<T  Ort8krnnkonka?«e  zur  Zahhuif^  von  50  f*f.  pro  krankes 
Kind  und  Tag  vrr])lli(  lit<'t.  Auch  konnten  ein  Teil  der  Eltern  zur 
Zahlung  von  Beiträgen  gewonnen  werden.  Der  Verein  für  Ferien- 
kolonien endlich  überließ  dem  Stadtarzt  113  Betten  für  die  zweite 
Hälfte  der  Ferien  in  Landkolonien.  Für  die  Stadtarztstelle  bedeutete 
die  Unterbringung  von  381  Kindern  keine  kleine  Arbeit,  zumal  die 
größeren  Anstalten  bereits  anderweitig  besetzt  waren.  Über  die  Er- 
gebnisse ist  den  büigerlichen  Kollegien  ein  besonderer  Bericht  zu- 
gegangen. 

Untergebracht  wurden  dif  Kinder  in  den  Solbädern  Hall,  .IiiL'st- 
feld,  Wimpfen,  Ossenau;  ferner  in  den  Luftkurorten  Cinmbach, 
Heubach,  Neubuhieh,  Alfdorf,  Schöllhütte,  VVä^scherhof.  Sie  wurden 
zweimal  durch  den  I.  Stadtarzt  reep.  dessen  Stellvertreter  besucht. 

IKe  Kosten  beliefen  sich  auf  10966  Mark  50  Ff.,  von  denen 
die  Stadt  bezahlte  8460  Mark  45  Pf.,  die  Ortskrankenkaese  1750  Mark 
50  Pf.,  das  Armenamt  205  Mark  SO  Ff.,  die  Kltero  514  Mark  75  Ff., 
durch  Geschenke  34  Mark. 

Die  Kosten  belaufen  sich  also  pro  Kind  auf  33  Mark  12  Pf. 
für  21  Tage,  Die  (iewichtf^zunahnie  der  Kinder  war  eine  durchweg 
befhüdigeude.    Eine  statistische  Übersicht  liegt  bei. 


Dtesfliirbiiiiititii  f&r  34iilir}te. 


Neue  Dienstordnungen  für  SchnlinEte. 

In  Bozhagen -Rummels bürg  sind  seit  dem  1.  Oktober  zum 
besseren  Schutze  der  Gesundheit  der  die  öffentlichen  Vcdksschulen 

besurhrn'len  Kinder  Schulärzte  angestellt  worden.  Die  neue  Dien.st- 
ordnung,  welche  von  der  Srhuldeputation  und  der  Gemeindevertretung 
beschlossen  ist  und  luuiineiir  auch  die  Genehmigung  der  Königlich«  n 
Regierunjj  erhalten  hat,  enthält  in  der  Hauptsache  die  folgenden 
Bestini  in  unj^en: 

Die  .Schulärzte  haben  die  Aui'pih»'.  den  Gesundheitszustand  der 
ilmeii  zugewiesenen  Schüler  zu  überwaehen,  die  Üherweisunu  in  T^llege- 
anstalten  für  Epileptische,  Taubstumme  usw.  oder  in  liiiisschulen 
herbeizuführen  und  bd  der  ärztlichen  Revision  der  zur  Schule  ge- 
hörenden Räumlichkeiten  und  Einrichtungen  mitsuwirken,  tmd  sind 
demgemäß  Terpflichtet,  alle  in  diese  Au^be  fallenden  Auftrage  des 
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Geraeindevotdtandes  und  der  t^chuUlfpiitatioti  auf^zuführen.  Die  Schul- 
inXe  haben  die  neueintretenden  Schüler  genau  auf  ihre  KOrpor 
beschaffenheit  und  ihren  Gesundheitszustand  zu  untersuchen,  um 
festzostellen,  ob  sie  einer  dauernden  Sntlichen  Überwachung  oder 
bemndeTen  Berücksichtigung  beim  Schulunterricbt  (z.  B.  Ausschließung 
wm  Unterricht  in  einzelnen  Fächern,  wie  Turnen  und  Ciesang,  oder 
Beschnnkung  in  der  Teilnahme  am  Unterricht,  Anweisung  eines  bc- 
K-nderen  Sitzplatzes  wegen  Gesichts-  oder  Gehörfehler  usw.)  bedürfen. 
Über  jedop  untersuchte  Kind  ist  ein,  dieses  während  Pi  iner  i:aiiz(>ii 
Sohnh«  it  begleitender  »GesundheitsBcliein«  auszufüllen.  Erseheint  ein 
Kind  einer  ständigen  ärztlichen  tTb.  rvvaehung  bedürftig,  so  ist  der 
Vermerk,  »ärztliche  Kontrolle«  auf  der  ersten  Seite  oben  rechte  zu 
uneben.  Die  Spalte,  betreffend  »allgemeine  Konsütutioac,  ist  bei 
der  Aufinahmeuntersuchung  für  jedes  Kind  auszufüllen,  und  zwar 
Oidi  den  Kat^rien  »gut«,  »mittel«  und  »schlecht«. 

Die  Bezeichnung  »gut«  ist  nur  bei  i*ollkommen  tadellosem  Ge- 
fundheitfizustand   und   »schlecht«   bei  ausgesprochenen  Krankheits- 
iiilagen  oder  chronischen  Frkrnnkuncon  zu  wählen.    Die  anderen 
.^'ihriken  werden  nur  im  Rcdüi-fnisFalle  ausgefüllt,  und  zwar  bei  der 
.^u^üahmeuute^^uchun^  oder  auch  bei  im  Laufe  der  späteren  Schul- 
jahre bemerkbar  werdenden  Erkrankungen.     Die  Wägungen  und 
XesBongen  werden  von  den  betreffenden  Klassenlehrern  nur  außerhalb 
4er  Schulzeit  YOigenommen  imd  smd  in  jedem  Halbjahre  in  die  be< 
teßende  Spalte  «nzutragen.   Der  Brustumfang  wird  vom  Arzt  ge- 
messen, jedoch  nur  bei  Kindern,  die  einer  Lungenerkmnkung  ver- 
'lächtig  sind.  Letztere  Messungen  und  Untersuchungen  innerer  Organe 
FiDd  vom  Arzt  bei  Mädchen  nur  in  der  elterlichen  Wohnung  vorzu- 
nehmen. 

Alle  14  Tii^e  - —  wenn  ansteckende  Krankheiten  auflretrn,  auch 
häutiger  —  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem  Schulleiter  vorher 
verabredeten  Tage  in  der  Schule  Sprechstunden  ab.  Hierzu  ist,  wenn 
ir|;end  möglich,  dem  Arzt  ein  eigenes  Zimmer  zur  Verfügung  zu 
itellen.*  Jede  Klasse  soll  mogliehst  zweimal  während  eines  Halbjahrs 
besucht  werden.  Bei  diesen  Besuchen  werden  sämtliche  Kinder  einer 
inßeren  Revision  unterzogen.    Erscheinen  hierbei  einzelne  Kinder 
^!^>^r  yrcnnueren  Untersuchung  bedürftig,  so  ist  diese  nachher  in  dem 
anstüchen  Sprechzimmer  vorzunehmen.    Die  Besuche  dienten  «irleieh- 
«*itig  noch  zur  Revi.'^ion  der  Schullokulitäten  und  deren  Kinri'']itunf^en 
s<jwie  zur  Kontrolle   über  Ventilation,  Heizung,  körpcrlietic  Haltung 
^r  Schulkinder  und  dergleichen.    Der  Schulleiter  hat,  wenn  irgend 
^i^gig,  bei  dem  ärztlichen  Besuch  der  Klasse,  wie  bei  der  ärzt- 
luhen  Untersuchung  zugegen  zu  sein.   Die  ärztliche  Behandlung  er- 
kraiikter  Schulkinder  ist  nicht  Sache  des  Schularztes.  Solche  Kinder 
sind  vielmehr  an  ihren  Hausarzt  oder  den  zuständigen  Armenarzt 
an  einen  Spezialarzt,  eventuell  die  Poliklinik  zn  verweisen.  Die 
ßtem  erhalten   vom  Schularzt   bezügliche  Mitteilungen.     Dies  hat 
Hoeh  nur  bei  ernsten,  wichtigen  Erkrankungen   zu  geschehen,  wo 
^  Interesse  des  Kindes  oder  der  Schule  es  eriordcrt. 
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Die  GeBundheitaaoheme  werdoi  in  den  betrelfeiid^  Klassen  auf- 
bewahrt und  bleiben,  solange  sie  niclit  von  dem  KreiPf5clmlins]Kktor 
oder  Gemeindevorstande  eingefordtTt  werden,  in  der  Sfhule.  Die 
Scheine  mit  dem  Vermerk  »ärztliche  Kontrolle«  sind  dem  Arzte  bei 
jedem  Besuche  in  der  Klasse  vorzulegen.  Tritt  ein  Kind  in  eine 
andere  Schule  über,  so  ist  sein  Gesundheitsschein  dahin  durch  den 
SchuUeiter  zu  übersenden. 

Auf  Antrag  des  Schulleiters  haben  die  Schulante  einxelne  Kinder 
in  ihrer  Wohnung  zu  untersuchen,  um,  falls  die  Eltern  kein  ander- 
weites genügendes  ärztliches  Zeugnis  beibringen,  festsusteUen,  ob 
Schulversäumnis  gerechtfertigt  ist 

Mindestens  je  einmal  im  Sommer  und  im  Winter  haben  die 
Schulärzte  die  Schullokalitäten  und  deren  Einrichtungen  zu  revidieren. 
JJie  hierbei  wie  bei  den  sonstigen  Besuchen  gelegentlich  gemachten 
Beobachtungen  über  die  Beschaffenheit  der  su  Überwachenden  Geg^- 
stinde  sowie  über  Handhabung  der  Reinigung,  Lüftung,  Heizung  und 
Beleuchtung  und  die  etwa  an  diese  Beobachtimgen  sich  anadiließenden 
Vorschläge  sind  von  den  Schulärzten  in  das  für  diesen  Zweck  bei 
dem  Schulleiter  aufliegende  Euch  einzutragen.  Glfnihen  die  Schul- 
ärzte, daß  den  von  ihnen  in  hezug  auf  die  Beiiaiidlung  der  Kinder 
oder  die  Hygiene  der  Lokalitäten  gemachten  Vorschlägen  nicht  in  ge- 
nügender Weise  Rechnung  getragen  wird,  so  lassen  sie  ihre  bezüg- 
lichen Beschwerden  durch  die  Schuldeputation  dem  GemeinderoistaDde 
zugehen.  In  dringlichen  Fällen  machen  sie  daneben  Anzeige  bei  dsm 
Königlichen  Ereisant.  Die  Schulärzte  werden  im  Winter  in  den 
Lehrerversammlungen  kurze  Vorträge  über  dit^  wichtigsten  Fragen  der 
Schulhygiene  halten.  Bis  Fpätestens  1.  April  haben  die  Schulärzte 
über  ihre  Tätigkeit  in  d<'m  nbeelaufenen  Schuljahre  einen  schrift- 
lichen Bericht  dem  Gememdevorstande  einzureichen. 

Man  ersieht  aus  den  vorstehenden  Aufzeichnungen,  daß  die  Tätig- 
keit des  Schularztes  eine  recht  umfangreiche  ist.  Dieser  wild  sowohl 
durch  sein  direktes  Eingreifen  viel  Nutzen  stiften  als  auch  durch  ; 
seinen  Einfluß  und  seine  Belehrung  dazu  beitragen,  daß  der  Sinn  für  , 
die  Forderungen  der  Hygiene,  für  Körperpflege  imd  Reinlichkeit  bei 
den  Eltern  und  deren  Kindern  mehr  als  bipher  entwickelt  wird. 
BaH  hedentet  aber  für  die  heranwachsende  Generation  einen  grolk'n 
(Gewinn,  d(  r  ihr  auch  noch  nach  dem  Verlassen  der  Schule  von  be- 
sonderem Vorteil  ißt.  8. 
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Ergebnisse  der  durcli  die  ganze  Schulzeit  fortgesetzten 
augeuärztllchen  Beobachtung  eines  Klassenjahrgauges 
des  Gymnasiums  In  Cottbus. 

Von 

SanitätBrat  Dr.  Eubenvbisd  Csameb 
in  Cottbus. 

Im  Jahre  1896  trat  der  damalige  Direktor  des  Kgl.  Friedrich- 
W0helm*63Fixina8ium8  zu  Cottbu»,  erschreckt  durch  die  Beobachtimg, 
dafi  eine  größere  Annhl  Älterer  Schüler  mangelhaftoe  Sehvermögen 
hatte,  mit  der  Bitte  an  midi  heran,  eine  Untemiehimg  der  Sdrale 

der  Schüler  vorsunehmeD»  mn  womöglich  m  befleitfgende 
Gitede  fOr  die  Zonahme  der  Sehschwache  sU  finden,  welcher 
AnilgRbe  Idi  midi  gern  unterx^en  habe. 

Es  wmden  eyslemaüsdi  eSintliohe  Schüler  snnfidMt  in  der 
Weise  untersucht,  daß  in  der  Klasse  die  Sehschärfe  festgestellt 
wurde,  worauf  eine  genauere  Prüluiig  der  in  irgendeiner  Beziehung 
anrirmal  befundenen  in  einem  dnzw  eeeiguet  eingerichteten  8chul- 
limmer  vorgeiTnymien  wurde.  Indes  kam  man  bald  zu  der  Uber* 
u^ung.  daß  auf  diese  Weise  eine  wirklich  exakte  Untersuchung 
nicht  möglich  war,  und  wurden  daher  diese  Untersuchungen  in 
nmn  Sprechzimmer  verlegt,  wohin  alle  nidit  als  sicher  emme- 
tropisch und  mit  normaler  Sehschärfe  versehen  erkannten  Sdiüler 
hmbssleilt  nnd  mii  aller  Genauigkeit  untmncht  wurden. 

Um  andi  ffir  die  hiesigen  VerhftltniBse  die  Art  festEUStellen, 
tn/t  skh  Sehadiai^  und  Brechznstand  unter  dem  Bänflusae  des 
fidndlebens  findm,  wurde  besddoBSsn,  die  Sexta  des  Untere 
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sudiimgsjaliiea  durch  ihr  ganzes  Schulleben  hindurch  jährlich 
einer  genauen  Untersuchung  zu  unterziehen,  welche  Untersuchung 
nunmehr  bei  den  Osterabiturienten  1905  abgeachloflaen  ist  Die 
Unteisttchongen  fanden  stets  in  der  liinsichtlidi  etwaiger  Über* 
bürdung  günstigsten  Zeit  des  Schuljahres  —  zwischen  Pfingsten 
und  den  großen,  hier  in  den  Juli  fallenden  Ferien  —  statt,  und 
wurden  jedesmal  nur  vier  Schüler  untersucht,  um  nach  Möglicb 
keit  den  bei  Massenuntersuelmngon  für  einen  einzelnen  doch 
schwer  vernieidliehen  Uugenauigkeiten  zu  entflohen.  Es  wurden 
auch  die  in  einer  Klasse  zurückgebliebenen  Schuler  der  Sexta  von 
1896  jedesmal  mit  untersucht,  dagegen  niemals  die  in  der  neueu 
Klasse  vorgefundenen,  so  daß  bei  den  im  folgenden  anzuwendenden 
Klassenbezeichnungen  stets  der  ganze  Jahrgang  ohne  Rücksicht 
auf  die  Klasse  gemeint  ist. 

Leider  ist  nun  aber  am  Schluß  dieser  Untersuchungen  zu 
gestehen,  daß  die  Änderungen  in  demSchülerbeetande  durch  Zugang 
und  Abgang  doch  im  Laufe  der  neun  Jahre  so  große  gewesen  smd, 
daß  die  Endzahlen  an  sich  einen  Anspruch  auf  große  Beweiskraft 
nicht  machen  können,  —  sie  erhalten  ihren  Wert  nur  durch  Yer 
gleich  mit  den  größeren  Zahlen  anderer  unbefangener  Beobachter. 
Es  ist  hinsichtlich  dos  Wechseln  so  verfahren,  daß  in  den  unteren 
Klassen  die  Neuaufgenommenen,  da  sie  meist  noch  gute  Verhält 
nisse  darboten,  mitgezählt  und  weiterbeobachtet  wurden.  Von 
Untertertia  an  ist  das  aber  nicht  mehr  geschehen,  um  das  Er- 
kennen des  Einflusses  gerade  der  hiesigen  Haus-  und  ünterrichts- 
verhältnisse  auf  Sehschärfe  und  Brechzustand  zu  ermöghchen. 

Bei  großem  Unterschied  in  dem  Brechzustand  beider  Augen 
(Enmietropie,  Hypermetropie  oder  Astigmatismus  hypermetropicus 
einerseits  und  Myopie  andererseits)  mirde  stets  nur  das  nicht 
kurzsichtige  Auge  gerechnet,  wenn  ee  das  bessere  war,  da  bei  der 
YoUstftndig  gleichmäßigen  Einwirkung  der  Schulscfaidlichkeiteti 
auf  beide  Augen  der  fortbestehende  Unterschied  jeden&lls  auf  einer 
angeborenen  anatomisdien  Verschiedenheit  beider  Augen  beruht 
Die  einzelnen  Augen  der  ganzen  Berechnung  zugrunde  zu  legen, 
hielt  ich  bei  dem  rein  praktischen  Zweck  der  Untersuchiui^Lii 
nicht  für  richtig,  da  bei  einseitiger  Normalsichtigkeit  das  Bestehen 
von  Kurzsichtigkeit  auf  dem  anderen  Auge  nicht  im  entferntesten 
die  praktische  Wichtigkeit  für  Heeresdienst  und  Lebensbemf  hat, 
wie  das  Bestehen  doppelseitiger  Kurzsichügkeit  oder  Kurzsichüg- 
keit  des  wesentUch  besseren  Auges. 
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I.  Untersuchung  der  ganzen  Schule  189G. 


V«:.'--  "■ 

BOifllefliahl 

Kurz- 
sichtigkeit 

sichtigkeit 

mos  über 
OJo  D. 

Akkoiiuno 

Yl 

54 

b 

13 

4 

1 

y 
> 

o4 

t 
1 

lU 

1 

37 

8 

7 

1 

2 

mb 

30 

3 

4 

3 

raa 

28 

3 

1 

IIb 

2«) 

6 

2 

2 

22 

7 

2 

b 

83 

11 

2 

1 

1 

Es  fanden  sich  also  unter  den  263  Untersuchten  83  Ametropen, 
i  h.  solche,  die  von  dem  Emmetropie  genannten  Nornialbrech- 
mstand  abwichen  Den  Anteil  der  wichtigsten  Abweichung,  der 
Kiinsichtigkeit,  hieran  zeigt  folgende  in  Prozenten  der  Schüler- 
ahl ausgedrückte  Tabelle: 


Klasse 

Kunmchtige 

VI 

9,26% 

V 

2,9  «/o 

IV 

21,6  % 

mb 

13,3  % 

lUa 

lOJ  % 

Hb 

•J3,Ü  Vo 

n« 

40,9  «/o 

la  u.  b 

84,87V« 

Bei  der  kleinen  Gesanitflchülerzahl  und  dem  sttirken  Ab-  und 
Zügang,  wie  ihn  die  Verhältnisse  einer  lebhaften  Industriestadt, 
<üe  kein  Landeszentrum  ist,  mit  sich  bringt,  ist  es  nicht  ver- 
wandeiiich,  daß  diese  Prozentzahlen  nicht  die  regelmäßige  Steige- 
ning  zeigen,  wie  sie  z.  B.  von  Hippel  in  seinem  Buch  (Über  den 
Einfluß  hygienischer  Maßnahmen  auf  die  Schulmyopie)  für  das 
ädnüjahr  1881  des  Gießener  Gymnasiums  angibt  (S.  21).  Jeden- 
fiiUs  waren  die  Zahlen  bei  uns  fOr  die  oberen  Klassen  wesentlich 
{fiitttigere. 

Die  Veifaflltnisse  der  Sehschärfe  der  Kurzsichtigen  waren 
^ilgBiide  (nur  das  bessere  Auge  ist  berücksichtigt): 

18» 
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Volle  Sehschärfe 

0,9-0,75  der 

0,7 --0,0  der 

Unter  0,ö  dt  r 

oder  mehr 

normalen 

normalen 

normalen 

VI 

4 

1 

V 

1 

IV 

6 

s 

MAX  V 

9 

1 

tlTa 

8 

IIb 

5 

1 

Ua 

6 

1 

I«  0.  b 

9 

1 

1 

Die  Grade  der  Kurzsichtigkeit  (in  Diopttiea). 

Klasse 

0,5-2,75  D. 

3-5  D. 

'  "  1 

6-8  D. 

Über  8  D. 

VI 

V 

1 

IV 

5 

S 

mb 

2 

1 

ma 

3 

nb 

4 

2 

Da 

4 

2 

1 

Ift  n.  b 

3 

5 

3 

1  (13  be«w. 

16  D.) 

Von  den  sechs  höhergradigen  Kurzsichtigen  (von  sedia  Diop- 
trien aufwärts)  üegt  bei  fünf  festgestellte  Erblichkeit  vor.  Die^ 
Eltern  sind  mir  zum  als  eriieblich  kurzsichtig  bekannt  In 
dem  schwersten  Fall  ist  die  Kurzsichtigkeit  angeblich  nach  Typbus 
in  frühester  Kindheit  eingetreten. 

Wie  schon  gesagt,  kann  man  die  in  vorstehenden  Zahlen 
dargelegten  Ergebnisse  im  Vergleich  mit  anderen  nicht  als  un- 
günstige betrachten.  Auch  die  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
Kn r/sich tigkeitflgrade  entstanden  sind,  sind  eher  als  günstige  an- 
zusehen. Das  Gcbflndc  des  Gynniasiunis  ist  im  Jahre  1867  er- 
richtet, die  Klassenzimmer  von  Sexta  bis  Prima  sind  groß,  luftig 
und  haben  bis  auf  eine  Ausnahme  direktes  Himmelslicht.  Sie 
liegen  meist  nach  Norden.  Zwischen  dem  Gebäude  und  deii 
nächsten  Häusern  liegt  ein  breiter  Hof,  so  daft  der  Einfluß  jener 
auf  Beeehränkimg  des  fiimmelsiichtes,  abgesehen  Ton  ihrem  hellen^ 
durch  Blendung  störenden  Anstrich,  nicht  groß  ist  Der  Zeidien^ 
saal  liegt  nach  Süden.  Er  ennangelt  fftr  die  Winiendt  des 
diffusen,  künstlichen  Oberlichtes  modemer  Sohnlen  und  miHI  sieb 
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mit  links  angebrachten  bpiegelreflektoren  heofnimön,  vor  denen 
Oadglühlampen  angeordnet  sind,  die  äcUarie  Schatten  werfeu. 
Eine  weseotUdie  RoUe  spielen  diese  Verh&itniase  aber  niolit,  da 
(las  Zeichnen  in  den  für  die  Entwicklung  der  Myopie  wiobtigstan 

,  letzten  vier  Juliifiii  dee  Sobullebens  üakultetiv  ist. 

Rlum«  fOr  4ie  Von^ul«  U^gen  im  SoateR»i)i,  sind 
neikig  und  dimkoL  Wb  iak  «bev  dfum  su  bem^kea,  daG  fon  dar 

'  inSilleiid  hxAim  Mil  von  Ittnf  Kandohilig«n  in  Heil»  nw  aiüQt 
w  diwdr  Vmwhvk  'hervorgegangen  |b|. 

Die  Platzbeleuehtung  sämtlioher  iSimmer,  auch  der  letzt- 
ffWÄhnten  ungünstiggteu,  wurde  durch  Lesen  feinster  Perlschrift 
iteLLL.N  0,3)  geprüft.  Nirgends  urgab  sich  eine  Schwierigkeit, 
'üese  in  der  vor^egchriebenen  Entfernung  zu  lesen. 

Die  Bänke  b^ind  meiet  modern  und  wer<lfii  altere  Mudellt; 
iorulauemd  durch  moderne  ersetzt.  Verfasser  ist  in  bezujx  auf 
ieu  Kin^oü  dieser  modernen  BUnke  auf  normale  Haltung  beim 
Schreiben  und  Lesen  in  höheren  Scluilen  sehr  skeptisch  und  Iiat 
in  der  Haltung  der  auf  modernen  B&nken  utzenden  Soliüler  des 
üywDiwinhMi  eine  Aeosening  gegen  die  VerbAltoiafle  vor  M-rtdO 
i$hm  «ieht  finden  kfinnep.  JedenfaHe  iel  nur  diin^  etündige 
SrmelinnRg  eeitm  der  l4fihrer  dem  paohtettigeii  ^nfloO  eeU^ 
oBd  TOfgeneigtor  Sttipeilwltung  entgegenxutreten,  «n  veldber  ee 
bii  Bönen  endenartigen  Antoben  seitens  des  Gymnasiallehrere 
Aer  fehlen  wird  als  bei  dem  immerhin  mechanieeheren  Unterricht 
VolksschulleUreis.  Vielleicht  wird  die  wohi  einmal  zur  Aus- 
töhronfr  kommende  Maßualin)©,  jedem  Schüler  einen  nach  seiner 

I  K  irper^n  übe  verstellbaren  Sit»  und  Tisch  su  gewähren,  hierin  ^ine 

'  üöÄsemn^  herbeiführen. 

Endlich  sei  noch  bemerkt,  daß  gegen  die  Zeit  vor  25  bis 
Jahren  eine  den  tonst  mancliinel  etwes  übers  Ziel  hinaus- 
schisOenden  Bemühungen  der  Hewaws  QeKvschen  i^hvüe  eu 
Tiidenliende  wiehtige  hygienische  Meftnebme  allen  Untersudbten 
«goie  gekmman  let  -r^  die  gm  weeentUohe  Verbatf^rnng 
^•B  Drnekes  der  Sehulbüeber,  AtUaten  und  einsobU- 
Siger  Arbeiteobjeicte,  Kur  wer  sieh  der  schenerliohen  Pnieke 
von  frobw  erinnert,  wird  dieae  Verbeeaening  veoht  würdigen 

Zur  Beurteilung  der  Leistungen  der  Schüler  an  Nahearbeit 

in  der  Schule  und  zu  Haubu  hatte  bei  der  ersten  Untersuehuu';  das 
Uhr«rkoilegiuni  die  Gvite,  folgende  Fragen  genau  zu  beantworten ; 
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1.  Wieviel  Schulstunden  einer  Nahearbeit  entfalleD 
auf  die  Woche,  und  wieviel  solcher  zu  Hause? 

2  A\  ieviel  Schulstunden,  in  denen  abwechselnd  an  die  Tafel 
und  ins  Lese-  oder  Schreibbuch  p:esehen  wird? 

3.  Wieviel  Stunden  (außer  Tunistunden)  hat  die  Woche? 

Bei  dar  nach  Abschluß  der  Untersuchung  zwecks  Anferügniig 
dieses  Berichtes  vorgenommeDenWiedeiiiolung  der  Fragen  winde  in 
der  Antwort  des  jetzigen  Diiektora  als  Meinung  verschiedener  Hemo 
betont,  daß  Stunden  reiner  Nahearbeit  überhaupt  nicht  yorkommeD, 
da  doch  swiscihendnxoh  stets  auf  den  Lehrer  geblickt  werde.  Es  ist 
dieser  Ansicht  wohl  beisntreten,  besonders  da  noch  hinzukommt, 
daß  die  AtAneiksamkdt  der  einsefaien  und  damit  das  anhaltende 
Naheeehen  in  ihrer  Litensitftt  individudl  sehr  versddeden  sind. 
Weiter  wurde  mitgeteilt,  daß  nach  der  Ptosenordnong  Yom  Jahre 
1901  jetzt  die  Lehrstonde  überhaupt  nur  60  Ifinuten  habe,  imd 
endlich  wurde  auch  eine  gewisse  Subjektivität  in  der  Schfitzung 
obiger  Werte  zugestanden. 

Eine  solche  scheint  mir  auch  in  dem  behördüch  festgesetzten 
Durchschnitt  der  häuslichen  Arbeitszeit  zu  liegen,  da  sich  ein  TTin- 
einverßotzen  der  Lehrer  in  die  Leistungsfäliigkeit  der  S(  h\s  ä<  heren 
jedenfalls  sehr  viel  schwieriger  ist  als  in  die  der  Begabten.  Endlich 
korninl  für  die  Beurteilung  des  Einflusses  der  Nahearbeit  auf  das 
Sehorgan  noch  die  nicht  pflichtmäßige  Nahearbeit  in  Betracht 
Bei  der  die  Jugend  beherrschenden  Lesewut  und  der  gegen  früher 
un^dUch  erleichterten  Beschaffung  von  Lesestoff  muß  diese  be> 
sonders  ,hoch  angeschlagen  werden,  entzieht  sich  aber  bei  der 
individuellen  Verschiedenheit  jeder  einigennaßen  sicherenSchAteung. 
So  dankenswert  verschiedene  Bemtlhungen  der  Schulverwaltnngt 
durch  Empfehlen  von  Schwinunen  und  Schlittschuhlaufen,  durdi 
Eiinrichten  von  Schulspieleii  und  sportlichen  Veranstaltungen  die 
übermäßige  Inanspruchnahme  der  Augen  durdi  Kaheaifoeit  in 
Schule  und  Haus  wett  zu  machen,  auch  sind,  so  ist  doch  nicht 
zu  leugnen,  daß  hei  den  in  Preußen  gestellten  Anforderungen  ein 
großer  Teil  der  Schüler  der  oberen  Klassen  unter  der  Woche  gar 
nicht  die  Zeit  hat,  diesen  dankenswerten  Bestrebungen  Folge  zu 
leisten,  ohne  zu  der  schädlichen  Nachtarbeit  zu  greifen,  welch 
letztere  das  durch  jene  Bestrebungen  erreichte  Gute  wieder  ver- 
nichtet. 

Ein  wichtiges  Moment  bei  der  gesamten  häuslichen  Tätigkeit 
noch  mehr  als  bei  der  Arbeit  in  der  Schule  ist  die  Beleuchtung. 
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Ganz  abgesehen  von  den  mehr  romantischen  verbotenen  Gel^n- 
h^ten,  wie  dem  Leeeo  in  der  DSmmenmg,  beim  Scheine  der  Straßen* 
kteme  oder  einer  Schla&immerkerze,  iattrots  unaerer  so  sehr 
▼orgesehrittenen   Beleuchtungstechnik    die   Art  der 
Arbeitsbeleuchtung  in  der  Familie  auch  bei  vielleicht 
Torhandener  Lichtfülle  noch  yielfaeh  eine  ganz  un> 
hygienische.   In  erster  Linie  ist  es  die  Anfstellung  der  Licht- 
quelle, gegen  die  hier  aus  Unkeuuiuis  gesündigt  wird.    Wie  oft 
sieht  man  die  Lampe  so  stehen,  daß  der  Schatten  der  Hand  dem 
Schreibenden  aui  die  Schrift  fällt;  aber  du  nso  wichtig  sind  die 
Fehler,  die  sich  aus  Nichtbeachtung  de  r  ]»hysikalischen  Gesetze 
bei  der  Stellung  der  Lampe  in  der  Verlängerung  des  Objekts  oder 
der  Hängelampe  ergeben.    Es  kommt  nach  dem  Gesetze  der 
Katoptrik,  daß  der  Einfallswinkel  gleich  dem  AusfaUswinkel  ist, 
bei  fehlerhafter  Lage  des  Objekts  sehr  leicht  dazu,  daß  die  auf 
die  nasse  Schrift  fallenden  Strahlen  so  gegen  das  Auge  reflektiert 
werden,  daß  eine  sehr  störende  Blendung  eintritt.  Bei  idelen  um 
die  Lampe  Herumsitsenden  wird  es  nicht  gelingen,  jedem  dnen 
Platz  so  zu  TeischafEen,  daß  er  dieser  StOitmg  entgehen  kann. 
Weiter  sieht  man  oft  sehr  schön  konstruierte  Arbdtspulte,  die 
«ine  Lampe  gerade  vor  dem  Arbeitenden  tragen.   Wenn  obiges 
Gesetz  bei  der  Bemessung  des  Einfallwinkels  im  Verhältnis  zu 
der  Augenhöhe  des  Schülers  nicht  beachtet  wird,  ist  die  theoretisch 
schönste  Schulbank  nichts  nutz. 

Unendlich  viel  ist  schon  über  die  ieliierhafte  Körper- 
stellung bei  der  Nahearbeit,  das  Vornüberbücken  womöglich 
bei  ganz  schräger  Haltung  geklagt  und  geschrieben  worden  — 
praktisch  ebensowenig  mit  Erfolg,  wie  ein  solcher  den  vielen  Er- 
findungen, die  richtige  Stellung  durch  mechanischen  Zwang  zu 
erzielen,  beechieden  gewesen  ist  Es  lohnt  sich  nicht  mehr,  darüber 
etwas  zu  schreiben.  Den  einsigen,  wirklich  überraschenden 
Erfolg  dahingehender  Bestrebungen  habe  ich  im  Ver- 
gleich zwischen  zwei  gleichaltrigen  Volksschulklassen 
zugunsten  der  in  Steflsehrift  Ausgebildeten  gesehen^  und 
ich  kann  auch  heute  nur  bedauern,  daß  die  Regierung  diese  Ver- 
suche so  bald  aufgegeben  hat,  wenn  ich  auch  die  Schwierigkeiten, 
bie  aul  die  höheren  Schulen  zu  übertragen,  niclit  verkenne. 

In  nachfolgendem  sei  nun  ein  Bericht  über  die  Ergebnisse 
der  f ort (  Setzten  Untersuchungen  unter  der  Herrschaft  der  eben 
geschilderten  Verhältnisse  gegeben. 


m 

Für  nicht  ärztUcha  Lew  tei  dasu  bemerkt,       ^«r  PromO 

der  Umftnderung  eines  früher  etwa  überaichtigon  Auges  in  eiü 
kurzeichti^^^es  ein  derartiger  ist,  daß  entwedi  r  /iinächst  das  Auge 
emmotropisch  wird,  d.  h.  den  ZasUiud  duicii  \'erläny:eruii8r  seiner 
Aciiße  oder  in  viel  selteuereu  Fällen  durch  Änderung  des  Brech- 
vermögens seiner  Linse  erreit-ht,  den  wir  auf  Grund  der  Erfahrunj^ 
nsxd  dee  allgemeinen  übereiukoiuiuens  seit  Dondebs  ab  den  nor- 
müden  ansehen,  worauf  dann  bei  Fortdouor  der  Nahearbeit  die 
Kurztichtigkeit  oder  die  weitere  Umwandlung  auf  dem  Umwege 
erfolgt,  dafi  zunä(di8t  durch  Eintritt  einer  dauernden,  übenaAfligea 
Aoepumimg  des  Binetelhmgemuskela  ohne  ^darung  der  ana- 
tomischen VethBltnisie  sdiembare  KunsiehfigkBit  sich  entwickelt, 
aus  dar  daim  mit  der  2eit  wirkliche  wird. 

Da  in  zweifelhaften  Fullen  eine  ganz  siebare  j&itaohaidong 
fiber  das  Beetehen  des  einen  oder  des  anderen  nur  dureh  kflnstlioh 
herbeijjjeführte  Lähmung  des  Einsteilungsmuskels,  die  für  eine 
Woche  höchst  störende  Erscheinunf^en  luaeht,  erfolgen  kann, 
möp^en  in  obigen  Tabellen  noch  einige  versteckuj  Fälle  abnormer 
Anspannung  des  Einstellungsmuskels  woid  enthalten  eein.  Der 
Kür^e  halber  wird  die  scheinbare  Kurzsichtigkeit  hier  mit  dem 
seit  einiger  Zeit  wissensohaftUch  etwas  verpönten  Namen  des 
Akkommodationskrampfes  bezeichnet.  Der  Astigmatismus, 
d.  h.  der  ungleichmäßige  Brechzustand  der  aufeinander  senkrechten 
Meridiane  des  Torderen  Augenabaohnitta,  ^lielt  xiach  nauarer  £r- 
kenntnis  bei  dar  Entstehung  atftrkarar  Schulkurzsichtigfcait  eine 
groOe  Bolle,  da  er  zur  Brzielnng  klamer  Netifaantbilder  den  damit 
Behafteten  zu  starker  Anspannung  der  Akkommodation  zwingt, 
die  indirekt  schließlich  höhere  ^urzsichtigkeit  herbeiführt 


Die  verschiedenen,  eben  geschilderten  Brechsastttnde  steilen 
si<d&  nun  in  den  ainzebien  Jahrgängen  folgendermatoi  dar: 


Klasse  nnd 
Jahigang 

Schüler- 1 
zahl  i 

Kur/Hichtige, 

Astigniati:^- 
liiiu  üb«r 
0,7&  D. 

Übersichtige 

Akkommo- 
dationskrtinpf 

SexU  1896 

54 

6     9,26  o/o 

4 

l 

Qoiiitansa? 

49 

5«»10,2Vo 

8 

11 

CS^emmstropisch 
gewoidea) 

1 
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i-J 

'S -5 

Ajäti^inati.H- 
UU13  ü})er 
0,75  1). 

Akkommo- 
datioofikrimpf 

i'     ;    .  ' 

50 

7  =  UV. 

2 

(1  in  V  tre- 
btiebenX 

9 

(Semnif^tr^ipiscli 
geworden,  1  züa 
gekommeil) 

2 

;in  Wirklichkeit 
emmetiopioch) 

IPüMirik 

"-'UM  ) 

4 

41 
-•J5 

8  ^«  19,5% 

■ 

8  1 

3 

4  emmetropisch 
geworden,  3  ab- 
gegangen) 

l 

(der  andere  wirk- 
lieh  knneichtig 
geworden) 

Obertertia 

.  im 

«  =  17.1  Vo 
(2  abge- 
gangen) 

U  eninietropiijcli 
ge  worden) 

1 

(iuuli  der  letale 
kurüsicLlig  ge- 
worden. 1  nen) 

T';.',-.r. 

28 

o 

1 

(lemmetnpwrh 

Bewordou ) 

1 

fibtneiktqiä» 

24 

abge- 
gangen) 

'/ 

1 

1 

(litiäfiibän 

Unterprima 

20 

6=-3QV» 

? 

1 

l 

dieselben 

15 

1 

(1  a^K»' 
gjmgeu) 

1 

der  ohii'e  \< 
abgegangen 

Die  Zunähme  der  Prosentzahlen  der  RurKsichti^cn  von  9  auf 

40  "/o  gleichzeitig  mit  den  gesteigerten  AnloRlerungeu  au  das 
Xahesehen  ist  klar  und  stifumt  mit  gleichartiijen  früheren  Unter- 
suchunffen  überehi.  Die  Steigerung  würde  lückeulos  sein,  wenn 
in  Obortertia,  uud  Obersekunda  die  je  zw«  i  Kurzsichtigen  geblieben 
wären.  Ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  die  Abnahme  der  Zaiil  der 
Ü})ersichtigen  von  13  in  8^(a  bie  aul  oin&Q.  Abiturienten.  \'oii  dieseu 
13  übersichtige  Bextanem  sind  nur  swei  in  lUb  abgegangen, 
lOBiii  iiiid  von  ^  Übrniohtigeii  «ihn  durch  die  Nahaftrbeit  in 
ihiim  BigpliBiiBtaBd  gMiideft,  nnd  swwr  sind  von  diesen  nooh  in 
4mnta  Übetsichtigfin  drei  bis  zur  Oberprioia  kuraudühtig,  die 
übrigen  emmetrepisch  gevorden.  Bei  dem  einen,  der  noeh  dasu 
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faat  während  der  ganzen  Schnlzdt  Privatunterricht  hatte,  ist  der 
Qrad  der  Ühereichtigkeit  auch  durch  die  ganze  SchuLseit  unver- 
ändert geblieben. 

Um  die  Entwicklung  der  Kurzsichtigkeit  ihrem  Grade  nach 
zu  zeigen,  sind  in  nachfolgender  Tabelle  die  kurzsichtigen 
Abiturienten  mit  ihren  verschiedenen  Brechzuständen 
von  Sexta  an  gesehildert.  Dazu  kuinnit  als  siebenter  der  j»  tzi^e 
sind.  L.,  der  zwar  aus  IIb  auf  eine  andere  Scliule  überging,  von 
dem  die  Entwicklung  seiner  Augenverhältnisse  mir  aber  genau 
bis  la  bekannt  ist.  Als  Beispiel  schwerer,  aber  reiner,  durch 
keine  Erblichkeit  beeinflußter  Schulkurzsichtigkdt  sei  er  hier  bei- 
gefügt. 


(4-  bedeutet  flbersiohti^',  —  kurznit  !lTiL^'^ 


Klasse 

H. 

M. 

R. 

B. 

Kl. 

M. 

L. 

VI 

-ID. 

1  aaswärt« 

1  +  1  D. 

1  +  1  D. 

janswArts 

+  0,76D. 

V 

-ID. 

-  1  D. 

IV 

—  l,7ftD. 

■ 

1  Enuuetr. 

—  0,76D. 

-»,86D. 

Illb 

—  2,25  D. 

>Eniin6tr. 

—  0,75  D. 

—  4  D. 

Ula 

—  2,25D.j 

—  1  D. 

IIb 

—  2,50  D. 

a— i^D. 

L.-0,6dJ 

-  1  D. 

IIa 

—  2,S0D. 

R.  -  2  D. 
L.-0,75D. 

—  l^D. 

—  6  D. 

Ib 

EmmeU*. 

R.-2,75D. 
L.-8^D. 

—  0,75D. 

R.-2,ÖD. 
L.-  ID. 

-  0,75D. 

-1.25D. 

-  5  D. 

Ift 

~0,76D. 

desgl. 

—  ID. 

R.-3,25D. 
L.  -  2D, 

-ID. 

R.— 6,5D. 
L.-OD. 

Bei  allen  diesen  sieben  Schülern  war  die  Sehschärfe 
I>rHkti seil  normal  bis  zum  Examen.  Die  in  vorstehendem  an- 
gegebenen Zahlen,  sowie  der  T'mstand,  daß  die  Rehscharfe  durch  die 
Kurzsichtigkeit  nicht  pescliäd igt  wurde,  stimmen  mit  den  neuesten 
Untersuchungen  auch  an  einem  größeren  Material  überein;  ich 
nenne  z.  B.  Bondi  auf  der  Breslauer  Naturforscherversammlung 
und  Stkeib:  Die  Augen  der  Tübinger  Schüler.  Dieser  Autor 
fand  für  die  höheren  Gymnasialklassen  42%  Kurzsichtige. 
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Die  Axt  der  von  frOhereo  Autoren  nnd  mir  angestellten  lang- 
jährigen Beobachtungen  derselben  Individuen  jswingt  dazu,  eine 
kurf>erliche  Disposition  irgendwelcher  Art  außer  der  Nahearbeit 
als  Grund  für  die  Entstehung  der  Schulkurzsichtigkeit  aii7Ainehmen. 
Die  Erblichkeit  spielt  gerade  bei  der  typisclien  Form  der  reinen 
Schulkurzsichtigkeit,  also  bei  den  Fällen  leichterer  und  mittlerer, 
mehr  in  den  höheren  Klassen  juiffretenfh  r  Kurzsichti^keit  keine 
so  wichtige  Rolle,  während  ilir  eine  solclie  für  <h*e  über  alle  Be- 
völkerungsschichteu  verstreuten  Formen  der  schweren  Kurzeichtig- 
keit  nicht  abgestritten  werden  kann. 

Welche  von  den  vielen  Theorien  richtig  ist,  die  zur  Erklärung 
desUmstandes  erdacht  sind,  daß  immerhin  nur  ein  Teil  der  den 
gleichen  Schädlidikeiten  Unterworfenen  kurzsichtig  wird,  suchen 
de  nun  die  Ursache  im  Knochenbau  der  Augenhöhle,  dem  Ansatz 
eines  sehiefen  Augenmuskels,  oder  in  Eigentümlichkeiten  des  Aug- 
apfels selbst,  oder  schon  in  der  Anlage  des  Keimplasmas,  ist 
gleich  —  der  Umstand,  daG  bei  derselben  Augenleistung  der  be- 
hütete und  mit  aDen  hygienischen  V<»teilen  rasehene,  immer 
überwachte  Sohn  der  bevorzugtesten  Stfinde  trotz  mangelnder 
Erblichkeit  kurzsichtig  wird,  während  vielleicht  der  strebsame 
Sohn  der  ärmst<>n  Schicht,  der,  wie  der  große  Wiener  Klunker  Skoda, 
aus  Mangel  an  einer  Lampe  seine  Studien  am  offenen  Ofenfeuer 
raachen  muß,  womöglich  seine  Übersichtii?keit  dauernd  behält, 
zwingt  durchaus  zur  Annahme  solcher  individuellen  Gründe,  und  die 
Arbeit  aller  auf  diesem  theoretischen  Gebiete  verdienten  Münner 
wird  nicht  vergeblich  gewesen  sein,  weim  es  eiinnal  gelingt, 
einigermaßen  sichere  Kennzeichen  zvl  erwartender  Kurzsichtigkeit 
2Q  finden  und  dadurch  von  yomherein  den  Lebensweg  der  ein- 
geben praktischer  su  gestalten. 

Daß  auch  der  neueste  Vorschlag  von  Gbvhbet,  der  für  die 
Hauptmasse  der  Schulkurxsichtigen  die  Bedeutung  der  Erblichkeit 
und  jener  kdrperlicfam  Eigentümlichkeiten  sehr  gering  anschlägt 
und  nur  die  durch  die  Jugend  bedingte  WiderstandsunfBhigkeit 
gegen  die  Schädigungen  der  Nahearbeit  als  Ursache  der  Kurs- 
dehtigkeH  gelten  läßt,  nicht  zum  Ziele  führen  wird,  will  ich  an 
anderer  SteOe  auf  Grund  von  Studien  an  einer  anderen  Art  Arbeits- 
myopie  darzulegen  versuchen.  Er  glaubt  »das  einzige  Mittel 
zur  Bekämpfung  der  Schftlkurzsichtigkeit«  in  der  Maßnahme  ge- 
funden zu  haben,  daß  der  Beginn  des  Lese-  und  Schreib- 
unterrichts auf   das  neunte  Lebensjahr  herabgesetzt 
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wird.  80  dankenswert  eine  solche  IfaQnahme  aucU  wftre,  die 
den  jetzt  in  Terderblicfastem  Maße  vemacblltosigten  Unterricht  im 
Sehen  lernen  naturgemäß  yerbessem  wttrde,  so  wflrde  die  «ur 
E)rbaltang  unseres  Kultnrstandes  durch  jene  Maßnahme  notwendig 

gemachte  Steigermig  dur  Anforderungen  in  den  späteren  J^hi-wn 
genau  öü  schädlich  wirken  wie  diu  jetzige  Art. 

Bis  jetzt  kann  der  nüchterne  Beobachter  hinsichthch  der  Erfolge 
augeuhy^ienischer  Bestrebungen  zur  Verraeidunir  der  Schulkura- 
sichtigkeit  nur  auf  einem  recht  peßsimistiöchen  btaudpunkt  stehen, 
und  muß  bekennen,  daßalle  die  bisherigen  Bemühungen  nur 
ein  geringes  Ergebnis  gehabt  haben.  Selbst  die  in  der  Hin- 
sicht günstigsten  Resultate  von  Hippels  im  Gießener  Gymnasium, 
der  durch  in  Qemeinsohaft  mit  dem  demaligen  Schiüleiter  ein- 
gefQhrte  Verbesserungen  in  der  Verteilung  der  Unterrichtsmenge  den 
Proseentsatu  der  Kuiwiditigen  in  Prima  von  78.6 '/o,  im  Jahi«  1^1 
^uf  98,5%  im  Jahre  1899  heruntergedrückt  su  h^ben  scheint^ 
können  meine  Ansicht  nicht  wesentlich  beeinflussen«  denn  der 
ganz  ungewölmlich  hohe  Prozentsatz  im  Jahre  1H81  muß  zufällige 
Ursachen  gehabt  haLeu,  da  auch  unter  den  livgieiiisch  in  bozug 
auf  das  Gebäude,  die  Bänke  und  den  ßuchdinck  denkbar  un- 
günstigsten Vtrli;iltni«spn,  wie  sie  z.  B.  in  dem  von  mir  besuchten 
Gymnasium  herrsciiten,  aueii  unter  Herücksichugung  der  niedri3:en, 
äußerlich  nicht  bemerkbaren  Grade,  unter  den  Abiturienten  eine 
nicht  entfernt  der  im  Jahre  1881  von  Hiffic^»  konstatieFten  ent- 
sprechende ^ahl  von  Kurzsichtigen  yorhanden  war  und  auch  ander- 
weitige systematieche  Untersuchungen  so  hohe  Zahlen  allgemein 
nicht  eigeben  hatten*  Im  übrigen  kann  idi  mich  aber  den  Schluß^ 
folgerungen  dieses  Autors  nur  anschließen,  wenn  er  sagt:  «Bildung 
und  Kenntnisse  lassen  sich  nun  einmal  nicht  erwerben  ohne  eine 
gewisse  Schädigung  des  Körpers,  gesorgt  muß  nur  dafür  werden, 
daß  diese  nicht  schwerer  als  nötig  wird. 

Daß  die  Bemühungen  der  Ärzte,  abgesehen  von  ihren  unbestreit- 
baren Erl'olgon  in  der  äußeren  Hygiene,  soweit  Klassen,  Lokale, 
liaiike,  iinelidruck  in  Frage  kommen,  inl)Ozugauf  die  Überbin Vnmga- 
trage  gleich  Null  gewesen  sind,  beweist  der  Erfolg  der  Altphilologen 
in  der  i- rai^e  der  Wiedereinfühnmg  der  neunten  Lateinstunde. 
Wenn  es  mir  auch  als  einem  im  allgemeinen  überzeugten  Anhänger 
des  alten  Gymnasiums  gänslich  fem  •liegt,  für  die  Arste,  die, 
glaube  ich,  trotz,  der  besseren  Behandlung  der  Katurwiesenschafteu 
in  den  Realanstalten  ganc  überwiegend  auf  meinem  Standpunkt 
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stehen,  einen  wesentlichen  EmliuÜ  aui  *lie  Lehrpläiie  und  den 
Unterricht  «1h  Schulärzte  der  höheren  Schulen  7a\  verlangen,  der 
naturgemäß  den  8achverständie:en  zn  ühorlaH^en  ist,  so  hüben  sie 
im  Verein  mit  dcü  anderen  m !.  In  ti  n  iSiaridm  aher  doch  die 
Pflicht,  im  Cfejiensatz  zu  den  Fachtnnntilcern  inioier  wiivlcr  darauf 
hinzuweisen,  daß  in  vielen  Fächern  Beschi^nkungen  nach  ohen 
möglich  sind,  die  nicht  nur  keine  Sohfidigong,  sondern  durch 
Heryorkehrong  des  Aathetischen  gegiMiflber  dem  j  liilologisdien 
8tandputikt  eine  Verhesserung  unsere«  Bildtmgndeaie  herbei fOhfeii 
tfttrdeu.  Wenn  die  dadtttch  geeput»  Zeit  anch  ffir  die  obenrteii 
KlasM  maa  Aüsohaüungsnnterriobt  in  der  freien  Natur 
Qod  Hebimg  dee  in  jenen  ans  CMtma&gel  vemacbllesigten  Unter- 
HohtB  |A  den  beedueibendeki  NatnrwieseiMOhafteti  verwendet  wfirde, 
m  witade.  dae  dadurch  vermehrte  latoreoae  aufler  dem  geeund- 
beillichen  Nutmn  eine  unendUeh  viel  Ifingere  Binwirkung  auf  die 
Lebensanschautingien  der  fahrenden  Kreise  der  Nation  haben, 
als  die  etwa  auf  die  andere  Weise  erzielte  bessere  grammatische 
Schulung. 


Die  pByolüBOlie  Beeinflussung  stotternder  Sobulldnder. 

Von 

0.  GODTFBIVG, 

Rektor  in  Siel. 

Alle  Stotterer  leiden  mehr  oder  weniger  an  nervOeen  Er- 
legungMuetitaden»  Gemfita-  und  StimmungsBchwankungen,  die 
noch  eine  nicht  geringe  Verstftrknng  erfahren,  wenn  sie  sich  der 
Uofthigkeit  bewußt  werden,  su  gegebener  Zeit  die  erforderliche 
Leistung  im  Sprechen  au  voUciehen.  Ob  dieee  peyohisdie  StOmng 
n  erster  oder  eweiter  Lime  genannt  werden  mufl,  ist  hier  siemüch 
bedeutungslos.  Erfahrungsjj^mäß  macht  die  Behandlung  derartig 
belasteter  Stotterer  mehr  Mühe  als  die  Abstelhinc:  der  krampf- 
fthnlichen  Zuaammenziehungen  in  den  Mu8kelgru|»pen  der  Sprech- 
or^flne.  Wenn  nnch  die  SpreohgyinnaBtik  zur  Kräftigung  der 
iSprochorgane  licitragt  und  gleichzeitig  «he  Psyche  gflnstic:  beein- 
tlußt,  «o  kann  die  psycliipche  Erzieluuii;  durchaus  nicht  ent- 
behrt werden,    in  allen  Fällen  aber,  wo  die  VorstdUung  schon 
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Wiirsel  geSaßi  hat^  nicht  sprechen  zu  können,  mu0  'die  peycfaische 
Erziehung  in  yollem  Umfange  einsetzen.  Wo  sie  Tersftumt,  oder 

wo  gar  ihren  Aii.sprüchen  entgegen  verfahren  wird,  kann  nicht 
nur  keine  Bes8enln^^  sondern  sogar  eine  arge  Verschlimmerung 
dee  Stnttr!  ubels  bemerkt  werden. 

Sellen  wir  uns  danach  um,  wie  in  den  meisten  Familien  eia 
stotterndes  Kmd  behandelt  wird.  Zuerst  schonende,  sogar  Hebe- 
volle  Behandlung;  bleibt  aber  der  Erfolg  aus,  so  kommen  schärfere 
Mittel  au  die  Reihe,  wie  Tadel,  Vorwürfe,  ja  körperhche  Züchti- 
gungen sind  nicht  selten,  da  man  Eigensinn  und  Trots  vermutet, 
wo  beim  bedaneniswerten  Stotterer  die  reine  Bpreehangst  kein 
geordnetes  Sprechen  aufkonuuen  läßt  Diese  Angst  ist  mit  durch 
verkehrte  Behandlung  erzeugt  worden.  Kommt  der  Vater 
etwa  auf  den  Gedanken,  daß  bestimmte  Laute  den  Anstoß  könnten 
verschuldet  haben,  so  lAßt  er  wohl  Wörter  mit  den  gefürchteten 
Anlauten  nachsprechen.  Dadurch  erreicht  er  aber  nur,  daß  die 
Vorsteüung  bei  seinem  Kinde,  diese  Laute  nicht  sprechen  zu 
können,  nur  noch  verstärkt  wird. 

Auch  die  den  meisten  Stotterern  anhaftende  Zurück lialtuug, 
Betangenheit  und  Scheu  ist  da»  i\*  -ullal  enier  verkehrten  Er- 
ziehung. Trat  das  Kind  anfangs  noch  fi*öhlich  und  unbefangen 
ins  Zimmer,  um  seine  kleinen  Erlebnisse  auf  der  Straße  mitzu- 
teilen, so  merkte  es  bald  an  den  zweifelnden  und  bekümmerten 
Mienen  der  £Utem,  daß  ihm  wenig  HofEnung  auf  Gelingen  des 
Sprechens  gemacht  wird,  und  in  der  Tat  war  auch  des  Anfangens 
und  Stottems  kein  Ende.  Sind  die  Eltern  dazu  nervös,  wie  dies 
hftufig  der  Fall  ist,  so  verzichten  sie  schließlich  darauf,  ihr 
stotterndes  Kind  bis  zum  Schluß  anzuhören.  Abweisungen,  wie 
»Hör  doch  aufl«  »Laß  mich  in  Rühle  treiben  das  verschüchterte 
Kind  immer  tiefer  in  den  Zustand  der  Mutlosigkeit  hinein.  Die 
oft  gellorten  Hinweise  auf  gciuigL  Aassicht  auf  späteres  Fort- 
kommen entmutigen  den  Stotterer  noch  mehr:  »Was  soll  aus  dir 
werden?  Du  kannst  ni(;ht  einmal  Bestellungen  ausrichten !*  Wenn 
liier  und  da  zur  Beruliigung  und  Stärkung  des  gelähmten  Selbst- 
vertrauens etwas  gescliieht,  liilirt  es  gewöhnhch  vou  der  Mutter 
her;  leider  ist  sie  allein  nicht  imstande,  die  Wirkung  der  vou 
anderer  Seite  kommenden  deprimierenden  Einflüsse  aufzuheben. 

In  diesem  Zustande  kommt  das  Kind  gewöhuUch  zur  Schule. 
Der  jähe  Übergang  von  der  Ungebundenheit  und  Sorglosigkeit 
zu  den  nicht  geringen  Anforderungen  der  Schule  macht,  daß  die 
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an  nervOsea  Störungen  leidenden  Stotterer  darunter  leiden  müssen; 
insbesondere  wird  ihr  psychisches  Gleichgewicht  nicht  geringen 
Schwankungen  unterworfen.  Dazu  liommt  das  Gefühl,  während 
des  Sprechens  von  den  Mitschülern  beobachtet  zu  werden;  das 
Kind  wird  unruliig,  und  in  schnellerem  Tempo  will  es  über  die 
gefürchteten  Liiute  hinweg;  die  Atmung  wird  miregehnüßig,  und 
^  dauert  nicht  hiiiL^e,  so  ist  es  in  der  Klasse  als  Stotterer  be- 
kannt. Geimgt  nun  auch  der  Anfang  der  Rede  nicht  mehr, 
und  ist  der  Lehrer  noch  im  Unklaren  über  die  Ursache  dieser 
Eischeinung,  so  werden  sich  bald  gute  Freunde  des  Stotterers 
melden,  die  mit  großer  Wichtigkeit  mitteilen,  daß  ihr  Mitschüler 
draußen  beim  Spiel  auch  stark  stottere.  Die  Sprechanget  wächst 
Fiagt  der  Lehrer  zum  Überfluß  nach  den  Lauten,  die  dem 
Stotterer  besonders  schwer  fallen,  so  wird  der  Anstoß  gerade  bei 
dieem  Lauten  noch  stfirker.  Nicht  selten  hfilt  der  Lehrer  das 
Stottern  £Qr  Nachlilasigkeit  und  Unachtsamkeit.  Dann  tadelt  er 
wohl  mit  den  Worten:  »Nimm  dich  doch  mehr  in  acht!« 
»Stottere  doch  nicht  immer!«  Unter  den  t^;Iich  sich  wieder- 
holenden Teigeblichen  Versuchen  und  Bemühungen  kann  der 
Lehrer  selbst  unruhig  und  verdießlich  werden.  So  kommt  es, 
daß  der  Stotterer  dann  immer  seltener  im  Unterricht  gefragt  ^-ird. 
Sollte  er  sich  trotzdem  noch  zum  Wort  melden,  so  nmß  er  wohl 
hören:  »Das  kannst  du  doch  nicht,  du  stotterst  ja,  du  hältst  uns 
nur  auf!«  T^t  es  da  noch  zu  verwundern,  wenn  die  Vorstellung 
des  Nichtkönnenri  ninner  tieler  wurzelt?  Der  Schüler  hat's  ja  aus 
dem  Munde  seinen  Lehrers  geluh't.  Selbst  auf  dem  Schulhot"  /xnfiX 
er  sich  befangen  und  scheu;  benimmt  er  sich  dazu  linkisch  imd 
ungeschickt,  so  meidet  er  schUeßUch  das  Spiel  seiner  Kameraden, 
die  ihn  ja  obendrein  necken  und  verBpotten. 

Es  gibt  eine  Reihe  von  Stotterern,  die  im  Elternliause  und 
auf  der  Straße  beim  Sprechen  anstoßen,  nicht  aber  im  Unterricht, 
eolem  der  Lehrer  die  Eigenachaften  besitst,  die  den  Schüler  be- 
ruhigen und  ihn  Vertrauen  faeaen  lasaen.  Wird  nun  behOrd- 
ücheraeita  Umfrage  nach  der  Zahl  der  Stotterer  gehalten,  eo  heißt 
es  wohl:  »Wer  von  euch  stottert  hier?«  Dann  werden  die  dem 
Lehrer  bieher  nicht  aufgefallenen  Stotterer  ana  Licht  gebracht  und 
bloß  gestellt;  von  nun  an  werden  diese  Schüler  auch  während 
des  Unterrichts  als  Stotterer  sich  bemerkbar  machen.  Aus  dem- 
selben Grunde  sind  alle  Nachprüfungen  über  die  Fortschritte  des 
Stotterers  im  iSouderuuterricht  vom  Übel.  Schon  die  Bemerkung: 
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tKiiil  will  Ich  einmal  sehen,  was  dn  im  Sprechet  gelerot  hasit, 

brin^jt  den  Stotterer  in  eine  unbequeme  Situation  und  erinnert 
ihn  an  seinen  früheren  Zustand.  Bei  seiner  mehr  oder  wehiger 
iiei  vosen  Verfassung  kann  man  sicher  sein  daß  er  die  Prüföng 
nicht  besteht  und  wieder  in  früherer  Heftigkeit  stottert,  während 
er  doch  noch  kurz  vorher  bei  seinem  Erzieher  anstoßfrei  fiprecheo 
konnte. 

Früher  glaubte  man,  daß  die  Entstehung  des  Stottems  in 
'lie  Schulzeit  falle.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall.  Die  Anfänge 
des  Obels  brachte  das  Kind  fast  ausnahmslos  mit  in  die  Schule, 
und  nur  durch  unzweckmäßige  Behandlung  ist  es  in  der  Sdiiiie 
erkannt  tnd  verstärkt  irorden.  Es  ist  uachweiBbar,  daß  das 
Stottern  in  imserer  hastenden  Zeit  an  Umfang  snmmmt;  das 
madit  sich  aüch  in  der  Sdiüle  bemerkbar.  An  Stelle  der  nihigeii 
imd  sicheren  Unterriehtsspracha  ist  hier  nnd  da  eine  sdmeUe  and 
nidht  selten  überhastete  tm  Qeltnng  gelangt,  gefwifl  zam  Sdiadol 
der  nerrOsen  imd  stotternden  ScbtQer.  Man  wohne  nnr  einmal  den 
Osterpröfnngen  hi  den  unteren  Klassen  bei.  Eine  Frage  drangt  die 
andere;  elie  die  Antwort  auf  ihren  Wert  geprüft  ist,  erscheint 
schon  die  folgende  Frage.  Schwierige  Situatioacn  werden  dem 
Stotterer  nicht  selten  gegen  Schluß  der  Unterriclitsstunde  bereitet, 
wenn  das  für  die  Stunde  bestimmte  Pensum  um  jeden  PreiB  er- 
ledigt werden  f^oII.  Dann  whc  dem  Stotterer,  wenn  er  im  Drange 
der  letzten  Minuten  erwischt  wird  und  7,ur  VervoUstflndigung  der 
Unterrichtsarbeit  beitragen  soll.  Der  Erfolg  ist,  daß  er  um  so 
weniger  leistet,  überdies  in  größere  Unruhe  und  Verlegenheit 
gertlt. 

Wie  soll  nun  die  Einwirkung  auf  den  stotterndeo 
Schüler  geschehen?  Zunächst  muß  betont  werden,  daß  die  Per- 
sönlichkeit des  Erziehers  —  und  es  handelt  sich  haoptsflchlich 
um  erziehliche  Binfittsse von  entscheidendem  Werte  ist  Wer  Mi 
des  Stotterers  annehmen  idll,  mtiß  strenge  Selbstzncht  üboi,  m 
Haltung  und  Bede  gemessene  Ruhe  zeigen,  die  tot  Nachahmong 
führen  sollen.  Man  tue,  als  bemerke  man  das  Stottern  gnr  nidit,  tadle 
nie,  zeige  sich  nie  ungeduldig,  gebe  dagegen  dem  Stotterer  oft 
Gelegenheit,  sich  am  Unterricht  zu  beteiligen.  Das  macht  Mttt, 
und  sicherlich  werden  die  Stockung»-ii  in  dtr  Rede  seltener.  Da- 
durch, daß  die  meisten  Stotterer  fast  gar  nicht  im  Unterricht 
gefragt  wurden,  ist  in  ihnen  die  Fähigkeit  im  Gebrauch  des 
mündÜchen  Ausdrucks  unentwickelt  gebheben. 
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Nicht  selten  kann  man  beobachten,  daß  das  frühen*  Fest- 
fciiztii  hei  einem  Konsonanten  oder  Vokal  rait  einer  öfteren 
Wiederliolnng  des  T.antes  oder  einer  Silbe  vertauscht  wird;  doch 
da?  ist  kein  Zeichen  der  \'ersclilimmerung,  im  Gegenteil,  dio 
Reizbarkeit  der  Sprechnerveu  und  die  Neigung  zu  krampfartigen 
Verschlüssen  nimmt  <laiin  gewöhnlich  ab.  Aus  den  Mienen  und 
der  Stinune  des  fragenden  Lehrers  muß  er  die  Zuversicht  des 
Gelingens  wahrnehmen.  Daher  wird  der  kundige  Lehrer  nur 
solche  Aufgaben  stellen,  die  der  Stotterer  tu  lOsen  imstande  ist; 
In  der  ersten  Zeit  Wiederholung  der  Frage»  Aufsagen  von  Aus- 
«eodiggelemtem  usw.  Der  Lehrer  wird  sich  mit  der  Zeit  jene 
DiTinationsgabe  zu  eigen  machen,  die  ihm  unfehlbar  sagt,  ob 
dem  Schüler  die  Antwort  gelingen  wird  oder  nicht.  Die  beiläufig 
doflieflende  Bemerkung  »das  kannst  du  jal«  wie  überhaupt  die 
Anerkennung  auch  der  gerin^ten  Leistungen  gehen  dem  Stotterer 
Halt  und  Mut  imd  erleiclitern  ihm  den  Redefluß.  Man  entfernt 
sich  durchaus  niclit  von  den  üitsäcldichen  Wihahnlssen,  denn 
auch  der  ärgste  Stotterer  hat  seine  lichten  Augenblicke,  wo  er 
aiistoßfrei  sprechen  kann 

Zur  psychisciien  Beeintiussuug  rechnete  man  iriiiier  die  Hy^Miosc, 
<\]e  jedoch  nach  erfolgloser  Anwendung  wieder  aufgegehen  ist. 
Suitt  dessen  wird  die  Suggestion  als  wichtiger  Faktor  der  psychi- 
schen Behandlung  mit  Erfolg  angewandt.  Hat  man  den  Stotterer 
auf  diese  Weise  beruhigt,  so  biete  man  ihm  eine  solche  Sprechweise, 
die  er  anstandslos  nachahmen  kann  Dhb  Gelingen  schafft  seiner 
psychischen  Verfassung  oft  mehr  Vorteile  als  die  unmittelbare 
Beeinflussung,  weil  der  Erfolg  sicher  und  sozusagen  fühlbar  wird. 

Ich  bemerke  un  voraus,  daß  der  im  Laufe  der  Zeit  ent- 
standene Sehulton  die  Eigenschaften  vermissen  l&Ot,  die  in  der 
»erleichteroden  Redet  dem  Stotterer  empfohlen  werden  können. 
Unser  Schulton  setst  eine  allzu  straffe  Spannung  der  Muskulatur 
der  Sprechorgane  voraus ;  die  unnatürlich  forcierte  Artikulation 
der  anslautenden  Konsonanten  und  das  überiaute  Sprechen  künnen 
▼cm  Stotterer  nicht  ohne  Schaden  nachgeahmt  werden.  Es  ist 
wir  heim  Besuch  uubiaudischer  Schulen  in  Holland,  Belgien,  l^ng- 
land  und  Frank  reich  aufgefallen,  daß  diese  Merkmale  des  deutschen 
Hciiultons  fehlten.  Jener  näherte  sich  meiir  dem  KonverBationston, 
olme  finf  die  erforderliche  Deutlichkeit  zu  verzichten.  Daß  das 
Vorkommen  von  Stottern  in  den  genannten  Tündern  niclit  so  iiüutig 
ist  als  bei  uns,  davon  habe  ich  mich  des  Öfteren  überzeugen  können. 
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Worin  besteht  nun  die  vom  Stotterer  nacLzuahmeude  erloieii- 
ternde  Sprech weitse?  Zunächst  m  der  Fortlassung  des  Kelil- 
kopfverscliluüluuies  oder  des  linrten  Einsatzes.  Dieser  Laut  erhöht 
durch  die  plützhchc  Aufhebung  des  starken  Stimmband  verschlusses 
die  reizbare  Schwäche  des  Stimmapparats.  Im  Englischen,  Fran- 
zOeisoheD,  HolUndischen  sowie  in  dea  niederdeutschen  Dialekten 
ist  er  vollkommen  unbekannt.  Sodann  muß  die  mittlere  Spannung 
der  Sprechmuskulatur  herabgemindert  Verden,  die  Vokale  klingen 
aus  und  scfalieOen  sich  zusammen,  wie  man  es  beim  si^genannien 
Legyitosprechen  wahrnimmt  Lange  Sätee  werden  nicht  in  einem 
Atenunige  gesprochen,  da  der  Stotterer  der  gesteigerten  Atmmig 
nicht  gewachsen  ist  Der  Satsan&ng  wird  so  leise  als  möglich 
gemacht,  damit  die  beim  Stotterer  übliche  Verwendung  übeigiofien 
Drucks  im  An&ng  der  Rede  vermieden  werde.  Gegen  Bude  des 
Satzes  nimmt  die  Kraft  der  Atmung  und  Stimme  zu,  wo  be- 
kanntlich nur  geringe  Befürchtungen  vor  dem  Festsitzen  zu  hegen 
sind.  Diese  vom  Stotterer  zu  verlaugeiRle  Sprechweise  kommt 
am  ehesten  zustande,  wenn  er  das  Gefühl  müheloser  Tätigkeit 
beim  Spreclien  empfindet.  Mau  verliert  durchaus  keine  Zeit, 
wenn  man  schon  in  der  Frage  die  vom  Schüler  anzuwendende 
erleichternde  Sprechweise  zum  Ausdnick  bringt;  auf  dem  Wege 
der  Nachalmiimg  kommt  der  Stotterer  früher  dazu  als  durch 
lange  Regeln.  Eb  dürfte  übrigens  nicht  schwer  fallen,  die  Stimme 
so  SU  modulieren,  daß  man  von  der  Schulsprache  abbrechend  zu 
der  dem  Stotterer  dienlichen  Sprechweise  übergeht.  Verzichtet 
man  darauf,  so  begibt  man  sich  des  wirksamsten  Mittels  zur 
Sprechbessemng  des  stotternden  Schülers.  Was  ntttst  die  Auf- 
forderung, sich  der  erleichternden  Sprechweise  zu  bedienen,  wenn 
der  Lehrer  seine  Sprechoigane  nidit  In  dem  Maße  beherrscht  daß 
er  im  Verkehr  mit  sprachlich  gef&hrdeten  Schülern  als  Vorbild 
dienen  kann?  Der  Schüler  wird  nichts  weniger  als  langsam  lind 
ruhig  sprechen,  wenn  die  Frage  des  Lehrers  im  schnellen  Sprech- 
tempo geschieht;  der  Stotterer  kann  unmöglich  den  weichen, 
druckireien  Sprechton  Utflen,  wenn  die  Frage  des  Lehrers  kuns 
hervorgestoßen  wird.  Bietet  er  aher  dem  Schüler  die  oben  ge 
schilderte  »erleichternde  Sprechweise«,  so  stellt  sich  ein  immer 
wachsendes  Wrtrauen  in  sein  Können  ein.  Die  durch  das 
früher  angewandte  hastende  und  sieh  ubei^Lürzende  Sprechen 
entötundenen  Mängel  und  Fehler  psychischer  Art,  wie  Verwirnmg, 
Gedankenflucht,  unlogisches  Denken,  werden  damit  auch  bekämpft 
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imd  au  dereu  Stelle  tritt  Ruhe,  Oberiegang  uud  folgerichtiges 

Denken. 

Ist  es  schließlich  gelungen,  die  stotternden  Schüler  auf  diese 
Weise  erziehhch  zu  beeinflussen,  so  hat  man  an  seinem  Teile 
gleichzeitig  an  der  Bekämpfung  der  in  unserer  hastenden  Zeit 
immer  mehr  um  sich  greifenden  Nervosität  mitgewirkt,  an  einer 
in^be,  die  in  Zukunft  immer  dringender  der  LOeong  harrt. 


Bie  Bedeutung  des  Turnens  fttr  die  stttUkOie  Braiehung 

der  Jugend. 

Von 

J.  H.  SoUÄFEB, 

Mittelschallehrer  zu  Frankfurt  a.  M. 
(Schlofi.) 

B.  JUterieUe  WiUeubttdiug. 

1.  Das  Turnen  erweckt  Gemeinsinn,  Wohlwollen,  Sinn 
für  Recht  und  Billigkeit,  führt  zu  einem  gesunden 
Ehrtrieb,  bewahrt  vor  Stolz  und  Hochmut. 

Schon  das  Sehnlieben  an  eich  bringt  die  Schüler  in  persdn- 

üdien  Verkehr  miteinander,  sei  es  in  den  Pausen  oder  durch  die 
gemeinschaftliche  Arbeit  in  der  Klasse.  Doch  keine  Unterrichts- 
stunde setzt  sie  in  engere  Beziehungen  zu  einander  als  die  Tum- 
ond  Spielstunde.  Der  Befehl  des  Lehrers  (z.  B.  bei  Ausübung 
von  Freiübungen)  wird  von  der  ganzen  Klasse  gleichzeitig  aus- 
gfciührt.  Soll  die  Ausführung  ein  gefälliges  Aussehen  erhalten, 
so  muß  jedes  Kind  an  seinem  Teile  zum  Gehngen  des  Ganzen 
beitragen.  Dadurch  erscheint  die  Arbeit  als  eine  gemeinschaft- 
^e.  Das  Kind  erblickt  sich  als  Glied  einer  Gesamtheit,  die 
<in  gteidiee  Ziel  zu  erreichen  sacht.  Die  Ichvorstellung  erweitert 
ädi  war  WirvorBtellung.  Diese  Verscbmdznng  des  Ich  der  In- 
%idiien  zu  dem  Wir  der  Gesamtheit  geht  im  allgemeinen  um 
<o  leichter  vor  sich,  je  mehr  Gleichartiges  in  einer  Mehrheit  yon 
Bnsdwesen  vorhanden  ist;  ne  findet  deshalb  hier  eine  betrftcht- 
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liehe  Beihe  Ton  Anknüpiuiigspunkten:  deoBelben  Ldhrer,  das 

Streben  nach  dem  gleichen  Ziele,  bei  fast  gleichem  Alter  dieselbe 
Denk-  und  Anschauungsweise,  dieselben  Leiden  und  Freuden. 
Die  Wirvorstellung  aber  ist  der  Ausgangspunkt  iui  die  sittliche 
Erziehung.  Erst  nachdem  das  Kind  die  anderen  in  das  eigene 
Ich  aufgenommen  hat,  sich  mit  ihnen  eins  fühlt,  erwachen  die 
sympathetischen  (letuhle  des  Mitleids  und  der  Mitfreude.  Der 
Gemeinsinn,  das  Interesse  für  die  Gesamtheit  wird  rege; 
dazu  kommen  das  Wohlwollen,  der  Sinn  für  Recht  und  Billigkeit. 

Soll  nun  derTumuntemcht  weiter  zur  Förderung  dieser  sittlichen 
Zwecke  beitragen,  so  müssen  zu  dem  eigentlichen  Turnen  als  Er- 
gftnsang  noch  die  Turnspiele  hinzutreten.  »Zur  Tumkunst«,  sagt 
Jabk,  »gehören  aehr  wesentlich  auch  die  Tumspiele.  Sie  schliefen 
sich  genau  den  Turnübungen  an  und  bilden  mit  ihnen  zusammen 
eine  große  Bingelkette.  Ohne  Tumspide  kann  das  Tomweeen 
nicht  gedeihen;  ohne  Spielplatz  ist  ein  Turnplatz  g9r  nidit  m 
denkende  (Dmtiaehe  Tumkunst  S.  169.)  Wfihiend  ach  der  Schüler 
im  wiesensdiafüidien  Unterrichte  mehr  rezeptiv  verhAlt,  wird  er  beim 
Turnen  und  beim  Tumspiel  in  die  Lage  versetzt,  die  dort  ge- 
wonnenen sittlichen  Grundsätze  hier  })rakti8ch  anzuwenden  und 
seinen  Willen  zu  betätigen.  —  Gelegenlieit,  dem  Mitschüler  sein 
Wohlwollen  zu  bezeugen,  hat  er  in  der  Turnstunde  bei  der  Hilfe- 
stellung, wenn  er  dem  strauchelnden  Kameraden  die  stützende 
Hand  darbietet,  oder  beim  Spiel,  wenn  er  den  vom  Gegner  Be- 
drängten schnell  in  die  schützenden  Reihen  aufnimmt  (Katze  uu  ! 
Maus),  oder  wenn  er  dem  Mitschüler  als  treuer  Spiel-  und  Kampt- 
genosse  zur  Seite  steht  (Fuchs  aus  der  Höhle).  Sein  Wohl  wollen 
für  die  Gesamtheit,  für  die  Spielgruppe,  der  er  zugeteilt  ist,  kann 
er  bekunden,  wenn  er  auf  dem  Posten,  aiif  den  er  gestellt  ist, 
mit  aller  Umsicht  und  Entschlossenheit  seine  Schuldigkeit  tut, 
um  die  Vorteile  semer  Partei  wahrzunehmen.  Dadurch  lernt  der 
Schtller  einsehen,  wie  wichtig  die  Mitarbeit  des  Einzehien  fOr  das 
Gelingen  des  ganzen  Unternehmens  ist  und  wird  um  so  williger 
alle  seine  Kräfte  m  den  Dienst  der  Gesamtheit  stellen. 

Jedes  Spiel  hat  seine  besonderen  Begehi  und  Gesetze,  weldie 
den  Allgemeinwillen  darstellen,  an  dem  der  Einzelwille  fleine 
Grenze  findet  und  dem  er  sich  unterzuordnen  hat.  Eigeimutt, 
Geltendiiiaelien  des  eigenen  Ich  läßt  das  Spiel  nicht  aufkommen. 
Bei  entstehenden  Meinungsverschiedenheiten  entscheidet  in 
schwierigen  Fällen  der  Lehrer,  im  übrigen  die  Gesamtheit  der 
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Mit&pieler  auf  Grund  der  voriiegeuden  Tatsachen.  Dadurch  wird 
das  Re('htsf]^efühl  o;e\veckt.  Der  Schüler  wird  angeleik't,  in 
streitij^eu  Fallen  objektiv  zu  urteilen;  andernfalls  wird  sein  Urteil 
durch  das  seiner  Mitschüler  sofort  korrigiert.  Hören  wir,  was 
Jahs  über  die  Pflege  des  Rechtsbewußtseins  durch  das  Tnrnspiel 
sagfe:  tSo  bilden  Tumspiele  den  Übergang  zum  größeren  \^olks- 
leben.  Da  lernt  die  Jugend  von  klein  auf  gleiches  Recht  und 
Oesetz  miteinander  halten.  Da  hat  aie  Brauch,  Sitte,  Ziem  und 
Schick  in  lebendigem  Anschauen  vor  Augen.«  {Deutsdie  Tum- 
hmtsi  S.  169.) 

Sdiüler,  die  sich  auf  dem  Spielplatze  durch  ihre  Geschick- 
lichkeit, Umsicht,  VertrSglichkeit  und  Hilfsbereiteehaft'  besonders 
auszeichnen,  werden  von  ihren  Mitschülern  geachtet  und  nehmen 
in  diesem  kleinen  Staate  bald  eine  angesehene  Stellung  ein. '  Über- 
haupt werden  besondere  Leistungen  beim  Spiel  durch  den  Beifall 
<kr  Mitspieler  belohnt,  dagegen  Trägheit,  Ungeschicklichkeit,  Un- 
aufmerksamkeit durch  Bezenpuug  von  Mißfallen  getadelt.  (Idee 
der  Wiedervergeltung  oder  der  Billigkeit.)  Da  nun  in  der  Natur 
<1l's  Menschen  das  Streben  liegt,  von  anderen  in  seinen  Leistunfren 
und  VA  seinem  Betragen  anerkannt  zu  werden,  so  wird  der  Sehüler, 
soviel  in  seinen  Kräften  steht,  sich  anstrengen,  das  Bestniöi^liehste 
zu  leisten  und  eich  seinen  Mitschülern  gegenüber  hilfsbereit,  ver- 
träglich und  erkenntlich  zu  zeigen.  Auf  diese  Weise  entwickelt 
sich  in  ihm  ein  gesunder  Ehrtrieb,  der  nicht  nur  seinen  Leistungen, 
sondern  seinem  gesamten  sittlichen  Betragen  zugute  kommt. 
Manches  verzogene  Mutterkind,  das  von  Hause  aus  gewohnt  ist, 
daß  ihm  andere  gehorchen  und  es  bedienen,  tritt  voll  Stolz  und 
ISgendÜnkel  auf  den  Turnplatz  und  erwartet,  daß  man  sich  auch 
hier  nacb  ihm  richten  soDe;  doch  bald  sieht  es  ein, 
kleinen  Gemeinwesen  jeder  nur  soviel  gilt,  als  er  sich  durch  seine 
Leistungen  und  sein  Betragen  Geltung  zu  verschaffen  weiß.  Ks 
wird  sich  dadurch  genötigt  sehen,  seinen  Hochmut  und  seine  An- 
sprftche  aufzugeben  und  sich  der  Ordnung  des  Spieles  anzupassen. 
All  anderen  wird  es  .sich  selbst  schätzen  lernen  und  so  künftig 
vor  Überhobung  und  Eigendünkel  bewahrt  bleiben.  »Die  Turn- 
spiele«, sagt  Professor  Klumpp,  »sind  gewissermaßen  die  Blüte 
der  Turnübungen.  Hier  ist  der  Knabe  in  seinem  Element ;  der 
»Spielplatz  ist  sein  Staat,  und  zwar  sein  Freistaat,  in  welchem  jedes 
Talent  und  jede  Kraft,  jede  Nei<z;nng  und  Richtung  frei  und 
Ungehindert  hervortreten  diürfen,  weil  nur  Talent  und  Kraft  hier 
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etwas  gelten.«     So  ist  das  Turnspiel  eine  Vorschule  für  da» 
spätere  Leben.    Der  Mensch  steht  nirgends  isoliert  da,  sondern 
lebt  überall  mit  anderen  zusammen  in  größeren  oder  kleineren 
Gesellschaften;  solche  sind:  Familie,  Kreis  der  Mitarbeiter  und 
Beruf Bgenossen,  Gemeinde  und  Staat.    Für  das  Leben  in  diesen 
größeren  Gemeinschaften  findet  das  Kind   die  Apperzeptions- 
baeis  in  dem  Jugendspiele,  das  ihm  Gelegenheit  gibt,  die  sitt- 
liehen  Tugenden  in  der  einfachsten  Form  zu  üben.   Eine  dieser 
größeren  Qememschaften,  in  die  das  Kind  später  eintritt,  ist  der 
Staat  Dmeh  seine  yeraohiedenen  Venraltongszweige,  durch  die- 
Mamiig£alti£^eit  seiner  Institutionen  muß  deiselbe  dem  Kinde- 
als  eine  so  komplizierte  Einrichtang  erscheinen,  daß  es  unmög- 
lich wäre,  ihm  einen  Begpriff  von  dem  Wesen  und  Zweck  des- 
selben, sowie  von  den  Pflichten  emes  Staatsbfligers  zu  geben, 
wenn  es  nicht  im  Ttimspiele  die  ein&chsten  Qmndlagen,  auf 
denen  der  Staat  beruht,  kennen  gelernt  hätte,  nämlich  allgemein 
gültige  Gesetze,  Gerichte,  die  in  streitigen  Fällen  das  Recht  fest- 
stellen, Pflichterfüllung:  und  Opferwilligkeit  des  einzelnen 
Staatsbürgers.    Wenn  es  von  der  Notwendigkeit  dieser  Ein- 
richtungen und  Pflichten  überzeugt  ist,  so  wird  es  um  so  williger 
an  seinem  Teile  zum  Gedeilien  des  Ganzen  beitragen,  sobald  es. 
als  selbständiges  Glied  in  die  staatliche  Gemeinschaft  eintritt. 

2.  Das  Turnen  erzieht  zur  Vaterlandsliebe. 

Obwohl  es  hauptsächlich  die  Angabe  des  UnterrichtB  in 
Taterländischer  Geschichte  und  Literatur  ist^  die  Liebe  zur  Heimat 
in  den  Herzen  der  Jugend  zu  wecken  und  zu  pfi^en,  kann  doch 
auch  das  Turnen  zur  Förderung  des  nationalen  Erziehungszweckes- 
beitragen.  Wenn  in  der  besseren  Jahreszeit  der  Lehrer  mit  seinen- 
Schülern  Tiunfahrten,  die  eigentHch  Ausdauer  und  Gewöhnung' 
an  Strapazen  züui  Zuickc  licibcn,  m  die  Umgebung  des  Wolin- 
ortes  unternimmt,  so  wird  er  die  Geletrenheit  nicht  un})enutzt 
lassen,  den  Schüler  auf  etwaige  schöne  Punkte  des  Heimatlandes, 
auf  Berge,  Flüsse  und  Wälder  aufmerksam  zu  machen,  ihnen  in 
kurzer  Ansprache  eine  Begebenheit  aus  der  vaterländischen  Ge- 
echichte,  die  mit  der  Ortlichkeit  in  Beziehung  steht,  vor  Augen 
zu  führen,  sie  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  diesem  Lande,  diesem 
Volke,  mit  dem  sie  durch  Sitte  und  Sprache  innig  verknüpft 
sind,  unendlidi  viel  verdanken  und  beide  darum  ewig  heb  haben 
sollen.  Inmitten  der  schönen  Natur,  wo  das  Herz  frischer  und 
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freier  schlägt,  werden  flolehe  Worte  lucht  Terfeblen,  auf  die 

jugendlichen  Gemüter  Eindruck  zu  machen.  Heimatslieder  werden 
die  begeisterte  Stimmung  noch  erhöhen. 

3.  Das  Turnen  fördert  die  ästhetische  und  damit  die 

« 

ethische  Bildung. 

In  naher  Beziehung  zum  sittlich  Guten  steht  das  ästhetisch 
Schöne,  Während  es  auf  dem  Gebiet  des  Schönen  Formen, 
Farben  und  Töne  smd,  deren  Gesamteindruck  das  Urteil  »schön« 
eneogt^-  sind  es  auf  dem  Gebiet  des  Sitthchen  WiUensvechftltnisse» 
««lebe  unser  Gefallen  oder  Mififollen  her^omifen.  Der  Wille 
kommt  durch  Handlungen  zum  Ausdruck,  Wir  nennen  eme 
Handhmg  >8chön«,  sobald  Übereinstinunung  mit  der  sittlichen 
Mee  Yorhanden  ist.  In  diesem  Sinne  kann  die  Ethik  als  em 
Zweig  der  Ästhetik  angesehen  werden.  »Das  SitÜiehe  ist  das 
Schöne  am  Wollen  des  Menschen.«  Der  Turnunterricht  fördert 
die  ästhetische  Bildung.  Durch  Frei-  und  Ordnungsübungen  er- 
weckt er  den  Sinn  für  gleichmäßiges,  harmonisches  Zusammen- 
wirken, für  Ordnung  und  Sy meine;  er  verleiht  dem  Körper  eine 
schone  Haltung,  gibt  Anmut  und  Leichtigkeit  der  Bewegung.  Von 
^oßer  Bedeutung  sind  in  dieser  Hinsicht  die  Tvirnreigen,  welche 
maUf  um  den  Eindruck  zu  erhöhen,  mit  Gesang  begleiten  Iftßt 
Die  so  erworbene  ästhetische  Bildung  wird  der  Schüler  auch  auf 
sein  sittliches  lieben,  auf  seine  Handlungen  und  Manieien  über* 
tragen;  er  wird  seinen  Smn  fOr  das  Schöne  durch  wohlanständiges, 
gesittetes,  takt-  und  rücksichtsvolles  Auftreten,  durch  Verabscheuen 
des  sitUich  Rohen  und  Häßlichen  zom  Ausdruck  bringen.  Indem 
80  das  Tomen  die  ästhetische  Bildung  fördert,  erzieht  es  mittelbar 
cor  Sittlichkeit 

4.  Das  Turnen  erweckt  Frohsinn  und  Heiterkeit  und 

fördert  dadurch  sittliches  Handeln. 

>Wir  finden  uns  am  besten  unterhalten,  wenn  in  dem  uns 
zuströmenden  VorstellungSTcrlaul'  kur^io  Spannungen  der  Aufmerk- 
samkeit und  rasche  Lösungen,  leichte  Erwartungen  und  kleine 
Überraschungen  mit  einander  wechseln.«  (D&bal.)  Der  Verlauf 
eines  Tumspieles  zeigt  für  den  Mitspieler  in  jedem  Augenbhck 
ein  neues  Bild.  Spannungen  der  Aufmerksamkeit  und  schnelle 
LOsQxigen  folgen  daher  in  stetem  Wechsel.  Daraus  erklärt  sich 
psychologisch  die  Freude,  mit  der  das  Bind  sein  Spiel  verfolgt 
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Nirgends  herrscht  ein  fröhlicheres  Treiben  als  hei  dem  Spiele 
und  auf  dem  Tumplatse.  Da  findet  sich  das  Kind  so  recht  in 
seinem  Mement;  denn  Heiterkeit  ist  die  Lebensluft  für  das  jugend- 
liche Qemüt.  »Freude  und  Ergötzen  sind  der  Jagend  so  hoch 
von  Nöten  wie  Essen  und  Trinken.  •  (Lutrbb.)  Nun  ist  es  aber 
eine  bekannte  Tatsache,  daß  ein  frohes  Gemüt  einen  fördernden 
Einfluß  auf  .sittlichcvs  llaiRleln  hat.  »Heiterkeit  ist  der  Himmel, 
unter  dem  alles  gedeiht,  Gift  ausgenommen.«  (Jban  P.vul.)  Der 
Herrscher,  welcher  den  Thron  besteigt,  bezeug  seine  Freude  über 
dieses  Ereignis  durch  den  Erlaß  einer  Amnestie,  wodurch  er 
Hunderte  von  Herzen  mit  Dankbarkeit  und  Fronde  erfüllt.  Der 
wohlhabende  Bürirer  l)eschenkt  an  den  Freudentagen  der  Familie 
die  Armen  und  Dürftigen.  Der  Fröhliche  —  der  nicht  zu  ver 
wechseln  ist  mit  dem  Übermtltigen  und  Ausgelassenen  —  möchte 
alles  um  sich  her  in  Freude  versetzen,  und  zwar  durch  Erweisung 
von  Wohltaten-  Daraus  ergibt  sich«  daß  er  wohl  zu  sittlich 
guten,  aber  nie  zu  schlechten  Taten  aui^egt  ist  Dasfirgeriicbe 
und  gereizte  Kind  ist  mürrisch,  trotzig,  widerspenstig  und  zu 
keiner  Beschäftigung  gestimmt.  »Freudigkeit  dagegen  ist  die 
Mutter  aller  Tugenden,  c  (Gobthb.)  Das  harmlose,  fröhliche  Kind 
läßt  sich  leicht  vom  Erzieher  leiten  und  führen,  gehorcht  gern, 
tut  alles  willig  und  mit  Freuden  und  ist  stets  zu  allem  Guten 
bereit.  Salzmakk  sagt  hierüber  in  seinem  Ameisenbüchlein:  »In 
einer  heiteren  Stunde  (d.  h.  wenn  der  Lehrer  und  auch  die 
Kinder  heiter  sind)  ist  man  unter  seinen  Zöglingen  allraäcliti^, 
Sie  hängen  an  uns  mit  ganzer  Seele;  sie  fassen  alle  unsere  Worte 
auf;  sie  befolgen  alle  unsere  Winke.«  Indem  also  das  Turnen 
bei  dem  Kinde  Heiterkeit  und  Frohsinn  erweckt,  ebnet  es  der 
Sittlichkeit  die  Bahn. 

ö.  Durch  das  Turnen  und  das  Turnspiel  lernt  der 
Lehrer  die  Individualität  seiner  Schüler  kennen,  er- 
wirbt sich  deren  Liebe  und  Zutrauen  und  gewinnt  da- 
durch einen  größeren  Einfluß  auf  ihre  gesamte  sitt- 
liche Erziehung. 

Da  während  der  Unterrichtsstunde  der  Lehrer  sich  Vorzugs* 
weise  an  das  Aufifassungs-  und  Denkveimi^gen  der  Schüler  wendet, 
das  Gefühls-  und  WiUensleben  derselben  aber  in  geringerem 
Maße  zur  Betätigung  kommt  und  ihm  daher  mehr  oder  weniger 
fremd  bleibt,  so  ist  es  für  ihn  keine  leichte  Aufgabe,  die  einzelnen 
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Charaktere  nach  ihren  indiTidnellea  Verschiedenheiten  yollkommen 

kennen  zu  lernen.  Eine  Gelegenheit  hierzu  bietet  die  Tum-  und 
Spielstunde.  Hier  gibt  sich  der  Scliuki,  wie  er  ist,  offenburt  s^eiii 
innerstes  Wesen.  »Offenbarer  als  jedem  andereus  sagt  Jahn, 
; entfaltet  sich  dem  Turnlehrer  das  jugendliclie  Her?:.  Der  Jugend 
Gedauken  und  G(  lühle,  ihre  Wünsche  und  Neii^ungen,  ihre  Ge- 
mütsbewegungen und  Leidenschatten,  die  Morgouträume  des  jungen 
Lebens  bleiben  ihm  keine  Geheimnisse.«     (Deutsche  TumkunsL) 

Die  beim  Spiel  auf  den  Schüler  einwirkenden  Beize  sind  so 
maonigfach,  strömen  oft  so  schnell  und  unvermittelt  auf  ihn  ein, 
bieten  wo  viel&ch  Gelegenheit,  nach  der  ihm  eigenen  Art  £nt- 
echlüBBe  zn  fassen  und  zu  handeln,  daß  die  einzelnen  Züge  seiner 
Lidividnalitftt  voll  und  ganz  zur  Entfaltung  konunen.  Der  Spiel- 
platz ist  daher  für  den  Lehrer  eine  reiche  Quelle  päda- 
gogischer Erfahrungen.  Wie  aber  der  Arzt  schon  halb  ge- 
wonnen hat,  sobald  es  ihm  gelungen  ist,  die  Diagnose  einer  Krank- 
heit mit  Sicherheit  festzustellen,  so  wird  auch  die  Einwirkung  des 
Lelirers  auf  seine  Schüler,  sobald  er  ihre  ladivulualität  kernet,  sich 
Ulli  so  intensiver  gestalten  und  um  so  fruchtbarer  sein.  Noch  ein 
wicliti*;t.-  Moment  aber  kommt  hier  in  I5etracht.  Jahn  sagt : 
•  Wer  nicht  von  Kindlichkeit  und  Volkstümlichkeit  innigst  durcli- 
dnmgen  ist,  der  bleibe  fern  von  der  Turn  wartschaft.«  Wenn  der 
Lehrer  die  Grabe  hat,  die  man  eigentlicli  bei  jedem  Erzieher  vor- 
aussetzen muß,  sich  zu  Kindern  herabzulassen,  sich  auf  die  Stufe 
kindlicher  Anachauungs-  und  Denkweise  zu  versetzen,  auf  dem 
Tomplatz  der  Spielgenosse  seiner  Schüler  zu  werden,  so  wird  er 
sich  dadurch  in  hohem  MaiSe  die  Liebe  und  das  Zutrauen  der- 
selben erwerben.  Welchen  Einfluß  er  aber  hierdurdi  auf  ihre 
gmnte  sittliche  Erziehung  erhält,  das  sehen  wir  aus  Pestalozzis 
Whken  in  Stanz:  »Ehe  die  Frühlingssonne  den  Schnee  unserer 
Berge  schmolz, c  sagt  Pestalozzi,  »kannte  man  meine  Kinder  nicht 
mehr.«  Professor  Klumpp  schreibt  in  beinern  Werkchen  über  das 
Turnen:  »Wenn  die  Fruchtbarkeit  des  erziehenden  Wirkens  sich 
vorzugsweise  auf  innere  Motive,  auf  \'ertrauen,  auf  Liebe  und 
frciwillirren  (ichorsam  gründet,  so  muÜ  dem  Erzieher  ein  Mittel 
vorzüglich  willkommen  sein,  das  diese  Eigenschaften  anregt  und 
zü  fördern  geeignet  ist^  und  ein  solches  ist  das  Turnen,  c 

Somit  haben  wir  gesehen,  dnß  das  Turnen  ein  wirksames 
Mittel  im  Dienste  der  sittlichen  Willensbildung  ist.  Wenn  im 
Gegensatz  zu  der  alten  Schule,  die  es  in  erster  linie  auf  An- 


Digrtized  by  Google 


330 


eignung  von  Eenntniflsen  und  Fertigkeiten  abgesehen  hatte,  imaeie 
heutige  Schule  hauptsächlich  einen  erziehlichen  Zweck  yerfolgt  und 
jeder  Lehrgegenstand  nur  in  soweit  eine  Berechtigung  im  Lehr- 
plan hat,  als  er  zur  Erreichung  dieses  Zieles  beiträgt,  so  dfirfte 
das  Turnen  als  jüngster  Lehrgegenstand  mit  vollem  Rechte  Auf- 
nahme in  den  Lthrplan  der  Volksschule  geiunden  haben.  Möge 
es  daher  in  unseren  Schulen  allezeit  eine  eifrige  Pflege  finden 
zum  Wohle  der  Jugend  des  engem  Vaterlandes  und  der  gesamten 
Menschheit  1 


Ober  kraaldiafte  psyolilsohe  KonstttutLonen 

Im  ElndeBalter. 

Vortrag,  gehalten  im  Erziehungs-  und  Fü rso rge verein 
für  geistig  zurückgebliebene  (schwachsinnige)  Kinder 
zu  Berlin  am  2.  Februar  1906  von  Prof.  Dr.  Zibhb». 

Als  krankhafte  psychische  Konstitution  hezeidmet 
der  Vortragende  eine  schon  im  frübi  n  Kindesalter  vorhandene 
Veranlagung,  die  bei  ungenügender  Beobachtung  und  Behandlung 
—  neben  dem  angeborenen  Schwachsinn  —  besonders  in  den 
ftrmeren  Klassen  später  zur  Geisteskrankheit,  zum  Vagabundentum 
oder  zur  Prostitution  führt.  Nach  einer  Statistik  finden  sich  unter 
den  Vagabunden  nur  20%  geistig  normale,  dagegen  80  Vo  geistes- 
kranke Individuen  und  unter  den  letzteren  eine  sehr  große  Zahl» 
bei  denen  sich  eine  krankhafte  psychische  Konstitution  schon  im 
Kindesalter  nachweisen  läßt.  Das  Alter,  das  hauptsächlich  in 
Frage  kommt,  ist  das  fiinfte  bis  zehnte  Lebensjahr.  lu  diesem 
Alter  ist  die  ])sycliopathische  Konstitution  auch  noch  heilbar.  Da 
den  (  M  iiicinden  und  Armenflirektionen  später  aus  dem  Vaga- 
bundentum solcher  Individuen  enorme  Kosten  erwachsen,  so  ist 
es  ihre  Ptlicht,  sich  schon  beizeiten  um  diese  psycliisch  Kranken 
zu  bekümmern,  damit  sie  vor  dem  Vagabundentum  bewahrt 
bleiben.  Denn  diese  psych opathischen  Konstitutionen  haben  in 
den  letzten  Jahren  sehr  an  Zahl  zugenommen,  w&hrend  sich  bei 
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Tiden  anderen  OeiBtesetttrungen  ein  Stillstand  beaw.  Abnahme 
festetellen  Iftßt.  Sehr  viele  QeisteBkrankheiten  entwickeln  sich  auf 
dm.  Boden  einer  psychisdien  Veranlagung  im  Eindeealter. 

Die  wichtigste  und  h&uf  igste  Ursache  für  das  Znstande* 
kommen  einer  solchen  krankhaften  Veranlagong  ist  die  erbliche 
Belastung  (^Geistes-  oder  Nervenkrankheit  des  Vaters  oder  der 
Mutler  oder  beider  KlKin,  z.  ji.  Alkoholismua,  Epilepsie  u.  a., 
auch  die  Migräne!).  Andere  urpftchliche  Mumente  sind :  Geliirn- 
oder  Hirnhauterkraiikuugeu  in  frülier  Jugend,  Un- 
falif.  vor  allem  Kopf  Verletzungen,  Zirkulationsstörungen, 
dir  Im  i  der  Geburt  im  Geliini  entsteben  können,  Momente,  die 
im  späteren  Leben  einwirken,  z.  B.  V^erziehung,  Über- 
anstrengung, Unterern  üb  ruug. 

•Die  Zeichen  dieser  psychopathischen  Konstitution  äußern 
sich  nur  in  geringem  Maße  im  Empfindungsleben  der  Kinder, 
leichter  treten  schon  Sinnestäuschungen  bei  ihnen  auf  (s.  B. 
l>ei  ganz  leichtem  Fieber).  Sehr  erhebhch  sind  aber  die  Störungen 
iQf  dem  Gebiete  des  Vorstellungslebens.  Es  fehlt  den 
Kindern  das  Ebenmaß  des  Denkens  und  Handelns. 

Wahrend  das  logische  Denken  sehr  gering  ist  (Redmen, 
Mathematik],  ist  ihre  Fantasie  sehr  stark  beanlagt  (Ge- 
Bdüchte,  Aufs&tse).  Die  gesteigerte  Fantasie  fOhrt  oft  zum  Un- 
irahrheitsagen  und  zu  ganz  planlosen  Fantasielügen.  Das  Auf* 
^ende  im  Gegensatz  zu  den  fantastischen  Lügen  oder  Vor- 
stellungen gesunder  Kinder  ist,  daß  die  Fantasie  bei  den 
krankhaften  alles  andere  verdrängt.  Da.s  äußert  sich  auch  in 
dem  frühreifen  Chai  akter  ihrer  (ledicbte  und  Romane,  wie  der 
Vortragende  durch  Verlesen  einiger  Proben  beweist.  Die  Kinder 
versinken  lerner  ganz  ]»lr)tzlif']»  (z.  H.  beim  Lesen)  in  Träumereien. 

Bei  vielen  Kindern  entstehen  daraus  Wahnvorstellungen, 
sobald  der  Standpunkt  des  eigenen  Ich  dabei  verschoben  oder 
*  verrückte  ist  (z.  B.  ist  ein  solches  Kind  schon  früh  verschlossen, 
zieht  sich  von  den  anderen  zurück,  oder  es  ist  merkwürdig  ein- 
gebildet, entfremdet  sich  den  Eltern;  manche  Kinder  halten  sich 
für  große  »Erfinder«  und  kommen  davon  nicht  mehr  zurück, 
oder  fahren  ihre  Vorstellungen  zurück  auf  gOtÜiche  Eingebungen, 
lindere  leiden  an  Verfolgongsideen).  Die  Wahnvorstellungen  sind 
&ber  noch  nicht  so  fixiert  ^ie  im  späteren  Alter;  die  Kinder 
Ittsen  sich  noch  davon  abbringen:  Es  sind  Andeutungen, 
Keime,  Fragmente  von  Wahnvorstellungen.  —  Ebenso 
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sprunghaft  wie  ihr  Denken  ist  auch  das  Handeln  dieser 
Kinder;  sie  sind  unstät,  wechseln  im  späteren  Lehen  oft  ihren 
Beruf,  es  kommt  bei  ihnen  keine  konsequente  Berufstätigkeit  zu- 
stande. Von  den  Lehrern  wird  oft  eine  merkwürdip^e  Zer- 
streutheit bei  solchen  Kindern  beobachtet,  besonders  wenn 
noch  Hysterie  dazu  kommt. 

Sehr  häufig  leiden  die  Kinder  auch  an  Z  w  a  n  g  s  v  o  r  s  t  e  1 1  n  n  g  e  n. 
Hierher  gehört  dio  krankhafte  Gewissenhaftigkeit  and  Pedaaterie, 
z.  B.  mehrfaches  ADfertigen  von  Schularbeiten  aus  Angst,  etwas 
nicht*  richtig  gemacht  zu  haben. 

Dieselbe  UngleichmftOigkeit  (Dis^quilibration  der  Fran- 
zosen) wie  im  Vorstellungsleben  zeigt  sich  auch  im  Gemüts- 
leben  solcher  Kinder.  Hier  besteht  derselbe  Mangel  an 
Ebenmaß.  Bald  sind  sie  9himmeIhochjaachzendc,  bald  *m 
Tode  betrübt«.  Angstgcfülile  treten  gelegentlich  auf,  Selbstmorde 
iu  solchem  Ant^staffekt.  Daneben  bestehen  oft  große  Knipfnidlich- 
keit  und  andererseits  auftalli_c;e  ZurnalTekte;  die  Kinder  handeln 
iiiijiulsiv  und  uniri  ( inem  Zwang.  Diese  rudimeutären  od»'r  an- 
gedeuteten Zwanü;shaiidlungeü  sind  oft  von  Sinnestäuschungen 
(HaUucinationen)  begleitet. 

Außer  diesen  Zeichen  finden  sich  noch  kdrperhche  Symptome, 
z.  B.  Degenerationszeichen,  Verändenmgen  im  Gesclilechts- 
leben  usw. 

Bei  der  Behandlung  dieser  psychopathischen  Kon- 
atitntionen ist  yor  allem  Fürsorge  notwendig.  Bei  schwereren 
Füllen  empfiehlt  es  sich,  die  Kinder  in  Anstaltspflege  unter  die 
Aufucht  eines  Psychiaters  zu  geben.  In  leichteren  Füllen  rftt 
der  Vortragende,  solche  krankhafte  Kinder  nicht  in  die 
Hilfsk lassen  oder  -schulen  zu  bringen;  denn  diese  bind  nur 
für  sehwacbveranlagte  Kinder  bestinnnt.  Die  psychisch  kranken 
Individuen  sind  al)er  meist  begal)te  Ivinder,  gehören  also  nicht 
dahin.  Man  soll  diese  Kinder  entweder  in  der  gewöhnlichen, 
d.  i.  Vollschule  belassen  oder  sie  in  eine  andere  Um^j^ebung 
bringen  (z.  B.  Pension),  wo  mehr  Verständnis  für  ihren  krank- 
haften Zustand  vorhanden  ist.  Nicht  bloß  die  Ärzte,  auch 
die  Eltern  und  Lehrer  müssen  die  psychopathische 
Veranlagung  der  Kinder  frühzeitig  erkennen  und  sie 
bekümpfen  lernen.  Die  Behandlung  ist  durchaus  nicht 
fruchtlos,  wenn  sie  nur  rechtzeitig  beginnt  und  konsequent 
durchgeführt  wird.    Am  günstigsten  ist  der  Erfolg  im 
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Tierten,  sechsten  und  siebenten  Lebensjahre,  wo  diese 
St&rmgen  zuerst  anftreten. 

Der  Vortragende  gibt  den  Eltern  und  Ersiehern  der 
psychopathischen  Kinder  folgende  Ratschläge: 

In  erster  Linie:  Einschränken  der  Fantasietätigkeit 
(\'erbot  des  Lesens  von  Indianergesdiichten  usw.),  dagegen  sollen 
die  Kinder  auf  Natnrbeobachtongen  hingel^kt  werden;  Samm- 
lungen soUen  gtiurdcrL  werden.  Aber  auch  dabei  darf  man  die 
Kinder  nicht  allein  lassen;  sie  sollen  <laher  entweder  mit  anderen 
Kindern  zusammen  oder  nach  bestimmten  Mustern  bezw.  Vorlagen 
arbeiten. 

Zweitens  müssen  solche  Knuler  ihre  Affekte  belierrschen 
lernen.  Zu  diesem  Zweck  erweisen  sich  als  selir  ;!;ünsti^e 
Maßnalimen:  Abhärtung  (kalte  Bäder),  körjjerhche  Tätigkeit 
(Gymnastik,  diese  hat  auf  das  Denken  einen  direkt  kompensato- 
rischen Einfluß),  Gewöhnung  an  Gefahren  (beim  Turnen,  Sport  usw.). 
Bei  dieser  Behandlung  ist  die  Prognose  der  krankhaften  psy- 
duschen  Konstitutionen  als  günstig  zu  bezeichnen.  Für  reiche 
Kinder  ist  sie,  da  bei  ihnen  diese  Bedingungen  leicht  erfüllt 
Verden  können,  schon  jetzt  gut. 

In  der  Volksschule  haben  wir  aber  vor  allem  für  die  armen 
Kinder  zu  sorgen.  Hier  sind  die  vichtigsten  Mafinahmen : 
Heranbildung  der  Lehrer  und  Aufklärung  der  Eltern, 
damit  sie  die  psychopatbische  Veranlagung  der  Kinder  erkennen 
und  bekämpfen  lernen. 

(Die  letzte  Forderung  des  Vortragenden  wird  wohl  überall 
da,  wo  Schulärzte  tätig  sind,  von  diesen  in  vollstem  Maße 
erfüllt.  Ein  diesbezüglicher  Hinweis  des  Vortragenden  wäre  nicht 
unangebracht  gewesen.  D.  Ref.).    Dr.  F.  WALLEüSTEiN-Berlin. 


Ober  die  Binrfchtiiiig  von  Sdifilerreiseii  als  eine  Aulgabe  des 
Dentsdi'iBteiTelcIiisdieB  Alpeayereliis. 

Vortrag  von  Turnoberlebrer  F.  Eckabpt,  gehalten 
am  21.  Februar  1906  vor  der  Sektion  des  Alpenvereins 

in  Dresden. 

Ausgehend  von  der  volksgesundheitlichen  Bedeutung  der  Jugend- 
wandenmgen,  der  zweckmäßigen  Ausnutzung  der  Ferienzeit  und  unter 
Hinweis  auf  die  schon  jahrzehntelang  mit  großem  Erfolg  durch- 
geführten .Scliülcrreiscn  des  französischen  Alpenkint)«?,  fowie  auf  die 
neuerdings  auch  in  Deutöchiand  einsetzenden  gleichartigen  Bestrebungen 
stellte  E.  folgende  Leitsätze  auf: 
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1.  Der  Wert  der  Schäleraiuflüge  und  'leiBen  wird  sicherlich  von 

niemandem  bestritten.  Vor  allen  modernen  Bestrebungen  für  körper« 
liehe  und  geistige  Ertüchtigung  unserer  Jugend  haben  sie  den  Vonug, 
dafi  sie  sich  im  wesentlichen  auf  die  Ferien  beschränken. 

2.  Wennglfirh  bei  Schülerrei.sen  (von  Drt^den  aus)  ziii^äch'^t  ni'.r 
unser  Mittelgebirge  und  nicht  die  Alpen  in  Frage  koninieu  kouneu, 
80  sind  diese  Reisen,  richtig  angelegt,  dennoch  eine  Schule  des  Wan- 
dems und  damit  eine  Vorschule  des  Alpinismus. 

8.  Die  Sektion  Dresden  des  D.  0.  A.  V.  ist  daher  bereit,  einem 
Besdiltuse  des  O.  V.  Bamberg  entsprechend,  die  Eintichtong  von 
Dresdner  Schülerreisen  (Dr.  S.  R.)  zu  fördern. 

4.  Die  Teilnehmer  an  den  Dr.  S.  R.  haben  im  allgememen  für 
die  Kosten  ihrer  Reisen  selbst  aufzukommen.  Unser  Unternehmen 
hat  den  Zweck,  die  Reisen  auf  mannigfaltige  Art  m  erleichtr-rti, 
zweckmäßiefT  und  genußreicher  zu  machen.  Reisest! pendieu  oder 
Freistellen  können,  wenigstens  vorläufig,  nicht  gewährt  werden. 

5.  Zu  den  Dr.  S.  K.  werden  Schüler  zumeist  aus  Dresdner  Schulen 
Tom  vollendeten  15.  Lebensjahre  ab  zugelassen,  za  Ostern  anch  die 
Abiturienten.  Studenten  kitamen  sieh  nur  dann  beteiligen,  wenn  sie 
befiUiigt  imd  gewillt  sind,  eine  Führung  wa  übernehmen.  Die  Teil- 
nehmer  wandern  in  kleinen  Gruppen  von  etwa  vier  Mann.  Die 
Führung  hat  zumeist  ein  älterer,  wandererfahrener  Genospe. 

6.  Die  Dr.  8.  R.  sind  zu  fördern  durch  Aufetellung  von  Reisen 
für  alle  Ferien  (mit  vorläufiger  Ausnahme  der  Weihnachtsferien), 
durch  Bearbeitung  praktischer  Reisepläne,  durch  Einrichtung  von 
Gesellschaftsfalirten,  durch  andere  Ermäßigungen,  durch  Aufstellung 
einer  Wanderordnung  mit  entsprechender  Tageseinteilung  (antialko- 
holische Tendenz!  Ausrüstung),  durch  Verwertung  der  Erfahrungen 
vorbeigegangener  Reisen  auf  den  späteren. 

7.  Die  Dr.  S.  R.  sind  femer  zu  fördern  durch  Ausleihung  von 
Reiseführern,  Karten,  Ausrüstungsgegenständen,  durch  Zuschüsse  zur 
Verpro\iantierung,  durch  Anleitung  der  Führer  und  Vezgünsügungen 
für  dieselben. 

S.  Die  Sektion  steDt  dem  hierorts  begründeten  Freien  Ausschuß 
für  Dr.  S.  R.  jährlich  300  Mark  für  die  genannten  Zwecke  zur  Ver- 
fügung. Die  Summe  kann  erhöht,  vermindert  oder  in  Wegfall  gestellt 
werden.  Weitere  Verpflichtungen  und  Verbindlichkeiten,  insbesondere 
etwaige  Haftung  bei  Schäden  oder  Un^en,  übernimmt  die  Sektion 
nicht. 

Solange  eine  Unterstützung  gezahlt  wird,  hat  der  Freie  Ausschuß 
gegenüber  der  Sektion  die  Pflicht  der  Berichterstattung,  der  Rechnungs- 
legung, der  Zuziehung  des  Sektionsvorsitzenden  zu  den  Beratungen. 

Dr.  med.  HoPF-Dresden. 
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Schüler-  und  Studentenherbei^en  im  Riesen^^ebirge.  An  einem 
Abhang  des  Riesengebirgs  hat  man  im  Jahre  1882  den  Versuch  ge- 
macht, durchreiBenden  Schülern  und  Studenten  freies  Obdach  zu  ge- 
währen, ihnen  mit  Rat  und  Tat  auf  ihren  Wanderungen  zur  Seite 
n '  stehen.  Die  Bunichtung  hat  bald  allenthalben  Anklang  ge- 
fnndten.  Im  leisten  Jahie  bestanden,  me  wir  der  tJ^rmiltf,  Zig.* 
entnehmen,  186  Herbergen,  die  einer  Kette  gleich  den  deutschen 
Osten  mnziehen.  In  diesen  Herbergen,  die  811  Betten  zur  Ver- 
fügung haben,  verkehrten  1906  mehr  als  16  000  Wandernde.  Sie 
erhalten  ohne  jede  Vergütung  ein  schönes  Zimmer  und  am  Morgen 
Frühstück.  Jeder  Schüler  oder  Student,  der  Einkehr  halten  \nll, 
muß  eine  Karte  haben,  die  schon  im  Frühjahr  in  den  Universitäteu 
und  höheren  Schulen  gratis  zur  Ausgabe  gelangt.  Die  Karten  sind  . 
ntnuennt  nnd  tragen  den  Namen  des  Inhabets,  sodaO  genaue 
Statistiken  Über  die  Belse  der  Elinsehien  gefohrt  weiden  Ikonen. 
Schlimme  Er&hmngen  hat  der  Herbeigsverband,  der  in  Hohenelbe 
in  Deutschbohmen  seinen  SÜi  hat»  noch  nicht  gemacht;  Beschwerden 
über  die  Reisenden  kommen  sehr  selten  vor.  Der  Erfolg  der  Ein- 
richtung liegt  auf  ethischem  und  kulturellem  Gf  biet 

M&dchenspiele  in  Hamburg.  Wie  Mathilde  Mullek  in  der 
>Fädag.  Ref.t  mitteilt,  wurde  im  Sommer  1905  an  32  Schulen  mit 
34  Abteilungen  gespielt.  18  Abteilungen  benutzten,  dank  dem  freund- 
lichen Entgegenkommen  des  Vereins  für  Jugendspiei  öffentliche  Flätee^ 
16  spielten  anf  Schtühöfen.  im  gansen  beteiligten  sich  an  513  Spiel- 
tagen 22380  Mäddien.  Es  wurden  Ball-  und  Laufspiele  gepflegt. 
Neben  Schlagball  und  TambuiinbaU  ezfreute  sich  Korbball,  der  hier 
im  Sommer  1904  zum  erstenmal  an  zwei,  im  vergangenen  an  sechs 
Schulen  pcübt  wurde,  {rroßer  Brliebtheit.  Üntor  den  Laufspielen 
wurde  Wettiauf,  an  einigen  t?f)iiilen  Barlauf  gern  gespielt.  Die 
Spielsaison  währte  bis  zum  1.  Oktober,  doch  spielte  luau  an  einigen 
Schulen  noch  bis  2um  xvovember.  Von  wesentlichem  Vorteil  für  die 
Füiderong  der  Spieltücbtigkeit  nnter  den  Mädchen  und  damit  su- 
fileiGb  der  Wirksamkdt  des  Spiels  waren  die  Wettspiele,  die  nach 
den  groflen  Ferien  zwischen  den  Abteilungen  verschiedener  Schulen 
stattfanden.  Um  das  Int^kesse  für  das  Mädchenspiel  unter  den 
Kolleginnen  zu  fördern,  veranstaltete  die  Kommission  für  Mädchen- 
Fpiele  auch  in  diesem  Jabrp  Spiclübungen  für  Lehrerinnen.  Si** 
fanden  \vahrend  des  ganzen  bommers  auf  zwei  Plätzen  statt  und  zwar 
in  Eimsbüttel  und  in  Hohenfelde.  Eine  weitere  Förderung  erfuhr 
dieses  Interesse  durch  den  Spielkursus  für  Lehrerinnen,  den  iierr 
F.  FiscHBB  im  vergangenen  Frühjahr  wieder  im  Auftrage  des  Zentral- 
Aoflsdmsses  für  Jugend-  nnd  Volksspiele  abhielt. 


uiyiu^cd  by  Google 


336 


Über  städtische  Kindeffifielplitie  bringt  daa  »Berl,  Tagebl.* 
folgende  treffende  Bemerkungen:  Bei  dem  f*tarken  Anwachsen  der 
deutschen  Städte  ist  daß  kindliche  Spiel  in  freier  Natur  sehr  übel 
wegL'ekommcn.  In  Dorf  und  Kleinstadt  tummelt  nich  die  Jugend 
aui  der  Gasse;  in  der  Großstadt  ist  das  nicht  möglich.  Der  oit 
selbst  in  den  Nebenstraßen  noch  lebhafte  Verkehr  braucht  die  Strafie 
f&t  sich ;  ein  HemmtoUen  verfaietet  sich  von  Belfaet  nnd  ventfifit  andi 
meistens  gegen  die  fürsoigliche  Stiaflenpoliseiordnung,  su  deren  Auf- 
rechterhaltung  der  Polizeimann  an  der  nächsten  Ecke  steht. 

Der  Verlust  der  Großstadtstraßc  für  das  kindliche  Spiel  int  um 
80  mehr  zu  beklagen  in  einer  Zeit,  in  der  die  Verdichtuntr  der  Be- 
völkerung und  die  Engigkeit  der  Wohnungen  im  Stadtiunern  eine 
Gefahr  für  die  Volki-gosundheit  geworden  sind.  Der  Bewegungödrang 
der  Jugend  kann  sich  in  der  Wohnung  längst  nicht  betätigen  und 
ebensowenig  auf  den  Hdfen  der  Gzofietadthäuser,  sofern  von  »Hofenc 
hier  noch  die  Rede  sein  kann.  Auch  die  Schul-  und  TumhSfe  sind 
zu  klein,  .stehen  nicht  immer  sur  Verffigur^  uid  sind  vielfach 
ungeeignet.    Also  wohin  mit  den  Bewegungsspielen  der  Jugend?  — 

Diese  Fragen  haben  sich  natürlich  auch  die  Verwaltungen  der 
meisten  CJroßgtädte  vorgelegt  und  zu  heantworten  versucht.  Die 
einen  gut,  die  anderen  schlecht.  In  vielen  deutischen  (TroÜ.stiidten 
hat  man  in  den  letzten  Jahren  unter  Aufwendung  sehr  bedeutender 
Mittel  Kinderspielplätse  zu  schaffen  versucht,  aber  man  ist  dabei 
oft  leider  recht  unzweckmäfiig  verfahren.  Viele  dieeer  Spielplätie 
sind  von  den  dicht  bevölkerten  Stadtvierteln  zu  weit  entfernt.  Sie 
liegen  an  den  weit  hinausgeschobenen  Stadtgrenzen,  und  die  Kinder 
müssen  entweder  die  StraOenl^nhn  benutzen,  um  7^^  ihnen  zu  ge- 
langen, o'lvT  weit<'  Str^'fkpTi  (iurcii  oft  stark  beichte  Straßen  wandern. 
Beides  i^i  nicht  wunsclienswert.  Besondere  den  Kindern  der  Annen 
j^oll  dtw  Spiel  im  Freien  gesundheitliche  Schäden  ausgleichen,  arme 
Mtem  mtissen  jedodi  mit  dem  Nickel  rechnen,  der  für  die  Fahrt 
zu  zahlen  ist,  luid  ebenso  ist  es  begreiflich,  daß  sie  Bedenken  haben, 
kleinere  Kinder  weite  Strecken  ohne  Aufsid&t  durch  die  Großstadt* 
Straßen  wandern  zu  lassen.  80  bet?itzen  die  an  der  StadtgrenfS 
liegenden  Spielplätze  nur  einen  bedingten  Wert.  In  anderen  Städten 
gab  es  von  alterf^hcr  mitten  in  den  oufi  )>evölkerten  Vierteln  größere 
Spielplätze.  Aber  sie  genügten  nicht  mehr  dem  kommunalen  Ver- 
«chönerungsdrange,  dem  Streben  nach  Stil  und  Ästhetik.  Und  unver- 
sehens kam  eines  Tages  der  städtische  Garten-  und  Anlagenarchitekt 
mit  seinen  Arbeitern  und  verschönerte  alles.  Da  entstanden  Üppige 
JRasenplatze  mit  Teppichbeeten  und  allerl^  Schnörkeln,  auch  PflanwD- 
gruppen  und  stilvolle  Gitter,  und  an  jeder  Ecke  der  prächtigen  An- 
Uge  wurde  eine  Tafel  aufgestellt  mit  Strafandrohungen.  Nun  war 
der  ehemalige  Tummelplatz  ein  schöner  Platz  geworden. 

Da8  ißt  vielleicht  ii.^^thetisch,  aber  niclit  Fozial  empfunden.  Man 
sollte  die  Vüik^^get^undheit  nicht  deui  Veröchönerung^!dranp;e  opfern. 
Auch  manche  deutsche  Städteverwaltungen  haben  übrigens  bewit?t>en, 
daß  sich  beides  sehr  gut  vereinbaren  läßt.   Man  hat  Volkspaiks  und 
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fiBfentJichr  Anhifr*n  mit  Rai-en  und  Strnnrhirmppen  geschaffen,  die 
man  dem  JugciRl^piel  ohne  Engherzigkeit  und  polizeiliche  Wamunps- 
tafeln  zur  Verfügung  8tellte,  und  gleichzeitig  sind  dies^e  Tunimel-  und 
Erholungbplätze  alä  gärtneritjche  Bilder  angelegt,  deren  Kelze  Auge 

Gemüt  eiquicken.  Stadtparks  und  VolksgirteD  adieu  ziidit  wie 
föntliche  Prunkg^bten  angesehen  werden.  Wir  verurteilen  nicht  den 
tierischen  Schmuck  städtischer  Plätze,  aber  wir  dürfen  fordern, 
daß  ihm  nicht  die  Spielplätze  der  Jugend  weichen  müssen. 

Das  Augenmerk  der  Großstädte  ist  also  darauf  zu  richten,  mitten 
in  den  bevölkerten  Stadtvierteln  groOe  Volksparks  mit  weiten,  dem 
Spiel  zur  Verfügung  stehenden  Rn^^entliiehen  zu  schaffen.  Im  alten 
Stadtkern  ist  das  heute  leider  meistens  unmöglich,  nicht  aber  in  den 
neueren  Vierteln  und  im  k unitigen  Entwickelungsgebiet  der  Städte, 
obwohl  auch  hier  bereits  schwere  Unterlassungssünden  begangen  sind. 
Dieser  Rasen  sollte  auch  nicht  dorch  Blnmenbeete  schwer  sngänglich 
gonaefat  und  in  seiner  Benntnmg  als  Spielplatz  beschrSnkt  weiden. 
BSn  Schaustück  für  Fremde,  eine  Sehenswürdigkeit  im  heigebra«^ten 
8lnne  wird  eine  solche  Anlage  freilich  nicht  sein,  aber  gesunde, 
spielende  Kinder  auf  grünem  Basen  sind  auch  ein  schöner  Städte- 

Hohe  Seh ul^ebäade  und  Herzfehler.  Hierüber  veröffentlicht  Dr. 
W.  Feilchenfeld  Charlottenburg  in  der  »D.  Mediz.  Wochenschr.t 
(Nr.  4,  1906)  folgende  Bemerkungen:  Wir  haben  nun  glücklich  in 
fast  allen  f^ßeren  Städten  Deutschlands  Schnianste  nnd  Schnl- 
itztiDnen,  wenn  auch  bisher  beinahe  ansschließlich  nur  für  die  Ge- 
T:Pindeschulen.  SchulhygieniscbeB  Verständnis  ist  dadurch  in  weitere 
Kreise  der  Ärzte  und  des  großen  Publikums  gedrungen;  hoffentlich 
werden  wir  über  die  Erfolge  dieser  neuen  Einrif^htung  auch  bald 
L'^nauc  Daten  erhalten ;  noch  ist  die  Zeit  zu  kurz,  um  von  erheb- 
iichen  Resultaten  bereits  boren  zu  können.  Wünschenswert  wäre, 
wenn  die  Schulärzte  und  die  ärztlichen  Mitglieder  der  städtischen 
Behörden  auf  einen  Mißstand  achten  wollten,  der  bei  den  höheren 
und  uiederen  Schulen  der  GroßstSdte  sich  jetzt  eingebürgert  hat. 
Um  den  Baum  aussunutzen,  werden  die  modernen  Schulbauten  von 
einer  Höhe  gebaut,  die  weit  über  das  zulässige  Maß  hinausgeht. 
Fünf  Stockwerke  hindurch  gehen  die  Klassenräume  1  Um  die  er- 
forderlichen Lielit-  und  Luftmengen  zu  schaffen,  sind  die  einzelnen 
Stockwerke  sehr  bf  ch,  ?odaß  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Stufen 
bis  zu  den  hoch  gelegenen  Klassen  hinaufführt.  Da  in  den  Groß- 
^dten  der  Unterricht  zumeist  auf  den  Vormittag  beschränkt  ist, 
liegen  6—6  Schulstunden  täglich  unmittelbar  hintereinander.  In 
jeder  Pause  müssen  die  Kinder  auf  den  Hof;  also  haben  sie  diese 
tonf  Treppen  innerhalb  der  Schulzeit  sechs-  bis  siebenmal  hinauf- 
und  hinunter^  nicht  zu  gehen,  sondern  oft  zu  laufen;  denn  einzelne 
der  Pansen  dauern  nur  zehn  Minuten,  so  daß  es  den  Kindern  zuweilen 
fvhwer  wird,  rechtzeitig  zu  Beginn  des  Unterrichts  an  ihrem  Platze 
zu  sein.  Hinzu  kommt,  daß  sie  wenigstens  eiTirnnl  rwi  Tage  die 
lünf  hohen  Treppen  mit  einer  recht  schweren  Schulmappe  zurück- 
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zulegen  haben.  Wenn  man  jetzt  so  häufig  in  Berhn  Kinder  sieht 
mit  beadileunigter  and  unregehnäßiger  Henstätigkeit»  ao  ist  wohl  «uf 
dinen  UmBtand  als  Ursache  zu  «shtenl 

Also  nicht  so  hohe  Sohuihäuserl  Gidflere  Unkosten  im  Intet- 
esBe  der  Giesundheit  unserer  Kinder  sind  stets  gut  nni^elegtes  Kapital  I 
Möge  man  doch  die  Aula  und  andere  größere  Räume,  die  nicht 
täglich  von  allen  Kindern  gebraucht  werden,  in  die  höheren  Stock- 
werke legen!  Es  ist  nicht  recht,  daß  der  Architekt  einer  gefälligen 
Fassade  wegen  die  hellsten  und  besta^elegenen  Teile  der  Schulgebäude 
£ur  die  hohen,  viel  VlaU  beanäjjrucheuden  Prunkräume  verwendet. 

Geschleohleraiisohniig  in  den  SdiidUassea  hatte  der  Lokal- 
schtdinspektor  Dr.  H.  Fbuedeioh  (s.  »Jahresber,  Über  d.  Sekd^,  19(^/05 
der  konftsa.  gemiacMen  Volksackule  FVankenihedt)  beantragt,  und  swar 
im  Interesse  der  besseren  Organisation  der  Kla-<  und  aus  erzieh- 
lichen und  unterrichtlichen  Gründen.  Orteschulkommission  und 
Stadtrat  «prachen  sich  für  diesen  Antrag  aus  und  die  Kgl.  Rederung 
genehmigte  diese  organisatorische  Maßnahme.  Die  von  manchen 
Seiten  befürchteten  üblen  Folgen  dieser  Kla-ssenzusammenstellung 
traten  nicht  ein.  Im  Gegenteil;  die  Eltern  befreundeten  sich  rasch 
mit  den  gemischten  Klassen,  und  Erziehung  und  Unterricht  wurden 
aufs  beste  gefördert. 

Söhnltasehe  oder  Raami?  Biese  Frage  ist  schon  oft  nicht  nur 
in  der  Fachpresse,  sondern  anoh  in  den  TÜgesbl&ttem  erörtert  und 
inimer  zugunsten  des  Ranzens  entschieden  worden,  und  doch  sieht 
man,  wie  der  »Bnl  Lok.- Am. €  richtijr  )>emerkt,  auch  jetzt  noch 
kleine  und  große  Schulkinder  Tag  lur  i'ag  mit  der  schweren  Bücher- 
tjLsche  in  der  Hand  zur  Schule  wandern  und  durch  die  hierdurch 
bedingte  falsche  Körperhaltung,  sei  es  aus  Mangel  an  Einsicht  oder 
aus  Eitelkeit,  bestandig  gegen  die  eigene  Gesundheit  sündigen.  Das 
fortwährende  seitliche  Überhängen  des  Oberkörpers  (in  der  Regel 
nach  links)  führt  natüigemäß  zu  einer  Rückgrstsverkrünunung,  und 
der  Korper  solcher  Ransenverachmäher  zeugt  durch  seine  mehr  oder 
weniger  schiefe  Haltung  niu:  zu  deutlich  von  der  Torheit,  der  er 
preisgeefh^n  ist.  Alle  Ensachsenen,  die  andauernd  größere  Lasten 
mit  sich  zu  tragen  genötigt  sind,  vertrauen  solche  mit  ^'orli^1u■  dem 
Rücken  an.  Man  sollte  deshalb  auch  für  die  gesamte  Öchulzeuglast 
einen  Ranzen  an  die  Stelle  der  Handtasche  treten  lassen. 

Ein  Alkoholmerkblatt  für  die  Eltern,  welche  ihre  Kinder  zur 
Sdivle  anmeldeii,  hat  die  konfessuinell  gemischte  Volksschule 
Frank enthal  eingeführt.  Nach  denoi  von  Dr.  H.  Fbikdbich  er- 
statteten Berichte  über  das  Schuljahr  1904/05  lautet  dasselbe 
folgendermaßen: 

»Eltern,  die  ihr  Eure  Kinder  liebt,  gebt  ihnen  keine  alkohoHschen 
(betränke.  Alle  Gelehrten,  welche  sich  mit  der  Alkoholfr:i?'*  be- 
schäftigt haben,  stimmen  darin  überein,  daß  Bier,  Wein,  bchnaps 
und  Likör  der  heranwachsenden  Jugend  schädlich  suid. 

Diese  Getränke  schwächen  den  Appetit,  schädigen  die  Ver* 
dftuungsorgane,  setzen  die  natürliche  Wld^staadidaafl  der  Kinder 


Digitized  by  Google 


sa9 

gegen  Infektionskrankheiten  herab  und  ruien  nicht  sehen  selbst 
schwere  Erkrankungen,  wie  Leber-  und  Nierenentzündungen  hervor. 

Diese  Getränke  vermindern  die  Aufmerksamkeit,  verschlechtern 
dtt  Gtedftcbtnia  und  enehweran  so  dem  Kinde  daa  Lernen. 

Bnse  Getarinke  regen  das  iSnd  auf,  maclien  ee  sonunatäg, 
wideiBpenatig,  tmfolgsam,  und  erschweren  Euch  und  der  Schule  seine 
lirziehung.  Auch  in  Krankheitsfällen  darf  der  Alkohol,  ebenso  wie  jedes 
andere  Medikament,  nur  nnf  Anordnung  des  Arztes  verabfolgt  werden,  c 

Zur  Gründung  einer  Waldschule  in  der  Gemeinde  Pankow 
hat  sich,  wie  der  *  Reichsbote*-  mitteilt,  ein  Komitee  gebildet,  d(  <s!  n 
Aufgabe  es  ist,  schon  zum  1.  April  dieses  Jahres  in  der  Schoiüiulzer 
Heide  eine  Waldschule  zu  errichten.  Da  die  Gemeinde  allein  die 
Soeten  nicht  anlbringen  kann,  so  ist  von  dem  Komitee  eine  Samm- 
lung veranstaltet  worden. 

Adenoide  Yogetalionen,  SchnlgeaimdheitBplIinge  vnd  Sebnlarzte. 
In  idieaer  Zeit8chriß<  (1904,  8.  89)  ist  von  uns  mitgeteilt  worden, 
daß  die  niederländische  Regiening  eine  Untersuchung  veranstaltet  hat 
über  das  V'orkommen  von  adenoiden  Vegeüitionen  bei  Srhiilkindern. 
Ee  wm-de  hierbei  erklärt,  auf  welche  Weise  diese  Untersuchung  von 
den  Lehrern  durchgeführt  werden  sollte. 

Obgleich  die  exakten  Zaiüeu  uuch  nicht  bekannt  sind,  ist  doch 
jettt  schon  sicfaer,  daß  ungefilhr  6  %  der  Schulkinder  von  den  Lefaiem 
ab  vennntUdi  an  adenoiden  Vegetationen  leidend  notiert  sind. 

Vor  einiger  Zeit  hat  nmi  der  Amateidamer  £4U(yngologe  Professor 
Br.  BuBOEB  auf  Veranlassnng  der  zentralen  Gesundheitskommission 
men  höchst  interessanten  Vortrag  gehalten  (y Niederl.  Zeitschrift  für 
Meükunde €  yom  13.  Mai  1906),  dem  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Gesundheitekommission  wünschte  in  vierfacher  Hinsicht  Auf* 
klämng: 

I.  Sind  im  Juiire  1904  (also  nach  der  oben  erwähnten  amtlichen 
üntemichong)  mehr  als  in  den  vorhergehenden  Jahrm  Kinder  mit 
Veidaeht  aä  adenoide  Vegetationen  in  instÜofae  Behandlung  ge- 
kommen? 

II.  Sind  im  Jahre  1904  mehr  Pattenten  mit  adenoiden  Vege- 
tationen behandelt  worden? 

III.  Sind  Kinder  als  vermutlich  an  adenoiden  Vegetationen 
leidend  in  ärztUche  Behandlung  gekoninien,  von  denen  man  weiß, 
daß  die  Lehrer  ihnen  den  Rat  gaben,  aus  dem  genannten  Grunde 
•ärztliche  Hilfe  anzurufen? 

Die  von  Dr.  Bubosb  hei  den  Mitgliedern  des  Vereins  für  Hals-, 
Nasen-  und  Ohrenhellkonde  angestellte  EnquMe  erwies,  daß  in 
4n  Tat  die  Zahl  der  an  adenoiden  Vegetationen  leidenden  Patienten, 
welche  sich  ärztlich  behandeln  ließen,  sehr  lUgenommen  hat,  mid 
daß  zahlreiche  Kinder  von  ihren  Lehrern  wegen  eines  diesbezüglichen 
Verdachtes  zur  Uritersuchunp^  rosp.  B^ihandlung  geschickt  worden 
waren.  Ohne  Zweifel  hat  also  die  EiKiuete  einen  großen  Einfluß 
Ausgeübt  auf  den  Andrang  der  an  adenoiden  Vegetationen  leidenden 
Patienten  zum  Halsarzt. 

80» 
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Eine  andere  Frage,  welche  Dr.  Bcbgeb  für  sehr  wichtig  halt 
und  also  näher  zu  betrachten  wünscht,  ist  die,  ob  auf  die  von  der 
Regierung  angegebene  Weise  die  Zahl  der  an  adenoiden  Vegetationen 
leidenden  Patienten  auch  nur  annähernd  genau  beetimint  weiden 
könnte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erklärte  Professor  Bürger  an  erster 
Stelle,  daß  sogar  die  UntezBachang  durch  den  Arzt  nicht  nur  zeit- 
raubend, sondern  sogar  f?ehr  fchwer  sei.  Es  komme  dies  daher,  weil 
dio  TJntereuchung  mit  dem  Finger  (wie  das  früher  von  Wilhelm  Meyer 
empfohlen  wurde)  derjenigen  mit  dem  Nasen-  und  Halsspiegel  Platz 
machen  sollte.  Nur  dann,  wenn  diese  letztere  Untersuchimgsart 
keinen  Erfolg  hat,  dürfe  die  Palpation  ausgeführt  werden.  Seit 
WiLHBLM  MsTSB  im  Jahie  1868  die  Auito^^Munkeit  auf  das  Vor- 
kommen der  adenoiden  Vegetationen  lenkte,  sind  ¥on  einer  großen 
Zahl  von  Arsten  diesbesügUcbe  Untersuchungen  bei  Kindern  ausgeführt 
worden,  und  merkwürdigerweise  war  das  Beeultat  sehr  Terschieden,. 
je  nach  der  Untersuchnn^raethode,  welche  zur  Anwendung  gelangte. 
Wenn  die  Untersuchung  nach  allen  Kegeln  der  Kunst  geschah,  dann 
wurden  adenoide  Vegetationen  in  80  °/o  der  Fälle  konstatiert.  Wurde 
dagegen  nur  auf  äußere  Kennzeichen  Rücksicht  genommen,  so  über- 
stieg der  Prozentsatz  nicht  ü,57o. 

Dieser  enorme  Unterschied  hat  für  den  Sachverständigen  nichts 
Überraschendes;  jeder  Nasen-  und  Halsarrt  wcsß  nämlich,  dafl  neben 
denjenigen  Kindern,  welche  für  jeden  Sachverständigen  die  Zeichen 
ihres  Übels  auf  dem  Gesicht  geprägt  haben,  es  viele  gibt,  denen  man 
es  äußerlich  gar  nicht  ansehen  kann. 

InfoliTOflf  sörn  entsteht  nun  die  Frage,  ob  nicht  die  Fälle,  bei 
denen  die  adenoide  Erkrankung  so  gering  ist,  daß  sie  äußerlich 
nieht  in  die  Erscheinung  tritt,  bei  einer  statiBtischen  Erhebung  deni 
♦  ungeübten  Beobachter  entgehen?  Die  Frage  muß  mit  >ja«  beant- 
wortet werden;  in  der  Tat  entdeckt  der  Aitt  immer  und  immer 
wieder  die  schlimmen  Folgen  des  Vorhandenseins  von  adenoiden  Ge* 
schwülsten  bei  Kindern,  von  denen  man  dies  durchaus  nicht  vermuten 
konnte,  weil  sie  kein  einziges  äußeres  Kennzeichen  des  Leidens  boten. 

Und  so  ist  es  Tatsache,  daß  äußere  Zeichen  nicht  hinreichend 
sind,  um  daraufhin  eine  Statistik  adenoider  Erkrankungen  zu  gründen, 
weil  in  dieser  Weise  ein  großer  Teil  der  Fälle  bis  Vio)  nicht 
entdeckt  wird.  Und  da  nun  die  von  der  niederländischen  Regierung 
angestellte  Unteri>uciiung  eine  derartige  Statistik  gibt,  so  ist  sie  der  Natur 
der  Sache  nach  falsch  und  nicht  imstande,  ein  richtiges  Bild  der 
taträchlichen  Verhältnisse  su  geben. 

Dieses  Urteil  wird  denn  auch  durch  folgende  Beispiele  bestätigt 

Nach  den  Zusammenstellungen  der  I^ehrer  sollen  in  den  ein- 
zelnen Schulen  folgende  Prozentsätze  von  Schülern  der  gleichen  Sorte 
an  adenoiden  Vegetationen  leiden: 

in  der  einen  Schule  Ö,0%,  in  der  anderen  16,5 ^/o 
>  *  »  *  1,5%,  *  »  »  43,9% 
»  >  >  >  1,5%,  »  >  »  13,5% 
»    »      >        >      0,8%,  »    »        »  16,4% 
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Solche  Zahlen  kann  man  nur  dadurch  erklären,  daü  die^^elbe 
Angabe  von  dem  einen  Lehrer  gans  andeis  ausgeführt  wurde  ale 
TQß  dem  anderen. 

Aber  auch  wenn  die  Untenuchnng  von  einem  sehr  scharfsinnigen 
und  begabten  Menschen  mit  großem  und  warmem  Interne  für  die 
ihm  anvertrauten  Srhnlfr  Hngpstellt  würde,  wäre  dem  Resultate 
doch  nicht  zu  trauen.  8ü  glaul)le  z.  B.  Herr  J.  Schrendeb,  Direktor 
einer  Schule  für  pchwacbsinnigu  Kinder  zu  Amsterdam  (fliese  Zeit- 
schrift^ Jahrg.  li)00,  S.  44),  daß  von  seinen  54  Schülern  33  adenoide 
Vegetationen  besäüen.  SSne  durch  Pr.  Bvbobr  nach  allen  Regeln  der 
KoDfltvorgenommeneUntetfniehung  aseigte,  daß  vonDirektor  Sohbshdbi» 
Kindern  in  der  Tat  23  adenoide  Wucherungen  besaßen,  dafi  aber  sehn 
Kinder,  bei  welchen  Direktor  SoBBXBniBB  das  Vorhandensein  der- 
s'lbfTi  vermutet  hatte,  prnnz  p:ej?nnd  wan^n,  und  daC  iunj(('k(-hrt  acht 
Kmder  an  adenoiden  Vegetationen  litten,  bei  denen  sie  nicht  voraus* 
gesetzt  worden  waren. 

Eine  weitere  Frage  über  die  Erfolge  der  Operation,  d.  h.  über 
die  nach  deraelben  eifolgte  Besserung  von  Symptomen,  welche,  be< 
Bondeis  vom  6eeicht«punkte  dee  Zusammenlebens  aus,  nachteiligen 
Einflul}  auf  das  fernere  Leben  der  Patienten  ausüben  könnten,  be- 
antwortete Dr.  BvBOER  dahin,  daß  derartige  Erfolge  in  der  Tat 
vorlie^n:  Taubheit,  Öchlafstörunp,  Kopfweh,  Aproxcnic  (tliesc  Zeit 
Schrift,  Jahrg.  1903,  S.  7)  werden  l>ei  «rifliverständiger  Behandlung 
der  adenoiden  Vegetationen  in  einer  groiien  lieilie  von  Fällen  un- 
mittelbar und  dauernd  beseitigt.    Als  Beispiel  diene  das  folgende: 

Von  31  Kindern  mit  adenoiden  Vegetationen  in  der  Schule  für 
sehwachsinnige  Kinder  wurden  27  wegen  des  Übels  behandelt.  Bei 
swfli  Kindern,  welche  froher  immer  mit  offenem  Munde  daaaflen,  ist 
dieser  jetzt  geschlossen.  Von  vier  Kindern,  weldie  schwerhörig  waren, 
ist  bei  drei  der  Zustand  besser  geworden.  In  zehn  Fällen  sind  die 
Aufmerksamkeit  und  Fortschritte  besser  geworden,  viermal  sogar  sehr 
bedeutend.  Bei  sonst  normalen  Kindern  ist  der  zu  erwartende  Erfolg 
am  größten ;  auch  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  die  ganze  körper- 
liche Entwicklung  durch  Entfernung  der  adenoiden  Vegetationen  sehr 
gefördert  wnd. 

Da  also  bewiesen  ist,  daß  adenoide  Vegetationen  häufig  aoge- 
troffen  werden,  und  daß  ihre  richtige  Behandlung  großen  Erfolg  ver* 
spricht,  so  soll  man  dieses  Übel  einsthaft  bekämpfen.    Dr.  Bürger 

'i'fi'it,  daß  man  hierbei  verschi^flftie  Mitte]  erp^reifen  kann:  I.  Auf- 
kiarun«?  des  Publikums.  II.  Aufklärung  der  Lehrer.  III.  Anstellung 
von  Schulärzten. 

In  den  Städten  könnten  dies  praktische  Ärzte  sein,  welche 
nötigenfalls  immer  auf  die  Hilfe  von  Spezialisten  rechnen  können;  auf 
dem  Lande  wird  es  nötig  sein,  spexieUe  SchuUhste  ansustellen,  deren 
Votbereitung  neben  der  Schulhygiene  im  allgemeinen  auch  die 
dnmatologlsche,  die  ophthalmologische  und  die  oto-rhinologische 
Biagnoetik  umfassen  soll.      Dr.  med.  J.  M.  0.  Mourov-Haag. 
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Sehnlhyfdetiischo  AuBstellmig  in  Dresden.  Der  Deutsche  Verein 
für  Schulgeeundheitspflege  hält  in  der  Pfingstvvoche  seine  7.  Jalire.s- 
versammlung  in  Dresden  ab.  Bei  dieser  Gelegenheit  soll  eine  Aus- 
stdlmi^  Bdralhygieniflcfaer  Neuheiten  stattfinden.  EänBehUgige  Tto- 
spekte  und  Kataloge  sind  an  die  GeschSftsstelle  »Schulmaseum 
in  Dresden  (8edin8trafie)c  einsosenden. 

Hermann  Gbäuphxe, 
Vorsitzender  des  Au^Ftelhino^RflnpcchuPSes, 

Milit&risdie  Erziehung  der  Schulkinder  in  Rumänien.  Der 
offizielle  rumänische  sMonitor«  (Staatsanzeiper)  vom  7./20.  März  1.  J. 
veröffentlicht  das  von  beiden  Kammern  des  Ixodes  angenommene  und 
am  1./14.  April  1.  J.  in  Kraft  tretende  Gesetz,  das  die  miUtäriBche 
Instaroktion  imd  Bnidiung  aller  SchtUer  der  d^ntlicfaen  nnd  Mvat- 
schulen  des  Landes  vetfttgt. 

Diese  Instroktion  wird  nicht  einfach  als  körperliche  Übung  be> 
trachtet,  sondern  hat  einen  streng  militärischen  Anstrich. 

Nach  Artikel  3  des  Gesetzes  besteht  nämlich  diese  Instruktion 
in  Sdüeßübungen,  the ore  t  i s  ch - militäris c hem  Unterrichte  und 
Fnii-tigen  militärischen  Übungen  und  hat  nach  Artikel  6,  7,  11  durch 
dem  iMiiitarstande  entnommene  Personen  zu  geschehen,  die  zusammen 
ein  streng  militäribch  gegliedertes,  dem  Unterrichtbminititerium  bei- 
geordnetes, aber  disdplinariscfa  dem  Kriegsminisleiium  nntentefaendes 
Instroktionskorps  bilden.  Wie  sehr  müitilriflch  die  ganse  Institatioii 
gedacht  ist,  beweisen  femer  die  Bestimmungen,  daß  ein  Stabeoffisier, 
dem  ein  Verwaltungsbureau  mit  Ver^valtungsbeamten  beigegeben  ist, 
mit  der  Gesamtleitung  betraut  ist,  daß  das  ganze  Land  den  fünf 
Armeekorps  entsprechend,  wie  ausdrü  'klirh  hervorgehoben  wird,  in 
fünf  Militär-öchulbezirke  mit  fünf  Hauptieuten  und  weiterhin  in,  den 
38  Infanterieregimentem  entsprechende,  38  militärische  Schul revisorate 
mit  38  Leutnanten  geteilt  wird.  Alle  diese  Offiziere  werden  als  im 
aJdiven  Dienste  befindlich  betrachtet  und  samt  den  den  einselneD 
Schulen  zugewiesenen  Instruktoren  zu  bestinimtea  Zeiten  einbe- 
rufen, um  für  ihren  speziellen  Dienst  unterwiesen  zu  werden.  Über- 
dies wird  jede  Privatschule  verpfiichtet,  auf  eigene  Kosten  deiartige 
Instruktoren  anzustellen. 

Das  Gesetz  bezieht  sich  nach  Artikel  11  in  gleicher  Weise  auf 
Volks-,  wie  auf  Mittelschulen. 

Wie  ernst  es  zu  nehmen  ist,  zeigt  schließlich  die  Bestimmung, 
daß  die  Schüler  nach  ihren  Leistungen  zu  klaiisiiizieren  sind,  daß 
diese  Klassifikationsnoten  gleich  denen  aus  allen  übrigen  Lehrgegen- 
standen  in  das  den  Fortgang  des  Schülers  bestinmiende  Mittel  ein- 
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lueebnen  sind  und  daß  lo  Hause  uniemcfatete  Schüler,  wenn  sie 
Anftuhmeprofongen  an  dSentlicfaen  Schulen  ablegen,  auch  über  ibx 
militiiischee  Wissen  geprüft  werden  sollen. 

Dr.  Albebt  Flachs,  Moineeti,  Rumänien. 

Spielkurse  <les  Zentmlaimschusses  zur  Forderung  der  Volks- 
aml  JTi^ci](1«!piele  in  Deutychlftnd.  Dio  f^hersicht  über  die  Spiel- 
kiirse  <iieses  Jahren  ist  erschienen  und  kann  unentgeltlich  von  dem 
Geschäftsführer  des  Zentralausschusses,  Prof.  H.  Kay  dt,  Leipzig, 
LöhrstralSe  3/5,  bezogen  werden. 

Hygieilaehar  Untmidit  Mi  dm  IndgwiMbeB  IDttdMindML  Wie 
SOS  Sophia  berichtet  wird,  ist  in  BolgBrien  Hygiene  als  obligater 
Lehig^enstand  eingeführt.  Sie  wird  durch  Ärzte  vorgetragen,  welche 
zugleich  als  SchulSnte  fungieren  und  die  Schüler  sweimal  wöchent- 
lich ärztlich  zu  untor«iichrn  haben. 

Selbstmord  eines  Schulkindes.  Wie  die  Wiener  Tagesblätter 
meid»  11,  hat  sich  unlängst  ein  Schulmädchen  von  13  Jahren  unter 
die  Lijkümotive  eines  von  Baden  nach  Wien  fahrenden  Zuges  ge- 
worfen und  wurde  buchstäblich  in  Stücke  zerrissen.  £in  schlechter 
Scfaolaosweis,  der  bei  ihr  gefunden  wnrde,  und  die  Furcht  vor  einer 
bevorstehenden  häustidien  Züchtigung  waren  die  Motive,  die  das 
Hadchc«!  su  dieser  entsetzlichen  Tat  veranlaßt  haben. 

Pommersche  SchulsaatBnde.  Wie  die  *Fädag.  Mef.*  (Nr.  11) 
mitteilt,  stürzte  vor  kurzem  im  Schulbaus  zu  Franzburg  in  der 
4.  Klasse  ein  Teil  der  Stubendecko  ein  iind  begrub  unter  sich  eine 
siebenjährige  Schülerin,  zwei  andere  Kinder  erlitten  Verletzungen. 
Nur  dem  Umstände,  daß  gerade  Pause  war  und  die  meisten  Kinder 
mh  draußen  befanden,  ist  es  zu  danken,  daß  kein  noch  größeres 
Unglück  gesdiah.  Die  Yedetste  wurde  in  eme  Klinik  xu  Stralsund 
gebra<^,  die  Sdiule  ist  polimiUch  geschlossen  worden. 

Eine  ZahnkHiiit  für  SchuIUndfir  besteht  in  beschrSnkter  Aus- 
dehnung in  Off  enbach  schon  seit  dem  Jahre  1904;  es  waren  für 
den  Anfang  zwei  Zahnärzte  mit  einer  Entschädiguntr  von  je  250  Mk. 
angestellt.  Bald  zeiclc  ps'  sich,  daß  die  wöchentlich  anj?esetzteii 
zwei  Nachmittage  nicht  genügten,  um  den  gestellten  Anforderungen 
ni  entsprechen.  Um  weiteren  Ansprüchen  genügen  zu  können, 
wurde,  w^ie  wir  der  >KummuH.  Fraxis*  (Nr.  12)  entnehmen,  beschlossen, 
vom  1.  April  d.  J.  ab  wödimtlich  an  vier  Nachmittagen  mit  je  swei 
Standen  die  sahniiztlidie  Behandlung  der  SchuU^der  dnrdi  die 
jetzt  amtierenden  ZahnAnte  vornehmen  zu  lassen  und  den 
letzteren  nunmehr  pro  Jahr  zusammen  1800  Mark  zu  gewähren. 

Eine  Nenordnnni^  der  Schulferien  hat,  wie  die  Tagesblätter 
melden,  der  Erziehungsrat  des  Krmt.  Baselstadt  neulich  erlassen 
Danach  werden  die  zehn  Wochen  Ferien  der  unteren  und  mittleren 
Sohulen  wie  folgt  verteilt:  fünf  Wochen  im  Sommer,  vom  zweiten 
Muiiiug  iüi  Juii  an;  zwei  Wochen  im  Herbst,  vom  ersten  Montag 
im  Oktober  an,  sofern  nicht  das  Erziehungsdepartement  einen  anderen 
Begmn  festsetzt;  eine  Woche  zur  Neujahrszeit;  zwei  Wochen  am 
Schlüsse  des  Schuljahres  im  Frühling. 
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(Uns  scheinen  diese  Frühlingsferien,  im  Angesicbt  der  langen 
Winterarbeit  und  der  anstrengenden  Vorbi  reitungen  für  die  Prüfungen 
zu  kurz  bemessen.  Man  sollte  im  Frühjahr  den  Kindern  nicht 
wenieer  ah  drei  Wochen  Ferien  geben.  (D.  Rtd.) 

W  arm©  Kost  walirond  der  Mitto^spamie  soll  nach  einer  Ver 
fügung  des  Bezirksamtes  Nürnberg  an  die  ihm  unterstellten  Lokal 
bchuünspektionen  denjenigen  Schulkindern  während  der  kältesten 
Herbst-  und  Wintermonate  gereicht  werden,  die  über  die  Mitlags- 
panse  nicht  nach  Hanse  surückkehren  können.  —  Aufierdem  soll, 
wie  die  »Äugsb.  Äbendztg.€  mitteilt,  dafür  Sorge  getragen  werden,  daß 
während  dieser  kalten  Monate  für  auswärtige  Schüler  in  den  Schul- 
häusern trockenes  Schiihzt.'Uj2  hcroit  p;estolIt  werde.  Die  entstehenden 
Auslagen  seien  in  der  Regel  von  den  Eltern  der  Kinder  zu  bestreiten; 
wo  di»'  Beköstigung  iLSw.  armer  Kinder  ans  Gemeindemittehi  be- 
ptritten  werde,  hätte  dies  nieht  in  Form  einer  Armenunter.-^tützunj» 
zu  geschehen.  Für  nicht  oder  beschränkt  leit?tuugtifäliige  Gemeinden 
konnte  die  Gewährung  von  Zuschüssen  aus  Distrikts*  betw.  Kieis- 
mitteln  angeregt  werden. 

Ein  warmes  Frühstück,  das  aus  einer  Hafermehlsuppe  und 
einem  Stüek  Brot  besteht,  läßt  wie  alle  Winter,  so  auch  dieses 
Jahr  der  Verein  für  Gesundheitspflege  armer  kränklicher  Schulkinder 
in  Worms  an  550  arme  Kinder  vor  Beginn  des  Vormittagsunterrichts 
austeilen. 

Besondere  lIUfHgchnlen  für  »dudorbej^abte  Kinder  will,  wie  die 
»KommuN.  i'/oji*»  ndtleiit,  die  städtische  Schuldeputation  in  Berlin 
einrichten.  Diese  Kinder  werden  zurzeit  in  Nebeoklassen  unterrichtet 
Hinfort  soll  die  Hilfsschule  sechs  Klassen  enthalten,  die  in  drei 
Stufen  abgeteilt  sind;  für  jede  Stufe  sind  swei  Untenichtsjahre  vor- 
gesehen. In  der  untersten  Stufe  betragt  der  Unterricht  20  Stunden, 
in  der  mittleren  24  und  in  der  oberen  28  Stunden  wöchenthch. 
Als  normale  Besueh^Tiiffpr  worden  anp:enommen  für  die  T^nterstufe 
16,  für  die  Mittelstufe  IS  und  für  die  Oberstufe  2U  Kinder  in  jeder 
Klasse.  Unterrichtsgegeür.tünde  t?ind  Keligion  in  allen  drei  Stufen 
drei  Stunden  wöchentlich,  Deutsch  und  Schreiben  zusammen  in  den 
imteren  Stufen  fünf  und  in  der  oberen  sechs  Stunden,  Rechnen  drei 
Stunden  in  der  unteren  und  vier  Stunden  in  den  beiden  oberen 
Klassen,  Anschauungsunterricht  sechs,  vier  und  drei  Stunden,  Hand- 
arbeit je  vier  Stunden,  Zeichnen  in  den  beiden  oberen  Stufen  je  eine 
Stunde  in  der  Woche,  ferner  noch  Gesang  und  Turnen.  • 

Das  Öffnen  der  Hehulhanser  in  Augsbnrg,  wo  im  Winter  die 
Schule  um  8^/2  Thr  morgens  beginnt,  soll  nach  einem  jüngst  ge- 
faßten Bef«chlu:>.'-t'  diis  Magijjtratischen  Verwaltungsseiiate:^  in  Zukunft 
früher  stattfinden,  nachdem  in  einer  Öitznnsr  dieser  ikli -nie  darüber 
geklagt  worden  war,  daü  in  gewissen  Scliulhäueem  den  Kiadeni  erst 
um  8V«  Uhr  Einlaß  gewährt  wird.  Diejenigen  Schüler,  welche  vor 
8V4  Dlir  eintreffen,  sollen  in  einem  hioifür  bestimmten  Saale  unter- 
gebracht werden. 


Digitized  by  Google 


S45 


Erlaß  des  preußischen  Unterrichtsniinisterium  betreffen  W  aidäcliolen 

vom  5.  Januar  1906. 

Im  September-Oktober-Hefte  des  „Zentralblattes  für  die  gesamte 
Unterrichtsvenralfting  in  Preußen^*,  Jahrpan«?  1905  ist  auf  Seite  (141  ff. 
eine  Beschreibung  <ler  Charlottenlnirger  Waldschule  in  Westend  ab- 
g^lnickt.  Im  Hinblick  auf  die  Gefahren,  welche  in  großen  Städten 
unrl  in  Orten  mit  vorwiegend  induptrioller  Beschäftigung  der  Bewuhüer 
für  eine  gesunde  Entwicklung  der  Jugend  bestehen»  sind  alle  Ver- 
«utaltnngen  lebhaft  zu  bqprdßen,  weldie  aaf  eine  gestmdheitlicbe 
Kiiftigung  der  Schuljugend  abzielen.  Je  wirksamer  aoldie  Maßnahmen 
sind,  um  so  nachdrclcklicher  sind  sie  zu  empfehlen  und  um  so  tat- 
hiftiger  zu  fördern.  Unter  denselben  vrädient  die  Waldschule 
wegen  ihrer  eigenartigen  Verbindung  des  gesundheitlichen  Zweckes 
mit  (hm  erziehlichen  vorzugsweif^e  Beachtung.  Indem  ich  auf  den 
beEt'ichneten  Abdruck  noch  ausdrücklich  aufmerk.«^am  mache,  ver- 
anlasse ich  auf  besonderen  Befehl  Seiner  Majcistät  des  Kaisere  und 
Königs  die  Königliche  iiegierung,  in  geeigneter  Weise  lur  die  weitere 
VertoeituDg  der  Darlegung  zu  sorgen  und  überall  da,  wo  seitens 
gidOerer  Städte  und  Landgemeinden  Ihres  Bezirkes  sich  das  Bestreben 
nach  Begründung  ähnlicher  Einrichtungen  zeigt»  dieses  Bestreben 
löblichst  wirfo!am  zu  förlem. 

über  etwaige  im  dortigen  Bezirke  getroffene  Einrichtungen  Yor- 
bezeichneter  Art  ist  mir  zu  berichten. 

Unterschrift. 
An  sämtliche  Königliche  Regierungen. 


Abschrift  erhält  das  Königliche  Provinrial-Schulkollegium  zur 
Kenntnisnahme  und  Nachachtung. 
Berlin,  den  5.  Januar  1906. 

Der  Minister 

der  geistlichen,  Unterrichts  und  Medizinal-Angelegeoheiten. 

Studt. 

An  die  KönigUchen  Provinziai-Öchulküliegien. 
U.  lU.  A.  i^äoT. 

CMiiiisterialbl.  /.  Medizinal-  und  mediz.  UnterrichtaangeUgenheiten*', 
Nr.  3,  1906.) 
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Erlaß  dM  piMiBischen  Unterrichtoministerinms  betreffend  die 
BftrichtigBUg  nller  don  ProM'nzirils^-linlkoIIegieil  UlterataUlMI 

Leiiranstalten  durch  die  Kreififinte 

vom  14.  Februar  1906. 

In  den  Boricbten,  welche  die  Königlichen  Provinzialschulkollegien 
zufolge  meines  Erlasses  vom  4.  September  v.  Js.  —  U  III,  5431. 
U  III  A.  U  III  D.  —  erstattet  haben,  ist  eine  Ausdehnung  der  für 
die  Besichtigung  und  die  hygienische  Untersuchung  der  Verhältnisse 
der  höheren  Lehranstalten  (Gymnasien,  Realgymnasien  und  deigl) 
durch  die  KreiBinte  getroffenen  Bestimmmigen  auf  die  Semioaie 
allseitig  als  unbedenklich  und  erwfinscht  belehnet  worden.  Ich 
ordne  deshalb  an,  daß  die  Vorschriften  des  ErlasFcs  vom  16.  März  d.  Jb. 
—  U  II.  254  M.  —  von  jetzt  ab  in  vollem  Umfange  auf  alle  den 
Königlichen  Provinzialschulkollegien  unterFtf41te!i  AnFtalten,  ins- 
besondere auch  auf  Lehrer-  und  Lehreriimm^f  jmnare,  auf  die 
Präparandenanstalten,  4?üwie  auf  die  den  ivoiugluhen  Provinzial- 
schulkollegien unterstellten  höheren  Mädchenöchukn  Anwendung  zu 
finden  haben. 

Unterschrifl. 
An  die  Königlichen  FrovinzlalBchuIkoll^en. 

Abschrift  lasse  ich  Ew.  Ilochwohlgeboren  sur  gefälligen  Kenntois- 
nähme  und  Beachtung  erj^ehen!«t  zugeben. 
Berlin,  den  14.  Februar  19or,. 

Dar  .Mujister 

der  geisUkhen,  Unterricht»-  und  Mediiinal-Angelegenheiten. 

In  Vertretung. 
Weveb. 

An  die  Herren  Regierungspräsidenten, 
IT  III.  7431.  U  III.  D.  M. 
(„Ministeridlhl.  f.  Medizinal'  und  mediz,  ünterricktSMig€le(fenheÜ€R''), 
Nr.  5,  1906.) 


Besprechungen. 

D.  Reixpeldee.  Der  Artiknlationsuiiterricht  in  Hilfsschulen.  Spp  - 
Abdr.  aus  der  y.Deutsrhen  Srhulzmfnng",  1905.  Berlin  löOö. 
L.  Oehmipkes  Verlatr.    12  S.  M 

Li  den  IlilÜßschuleü  wird  der  Artikulationsunterricht  gewoimlicii 
nicht  als  besondere  Disziplin  behandelt,  sondern  nur  gelegentlich 
oder  bei  besonderen  Anlässen  kultiviert.  Der  Verfasser  aber  empfiehlt 
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die  Smfttlinuig  dnes  gewmdertoD  AittkolatioiiSQtitemchtB  für  die 

HilfsBchulen,  weil  seiner  Anaefat  nach  in  manchen  Fallen  nur  von 
einer  solchen  Behandlung  dieser  Disziplin  ein  durchschlagender 
Erfolg  TU  erwarten  sein  wird.  Darin  müssen  wir  ihm  voHstMiKlig 
beistünmen ;  denn  einzelne  Schwachsinnige  gehingen  elien  aus  eigener 
Kmft  und  ohne  besondere  Maßnahmen  niemals  zur  Beherrschung 
iliier  Sprech  Werkzeuge.  Die  in  der  kleinen  Schrift  für  den  Artikulations- 
ontemcht  empfohlenen  Anweianngen  erscheinen  durchweg  sweck- 
miOig,  wenn  sie  in  der  Hauptsache  snch  nur  Znsammenäusangen 
imd  Wiederholungen  längst  gemachter  Vorschläge  bringen.  Im  großen 
und  ganzen  lehnen  sie  sich  innigst  an  die  Methode  des  Taubstummen- 
unterrichts an  und  heben  das  nicht  genügend  hervor,  waF  bei  geistig 
schwachen  Kindern  vor  allem  beachtet  w*  rtlni  muß,  die  Pflege  der 
begrifflichen  Seite  der  sprachlichen  Aunhiidung.  Trotzdem  werden 
An&nger  in  der  anregenden,  in  mancher  Beziehimg  nicht  un- 
interessanten Abhandlung  manche  Fingerzeige  für  die  Behandlung 
Qod  den  Betrieb  des  Artikulationsnnterrichta  finden;  sie  sei  deshalb 
den  jüngeren  Kollegen  an  Schnlen  nnd  Anstalten  für  geistig 
^wache  angelegentlichst  empfohlen. 

Feanz  FEENZEL-Stolp  i.  I'oTnniorü. 
Jessen,  Ernst,  Motz,  Th.  und  Dominicus.    Die  Zahnpflege  in  der 
Schule  vom  Standpunkte  de«  Arzte?,  des  Schulmannes  und  des 
Verwaltungsbeamten.  Straßburg  i.  E.  L.  Beußt.  löUo.  Mit  Abbild. 
XL  Tafehi.  67  S.  Geb.  Jü  2.—. 

Das  im  Jahre  1905  von  Yni,  Dr.  med.  Ebvst  Jssasy  heraus- 
gegebene Bnch  Ober  „Zahnpflege  in  der  Schule**  sucht  an  Hand  einer 
soigfältig  geführten  Statistik  und  einer  größeren  Anzahl  von  Beispielen 
den  Beweiß  zu  erbringen,  daß  zur  Hebung  der  Volksgepundheit  eine 
Besserung  der  Zahnverhältnisfc  bei  der  Srhuljnprnd  unbedingt  not- 
wendig Bei.  Den  unermüdlichen  Bestrebungen  des  Herrn  Prof.  Dr. 
Jessen  ist  es  zu  verdanken,  daß  in  Straßburg  eine  rationelle  Zahn- 
pflege in  der  Schule  bei  allen  unbemittelten  Schulkindern  in  einer 
stidtischen  SchulsahnkUnik  kostenlos  durchgeführt  weiden  kann. 
Ob  nun  die  idealen  Ideen  des  Vexfassers  in  Befug  auf  Errichtung 
von  Schuliahnkliniken  an  andern  Orten,  überhau])!  in  größeren  Ort- 
schaften verwirklicht  werden,  mag  dahingestellt  bl<  ihen,  immerhin 
hat  der  Verfasser  einen  großen  und  wertvollf-n  Schritt  getan,  das 
Volk,  und  vor  allem  die  Schuljugend,  darüber  aut/Aiklären,  wie  wichtig 
ein  i-<>rf,'fälti{?  gepflegter  Mund  zur  Hebung  der  Vulkt^gesundheit  und 
zur  \  criiüiiaig  vieler  Ini'ektionskrankheiten  sei.  Ganz  gewiß  wird 
dieses  Buch  dasu  beitragen,  daß  die  Überseugung  von  der  Nützlichkeit 
md  Notwendigkeit  der  Zahnbehandlung  sich  zweifellos  allmählich 
in  weiten  Volki^kreisi  n  inini«  r  mehr  Bahn  brechen  wird  und  daß 
eine  methodische^  Zahnpflege  sclion  von  frühester  Jugend  an  geübt 
wird.  Jessen  betont,  daß  vor  Allem  das  lebendige  Wort  de«  Lehrer? 
5^u{  die  Kinder  beeinflussend  wirken  sollte,  und  daß  es  ein  großer 
»Segen  für  die  ganze  Zukunft  der  Kinder  fei,  wenn  sie  von  Juge  nd 
auf  an  eine  geordnete  Zahnpflege  und  eine  regelmäbige  Behandlung  durch 
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den  Zahnarzt  gewöhnt  werden,  wenn  sie  gelernt  haben,  daß  selbst* 

verständlicli  zur  Pflege  des  KörpetB  auch  die  Pflege  des  Mundes 
und  der  Zähne  gehört.  Den  I/ehrpersonen  fällt  daher  die  Haupt- 
anf[?n>>f  7Ai;  denn  ohne  ihre  Mitwirkunp,  ohne  ihre  Hilfe  sind  dio 
Zahniirzte  der  Schule  gegenüber  niachtloj».  Die  Lehrer,  die  an  vielen 
Orten  die  Untersuchung  der  Schüler  besorgen,  können  aber  nicht  in 
demselben  Maße  in  der  Kenntnis  von  Anomalien  der  Zähne  Ije- 
wandert  sein  wie  der  Zahnarzt ;  die  lokalen  Schulbehörden  sollten 
veranlafit  werden,  eines  ihrer  Srztlichen  oder  tahntetliohen  Mlt^ 
gUeder  speziell  mit  der  hygienischen  BeauMchtigong  des  Mondes 
bei  Schulkindern  su  betrauen.  Für  größere  Gemeindewesen,  Industrie- 
orte und  Städte  mag  die  Anstellung  eines  Schulzabnarztes  vor- 
genommen werden,  eventuell  die  Tvohrer  während  ihrer  Studienzeit 
in  ausreichender  Weise  in  dem  (iehiete  der  Schulhypiene  ausgebildet 
werden.  Prof.  Dr.  Jessen  beleuelitet  in  peiner  Schrift  auch  die 
Bedeutung  der  Zahnpflege  zur  Verhütung  der  Tuberkulose.  Er  meint, 
daß  die  Behandlung  zahnkranker  Kinder  ein  unumgängliches  Er- 
fordernis sei,  wenn  man  gegen  diese  Volkssenche  mit  Erfolg  an- 
kämpfen wolle.  Wenn  die  Zahnpflege  bisher  von  gewissen  Volks- 
kreisen  vernachlässigt  wurde,  so  hat  Prof.  Dr.  Jbbsbv  das  große 
Verdieni^t,  in  einer  klaren  und  präzisen  Form  darauf  hingewiesen  so 
haben,  daß  die  Schule  das  Versäumte  nachholen  könne,  indem  sie 
diesen  wichtigen  Teil  der  allgemeinen  Körperpflege  gebührend  würdipre. 
Gerade  in  der  Zeit  des  Zabnwechsels  ist  die  Pflege  der  Zähne  von 
größter  Bedeutung,  weil  es  gilt,  dem  heranwachsenden  Menschen  ein 
für  sein  ganzes  lieben  gebrauchsfähiges,  gesundes  (iebiß  zu  ver- 
schaffen, weil  es  gilt,  die  Kinder  zu  kräftigen  Menschen  heranaubilden, 
kriiftig  an  Körper  und  Geist.  Dr.  med.  Schluxpf, 

Assistent  an  der  Zihnärztl.  Poliklinik 
der  UniverFität  Zürich. 
A.  Kraft.    Die  Temperatorverliältnisse  in  zürcherischen  Schnl- 

haracken.  Berieht,  erstattet  an  den  Schulvorstand  der  Stadt  Zürich. 

(„Schweizer.  Zmtraiblaft  f.  Staats-  u.  Qeiaeinde  Vertvaltutig'*.  VI.  Jahrg. 

1ÜÜ5/0G.  N.  19,  S.  149— ir^4.) 
Das  Schriftchen  bietet  einen  wertvollen  Beitrag  zu  der  Schul- 
barackenfrage.    Ausgehend  von  der  Frage  nach  der  Möglichkeit  einer 
geeundheitsmäßigen  Temperierung  der  Schuhdmmer  einerseits  und 
einer  g^chmaßigen  Wänneverteilung  innerhalb  der  Schulsinuner 
andererseits,  hat  K.  vom  Dezember  1904  bis  sum  März  1905  in  diei 
Schulbaracken  verschiedener  Konstruktion  und  fwei  Schulzimmern 
massiver  Sclmlbanten  regelmäßige  Temperatnrme«?nntren  vorgenommen. 
Auf  Grund  dieser  M<  s.-unpen  kommt  er  zu  dem  iSciilusse,  daß,  hin- 
sieht lieh  der  Erzielung  ge'su nd heitsmäßi ger  Temperaturen 
und    gleichmäüiger    Wärmeverteilung    ein  wesentlicher 
Unterschied  zwischen  Massiv-  und  JBarackenbau  nicht 
besteht,  und  daß  von  diesem  Standpunkte  ans  des  Baraekensyatem 
weder  als  provisorische,  noch  auch  als  dauernde  Einrichtung  sa  be- 
anstanden sein  dürfte.    Unregelmäßigkeiten  (su  starke  AbkäblQO& 


Digrtized  by  Google 


349 


übeiliitEQiig)  kommeo  vor,  laBsen  neb  aber  auch  beim  Haarivbaa 

nidit  ganz  veimeideD,  wäbiend  die  Teraperaturdifferrnzen  in  den 
veiwbiedenen  Höben  des  Zimmere  nicbt  giöfier  eind  ala  in  den 

Zimmem  der  Maspivbauti-n 

Es  wäre  dankenöwert,  wenn  der  Verf.  feinen  Bericht  durch 
weit^^r«^  Ik*(»bachtunppn  über  die  Temperaturverhältnit-se  im  Bommer 
ergiüuen  wollt*;.  Die  thermographische  Beobachtung  eines  einzigen 
JoDamertages,  noch  data  eines  Fetientages,  erscheint  nicht  genügend 
dn  anschaulichee  Bild  zu  gebäa,  und  auch  die  vom  Verf.  angeführten 
amnrärtigen  Eifahnmi^n  bedürfen  weiterer  ErgSnftmg. 

Dr.  med.  W  Blase  witz. 

Franz  Mohaüpt.     Kleiner  Gegnndbeitaspi^el.    Ein  Lesebuch  für 

Jun^'  und  Alt.    2.  verb.  Aufi.    Tetschen  a.  Elbe.    Otto  HenckeL 

19<K).  (Jeb.  kl.  S«  192  S.    K.  2.40  =  .At2.— . 

vorliegende  Büchlein  des  als  pädagogitjcher  Schriftsteller 
rühmlichst  bekannten  Verf.  will  dem  Schüler  ein  Hilfsbuch  sein 
mm  KacUeeen  über  die  Gnmdbegriffe  der  Geeundbeitelehre,  dem 
Lehrer  eine  Handhabe  su  metl&odiflcher  Vorbereitong  nnd  wendet 
och  in  letzter  Linie  auch  an  das  Eltenihaiie.  In  knapper,  aber  an- 
schaulicher Weise  bietet  es  das,  was  jeder  Gebildete  vom  Aufbau 
des  menscblichen  Körpers,  seinen  Fnnktionen  und  Feiner  hypeni.«ehen 
Behandliiiig  wiesen  pollte.  Die  Liebe  d«  s  Verl"as.<ers  lür  den  Gegen- 
stand, die  in  dt-r  t'ri.^eben,  b-bendigen  und  inil  gesund<'m  Humor 
gewürzten  Darstellung  zum  Ausdruck  kommt,  überträgt  bich  un- 
merklich auch  auf  den  Leeer.  Wenn  der  Fachmann  an  dieser  oder 
jeoer  Stelle  kleine  AnBStellimgen  machen  wird,  so  handelt  e§  sich 
in  diesen  FWen  nur  um  Nebensächlichkeiten,  die  dem  Werte  des 
Ganzen  keinen  Abbrudl  tun.  Enthalte  doch  die  einzelnen  Ab- 
fchnittf  so  treffliche,  in  präpmanter  Form  pegeb»  ne  Lehren  und 
Ratschlage,  wahre  Goldkorner  einer  ersunden  I)(■nkwei.■^t•  und  Lebens- 
auffassung, daß  jeder  Leser  darau.«^  nur  Nutzen  ziehen  wird.  Erinnert 
sei  hier  an  die  Ratschläge  für  die  Zahnpilege,  für  das  Essen,  für 
Atbeit  und  Ruhe,  für  die  Kleidung.  Bubei  ist  der  Veif.  überall 
bestrebt  gewesen,  das  allgemein  als  richtig  erkannte  semem  Leser 
nutxuteilen ;  so  sind  die  Regeln,  wie  die  Kinder  beim  Schreiben  sitxen 
sollen,  der  Hygiene- Sektion  des  Berliner  Lehr^ereins  entnommen* 
Die  OoTniine  de.s  Arztes  wird  überall  in  anerkennenswerter  Weise 
lespektiert,  und  ^vnm  der  Verfasser  am  Schlüsse  noeh  einige  Lesestüeke 
über  die  erste  iiiife  bei  plötzlichen  Unglücksiallen  nach  Esmarchh 
Samariterbüchlein  hinzufügt,  so  trägt  er  auch  seinerseits  dazu  bei, 
Minen  Leserkreis  cur  Hil&l^reitschaft  und  Hüfsfahigkeit  beianzudehen. 
Hage  das  liebenswürdige  Büchlein  Schülern,  Lehrern  und  Mtem 
wann  empfohlen  sein.  Dr.  med.  WssHSB-Blasewits. 

WoLPERT,  A.  und  H.    Theorie  und  Praxis  der  Ventilation  und 
Heizung.    lU.  Bd.    Die  Heizung.    Mit  333  Abbüdg.  im  Text. 

Berlin,  C.  W.  und  8.  Loewenthal.   Gr.  8°  475  8. 
Die  Arsten  Abschnitte  behandeln  die  Verbrennung  im  Allgemeinen, 
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die  BrenDstoffe  und  den  Heiswert  denelben,  femer  die  Erwärmung 

durch  Beleuchtong  und  die  Insassen  eines  zu  I  m  izenden  Baumes. 

In  sehr  verständlicher  Weise  wird  im  aweiten  Abschnitt,  aus- 
gehend vom  NEWTONschen  Gesetz,  da?  ^^'i-•senswe^te8te  über  Emi«?!on 
und  Transmission  durch  Untersuchuügeu  an  verschiedenen  Körpern 
(Brennmaterialien  usw.)  erklärt. 

Die  Anwendung  der  in  leicht  faßlicher  Weise  abgeleiteten 
Fonnelii  tSat  die-  Beredinung  der  WinuererluBte,  sowie  der  ESnfluß 
der  Heizfllchen  auf  die  Wirmeabgabe  bildet  den  Inhalt  der  folgenden 
Kapitel. 

Im  Abüchnitt  Feuerungsanlagen  wird  unter  Anderem  die 
Wirkungsweise  der  Schornsteine,  auch  bei  fehlerhafter  Konetmktion, 
durch  eine  Menge  instruktiver  Experimente  erläutert. 

Der  zweite  Teil  dee  Buches  handelt  über  Heizungr^aiila<ien,  in 
erster  Linie  Lokalheizungen,  bei  welchen  die  verschiedenensten  Ofen- 
konstruktionen  eine  eingehende  Besprechung  finden.  Uber  die 
hygienische  Zweckmäßigkeit  gewisser  Zugr^er  an  Zimmeröfen  kann 
man  allerdings  verschiedener  Meinung  sein.  In  diesem  Teil  werden 
auch  die  verschiedenen  Systeme  der  Zentralheisung  etnl&ßlicfa 
besprochen. 

]>rr  firitte  Teil  behandelt  die  Gasheizung.  Auch  hier  sind  die 
vern  I  1  If  III  II  Ofen  und  Kamine  an  Hand  von  zahUeichen  guten 
Abbildungen  genau  bebchrieben. 

Den  Schluß  des  Buches  bildet  ein  kurzes  Kapitel  über  elektrische 
Heizung. 

Der  vorliegende  Band  der  „Theorie  und  Praxis  der  Ventilatien 

und  Heizung"  des  Veif.  reiht  sich  den  früheren  würdig  an  und  kann 
einem  Jeden,  der  sich  mit  den  Grundlagen  der  Heizung  und  den 
verschiedenen  Systemen  derselben  vertraut  machen  will,  empfohlen 
werden.  Prof.  BoTH-Züiich. 

Jahrbuch  der  i:»chwcizeriächen  GeseUßchait  fün'  Schuigesuudheits- 
pflege.  VI.  Jahrg.  1905.  II.  Teil.  ZItoicb,  Kommissionsverlsg  m 
Zürscher  &  Furrer. 

Die  Jahrbücher  der  „Schweizerischen  Gesellschaft  für  Sehol- 
gesundheitspflege*'  legen  nicht  nur  Zeugnis  ab  von  der  systematischen 
und  zielbewul3ten  Arbeit  der  Gesellsehaft,  sondern  verdienen  auch 
inhaltlich  volle  Beachtung  und  können  ein  allgemeine,  über  die 
lokalen  Verhältnis.se  liinaupreichendes  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 
Auch  der  vorliegende  il.  Teil  des  VI.  Jahrgangee,  der  uns  den  Bericht 
über  die  VL  Jahresversammlung  der  genannten  Geeellsdiaft  (14.  und 
15.  Mai  1905  in  Lusem)  liefert,  behandelt  GegenstSndei  welche 
„brennende  Tagesfragen"  der  Schulhygiene  betreffen. 

Dr.  med.  Fbiedbich  Stocker,  Augenarzt  in  Luzem,  erstattete 
ein  'jlHnzendes  Ref'Tat  über:  ,,Die  Schularztfracrf  auf  Grund  bisheriETfr 
Erfahrungen".  i^Ht  großer  Sorgfalt  und  mit  iinißem  Fleiße  ist  die 
historische  Entwickelung  der  Schuiarztfrage  in  dm  cinzrlncn  Kultur- 
Staaten  von  dem  Referenten  dargelegt  worden,  und  nameutiich  bezüglich 
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Fnuüoeich  etfahien  wir  interefisante  Details,  die  bisher  in  der 
litentor  nicht  die  gebühiende  Würdigung  eiftdiien  haben.  Die  Be- 
gröndang  der  aufgestellten  Thesen,  welche  Zweck  und  Einrichtung 
der  schulärztlichen  Aufsicht  in  präziser  Form  umschreiben,  ist  über- 
zeugend un'I  7eip:t,  daß  sich  der  Rf^ffrent  mit  seinem  Thema  sehr 
eingehend  I  x  i;iLit  luit.  Ein  besonderee  Gewicht  legt  Btocker  auf 
die  Errichtung  von  bchulpolikliniken  (Dispensaire)  an  Orten,  wo  kein 
poliklinisches  Institut  besteht,  und  auf  eine  ausreichende  Berück- 
siditigung  des  schulhygienischen  Unterrichtes  an  den  Hochschulen 
(andi  häm  Bxaminiezen  der  Hygiene),  damit  jeder  Ant  über 
genOgende  schulhygiemsohe  Kenntnisse  veifclge.  8tooibb  ist  nämlidli 
dafür,  daß  im  Allgemeinen  jeder  praktische  Arzt  Schularzt  werden 
kann  und  dazu  befähigt  sein  soll.  —  Natürlich  besiefaen  sicfa  diese 
Vorachläge  nur  auf  schweizerische  Verb-iltnisse. 

Der  Korreferent  Dr.  Trechsel,  Schularzt  in  Locle,  beschäftigt 
sich  mit  einigen  wichtigen  Details  der  schulärztlichen  Aufsicht;  er 
schlägt  u.  a.  vor,  die  Untersuchung  der  Schulrekruten  erst  nach 
einer  Beobachtungszeit  von  mehreren  Wochen  vorzunehmen  —  ein 
sehr  beachtenswerter  Voischlag,  den  wir  auch  in  der  Arbeit  von 
Saxosch:  »Betrachtungen  über  scfaulärstliche  Statistik  zur  Herbei* 
führung  einer  Einheitlichkeit  in  derselben«  {diese  Zeitschrift  Nr.  6,  7,  8, 
Jahrgang  1905)  vorfinden.  —  Mit  vollem  Rechte  betont  Trbchsel, 
daß  die  Mithilfe  der  Lehrerschaft  beim  schulhygieni'^ohen  Dienste 
notwendig  jF?t  und  ebenso  zutreffend  ist  die  Benirrkuii^r,  daß  es 
Sache  des  Schuiarzies  int,  den  Lehrern  die  tlieuritibclieu  Prinzipien 
beizubringen  und  praktische  Beispieie  zu  geben.  Um  der  Über- 
bürdung der  Schüler  vorzubeugen,  wäre  nach  der  Anschauung 
Tbbchbbls  ein  eingehendes  Studium  dieser  Frage  seitens  d^  schwdi. 
Gesellschaft  für  Schulhygiene  geboten. 

Über  Antrag  von  Plof.  Ebismann  nimmt  die  Versammlung  ein- 
stimmig eine  Resolution  an,  in  welcher  ausgesprochen  wird,  daß  eine 
hygienische  Überwachung  der  Schulen  in  Stadt  und  Land  —  die 
Mittelschulen  und  P  ri  vatt^chulen  mit  ei  ngf  seh  lossen  — 
im  öffentlichen  Interesse  liegt  und  von  hervorragender  sozialer  Be- 
deutung ist,  daß  die  schulhygienische  Vorbildung  der  Lehrer  an  den 
Lehrerbildungsanstalten  obligatorisch  sein  soll,  daß  an  den  Ferien- 
kozsen  für  Lehrer,  soweit  möglich,  auch  die  Schulhygiene  ber&ck- 
siehtigt  werde  und  daß  auch  den  Studieienden  der  Median  auf  den 
schweizerischen  Universit&ten  vermehrte  Gelegenheit  geboten  werden 
eoU,  sich  in  Schulhygiene  auszubilden  —  eine  Resolution,  die  auch 
für  andere  Staaten  Geltung  haben  kann. 

.Sehr  eingehende  Referate  über  die  Pflege  der  körper- 
lichen Übungen  im  nachschulpflichtigen  Alter  erstatteten 
Lehrer  J.  Spühler  und  Rektor  Dr.  Rob.  Flatt.  Der  erste  Referent 
beschäftigt  sich  mit  den  physiologischen  und  pädagogischen  Gründen, 
weldie  £e  Notwendigst  der  Leibesübungen  Im  naäischuliifliofatigen 
Älter  beweisen,  wfihrend  Dr.  Flatt  die  praktische  Durchführung 
dieser  Foiderung  cum  Gegenstände  seines  Referates  machte.  Aus 
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den  von  den  Referenten  aufgestellten  Thesen  sei  als  von  allgemeinem 
Interesse  angeführt,  daß  u.  a.  die  EinfOhnmg  einer  dritten  Tum- 
stunde,  die  ansschließlich  dem  Kürturnen  gewidmet  ^cin  soll,  und 
die  Verlegnnp  eineF  TeWe^  des  wissenechaftlicheii  Unterrichtes  ins 
Freie  durch  häulige  ^^'Tfl^^^taltnn^!  von  Klaf?penaustiügen  zu  geo- 
graphischen, uatiirwiseenschaftlichen  und  tuatheniatischeii  t'hungen 
gefordert  wird,  und  daß  hehufs  Förderung  fies  Verstiindnisöes  für 
die  Bedeutung  der  Leibesübungen  empfohleii  wird,  an  den  Hoch- 
schulen Vorlesungen  über  den  Eüifluß  der  Leibesübungen  auf  die 
Lebensfonktionen  zu  halten  und  vermehrte  Gelegenheit  zu  regel« 
mäßigem  Betrieb  von  Turnübungen,  Bewegungsspielen  und  verwandten 
Übungen  und  Aufnahme  entsprechender  praktischer  Kurse  in  die 
offizieUen  Verzeichnisse  der  Vorlesungen  zu  schaffen. 

Aus  der  DiskuFsion  über  diese  Refern te  möge  eine  interessante 
und  überaus  wichtige  Mitteilung  von  Dr.  F.  Zollinoeb,  Erzieluings- 
sekretär  in  Zürich,  angeführt  werden.  An  den  höheren  Schulen  der 
Stadt  Winterthur  wurde  der  Versuch  gemacht  (nach  dem  Vorschlage 
von  Rektor  Dr.  Keller),  die  Dauer  der  Lektionen  auf  vierzig  Minuten 
zu  reduzieren.  Dadurch  wird  ermöglicht»  am  Vormittag  in  der  Zeit 
von  vier  Stunden  fünf  Lektionen  abzuhalten  und  so  den  Nachmittag 
zu  Gunsten  der  körperlichen  Übungen  vom  wissenschaftlichen 
Unterrichte  wesentlich  zu  entlasten. 

Vom  dritten  Verhandlungsgogenstande:  Heizung  und  Ven- 
tilation von  Srluilhä  nsern  (Referent:  Ingenieur  W.  Rft>*iiärt^ 
fcind  in  dem  zweiten  Teile  nur  die  Thesen  und  einige  erläuternde  ^\^)^te 
enthalten.  Es  ist  daraus  zu  erselien,  daß  Rkinhakt  aU  lleizÜächen 
nur  glatte  Radiatoren  oder  Kohrspiralen,  aber  keine  Rippenröhren 
empfiehlt,  die  Heizflächen  sind  in  der  Nahe  der  Fenster  und  Außen- 
wände anzubringen;  jeder  Heizkörper  nraß  reguliert  oder  abgespent 
werden  können.  Für  die  VentUationsanlage  wird  die  größte  Reinlich- 
keit und  aufmerksamer  Betri(b,  welcher  sich  den  Witterungs- 
vorhältnissen anzupassen  hat,  gefordert ;  die  Frischluft  muß,  je  nach 
der  Hchöpfstelle,  durch  ein  Filter  gereinigt  werden  —  wo  genügender 
Kaum  zur  Verfügung  steht,  kann  an  Stelle  der  Filteranlage  eine 
geräumige  Staubkammer  treten;  die  Befeuchtung  der  erwärmten 
Frischluft  bis  zu  einem  Sättigungsgrade  von  ca.  50%  ißt  notwendig; 
die  beste,  aber  im  Betriebe  teuerste  Ventilation  ist  die  Pulsions- 
lüftung. 

Das  Jahrbuch  enthält  weiter  einen  sehr  eingehenden  Bericht 
üher  die  Jugendfürsorge  in  der  Stadt  Luzern  von  Lehrer 

J.  Herzog,  über  neuere  Bchulhausbaute.n  im  Kanton  Luzern 
(mit  zahlreichen  Abbildungen),  femer  einen  sehr  lesenswerten  Artikel 
von  Direktor  G.  Ktjll  in  Zürich  über  die  Taubstummenfürsorge 
in  der  Schweiz  und  endlicb  eine  (Mjersielit  über  die  schiil- 
hygienischen  Bestrebungen  und  Publikationen  in  der 
Schweiz  im  Jahre  1904  von  Dr.  F.  Zollinger  in  Zürich  (aus  dem 
tArehiv  für  Sehutkffgiene*  nachgedruckt).  ALTSOHVirPrag. 
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IV.  Jahrgang.  1906.  Nr.  5. 


Berlolit  über  acht  Jahre  schulärztlicher  Tätigkeit 

in  Wiesbaden. 

Von 

Schularzt  Dr.  Cuntz- Wiesbaden. 
(Schluß.) 

in.  SprechBtundentätigkeit. 

Was  die  sog.  »Sprechstundentätigkeit«  der  Sehulürzte 
betrifft,  so  besteht  diese  bekanntlich  darin,  daß  der  Arzt  etwa 
aUe  zwei  bis  drei  Wochen  zu  bestimmten  Tagen  in  die  Schule 
kommt,  und  hier  die  von  den  Lehrern  vorher  zur  Untersnchung 
angemeldeten  Schüler  entweder  in  der  Klasse  selbst  einer  äußeren 
Beacht^riiiig,  oder  in  einem  besonderen  Zimmer  einer  genaueren 
Untersochnng  nntendeht. 

Von  der  Beepredrang  der  dabei  gleichzeitig  ansgetlbten 
hygienischen  KontaroUe  der  Lokalitaten,  Heizimg,  YeDtilation  usw. 
sehe  ich  hier  ab. 

Diese  Anmeldung  von  Schülern  zur  ärztlichen  Untersuchung 
gescliieht  ain  zweckiiialiigatLii  aul  einem  größeren  Bogen,  dem 
sog.  >Laufzettel«,  der  ein  bis  zwei  Tage  vor  dem  arztliehen  Be- 
suche in  den  Klassen  zirkuliert,  und  auf  welchem  der  Arzt 
hinter  die  Namen  der  Kiridcr  »Ioti  ent'-'prer'henden  Befund  oder 
Vermerk  verzeichnet.  Der  betreuende  i^elirer  ist  stets  zu  benach- 
lichtigen  über  das  Resultat  der  Untersuchimg,  am  besten  münd- 
Üdi;  erforderlichenfalls  werden  auch  den  Eltern  »Mitteilungen« 
über  das  Ergebnis  der  Untersuchung  schriftlich  zugesandt.  Da- 
durch wird  dem  Interesse  der  Schule  wie  auch  des  Kindes  am 
besten  Rechnung  getragen. 

Dtr  SahalanL  HT.  8 
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Der  Schularzt  Iftßt  sich  bei  dieseD  Besuchen  auch  die  Gesund- 
heitsscheine  der  unter  »ärztlicher  Kontrolle«  stehenden,  besonders 
sehv&chlichen  Kinder  yorlegen,  und  er  blättert  audi  ein<  bis 
zweimal  im  Semester  die  sämtlichen  GesondheitsBcheine  durch,  um 
an  besondere  frühere  Bemerkungen,  an  das  Eigebnia  früher  aus- 
gesaiKlter  Mitteilungen  usw.  erinnert  zu  werden. 

Der  Schularzt  erledigt  dies,  aui  Tische  des  Lehrers  sitzend, 
während  letzterer  ruhig  in  seinem  Unterrichte  fortfährt;  dabei 
kann  er  sehr  gut  auch  die  Haltung  der  Kinder,  den  eigentlichen 
Unterrichtöbetrieh  usw.  beobachten. 

Es  ist  von  niunclien  Seiten  —  vorzugsweise  pädagogischen  — , 
gefordert  worden,  daß  diese  Klassenbesuclie  stets  nur  vorher  an- 
gemeldet und  in  Begleitung  des  Rektors  erfolgen  sollten.  Dem 
ersteren  wird  ja  durch  den  im  voraus  festgestellten  Turnus  der 
ärztüchen  Besuche,  wie  auch  durch  den  »Laufzettel«  vollauf 
genügt.  Für  außer  der  Reihe  erfolgende  Ärztliche  Klassenbesuche 
dürfte  die  Anmeldung  beim  Rektor  genügen;  von  diesen  auch 
den  Klassenlehrer  vorher  zu  benachrichtigen,  halte  ich  nicht  für 
zweckmäßig. 

Für  Tollkonmien  entbehrlich  hat  sich  uns  die  Beteiligung  des 
Rektors  an  dem  Rundgang  des  Sdiularstes  bei  seinen  regehnäfiigen 
KlassenbeBuchen  erwiesen.  Ikat  Besudi  des  Arztes  in  dner  Klaass 
bildet  an  sich  schon  Anlaß  zu  einer  Störung  und  gewissen  Ände- 
rung in  Haltung,  Tun  und  Lassen  von  Lehrern  und  Schülern, 
die  von  dem  gewohnten  abweicht,  und  die  eine  nchiigo  ßturteilung 
erst  nach  längerer  Übung  und  Erfahrung  ermöglicht.  Kommt 
iiierzu  noch  die  ' —  sit  venia  verbo  —  gefürchtete  Person  des 
Rektors,  &o  wird  das  regehnaüige  Bild  der  Klasse  noch  mehr 
verändert! 

In  bezug  auf  die  Ergebnisse  und  i'],rli»l^^  dieser  S])rech- 
stundentätigkeit,  von  der  eigentlich  vieles  zu  erwarten  war,  muß 
ich  konstatieren,  daß  diese  Erwartungen  nicht  ganz  erfüllt  wurden. 
Ich  sehe  ab  von  einer  Verwertung  der  in  den  betreffenden  Ta- 
bellen angeführten  Zahlen.  Wenn  diese  auch  eine  gewisse  ( fleich- 
mäßigkeit  in  den  Beobachtung^ahren  zeigen,  und  Uber  die  Zahl 
und  Art  dem  Arzte  vorgestellten  Eiiiaankungen  Auskunft 
geben,  so  gilt  doch  auch  hier  das  bei  den  EntuntersndiungeD 
Gesäte;  es  mttßte  genau  auBeinander  gehalten  werden  auf  wie 
viele  und  welche  Kinder  sich  die  Eikrankmigen  beziehen. 
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Eb  iit  gir  niofat  za  Tecmfliden,  daß  dasBelbe  Kind  mit  seiner 
fihitumitl,  flkrolaloie  oder  lonstigen  ebroniflcheii  Brkrankung  im 
Laufe  'dee  Jahree  dem  Auto  mehrmale  TOfgelQhrt  wird  und  auch 
nehimalc  ale  Fall  notiert  wird.  Ein  genaaee  Urteil  fOr  den  €^ 
eundheiteEOstand  der  SditUer  gestatten  diese  Ztiüen  demnach  nicht. 

Es  ist  femer  ein  ]>mg  der  Unmöglichkeit,  ra  Terhütm,  daß 
■dem  Schularzte  nicht  Erkrankungen  vorgeführt  werden,  für  die 
-er  nicht  da  ist!  Man  kann  freilich  den  Lelirern  hierfür  keine 
Von\'üi!o  machen;  es  ist  für  den  Laien  schwer,  das  richtige  da 
herauszufinden ;  feste  Regeln  lassen  sich  nicht  geben. 

Der  eine  Lehrer,  der  der  Schulhygiene  besonderes  Interesse 
^ntgegenhringt,  mcMf't  und  Itnnixt  dorn  8clui!ar/te  eben  alles*,  was 
ihm  niclit  aonnal  scheint,  der  andere  \\'ieder  denkt  optimiRtisch, 
hält  die  gefundenen  oder  geklagten  Erscheinungen  für  h^irmlos, 
und  will  den  Schularzt  mch\  damit  belästigen;  er  schreibt  nur 
iSeKen  mal  ein  Kind  auf  den  ärztlichen  Laufzettel  1 

Wenn  somit  auch  manche  Erkranlnmg  und  manches  Kind 
•dem  Schularzt  vorgeführt  wird  aus  einen  gewissen  Wissensdrang, 
«m  nicht  ni  sagen  Neugierde  —  des  Lehrers  oder  aus  dem 
PfliditgefCQil,  daß  er  halt  doch  auch  mal  den  Schularst  in  An- 
spruch nehmen  mflsse,  um  sein  Interesse  fOr  di«  Schulhygiene 
tu  betätigen  —  so  stecken  in  den  angegebenen  SSahlen  doch  auch 
-eine  ganse  Anssahl  Fslle,  deren  Ermittelung  und  Aufidttrung  und 
•deren  Behandlung  fOr  die  S^ule  Ton  großem  Interesse  waren. 

Es  gehören  hierzu  alle  die  Fälle  von  Parasiten,  Störungen 
des  Gesichts,  Gehörs,  der  Sprache;  die  Mehrzahl  der  Fälle  von 
Hernien,  Hautkrankheiten,  Wirbelsäuleerkrankungen  usw.  Unsere 
Jahresberichte  geben  hierfür  ja  einen  gewissen  ziffermäßigeu 
Anhalt. 

8* 
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Daß  wir  aber  trotzdem  von  unserer  SpiecfaBtiindent&tigkeii 
wxt  teilweiBe  befriedigt  sind,  Hegt  femer  ancb  daran,  daß  gerade 
die  eben  genannten  Krankheiten  fast  durchweg  zu  den  duoniachen 
Erkrankungen  gehören,  deren  Verlauf  und  Bedeutung  nur  in 
AngnahmefiÜlen  eine  swei-  bis  dreiwödientliche  Kontrolle  redit- 
fertigt  bezw.  verlangt 

Wenn  bei  den  genauen  Erstuntersuchungen  und  den  gelegent- 
lichen GeaamtreTiBionen  derartige  FSlle  einmal  im  Semester  oder 
selbst  im  ganzen  Jahre  festgestellt  werden,  wenn  Sdx&ler  und 
Eltern  darauf  aufmerksam  gemadit  sind  —  welchen  Zweck  hat 
es  d^m  noch,  derartige  Patienten  dem  Schulärzte  stets  von  neuem 
wieder  in  seinen  Sprechstunden  zuzuführen.  Für  die  Schule  ge- 
nügen und  müssen  genügen  die  einmal  ärztlicherseits  gegebenen 
und  auf  dem  Gesundheitsscheine  vermerkten  A^orsciiläge« ;  für 
die  Eltern  dienen  die  ausgesandten  »Mitteilimgen«,  soweit  die 
betreffende  Saclie  ihnen  nicht  schon  bekannt  war.  Nur  für  an- 
steckende und  parasitäre  Erkrankungen  wäre  eine  öftere  Kontrolle 
erforderhch. 

Es  sei  mir  gestattet  hier  mit  einigen  Worten  auf  diese  »Vor- 
schläge« und  )^ Mitteilungen«,  wie  sie  in  unseren  Berichten  ge- 
nannt werden,  einzugehen. 

Den  größten  direkten  Einfluß  auf  den  Schuibetrieb  üben  die 
ärztlichen  ^''orschläge  für  den  ITnterricht  aus,  und  darf  ich  hier- 
bei auf  gute  Erfolge  unserer  Tätigkeit  hinweisen.  In  sehr  vielen 
Fällen  waren  die  rt(>sundheitsstörungen  der  Kinder  oder  wenigstens 
deren  Beeinflussung  der  Lernfähigkeit  dem  Lehrer  unljekannt. 
Die  gegebenen  ärztlichen  Anweisungen,  die  durchweg  von  selten 
der  Lehrer  befolgt  wurden,  haben  sonach  dem  Kinde  wie  auch 
der  Schule  gute  Dienste  geleistet. 

Es  wäre  ungerecht,  zu  verschweigen,  daß  hierbei  in  viele» 
Fällen  aber  auch  die  Beobachtung  des  Lehrers  die  erste  Veran- 
lassunggab, das  betreffende  Kind  genauer  zu  untersuchen;  anderer- 
seits war  auch  zu  bemerken,  daß  die  Ausführung  der  ärztlichen 
Anweisungen  manchmal  seitens  des  Schulbetriebs  auf  Schwierig- 
keiten stieß.  Es  ist  z.  B.  immer  noch  bei  manchem  Lehrer  die 
alte  Gewohnheit  fesi^wurzelt,  daß  die  vorderen  Bänke  in  erster 
Linie  für  die  faulen  und  Schwachbegabten  Schüler  bestimmt  sind, 
während  hierfür  die  hygienischen  Gründe,  die  kOiperlicbe  Bs* 
schaffenheit  der  Kinder,  Sehstörungen,  Gehördefekte  usw.  doch 
allein  ausschlc^ebend  sein  müssen. 
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Der  Dispens  von  einzelnen  Unteriiclits^egeustÄudeu,  Tum- 
übimgen  usw.,  mag  wobl  auch  manch  kieiue  pädagogische  Un* 
beqnemlichkeit  bringen. 

Immerhin  sind  wir  mit  dem  Erfolge  dieser  »Vorschlägec 
lofrieden,  und  ist  deren  Beibehaltung  im  schulAnsilichen  Dienste 
irohl  selbstventindlich. 

Schwieliger  und  weniger  befriedigend  gestaltete  sich  die 
Wiikimg  der  »BCitteilungenc  an  die  Eltern. 

Wenn  auch  in  unseren  Berichten  im  großen  und  ganzen  ein 
befriedigender  Erfolg  venseiehnel  ist,  der  allerdings  nidit  ziffer- 
mäßig genau  angegeben  werden  kann,  so  ist  er  bei  genauem 
Nachforschen  sehr  oft  nur  ein  scheinbarer  oder  vorübergehender. 

Es  ißt  sicherHcli  auch  an  anderen  Orten  die  Erfahrung  ge- 
macht worden,  daß  diese  Mitteilungen  anfanp:^,  bei  einer  kürzere 
Zeit  nachlier  erfolgenden  Kontrohe  oft  erfolgreich  waren;  es 
konnte  die  erfolgte  Anschaffmig  eines  Bruchbandes,  einer  i3riUe 
festgestellt  werden,  Befragung  eines  Spezialarztes,  die  Vornahme 
dner  Operation  wurde  in  bestimmte  Aussicht  gestellt! 

Kontrolliert  man  diese  Fälle  nach  mehreren  Monaten  aber 
nochmal,  so  ist  wieder  alles  beim  alten,  »die  Brille  ist  verloren«, 
>ds8  Brocfaband  zerbrochen«  usw.,  »Vater  schaff!  nur  keines  mehr 
in«  —  der  Kosten  wegenl 

Die  Eitern  wie  EJnder  weiden  gegen  die  vorhandenen  Ge- 
«indheitestOrungen  meist  gleichgültig,  sie  machen  ja  keine 
Schmerzen,  das  Kind  springt  imd  spielt  auch  ohne  Bruchband, 
»Kurzsichtigkeit  ist  laeist  auch  nicht  so  störend,  daß  sie  zu  Hause 
besonders  auffällt«,  und  die  Angst  und  Scheu  vor  Schmerzen  und 
Kosten  sind  fast  stets  imstande,  operative  Eingriffe,  ja  auch  nur 
tuergischü  Behandlung  zu  hintertreiben!  Ein  gut  Teil  der  »Mit- 
teilungen« bleibt  ohne  befriedigenden,  dauernden  Erfolg,  und  eine 
Wiederholimg  derselben  hat  nur  selten  noch  eine  Besserung  er 
zielen  können. 

Aber  wenn  auch  hierbei  nicht  alles  erreicht  wird  und  niemals 
«reicht  werden  kann,  so  sind  doch  eine  nicht  unbetrftchtliche 
2ahl  dieser  Afitteilungen  in  der  richtigen  Weise  beachtet  worden; 
^  Ansahl  Eltern  erwies  sich  dankbar  für  den  gegebenen  Hinweis, 
hat  den  gemeldeten  Krankheitserscheinungen  ihrer  Kinder  dauernde 
Aofinericsamkeit  geschenkt  und  den  gegebenen  Rat  befolgt. 

Als  wünschenswert  möchte  ich  bezeichnen,  daß  auf  diesen 
»Mitteilungen«  auch  eine  vorgedruckte  Anfluge  (wie  dies  in  ein- 
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zelnen  .Städten  bereits  eingeführt)  an  den-  Hansnrzt  bezw.  Spezial- 
arzt  Torgesehen  wird,  über  die  Natur  des  Leidens  und  die  ge- 
troffenen Maßnahmen  usw.  Die  liiu  krrnbe  (]er  öclieine  wird  dann 
dem  Schularzte  nicht  nur  iHstimmt^n  Anhalt  über  die  Erfolge 
der  »Mitteilungen«,  gondeni  auch  die  Moghchkeit  geben,  ^timm  m 
Krankenstatistik  zu  führen  und  divergierende  Anschauungen 
zwischen  Hausarzt,  Bpezialarzt  und  Öchularat  in  zweckentopiechendei 
Weise  zum  Auagleich  zu  bTingen. 

Nach  unseren  Erfahrungen  spreohd  ich  midi  deshalb  für 
fieibehaltang  dieser  »Mitteilungenc  aus! 

Einen  weiteren  Punkt  muß  ich  noch  berühren,  der  bei  Ein- 
ricfatcmg  der  eohuUlnrtlicheD  Tfttigkeit  fibenül  mit  in  entar  Lmie 
ale  auwchlaggebend  nnd  von  größter  Wichtigkeit  hingeetellt 
wnrde:  das  ist  die  frOhseitlge  Ermittelung  von  ansteckenden 
Krankheiten,  speziell  der  schlimmsten  Femde  des  in  Bettsehi 
kommenden  Alters,  Scharlach,  Masern,  Diphtherie. 

Nach  der  AoCstellmig  des  stsdtisdien  Schnlinspektors  wann 
im  letzten  Jahre  1904/06  von  den  9869  Mmlkindetn  erkrankt 
an  Boharlaeh  743  (7,5  7o],  Diphtherie  64  (0,5  7o)  nnd  Masern 
500  (5,0  Vo). 

Aus  zwei  S(  liult'u,  in  deneii  1(59  Scharlach-  und  129  Masern- 
erkiaiikungen  vorkamen,  find  bei  Scharlach  in  sechs  und  büi 
Masern  in  vier  Fällen  die  erkrankten  Kinder  teils  im  inkubations-» 
t<?ils  noch  im  Abschuppungsstadium  befindlich  in  der  Schule 
durch  den  Schularzt  ermitt<ilt  imd  natürlich  sofort  aus  der  Klai^se 
entft  i  nt  worden.  Ein  ziffennrtßig  nicht  sehr  großes,  aber  doch 
immerhin  erfreuliches  Resultat!  Auch  in  den  Schulen,  aus  denen 
die  Kollegen  bestimmte  Zahlenangaben  nicht  gemacht  haben,  sind 
ähnliche  Ergebnisse  erreicht  und  dadurch  der  Weiterverbreitung 
der  genannten  Krankheiten  durch  und  in  der  Schule  sicherlich 
entgoL^f^Ti gewirkt  worden. 

Ee  drfingt  sich  einem  aber  doch  die  Frage  auf,  ob  bei  der 
Ausdehnung  der  Epidemie  (sdt  1.  April  1904  bis  1.  April  1905, 
1088  poliseilich  gemeldete  Scharlacherkrankungen,  darunter,  siehe 
ohen,  743  Schulkinder)  nicht  mehr  Erfolge  von  der  Tfttigkeit  der 
Schulftrzte  hätten  erwartet  werden  kOnnenl  In  den  einseinen 
Schulen  schwankte  die  Zahl  der  gemeldeten  Fälle  von  Scharlach 
zwischen  8,7  und  18,7  7o  der  Schüler  zahlt 

Auch  in  früheren  Jahren,  in  denen  diese  Krankheiten  in 
gehäufter  Zahl,  epidemieartig  auftrat^i  —  wenn  auch  lange  nicht 
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so  heftig  wie  im  letzten  Jahre  — ,  sind  diu  <:anz  vereinzelte  Falle 
berichtet,  wo  der  Schularzt  in  der  Lage  war,  eine  der  genaunten 
^ritrankongen  in  der  Schule      ermittehi  tmd  zu  entfernen. 

Dies  lie^  sicherlich  zum  {rr^Oten  Teile  daran,  «laß  die  Kinder 
rieh  schon  Jtjühzeitig  so  krank  fühlen,  daC^  .-ie  niclit  mehr  *p';hul- 
fähig«  sind  und  zu  Hause  bleiben;  jedenfalls  «lürlto  die  Knt- 
deckung  der  betreffenden  Erkrankungen  vor  dem  Auftreten  der 
charakteristischen  Prodromal -Symptome  weder  dem  alten  erfahrenen 
Praktiker  noch  dem  modernen  Bazillenforscher  zurzeit  möglich 
sein.  Ich  betone  dabei,  daß  während  der  Dauer  der  Epidemie  die 
^'hdärzte  nicht  nur  ihre  ngehn&ßigen  Spiechatonden  in  den 
^<  hiilen  abhielieiii  sondern,  der  Dienstradniuig  entaprechend,  die 
Sdnilen  häufig!»  revidierten.  Freilich  wäre,  um  den  2wedk  voll 
n  erfüllen,  fast  tfigticfa  eine  Beviaion  erfordeslieh,  was  aber  nnr 
imtar  giOOcnn  Opfern  an  Zeit  nnd  Geld  dorehfahrbar  sein  dOifte. 
Diese  F^age  Teidient  wdteier  Beachtung  I 

Trots  dieser  sahlenm&fiig  nur  geringen  Erfolge  wird  aber  die 
tberwadnmg  nnd  mOgBehst  firfihzeitige  Erfoisofaimg  anstedcender 
Eitiankmigen  eine  der  Hanptao^bsn  der  SchnlAifte  bleiben 
mOiten.  In  den  GestmdheltBäeheinen  wie  in  den  Bericihtfofmn- 
hran  muß  durch  eine  besondere  Rubrik  anf  eine  genane  Besch- 
fang  mid  Zusammenstellung  gerade  dieser  Erkrankungen  hinge- 
wiesen werden.  Auch  die  Fälle,  die  der  Schularzt  nicht  zu  Gresicht 
bekommt,  die  der  Schule  nur  gemeldet  werden,  sind  durch  den 
Lehrer  in  den  betreffenden  Formularen  zu  vermerken!  Zur  Be- 
urteilung: der  Ausdehnung  der  Epidemie  in  den  einzelnen  Schulen 
ond  Klassen  ist  dies  unerlflßlicli. 

Wenn  wir  nun  die-e  wrschiedenen  Ki  izebrnsse  unserer  Sprech- 
stunden tätiirk  ei  t  noch  eiTiiiiai  zusammenfassen  und  dabei  nur 
mäßige  Krtolge  konstatieren  können  — ,  wenn  wir  andererseits 
berücksiehtigen,  daß  gerade  gegen  diese  häuhgen  regelmäßigen 
Besuche  des  Schularztes  in  der  Schule,  hezw.  in  dem  Unterrichte, 
sieh  die  meisten  pädagopisrhen  Stimmen  erhoben  haben,  so  li^ 
u  nur  alku  nahe,  diese  Bprechstundentätigkeit  einznsehiänken, 
bezw.  in  eine  andere  Form  zu  bringen. 

Der  regdmäßige  Besneh  des  Bchulantes  aUe  zwei  bis  drei 
Wochen  —  wie  er  nach  nnserer  Dienstordnung  vorgeschrieben  » 
bnn  meines  Erachtens  entbehrt  werden ;  es  dürfte  genügen,  wenn 
^  Arzt  alle  sechs  bis  acht  Wochen,  etwa  zwei-  bis  dreimal  im 
floDMter,  seine  regehnäßige  Sprechstunde  m  der  Schule  abhält 
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Es  wire  beizubehalten  der  sog.  Latt&ettel,  aixf  welchen  die  Lriinr 
die  Klaeae  imd  die  Namen  der  sa  untersuchenden  Kinder  an  den 
YOrheigehenden  Tagen  bereits  yermerkt  haben;  er  bedarf  einiger 
Spalten  für  die  Eintragungen  des  Antee,  Art  der  Erkrankung, 
etwaige  Anordnungen  usw.,  ebenso  für  Notizen  über  weitere  Vor- 
kommnisse in  der  Sprechstunde. 

Diese  lAufzettel  —  Über  deren  zweckmäßige  Form  wir  noch 
nicht  schlüssig  sind  — ,  lose  oder  in  festem  Hefte,  kOonen  die 
Unterlage  für  den  Jahresbericht  bilden.  Auch  der  Besuch  in  der 
betreifenden  Klasse  und  die  Vornahme  genauerer  Untersuchungen 
in  besonderem  Zimmer  bleibt  bestehen.  Zu  fordern  bleibt 
weiter,  fidls  die  Zahl  der  Sprechstunden  verringert  wird,  daß 
die  »ÜbwwBcfaungsschÜler«  in  jeder  Sprechstunde  kontrolliert 
werden;  ebenso  daß,  wie  bisher,  jede  Klasse  mindestens  einmal 
im  Semester  vom  Arzte  besucht  wird,  auch  wenn  in  derselben 
keine  Überwaclumgs.schüler  und  keine  zur  Sprechstunde  auge- 
meldeteu  ratienten  seiu  sollten. 

Daß  jede  Klasse,  falls  sie  nicht  zur  genauen  Nachuntersuchung 
iu  dem  betreffenden  Jalii'e  bestimmt  ist,  an  der  Hand  der  Ge- 
sundlieitsöcheiue  einmal  im  Jahre  einer  äußeren  Gesamtrevision 
unterzogen  werden  muß.  bleibt  ebenfalls  auch  weiterhin  zu  fordern. 

SelbstverstÄndlich  muß  der  Schularzt,  außer  diesen  regel- 
mäßigen Schulbesuchen,  jederzeit  bereit  bleiben,  dem  Rufe 
des  Rektors  zu  folgen,  sowie  aucli  einzelne  Kinder  erforderlichen- 
ialls  in  seiner  Privatwohnung  zu  untersuchen.  Ebenso  nmß  beim 
Ausbruche  ansteckender  Erkrankungen  ein  häutigerer  Besuch  der 
Schule  durch  den  Arzt  Vorschrift  bleilien;  es  dürfte  sich  hierbei 
eine  zweimalige  wöchentliche  Kontrolle  der  dem  erkrankten  Kinde 
zunächst  sitzenden  Kinder  l)esonders  empfehlen. 

Wenn  auch  die  Zahl  der  oftiziellen  Sprechstimden  damit  eine 
Verminderung  erfährt,  so  wird  die  Arbeit  des  Schularztes  dadurch 
nicht  kleiner  werden;  es  wird  nicht  nur  die  Zahl  der  zur  Unter- 
suchung vorgemerkten  Kinder  —  durch  den  längeren  Zwischen- 
raum —  eine  größere  werden,  sondern  auch  die  jedesmalige 
Untersuchung  der  vermehrten  Überwachungsschüler  wird  mehr 
Zeit  und  Arbeit  fordern.  Diese  Sprechstundentätigkeit  wird  sich 
deshalb  an  grölSeren  Schulen  sicherlich  nur  an  zwei  oder  drei 
aufeinander  folgenden  Tagen,  in  je  IVt — 2  Stunden,  erledigen 
lassen. 

Von  den  Überwachungsschülem  bedürfen  Übrigens  nur  wenige 
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einer  jedesmaligeD  besonderen  Unteisnchiuig,  inneier  Organe  nsw., 
in  einem  Eacbazimmer;  der  grOßto  Teil  kann  in  denx  Klassen« 
ammer,  in  Gegenwart  des  Lehrers  nachgesehen  werden,  so  daß 
letiterer  sofort  über  erforderliche  Maßnahmen  unterriehtot  werden 
kann,  lAm»  daß  er  die  Klasse  so  Terlassen  braucht. 

Anch  in  besuganf  die  sog.  »Nachuntersuchungen«,  deren 
Wert  ich  oben  schon  beleuchtet,  hat  sich  uns  eine  Änderung 
wünschenswert  gezeigt.  Es  muß  bereits  im  zweiten  Schuljahre, 
in  Klasse  VlI  eine  geimue  Nachuutertsuchuug  8ämtUcher  Schüler 
erfolgen ! 

Gerado  die  Klassen  VII  haben  uns  iu  den  Spreclistiiiiden 
und  bei  den  Revisionen  oft  die  meiste  Arbeit  gebracht.  Es  ist 
«uch  wohl  außer  Zweifel,  daß  vorhandene  krank liafte  Anlagen  in 
den  Kindern,  wenn  nicht  sclion  im  ersten  Schuljahre,  dann 
sicherlich  im  zweit-en  zum  Ausbruche  gelangen,  und  daß  damit 
auch  bereits  ein  F^intluß  der  Schule  sicli  gelte>nd  macht. 

Im  dritt^^n  Jahre,  in  Kla^se  dürfte  manche  Störung  ächou 
wieder  verschwunden,  ausgeglichen  sein,  oder  sich  so  befestigt 
haben,  daß  Ratschläge  und  Maßnahmen  zu  spät  kommen  werden. 

Wir  würden  also  außer  der  Auinalmieuiui  rsnchung  in  Klasse 
VIII  in  den  Klassen  VIT,  V,  III  und  T  Nachuntcnsuchungen  der 
gesamten  Schüler  fordern  müssen.  Dadurch  wird  die  frühere 
längere  Pause  zwischen  IV  und  I  ebenfalls  auf  den  gleichen 
Zwischenraum  von  zwei  Jahren  verringert.  Daß  die  Ergebnisse 
dieser  Nachuntersuchungen  in  den  Gesundheitsscheinen  genau  an* 
gegeben  und  auch  in  der  Form  der  Gesam^ahresberichte  beachtet 
werden  müssen,  ist  selbetverständlich. 

Wie  oben  schon  kurz  angedeutet,  möchte  ich  auch  hier  noch 
einmal  auf  die  Notwendigkeit  und  Wichtigkeit  hinweisen,  die 
Veränderungen  einer  bereits  früher  in  den  Gesundheitsscheinen 
notierten  Erkrankimg  bei  den  Nachuntersuchungen  genau  zu  be- 
obachten und  einzutragen.  Nur  wenn  letzteres  goschidit,  werden 
die  Zusammenstellungen  auch  ein  richtiges  Bild  geben  von  dem 
Oeenndheitszustande  des  einzelnen  Kindes  und  seinen  Verbinde- 
mngen  im  Laufe  der  Schulzeit. 

Jedenfalls  werden  sie  eine  notwendige  Erg^zung  bilden 
zu  den  eln&chen  Zahlenangaben  über  Erkrankte  und  Über- 
wachungsschüler  und  deren  Ab-  und  Zugttnge.  Je  kleiner  die 
8diwankungen  bei  den  emzeboien  Krankheitsformen  und  den  ein- 
zahlen Kindern  sind,  auf  desto  größere  Gleichm&ßigkeit  und 
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Uingm  Dauar  deuten  de  hin,  de  werden  mm  auf  einen  bestimmten 
SatB  von  »Sdralinvaliden«  Mhseitig  anfinerkeam  machen  können; 
stärkere  Schwanknngen  werden  dagegen  sieher  mehr  dnieh  voc^ 
übergehende  seitUche  und  lokale  Einflüsse  hervorgemfen  sein. 

Bei  den  »Vorsdilfigen«  und  »Mitteihmgent  müssen  die  ehi- 
zehien  Arten  derselben  und  ihre  Erfolge  in  den  Gesundheits- 
scheinen, den  Laufzetteln  für  die  ärztlichen  Sprechstunden  und 
besonders  auch  in  tieu  Jahresberichten  au&einandergehalten  und 
genau  verzeichnet  werden. 

Um  diese  Mitteilunpjen  —  über  deren  Erfolge  kh  oben  bereits 
gesprochen  —  noch  ^^  l^ksame^  zu  machen,  ist  von  verschiedenen 
Seiten  in  Anregung  gebracht,  und  steiienweise  wr»]il  uuch  schon 
ausgeführt  worden,  daß  die  Schule  und  der  Lehrer  uuch  mf  hr 
mit  dem  Hause  und  der  Familie  in  Verbindung  treten  und  dort 
ihren  Einfluß  aucli  auf  dem  gesundheitlichen  Grebiete  ausnutzen 
möchten.  So  wünschenswert  und  naheliegend  dies  nun  einerseits 
erscheint,  so  heikel  und  schwierig  dürfte  sich  doch  die  Ausführung 
gestalten. 

Die  Erfolglosigkeit  einer  »Mitteilung«  wird  in  erster  Linie 
der  Elsasenlehrer  erfahren  und  sie  dem  Schularzte  noch  vor  der 
nächsten  tatlichen  Spreehstonde  baldmöglichst  mitteilen  könnea. 
Bei  dem  Ansehen,  das  der  Klassenlehrer  bei  den  meisten  Eltem 
genießt  —  wenigstens  der  beiden  jüngsten  Jahrgänge  —  wird 
sich  wohl  eine  mündliche  Aussprache  ermöglichen  lassen  und 
YieUeicht  schon  zum  Ziele  führen.  Wenn  aber  die  Eltern  der 
Emladung  zu  einer  Aussprache  nicht  Folge  leisten,  wenn  sie  sich 
gegen  den  Hat  des  Lehrers  unzugänglich  seigen,  \m  einem  et- 
waigen Besudle  unhöflich  und  beleidigend  weiden?  Würde  da 
nicht  auch  die  pädagogische  Autorität  des  Lehrers  eine  gewisse 
Gefahr  laul'en? 

Der  Natur  der  Sache  nach  wäre  es  dann  Aufgabe  des  Scliul- 
arztes,  zu  versuchen,  für  seine  ärztlichen  Ratschläge  und  Er- 
mahnungen einzutreten.  Freilicli  wird  auch  sein  uugt  lutLUpr  und 
unerwünschter  Besuch  auf  Schwierigkeiten  stoßen;  er  kann  und 
wird  Gelegenheit  gehen,  mit  dem  Hausärzte  zu  kollidieren  und 
der  Beschuldigung  des  ^ Patientenfanges«  Nahrung  geben  können! 
Denn  bei  einer  Aussprache  des  Schularztes  mit  den  Eltern  läßt 
es  sich  gar  nicht  vermeiden,  daß  direkt  auch  ein  ärztlicher  Kat 
bezüglich  der  Behandlung  verlangt,  und  daß  dessen  Ablehnung  vom 
Publikum  falsch  verstanden  und  falsch  gedeutet  werden  wird. 
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Ich  kann  es  deghalb  lehr  wolü  ventehen,  wenn  in  letetar 

Zeit  sich  wieder  mehr  Stimmen  erheben,  die  sagen,  daß  es  mit 
guten  Ratschlägen  und  Ennahnuii^on  und  fortwährenden  Unter- 
suchimgen  nicht  getan  ist,  sondern  daß  der  Zweck  der  schulärzt- 
lichen Einrichtungen  erst  mit  der  sofortigen  Behandlung  der  be- 
keffenden  Kinder  voll  erreicht  werden  kann. 

Und  ich  gebe  ^eme  zn,  daß  auch  ich  gar  oft  in  Versuchung 
war,  selbst  einzugreüeo,  tuien  Scinnalzpfropf  oder  t  in[i:<  <:ückten 
Eiter  aus  dem  Gehörgange  auszuspritzen,  eine  Kauterisation  der 
Äugenconjunctiva  vorzunehmen,  oder  auf  vemacliiäseigte  Ge- 
schwüre und  Hautausschläge  sachgemäßen  Salbenverband  zu  legen 
TWW.  Auf  diese  Fracre  Tiäher  einzugehen,  würde  mich  aber  hier 
10  weit  ftkhien,  jedenfalls  kann  ich  erklären,  daß  ich  trotzdem 
an  dem  Gnmdaaiza  feithalte,  »die  Bebandlnng  soll  nicht  Sache 
de«  BdnüaisleB  aein«. 

Ich  bin  flbmeagt,  daß  die  NiöhUieachtang  der  achnlftrsUichen 
Mitteünngen  nnr  in  den  seltensten  Fällen  anf  Eigensinn  und 
bOoem  WiUen  beruht^  meistens  ist  es  NacblAssi^eit  und  Bequem- 
Hohkeit  oder  die  Angst  Tor  Schmerzen  und  Kosten.  Man  soll 
nch  eben  doch  die  Mühe  nicht  Terdiiefien  lassen  und  immer 
irieder,  sei  es  durch  den  Ltehrer,  durch  den  Sdiulanst  selbst,  oder 
durch  Mitglieder  des  Vaterländischen  FhiuenYereins  oder,  last  not 
least,  durch  den  Hausarzt  auf  die  betreffenden  Eltern  einzuwirken 
▼ersuchen.  Gerade  die  Kollegen  sind  in  erster  Liuie  berufen, 
unsere  Bestrebungen  zu  unterstützen :  durch  genaue  Beantwortung 
der  auf  den  Mitteihmgen  an  den  Haus-  oder  Spezialarzt  gerichteten 
Fragen  über  Art  der  Erkrankung,  eingeleitete  I'ihandlunc-  usw.; 
durch  Einwirkung  auf  die  Eltern,  die  vom  Schulärzte  gt  tr  >tiVuen 
Anordnungen  aucli  zu  befolgen;  dabei  «ollen  rh>  letzteren  niclit 
fAi  einer  Polemik  und  herabsetzenden  Kritik  des  Schularztes  be- 
nutzt werden,  sondern  es  soll  bei  Meinungsverschiedenheiten  ein 
koUegiales  Verständnis  mit  dem  Schularzte  herbei zufüliren  gesucht 
werden;  es  dürfen  femer  nicht  durch  allzu  bereitwillige  Zeugnisse 
die  berechtigten  Anordnungen  der  Schule  durchkreuzt  werden. 
Die  Schulftrzte  werden  und  müssen  dagegen  jede  Anregung  seitens 
d«r  Haustete,  besonders  auch  jeden  Hinweis  auf  wichtige  Ver* 
btttnisee  in  Haus  und  Familie,  nur  dankbar  begrflOen. 

Es  sollten  auch  in  den  tetlichen  Vereinen  durch  geeignete 
Vorträge  die  Ziele  unserer  schulärztlichen  Bestrebungen  von  Zeit 
m  Zdt  wieder  klar  gestellt  werden.  Dann  dürften  sicherlich  nicht 
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nur  die  Yeieinzelton  Stimmen  abfälliger  mißgünstiger  Kritik  bald 
veistommen,  und  der  Verdacht  einer  unsulfisBigen  geediftftlicben 
besw.  beruflichen  Konkurcens  yerachwinden,  —  auf  die  Tat- 
sache, daß  durch  die  Schulttrzte  den  Hausärzten  und  Spezialisten 
ja  gerade  mehr  Arbeit  und  Verdienst  zugewiesen  inrd,  will  ich 
hier  gar  nicht  näher  eingehen,  —  scndemdas  hohe  Ziel  imserer 
Bestrebungen  wird  in  greifbare  Nähe  gerflckt  werden,  und  die 
Täti^eit  der  SchuUtrzte  wird  sich  nodi  mehr  und  noch  bestunmter 
auf  das  wirklich  zweckmäßige  und  notwendige  Maß  einschränken 
lassen. 

Ein  Wort  sei  mir  noch  gestattet  Über  die  Frage,  ob  Schularzt 
im  Hauptberuf  oder  im  Nebenamt 

Ich  glaube  bestimmt,  daß  man  allmfiblich  überall  zum  Sohul- 
arzt  im  Hauptberuf  wird  übergehen  müssen.  Der  Gedanke  und 
das  Bedürfnis  nach  einer  größeren  Zusammenfassung  der  sdiul- 
ärztlichen  Arbeit  ist  mir  auch  in  unserem  schulärztlichen  Betriebe 
immer  mehr  hervor^^etreten. 

Es  katm  keinem  Zweifel  unterliegen,  dub,  bii  der  Unmög- 
lichkeit für  die  Beurteilung  z.  B.  allgemeiner  Konstitutionsstörungen 
feste  Normen  aufzustellen,  eine  größere  Anzahl  Schulärzte  auch 
größere  Unterschiede  in  ihren  Anschauungen  und  in  der  Be- 
wertung der  gefundenen  Störungen  ergeben  werden,  und  daß 
dadurch  ein  genfiuer  Vergleich  zweier  Schulen,  die  von  ver- 
schiedenen  Ärzten  untersucht  und  beurteilt  wurden,  nicht  sicher 
zu  ziehen  ist;  die  gleiche  Aulmerksamkeit  und  Genauigkeit  in  der 
Untcräuchung  vorausgesetzt!  Femer  wird  auch  je  nach  dem  Inter- 
esse des  betreffenden  Kollegen  für  das  eine  oder  andere  Organ, 
gerade  dieses  bcsonder^^  l^pfu^htet  und  schon  geringe  Störungen 
desselben  in  die  Listen  emgetragen  werden.  Ich  verweise  hierbei 
auf  die  ausführlichen  und  wertvollen  Breslauer  schulärztüchen 
Berichte  über  die  dortigen  2ö  Schuiarztbezirke  unter  25  ver- 
schiedenen Ärzten!  Es  finden  sich  dort  auffallende  Unterschiede, 
die  sicherlich  nicht  aliein  durch  die  objektiven  Verhältnisse,  durch 
das  Schülermatenal,  verursacht  sein  kOnnen,  sondern  nur  durch 
die  verschiedene  subjektive  Anschauung  und  Beurfeeüung  seitens 
der  Arzte. 

Durch  einen  einzigen  Beurteiler  würden  derartige  Verschieden- 
heiten sicherlich  vermieden  werden  können;  freilich  darf  aber 
auch  bei  ihm  die  \'orllebe  für  ein  einzelnes  Organ  seine  Beu^ 
teilung  nicht  beeinflussen. 
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Offen  gestanden,  ist  es  mir  aber  doch  teglich,  ob  ein  einziger 
Scbolant  —  anch  im  Hauptberufe  —  imstande  sein  wird,  alle 
diese  Untersuchungen  zu  bewältigen  —  hier  in  \\'iesbaden  etwa 
1000  Auüiahme-  und  5(KX)  Nachuntersuchuuijen  jälirlich  — ,  ohne 
schließlich  in  oberflächliche  und  schablonenhafte  Arbeit  zu  ver- 
fallen, weil  das  Interesse  und  die  Lust  zu  einer  so  einförmigen, 
wenig  anregenden  Arbeit  erlahmt. 

Alle  die  übrigen  Aufgaben  des  Scliiilarztes  würden  dann  in 
Bezue  auf  die  erforderliche  Arbeit  und  Zt  it  gegenüber  der  indivi- 
duelleu  Schülerhygiene  bedeutend  nachstehen  müssen,  —  falls 
diese  letztere  nicht  eingeschränkt  wird.  Jedenfalls  darf  man  dem 
Erfolg  des  Mannheimer  Versuches  —  Ansteümig  eines  Berufs- 
Schularztes  —  mit  großem  Interesse  entgegenadien;  allerdings  ent> 
fallen  dort  die  regelmäßigen  Nachuntersuchungen  ganzer  Klassen, 
über  deren  Bedeutung  ich  oben  schon  gesprochen  habe. 

Auch  ich  halte,  mit  vielen  anderen,  eine  gewisse  besondere 
Vorbildung  für  die  schulftrztliche  Tätigkeit  fOr  sehr  wünschens- 
wert; die  allgemeine  Ausbildung  als  praktischer  Arzt  genügt  nur 
dann  fOr  dieses  Amt,  wenn  sich  der  betreffende  Kollege  auch 
mit  Lust  und  liebe  in  die  neue  Sache  hineinarbeitet  Wer  dies 
nicht  vermag,  der  soll  von  dem  Amte  des  Schularztes  lieber  fem 
bleiben;  die  ärztliche  Plrazisy  sei  es  aUgemein,  sei  es  im  Spezial- 
fedie,  bietet  gewiß  manche  interessantere  und  lohnendere  Tätig- 
keit als  die  Untersuchung  der  Sdiulkinder. 

Wie  ich  eingangs  schon  erwähnte,  habe  ich  mich  bei  den 
vorstehenden  Ausführungen  ledigUch  an  den  Teil  der  schulärzt- 
lichen Tätigkeit  gehalten,  der  die  individuelle  Hygiene  der  Schüler 
betrifft,  und  selbst  hierbei  habe  ich  manche  naheliegende  Fragen 

—  um  nicht  zu  weit'^eliwMlend  zu  werden  —  nicht  berührt,  wie 
z.  B.  die  Austeilung  bestimmter  Spezialilrzte  (Augen,  Ohren),  die 
Abgrenzung  von  deren  Arbeitsgebiet,  die  Inanspruchnahme  privater 
oder  städtischer  Polikliniken  für  scluilärztliehe  Zwecke  usw. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  betonen,  daß  die  im  vorstehen- 
den angedeuteten  Änderungen  unserer  Tätigkeit  auch  manche  Ände- 
rung in  unseren  Formularen  erfordern.  In  der  jüngsten  außer- 
ordentlich fleißigen  und  dankenswerten  Veröffentlichung  von 
Dr.  Sahosch  (Schularzt,  1905,  Nr.  8  u.  9]  und  seinen  Entwürfen 
zu  einheitlichen  Formularen  sind  fast  alle  unsere  Ausstellungen 

—  ohne  unser  Zutun  und  nach  anderweitig  gemachten  Erfahrungen 

—  schon  berücksichtigt  Es  wird  sich  an  der  Hand  dieser  Vor- 
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acUige  sicher  eine  Übereinatünmiing  erzielen  und  ein  brauch» 
bazee  Foranxlar  finden  lassen.  Erwünscht  ist  aber,  daß  auch  von 
anderer  Seite  mO^^chsi  zahlreiche  £r&hrangen  Über  das  jetzige 
System,  über  wünschenswerte  Änderungen  der  einselnen  Formulare 
und  Berichte  mitgeteilt  werden.  Der  beeteUten  KommiMon  wird 
die  Arbeit  nur  dadurdi  erl^htert  und  unser  gememsames  ffiel 
wird  dadurch  leichter  erreicht  werden  künnen. 


Mitintxt  ^itteiUttj^ett. 

über  Sclndarztinneii  bringt  die  j>  Allgemeine  Zeitung*  in  München, 
1906,  Nr.  108,  foljjpnde  interessante  Auf^fühningen: 

Der  Verein  für  Fraueninteressen  in  München  hat  in  einer  Petition 
die  Bitte  an  den  Magistrat  der  Stadt  München  gestellt,  es  möchten 
unter  die  SSahl  der  tGae  1.  Januar  1907  ansusteUwden  Schulirste  auch 
ÄistiDnen  aufgenommen  werden,  mit  einer  eingehenden  Begründung, 
der  wir  folgendes  entnehmen: 

Die  Aufstellung  von  Schularztfm  wird  insbesondere  vcm  d^r 
-  Fraiiwiwelt  München«  wann  bep^rüüt.  Die  Mütter,  die  ihre  Kinder 
dem  öffentlichen  Unterricht  anvertrauen,  olme  auf  deren  jeweilige 
körperliche  und  geistige  Entwicklungsstufe,  auf  eigentümliche,  Tisl* 
leicht  schonungsbedüiltige  Veranlagung  Bedacht  nehmen  su  können 
—  sie  empfinden  die  Anstelluiii!;  von  Schulärzten  als  dne  Beruhigung 
und  erblicken  darin  eine  höchst  dankenswerte  Fürsorge  seitens  der 
städtischen  Behörden.  Einer  speziellen  nr/?tlich»  ri  Fiir«orge  bedarf 
aber  bekanntlich  da^?  Entwiekhinprpqlter,  insbesondere  der  Mädchen. 
Diese  Erkenntnis  fand  bereit«  Aubdruck  in  der  Forderung  deä  Herrn 
Studieniatss  Dr.EzBSomiimnmB  in  seinem  Beleiat  in  der  Magistiats- 
sitanmg  vom  16.  Februar  1906,  daß  der  Schulant  eine  zweite  Unter- 
suchung der  Kinder  im  siebenten  oder  achten  Schuljahre  vornehme. 

Die  ärztliche  TjiterfJiichung  der  Mädchen  in  diesem  Alter  rlürfte 
aber  zweitVIlos  am  besten  Pachc  einer  Fmn  prin  Ohno  im  p:enn^ten 
den  Standpunkt  törichter  Prüderie  verLreten  zu  wollen,  dürfen  wir 
doch  behaupten,  daii  das  in  diesem  Alter  gerade  bei  den  besten  Na- 
turen besondeis  empfindsame  Schicklichkeitegefühl  mehr  geachtet 
und  geschont  wird  durch  ünteistellung  der  Schfilerinnen  unter  weib- 
liche Kontrolle;  es  dürfte  auch  int*  Gewicht  fallen,  daß  diese  irzt- 
liche  Kontrolle  in  der  Schule  nicht  im  lieisein  der  Mutter  ausgeülJt 
werden  kann,  Homit  bei  der  Schüchternheit  vieler  Mndchen,  sich  über 
ihr  korj^K-Tliches  Befinden  uu.szasprechen,  die  wj»lilgemeinte  prophy- 
laktische Muijuaiiiue  in  vielen  Fällen  nur  dann  ihren  vollen  Zweck 
erreichen  kann,  wenn  das  MSdchen  einer  Angehörigen  des  eigenen 
Geschlechtes  gegenübetsteht 
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AUoin  mcfat  nur  TOm  Standpunkte  des  lu  Bchonenden  Sofaam- 
gefSlÜB  aU8  bitten  tdr  um  Beiziehung  von  Ärztinnen,  sondern  auch 
TOD  der  Überzeugung  ausgehend,  daß  eine  Frau  überhaupt  für  die 
Eigenheit  di^ee  Alters  natnrjromäß  ein  tieferes  Veretändni«,  für  seine 
oft  rätselhaften  Erscheinungen,  auch  für  seine  physi?f  licn  Eigen- 
tümhchkeiten  einen  schärferen  Blick  besitzt.  Die  Ärztin  kann  trotz 
üurer  nur  vorübeigehenden  Beechäfügung  mit  den  Kindern  eben  als 
Fnn  fQn  aa  m  rnfttteificlifiB  Eingehen  seigen;  sie  kann  TotmOge 
Ouer  geediulten  Beobadiftung»  ibrer  BIMnng  und  Autoiitftt  einen 
ähnlichen  guten  Einfluß  auf  die  Kinder  ausüben  wie  die  Lehrerin. 
Von  den  gleichen  Erwägungen  aus,  um  derentwillen  wir  die  Lehrerin 
in  den  Oberklassen  verlanc^en,  wünschen  wir  für  die  heranwachsenden 
.Sciiuierinnen  den  weibiiclu  n  Arzt.  Gerade  den  Mädchen  aus  dem 
Volke  sollte  diese  Berührung  mit  hochgebildeten  Geschlechts- 
genossinnen yermittelt  werden,  die  Beziehung  zu  der  Ärztin,  die 
unter  Umetindfin  in  ibxem  spiteien  Leben  eine  bedeutungsvolle  Bolle 
apielen  kann« 

Zum  Schlüsse  gestatten  wir  uns  noch  den  Hinweis,  daß  es  die 
Billigkeit  fordert,  die  ntudicrenden  Frauen,  die  meist  noch  einen 
harten  ExiHtr-nzkrimpf  durchzumarhfn  hnbf^n,  hpi  Schaffung  neuer 
Krrt'erb:«geiegenheilea  nicht  zu  übergehen.  ihre  Berücksichtigung 
dürfte  um  so  angezeigter  seüi  auf  einem  Gebiete,  für  das  sie,  wie 
wir  dargelegt  haben,  sich  beeonders  eignen  und  auf  dem  sie  dem 
Gemdnwohl  ttberaue  eehätsbare  Dienste  leisten  können.  Die  Mäncbener 
Volksschulen  ergaben  alljährlioh  ein  Plus  von  Schülerinnen  gegenüber 
den  Knaben.  Auch  diese  Zahlenverhftltnifwe  legen  die  Verwendung 
der  medizinisch  gebildeten  Frau  nahe.  Infolue  Freigabe  des  aka- 
demischen Studiums  werden  Ärztinnen  m  kur;«  r  Zfit  auch  in  ge- 
nügender Zahl  vorhanden  sein,  und  es  srlu  nit  uns  gerecht,  jetzt 
schon  bei  der  Schafhmg  der  neuen  Amter  das  Frinzip  der  Verwendung 
irubUdier  Axete  für  die  Mädchen  aufzustellen. 

SMinrilkhe  ntigkelt  und  AugflBuMrand^^  Dieeen  Titel 
trägt  eine  Veröffentlichung  Radzibj^ irttus  in  der  »Zeitsckr,  /.  Antf. 
F9rüjüdg.€^  in  welcher  der  Verfasser  unter  Hinweis  auf  die  Tatsache, 
daß  eme  Anzahl  großer  und  größter  Städte  bereits  dazu  tibergegangen 
«ind,  die  Augen  der  ächulkinder  chirch  besonders  angestellte  Schul- 
augenärzte untersuchen  und  überwachen  zu  lassen  (wie  i'üsen,  Paris, 
Pest,  Wiesbaden),  die  Unmöglichkeit  speziell  für  Berlin  betont,  mit 
dem  bisherigen  System  anssukommen.  Wenn  auf  jeden  der  86  Schul- 
änto  allein  1(M  ba  der  Binsehulung  su  unteiauchende  Kinder  fünt" 
Koh  entfallen,  wenn  des  weiteEran  jenen  36  Schulärzten  213482  Ge- 
meindeschüler gegenüberstehen,  so  sei  es  ein  Ding  der  Unmöglichkeit, 
daß  selbst  bei  größter  Arbeitsfreudigkeit  diese  Tätigkeit  ausreirhend 
absolviert  werde;  denn  entsprechend  den  Vorschlägen  des  Berliner 
Rektorenvereins  seien  die  Schulärzte  ja  nur  im  Nebenamt  als  solche 
beschäftigt.  Speziell  die  Erkrankungen  des  Sehoi^ans  müssen  hierbei 
n  koB  konmisn,  yom  praktisoheo,  überlasteten  Sdmlante  könne 
vedw  verhmgt  noch  erwartet  werden,  daß  er  die  detaillierten,  mühr 
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samen  ophthalmologischen  Untersuchungemethoden  beherrsche.  Diese 
Arbeitslast  sei  nlso  nur  durch  freiwillige  T'nterstützung  befreundeter 
Spezialärzte,  die  der  Stadt  nicht  verantwortlich  seien,  durchführbar. 
Und  doch  wäre  es  für  die  Stadt  gerade  bei  so  wichtigen  Erkrankungen 
von  Bedeutung,  festgestellt  zu  sehen,  ob  die  ungenügende  Sehkraft 
>8.  B.  duich  Kunaichtigkeit  oder  hypennetropisclien  ABtigmatiamiis 
hervorgerufen  ist  oder  durch  einen  Homhautfleck  oder  dxaäk  Sohielen 
oder  durch  einen  Schichtstar  oder  durch  Retinitis  pigmentoea.  Auf 
dem  Urteil  einer  diesViezüglichen  Krkcnntnis  beruht  ein  großer  Teil 
des  Wohl  und  Wehe  des  Kindes  für  Mine  Zukunft,  vielLirbt  sogar 
das  entscheidende  Momenlt.  Es  kunne  so  wichtigen  Erkrankungen 
g^enüber  nicht  genügen,  wenn  der  praktische  Schularzt,  der  mit 
Arbeit  üherhftuft  ist,  ddi  mit  d^  FeitBtellung  begnüge:  es  Hege  Seh- 
schwäche vor;  das  erkenne  schließlich  auch  der  Lehrer.  Eine  wirk- 
liche Überwachung  könne  nur  stattfinden,  wenn  die  Ursache  der  Seh- 
schwäche  ermittelt  sei;  dies  aber  könne,  so  unumgänglich  nötig  es 
sei.  nur  von  f^pezialistisch  voigebüdeten  Schulaugenärzten  verlangt 
und  geleistet  werden. 

Von  Bedeutung  sei  namentlich  die  Augenunterpuchung  beim 
Kmtritt  in  die  Schule:  hie  werde  von  vornherein  zur  Feststellung 
führen,  welche  Kinder  einer  Berücksichtigung  bezüglich  des  PlatiaB, 
besüglich  einsehier  Unterrichtsfächer  (wie  Zeichnen,  Handarbeiten) 
bedt^en,  während  die  nicht  minder  \nditage  Augenuntenuehung  beim 
Austaritt  aus  der  Schule  dem  Kinde  geradezu  von  unermeßlichem 
Werte  werden  kann,  indem  sie  ein  kurzsichtiges  Auge  vor  ent- 
sprechenden Berufen  warnen  und  ein  sehschwaclies  ebenfalls  ent- 
sprechend rubrizieren.  Verfasser  verweist  auf  das  Schema,  welches 
er  autgestellt  und  in  welchem  er  die  verschiedensten  Berufsarten  je 
nach  dien  Ansprüchen  gruppiert  hat,  die  sie  an  die  Sehkraft  stellen. 

Daß  die  Bedeutung  soigfältiger  Feststellungen  bei  kumicfatigeD 
Schulkindern  licute  mehr  als  je  von  den  Behörden  anerkannt  wird, 
beweist  die  eingehende  Untersucliung,  welche  Professor  Gkeeff  im 
Auftrage  des  Ministeriums  vor  icnr^f-m  h*  i  MniiTin^ia.sten  vorzunehmen 
hatte.  Einen  noch  aupführliclu  reu ,  er.-^(  in»pienili  n  Fragebogen  hat 
H.  Cohn  auf  dem  internationalen  Kongreß  für  Schuigesundheitspflege 
1904  in  Nürnberg  vorgelegt.  Aber  bereits  aus  dem  GsEBFiächeD 
Schema  geht  hervor,  daß  es  nur  von  o])hthalmologisch  vorgebildetea 
Ärzten  exakt  und  zweckentsprechend  gehandhabt  werden  kann. 

Verfasser  zitiert  zum  Schluß  die  Eingabe,  die  er  der  Berliner 
Schuldeputation  m  Händen  Professor  Habtmanxs  übergeben  konnte: 
pie  ist  unter  (möglichster)  Berücksichtigung  des  Prinzips  freier 
Arztwalil  ausgearbeitet,  offenbar  auf  Grund  reicher  Erfahrung.  Die 
hohe  Bedeutung  dieser  Angel^enheit  wird  beleuchtet  durch  den  Hm- 
weis,  daß  allein  14 — 15%  der  Leiden,  welche  die  Kinder  zum  Schul- 
arzt führen,  auf  Rechnung  des  Auges  kommen. 

Dr.  C.  HAMBUEOEB-Berlin. 

Die  Aff'^^M^wg  von  Zahnärzten  für  die  Gemcindeschnlen  wird 
jetzt  von  der  städtischen  Verwaltung  Charlotte nburgs  erwogen. 
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Der  Aosscbuß  der  Stadtverordneten  zur  Beratung  des  Stadthaushalt« 
für  1906  hat  beeohloesen,  den  Magistrat  m  etrachenp  in  Erwägung 
ni  aefaen,  »ob  sieb  die  EinfOhrong  toh  Zahntakeii  für  die  Gemeinde- 
schaleD  empfiehlt  c.  Gleichseitig  soll  erwogen  werden,  ob  die  Ein- 
führung TOD  Schulärzten  für  die  höheren  Lehranstalten  für 
Knaben  m  cmpfeb]on  «ei     (^Detiische  Tagesztg.'f.  15.  März  1906.) 

Der  StadtTnt  in  Freiluirp;  hat  vorbehaltlich  der  ZuHtinimnnö: 
«le?  Üurgt rau5£*ciins8e8  die  Kiriclitunp:  einer  städtiHchen  Schulzidiu- 
klioik  zur  unentgeltlichen  Beliundlung  und  Untersuchung  aller  Kinder 

KleinldziderbewahfaDBtaltra  und  der  VoUoeebiile  beedUoes»!. 

(*8diwamo,  Volk8tig,€,  28.  BCän  1906.) 

Ein  voIlbeeeUtftigter  Sehnizahnarzt  mit  Avseellließung  der 
Priva^razia  soll  nach  einer  Mitteilung  der  *Kominun.  Praxis*  (Nr.  12) 
in  Ulm  angestellt  werden.  Die  Frage,  ob  und  inwieweit  eine  un- 
entcTfltlielic  Behandlung  eintreten  eoll,  ist  noch  nicht  entschieden. 
Oberburgtrmeis.ur  v.  WaCtNEU  teilte  den  bürgerlichen  Kollegien  mit, 
dal)  in  der  Knabenmittelschule  bisher  ntir  2  %  der  Kinder  z&hn- 
itiÜieh  unteiaacht  worden  waren;  Plombienmgen  wurden  nur  in 
wuft  Uaner  Anzahl  der  FBlle  Yougefonden.  Gtmetiger  waren  die 
Verhältnisse  bei  den  Mädchen:  in  der  Mädchenmittdachule  waren 
bisher  36,7  %  der  Schülerinnen  zahnärztlich  untersucht  worden;  bei 
1B,5  %  wurden  Plombierungen  vorgefunden.  Ganz  schlimm  stand 
e-i  in  der  Volksschule,  wo  von  den  Knaben  überhaupt  noch  keiner 
lahnärztlich  untersucht  worden  ist. 

Der  zum  22.  und  23.  Mai  einberufene  Oberschlesische  Stadtetag 
wird  als  einen  HanptgegeDBtand  der  Tagesordnnng  auch  die  Schul- 
antfrage  behandeln. 

Vefindernngen  im  scbnlarztlichen  Dienst.  Zur  Schularzt- 
frage schreibt  die  ^Kommunale  Praxis*:  Die  ärzthche  Kontrolle  in 
den  Volksschulen  wird  bekanntlich  in  rh  n  ( inzelnen  Gemeinden  ver- 
schieden gehandhabt;  zu  einem  emlieitlichen  System  ist  man  noch 
nicht  gekommen.  Dazu  ist  diese  Einrichtung  noch  viel  zu  geringen 
Datums.  Aber  immerhin  kann  mit  Genugtuung  konstatiert  werden, 
daß  sie  immer  mehr  Eingang  findet  imd  auch  weiter  ansgebant  wird. 
So  aoll  jetst  in  Solingen  ein  System  zur  Anwendung  konmien, 
daa  onsera  Wissens  bisher  noch  nirgends  besteht.  Zunächst  werden 
die  Eltern  und  Vormünder  von  amtswegen  darauf  hingewiesen,  daß 
im  Interesse  der  Kinder  liegt,  bei  deren  Aufnnlime  in  die  Schule 
liire  etwaigen  Krankheiten  und  Gebrechen  anzugeht-n.  Sache  der 
Lehrer  ist  es  dann,  über  die  in  Betracht  kommenden  Kinder  emen 
Scbein  aneiiiffillen,  der  die  Erankheltsbeobachtungen  enthält.  Dieser 
Selidn  ist  dem  Sdralarzt  za  übeneichen.  Kvat  nach  der  Aufnahme 
in  die  Schnle,  im  April  jedes  Jahres,  mitetsucht  der  Schularzt  die 
Kinder,  und  zu  dieser  Unteisuchung  sollen  auch  die  Eltern  der 
Kinder  hinzugezogen  werden.  Im  Anschluß  daran  finden  in  jeder 
^hule  Sprechstunden  statt,  in  denen  auch  ältere  Kinder,  die  sich 
Wank  fühlen  oder  krank  erscliemen,  dem  Arzte  vorgestellt  werden. 
Bei  einer  zweiten  Revision  im  Juli  wird  der  Schularzt  dann  t'etit- 
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stellen,  welche  Kinder  von  den  atadtischen  Wohlfahrtseinrichtungen, 
wie  Ferienkolonien,  Milchkuren  usw.,  Grebrauch  machen  sollen.  Nach 
der  dritten  Revision  im  Dezember  hat  der  Rpktor  naoh  d*-m  Ergebnis 
der  ärztlichen  Untersuchungen,  die  im  Interesse  der  Kinder  und  der 
Schule  erforderlichen  Maßnahmen  zu  tre££en  und  den  £ltem  von 
einer  etwa  notwendigen  weiteren  Behandlung  der  Kinder  MitteUting 
SU  machen.  Können  die  Eltern  die  Koaten  der  Behandlung  nicht 
aufiningen»  ist  die  Stadtverwaltung  zu  ersuchen,  das  w  eitere  zu  ver- 
anlassen. Weigern  sich  die  Eltern,  eine  ärztliche  Behandlung  ein- 
treten zu  ]fi«sen,  kann  dief^e  von  amtswegen  veranlaßt  werden.  Krank 
eröcheinende  Kinder  können  überdies  zu  jeder  Zeit  in  die  Sprech- 
stunde des  Schularztes  geschickt  werden.  Die  Krankenscheine  sind 
Yierteljihrli^  der  Stadtverwaltung  einzureichen,  die,  nachdem  das 
Erforderliche  veranlaßt  ist,  die  Sdieine  den  Lehrern  wieder  vuatellt, 
die  sie  aufbewahren  und  bei  Schulwechsel  der  Kinder  dem  zu- 
ständigen Lehrer  zu  übermitteln  haben.  Die  Lehrer  sind  angewiesen, 
bei  Beobachtung  der  Kinder  besonders  auf  folgende  Syniptonie  zu 
nrhteTi  ■  auffallende  Blä.sse  oder  gelhf^  (rj^sichtHfarbe,  mangelhafte  Er- 
uaiiiuug,  schlechte  körperliche  Uaitimg,  anhaltender  Kop&chmerz, 
ofteicB  NaaenhluteD,  Gehör-  und  8ehat5nmgen,  lütaeliide  Sprache, 
Kurzatmigkeit,  anhaltender  Huaten,  Auaachlag,  Kruaten  aitf  dem 
Kopfe,  Drüsenanschwellungen  und  Ungeziefer,  (üm  ein  neues  System 
handelt  es  sich  hier  aber  wohl  nicht,  sondern  um  Einrichtungen, 
welche  dein  meist  angenommenen  schulärztlichen  Dienstsohema  ent- 
sprechen, üed,) 

Neoa  Sohultete.  Das  Gemeindekollegium  in  Frankfurt  a.  M. 
hat,  wie  vordem  der  Magistrat,  die  Anstellung  von  Schulärzten 

für  die  Volksschulen  bescÜoesen,  dagegen  die  Anstellung  von  Spezial* 
jUzten  abgelehnt.  i*Frankf.  Zeitung*,  9.  März  1906.) 

Die  Gemeindevertreter  in  Bismazckhütte  beschloraen  die  An- 
stellung eines  zweiten  Schularztes. 

{*Schle8.  Zeitung*,  lü.  März  1906.) 

Die  Anstellung  von  Schulärzten  in  Coepenick  ist  nunmehr 
erfolgt.  (»JM.  LokaUmM.;  9.  April  1906  ) 

Die  kleine  Gemeinde  Haan  im  Krdae  Mettmann  hat  eine  all- 
G^pHT^-ine  ärztüche  Kontrolle  der  Rchulkindor  auf  Gemeindekf^'-*en 
eingerichtet.  Danach  stehen  die  Kinder  der  Volksschule  von  ihrem 
Eintritt  in  die  Schule  bis  zum  Verlassen  imter  ärztücher  Aufsicht. 
Im  3.,  5.  und  7.  Schuljahre  findet  eine  eingehende  Einzelunter- 
Buohung  aller  Schulkinder  statt«  Vor  der  Sehulentlaasung  erfolgt 
eine  gründliche  Untersuchung  zur  Raterteilung  bei  der  Berufswahl. 
Femer  unterstehen  die  Schulrftume  der  ärzthchen  BeauMchtigong» 
sie  müssen  jährlich  wenigstens  zweimal  untersucht  werden. 

{i^Köln.  Zeitung€,  30.  März  1906.) 

Die  Oberschulbehürde  in  Lübeck  beantragte  beim  Senat  die 
Anstellung  von  Schulärzten. 

{»KiOer  Keuest»  Naekr.t,  21.  Wkn  1906.) 
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Der  Bat  der  Stadt  Leipsig  schreibt  swei  neue  Scbulanctstellen 

aas  fdr  die  2.  und  82.  Bezirkeschule.  Jährliches  Honorar  300  Mark. 

{»Leipziger  TageblaH*,  31.  März  1906.) 

Ein  Antrrtp:,  der  dem  Großen  Rate  der  Stadt  Basel  von  Dr.  med. 
.Vdam  eingereicht  wurde,  verlangt,  daß  die  Zalil  der  Schulärzte  er- 
höht werde.  Bei  diesem  Anlaß  sei  erwähnt,  daß  von  der  in  einigen 
Knabenflchulen  Basels  ausgebrochenen  Haarkrankheit  zurzeit  etwa 
100  Kinder  befallen  sind.  Zür  Verhütung  der  Wmterverbreitung 
dieser  langwierige»  aber  zum  Glück  nicht  gefährlichen  Krankheit 
bat  der  Staat  um&ssende  Maßregeln  ?  troffen  und  mehrere  Axste 
angestellt,  die  sich  ausschließlich  dw  Aufgabe  widmen,  die  haar- 
kranken Kinder  aufzufinden  und  zu  behandeln.  Die  übrigen  Arzte 
der  Stadt  sind  verpflichtet,  jeden  ihnen  zur  Ke  nntnis  gelangenden 
Fali  sofort  zur  Anzeige  zu  bringen.  Die  erkrankten  Kinder  selbst 
werden,  so  ^el  wie  möglich,  in  wenigen  Klassen  zusammengezogen. 

Frank/,  ZeUting*,  30.  MSn  1906.) 

In  der  zweiten  Sitzung  der  schleeischen  Ärztekammer  wurde 
eines  Artikels  im  »Pädagogiadten  Wochenblatt*  (1906,  Nr.  20/21)  Er- 
wähnung getan  von  Kealg}'mnaHia1dir(  ktor  Knape  aus  Ratibor  gegen 
die  AnsteUong  von  Schulärzten  an  höheren  Lehranstiütoa,  welcher 
geradezu  unerhörte  Schmähungen  und  Beleidigungen  über  die  Ärzte 
häuft.  Die  Kammer  hat  einstimmig  jede  Diskussion  über  diesen 
Artikel  abgelehnt,  weil  die  Oberflächlichkdt  und  Unsachüchkeit  des 
Inhalts,  die  mafiloeen  tTbertieibungen  und  der  gehässige  Ton,  dieses 
Fhm^et  einer  emsthaften  Diskussion  in  der  Ärztekammer  nicht 
würdig  erscheinen  lassen.    {»ScJUes.  Ärzte-Onresp.*,  1906,  Nr.  16.) 

Schnlarztwesen.  Eine  Antwort,  die  wie  ein  Märchen  aus  alten 
Zeiten  klingt,  erhielt  der  sozialdemokratische  Gemeindeverordnete 
PixsELKR  in  Friedrichsfelde  vom  Gemeindevorsteher,  als  er  bei 
Beratimg  des  Etat«  unter  audciem  das  Fehlen  cineti  Potitens  für 
8cfau)2iste  bemängelte.  Daa  Orteoherhaupt  antwortete,  daß  die  Schul- 
antfrage  problematiflch  ad,  man  diu:fe  den  mtem  nidit  alle  Sorge 
für  ihre  Kinder  abnehmen.  Diese  zarte  Rücksicht  auf  die  Eltern 
mußte  früher  vielfach  in  der  Schularztfrage  herhalten.  Daß  sie  im 
Kampf  gegen  soziale  Reformen  auch  heute  noch  als  Notbehelf  gilt, 
zeigt  der  Friedrichsfelder  Fall. 

Ein  ähnlicher  Fall  ist  übrigens  auch  aus  Teltow  zu  melden. 
Als  dort  die  Sozialdemokraten  bei  der  Etatsberatnng  den  dringlichen 
Antrag  stdlten,  fOr  die  Stadtschulen  einen  Schulant  einzustellen, 
fragte  ein  bütj^licher  Stadtverordneter,  ob  denn  nun  jeder  Vater 
gezwungen  sei,  sehi  Kind  unter  >  Sitte  <  zu  stellen.  Der  Fragesteller 
erhielt  die  gebührende  Antwort.  Der  sozialdemokratische  Antrag 
fand  Annahme,  nachdem  sich  auch  der  Bürgermeister  für  ihn  aus- 
gesprochen hatte.  Die  Dienstordnung  für  den  Schularzt  ist  der 
Leipziger  und  Wiesbadener  nachgebildet;  das  Jaiireögehalt  des  ärzt- 
lichen Beamten  beträgt  400  Mark.    {»Komimmle  Fraaa»*,  Nr.  16.) 

Sebnlinste.  In  Elberfeld  sollen  zur  besseren  ftntUchen  Be- 
aotrichtigung  der  Schulkinder  vom  1.  Auguat  1906  ab  außer  den 
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biBberigen  neun  Anten  noch  neun  Ante  und  femer  für  die  ein- 
gehendere UnteiBucfaung  Ton  Augen>,  Naaen-  und  Ohrenkrankhaten 
drei  Augenärzte  und  drei  Sperial^t«  für  Nasen  und  Ohren  angestellt 
werden.  Die  Ausgaben  werden  auf  5300  Mark  veran>'chlagt.  Der 
Stadtrat  der  Stadt  T.nd wigshaf cn  beschloß,  neun  Schulärzte  für 
die  städtischen  ^cinikn  anzustellen,  die  die  Untersuchung  aller 
Schulkinder  vorzunehmen  haben.  In  Solingen  ist  von  den  Stadt- 
verordneten die  Einsetzung  einer  ärztlichen  Kinderkontrolle  an  den 
Volksschulen  bestimmt  worden.  Die  Schulverwaltong  in  Grünen- 
plan  hat  ebenfalls  beschlossen,  eine  üntersuchnng  simtlicher  Schul- 
kinder durch  die  beiden  Ante  in  Delligsen  (Hannover)  einmal  im 
Jahre  vornehmen  zn  Inpsen.  {f^Kommimale  Praxis«,  Nr.  16.) 

Schularzt  in  Altona.  Auf  Antrag  des  Stadtarztes  Dr.  Schröder 
hat  die  Schulbehürde  beschlossen,  dem  Magiistrat  zu  empfehlen, 
einen  Stadt-Assistenzarzt  zur  Ausübung  des  schulärztlichen  Dienstes 
anzustellen.  Ihm  sollen  u.  a.  folgende  DienstgeschAfte  übertragen 
werden:  die  Wahrnehmung  des  sdmlärstlichen  Dienstes,  insbesondere 
Untersuchung  des  Gesun&eitssustandes  der  einzuschulenden  Kinder, 
unter  Ijeitung  des  Stadtarztes  nach  einer  Dienstanweisung,  welche 
der  (lenehraigung  der  Schnlhehörde  unterliegt.  Der  schulärztliche 
Dienst  soll  sich  zunächst  nur  auf  die  Volks-  und  Mittelseliiilen  er- 
strecken. {-»Hamb.  Kuirt.-ip.i) 

Zahnärztliche  Untersuchmig  von  Scholkindero.  In  Eich  unter- 
suchte der  Ereisant  in  den  vnschieden^  Klassen  der  Volksschule 
die  zahne  der  Schüler  und  erzielte  ein  ungünstiges  Resultat.  Nicht 
weniger  als  27  Kinder  wurden  aufgefordert,  nach  Worms  zn  reisen, 
um  bei  einem  dortigen  Arzte  sich  die  Zähne  ziehen  zu  lassen.  Man 
konnte  denn  auch  eine  wahre  Völkerwanderung  am  hiepipreTi  Bahn 
hofe  wahrnehmen,  denn  Vater  oder  Mutter  begleiteten  ihre  27  Knuit  r, 
die  sich  beim  Wormser  Arzte  einfanden.  Daß  es  dort  nicht  so  ganz 
ruhig  herging,  läßt  sich  leicht  denken.  So  z.  B.  ließ  ein  Knabe  sich 
den  Mund  nicht  üffiien  imd  büS  aus  Ldbeskiflften  auf  die  Zihne. 
Der  Arzt  wurde  ungeduldig  und  bat  die  Mutter  des  Kleinen,  dem 
Jungen  den  Mund  zu  öffnen.  Die  Frau  antwortete  aber:  »Dies  Idt 
mer  uff,  wann  Sie  em's  Maul  nit  uff  breche  könne,  so  Iosfc  mersch 
sei'  un  gehn  wider  haam.«    {^Zahniechn.  Bundschau«,  2ö.  März  1906.) 

Der  üemeinderat  in  Colmar  i.  E.  beschäftigte  sich  in  seiner 
letzten  Sitzung  mit  den  verschiedenen  Budgets  und  bewilligte  einen 
Kredit  von  1000  Mark  zur  zahniiztliohen  Untersuchung  derlGnder. 
Es  ist  dies  der  etste  Schritt  zur  späteren  Anstellung  von  Schul- 
Zahnärzten.  (*Zaihnär£ä,  Swidschau*,  15.  April  1906.) 

Trotz  fünfjährigen  Bestehens  des  schulärztlichen  Dienstes  in 
Breslan,  trotzdem  eine  Ausdehnung  desselben  auf  die  höheren 
Schulen  und  damit  eine  Anerkennung^  der  bisherigen  Resultate  8tat^ 
gefunden  hat,  mÜH^ea  wir  es  hier  doch  noch  erleiden,  daß  einzelne 
Vertreter  der  Lehrerschaft  Vorstöße  gegen  die  nicht  nur  hier,  sondern 
vielfach  anderwärts  eiprobten  schultetüchen  Siniichtungen  machen. 
Glücklicherweise  wurde  ein  solcher  Vorstoß,  wie  nachfolgender  Zeitung^ 
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bericht  zeigt,  nicht  nur  vou  Ärzten,  sondern  auch,  was  besonden* 
etfrenlich  ist,  von  Lehiem  surückgewieBen.  Ist  doch  der  ganze  schul- 
intUche  Diexist,  sofern  ein  passiver  Wideistand  der  Lehfersehaft  statt- 
findet» fast  iahm  gelegt.  Das  sympathische  Interesse  der  Lehrerschaft  liier 
zu  erwecken,  muß  daher  die  erste  Aufgabe  bei  der  Leitung  des  schul- 
ärztlichen Dienstes  sein.  Die  Mittel  und  Wege  hierzu  sind  mannig- 
faltig. Auf  jeden  Fall  soll  der  scivulUrztliche  Dit  nst  es  vermeiden, 
die  spezifischen  Rechte  des  Lehrers  irgendwie  zu  verletzen,  wie  anderer- 
mts  die  Lehrerschaft  das  Entgegenkommen  zeigen  muß,  welches  für 
die  Bmelong  intlich-hygienisdier  Resultate  erforderlich  ist  Für  die 
Hjgiene  in  der  Schule  wird  man  aher  nie  einen  Lehrer,  sondern  nur 
einen  Aizt  verantwortlich  machen  dürfen;  daraus  ergeben  sich  die 
besonderen  Aufgaben  des  Schularztes,  wie  andererseits  hygienisches 
VexsUhidnis  Lehrer  bei  der  täglichen  Beobachtung  der  Schüler 
ton  der  gTÖÜt4*n  Wichtigkeit  iöt. 

Die  bezüglichen  Referate,  welche  in  dem  Breslauer  Fortschritts- 
vetein  erstattet  Knuden  am  7.  April  1906,  behandeln  das  Thema : 
fichulhygiene  und  Scfaulärste.  Srster  Referent  war  Herr  Stadtver- 
ordneter Dr.  med.  Rbioh«  welcher  folgendes  anführte: 

Die  Schulhygiene  sei  dazu  da,  die  Schäden  vom  Schulhause 
f'^mmhalten,  vom  ersten  Spatenstich  bis  mr  Ingebrfinrhnahme.  Sie 
iniisHe  d(\H  Gebäude  ebenso  bewachen,  wie  die  Schüler  beobachten. 
Man  denke  jetzt  etwas  ruhiger  darüber  als  früher.  Man  habe  sieh 
früher  die  Sache  anders  gedacht.  Man  habe  sich  den  Schularzt  uiit 
einer  großen  Autorität  ausgestattet  gedacht,  wodurch  eine  große  Un> 
nhe  in  der  Lehrerschaft  hervorgerufen  sei,  die  befürchtete,  daß  der 
A^ulaist  ein  Vorgesetzter  der  Lehrer  sein  sollte.  Man  sei  zu  der  Idee 
gekommen,  man  wolle  die  Schule  vom  Schüler  scheiden.  Zuerst  seien 
in  f]f']}  Volksschulen  Schulärzte  angestellt  wordm  in  ^^'iesbaden,  dann 
öfci  Frankfurt  a.  M.  gefolgt  und  dann  die  ander (  ii  Städte.  Nach  einer 
Statistik  aus  dem  Jahre  190o  besitzen  von  Stiullen  über  20000  Ein- 
wohnern 106  Städte  Schulärzte.  In  Breslau  sei  1900  die  Einrichtung 
derSchuUnte  getroffen.  Auf  60000  Schüler  konunen  hier  25  Ante; 
daneben  amtieren  eine  Schulfixs^  und  ein  Schularzt  für  die  Hi]fs> 
flchulen.  Im  folgenden  gab  der  Redner  ein  Bild  von  der  Tätigkeit 
der  hiesigen  Schulärzte.  Über  Konflikte,  die  zwischen  Schulärzten 
und  Lehrern  oder  Eltern  vorgekommen,  habe  er  (Redner)  bisher  nichts 
gehört.  Als  wichtigste  Aufgabe  des  Schularztes  faßt  der  Redner 
neben  der  Besichtigung  der  Kinder  die  Mitteilung  an  die  Eltern  auf, 
daß  ein  Kind  krank  sei.  Die  meisten  Eltern  seien  dafür  sehr  dank* 
bar.  Auf  den  Lehtertagen  seien  gegen  die  Schulärzte  versohiedentlich 
Vorwurfe  erhoben  worden.  Man  habr  z.  B.  gesagt,  daß  die  Eltern 
nicht  zum  Arzt  gegangen  seien,  wenn  ihnen  das  Kind  als  krank  be- 
Zf'iohnet  worden  5?ei.  Darüber  habe  er  (Redner)  in  den  Bi  ri(  bten 
nichts  eefnndcn.  Er  habe  dagegen  gefunden,  daß  90°/o  der  Eltern 
ihre  Kinder  beim  Arzt  untersuchen  ließen.  Nur  10%  hätten  sich 
^  verbeten.  Von  den  Lehrern  werde  weiter  über  das  vermehrte 
Schreibwerk  geklagt,  das  der  Schularzt  veranlasse.   Doch  habe  die 
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betiefbiide  KomminioD  diea  nidtt  gefanden.  BetfigÜiöb  dee  Veibilt- 
niflses  zwischen  Schnlänteii  und  praktischen  Anten  sei  von  niemandem 
Klage  geführt  worden,  daß  die  Schularzte  über  ihre  BefugniBBe  hinaus- 
gingen. Die  Klagen  gegen  die  Schulärzte  seien  aho  nicht  berechtigt. 
Die  Einrichtung  werde  «»ich  mm  Regen  der  Schule  entwickeln  Die 
Einigkeit  zwischen  Lehrern  und  Schulärzten  könne  große  Fortschritte 
erzielen. 

Als  Korfeferent  sprach  Rektor  Msiss.  Er  begann  mit  der 
Eonstatierong  der  Tatsache,  die  er  im  Namen  der  Lehrerschaft  ans- 
sprechen  könne,  daß  der  praktische  Versuch  der  Einffihmng  von 

Schulärzten  gegen  alle  Erwartung  der  Rektoren  und  L<'hrer  aufgefallen 
Fei.    Im  folgenden  machte  dfr  Redner  über  dir^  f?f>nr«i^-  dfT  Schularzt 
frage  einige  Andeutungen.    ];ie  Stati.^tik  F*  i         liuslkaininer,  mit 
der  sich  die  Schularztfrage  in  Preußen  und  DeuLöchland  durchgesetzt 
habe.   Man  habe  in  dieser  Besiehung  die  Schule  mehr  beschuldigt 
als  berechtigt  wer.   Heute  ivisse  man,  daß  die  Schule  nicht  der 
SQndenbock  für  diese  oder  jene  Krankheit  sei.    Man  habe  sich  auf 
Terschiedenen   Ärztetagen  mit   der  Schularztfrage  beschäftigt.  Ah 
1891  in  I^ipzig  die  engten  Schulärzte  angestellt  wurden,  habe  man 
die  Hygiene  des  Schulhausea  besonders  beobachtet  und  den  Schüler 
erst  dann  berücksichtigt,  wenn  eine  Krankheit  vorlag.    Es  seien 
Dresden  und  Wiesbaden  gefolgt.  Er  bedauere,  daß  das  Wiesbadener 
Bdmlarztprogramm  eine  Beachtung  gewonnen  habe,  die  es  nicht  ver- 
diene, und  hinter  ihm  (Redner)  stehe  die  gesamte  Lehrerschaft.  Das 
Wiesbadener  Schular^tprorrrnmm  ignoriere  gerade  da^,  wa?  die  Bürger- 
schaft von  dem  Schularzt  an  höheren  Lehranstalten  erwarte.  Unter 
Unterrichtöhygieno  verstehe  man  die  Beachtimg  dessen,   wm  eine 
körperliche  und  geistige  Überbürdung  der  Schüler  verhindern  könne. 
Das  aber  existiere  im  Wiesbadener  Programm  nicht.   Dagegen  be* 
schäftige  es  sich  mit  Untersuchen,  Fixieren,  Konstatieren  und  Berichte- 
schreiben.   Daß  nach  diesem  Programm  die  Ärzte  als  Schulärzte 
nebenamtlirh  Vi 'schäftigt  werden  sollen,  fei  schon  etwa.",  waf«  niemal."« 
den  Schulmann   >)efriedigen   könne.    Wer  al«  Schularzt   tätig  .sein 
wolle,   müiite  seine  ganze  Kraft  für  dieses  Amt  einsetzen.  Davon 
allein  würde  die  Schulhygiene  etwas  profitieren.    Er  (Redner)  habe 
gegen  die  Sefaulftncte  im  Prinzip  nichts.   Nur  das  System  bek&mpfe 
er.  Was  von  leitenden  Stellen  an  hjrgienischert  Forderungen  gestellt 
werde,  das  zu  beaufsichtigen  brauche  man  keine  Schulärzte.  Hygienisch 
interessierte  Lehrer  und  Verwaltungpbeamte  s'mVd  dnzn  da,  diszipli- 
narische Verfehlungen   zu  verhindern,   aber  niclit  Schulärzte.  Das 
Wiesbadener  Programm  habe  eine  Sackgasse  geschaffen.  Der  Redner 
weist  dies  im  besonderen  an  der  Einrichtung  nach,  die  Eltern  tod 
der  Krankheit  der  Kinder  zu  benachrichtigen.  Daß  ihr  Kind  kmk 
sei,  wüßten  die  Eltern  auch  ohne  diese  Benachrichtigung  tmd  gingen 
von  sell)st  zum  Arzt.    Das  Zettelschicken  sei  als  eine  Kuriosität  be- 
zeichnet worden.    Er  frage,  habe  denn  die  Schule  die  Verpflichtunp. 
jedes  Kind  zu  untersuchen  ?    Sie  habe  keine  Schuld  an  den  Krank- 
heiten.   Das  sei  eine  soziale  Angelegenheit.    Die  Kinder  würden 
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kümmerlich  ernährt,  elend  verpflegt,  vielfach  kränklich  zur  Schule 
geschickt,  Daß  die  Ehem  dch  um  die  Pfl^  der  NachkommenBehaft 
TBinimal  kttmmeni,  bringe  die  Frage  mit  dcb,  ob  de  das  nÄoht  mehr 
oder  noch  nicht  können?  Sei  misere  Zeit  eine  solche,  daß  inrklich 

die  Eltern  ihren  Kindern  so  wenig  Interesse  zuwenden  können,  daß 
«e  dae,  wns  man  als  das  Kostbarste  einer  Familio  bezdchnet,  sich 
^Ibet  überiaßsen?  Liege  das  in  der  Zeit  begründet,  dann  müsse  die 
Gesellschaft  einspringen!  Diese  soziale  Frage  zu  stellen  und  zu  be- 
wtworten,  sei  die  Berechtigung  der  Untersuchung  zu  erwägen.  Er 
(Redner)  stelle  die  Fordenmg  auf,  daß  man,  wenn  man  die  Zeit  in 
dieser  Richtung  erkenne,  die  Schule  damit  nngeechoren  lassen  solle. 
Wenn  die  Gesellschaft  sieh  y^rpfliehtet  fühle,  der  Familie  Hilfe  ta 
bringen,  so  tue  sie  es.  Aber  die  Schule  habe  damit  nichts  zu  tun. 
Er  wünsche  clio  Tätigkeit  der  Schulärzte  ernster  aufgefaßt,  als  p'^  dor 
Fall  sei.  Diese  Tätigkeit  bestehe  nach  dem  Wiesbadener  Programm 
lediglich  im  Messen  und  Wiegen.  Er  wolle  einen  Schularzt  im 
Hauptamt,  nicht  bloß  im  Nebenamt.  Die  Schularztfrage  müsse  eine 
andere  Richtong  einschlagen  1 

In  der  Diskussion  sprach  zunächst  prakt.  Arzt  Dr.  Sahosch, 
der  sich  gegen  die  Ausführungen  des  Vorredners  wendet.  Insbesondere 
weist  er  darauf  hin,  daß  die  meisten  Eltern  keine  Ahnung  von  Krank- 
heiten der  Kinder  haben.  Er  habe  die  Überzeugung,  daß  die  iSchularzt- 
in-nrution,  wie  sie  bestehe,  von  sehr  großer,  segensreicher  Bedeutung 
sei,  wenn  der  richtige  Schularzt  und  der  richtige  Lehrer  vorhanden 
sei  Das  Wiesbadmer  Programm  sei  kein  Dogma.  Bs  müsse  weiter 
gebildet  mid  entwickelt  werden.  Lehrer  Kixisch  kann  nicht  alles 
unterschreiben,  was  Rektor  Mkise  ansgeffihrt  hat.  Die  »Pädagogische 
Zeitung* f  durch  die  110000  Lehrer  vertreten  seien,  stehe  nicht  auf 
dem  f^tnTvIpunkte  des  Rektors  Metse.  Die  ^Ifinfrel  würden  ver- 
schwinden, wenn  die  Lehrerschaft  mit  dem  Schularzt  arbeite.  Lehrer 
KEÄ(iE  führt  aus,  Rektor  Meise  täusche  sieb,  wenn  er  die  Lehrer- 
schaft liüiter  sich  glaube.    Seine  Stellungnahme  sei  nicht  berechtigt. 

»A^cs?.  Mmrgenzeitg.*,  10.  April  1006. 

Knlssohraiben  der  IM«lnuig8direktton  des  KimtaBs  Zfizidi 
an  die  Schulbehörden  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschulen  be- 
treffend die  Untersuchung  der  in  das  schulpflichtige  Alter  einge- 
treten« ti  Kinder  anf  das  Vorhandensein  körperlicher  und  geistiger 
Gebrechen. 

Wir  heben  aus  demselben  folgendes  hervor: 

1.  Kürperüch  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schulpflege  för  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  be- 
Booderen  Klassen  zagestellt  werdtti. 

2.  Kinder,  welche  bei  der  ärztlichen  Untersuchung  als  kurz- 
sichtig, schwerhörig  oder  kränklich  befunden  werden,  oline  deshalb 
jnirürl' gestellt  <^^<\*'r  besonderen  Klassen  zugeteilt  worden  -m  sein,  soll 
b*'trettend  Plazierung  und  Behandlung  im  Unterrichte  besondere 
Rücksicht  getragen  werden. 

3.  Kindern,  welche  wegen  Schwachsinns  oder  körperlicher  Ge- 
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brechen  dem  Unterrichte  nicht  folgen  können  oder  demselben  hinder* 
lieh  sind,  sollen  nach  Einholung  eines  amtsärztlichen  Zeugnisses  nnd 
unter  Voraussetzung  der  Genehmigung  durch  die  Bezirksschulpflege 
von  der  Srlmle  ausgeschlossen  werden  und  es  soll  für  sie,  soweit 
möglich,  eine  besondere  Fürsorge  geFchaffen  werden. 

Von  dein  Resultate  der  Untersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
zu  geben;  femer  sind  die  Resultate  in  der  Absentenliste  einzutragen 
und  beim  Übertritt  in  eine  folgende  Klasse  nachniführen. 

Bei  diesen  Schülerontersuchuigen  handelt  ee  dcfa  keineBwegs  in 
erster  Linie  tun  die  Paminlung  statistischen  Materials  für  wissen- 
schaftliche Zwecke;  der  Hauptzweck  besteht  vielmehr  darin,  Mittel 
und  Wege  ansfmdig  zu  maehen,  um  vorhanden»*  Gflvrechen  zu  heben 
oder  zu  mildern  und  so  die  phyaifiche  und  geistige  Leistungsfähigkeit 
des  Kindes  zu  stärken. 

Die  Schulbehörden,  die  Lehrer  und  die  untersuchenden  Arzte 
sollen  die  treuen  Berater  der  Eltern  sein;  wo  AnstaltBerriehung  not- 
wendig erscheint,  sollen  sie  die  Eltern  bierftber  aufklären  und  sie 
«ur  Einwilligung  in  die  Versorgung  wanlassen;  das  belehrende  Wort 
oder  die  Besiehtipunp;  einer  solchen  Anstalt  durch  die  Eltern  werden 
in  den  hk  i-^ten  Fällen  den  Zwang  ül »erflüssig  Tii  irhen.  bii  Falle  de^ 
Bedürfuiöäes  können  Staatsbeiträge  an  die  Kutiten  der  Versorgung 
und  des  Unterrichts  verabreicht  werden. 

In  manchen  Fällen  sind  die  geringwertigen  Leistungen  oder  der 
.  mangelnde  Fleiü  des  Schülers  die  Folgen  ungenügender  Ernährung; 
wird  die  letatere  verbessert,  00  tritt  vielfiKih  ein  günstiger  Einfluß 
auf  den  Unterricht  hervor. 

An  die  Kosten  der  Fürsorge  für  bedürftige  Schulkinder  durch 
Abgabe  von  Nahrung  und  Kleidung  werden  den  Schulgemeinden  aus 
dem  Alkoholzehutel  Beiträge  verabreicht. 


Uns  HerfumiBittiifett  uni  Hermen. 


W  ie  hat  j<ich  dm  humanistische  G>Tiiiia.säuiu  t^eKenüher  den 
neuerlichen  scholiiygienischen  Aufstellungen  uud  Ansprüchen  zu. 

verhalten? 

Vortrag,  gehalten  von  Physikus  Dr.  Pfeifrb  in  Hamburg 

am  2.  Oktober  1905 
in  der  Generalversammlung  des  GymnasialvereinB  zu  Hambuig. 

Veröffentlicht  m  der  Zeitschrift  »Das  kmamaUaeke  Cfymiui8wm*t 

Heft  VI.  1905. 

Bei  der  großen  Bedeutung,  welche  die  sich  jetzt  anbahnende 
Ausdehnung  des  schulärztlkhen  Dienstes  auch  auf  die  höheren  Schalen 
für  die  Schulhygiene  hat,  verdient  dieser  ausgezeichnete  Vortrag  wohl 
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m  dnem  möglichst  ausführlichen  Referat  bes]^ rochen  zu  werden. 
Fär  die  Volksschulen  ist  ja  glücklicherweise  die  Frage  des  schul- 
ärztlichen Dienstes  schon  s»^  weit  ge<liehen,  daß  hier  die  erlangte 
eigene  Schwerkraft  weiter  drängt;  btji  den  höheren  Schulen  zeigen 
fcich  aber  bis  jetzt  nur  die  ersten  zarten  Anfänge  des  Verbuche, 
welche  noch  kiftfügef  Unteisttttsung  gegen  die  mannigfachen  eigen- 
artigen Wideratände  bedüifen. 

Der  Vortragende  stellte  folgende  Leitsätze  aul: 

I.  Es  ist  anzustreben,  daß  geplante  Xeuanlagen  sowie  Umbauten 
von  Schulhäusern  gt-nieinsani  von  Schulmännern,  Baumeistern  und 
ärztlichen  Sachverständigen  beraten  werden.  Diepe  KoramiBsion  muß 
fernerhin  Eiuiiuß  erhalten  auf  die  Wahl  des  Klassen-  und  Lehrer- 
ommer-InTentan,  des  Anstrieha  der  Rftume,  der  Heumnge-  und 
LfiftnngfMmlagen,  des  Fußbodenbelages  und  dessen  Behandlung,  der 
Abortanlagcn,  sowie  der  Spiel-  und  Turnplätze. 

II.  nir  hygienische  Überwachung  der  Schüler  ist  von  Lehrern 
und  Ärzten  gemeinsam  auszuführen.  Hierbei  hat  der  Arzt  der 
Schule  als  Berater  zu  dienen  ohne  Bel'ugniü  zu  selbständigen  An- 
ordnungen.   Diese  Beratung  hat  sich  zu  erstrecken: 

1.  a)  auf  das  Erkennen  von  körperliofaen  Besonderheiten  der 

Schüler ,  wie  Blutannut,  Kuxsrichtigkeit  Schwerhörigkeit, 
Haar-  und  Hauterkrankungen,  Lungenschwäche,  Sofaiefwochs 
imd  dergleichen ; 
b)  auf  dag  Erkennen  von  geistigen  Besonderheiten  der  Schüler, 
z.  B.  von  leichter  Ermüdung,  zerstreutem  Wesen,  durch  zu 
schnellem  Wachstum,  durch  krankhafte  Veranlagung  oder 
Masturbation  oder  häusliche  oder  überhaupt  außerhalb  der 
Schule  erworbene  schädliche  Momente,  ferner  auf  die  Fest* 
s tollung  von  Simulation,  sowie  von  angeborener  gdstiger 
Minderwertigkeit ; 

2.  a)  auf  hygienische  liiitschläge   für  die   Lehrer  in  bezug  auf 

Benutzung  und  Schonung  der  eigenen  Stimmmittel; 

b)  auf  die  Frage,  wie  die  Unterrichtsstunden  am  besten  auf  die 
veisdiiedenen  Tagesseiten  verteilt  werden; 

c)  auf  die  Lage  der  Ferien; 

d)  auf  die  Maximal-  und  Minimalforderungen  von  Arbeit,  Ruhe 
und  körperlichen  Übungen  für  die  verschiedenen  T'ntcrricht^- 
stufen,  sowie  auf  die  empfehlenswerten  Arten  von  Leibusübung ; 

e)  auf  die  Stellungnahme  zu  den  von  Zeit  zu  Zeit  auftretenden 
Forderungen  nach  Beschrankung  oder  Erweiterung  des  Lehr> 
plana  dea  Gymnasiums,  soweit  hygienische  Gesichtspunkte 
angeblich  oder  in  Wahrheit  in  Frage  kommen; 

3.  auf  Unterweisung  der  Lehrer  in  hygienischen  und  speziell 
schulhygienischen  Fragen  und  auf  Anleitung  de  rselben  zu  selb- 
ständiger gesundheitlicher  Beobachtung  der  Schüler. 

Der  Vortragende  führt  dann  näher  aut*,  dali  der  schulurztlichen 
Utij^^t  nur  dne  vorbeugende  und  überwachende  Bolle  xufoUen 
floU,  Sr  sagt,  es  trete  dies  bei  den  höheren  Schulen  noch  mehr  in 
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BncheiDUDg,  wie  bei  den  Volkssehulen,  da  wir  es  dort  mit  beeeoer 

Vermögenslage  der  Eltern  und  weniger  Indolenz  gegen  ärrtliche  Rat- 
schläge 7.\i  tun  haben.  Behandlung  durch  den  Schularzt  ndcr  auf 
ßtädtisehe  Kosten  könne  deshalb  gänzlich  fortfallen.  Für  die  Eltern 
soll  der  Schularzt  ein  Warner  .sein,  für  die  Lehrer  ein  Berater.  Da 
femer  die  höheren  Schulen  in  größeren  Orten  errichtet  zu  werden 
pflegen,  wo  gewöhnlich  sowohl  der  pädagogische  wie  der  IntUoh- 
hygienijMihe  und  bautechnische  Faktor  in  der  Gemeindeverwaltung 
selbständig  vertreten  sind,  so  könne  hier  stets  das  in  der  These  ver* 
langte  Zusammenarbeiten  bei  Neubauten  u«w  durchgeführt  werden. 
Bpeziell  tritt  der  Vortragende  dafür  ein,  die  öchulkorridore  nach  der 
Straßenseite,  die  Klaiisenzininu-r  nach  der  Hofseite  anzulegen.  So 
wird  die  Klasse  geschützt  gegen  Lärm  und  Staub,  die  Fenster  können 
geöfbiet  werden  wflhrend  des  Untemchts.  Femer  dchert  man  sich 
so  auch  genügende  lichttufohr  von  der  Hofseite  nngefihrdet  durch 
Nachbarbauten. 

BeziiirUch  der  Schulbank  verlangt  er,  InO  diese  sich  nicht  nur 
den  anatomi.'^ehen  Maßverhältnissen  des  Kcjrpers  anpaßt,  sondern 
auch  eine  leichte  Reinigung  des  FußbodenH  gestattet.  Das  Bank- 
system allein  kann  bezüglich  des  Sitzens  aber  nicht  alles  losten, 
somdem  die  Art  des  Sitzens  der  Kinder  ist  in  erster  Linie  eme  Dis- 
nplinfinige,  und  hierbei  kommt  nicht  nur  die  Disziplin  in  der  Schule, 
sondern  auch  die  im  Eltemhause  in  Frage.  Hinsichtlich  der  Hygiene 
des  Knochensystems  empfiehlt  er  befonders  das  orthopädi«ehe  Turnen. 

Er  verlangt  zur  Entdeckung  der  Kurzsichti|:^en  und  iSohwer- 
hörigen,  daß  die  Lehrer  hier  methodische  Vorprüfungen  vornehmen 
und  dann  eventuell  den  Schularzt  in  Anspruch  nehmen.  Der  Lehrer 
hat  hier  durch  seinen  täglichen  Verkehr  nnd  tägliche  Beobachtung 
der  Schüler  viel  günstigere  Gelegenheit,  derartige  Defekte  zu  ent- 
decken wie  der  Schularzt  bei  seinem  vorübergehenden  kurzen  Verkehr 
mit  dem  (Tcsamtbe.--tnnd  der  J^chüler.  Hier  würde  also  ohne  die 
Mitarbeit  des  Lehrers  der  Schularzt  stets  Lückenhaftes  leisten,  zumal 
er  durch  häufige  Untersuchungen  den  Unterricht  zu  sehr  stören  würde. 

Was  die  Ermüdnngsprüf  ung  anbetrifft,  so  eagl  er,  daß  das  beste 
Urteil  ttber  cÜe  Ermüdung  nur  der  Pädagoge  bezw.  der  unterrichtende 
Lehrer  fäll^  kann.  Mandie  sogenannte  exakte  Untersuchungen  ver- 
dienen hier  die  Bezeichnung  Altschuls  als  »Ermüdungskunstv-itücke«. 
Nur  die  Dauerbeobachtung  kann  hier  Zuverlässiges  leisten,  nicht  das 
Einzelcxperiment. 

Mit  Recht  betont  Vortragender  femer,  daß  durch  d&B  Vurhanden- 
sein  eines  kontrollierenden  Sdiularztes  die  Eltern  w^iiger  dazu  geneigt 
sein  werden,  ihrem  Hausärzte  emen  Gewissenskonffikt  dadurch  zu 
bereiten,  daß  sie  ärztliche  Atteste  zu  erlangen  SUcfacn  zugunsten  der 
Schulbefreiung  ihrer  Kinder  behufs  Verlängerung  Yoa  BrholungB> 
reisen  usw. 

Ein  sehr  wichtiges  Gebiet,  wo  Scliularzt  und  Lehrer  zupammen- 
arbeiten  sollen,  ist  dasjenige,  wo  Schüler  besonderer  Unterrichts- 
methoden bedüifen,  z.  B.  bei  den  Stotterern»  Hilfsschfilern  usw. 
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Die  Länge  der  Untemchtestunde  bei  ungeteilter  Unter- 
richtszeit wird  zweckmäßig  40  bis  45  Minuten  betragen,  die  Pause 

10  bis  15  Minuten. 

Durch  die  nngetoiltc"  Unterrichtszeit  wird  es  sich  ermöglichen 
lassen,  den  berecliligten  Wünschen  nach  Spielnachmittagen  Folge  zu 
geben.  Die  Organisation  der  Jugendspicle  soll  ein  Gegengewicht 
bilden  gegen  die  Aueartung  zum  wilden,  maittoeen  Bport. 

Auch  den  besonderen  Schäden,  wel<dken  der  Lehrer  durch  seinen 
Berof  ausgesetEt  ist,  soll  der  Schularzt  auMerksam  beobachten  und 
SU  bekämpfen  suchen. 

Den  »Elternabenden«,  /.u  welchen  die  Tj'brer  die  Einhidenden 
sein  sollen  und  wo  Eltern,  I^ehrer  und  Arzt  gemeinsame  Beratunp»'n 
pflegen,  steht  der  Vortragentie  t^ympathisch  gegenüber.  Ebenso  hält 
er  es  für  zweckmäßig,  den  Abiturienten,  bevor  sie  den  Bmflflssen 
des  freien  Lebens  ausgesetzt  sind,  aufklärende  Winke  über  das  Ge- 
adilecht^leben  durch  den  Schularzt  erteilen  zu  lassen, 

Auch  dif<  wic!itige  Anf<j-ibe,  die  Schule  pctjen  unberechtigte  Vor- 
würfe der  Eltern  zu  verteidigen  und  eventuell  die  Fehlerquellen  im 
Eltemhause  nachzuweipen,  fällt  dem  Schularzt  zu. 

Zmn  Schluß  sagt  der  Vortragende,  daß  er  eine  bestimmte  Rich- 
tong,  wie  die  Schulantfrage  im  einzelnen  Falle  zu  lösen  sei,  nicht 
angeben  könne,  da  die  Verhältniase  an  allen  Orten  verschieden  sind. 
Das  Wichtigste  bleibt  immer  die  gemeinsame  Arbeit  von 
Lehrer  und  Arzt  für  'he  Schulhygiene.  Pädagogisdie  und  ärzt- 
liche Methodik  mÜRsen  hi«  r  zusammenwirken. 

In  der  Diskussion  wurde  noch  he«ond<  rs  die  Frage  erwogen,  ob 
nicht  der  Kreisarzt  der  geeignete  Schularzt  für  die  höheren  Schulen 
sein  könne.  In  Preußen  sind  ja  bereits  die  Kreisärzte  angewiesen, 
alle  fünf  Jahre  die  höheren  Schulen  hygienisch  zu  revidieren.  Man 
erkannte  aber  an,  daß  die  ganze  SteUung  des  Kreisarztes  es  nicht 
zulasse,  mit  der  Schule  in  diejenip:e  innijre  Fühlung  zu  treten,  vde 
es  der  Schularzt  soll.  Die  Kreisärzte  treten  lediplich  als  staatliehi- 
Aufsichtsorganc  auf,  mit  dem  Zweck,  ihrer  vorgesetzten  licgierung 
zu  berichten.  Eine  stetige  Verbindung  mit  den  leitenden  Organen 
der  einzelnen  Schulen  haben  sie  nicht  und  es  ist  hierfür  eben  der 
besondere  Schularzt  nötig.  O. 


Ans  der  77.  Versammlnng  Deutscher  Naturforächer  und  Arzte  in 

Heran  vom  24.  biß  30.  September  1905 
sei  folgendes  erwähnt: 

a)  Sbltxb- Solingen  referiert  über  »Ergebnisse  und  Leistungen 

des  Schularzt«ystems<  und  stellte  folgende  Schlußsätze  auf. 

1.  Die  Einstellung  der  Schulneulinge  nach  Maßgabe  der  ärzt 
licherseits  feftzuFt^'Uenden  körperlichen  und  f^eistigen  Schulreife  und 
unter  Berücksichtigung  der  ärztlicherseits  zu  konstatierenden  (iebrechen 
ist  in  allen  ärztlich  beaufsichtigten  Schulsystemen  zwar  eingeführt, 
aber  nicht  vollkommen  genug  gebandhabt  und  ausgebildet. 
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2.  Die  schulärztlichen  Sprechstunden  und  Bevidonen  ermöglichen 
nur  einen  oberllächUchen  Überblick  über  die  gesundheitlichen  Vf  r 
hältniBse  der  Schule  und  Sclniler  und  sind  als  Mittel  zur  Bekämpfung 
der  Infektionskrankheiten  nicht  geeignet. 

3.  Die  direkte  hygienische  Einwirkung  des  Schularztes  auf  die 
Schüler  und  die  direl^  Teilnahme  an  der  hygiemschen  Gestaltung 
des  Unterrichts  und  der  Unterrichtfigegenflt&nde  ist  durch  das  bis> 
heiige  Schularztsystem  nicht  erreicht. 

4.  Die  jetzig^e  scliulärztliche  Kontrolle  kann  die  notwendige  Ver- 
mehrung und  Verbesserung  der  wissenschaftlichen  Grundlage  für  die 
Schülerbeurteilung  nicht  erzielen. 

5.  Die  schulärztliche  Beaufsichtigung  nach  Wiesbadener  Muster 
bedeutet  jedoch  eine  wesentliche  Verbesserung  gegenüber  der  früher 
ganzlich  fehlenden  Kontrolle. 

b)  GÖPPERT-Kattowitz  referierte  »Über  Art  und  Ziele  der  Tätigkeit 
des  Schulkinderarztes«.    Er  stellte  folgende  T^itsätze  auf: 

1.  Die  Aufgabe  des  Schularztes  erstreckt  sich  der  Schule  gegen 
Über  auf  Feststellung  der  körperlichen  und  geistigen  Schuifähigkeit 
und  auf  eine  sanitätspoliaeilidie  Übenradiung  der  Schüler. 

2.  Dem  Schüler  gegenüber  mufi  sich  seine  Tätigkeit  im  wesent- 
lichen auf  Feststellung  des  Krankseins,  nicht  der  Krankheit,  ^> 
schränken. 

3.  Zur  Aufklärung  der  zahlreichen  Fäll<'  chronischen  Nicht- 
gedeihens  mid  der  Frühfümien  der  Tuberkulose  it^i  er  nicht  imstande. 

4.  Wissenschaftlich  kann  er  nur  grob  statistisches  Material 
liefern,  von  dem  jedoch  namentlich  die  Angaben  über  Gewicht  und 
Körpermaße  von  Bedeutung  suid. 

Ty.  Da  die  Scliide  das  einzige  Gegengewicht  gegen  die  zunehmende 
nervöse  Haltlosigkeit  bietet,  8oll  der  Schularzt  jede  Bestrebung  unter- 
stützen, die  erziehliche  Wirkung  durch  Verkleinerung  der  Klassen 
und  Individiialis'iming  des  l'nt(^rrichts  zu  vertiefen. 

6.  Es  muß  versucht  werden,  die  Institutionen  des  Schularztes 
zu  benutsen,  um  auf  die  allgemeine  Volksemährung  einxawirken. 

c)  In  dem  Referat  »"Die  Stellung  der  Kinderheilkunde  zur  Schul* 
hygienec  wurde  der  Leitsatz  aufgestellt: 

»Die  neuere  Entwicklung  der  Schulgesundheitspflege  gipfelt  in 
der  allgemeinen  Einrichtung  der  ärztlichen  Überwachung  der  Schüler.« 
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Jahresbericht  über  die  Hcholärztliehe  Tati^irkeit  in  den  Mittel:  und 
StadtMchnlen  zu  Darmstadt  im  Schuljahr  1904/1005, 

(Vgl.  Bericht  1903/04,  Schnlarzf  l\m,  Nr.  9.)  Veifaßt  vom  ältesten 

Schularzt  Dr.  Buchhold. 

In  Darmstadt  sind  jetzt  auch  wie  in  Wicfjbad<>n  die  Nachunter- 
suchungen in  den  Klassen  VI,  IV,  I  neben  den  Lernanfängerunter- 
sachongen  in  der  Klaaee  VIU  seit  zwei  Jahren  eingeführt.  Die 
)amiai  dxqgericbtetoi  veiglelehendeD  Tabelkn  eigaben  dadtuch  ge- 
wisee  anfist^ende  oder  absteigende  Zahlenknrven,  die  auf  die  Wirkung 
des  schulärztlichen  Betriebes  wichtige  Rückschlüsse  gestatten.  So 

die  Tabelle  über  »Allgemeine  Konstitution«  folgende  VeigleiohB* 


KUsse  Vni 

Klasse  VI 

Klasse  IV 

Klasse  I 

Clin) 

(998) 

(«69) 

(ööl) 

Knaben: 

355^  583 
I5J 

296|  500 

I70j 

261 1  438 

nu 

125|  242 
6 

M  ad  c  h  e  n: 

179) 

d84|  088 

192) 

885}  493 

lel 

125) 

894|  481 

138) 

166}  309 

Die  prozentischen  Vergleichszahlen  nach  Kla^tgen  und  Geschlecht 
lassen  sich  hiernach  leicht  bestimmen.  Der  Bericht  gibt  sie  diesmal 
nicht  an. 

Der  Vergleich  der  GepanitsunriTne  mit  dem  Vorjalire  ergibt : 

1903/04  gut  =  35,72%;  mittel  =  m),S3"/o;  schlecht  =  3,38 7o. 

1904/06    »=  37,54  7o :     *    =  59.7 1  % ;       t     «  2.76V«. 

Demnach  eine  Besserung  des  »gut«  um  Iß2^l9i^&d8e$  Resultat 
findet  sich  auch  bestätigt  durch  die  diesjährigen  Werte  der  Messungen 
und  Wägungen. 

Der  Veigleich  der  Treschlechter  »  rjil  t: 

Knaben  (1597  bezw.  ITfui). 

1903/04  gut  ==  620;  mittel  =  938 ;  schlecht  =  39. 

1904/06  gut««  689  (19,55 7o);  mittel  =  1036  (29.68%);  schlecht 
=«88  (I.O8V0). 
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Mädchen  (1684  bezw.  1761). 
19();V04  gut  =  5r>4  ■  mittel  =  1058;  schlecht  =  72. 
1904/05  gut  =  Oa i  ^17,99  7o) ;  mittel  =  1068  (30,03%);  schlecht 
«59  (1,67  «/o). 

Was  die  Differenaerung  nach  speriellflii  Knmkheilaenchemttngeii 
betrifft,  so  ergab  sich  folgendes  tabeUaiische  Resultat  swiachen  den 
Geschlechtern: 


KlaMiflkation 
der 

KiankheilMiiiheitra 

IC  tunHAn 

(Vorjahr  in 
Klammem) 

Mluicheii 
•/• 

HUfMchole 

6,05  (5,33) 

6,66  (7.1S) 

12,24 

0,51  (0,0« 

0.88  (1,16) 

Ifiß 

1,69  (1.92) 

1.05  (1.61) 

1.02 

Wirbelsäule  und  ExtremitMten . 

0,62  ((».»M) 

1.30  (1.73  i 

4,08 

2,75  (2.9(5) 

8,54  (4,26) 

19,4U 

i>n)ncnieii,  Lttin^en,  r^ieura  • « « • 

u,r»u  \V,'i  1 } 

OfVO 

0,51  (0,15) 

0,54  (0,33) 

0.11  (-) 

0.05  (-) 

0,08  (0,60) 

0,00  (-) 

2,04 

'    0,99  (1.60) 

0,62  (0,94) 

1    0,14  (0,33) 

0,14  (0.33) 

9,18 

3,17  (3,08) 

3,17  (3,08) 

17,36 

i     1.42  (0,79) 

1,42  (0,79) 

10,20 

1     Ü.'JÜ  (0,98) 

0,99  (0,98) 

18,38 

0,22  (0,18) 

0,22  (0,18) 

alle 

0,08  M 

0,08  (-) 

0,48  (0,B6) 

0,88  (0,46) 

1.0« 

Nach  Klappen  geordnet  ergeben  sich  folgende  Verhältnisse  bei 

3524  (3281)  UntcrHUchunjren: 

Klasse  Vlll  =  507  (617)  symptomatische  Einheiten 
»        VI       447  (455)  » 
»       IV  =  421  (338)  » 

»  252  (190)  »  ^ 

=  1627  besw.  46^8%  (1650  besir.  50,21W. 

Die  Zahl  der  Byptoiiiatischen  Einheite  n  i«t  hierbei  größer  wie  die 
Zahl  der  Ü  ber\s  uchungsschüler.  Per  Vergleich  mit  dem  Vorjalir  eigibt 

noch  folgendes: 

Anzahl  der  Sprechstunden  bezw.  Schulbesuche  in  sämtlichen 
Klassen  264  (425). 

Anzahl  der  unter  dauernder  ärztlicher  Überwachung  stehenden 
Kinder  in  sämtUchen  Klassen  548  (573). 

Anzahl  der  beim  Unterricht  besonders  berücksichtigten  Kinder 
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in  sämtlichen  Klasfien,  msbesondere  Kurz^chtige  und  Schwerhörige, 

279  (224\ 

Auzalil  der  aii  diu  Kilt-rn  gesandten  schiUliichcu  liLueiiiingeu 
in  semtHchen  Klanen  441  (448). 

In  eiiueliien  FftUen  bewährte  sich  die  peisönliche  Büokspnohe 
der  Lehrer  und  SchulAizto  mit  Vater  oder  Mutter  der  kränklichen 
Schulkinder. 

Erfreulich  ist  die  Mitteilung,  daii  der  ältcMe  Schularzt  durch 
Beschluß  der  Stadtverordneten vprf.nmmlunp;  zum  Mitgliede  des  Sehul- 
Torstandes  ernauni  wurde,  wodurch  zugleich  die  Tätigkeit  der  Schiü- 
inte  in  dankenswerter  Weise  anerkannt  wurde. 

Der  Vorsitsende  des  Sc^uläRtekollegiums .  ist  fenser  der  Kom* 
nüssioii  zur  Vereinheitlichung  der  schulürztlichen  Dienstordnungen 
und  pchulärztlicher  Statistik,  welche  auf  dem  internationalen  schul* 
ärztlichen  Kongreß  in  Nüraberfy  bef^-ündet  wurde,  beigetreten. 

Im  städtischen  Kranken  hause  wurden  auf  Veraulassung  der 
Schulärzte  öfter  Sputiununteröuchimgen  wegen  Tuberkuloseverdacht« 
vorgenommeD.  Von  der  lahnärstlicfaefi  PolikUnik  in  Dannstadt  wurde 
ebenfalls  fifler  Gebrauch  gemacht 

Der  Austausch  von  Jahresberichtm  gegen  diejenigen  anderer 
Städte  gab  in  den  schulärztlichen  Beratungen  durch  Vergleichung 
manche  Anregung  bezüglich  d-  r  schulärztUchen  Methodik. 

Bei  den  Hilfsschulen  i^berieht  von  Dr.  LANasDOBF)  ergal>en  sich 
103  symptomatische  Einheiten,  d.  h.  104%  der  Schülerzahl.  Auf  die 
Augenkrankheiten  entfallen  dabei  ca.  18  Vo,  auf  Ohren  ca.  10  Vo«  auf 
Sprachfehler  ca.  19%.  Bs  werden  hier  sämtliche  Schüler  als  Über- 
wachungsschüler geführt.  Venchiedene  mußten  in  die  Idiotenaostalt 
abg^eben  werden. 

Im  ganzen  zeigt  der  Darmstädter  Bericht  wieder  in  erfreulicher 
Weise  den  sicheren  Fortschritt  gut  geleiteter  systematischer  Arbeit. 

  0. 

SdndtatlidMr  Dtnurt  ia  GSriiti  1904/05. 

Leitender  Ant:  Stadtarrt  Dr.  Rbixsb. 

Nachdem  die  iSchuldeputation  hereita  im  Jahre  löUÖ  die  An- 
stellung von  .Schulärzten  für  die  Gemeindeschulen  envogen,  die  end- 
gültige Regelung  dieser  Frage  aber  einstweilen  noch  vertagt  hatte, 
bescUiltigte  sie  sieh  im  Jahie  1903  von  neuem  mit  dieser  Ange- 
legenlieit  und  beschloß  nunmehr  für  den  1.  April  1904  die  Ein- 
führung  von  Schulärzten  an  den  hiesigen  Gemeindeschulen  zu 
beantragen.  Der  Magi^<trat  erklärte  sich  am  10.  Februar  1903  mit 
diesem  Antrage  emverstanclen,  ebenso  die  btadtverordnetenveräamm- 
luQg  in  ihrer  Sitzung  am  25.  September  1903. 

Es  wurden  demgemäß  vom  1.  April  1904  ab  neben  dem  Stadt- 
ant,  dem  fugleich  die  Leitung  der  gesamten  schuläntUchen  Tätigkeit 
übertragen  wurde,  noch  fünf  Schulärzte  angestellt.  Die  elnielnen 
Qemeindeschulen  wuiden  in  folgender  Weise  den  Arsten  zugeteilt: 
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•  1,  Stadtant  Dr.  Keimer; 


Gemeindefichuie   I  mit 

Kinrl*»rn 

1 

»  X 

810 

1Ö69 

Kinder 

Hilfsschule 

75 

,  j 

2. 

Sanit&tflrflt  Dr  Zbsniok: 

n^TMl  1 1  vir  VIT  ■  Vwlt          ^  •     mm^mmm^  m-^^mm  ♦ 

Gcmeindescihiilo  II 

808 

>  1 

1 

>  XI 

850 

.  1 

2395 

»  xn 

> 

787 

*  1 

'  J 

3. 

(xemeindeschtilo  1  II 

> 

1050 

i  2115 

> 

>  iV 

> 

10Ö5 

X  V  w  V 

4 

% 

305 

< 

1286 

> 

»  vm 

% 

fi81 

5. 

Dr.  Rokdtke: 

Genieindeschule  IV 

> 

710 

» 

(Gr.  Wallstr.) 

1398 

> 

f  V 

688 

» 

6. 

Dr.  Anders: 

■ 

Gemeindeschule  VI 

»  vn 

> 

636 
582 

»  1 

[  1168 

suflammen  9931  Kinder. 


Dio  Angliederung  der  Schiilarztstellfn  an  <lio  fünf  armenärzt- 
lichen Bezirksstellen  hat  sich  im  Laufe  des  Berichtsjahres  als  zweck- 
mäßig erwiesen,  indem  auf  diese  Weise  den  Schulärzten  wenigstens 
ein  Teil  der  Kinder  samt  ihren  häuslichen  Verhältnissen  bereits 
genauer  bekannt  war,  und  so  auch  ein  direktes  Sntliches  BiDgreifen 
in  vielen  lallen  ermOg^cht  vnide. 

Die  Rcgelimg  des  schulärztlichen  Dienstes  geschah  im  allgemeinen 
nach  den  bereits  an  vielen  anderen  Orten  hinreichend  erprobten  Er- 
fahnmgen,  welclie  in  einer  als  Kirhtsclinur  einzuhaltenden  Dienst- 
anweisung genauer  festgelegt  wurden.  Hierdurch,  sowie  durch  ge- 
meinsame schulärztliche  Zusammenkünfte  und  Besprechungen  wurde 
ein  emheitliches  Handhaben  der  zu  trefEenden  Mafinahme  herbei- 
geführt. 

Jede  Gemeindeschule  wurde  alle  14  Tage  zu  bestimmter  mit 
den  Rektoren  für  das  ganze  Jahr  festgesetrter  Stunde  b»  urht,  im 
Durchschnitt  20  bis  25  mal  im  Jahre,  einige  noch  öfter  bis  46  mal. 
Die  jedeFnialipe  Bpsuchnzeit  währte  1 — 2  Stunden. 

Beim  ersten  Besuche  wurden  zunächst  alle  Lemanfänger  unter- 
sucht und  hierbei  diejenigen,  welche  körperlich  den  Anforderungen 
der  Schule  nicht  gewachsen  erschienen,  auf  ein  Jahr  vom  Schulbe- 
suche  zurttckgesteUt.  Die  Zahl  der  letzteren  betrug  nur  36,  da  ein 
Teil  bereits  vor  Beginn  des  Lehrjahres  von  den  Rotoren  aiä  Grund 
anderweitiger  ärztlicher  Atteste  zurückgestellt  war.  Diese  Kinder 
waren  entweder  in  ihrer  ganzen  körperlichen  Entwicklung  erheblich 
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zurückgeblieben  oder  durch  englische  Krankheit,  Tuberkulose,  Blut- 
armut, Keuchhusten  in  ihrem  Gesundheitazuätande  zu  sehr  geschwächt. 

Bei  den  Bpftteren  Besocben  wurden  dann  alle  Lemanftnger  ein- 
gehender untenaoht  tind  über  jeden  derselben  ein  Gesnndheitaflchdn 
angelegt,  in  welche  die  vorgefundenen  Krankheiten  und  Krankheite* 
anlagen  vermerkt  wurden.  Wo  ein  sofortiges  ärztliches  Eingreifen 
erforderlich  erschien,  wurde  den  Eltern  Mitfeihing  gemacht,  was  in 
den  meisten  Fallen  den  Erfolg  hatte,  daß  dw  Kitern  den  ihnen  ge- 
sandten Hinweiß  beherzigten  und  für  Behandlung  der  Krankheiten 
und  Heilung  Sorge  trugen.  Wo  einmal  die  elterliche  Bereitwilligkeit 
versagte,  wurde  in  weiteren  Mitteilungen  die  Dringlichkeit  der  Fttr- 
foige  betontp  was  denn  meist  auch  m  dem  gewfinsehten  Ziele  führte. 
Eb  blieben  nur  vereinzelte  Fälle  Übrig,  in  denen  die  Eltern  sich 
gänzlich  gleichgültig  bezüglich  des  KrankheitHzustandes  ihrer  Kinder 
erwiesen.  Alle  krank  Bf  fnndenen  blieben  unter  weiterer  schulärzt- 
licher Aufsicht  und  wurden  wiederholt  auf  ihren  GesuudheitezuBtand 
hin  kontrolliert. 

Außer  diesen  Kindern  untersuchten  die  Schulärzte  alle  diejenigen, 
welche  ihnen  selbst  bei  GMegenheit  ihrer  Klassenbesuche  als  krank 
erschienen  oder  den  Lehrern  besügHch  ihres  Gesundheitssustandes 

aufgefallen  waren;  ein  nicht  geringer  Teil  suchte  auch  aus  eigenem 
Antrieb  oder  auf  Wunsch  der  Eltern  den  schulärztlichen  Rat  nach. 
Die  Znhl  dieser  untersuchten  Kinder  belief  sich  in  den  einzelnen 
Schult  II  auf  70  bis  150.  Auch  in  allen  diesen  Fällen  wurde  der 
Befund  in  einem  Gesundheiteschein  bemerkt  und  den  Eltern  von  den 
festgestellten  Krankheitserscheinungen  Mitteilung  gemacht»  Vorwiegend 
handelte  es  sich  um  Blutarmut,  Drüsenschwellungen,  adenoide  Wuche- 
rungen, Rückgratsverkrümmungen,  englische  Krankheit,  Mittelohr« 
katarrhe,  Kurzsichtigkeit,  Herzfehler,  chronische  Bronchialkatairhe» 
Unterleibsbrüchc,  Hautkrankheiten  u.  a.  In  zehn  Fällen  wurde  auch 
Limgentuberkulose  vorgefunden,  femer  ansteckende  Mandelentzün- 
dungen, Diphtherie,  Keuchhusten,  Windpocken  und  Krätze.  Derartige- 
Kranke,  welche  eine  große  Übertragungsgefahr  für  ihre  Mitschüler 
boten,  wurden  selbstrorstfindlich  säort  bis  su  ihrer  Heilung  vom 
Schulunteiricht  ausgeschlossen.  Schwierigkeiten  boten  nur  die  be- 
züglich der,  wenn  auch  nur  in  geringer  Anzahl  vorhandenen  tuber- 
kulösen Kinder  zu  treffenden  Maßnahmen.  Vorgeschrittene  Fälle 
wurden  vom  ünterrir-ht  dispensiert,  die  anderen,  bei  wekii- si  Auswurf 
fehlte  und  deshalb  eine  Übertragungsgefahr  kaum  vorhanden  war, 
auf  tunlichst  abgesonderte  Plätze  gesetzt. 

In  großer  Verbreitung  fanden  sich  bei  den  Mädchen  Läuse  vor, 
bei  Knaben  nur  in  vereinzelten  Fällen.  So  kam  es  z.  B.  vor,  daß 
In  einer  Klasse  von  60  SchtUeiinnen  28  mit  üngezie^  behaftet 
waren.  Diese  Kinder  wurden  von  den  anderen  abgesondert  gesetzt 
und  die  Eltern  durch  Mitteilungen,  welche  zugleich  eine  Anweisung 
über  die  Becpitigung  der  Parasiten  enthielten,  benachrichtigt.  In  den 
meisten  Füllen  hatte  diese  Maßregel  den  gewünschten  Erfolg;  doch 
kam  es  leider  nicht  selten  vor,  daß  die  Eltern  sich  hiergegen  auch 
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völlig  gleichpriiltig  zeigten,  und  sogar  Zwangsreinigungen  vorgenommen 
werden  mußten.  Ja,  e8  fanden  sich  anfangs  sogar  Ell»  rn,  welche 
eine  solche  Mitteilung  gleichsam  ais  Beleidigung  empfanden  und  t^ich 
liieirüber  beschwerten. 

Neben  diesen  bisher  genannten  laufenden  Untersuchiingen,  welche 
die  Haupttätigkt  it  der  Schulärzte  bildeten,  hatten  (\w>c  noch  eine 
Reihe  besonderer  Fragen  zu  erledigen,  wcloho  sich  auf  Befreiung  von 
einzelnen  Unterrichtsptunden,  Turnen,  Handarbeit,  Gesang,  auf  che 
Auswahl  geeigneter  Pliitzo  für  Kurzsichtige  und  Schweriiörige,  auf 
Vorschlage  für  die  Ferienkolonien  u.  a.  erstreckten.  In  einzelnen 
Fällen  leuchten  die  Schulärzte  auf  Wansch  der  Rektoren  auch 
jCinder  in  ihrer  Häuslichkeit,  Vrenn  Verdacht  yorlag,  daß  das  Fern- 
bleiben vom  Unterricht  nicht  ausreicheiid  begründet  war. 

Das  Arbeitsgebiet  war  sonach  ein  ziemlich  umfangreiches;  doch 
hat  sich  im  ganzen  der  zweiwöehentliehe  Turnus  im  Abhalten  der 
«eliiilHrztliehen  Sprechstunden  als  auereichend  erwiesen.  Wo  e?^  er- 
forderlicli  war,  sind  diese  von  den  Schulärzten  selbst  vermelirl  w  orden. 

Soweit  sich  jetxt  schon  nach  dem  erst^  Jahre  der  Erfolg  übe^ 
blicken  l&Bt,  ist  zunächst  soviel  festxusteUen,  daß  alle  BeteÜigten, 
in  sl>t  sondere  Lehrer  und  Eltern,  mit  dieser  neuen  Biniichtung  zu- 
frieden waren.  Seitens  der  Lehrerschaft  wurde  sogar  ein  sehr  reges 
Tnf<  n's«o  hierfür  gezeigt  und  in  jeder  Weise  der  schulärztliche  Dienst 
unlert-iulzt.  KompeteiizkonÜikte  oder  grundsätzliche  Meinungsver- 
schiedenheiten hat  es  nirgend  gegebeu.  Aber  auch  seitens  der  Elteru 
itft  diese  Einrichtung  im  allgemeinen  richtig  gewürdigt  und  anerkannt 
worden.  So  kam  es  sogar  verschiedentlich  vor,  daß  die  Eltern  selbst 
in  der  Schule  erschienen,  um  den  schulSrztUdien  Hat  über  ihr  Kind 
einzuholen;  noch  häufiger  wurde  von  ihnen  den  Kindern  befohlen, 
die  selinlärztliche  Spreelistunde  aufzusuchen.  Die  sonstigen  an  die 
Eltern  gesandten  >Iitleilungen  wurden  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
befolgt.  Trat  auch  vereinzelt  einmal  völlige  Gleichgültigkeit  zutage, 
SO  beweist  diese  nur,  daß  hier  eine  Lücke  in  der  I^nrlchtung  besteht, 
welche  vielleicht  'später  sich  ausfüllen  lassen  wird.'  Die  bisherigen 
Öeeamtergebnisse  sind  dnreliaus  ermutigende  und  fordern  zwingend 
zu  wt  itf'reni  Aus1)riu  und  weiterer  Venrollkommniing  des  schülärzt- 
liehen  Fürsorgedieofites  auf.  :  . 


Über  dto  Oütigkelt  der  Breslaner  Sehiittnllii 

meldet  der  Jahresbericht  der  Augustasch  nie,  erstattet  von  Direktor 
Dr.  ScTTMiDT,  folgendes:  Am  1.  Oktolier  1905  wurde  an  den  städtischen 
höheren  Mädelienschulen  Breslaus  durch  den  Magistrat  eine  Schulärztin 
angestellt.  Die  Aufgabe  derselben  ist  im  wesentlichen  eine  zweifache: 
1.  Die  Beaufsichtigung  der  gesundheitlichen  Verhältnisse  des  Schul- 
gebäudes, 2.  die  KontroUe  über  den  Gesundheitsnistand  der  Schüleiinben 
ünd,  wenlk  nötig,  ihre  Oberweisung  in  ärztliche  Behandlung.  Djiese  Über- 
wachung geschieht  in  folgender  Weise:  die  Lernan&nger  in  den  imteren 
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KIfi?«en  werden  im  ersten  Viertt  ljnhr  ihres  Schul Itr^uches  untersucht, 
und  zwar  je  nach  dem  Wunsche  der  Eltern  durch  den  Haiij^arzt  oder 
durch  die  Schulärztin.  Das  Ergebnis  der  hausärztUchtn  Untertiuchung 
gelaugt  ebenfallB  stur  KenntniB  der  Schnläntin.  IMejenigen  Kinder,  bei 
denen  dch  in  dieser  ersten  Untersuchung  irgendwelche  gesundheitüdie 
Mingel  zeigen,  werden  nun  von  der  Schulärztin  in  Überwachung  ge- 
nommen, d.  h.  es  wird  zunächst  den  betreffenden  Eltern  eine  Mittcilunp^ 
über  den  Ausfall  der  ärztlichen  Untersuchung  gemacht  und  ilmcn  der 
Ilat  gegeben,  im  Intere^^e  sowohl  des  Kindes  wie  der  Schule  eine  ärzt- 
liche Behandlung  eintreten  zu  lassen.  In  weiteren,  in  bestimmten 
Zeitabflcfaniiten  in  der  Sdiale  stattfindenden  Sprechstunden  werden 
dann  diese  Überwachnngaschülerinnen  wieder  von  der  Schulärztin 
untersucht  und  ho  die  gesundheitliche  Entwioklong  des  Kindes  be- 
aufsichtigt. Auf  besonderen  Wunsch  vrird  di»-  pr«te  schulärztliche 
Untersuchung  in  Gegenwart  der  Elteni  vorgtMKiinincn.  Eine  ärztliche 
Behandlung  der  Kinder  durch  die  Schulärztin  tindet  nicht  stiitt.  Es 
Steht  zu  erwarten,  daß  durch  diese  Einrichtung  nicht  nur  dem  ein> 
seinen  untenucbt^n  Kinde,  sondern  auch  der  Gesamtheit  der  Klasse 
und  der  Schule  ein  Vorteil  erwadiscn  wird;  auch  wird  sich  hoffent- 
lich ein  Zusammenarbeiten  von  Lehrer  und  Arzt  zur  geistigen  und 
körperlichen  Förderung  der  ihnen  anvertrauton  Kinder  herausbilden 
und  dadurch  (Jutes  ^eHf  haHen  werden.  Da  die  schulärztliche  Tätig- 
keit an  den  höheren  Mädchenöchulen  erst  im  Oktober  1905  begann, 
so  gelangten  die  Lemanfängcr  des  Schuljahres  1905/06  erst  in  diesem 
Winter  sur  Untersuchung.  Es  wurden  untersucht  in  den  KlasBen  9 
bis  6  b  156  Kinder,  vom  Hansarzt  74,  von  di  r  Hchuläntin  82.  Von 
den  82  von  der  Schulärztin  untersuchten  Schülerinnen  wurden  42  in 
schulärztliche  Überwachung  genommen.  Benachrichtigung  der  Eltern 
imd  Auffonierung,  ärztliche  Behandlung  eintreten  zu  lassen,  fand  bei 
21  Kindern  statt,  und  zwar  wegen  Schwachsichtigkeit,  Schwerhörig- 
keit, Rückgratverkrümmung,  Eiweifiausscheidung,  Fettleibigkeit,  Drüsen* 
Schwellung.  Bei  den  übrigen  21  in  Überwachung  genommenen  Kindern 
wurde  zunächst  von  einer  Benaclirichtigung  der  Eltern  Abstand  ge- 
nommen tmd  dieselbe  von  dem  AusiLsll  der  nächsten  Untersuchung 
ibhängig  gemacht. 
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gedruckten  sehulärzÜiehen  Verwaltungsbericht  oder  Jahresbericht  htrauS" 
gibt,  werden  ergebensi  gebeten^  ihre  Adressen  dem  UnLerzeichneien  mU" 
zuteilen. 

Der  ünierzeiehneic  wird  diese  Adressen  in  einer  laufend  fortgeführten 
Liste  vereinigen  imd  üt  der  Zeitschrift  für  Sehulgemndheitspjlege  periodisch 
zur  Veröffentlichung  bringen.  Es  kann  dann  nach  dieser  Liste  der  Aus^ 
tausch  von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  Wichfigheitf  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  regeU 
massiger  Austausch  für  dlü  einheiÜiche  Entwiehlung  des  s^mlärzüidi0n 
Dimutu  hat,  dürße  m$  reekt  rtge  Tminahm  ühr  «npÜMcM  stm, 

Dr.  OEBBECKE, 

Stadtarzt, 

BBESLÄU,  Bureau:  Hikolaistaätgraben  25. 


Digitized  by  Google 


Jeitfilinfl  fit  Si||)ügefiiitlij|(it$]i|leie. 


HL  Jahrgang.  1906.  Nr.  6. 


•rifiitftlali^aiilliiiiictt. 
Tuberkulose  und  Sohule. 

Von 

Dr.  Akthuk  Feaenkel, 
Schularzt  in  Berlin. 

In  det  *JrMiUdim  Swßim^fMigm-Zeitimg*  (Nr.  1  und  2. 
1905)  hat  EiBOHinB  eine  Arbeit  über  Tuberkoloee  und  Schule 

Teröffentlicht,  in  der  er  sich  die  Frage  vorlegt,  ob  der  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  aufgenommene  Kampf  gegen  die  Tuberkuloee 
einen  Rückgang  der  Sterbefälle  au  dieser  Krankheit  im  schul- 
pflichtigen Alter  in  Preußen  zur  Folge  gehabt  hat. 

Ich  habe  dieselbe  Frage  bezüglich  Berlins  zu  prüfen  versucht. 
Die  unten  angegebenen  Zahlen  stützen  sich  auf  das  Material  der 
Stadt  Berhn,  das  mir  infolge  Entgegenkommens  des  Direktors 
des  Statistischen  Amtes,  des  Herrn  Prof.  Hibbchbebq  und  des 
Herrn  Dr.  Heimann  /Air  W  ifiip^ung  e^eatellt  wurde. 

Die  Bekämpfung  der  übertragbaren  Krankheiten  in  Preußen 
geschieht  bekanntlich  seit  dem  20.  Oktober  v.  Ja.  auf  Hnind  des 
Preußischen  Qeeetzes  betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer 
Krankheiten  vom  28.  August  1905.  Nach  dem  Reichsgesete, 
betretend  die  Bekämpfung  gemeisgefittirl icher  Krankheiten  Yom 
30.  Juni  1900  ist  jeder  Erkrankung?-  and  TodeefaU  yon  Aussatx, 
Choleta,  Fleckfieber,  Gelbfieber,  Peet  und  Podrau  ani^lsepflichtig. 
Im  Gegenmts  su  dem  tne  mm  Oktobeir  t.  Je.  in  Kieft  ge- 
wesenen §  14  des  RegnlatiTS  Tom  8.  AugUBt  1886  und  def  im 
Anschlufi  daran   erlasaenen  RondTerfQgung,   heMEend  die 


*  Nach  einem  Vortrag  im  Verein  Berliner  Scfaulinto. 
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Schließung  der  Schulen  bei  ansteckenden  KranUieifen,  in  der  als 
Krankheiten,  »welche  yermOge  ihrer  Anstedcungpffthigkeit  be- 
sondere Vorsdixiften  für  die  Schule  erforderlich  machenc :  konta* 
giöse  AugenentzOndung,  Cholera,  Diphtherie,  Flecktyphus,  Keuch- 
husten (sobald  und  solange  er  krampfhaft  auftritt),  Krtlse,  Pocken, 
Röteh),  Rückfallfieber,  Kühr,  Scbarladi,  Masern,  Unterleibstyphus 
und  sttt  1897  Aussats  au^^esählt  sind,  besteht  nach  §  1  des  Ge- 
setzes, betreffend  die  Bekämpfung  übertragbarer  Krankheiten  jetzt 
neben  der  Anzeigepäioht  für  jede  Erkrankung  und  jeden  Todesfoll 
an  Diphtherie,  Genickstarre,  Kindbettfieber,  KOmerkrankfaeit, 
Rückfellfieber,  Ruhr,  Scharlach,  Typhus,  Milzbrand,  Rotz,  Toll- 
wut, Fleisch-,  Fisch-  imd  Wurstvergiftung,  Trichinose,  die 
Anzei^epflicht  für  jeden  Totlesfall  an  Lungen-  und  Kehlkopf- 
tuberkkiloae;  diest-i  ist  der  zustaiiili;j:<  u  Polizeibehörde  iuneiliaib 
24  Stunden  nach  erfolgter  Kenuliiiii  anzuzeigen.  Die  Polizei- 
behörde kann  zur  Verhütung  der  Verbreitung  dieser  Krankheiten 
Maßregeln  gemäß  §  19,  Absatz  1  und  3  des  Reichsgesetzes  be- 
treffend die  Bekämpfung  gemeingefährlicher  Krankheiten  treffen. 
§  19,  Absatz  1  besagt:  >für  Geß:enstände  und  Räume,  von  denen 
anzuneliiiiiii  ist.  <laß  sie  mit  dcia  Krankheitssioffe  behaftet  sind, 
kann  eine  Detii i fs  ktion  angeordnet  werden.«  Absatz  3  bestimmt: 
i>i<t  die  Desinfektion  nieht  ausführbar  oder  im  Verhältnis  zum 
Wvri  der  Gegenstände  zu  kostspielig,  so  kann  die  Vemidituiig 
angeordnet  werden.« 

Es  besteht  also  jetzt  Anzeieepflicht  für  TodcHfälle  und  Deß- 
iufektionszwang  bei  Lungen-  und  Kehlkopftuberkulose. 

Von  Bedeutung  für  die  Schule  sind  von  den  übertragbaren 
Krankheiten  in  der  Regel  nur: 

-  Diphtherie,  Keuchhusten,  Masern  und  Bdteln,  Schariacb, 
l^hus  und  Tuberkulose. 

Zunächst  dürfte  es  nun  interessant  sein,  festzustellen,  welchen 
Teil  der  GesamtsterbUchkeit  die  Sterblichkeit  an  diesen  Krank- 
heiten während  des  schulpflichtigen  Altera  auamacht.  Dies  zeigsn 
die  Tabellen  la  und  b. 

Kach Kirchner  starben  yon  10000  am  1.  Januar  in  Preußen 
lebenden  mfinnlichen  Personen  im  Jahre  1902  an  Diphtheritis  im 
ersten  Lebenqahre  29,38,  im  sweiten  82,26  usw.,  an  Keuchhusten 
88,39  im  ersten,  28,02  im  zweiten,  8,01  im  dritten  lisbeos- 
jalue  usw.,  an  Masern  und  Bötein  84,89  ^36,65—14,09,  an 
Scharlach  11,30—17,29^18,20  usw.,  an  l^P^^  0,54—0,56—0,62 
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new.,  an  Tuberkulose  21,27 — 16,17—8,82  usw.  In  Berlin  starben 
im  Jahre  1902  überhaupt  an  Diphtlierie  und  Croup  männliche 
Persona  im  ersten  Lebensjahre  (15+3)  18,  im  zweiten  (23+4)  27, 
im  dritten  (19+2)  21  usw.;  an  Keuchhusten  im  ersten  Lebens^ 
jähre  156,  im  zweiten  64,  im  dritten  14  usw. ;  an  Masern,  BOteln 
und  Lungenentzündung  nach  Masern  starben  im  ersten  Lebens- 
jahie  (26+35)  61,  im  zweiten  (32+58)  90,  im  dritten  (11+16)  27; 
an  Scharlach  umd  Scharlachdiphtherie  im  ersten  Lebensjahr 
(3+3)  6,  im  zweiten  (8+3)  11,  im  dritten  (14+9)  23  usw.  An 
l^hus  starb  in  den  drei  ersten  Lebensjahren  kein  Kind.  An 
l^berkulose  starben  73—67^34—43  usw.  (cfr.  Tab.  Ja). 

Baseelbe  Bild  ergaben  die  Tabellen  für  das  weibliche  Ge- 
schlecht (cfr.  Tab.  Ib). 

Betrachtet  man  nun,  nach  KiuciiNERS  Vorgang,  die  einzelnen 
Altersklassen  für  sich  allein,  so  starben  in  Preußen  im  ersten 
Lebensjahre  mäimliehe  Personen  an  Keuchhusten  83,39,  Maseru 
34,89  biphtlierie  29,3S,  Tuberkulose  21,27,  Scharlach  11,30  von 
iOOlXI.    Tuberkulose  steht  idso  an  vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  im  ersten  Lebensjahre  überhaupt  an 
Keuchhusten  156,  dann  kommt  gleich  Tuberkulose  mit  73  Todes- 
fällen; an  Masern,  Röteln  und  an  Lungenentzündung  nach 
Masern  starben  (26+35)  61,  an  Diphtherie  und  Croup  (15+3)  18. 
an  Scharlach  und  Scharlaeh-Diphtherie  (3+3)  6.  Tuberkulose 
steht  an  zweiter  Stelle. 

Im  z  we  i  t en  Lebensjahre  starben  in  P  r  e  u  ßen  an  Masern  36,65, 
Diphtherie  32,26,  Keuchhusten  28,02,  Scharlach  17^,  Tuber- 
kulose 16,17  von  10000.   Tuberkulose  steht  an  fünfter  Stelle. 

In  Berlin  starben  im  gldchen  Alter  an  Masern,  Röteln  und 
Lungenentzündung  nach  Masern  (32+58)  90,  dann  kommt  ^eich 
Tuberkulose  mit  67  TodesfBllen;  es  folgt  Keuchhusten  mit  64, 
Diphtherie  und  Croup  mit  (23+4)  27  usw.  Tuberkulose  steht  an 
xweiter  Stelle. 

Im  dritten  Lebensjahre  starben  in  Preußen  an  Diphtherie 
24,32,  Scharlach  18,20,  Masern  14,09,  Tuberkulose  8,82,  Keuch- 
husten 8,01  von  10  000.    Tuberkulose  steht  an  vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  im  dritten  Lebensjahre  an  Tuberkulose  34, 
an  Masern,  Röteln  und  Lungenentzündung  nach  Masern  (11+16) 
27,  an  Scharlach  und  Scharlacluliphtherie  (14+9)  23,  an  Diph- 
therie und  Croup  (19+2)  21,  Keuchliueten  14.  •  Tuberkulose  steht 
an  erster  Stelle. 
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Tabelle  la 

Von  je  10000  am  1.  Januar  in  Pranßan  lebendan  minnlichen  Fneooen 

starben  im  Jahre  190S  an 


Im 
Lebens- 
Mim 

l  Diphtherie 

1. 

Maseru 
and 

Ruhr 

Scharlach 

A  www 

kulose 

Typhös 

0-1 

29,3« 

83.30 

34.89 

1,09 

11,30 

21,27 

0,54 

1—2 

32  25 

2H,02 

3t5.r>5 

0,37 

17,29 

16,17 

o,5<; 

2-3 

24,32 

8,01 

14,09 

0,34 

18,20 

8,82 

0,62 

8-5 

17,01 

2,51 

5,61 

0,06 

15,42 

5.46 

0,45 

6-10 

0»46 

1,70 

0,06 

8,01 

8,62 

0,66 

10-15 

1»10 

0,06 

0,34 

0,02 

4,06 

0,67 

15-20 

0.35 

0,01 

0,02 

0,44 

14,36 

1,15 

20-25 

0,10 

0,01 

0,02 

0,01 

0, 1 5 

23,07 

1,18 

2  5-30  ^ 

0.06 

0,02 

0,04 

U.Ort 

25,07 

1,21 

30"  -U)  1 

0,06 

0,01 

0,01 

0,03 

0,08 

25,37 

0,91 

40—50 

0,10 

0,02 

0,02 

0,05 

0,06 

34,98 

0,97 

60-00 

0,06 

0,02 

0,01 

0,05 

43,30 

0.80 

00-70 

040 

0/» 

0,05 

48,90 

0,77 

70-80 

0.06 

0,06 

0,08 

0,08 

0,06 

27,74 

0,86 

Übor  80  ' 

0.14 

12,74 

0.27 

108.   1  4»S6 

8,60 

2,96 

0,06 

8,29  1 

20,72  1 

0,84 

£■  starben  in  Berlin  überhaupt  im  Jahre  1902  mAnnliche  Personen  an 


1 

Im 

Lebensjahre 

1 

Diphtherie 

c 
s 
0 

«5 

1 

Keuchhusten 

Masern 
und  Röteln 

«e  ea  X 

Ruhr 

S 
0 

s 

M 

b 

^ 

m 

a 

X 

•'S  0. 

ao  a 

0-1 

15 

3 

15G 

26 

36 

2 

3 

73 

3 

1—2 

23 

4 

64 

32 

58 

8 

67 

3 

2-3 

19 

2 
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2 

6 
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3 

40 

45 
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1 

3 

26 
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1 
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2 

3 
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3 

1 

20-25 

2 
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26—30 

1 
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Tabelle  Ib 

Von  je  10000  am  1.  Januar  in  Frauflan  lebandan  waiblieban  Peraonao 

starben  im  Jahre  1908  an 


im 
Ivcbens- 

Dinhtherie 

Kt«Mb> 

hiut«n 

Ibwern 

nnd 

Ruhr 

1  Scharlacti 

kolote 

Typhus 

■ 

0-1 

i 

1  24.32 

86,01 

30,88 

0,77 

10,39 

1R,03 

0,51 

1-2 

1  27,27 

a%i8 

35,69 

0,35 

15,26 

14,42 

0,35 

2-3 

1  21,49 

11,27 

15,06 

0,15 

16,92 

8,20 

0,52 

5 

16,72 

3,31 

6,61 

0,10 

14,44 

6,34 

0,64 

5—10 

6,91 

0,68 

1^ 

0,08 

^06 

6^ 

0,68 

10—15 

lj6» 

0,12 

0,42 

0,01 

1,91 

7,61 

0,86 

Jt>— 

IC  f^A 
lO,04 

1  AI 

20-25 

0,18 

0,01 

0,03 

0,01 

0,10 

21,02 

0,97 

25-30  i 

0,13 

0,02 

0,02 

0,19 

34,68 

0,99 

30-40  j 

0,03 

0,01 

0,01 

0,01 

0,14 

23,77 

0,88 

iO-50 

0,06 

0,01 

0,02 

0,04 

21,fi9 

0,60 

50-60 

0,04 

0»04 

0,04 

0,01 

23,63 

0,77 

€0-70 

O^Oft 

Ojl» 

0,15 

0,01 

80,72 

037 

70-80 

OJ» 

0.05 

0,02 

0.07 

20,06 

0,56 

Aber  80  1 

0,10 

0^10 

8,96 

040 

839    1  2,81 

0;07 

8j07 

17,41 

0,78 

£«  starben  in  Berlin  überbaupt  im  Jahre  1902  weibliche  Personea  an 
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63 
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17 
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67 

21 

58 
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8 
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66 

2-3 

9 

1 

30 

6 

13 

1 

19 

1 

38 

3-5 

25 

18 

6 

8 

28 

6 

47 

5-10 

27 
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4 

4 

8 

57 

4 

68 

2 

10-15 

7 

1 

71 

8 

15-20 

1 

8 

129 

8 

20-25 

1 

1 

258 

3 

25—;«} 

1 

4 

2(>4 

4 

30—40 

1 

390 

6 

40-Ö0 

1 

1 

1 

230 

50-60 

146 

7 

«0-70 

96 

70—80 

47 

UntSO 

4 

97 

9 

266 

59 

115 

4 

110 

18 

1908 

28 

394 


Im  vierten  und  fünften  Lebensjahre  starben  in  Preußen 
an  Dii^therie  17,01,  Scharlach  15,42,  Masern  5,61,  Tubeikulose 
5,46,  Keuchhusten  2,51  von  10000.  Tuberkulose  steht  an 
vierter  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Scharlach  und  Scharlaehdiphtiierie 
(41+6)  47,  an  Tuberkulose  43,  an  Diphtherie  und  Croup  (18+1) 
19,  an  Masern,  Rötehi  und  Lungenentzündung  nach  Masern 
(2+11)  13,  Tuberkulose  steht  an  zweiter  Stelle. 

hn.  sechsten  bis  zehnten  Lebensjahre  starben  in  Preußen 
an  Scharlach  8,01,  Diphtherie  6,46,  Tuberkulose  3,62,  Masern  1,70, 
Keuchhusten  0,45  von  10  000.  Tuberkulose  steht  an  dritter  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Scharlach  und  Scharlachdiphtherie 
(40+8)  48,  an  Tuberkulose  45,  an  Diphtherie  und  Croup  (24+2) 
26,  an  Masern,  Röteln  und  Lungenentzündung  nach  Maseni 
(5+3)  8,  an  Keuclihusten  6,  Tuberkulose  stellt  an  zweiter  Stelle. 

Im  elften  l)is  fünfzehnten  Lebensjahre  starl^en  in  Preußen 
an  Tuberkulose  4,08,  Sehailaeh  1,42,  Diphtherie  1,10,  Typhus 
0,67,  Maseni  0,24  von  10  000.  Tuberkulose  steht  an  erster  Stelle. 

In  Berlin  starben  an  Tuberkulose  26,  an  L)ii)htherie  4,  au 
Scharlach  und  Scliarlachdi{)htherie  (3+1)  4,  au  Keuchliusten  1,  au 
Typhus  1.   Tuberkulose  steht  au  erster  Stelle. 

Genau  dasselbe  Bild  zeigt  ein  Blick  auf  die  Tabelle,  welche 
sich  auf  das  weibliche  Geschlecht  bezieht. 

Beim  weiblichen  (xeschlecht  nimmt  die  Tuberkulose  uuter 
den  sieben  aufgeführten  Infektionskranklieiten  iu  Preußen  im 
ersten  Lebensjahre  die  viert(\  im  zweiten  und  dritten  Lebensjahre 
die  fünfte,  im  vierten  und  fünften  die  vierte,  im  sechsten  bis 
zehnten  die  dritte,  im  elften  bis  fünfzehnten  die  erste  Stelle  ehi, 
um  sie  von  da  an  zu  behaupten;  in  Berlin  ninunt  die  Tuherkulose 
beim  weiblichen  Geschleclit  im  ersten  und  zweiten  Lebensjahie 
die  zweite,  vom  dritten  Lebensjahre  an  die  erste  Steile  dauernd  ein. 

Wir  werden  Kikchneb  durchaus  zustimmen,  wenn  er  sagt, 
daß  durch  diese  Zahlen  die  Verluste  durch  Tnberknlose  keines- 
wegs erschöpft  sind.  »Bekanntlich  verläuft  die  Tuberkulose  im 
achnlpflichügen  Alter  ni(  lit  selten  unter  dem  Bilde  der  Hirnhaut- 
entzündung, manche  FäUe  davon  verbergen  sieh  auch  unter  der 
Bezeichnung  Luftröhrenentzündung  und  Lungenkatarrfa,  Lungen- 
nnd  Bmstfellentzündung  und  andere  Lungenkrankheiten,  so  dafi 
wir  durchaufl  berechtigt  sind,  die  Opfer  der  Tuberkulose  unter 
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der  schulpflichtigen  Jugend  noch  höher  zu  yeianscfalagea,  als 
difls  nach  dem  Ergebnis  der  Statistik  geschehen  ist.« 

Es  zeigt  sich  auch,  worauf  Kibchitsb  gleichfaiis  aufmerksam 
macht,  daß  die  sogenannten  Kinderkrankheiten,  namentlich  Kench- 
husten  und  Masern,  ihre  hauptsftdilichsten  Verheerungen  in  den 
Jahren  vor  Beginn  des  schnlpflichtigen  Alters  anrichten.  Daß 
Eeachhnsten  und  tiasem  in  der  Tat  Krankheiten  des  vorsdrai- 
Pflichtigen  Alters  sind,  ist  eine  Tatsache,  die  der  Schularzt  hei 
jeder  Neueinschulung  zu  beohaditen  Gelegenheit  hat  Bei  Er- 
hebung der  Anamnese  der  Schulrekruten  wird  in  der  R^el  bei 
mehr  als  drei  Viertel  der  Kinder  angegeben,  daß  sie  diese  Krank- 
heiten überstanden  haben.  Beim  Auftreten  von  Schulepidemien 
von  Keuchhusten  und  Masern  erkranken  auch  in  den  Berliner 
Schulen  fast  nie  mehr  als  etwa  ein  Sechstel  bis  ein  Viertel  der 
gesamten  Kinder  einer  Klasse,  so  daß  sich  weitere  Malinahmen, 
als  gründliche  Reinigung  der  SchuUokale  und  der  Subsellien,  als 
unnötig  erwiesen  haben, 

Betraciitet  man  nun  die  Tabelle  II,  so  erhalten  wir  ein  Büd 
der  Bedeutung  der  Tuberkulose  iixt  das  schulpflichtige 
Alter.  * 

In  dieser  Tubelle  ist  die  SterbUchkeit  des  Jahres  1902  der- 
jenigen des  Jahres  1B7<>  gegenüberf^estellt. 

Wenn  man  die  statistischen  Daten  in  Bezug  auf  das  Vor- 
kommen der  Tuberkulose  in  den  einzelnen  Lebensjahren  betrachtet, 
60  ergibt  sich  zunächst,  daß  der  Prozentsatz  der  an  Tuber- 
kulose  Gestorbenen  in  Berlin  größer  ist,  als  in  Preußen. 
In  Berlin  starben  im  ersten  Lebensjalire  1876:  48,10,  1902: 
35,96  mftnnliche  Individuen,  in  Preußen  23,18,  resp.  21,27  von 
10000;  im  zweiten  47,85  nnd  38,76  in  Berhn,  gegenüber  20,22 
und  16,17  in  Preußen  usw. 

Femer  sehen  wir,  daß  die  Schwankungen  in  den  einzehien 
Lebensjahren  in  Preußen  und  in  Berlin  siemlich  gleich  sind.  Die 
Kurve  beginnt  ziemlich  hoch,  fällt  dann  ab,  um  etwa  vom  fünf- 
zehnten Lebensjahre  an  dauernd  hoch  zu  bleiben. 

Sodann  ergibt  sich  die  erfreuEche  Tatsache,  daß  die  schul- 
pflichtige Jugend  relativ  sehr  wenig  von  Tuberkulose 
heimgesucht  wird.  Wir  finden  in  den  Jahren  des  schulpflichtigen 
Alters  die  absolut  niedrij;sten  Zahlen  von  Todesfällen  an  Tuberkulose, 
la  Preußen  sind  unter  10000  am  1.  Januar  lebenden  männlichen 
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Penonen  im  Alter  Ton  6—10  Jahren  im  Jahre  1876  nur  8,60,  im 
Jabie  1902  8»62  an  Tuberkuloae  gestorben,  yon  weiblichen  4,76 
imd  6,32.  In  dem  Lebensalter  von  10 — 16  Jahren  sind  in  PMnOen 
im  Jahre  1876  4,06,  1902  4,06  mlinnliche,  reep.  7,38  und  7,61 
wdblicbe  gestorben.  In  Berlin  finden  wir  6,62  und  6,69  Todes- 
fiüle  auf  10000  der  in  den  Jahren  1876  und  1902  im  Alter  von 
5— 10  Jahren  gestorbenen  männlichen,  und  5,03  und  7,86  Todes- 
fälle der  in  demselben  Alter  gestorbenen  weiblichen  Personen. 
Im  Alter  von  10 — 15  Jahren  sind  4,42  und  3,ö4  Todesfälle,  resp. 
6,04  und  9,43  verzeichnet. 

Es  stimmt  dies  mit  den  statistischen  Augubeu  von  Gebhard, 
mit  dem  \^ei  waltungsbericht  der  Stadt  Nürnl*er*]^  vom  Jahre  1900 
und  auch  mit  dem  Bericht  über  den  Tuberkulobekongreß  in 
Berlin,  welcher  die  entsprechenden  Verhftltnisse  der  Schweiz  be- 
leuchtet, überein. 

Die  schwachen  und  zur  Tuberkulose  disponierten  Kinder  sind 
bis  zum  vierten  resp.  fünften  Jahre  echon  den  verschiedenen 
Formen  der  Tuberknloee  erlegen ;  das  zur  Schule  kommende  Ma- 
terial  ist  mithin  schon  einmal  gesichtet,  ehe  die  ersten  Schädlich- 
keiten der  Zivilisation  in  Form  des  Öffentlichen  Schulunterrichts 
an  dasselbe  herantreten. 

Man  sieht  femer  aus  dieser  Tabelle,  daO  die  Gesamtsterblich- 
keit an  Tuberkulose  von  1876  bis  1902  abgenommen  hat. 
fiei  der  männlichen  Bevölkerung  in  Fteußen  von  34,41  auf  20,72 
pro  10000,  d.  h.  89,8  und  bei  der  ireiblicben  um  27,69  pro 
10000  auf  17,41,  d.h.  um  30,9%.  In  Berlin  ist  de  bei  der 
mlnnlichen  Bevölkerung  von  47,27  auf  29,25,  d.  h.  um  15,02,  also 
um  38,1  V«,  bei  der  wdblichen  von  28,70  auf  19,28,  um  9,42  pro 
10000  lebende  weibliche  Personen,  d.  h.  tun  32,8  ®/o  «nrOck- 
gegaugen.  Die  Abnahme  in  Berlin  ist  also  geringer  als  in  Preußen; 
beide  sind  aber  nicht  unbeträchtlich. 

Die  Abiuihme  betrifft  nun,  wie  die  Tabelle  zeigt,  namentlich 
das  höhere  Alter,  während  sie  im  jugendlichen  auffallend  gering 
ist.  In  Preußen  lassen  (hv.  Altersklassen  vom  fünften  bis  zehnten 
und  zehnten  bis  fünfzehnten  Ijcbensjiüu'e  sogar  eine  Zunalime 
der  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  erkennen.  Diese  Znnainne  ist 
beim  weiblichen  Geschlecht  vom  fünften  bis  zehnten  Lebenn jähre 
eine  recht  bedeutende;  sie  stieg  von  4,75  auf  5,32  pro  10000, 
also  um  11,6%;  vom  sehnten  bis  fünfzehnten  Jahre  stieg  sie 
Ton  .7^  auf  7,61,  um  3,1  %i  wfthrend  sie  beim  m&nnlichen  Qe- 


a98 


schlecht  im  fünften  bis  zelinten  Lebensjahre  von  3,60  auf  3,62 
von  10000,  um  0,d6Vo,  und  im  zehnten  bis  fün&ehnten  Lebens- 
jahre von  4,06  auf  4,0H,  um  0,49%  gestiegen  ist. 

Auch  die  Tabelle  der  Stadt  Berlin  zeigt,  wie  erwfthnt,  eine 
Abnahme  der  Gesamtsterblichkeit  an  Tuberkulose.  Aber  auch 
hier  ist  die  Abnahme  im  jugendlichen  Alter  sehr  gering.  Beim 
männlichen  Geschlecht  zeigt  sich  wiederum  eine  Zunahme  im 
Alter  vom  2.  bis  3.  Lebensjahre  von  ia,62  auf  20,12  pro  10000,  d.  h. 
um  27,i5  %,  vom  3.  Im  5.  Lebensjahre  von  12,64  auf  12,68,  um 
0,31%  und  vum  5.  bis  10.  Lebensjalue  von  5,62  auf  5,69,  um  1,25%. 
Die  Abnahme  im  Alter  vom  10.  bis  15.  Jahre  vuii  4,42  auf  3,54.  um 
0,88  pro  lOOüo  bcträj?t.  19,91  7o.  Eine  wirklioh  erlieblicbe  Ab- 
nahme zeigt  sich  erst  etwa  vom  20.  bis  25.  Lebensjahre  au.  Beim 
weiblichen  Geschlecht  ist  die  Zunahme  im  jugendlichen  Alter 
noch  stärker  als  beim  männlichen.  Sie  steigt  im  Alter  von  zwei  bis 
drei  Jahren  von  14,19  auf  22,16  pro  10000,  das  ist  um  56,17%, 
im  Alter  Yom  6.  bis  10.  Lebensahre  von  5,03  auf  7,86,  um  5^1 2r>  7o 
tmd  im  Alter  von  10  bis  15  Jahren  von  6,04  auf  9,43,  um  56,13  7«- 
Sie  Wl%  dann  ganz  allmählich  und  etwa  Tom  SO.  Ijel)eü8juhre  an 
st&rker.  Die  Zahl  der  an  Tuberkulose  gestorbenen  Mädchen  im 
Alter  vom  ö.  bis  15.  Lebensjahre  ist  bedeutend  grOOer  als  die  der 
ICnaben. 

In  Preußen: 

1876    12,12  Mädchen  und  7,66  Knaben 

1902    12,98      *         »    7,70  . 

In  Berlin: 

1876    11,07  Mftdchen  und  10,04  Knaben 

1902    17,29      »         .    9,28  » 

Betrachten  wir  nun  die  Tabelle  TU  auf  S.  399. 

Wir  wissen,  daß  der  Staat  ein  selir  erhebliches  Interesse 
daran  hat,  den  andauernden  NachlaÜ  der  Geburtenziffer  durch  ein 
Herabdrücken  der  Sterbeziffer  auszugleiclien.  Seit  25  Jahren  ist 
die  auf  1000  Einwohner  entfallende  Geburtenziffer  in  Preußen  in 
Fichthebem  Rückgange;  die  GeburtenziÜer  von  40  auf  1000  Ein- 
Wüliner  kommt  nicht  mehr  vor.  Wenn  sich  trotzdem  in  den 
letzten  zehn  Jahren  die  Überschüsse  der  Gelnirten  ülier  die  Sterbe- 
fälle  im  Vergleich  zu  den  Jahrgängen  von  IBlti  ab  auf  einer 
Hohe  gehalten  haben,  die  immer  noch  eine  Bevölkerungszunahme 
von  etwa  einer  halben  Million  jährlich  gewährleistet,  so  ist  da$ 
lediglich  dem  erheblichen  Sinken  der  Sterbeziffer  za  verdanicen. 
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Aus  der  Tabelle  III  ersehen  wir  nun,  daß  der  Bruchteil 
der  GeBamtsterblichkeit,  welchen  die  Sterblichkeit  an 
Tuberkulose  für  sich  beansprucht.  In  Preußen  abge- 
nommen hat;  sie  ist  beim  mfinnlichen  Geschlecht  Yon  18,58  auf 
10,10  pro  100,  um  19,4  Vo.  beim  weiblichen  Geechleeht  von  11,6 
auf  9,68,  um  17,5  7»  surftckgegangen.  In  Berlin  kOnnen  wir 
einen  derartigen  Rückgang  nicht  feststellen;  hier  ist  im  Gegenteil 
ehie  Zunahme  des  Tuberkulosebruchteils  an  der  Gesamt- 
Sterblichkeit  unverkennbar.  Sie  hat  beim  männlichen  Ge- 
schlecht von  13,68  auf  16,81  pro  100,  d.h.  uro  19,28 Vt,  beim 
weiblichen  Geschlecht  von  10,26  auf  18,06,  d.  h.  um  27,89%  zu- 
genonunen. 

Ans  der  Tabelle  ersehen  wir,  daß  sowohl  in  Preußen,  als 
auch  m  Berlin  die  Tuberkulose  im  Veihfiltnis  zur  Gesamtsterb- 
lichkeit im  jugendlichen  Alter  kdne  abnehmende  TendeuK  idgt 
Während  aber  in  P^ußen  die  Zunahme  beim  mannlidion  Ge- 

schlecht  für  das  Lebensalter  bis  ausgun|j,  des  25.  Jahres,  beim  weib- 
lichen Geschlecht  bis  aus)jang  des  30.  Lebensjahres  relativ  gering  ist, 
ist  die  Zunahme  in  lieilm  bei  beiden  Geschlechtern  bis  ausgang 
des  30.  Lebensjahres  so  groß,  daß  sie  die  von  diesem  I^bensaher 
an  eintretende  Abnahme  überragt.  Die  abnehmende  Tendenz, 
welche  im  allp:emeinen  die  SterbUchkeit  an  Schwindsucht  zeigt, 
betrifft  also  nur  dus  lirihere  Lebensalter,  wälirend  die  Sterblichkeit 
im  jugendhchen  Alter  größer  geworden  zu  sein  scheint,  eineTatsacho, 
welche  im  statiftipchen  Jalurbuch  der  Stadt  lierlin  von  1903ervvähnt 
wird  und  auf  weiche  auch  Kirchner  in  seiner  Arbeit  hinweist. 

Im  Alter  vom  5.  bis  15.  Lebensjahre  ist  diese  Zu- 
nahme des  Tuberktilosebruchteils  an  der  Gesamt* 
Sterblichkeit  in  Preußen  am  größten:  sie  stieg  beim  männ- 
lichen Geschlecht  im  Alter  von  5 — 10  Jaiiren  von  1876  bis  1002 
von  4,09  auf  7,6i«  von  100,  um  88%,  beim  weiblichen  Gesclilecht 
von  6,50  auf  10,85,  um  97,3%;  im  Alter  von  10 — 15  Jahren  von 
10,64  auf  16,37,  um  63,8Vo,  mid  von  18,43  auf  26,02,  um  41,2Vo. 
In  Berlin  finden  wir  die  größte  Zunahme  beim  männlichen  Ge- 
schlecht im  Alter  von  3—5  und  5 — 10  Jahren;  von  4,06  auf  14,78 
pro  100,  um  264,04%  und  von  5,0  auf  16,52,  um  210,40%. 
Beim  weiblichen  Geschlecht  ist  die  Zunahme  konform  mit  der  in 
Preußen  vom  5.  bis  15.  Lebensjahre  am  größten;  sie  stieg  vom 
5.  bis  10.  Jahre  von  4,32  anf  19,6,  um  d61,d9<*/o  und  Yon  14,89 
auf  39,23,  um  168,47  Vo. 
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In  den  späteren  Lebensjahren  zeigt  sicli  dann,  wie  erwähnt, 
eiiiu  unverkennbare  Abualmie  des  Tuberkulosebrucliteiis  an  der 
Gesamtsterblichkeit. 

Da  nun  der  Vergleich  zweier  einzehier  Jahre  innner  etwas 
Mißliches  hat,  um  so  mehr,  als  die  Sterbhchkeit  iw  Jahre  U>02 
eine  ausnahmsweise  geringe  gewesen  ist,  ersclneu  es  mir  geboten, 
je  zwei  fünfjährige  Zeiträume  gegenüberzuBtelleu. 

Tabelle  TV 

In  Berlin  starben  von  je  luOU  Lebenden  der  einzelnen  Altersgruppen 

an  Tuberkulose 


Im 

1 

männlich 

1 

weiblich 

Lebens- 
jabre 

187fi 
bis 
1880 

1899 
bU 
1903 

weniger 

mehr 

1876 
bl« 
1  1880 

1899 
bt« 
1903 

weniger 

mehr 

0-1 

22,6 

20,0 

2.6 

18,3 

16,5 

1,8 

1—5 

12,3 

11.5 

0,8 

13,0 

12,0 

1.0 

5—10 

3.0 

3.2 

0.2 

3,2 

3,8 

0,6 

10-16 

15-20 

2,4 

10,9 

2.2 

0,2 

1  3,6 

3.7 

0,1 

8,3 

2.6 

7,1 

1.6 

20—25 

17,0 

18,0 

4.0 

18,6 

10,8 

2.7 

25—30 

25,9 

15,4 

10,5 

19^ 

12,3 

6,9 

30—40 

31,2 

12,0 

22;1 

12,0 

10,1 

40-50 

39,2 

25,6 

13,6 

19,0 

10,0 

9,0 

60-60 

41,7 

26,9 

14,8 

16^ 

10,2 

6,8 

60-70 

35,5 

24.2 

11,3 

21A 

11,4 

10,1 

tiMT  70 

18,2 

16,4 

1.8 

14.3 

11.6 

2,7 

Zqs.  j 

2M 

15,1 

6,7 

-  1 

1  ".T  1 

9,9 

4.8 

Diese  Tabelle  (IV)  zeigt,  wieviel  von  je  1000  am  1.  Januar  in 
Beriin  lebenden  der  betreffenden  Altersklassen  an  Tuberkulose  in 
den  Jahren  1876—1880  und  1899—1903  starben. 

Auch  hier  sehen  wir,  daß  die  Gesamtsterblichkeit  an  Tuber- 
kulose in  den  gegenÜbergesteUteu  Zeiträumen  zur&ekgegangen  ist 
und  swar  beim  männlichen  Geschlecht  Ton  21,8  auf  15,1  von 
1000,  d.  h.  mn  dO,7SV«,  und  von  14,7  auf  9,9,  d.  h.  um  dStfi^^ft 
beim  weiUieben  Gesdileehl 

Aber  auch  diese  Tabelle  zeigt  eine  Zunahme  beim  männlichen 
Gssehlecht  yom  6.  bis  10.  Lebensjahre  von  3,0  auf  3,2,  d.  i.  pro  1000 
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um  6,67  %,  beim  wdblidien  vom  6.  bis  15.  Lebensjahre,  von  3,2 
auf  3,8  resp.  3,6  auf  8,7,  d.  h.  um  18,75V«  und  um  2,7817o.  Eine 
Abnahme  tritt  beim  männlichen  Geschlecht  vom  10.  Lebensjahre, 
beim  weiblichen  vom  15.  Lebensjahre  ein;  erhebUch  wird  sie  aber 
bei  beiden  Geschlechtem  erst  vom        bis  25.  Lebensjahre  au. 

Unzweifelhaft  bestätigen  die  angeführten  Tabellen  die  be- 
kannte'  Tatsache,  daß  in  den  letzten  27  Jahren  im  allgemeinen 
ein  Kückganp:  der  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  eingetreten  ist; 
gleichzeitig  zeigen  sie  aber,  daß  an  (iieseni  Rückirang  die  jüngeren 
Altersklassen  bis  znm  25.  Lebensjahre,  namentlich  auch  das  schul- 
pflichtige Alter  sehr  wenig  oder  gar  nicht  beteiligt  ist. 

Es  liegt  nun  nahe,  zu  fragen,  weshalb  die  bisher  ge- 
troffenen Maßnahmen  nicht  genügt  haben,  eine  Ab- 
nahme der  Tuberkulosesterblichkeit  im  jüngeren 
Lebensalter  bezw.  im  fcIi nlpflichtigen  Alter  zu  be- 
wirken und  welche  weiteren  Maßnahmen  zum  Schutze  der  Kinder 
zu  treffen  wftren. 

Es  wird  im  allgemeinen  angenommen,  daß  entsprechend  der 
geringen  Sterblichkeit  auch  die  Krankheitsziffer  an  Tuberkulose 
im  schulpflichtigen  Alter  eine  sehr  geringe  ist.  Lxvbubchbk  hat 
bei  wiederholten  Untersuchungen  der  Schuljugend  in  den  Te^ 
schiedensten  Bezirken  des  Meininger  Landes  unter  12 — 1500  unter- 
suchten Kindern  nur  immer  zwei  tuberkulös  gefunden  und  be- 
hauptet, daß  die  Art  der  Lebensföhrong  und  audi  das  Wohnen 
in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  keinen  Unterschied  macht,  da 
in  den  Meiuiugischen  Indnstriebezirken,  in  welchen  die  Tuber- 
kulose eine  große  Rolle  spielt,  die  Sehulkinder  auch  in  den  ärmsten 
Gegenden,  denen  eine  reiche  sehuUiygienische  Einrichtung  nicht 
zu  Gebote  steht,  nicht  zalilreicher  an  Tuberkulose  erkrankt  sind, 
als  in  anderen  weit  günstiger  jzesteliten  Gegenden  Deutschlands. 
Auch  Steinmakd  spricht  in  seinem  in  Nürnberg  gehaltenen  Xor- 
trag  die  v\nsicht  aus,  daß  die  Schulpflicht  gerade  in  diejenige 
AJtersklasse  fällt,  welche  auch  die  geringste  Krankheitfizi^er  an 
Tuberkulose  aufweist. 

Von  den  in  Berlin  im  Jahre  1904/05  bei  der  Einschulung 
untersuchten  17236  Knaben  wurden  wegen  Lungentuberkulose 
47  vom  Schulbesuch  zurückgestellt  und  91  in  Überwachung  ge- 
nonmien;  es  litten  also  an  Lungentuberkulose  188;  wegen  Knochen* 
tuberkulöse  wurden  39  surOckgestellt  und  43  in  Überwachung 
genonunen,  im  ganzen  82;  314  Kinder,  die  an  Skipfolose  litten, 
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kann  man  wohl  ruhig  zu  den  Tuberkulösen  rechnen ;  ebenso  einen 
großen  Teil  der  120  sonst  noch  lungenleidenden  Kiiuler,  sowie 
einen  Teil  der  794  Kinder  mit  ungenüg:endem  Kräftezustand. 

Es  litten  demnach  an  Tuberkulose,  bezw.  es  besaßen  die 
Disposition  zur  Tuberkulose  1448  Knaben;  von  1000  Knaben 
waren  also  8,01  hnigeutuberkulös,  und  84,01  mehr  oder  weniger 
tuberkulös  oder  zur  Tuberkulose  disponiert. 

Von  den  in  demselben  Zeitraum  bei  der  Einschulung  unter- 
Boehten  17326  Mädchen  litten  an 

Limgentuberkulose   ....    180  oder  10,39  pro  1000 

Knochentuberkuloee   80 

Skrofulöse   290 

ungenügendem  Kräftezustand  1127 

flonfitigen  Lungenleiden  .   141 

im  ganzen  1H18  oder  104,93  pro  1000. 
Von  der  Gesamtzahl  der  ^8297  Schulkinder  in  Berlin  litten, 
wwdt  dies  die  schulflrxtlichen  FeetsteUungen  bis  jetzt  ergeben 
haben,  an 

Lungentuberkulose   890  oder  S,99  pro  1000 

Knochentuberkulose   235 

Skrofulöse   1023 

ungenügendem  Kräftezustand  3127 

sonstigen  Lungenleiden   462 

im  ganzen  5737  oder  25,69  pro  1000, 
eine  Zahl,  die  sich  steigern  wird,  je  mehr  die  Schulärzte  sicli 
eingearbeitet  haben. 

Ich  habe  unter  den  von  mir  Überwachten  6200  Kindern,  an 

Lungentuberkulose   23  oder  4,03  pro  1000 

Knochentuberkulose   28 

Skrofulöse    73 

ungenügendem  Kräftezustand.  109 

sonstigen  Lungenleiden   23 

im  ganzen  526  oder  41,29  pro  1000 
Kranke  gefunden ;  auch  diese  Zahl  vermehrt  sich  ständig,  da  sich 
bei  jeder  neuen  Besichtigung  immer  wieder  bis  dahin  übersehene 
Kinder,  zumal  mit  leichten  Spitzenaltektionen,  finden. 

Die  große  Zahl  dieser  Kranken,  alle  diejenigen,  welche  an 
gttddoesener  Drüsen-,  Knodien-,  Gelenktnberknlose  usw,  leiden, 
bietet,  wie  bekannt  und  worauf  audi  Kiechmss  aufinerksam 
macht,  für  die  XJmgebung  keine  Gefahr. 
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Auch  die  Kranken  mit  Lungen-  und  Kehlkopftaberknloee 
sind  nicht  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  getthrlich. 

Solange  der  Tuberkel  noch  nicht  zerfallen  ist,  sind  sie  für  ihre 
Umgebung  ^aiiziiuh  uiigeiahrlich.  Sie  werden  erst  gefährlich, 
öobald  die  Tuberkel  der  Nekrobiosc  anheimfaUen  und  damit  die 
Tuberkulose  sich  in  eine  offene  verwandelt.  I»«uumehr  ist  der 
Kranke  ansteckend. 

Wie  in  der  Familie,  so  finden  natürlich  auch  in  der  Schule 
Übertragungen  statt.  Der  kindliclie  Organismus  bietet  zudem  der 
Tuberkulose  eine  Anzahl  Angriffspunkte,  die  nur  ihm  eigentüm- 
lich sind,  und  die  bei  der  oft  langen  Zeit  des  Ruhens  der  auf- 
genommenen Bazillen  im  Körper  mitunter  erst  nach  Jahren,  lange 
nach  Verlassen  der  Schule,  wenn  noch  andere  Schädlichkeiten 
auf  den  Körper  einwirken,  ihre  verderbliche  Wirkung  entfalten, 
Nach  Wbstbhhöffer  ist  bei  Schulkindern  eine  der  häufigsten 
Eingangspforten  die  bei  dem  Zahnwechsel  geschaffene  Verletzung 
der  Mundschletmhaat,  von  wo  mit  dem  Lymphstiome  die  Bazillen 
in  die  DrQsen  des  Halses,  der  Luftröhre,  eTentueU  auch  des  Ge- 
kröses gehmgen.  Die  Entwicklung  der  Tuberkulose  bei  den 
Kindern  schildert  WxsTBHHömB  folgendennaßen:  >Btt  emem 
Teil  bleibt  die  Tuberkulose  auf  die  HalsdrQsen  beschrfinkt,  bei 
einem  andraen  Teil  bricht  eine  erweichte  Bronchialdrflse  in  ^en 
Bronchus  durch  und  es  entwickelt  sich  Lungentuberkulose;  eine 
fernere  Zahl  erhegt  der  Miüartuberkulose.  bei  einem  großen  Teil 
bleibt  die  Krankheit  latent.«  Aufrecht  und  viele  andere  Autoren 
nehmen  als  liüuiige  Euigangspforte  des  Bacillus  die  Mandeln  an, 
allerdings  nur  hauptsächlich  im  frühen  Kindesalter,  eine  An- 
Bcliaiiuiig,  die  von  der  bis  jetzt  geltenden  wesenllicli  abweicht, 
nach  der  die  Mandeln  als  eine  Art  Schutzwehr  iximii  das  l'in- 
dringen  voll  Bazillen  zu  betraciiten  seien,  indem  nach  geschehener 
Invasion  sich  eine  Entzündung  und  Infiltration  der  Mandeln  ent- 
wickeln sollte,  die  den  Bacillus  von  weiterem  Vordringen  abhält. 

Ein  ganz  besonderes  Augenmerk  ist  auf  die  Kinder  zu  ncbteu, 
deren  Wachstumskunre  größer  ist  als  bei  gesunden,  deren  Brust- 
um&ng  und  Körpergewicht  aber  kleiner  ist.  Diese,  sowie  über- 
haupt sämtiiche  Kinder  müßten  nach  Hertmanns  Vorsdilag  in 
den  Pausen  seitens  der  Liehrer  su  gymnastischen  Übungen  auf 
dem  Schulhofe  angehalten  werden,  damit  der  beim  Sitzen  duich 
das  Auflegen  der  Arme  auf  die  Tisdiplatte  eingeengte  Brustkorb 
sich  wieder  genügend  dehnt. 
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Auch  Hie  Rokonval^szentcn  von  solehen  Krankheiten,  in 
deren  Gefolge  erfahrungsgemäß  sehr  hänfio^  tuberkulöse  Er- 
kiankungQn  manifest  werden,  bieten  der  ihnen  noch  monatelang 
aatelleiideil  Schwäche  wegen  der  Infektion  weniger  Widerstand; 
ganz  besonders  sind  die  Kinder  nach  übMBtandenen  Masern, 
Keiüchhusten,  Scharlaeh,  Diphtherie  Influenza  gefährdet,  weil  die 
bei  der  Absehuppisfig  der  EpithclieB  entkleideten  Sohkimhäute 
Ibt  Laftwege  und  des  HalMs  noch  kein  sbgehttrtetos  EpHhd, 
«reotaeH  noch  Ldeken  m  demselben  bedtKen. 

der  Bekämpfung  der  Tnberkniose  in  der  Sehale 
handell  es  sS^h  emmal  nm  Mafinahmen  gegen  die  Krank- 
heitsanflage,  die  BispoBition,  sodann  «maoktbe  gegen  die 
Ittleklionsgefahr.  Ale  prophylaktieehe  Maßnahmen  kommen 
m  Betracht:  hygienisch  efaiwandfreie'  SehnDokale  nndl  SubBetlH«n, 
Lüftung.  Desinfektion,  Verbot  des  trockenen  Kehren«,  Sp«ek- 
mbot.  Es  ist  klar,  daß  der  Bau  hygienisch  einwandfreier  Schul- 
häuser UiiL  ausreichender  Lüftung,  HeizAing  und  Beleuclitung  die 
Infektionsgefahr  nicht  verhüten  kann,  weiingleieh  die  Erfüllung 
dieser  Forderung,  sowie  die  Sorge  für  Reinlichkeit,  passende 
Sitze,  AuthiMvalnniig  der  Oberklcider  in  besonderen  Räumen 
außerhalb  ik  r  Schul /.immer.  Bo;uii?if  l  itiLning  und  Schutz  der 
Kinder  vor  starken  Teinpeniturunterschieden  in  den  Pausen, 
Einrichtung  guter  Spielplätze  und  möglichst  staubfreier  Turn- 
hallen, anereid^nd  lange  Ferien,  Gelegenheit  zum  Besuch  der 
Ferienkolonien,  Srhoiimgsstätten,  entsprechende  Einteilung  des 
Lehrplanee  u.  dgl.  unentbehrlich  sind,  [um  die  Schädigung  der 
Gesundheit,  die  Vermitiderang  der  WiderstandsflÜnigkeit  duidi 
lüe  Schale  anf  eim  Mindestmol  stt  redusieren. 

Die  Femhallimg  der  Ihlefekion^eCalir  ans  den  Sdmien  erfofdert 
die  Ansscfaiielkttig  dnr  Lehxer  i»d  SMler  vom  SehnlbeBiseh,  sobald 
«e  m  ofteuer  Toberkldose  leiden.  Dam  gehört  dl«  möglichst 
IMbseitig»  Feststellnni;  dec  Srkrankung.  Wer  Bazillen  aus* 
hustet  odor  sonstwie  absondert,  gehört  nicht  in  die 
Sehalo.  FrsctfiB  fffihrt  m  der  ZeüVBclirift  ittr  Tuberknlose  m 
eber  Abhandlang,  weldie  die  Gelegenh^  sur  Ansteckung  rmt 
Ta^rkulose  in  der  Geschichte  der  Luagenkrankheiten  behandelt, 
11  Fälle  von  Schülern  und  Schülerinnen  an,  die  Objekt  der  Än- 
rtcckung  gewesen  sind.  Er  führt  die  Änerteckung  bei  Mädchen 
auf  Küssen  <?eiteni?  einer  kraiiken  Nonne  in  eiwr  Klosterscbule 
zi»ü(  k   i  i  anderen  Schülern  auf  das  NebeneinandersitEen  mit 
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ein«m  krankcii  Kameraden,  der  viel  hustete;  ein  anderer  ieilto 
den  Sobla&aal  mit  einem  tnberkulöflen  SchulgenoeBen;  endlich  war 
ein  Lehrer  als  Ureache  beschuldigt,  welcher,  schon  lange  hustend, 
dauernd  vor  dem  Platse  eines  Kindes  wfihrend  der  Lehrstande 
Plate  an  nehmen  pflegte. 

Mit  vorgeschrittener  Lungentuberkulose  habe  ich,  wie  erwibnt, 
23  Kinder  aufgefunden.  Fünf  Kinder,  welche  die  Schule  be- 
suchten, waren  in  einem  jämmerlichen  Zustand  und  boten  keineild 
Aussicht  auf  Bessemng.  Sie  litten  an  sehr  weit  vorgeschrittener 
offener  Tuberkulose,  ein  Knabe  fieberte.  Zweifellos  bildeten  sie  eine 
große  (lefahr  für  ihre  Mit,scliüler.  Trotz  ihrer  großen  Abmagerung 
und  des  Sehwächezubtandes  hatten  sie  die  Schule  weiter  besucht. 
Diese  Kinder  wurden  nach  der  UnterHUchung  sofort  vom  Schul- 
besuch befreit;  sie  mußten  sich  nach  2 — 3 — (>  Monaten  wieder 
VDibtellen  und  sind  stets  von  neuem  dispensiert.  Den  Eltern 
dieser  und  der  übrig^en  Kinder  wurden  Verbaltuug.siiiaUregeln  ge- 
geben. Die  leichtbetroiienen,  die  Schule  lu-.-uelisffthigen  Kinder 
erhielten,  soweit  es  möglich  und  notwendig  war,  Miieh ;  sie  wurden 
den  EandervolkHkm  hen  zugewiesen,  wobei  den  Eltern  geraten 
wurde,  den  Kindern  den  Anteil  ihres  Mittagbrotes  als  Abendbrot 
zu  geben,  um  womöglich  eine  Uberernährung  zu  erzielen.  Außer- 
dem wurden  sie  den  Ferienkolonien,  den  Heil-  und  Erholungs- 
stätten zugesandt;  es  wurde  ihnen  viel  Bewegmig  im  Freien, 
Atemübungen  usw.  angeraten;  wenn  es  irgend  mögUch  war,  sie 
emige  Wochen  bei  Verwandten  auf  dem  Lande  unterzubringen, 
wurde  ihnen  der  erforderliche  Urlaub  erwirkt.  Alle  tuberkulOeen 
Kinder  wurden  den  Tuberkulosefürsorgeetellen  zugewiesen.  Ich 
glaube,  daß  diese  Fürsorgestellen,  welche  die  Vorbeugung,  die 
hygienische  Erziehung  und  die  allgemeine  Hilfe  zum  Zweck 
haben,  berufen  sind,  eine  sehr  wichtige  BoUe  in  der  Bekämpfung 
der  Tuberkulose  su  spielen,  da  es  mit  ihrer  Hilfe  und  bei  dem 
Entgegenkommen,  das  die  Erkrankten  dort  finden,  TieUeicht  ^ 
lingen  wird,  die  Kinder  der  Familie  und  der  Schule  solange 
fomsuhalten,  bis  sie  entweder  soweit  gebessert  zurückkehren,  daß 
eine  Übertragung  durch  sie  ausgeschlossen  ist,  oder  aber  als  un- 
heilbar  dauernd  der  Familie  fernbleiben.  Hierzu  sind  natürlich 
besondere  Genesungsstätten  erforderlich.  In  Deutschland  sind 
z.  Zt  13  Anstalten  für  tuberkulöse  Kmder  mit  500  Betten  im 
Betrieb;  daß  diese  lange  nicht  genügen,  liegt  auf  der  Hand, 
namentlidi  fehlt  es  an  Anstalten  zur  dauernden  Unterbringung 
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kranker  Einder  im  YorgesduitiaieD  Stadium,  die  ja  nur  in  Ter- 
einzeLten  FftUen  in  den  Krankenhtasem  festgehalten  werden. 
Wenn  man  die  von  mir  gefundene  Zahl  von  fünf  Kindern  mit 
offener  Tuberkulose  zup^unde  legt,  so  würden  unter  der  Gesamt- 
schülerzahl in  Berlin  ca.  200  derartige  Kinder  vorhanden  sein, 
die  dringend  der  Absonderung  bedürfen.  Für  die  leichtbetroffenen 
ea.  2000  Kinder  wären  gleichfalls  besondere  Anstalten  erforderlich, 
in  denen  die  Kinder  monate-  und  auch  jahrelang  festgehalten 
würden.  Diese  Anstalten  müßten  abseits  der  Großstadt  errichtet 
werden ;  sie  müßten  aufsteigende  Schulen  analog  den  Gemeinde- 
scluilcu  erhalton.  damit  die  Kinder  die  Möglichkeit  haben,  früher 
oder  später,  entsprechend  \})ver  Genesung,  wieder  m  die  ihrem  Alter 
gemäße  Klasse  der  ( iememdeschule  aufgenommen  zu  werden. 
In  diesen  Anstalten  müßten  auch  die  nacb weisbar  noch  nicht  er- 
krankten Kinder  tuberkulöser  Eltern  Aufnalime  linden. 

Die  segensreiche  Wirkung  derartiger  Heilstätten  ist  am  deut- 
lichsten dadurch  zu  ermessen,  daß  z.  B.  in  Berck-sur-Mer,  wo  sich 
ein  ca.  700  Betten  fassendes  Heim  der  Stadt  Paris  für  an  geschlossener 
Tuberkulose  leidende  Kinder  befindet,  mehr  als  H()°/o  geheilt  imd 
ca.  15 Vo  gebessert  werden,  d.  h  nlso  fast  sämtliche  Kinder,  die 
dort  aufgenommen  werden,  sind  der  menschlichen  Gesellschaft 
als  bianchbare  Mitgheder  wiedergegeben,  während  ihnen  im 
anderen  Falle  der  nahe  Tod  oder  dauerndes  Siechtum  drohte. 
Diese  äußerst  günstigen  £rfolge  sind  erzielt,  da  den  Kindern  bei 
sachgemäßer  Behandlung  imter  guten  hygienischen  Bedingungen 
Odegenheit  geboten  wurde,  an  einem  Ort  zu  weilen,  wo  Sonne, 
gute  Luft,  Ruhe  und  reicbliche  Enifihrung  ihre  Heilkraft  auaOben 
konnten.  Die  durebschnitttidie  Behandlungsdauer  pro  Kind  be- 
trug 313  Tage.  Dnrdh  den  Bau  des  CSttcilienheims  in  Hohen- 
Ijchen,  in  dem  an  Tuberkulose  der  Einochen  und  Gelenke 
leidende  Kinder  Berlins  und  dessen  Vororten  die  zu  ihrer  Genesung 
notwendige  Wartung  und  Pflege  finden  sollen,  ist  nach  dieser 
Richtung  hin  der  erste  Schritt  getan. 

Um  die  Vorbeugung  aber  wirklich  erfolgreich  zu  gestalten, 
dazu  bedarf  es  meines  Erachtens  in  erster  Linie  der  schulArztUchen 
Mitwirkung.  Bei  der  Beobachtung  und  Überwachung  ist  der 
Schularzt  in  vielen  FAllen  in  der  Lage,  sehr  frühzeitig  die  kranken 
Kinder  zu  erkennen  und  ihnen  in  einem  relativ  frühen  Stadium 
den  Weg  zu  einer  im  kindlichen  Alter  ja  recht  häufig  erfolgreichen 
Behandlung  zu  weisen.    In  vielen  Fällen  werden  aber  die  best- 
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gemeinten  Bateehläge  seitenB  der  Eltem  nidit  befolgt ;  es  gesdüeht 
diee  &8t  nie  am  Indoleni,  sondern  w<^  immer  aus  Mangel  an 
Zeit,  da  die  Eltern  recht  hftußg  nidit  in  der  Lage  sind,  wiederholt 
weite  Wege  mit  den  Kindern  m  machen,  und  stundenlang  zu 
warten,  um  sieh  ärzthehen  Rat  zu  holen.  Hier  gohngt  es  nicht, 
die  Kinder  unter  eine  geonhiete  ärzthehe  Behandlung  zu  stellen. 
Daß  in  diesen  Fällen  die  unentgeltliche  Beratung  seitens  der 
Schulärzte,  deren  Ralbclilüge  erfahruiigagemäß  sehr  gern  gehört 
und  fa*st  stets  befolgt  werden,  zweckmäßig  wäre,  erscheint  ebenso 
zweifellos,  wio  dringend  geboten. 

Wenn  man  nuu  erwägt,  daß  der  Rückgang  der  Tuberkulose- 
sterbüchkt'it  etwa  vom  25.  Lebensjahre  an  seinen  Grund  doch  nur 
in  der  bes.seren  Lebensfülirung,  in  der  besseren  Belehrung 
über  die  Ansteckimgsmöghchkeit  und  Vermeidung  der  Ansteckung, 
namentlicli  aber  in  der  Be.'^sening  der  sozialen  und  hygienischen 
Verhältnisse,  die  die  Foltrf"  der  sozialen  Gesetzgebimg  sind,  haben 
kann,  so  kommt  man  unwillkürlich  zu  dem  Schluß,  daß  die  Aus- 
dehnung der  sozialen  Fürsorge,  namentlich  aber  die  Ausdehnung 
der  Krankenkassengesetzgebung  auf  die  Famihen  von  ungeheurem 
Wert  für  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  im  jngendUchen, 
bezw.  schulpflichtigen  Alter  wäre.  Eine  weitere  Förderang  würde 
die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  durch  ein  Wohnungsgesetz,  das 
die  Wohnungsaufsicht  regelt,  erfahren.  Wie  großen  Vorteil  hie^ 
von  gerade  das  jugendliche  Alter  haben  würde,  zeigt  die  ganae 
Lebensfühnmg  des  Großstadtkindes,  das  einen  erheblichen  Teil 
des  Jahres  auf  die  elterlichen  Wohnräume  angewiesen  ist  Hier 
in  Stube  und  Küche,  häufig  auch  nur  in  der  Küche,  lebt  die 
ganze  Fämilie;  hier  spielen  die  Kinder,  kriechen  anf  dem  Fuß- 
hoden  herum,  kommen  mit  dem  am  Bodon  und  in  den  Ecken 
liegenden  Staub  in  Berührung  und  bringen  die  Hände  und  alles 
mögliche  Andere  in  den  Mund. 

Eine  Macht,  anf  kranke  Lehrkräfte  einzuwirken,  haben  wir 
ja  nicht.  Die  jetzt  geübte  Untersuchung  vor  der  Anstellung  ge- 
nügt nicht;  die  Metiioden  müßten  verechärft  werden,  yielleicht 
durch  Feststellung  eines  bestimmten  Bruatmaßes  für  die  yw- 
sehiedenen  Altersstufen,  mit  strenger  Ausscheidung  der  veidttchtig 
und  schwach  bletbenden  Individuen.  Die  Ansschaitung  der  t^be^ 
kulOsen  Lehrkräfte  ist  eine  reine  Geldfrage.  Die  Zahl  der  Lelwer 
mit  offener  Tuberkulose  ist  statistisch  meines  Wissens  nach  nicht 
festgestellt;  die  rein  statistische  Feststellung  dürfte  auch  wenig 
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Zveek  haben,  da  es  hier  auf  den  einzelnen  FtU  ankommt.  Sehr 

groß  dürfte  ilire  Zahl  immerhin  nicht  sein.  Nur  dadurch,  daß 
diese  LehrLrai'tc  auch  iii  jungten  Jahren  mit  vollem  Gehalt  peu- 
siüüiert  oder  in  ein  anderes  Amt  übernommen  werden,  dürfte  es 
möglich  sein,  ihnen  Gelegenheit  zu  geben,  sich  vom  Lehrberuf 
abzuwenden,  da  wohl  kaum  andere  Gründe,  als  der  Wuns«!), 
?ich  und  die  Seinen  zu  ernähren,  schwer  lungenkranken  J.(  Im-m 
die  Kraft  gibt,  bis  zur  Eröchöpfung  ihres  Köq^ers  ihren  Beruf 
auszuüben.  Die  jüngst  in  einer  Provinzialzeitung  erschienene 
Todesanzeige  eines  an  Lungenschwindsucht  verstorbenen  Lelirers, 
Ber,  wie  es  in  der»  Anzeige  hieß,  itoU  seines  schweren  Leidens 
big  kurz  vor  seinem  Tode  seine  Berufspflichten  erfüllte,  kann  als 
a!hwere  Anklage  gegen  die  betreffende  Schulbehörde  gelten. 


Noclimals:  »Zur  Hygiene  der  SchtQbank 
in  den  Hilfsschulen  für  SchwaciibeiraUiigte.« 

Von 

K.  Basedow. 
Rektor  der  HilCascbule  I  in  Hannover. 

Es  mt)ge  mir  gestattet  sein,  auf  die  unter  obiger  Übersclwift 
von  Herrn  Dr.  MosKs-Mannheim  in  Heft  11,  1905  die.s-er  Zeitschrift 
gebrachte  Entgegimug  noch  einiges  kurz  zu  erwidern. 

Wenn  Herr  Dr.  Moses  sagt,  er  habe  sich  in  seniem  ersten 
Aufsatze  niclit  auf  ein  bestimmtes  Banksystem  festgelegt,  sondern 
nur  behauptet,  keine  der  von  ihm  in  Hilfsschulen  \'irgefuudenen 
Bänke  genüge  den  Anforderungen,  die  an  eine  liiihsächulbank  zu 
stellen  sind,  »so  allseits«  als  die  RETTiosche  Schulbank,  so  liegt 
darin  meiner  Ansicht  nach  ein  Widerspruch.  Jedenfalls  aber 
mußten  alle  Entgegnungen  auf  die  RBTnosche  Schulbank  Be- 
sag nehmen. 

Dem  Satze:  »die  Freilegung  des  Fußbodens  stellt  die  fonda- 
oentalste  Vorbedingung  fßx  eine  grOndliche  Reinigung  dar«, 
stimme  ich  durchaus  zu.  Auf  Grund  eben  dieser  Forderung  aber 
ham  ich  mich  nicht  für  umlegbare  Banksysteme  erklären;  denn 
sie  machen  die  Freilegung  des  Fußbodens  unmöglich.  Abgesehen 
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TOD  den  VorriehtungeD  zur  Hoebhebiing  des  gesamten  Sduü- 
gestöhls,  die  ic^  freilich  in  der  Praxis  noch  nicht  kennen  gelernt 
habe,  lAßt  sich  der  Fußboden  nur  durch  Abrücken  der  Subsellien 
freilegen,  nicht  aber  durch  Umlegen  der  Bftnke  oder  durch  das 
Aufklappen  der  Tische  und  der  Sitse.  Nur  wenn  die  Bänke  ab- 
gerückt werden,  wie  das  bei  uns  nicht  nur  mit  den  neuen,  sondern 
auch  mit  allen  alten  Banksystemen  geschieht,  wird  der  ganze 
Fußboden  iiafli  und  mich  freigelegt  und  abgekehrt,  bei  allen 
anderen  Vorriclüuiigeu  aber  finden  sich  kleine  Flächen,  Ecken 
und  Winkel,  die  nicht  freigelegt  werden  können.  Und  wenn 
Herr  Dr.  Mohks  meint,  unüere  HuuslVauen  würden  »glücklich« 
sein,  wenn  die  Muhel,  ähnlich  wie  die  umlegbaren  Schulbänke, 
mit  Scharnieren  usw.  am  Fußboden  befestigt  würden,  so  erlaube 
ich  mir,  auch  hierin  anderer  Ansicht  zu  sein;  soweit  ich  unsere 
Hausfrauen  kenne,  würden  sie  sich  ob  solcher  Einrichtung  ent- 
rüsten und  unglücklich  sein  und  augenblicklich  die  genannte 
Einriclitung  wieder  beseitigen  lassen. 

Bezüglich  der  Frage,  ob  verstellbare  Bänke,  oder  in  ver- 
schiedenen Größennummem  hergestellte  Bänke  zu  empfehlen  sind, 
stimme  ich  Herrn  Dr.  Moses  zu.  Die  verstellbaren  Schulbänke 
haben  so  mancherlei  Nachteile  —  auf  die  ich  allerdings  hier 
nicht  eingehen  will  —  daß  ich  sie  nicht  empfehlen  kann.  Aber 
auch  die  RBTTio-Bank  kann  ich  nicht  emptehlen,  weil  sie  feste 
Minusdistanz  hat,  aus  hygienischen  und  pädagogischen  Gründen 
aber  eine  veränderliche  Distanz  unbedingt  notwendig  ist  Sie 
genügt  also  den  beiden  wichtigsten  Forderungen  der  Hygiene: 
völlige  Freilegung  des  Fußbodens  und  veränderliche  Distanz,  nach 
meiner  Ansicht  nicht. 
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Zur  TrinkbeclierfiniKa 

Von 

Dr.  0.  SOHBLLOVO, 

Sehnlant  in  Kdni^sberg  i.  Pr. 

Mit  einer  Abbildung  im  Text. 

Die  Trinkbecherfra^e  hat  auf  den  Konferenzen  der  Königs- 
berjjer  Schulärzte  unter  dewi  V'oi-sitz  von  Prof.  R.  Pfkifkek  wieder- 
liült  auf  fler  Tagesordnung;  gestanden.  Denn,  wiewohl  es  im 
einzehien  1  alle  nicht  leicht  sein  n'ird,  /u  beweisen,  daß  z.  B.  eine 
Diphtherieerkrankung  eines  Schulkindes  durch  die  Benutzung 
eines  mit  Diphtheriebazillen  verunreinigten  Trinkbechers  in  der 
Schule  herbeigeführt  wurde,  so  liegt  ein  solcher  Infektions- 
moduB,  in  Anbetracht  der  langeD  Persistenz  der  DiphtheriebaziUen 
in  der  Mundhöhle  des  Menschen,  femer  in  Anbetracht  der  un- 
zureichenden Reinigung  der  üblichen  Trinkgefäße  in  der  Schule, 
doch  durchaus  im  Bereich  der  Möglichkeiten;  zur  Zeit  von 
Diphth^eepidemien  kann  es  sogar  als  sehr  wahrscheinlich  an- 
genommen werden,  daß  die  gemeinsame  Benutsmig  von  Trink- 
gefiLßen,  wie  überhaupt,  so  auch  in  der  Schule,  an  der  Verbreitung 
der  Infdction  von  Person  zu  Person  einen  wesentlichen  Anteil 
hui.  Und  was  von  der  Diphtherie  angenommen  wird,  gilt  selbst- 
Terstfindlich  fOr  aUe  anderen  Infektionen,  deren  Erreger  in  der 
Mundhohle  schmarotzen,  Pneumokokken,  Staphylokokken  usw. 

Demgegenüber  ist  eine  hygienisch  einwandfreie  Reinigung 
der  Trinkgefäße  niclit  nur  in  Schulen,  sondern  auch  in  Gast- 
wirtschaften, Kasernen,  aui  den  Bahnhöfen,  an  öffentlichen 
Biunneu  USW.  ein  noch  von  Grund  auf  zu  lösendes  Problem. 
Für  die  Schule  erscheint  die  Lösung  dieser  Frage  um  so 
schwieriger,  als  Küchenbetriebe,  in  welchen  die  gründliche  Rei- 
nigung der  Trinkgefäße  vorgenommen  werden  konnte,  im  all- 
gemeinen mit  den  Schulen  nicht  verknüpft  sind;  man  hat  sich 
deshalb  wohl  überall  damit  begnügt,  den  an  einem  Kettchen 
neben  der  Wasserleitung  hängenden  Trinkbecher  vor  dem  Ge- 
braiidi  mit  dem  Wasserleitungswasser  einfach  auszuspülen;  wenn 
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an  Sominortagen  die  Schüler  durstig  der  Wasserstelle  zuströmen, 
so  wandert  der  Trinkbecher  auch  ungespüit  von  Mund  zu  Muiid. 

Zur  Beseitigung  dieses  Übelstandes  wurden  einige  Vorschläge 
g;eniacht,  deren  praktische  Durchführung  jedoch  nicht  angängig 
war.  Man  dachte  daran,  ^n  jedes  Schulkind  mit  einem  eigenen 
Trinkbecher  zu  versehen;  aber,  abgesehen  von  den  Anschaffungs* 
kosten,  erschien  es  undurchführbar,  fOr  die  hygienisch  einwand- 
freie Anfbewabrong  einer  eo  gvofien  Aniafal  von  GefiUSen  inner- 
halb der  Schule  die  Garantie  su  übernehmen'.  Nach  emem 


aadeiwn  Vorseblag  soUie  jedes  Kind  in  seiDem  Tomietor  eineu 
ziisainmengepneflten  P|^»^^wb6char  führen;  aber,  was  In  kuner 
Zeit  aus  eoldi  mem  InTentorstück  in  dem  Tomiiter  oder  m  dat 
Hoseptosche  des  Schülers  werden  würde,  kann  man  sich  leicht 
anumalen« 

Ich  habe  dann  einen  Vofsdüag  gemacht,  welcher  ohne 
nennenswerte  Kosten  und  absolut  zuverltujäig  die  hygienische 


*  In  diesem  Sinne  wnrde  die  Trinkbecherfrage  inzwischen  in  Serajevo 
^]ö»L  Vergl.  dusx  <j»n  AufsRU  von  JLukamak,  in  Kr.  diaer  Zeitackrift. 
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RdDhaltang  des  Trinkge&Oee  gewährleistet.  Vorausgesetzt  ist 
dabei,  daß  den  Schülern  nur  zu  bestimmten  Zeiten  gestattet  wird, 
Wasser  zu  trinken,  etwa  in  zwei  Pausen;  und  daß  die  Wasser- 
entnahme wahrend  der  Trinkpausen  durch  eine  zuverlässige 

Pereon  beaiifsiehtij!^  wird.  Ein  einfacher  länglicher  Kocher* 
(ß.  Fig.  1)  nach  der  Art  der  Fi.schkocher  aus  Eraailleblech  ist  au 
der  Wand  neben  der  Wasserleitung  befestigt;  derselbe  wird  bis 
zu  einer  bestimmten  Marke  mit  Wasser  aufgefüllt,  dem  aus  einer 
Büchse  ein  vorges<lii  ieitpnes  Quantum  Soda  zujjesetzt  wurde 
(iVoige  Lösung).  In  die  SodaiösuiiL:  tauchen  eine  Anzahl  von 
Emaillebechern  ein,  wtih  lie  mit  Nummern  versehen  sind  (s.  Fi^.  2) 
und  an  Hülzgritfen  gehandhabt  werden.  Jeder  Becher  kommt 
inneriialb  des  Kochers  an  eine  bestimmte  Stelle  zu  hegen  und 
wird  nach  dem  Gebrauch  wieder  dahin  zurückgelegt.  Auf  diese 
Weise  wird  es  möglich  gemacht,  die  Becher  der  Reihe  nach, 
z.  B.  von  1 — 6,  zu  verabfolge  und  in  derselben  Weiae  dem 
kodienden  Sodawasser  wieder  zurückzugeben.  Weon  die  Dunen- 
«men  des  Kochers  gut  abgemessen  sind,  so  wird  man  mit 
V/i  Liter  Wasser  auskommen,  welches  durch  einen  Gbasscimeil' 
kodier  oder  isinen  Spiritusgaskocher  in  ganz  kurzer  Zeit  zum 
Kochen  gebracht  werden  könnte.  Eine  besondere  Konstniktion 
erfordert  eigentlich  nur  der  Becher  wegen  des  eigenartigen  Grilles; 
die  Schwierigkeit  dfirfte  indessen  auch  nicht  besonders  groß  sein. 
Je  nach  dem  vorliegenden  BedOrfois  whd  man  femer  kleine 
und  größere  Becherkoeher  In  den  Handel  bringen;  darnach 
wtoe  selbstverständlich  auch  der  Aufwand  für  die  HeiRflamoie  zu 
bemegsen.  Mit  sechs  Beel leni  würde  man  schon  den  weitgehendsten 
Allforderungen  genügen  können;  wenn  man  berücksichtigt,  daß 
ein  bloßes  Eintauchen  des  Bechers  von  zwei  bis  fünf  Sekunden 
bereite  die  pathogenen  Keime  abtöten  würde.  Die  Zeit,  welche 
darauf  verwandt  weiden  muß,  um  der  Reihe  nach  Becher  1—6 
auszugeben  und  wieder  emxurangieren,  reiclit  vollkommen  auB.  um 
jeden  Becher  lange  genug  mit  dem  Wasser  in  Berührung  zu 
lassen.  Für  den  Anfang  würde  sidi  die  Herstellung  von  Secbs- 
becherkoohem  empfehlen. 


*  Ntiaene  AngtAMm  Aber  die  Konatroktioii  dieees  Tri nkbechenleriUwtora 
mcU  an  loterassierte  Behejden  und  Firmen  Herr  Xadiniker  KoBirA0Ki, 
KAaigBberg,  Hinter  Tragbdm  66. 
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über  Verbreitoiiir  xatd  Wirkung  de^  AlkohoIgMimeB  bei  Yelks- 

uud  MitteLachnleni. 

AuB  einem  Vortrag,  gehalten  von  Privatdozent  Dr. 
R,  Hboksb  im  Ärztlichen  Vereine  München. 

IKe  von  Hbckbb  angestellten  Eiliebnngen  enitreckten  sich  auf 

vier  große  Volksschulen  Münchens  mit  4fi52  Kindern  und  eine  Mittel- 
schule (HaiKlelssclmle)  mit  428  Schülern.  Die  den  Lehrern  über- 
gebonen  Einzelzühlkarttni  wurden  von  den  Schülern  beantwortet  und 
von  den  Lehrern  ausgefüllt.  Zwei  Volksschulen  liegen  an  der 
l'enpherie  der  Stadt  und  werden  zu  einem  groÜen  Prozenttiatz  von 
Flroletarierfcindeni  besucht  Die  dritte  Schule  ist  eine  Simultanschole 
im  Zentrum  der  Stadt,  mit  wenig  Ptoletariat,  und  die  äderte  ist  eine 
protestantische  Schule,  deren  IGnder  durchschnittlich  einem  höheren 
sozialen  Niveau  angehören. 

Die  Kinder  wurden  folgtndermalien  rubriziert: 

a)  solche,  die  niemals   alkoholische  Uetränke  erhalten, 

b)  »        >    zuweilen         >  >  » 

c)  »     .  »   täglich  einmal »  »  » 

d)  >      »      >  tweimal  u.  öfter  »    »  » 

Aus  den  Gruppen  c)  und  d)  kann  man  noch  die  teigentlichen« 
Trinker  ausscheiden,  d.  h.  Kinder,  die  entweder  regelmäßig  Schnaps 
oder  tiis'ltcb  V«  Liter  Bier  und  darüber  erhalten,  gleichviel  ob  dies 
in  einetil  oder  in  mehreren  Malen  geschieht. 

Der  Durchschnitt  für  die  Volknöchulen  ergibt  folgendeß  Resultat: 
13,7  7o  Abstinente,  55,3  7o  regehnällig  Alkohol  geniefiende,  4,5  7o 
»eigentliche  Trinker«  und  6,4  Vo  Schnapstrinker.  Die  Prozentzahl 
der  regelmäßig  Alkoholgenießenden  ist  mit  55,3  %  bedeutend  höher, 
als  in  irg'  !ul  einer  der  Städte,  in  <!( m  n  bis  jetzt  derartige  Erhebungen 
gemacht  wurden.    (Charlotten bürg,  Wien,  Bonn,  Leipzig.) 

Die  Verschiedenheit  des  sozialen  Milieus  macht  pich  in  der 
Weiöe  bemerkbar,  daß  die  prozentuale  Verteilung  der  einzelnen 
Trinkemibriken  in  den  vier  Schulen  eine  sehr  verschiedene  ist. 
Wählend  die  proletarierreichen  Schulen  nur  11,4%  Abstinente  auf» 
weisen,  steigt  diese  Zahl  in  der  Simultan-  und  in  der  protestantischen 
Schule  auf  16  bezw.  17%;  eben-^^o  /»»igt  sich  ein  entsprechendes  an- 
steigendes Verhältnis  aueh  in  der  Gruppe  der  nur  zuweilen  Alkohol 
genießenden.  Anders  bri  den  regeiuiäliigen  Trinkern.  Diese  sind 
in  den  Proletarierschulen  aui  stärksten,  in  der  protestantischen  Schule 
am  schwächsten  vertreten,  die  Simultanschule  steht  in  der  Mitte. 
Besonders  die  Zahl   der  sweiroal  Trinkenden  erreicht  bei  den 
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hoManten  emen  seht  niedrigen  Wert  (6  V«  gegen  17  */•  In  den 

nrd  Piroletariervolkssohllleki). 

Der  Einfluß  des  Alkoholgeniieses  auf  die  Qualifika- 
tion snote  zeigt  sich  in  der  für  die  einzelnen  Trinkerrubriken  be- 
rechneten Durehschnittenote.  Es  ergibt  eich,  daß  in  allen  vier 
Schulen  Zunahme  des  Alkobolgenusses  und  Verschlechte- 
rung der  Fortgangsnote  Hand  in  Hand  gehen,  wenn  auch 
in  der  Simultan-  und  besonden  in  der  protestantiBcfaen  Schule  nicht 
BO  eklatant  wie  in  den  Schulen  der  Peripherie.  Aber  auch  bei  der 
Qualifikation  des  Fleißes  ist  eine  Verschlechterung  der  Noten 
mit  der  Steigerung  des  A  Ikohol  kon  sums  unverkennbar, 
und  schließlich  iindet  dasselbe  statt  mit  Bezug  auf  das  Auffassungs- 
vermögen —  dasselbe  wird  mit  zunehmendem  Aikoholgenuß 
kleiner.  —  Die  Nachforschungen  über  die  Berufsart  der  Eltern 
teigten,  daß  die  Abstinenz  der  Kinder  am  meisten  begünstigt  wird 
Ton  den  Lefareni,  Geistlichen,  höhem  Beamten,  Gelehrten,  Künstlern, 
Schriftstelleni,  Offiiieren,  Baumeistern,  Ingenieuren,  Handwerkern 
und  Ökonomen,  daß  dagegen  als  Tzinkfdiderer  ihrer  Kinder  am 
meipt(»n  belastet  sind  die  Gastwirte  und  Weinliändler,  dann  die 
Metzg<'r,  die  Droschkenkutscher,  und  schließlich  auch  noch  die  Unter- 
ottiziere,  Schutzleute,  Schaffner  und  Postboten.  Die  übrigen  Berufs- 
arten  verhalten  sich  indifferent. 

An  der  städtischen  Handelsschule  existiert  dne  Organisation 
der  Abstinenten.  Es  wurden  dort  gefunden:  16  %  Abstinente,  41  Vo 
einmal  und  10  Vo  zweimal  täglich  Trinkende;  die  eigentlichen  Trinker 
(Vs  Liter  Bier  und  mehr)  bilden  einen  relativ  hohen  Prozentsatz  (12Vo)> 
Eigentlicher  Schnapsgenuß  wurde  nicht  konstatiert,  docli  bekommen 
20  %  der  Schüler  Rum  in  den  Thee.  Im  Ganzen  und  Großen  ist 
der  Aikoiioikonsum  nicht  übermäßig. 

Nach  der  Konfession  findet  sich  die  geringste  Zahl  der 
Abstinenten  (12  Vq)  bei  den  Katholiken,  die  größte  (20  Vo)  hei  den 
Isneliten;  in  der  Mitte  stehen  die  Protestanten  (16V«)>  Umgekehrt 
finden  sich  am  meisten  eigentliche  Trinker  (18  *Vo)  bei  den  Katholiken, 
am  wenigsten  (45%)  bei  den  Israeliten,  nicht  viel  auch  (9  %)  bei 
den  Protestanten.  Es  druckt  sich  hier  der  £infiuß  des  soiialen 
Milieus  aus. 

Der  schädliche  Einfluß  des  Alkohols  drüclct  sicli  in  der  Ha?idf'ls- 
schule  in  einer  gleichiuäüigen  Verschlechterung  der  Durch- 
schnitts note  aus.  Besonders  deutlich  ist  das  Ergebnis  bei  der 
Qaslifikation  des  Fleißes,  wo  sich  an  der  ersten  Note  von  den 
Abstinenten  42  ®/o,  von  den  Trinkern  nur  23  ®/o  beteiligen,  während 
bei  der  dritten  Note  (der  schlechtesten),  die  Beteiligung  der  Ab- 
stinenten 10%,  diejenige  der  TriT^l^f^r  dagegen  25%  beträgt. 

In  der  Diskussion  wurde  angezweifelt,  ob  day  Zusammcnfalli  n 
von  Alkuhülgel)rauch  und  Zurückbleiben  in  den  Keimtnissen  wirklich 
^  kaue>ales  Verhältnis  darstelle,  und  ob  es  sich  nicht  eher  um  die 
fiinwidbing  des  Milieus  handle,  von  welchem  Alkoholismus  und 
Khleehte  Fortschritte  in  der  Schule  gleichzeitig  abh&ngen.   Aus  den 
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Tabellen  des  Referenten  würde  dana  nur  faenroffehen,  daA  dis 

Proletariat  seine  Kinder  mehr  vernaeblassijrfn  roufi,  oder  auch 
sciiuldiuerweise  vernachlätstfipt  als  die  veniirifli 'heu  und  gebildeten 
Stande i  dieser  Erziehutig8maogel  würde  äich  diuin  geltend  machen, 
einersek«  in  der  scfaiechtecen  Aufsicht  und  schlechteren  UntecBtüteung 
bei  den  hiwBKehen  Afbeilen,  und  andeieeitB  in  der  neieblieheran  Qar- 
gßhß  eine«  nicht  indifferenten  Genoßmittels.  Wegen  dieser  sozialen 
Unterschiede  sei  in  den  Proletarierschul^  der  Vorstädte  die  Zahl 
der  schlechten  Schüler  größer  als  in  den  j^rhuleii  des  Btadtinn^, 
wo  Bürger  und  Beamte  ihre  Kinder  hin.scl)ick©ii,  bei  den  armen 
Katholiken  gruücr  als  bei  den  vermöglichen  zugereisten  Protestanten 
und  den  noch  vermöglicbeien  Israeliten. 

Vom  Bdierenten  wurde  diese  Ansdianung  zurückgewiesen.  Br 
gab  zu,  daß  in  den  einzelnen  Schulen  Unterschiede  im  sozialen 
Milieu  und  Hand  in  Hand  damit  auch  Verschiedenheiten  in  der  Zahl 
der  Trinker  V(>rh;mden  seien;  in  den  peripher  gel^trenen  Proletiirier- 
Hchuien  seien  mehr  Trinker  als  in  der  zentral  gelegenen  Simultan- 
schule,  und  in  dieser  wieder  mehr  als  in  der  Proteetantenschule. 
Wenn  nun  Aber  die  Schulen  getrennt  betrachte  und  beobachte,  wie 
sich  in  den  einaelnep  das  Verliiltnis  voa  AUcoholkonsom  sa  den 
Notonqnalifikadonen  gestalte,  dann  müsse  man  doch  nr  Übeneii|;aQg 
kommen,  daß  überall  die  Zunahme  des  Alkoholkonsums  parallel 
gebt  mit  einer  Verschlechterung  drr  Noten,  £rl<"iehviel  ob  man  die 
Pri)leLarier8chulen,  die  pimultanen,  die  jirutr  taiitische  oder  die 
Haiuieisscfaule  hernimmt.  Auch  die  bemerkenswerte  Tatsache,  daß 
in  den  beiden  peripheren  Schulen  die  Arbeiter  so  relativ  stark  auf 
der  Alietinenaseite  vertveten  sind,  wo  doch  gerade  in  diesen  Schulen 
die  Abstinenten  so  viel  bessere  Leistungen  aufweisen  als  di(>  Trinker, 
müsse  als  ein  weiterer  Beweis  dafür  gelten,  daß  nicht  das  Milit^, 
sondern  wirklich  der  Alkoliol  die  Notenverschlechterung  bedingt. 

{»Münch,  mediz.  Wochenachr,*  Nr.  12,  1906.) 


HeinnMI  «iiil  Uiteschiite. 

Aus  der  Rede  des  Reichstagsabgeordneten  Meuten 

am  13.  Februar  1906. 
(Amtlicher  stenographischer  Bericht  des  Reichstages,  42.  Sitzung.) 

»Unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen«,  sagte  der  Herr  Staats- 
sekietir  in  seiner  Bede  am  Sonnabend  vor  acht  Tagen,  »sei  ea  aller' 
dings  klar,  daß  der  Kinderecfauts  nun  Teil  auf  dem  Papier  stehe, 
wenn  die  Heimarbeitfrage  nicht  gelöst  ^vilre.c  Meine  Herren,  das 
muß  vollständig  anerkannt  werden.  Das  beweist  zu  deutlich  die 
HeimarhfitauHstellung,  di</  wir  wohl  alle  in  rli^^sr-n  Tagen  besucht 
unW  ix  <ii  htit/t  haben,  die  viellWhe  Üetraclituiigen  und  manche  W'ür- 
diguxig  criuiiren  hat,  die  nicht  bloß  redet  von  dem  Klend  und  der 
Not  der  Viter  und  MütAer,  sondern  auch  eine  so  lMie<ke  und  er- 
sohttttemde  Sprache  fuhrt  von  KinderschwetO  und  KindcrtiÜnen,  von 
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sersiarttr  Waadi&tgBmntdMt  und  ungliicküoheii  KmImii  Und  Midien 
die  um  di»  BebÖnsten  Tage  in  ihm  Jngendnit  betrogen  wotden  siad. 

Man  muß  es  gesehen  haben,  jenes  kleine  Kirchlein  aus  Holz,  das 
dort  anl^gestellt  iat,  von  dem  die  Lohnstati?tik  berichtet,  daO  ein  £r- 
wfirhr-'pner  20  Stunden,  ein  Woib  82  Stunden  und  drei  Kindpr  m- 
samnien  150  Stunden  gearbeitet  imd  dabei  durchschnittlich  euieu 
Stujn(lenverdien.«t  von  H  Pfennig  eraielt  haben  —  man  muß  das  ge- 
sehen haben,  um  zu  begreifen,  wieviel  KinderschweiÜ  an  diesem 
KiicUem  klebt,  das  hemach  als  Kindenpielseog  in  cBe  Hand  eines 
gtoclliehei»  Kindes  gelangt.  Man  muH  sieh  anch  vergegenwIitigeB, 
wie  geiade  infolge  der  neuen  Ansnahmebestimmung,  die  der  Bundesrat 
im  Deaember  erlassen  hat  —  und  auf  welche  ich  noch  besonders 
eiri<?phen  will  — ,  in  der  Blunicnfnhnkntion  in  Zukunft  o'mf  erhöhte 
Bei*chäfiigung  der  Kindpr  «tnttfindeii  ^vml.  Meine  Herren,  und  wenn 
man  ernt  den  Fo8am(  iitcujanimer,  der  einem  dort  vor  Augen  steht, 
betrachtet  und  sehen  taub,  wie  die  Statistik  nachweist,  daü  Kinder 
ron  6^8  Jaliven,  nidit  etwa  eine  Yiertelstonde,  wie  Kinder  mdemt 
FSamilien  das  aueh  ton,  znr  Zerstieumig  und  Unterbaltmig,  soodefta 
Stunde  vm  Stunde  die  glitzernden  Ptolen  auf  die  Schnur  sieben, 
wenn  sie  es  schon  als  eine  Erleichterung  und  als  ein  Glflek  empfinden, 
daß  an  Stelle  der  glitzernden  weißen  Perlen  ihnen  auch  einmal 
schwarze  oder  grüne  in  die  Hand  gegeben  werden,  dann  wird  man  es 
allerdings  verstehen,  daß  Kindertränen  an  dem  haften,  wa.s  später  in 
die  Hand  von  glücklichen  Menschen  gelangt,  und  was  unter  den 
traurigsten  Verbiltiussen  in  der  Heimarbeit  hergestellt  ist. 

Heine  Herren,  da  mofi  man  dem  idealen  Vorlkimipfer  dieses 
Kindeischutzes,  Herrn  AeABD  in  Ripdorf,  durchaus  redlt  geben,  wenn 
er  imser  sächsisches  Erzgebirge  aus  allen  diesen  Gründen  ein  » Schmers- 
gebirge ^  jrenannt  hat,  und  dann  beklagen  wir  e«  mif  Recht,  daß  so 
viele  Knaben   und  Mädchen  in  den   Tagen  ihrer  Jugend  um  das 
Schönste,  was   ihnen  gehört,  um  Licht,  Luft  und  Freiheit  und  um 
ihr  geöamteö  Kinderglück  gekommen  sind,  und  wenn  in  dieser  Weise 
die  Fsmiliei  die  engste  dttlidke  Qemeinsehalt,  gerad^MfU  entweiht 
wild,  wenn  sie,  anstatt  siir  mtiglteit,  tarn  Deniten,  snm  Überlegen 
zu  erziehen,  den  Stumpfsinn  ersmigt»  Wenn  sie,  anstatt  die  Kinder 
körperlich  frisch  und  geistig  regsam  zu  erhalten,  ihnen  ihre  Gesund- 
heit verkümmert,  —  dann  könn^-n  wir  uns  allerdings  nicht  wundern, 
wenn    jährlich  so  und   ho  viele   unglückliche  Kinder,   zwar  in  der 
Heimarbeit  nicht  direkt,  aber  in  den  Heilstätten  zusammenbrechen! 
Und  das  geschieht  alles  nur  darum,  damit  das  Kind  Geld  verdient. 
Man  gibt  dadurefa»  um  in  einem  Angenbliek  einen  kleinen  materiellen 
Bvfolg  in  eitielen,  Ewigkeitswerte  pieie.   Und  meine  Herren,  eine 
Industrie,  die  in  solcher  Weise  die  Kraft  der  Kinder  schwächt  und 
ausnutzt,  ist  in  dieser  Produktionsweise  mindestens  zum  AbsUerhen 
rpif  und  darf  nicht  chn  Anspruch  erheben,  daß  fir»  gesetzlich  unan- 
geta3tc*t  bleibt;  wir  halx'u  vielmehr  die  Verpflichtung,  durch  Gesetze 
Zustände  zu  schaffen,  die  für  die  Zukunft  unseres  Volkes  nicht  mehr 
80  verhängnisvoil  und  verderblich  bleiben',  wie  sie  gi^genwärtÄg  et- 
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scheinen.  Was  mir  an  diesen  Bestrebungen  und  Betiaditangen  da^ 
interessanteste  war,  das  ist,  daß  alle  diese  Kinderarbeit  noch  möglich 
gewesen  ist,  trotzdem  wir  noch  vom  Jahre  1904  ein  KindeiBchuts* 
gesetz  auf  dem  Papier  stehen  haben.  Niemand  wird  doch  zu  be- 
haupten wagen,  daß  di('  dort  aufgefltellten  Spielsachen  und  Kinder- 
arbeiten vor  dem  1.  Januar  1904  gefertigt  wären;  alle  die  Aibeits- 
Btandeo,  über  die  die  kleinen  Lobnsetlel  AuBkunft  geben,  beziehen 
eich  im  Gegenteil  auf  eine  Zeit,  die  nach  dem  1.  Januar  1904  liegt 
Und,  meine  IIerr(  n.  wie  können  da  60,  52  60  und  62  wöchentliche 
Arbeitsstunden  für  Kinder  herauskommen?  Nach  dem  Gesetz  dürfen 
nnrh  die  eigenen  Kinder  von  8  Uhr  abends  bis  8  Uhr  morgens  nicht 
beschäftigt  werden;  es  soll  ihnen  eine  Mittagspause  von  mindestens 
zwei  Stunden  zukommen,  und  es  darf  die  Beschäftigung  auch  erst 
eine  Stande  nach  dem  Nachmittagsunterricht  begonnen  werden.  Dann 
stehen  aber  für  die  Arbeit  hdchetenfaUs  nur  40  bis  50  Standen  cor 
Verffigang!  Es  ist  der  gröitte  Segen  des  Kindenchntsgeseties  ge» 
wesen,  daß  es  dem  Kinde  die  Nachtruhe  wiedergab,  und  nun  erleben 
wir  es  zwei  Jahre  nach  dem  Inkrafttreten  des  Gesetzes,  daß  die 
HeimarbeitaiisHtollung  uns  den  Beweis  liefern  muß,  daß  eine  wcichent- 
liehe  Arbeitv^zeit  für  di<'  Kinder  besteht,  die  nur  auf  Kosten  der 
Schule  oder  der  Nachtruhe  zustande  kommen  kann !  Beides  iai  aber 
gleich  geährlich,  und  beides  ist  durch  das  Gesetz  ausgeschlossen. 
Dies  Irommt  aber  nur  daher,  weil  dieses  Kinderschutzgeseto  eine 
Achillesferse  besitzt  in  den  Bestimmungen  des  §  Z  und  in  den  Aus* 
führungen  des  §  18,  auf  welche  nicht  nur  bei  den  Beratungen  deB 
Gesetzes  hingewiesen  worden  ist,  sondern  auf  welche  ich  bereits  im 
vorigen  Jahre  an  derselben  Stelle  hier  den  Herrn  Stjiatssekretär 
aufmerl4öam  gemacht  habe.  Und  solange  wir  die  liestimmungen 
bezüglich  der  Unterscheidung  zwischen  eigenen  und  fremden  Kindern 
nicht  ändm  oder  aus  dem  Gesetce  beseitigen,  so  lange  wird  der 
Zweck  des  Qesetses  nimmer  erfüllt  werden,  es  selber  aber  nur  auf 
dem  Papier  stehen  bleiben! 

Und  nun,  meine  Herren,  nur  noch  ein  kurzes  Wort  sa  den 
Ausnahmebestimmunf^en,  die  der  Bundesrat  am  23.  Dezember  v  T 
bekannt  p^egeben  hat,  und  die  als  die  zweiten  Ausnahmebestimmungen 
zu  dem  Gesetz  sich  darstellen.  Ja,  meine  Herren,  da  muß  ich  zu- 
nächst sagen :  alle  Freunde  des  wahren  Kinderschutzes  stehen  diesen 
Bestimmungen  mit  gemischten  Gefühlen  gegenüber.  Ich  will  m 
nicht  verurteilen;  sie  enthalten  Annehmbares  und  Unannehmbsree, 
aber  auch  sehr  bedenküclu  Ausführungen  .  .  * 

Einen  unbedingten  Rückschritt  bedeutet  es,  wenn  in  diesen  Aus- 
fülirungsbestinamungen  nun  mr  noch  der  Kreis  der  Beschäftigungs- 
arten, in  denen  eigene  wie  fremde  Kinder  beschattigt  werden  dürfen, 
erweitert  worden  ist,  wenn  noch  neue  Betriebe  hinzugenommen  worden 
sind.  Es  ist  eine  Verechlechterung,  weim  für  die  AnittshaupUnann» 
Schaft  Matienberg  neue  Ausnahmen  gelten  sollen,  und  wenn  für  den 
Amt^geiichtsbeiirk  Olbemhau,  der  su  dieser  Amtshauptmannschaft 
gehSit,  die  Hilfeleistung  der  Kinder  bei  der  Herstellung  künstlicher 
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Blumen  als  AiMPahmebeetimmung  gestattet  worden  ist.  Man  muß 
es  gesehen  haben,  wie  die  zarten  Kinderhändchen  mit  Mühe  die  zu- 
eammengestanzt^n  30  bis  50  Blättchen  auseinanderrupfen,  ohne  einen 
Augenblick  der  Zerstreuung  und  ErhohmL',  Stunde  um  Stunde,  Tag 
um  Tag;  wie  andere  diene  kleinen  Blättchen  auf  Draht stiftchen 
flecken,  und  vde  dritte  scliließlich  die  Staubgefäße  tädehi  und  da 
hineinbringen,   immer  wieder,   Stunde  um  Stunde,   und  wie  dann 

sehließHch  bei  einer  Wocfaenarbeit  von  50  Ins  60  Stunden  rotk  Tie^, 
sechs-  bis  achtjährigen  Kindem  2Vt  Pfennig  pro  Stunde  verdient 

werden  I  Wer  das  gesehen  hat,  wird  sich  für  diese  Blumen,  die  von 
Kinderhänden  unter  Kinderti&ien  gefertigt  sind,  doch  bedanken. 
Und  man  kann  geniflf'^n  Mngen:  die  HeimarbeitaussteUung  zdgt  dort 
anter  Blumen  einen  gewiößen  Kmdermord! 

An  Stelle  dieser  AuBnahmebestimmungen  hätten  wir  allerdings 
gaD2  andere  Beschlüsse  und  Entschließungen  des  Bundesrats  erwartet, 
vor  allen  Dingen,  was  ich  sehen  vorher  erwähnte,  Bestimmungen  für 
die  Gleichstellung  »eigener«  und  »fremder«  Kinder  und  eine  Er- 
weiterung der  Verbote  der  Beschäftigungsarten. 

Wir  hatten  auch  genügend  Garantien  dafür  erwartet,  daß  endUch 
einmal  alle  Bestimmungen  des  (resetzes  auch  überall  strenge  Be- 
achtung finden;  denn  wenn  die  Aufsicht  bisher,  wie  fast  aus  allen 
Berichten  der  Gewerbeinspektoren  hervorgeht,  eine  durchaus  nicht 
genügende  sein  konnte,  so  fragt  es  sich  in  der  Tat,  ob  die  berufs- 
mäßigen Qtg^e  der  Polizei  und  der  Gewerbeau&ichtsbeamten  wirklich 
als  Ausreichend  oder  gedgnet  erscheinen  dfnrfen,  um  in  allen  Fallen 
eine  Kontrolle  auszuüben.  Ich  bin,  meine  Herren,  in  dieser  Auf- 
fassung beHtärkt  worden  durcli  einen  Bericht  des  Danziger  Gewerberats. 
Dieser  berichtet  z.  B.,  daß  von  den  Heiniarbeitorn  oincr  Fabrik  der 
Holzindustrie  nicht  weniger  als  480  Kinder  im  Alter  von  6  bis  14 
Jahren  im  Hause  mit  Flechten  von  Stühlen  beschäftigt  waren.  (Hört ! 
hörtl  links.)  Von  317  Kindem  wurde  die  Arbeitszeit  genau  angegeben, 
und  unter  diesen  317  Kindem  wurden  135,  also  42  v.  H.,  xur 
Naditseit,  d.  h.  nach  8  Uhr  abends  beschäft^  (Hörtl  hörtl  links.) 
Allen  Kindem  wurde  weder  eine  sweistündige  Mittsgspause  noch  die 
übliche  im  Gesetz  vorgesehene  Pause  von  einer  Stunde  Nachmittags 
pfwährt.  Ja,  wenn  man  aus  den  WerkRtätt<?n  und  den  öffentlichen 
Arbeitseitellen  die  Kinderarbeit  verbannt  hat,  und  t^ie  tritt  in  der 
Fabrik  wieder  auf,  und  das  trotz  der  Aufsicht,  so  kommt  man  doch 
SU  dem  Schluß,  daß  das  System  der  Kontrolle  in  dieser  Weise  nicht 
richtig  ist,  und  daß  an  dem  System  und  der  Zusammensetsung  der 
zur  Kontrolle  berufenen  Organe  irgend  etwas  geändert  werden  muß  . . . 
Bt(f.*  Nr.  10.) 
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über  die  orthopfidische  Behmidliflig  skellotttdier  YoU&Bsehid- 
kMir  stattet  Dir.  Feaitk  der  Großh.  Büi^ermeiBterei  in  MaiAs 
unter  dem  2.  Febmar  1906  folgenden  Bericht  ab:  Kaclideiki  4ttri9h 
die  StadtvenndneteilTerBariinilung  beechlos^n  worden  war,  die  mit 

Skoliopie  behafteten  Kinder  der  liiefigen  V(-)lkH8chiile  dem  Institut 
für  ]i!iysikaliHche  Heilmethodeii  zur  B^^hnndhing  zu  übrnvri'^cn  wnd 
zu  {iienem  Zweck  8000  Mark  jährlich  bewilligt  worden  waren,  wurden 
sämtliche  mit  Skoliose  behafteten  oder  derselben  verdächtigen  Kinder 
von  den  Sohnlänten  ansgesucht  und  gemeinsam  mit  Uttter- 
zeidovetett  mtemcht  Bei  der  Auswahl  der  tar  Behantdhinf  su  be- 
stimmenden Kinder  wurden,  um  aaeb  den  weitesten  Ansprttohen 
gerecht  zu  werden,  alle  di^enigen  ausgesticht,  bei  denen  eine  Ver- 
•iTidrmi^g  der  Wirbelsäule  nachwciBbar  war.  Es  umfn«cf*n  die  mr 
Behandlung  ausgesuchten  103  Kinder  alle  CJrade  von  dkoiiosen,  von 
den  leichtesten  bis  zu  den  schwersten  Formen. 

Die  Behandlung  begann  am  1.  Juli  v.  J.  mit  71  Kindern 
({^  indflhsn  und  18  Knaben),  daxü  ksm^d  im  Lanfa  de»  Jahns  32 
(24  Mädchen  und  8  Knaben).  Als  geheilt  entlassen  wurden  t  Mlldch«n 
und  7  Knaben,  weg  blieben  8  Mädchen  und  11  Knaben.  —  Von 
den  Kindern,  deren  Eltern  eine  Behandlung  nicht  wollten  oder  die- 
Hf>1l>p  im  Laufe  des  Halbjahre«  aufgaben,  waren  11  gnnr  leichte 
Fälle,  bei  denen  zum  Teil  die  F'ltern  nicht  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Behandlung  einsahen  und  zum  Teil  auch  für  die  Kinder 
Beschäftigung  hat  Leu.  Bei  einigen  wurde  die  Behandlung  abgelehnt, 
weil  sie  su  schwer  und  anstrengend  wäre  und  weil  die  Bltettt  nteht 
die  genügende  Sinsicht  hatten,  bei  ihxen  Kindern  mit  mehr  NaoÜ- 
druck  auf  der  Fortsetzung  zu  bestehen.  —  Mi01ie]ie  häuslidie  Ver- 
hältnisse, Abwesenheit  dfer  Mutter  vom  Hause  den  Tag  über,  über- 
triphene  Äng!?tlichk*Mt  waren  die  TlMuptursaehen  der  bednuorhVhpn 
'heinung,  durch  welche  einige  recht  schwer  erkrankte  Kinder, 
denen  man  doch  wesentliche  Erleichterung  hätte  verf»chaffen  können, 
dauernd  geschädigt  werden.  Die  Behandlung  ist  für  die  leichteren 
mUlls  wnhl  anstrengend,  jedoch  gewOhnen  sibh  die  Kinder  sehr  schnell 
an  die  Tätigkeit;  bei  den  schwereren  FiUen-  ei^tdeit  sie  natttilich 
mehr  Anstrengung,  Kneife  und  Überwindung,  dbidi  wird  so  langs^n 
mit  den  Ansprüchen  an  die  Kinder  vorangegangen,  daß  die  meisten 
sich  willig  der  Behandlung  unterzogen  haben.  Wahrend  bei  den 
leichten  Fiiiien  nur  Turnübungen,  Übungen  an  besonderen  Apparaten 
und  Freiübungen  angewandt  wurden,  die  hauptsächlich  darauf  hin- 
zielen, die  Rückennm^kulatur  zu  stärken,  kam  bei  den  schwereren 
Fallen  noch  die  Redression,  das  allmähliche  Genuleiiehen  der  ysir- 
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krommten  Wirbelaänle  mittels  Zug  und  Draek  im  WvLLBTBXvaohen 

Redressionsapparat  hinzu.  Dieser  Zug"  wird  tagtäglich  ausgeübt, 
6 — 10  Minuten  lang  mit  einer  Kraft  von  10,  20,  70  kg  langsam 
aufsteigend.  nach  der  Konstitution  und  der  Schwere  des  Falles. 
I^t  die  Wirbeisäule  richtig  gelockert,  go  daß  sie  in  der  Extension 
uneefähr  so  aussieht,  daß  man  zufrieden  wäre,  wenn  man  das  Kind 
iu  dem  Zustand  ständig  halten  könnte,  so  bekommen  die  Kinder 
dem  Körper  genau  angepaßte,  vexstellba^  SztenskffljakozMftto,  dai 
sind  aus  Stahl  verfertigte  Stütaapparatet  die  imstande  eind,  die 
Wirbelsäule  ständig  einem  Zug  von  20 — 80  kg  ausgesetzt  zu  erhalten. 
Bei  mittelschweren  Fällen  werden  den  HESSiKOschen  ähnliche  Korsetts 
angewandt.  —  Die  Anzahl  der  Kinder,  die  bis  jetzt  «olobe  Korsetts 
erhalten  haben,  ist  sechs,  weitere  folgen  im  Laufe  des  Jahres  nach. 
Vor  allem  wurde  dabei  Rücksicht  genommen  auf  die  Kinder,  die 
die  Schule  an  Ostern  verlassen,  so  daß  diese  wenigstens  beim  Ver- 
lassen der  Sdiule  müglicfast  grolton  Nutien  von  der  Bäiandlung  haben; 
wir  weiden  jedoch  versuchen,  diese  Kinder  auch  nach  dem  Sdiulbesuoh 
noch  weiter  zu  überwachen  und  wenn  möglich  deren  Behandlung  zu 
behalten,  denn  eine  Veränderung  im  Wachstum  der  Knochen  tritt 
langsam  ein,  und  je  Iän?Hr  man  solche  Erkrankung  in  Behandlung 
hat,  um  so  bessere  Resultate  sind  tu  erzielen. 

Die  Streckung,  welche  die  Wirbelsäule  durch  solche  Extensions- 
korsetts  erhält,  ist  eine  ganz  bedeutende;  bei  dem  Kinde  K.  M., 
welches  das  Korsett  am  Ungsten  trBgt,  beträgt  sie  bis  jetst  15  cm 
und  bd  H.  D.  10  cm,  bei  den  anderen,  die  das  Korsett  erst  kurs 
tragen,  6—8  cm.  Das  Korsett  wird  Tag  und  Nacht  getragen  und 
nur  täglich  einmal  wälirend  der  Ülnmgsstundf-  abgelegt  und  dfir.njf 
wieder  im  Wr  M.sTEiNschen  Apparat  iintor  Extpnsion  anprolnfrt.  Durch 
tagliches  Turnen  und  Redresj^i^^ren  wird  ein  weiteres  vSt rücken  erreicht 
und  auch  darauf  gewirkt,  dab  die  Muskulatur  sich  kräftigt.  —  Auch 
wir  konnten  die  Erfahrung  machen,  daß  infolge  des  Umstondes,  daß 
der  susammengefallene  Körper  aufgerichtet  wird,  die  Organe  der 
Brost  und  des  Leibra  mdbr  Platz  erhalten  und  die  Kinder  dadurch 
in  ihrer  ganzen  Endttirung  vorankommen,  und  so  konnte  auch  bei 
uns  Gewirht?7iinahme  innerhalb  des  halben  Jahres  fentj^fjatellt  werden. 

Wir  geben  Ihnen  nachstehend  eine  Liste  der  Kinder,  es  sind 
unsere  schwersten  Fälle,  die  bisher  mit  Red rcHsion- korsetts  behandelt 
wurden,  wobei  das  ursprüngliche  Gewicht,  und  die  Größe  bei  Anfang 
der  Behandlung  vermeirkt  ist  und  eine  weitere  Kolonne  die  Vertade- 
mngen  seigt,  &  im  Lsufe  der  Behandlung  eingetreten  sind: 


Am  1. 

Juli  1905. 

Im  Januar  1906. 

GrCBe: 

Gewicht: 

Größe: 

Gewicht: 

K.  M. 

110 

21,70  kg 

125 

25,-  kg 

M.  D. 

140 

29,30  » 

150 

32,60  » 

M.  0. 

130 

22,20  » 

139 

26,50  » 

K.  Sp. 

120 

23,60  » 

129 

26,—  > 

A.D. 

126Vt 

28,—  * 

182Vs 

24,70  » 

H.  8ch. 

180Vi 

29,--  » 

187 

81,—  » 

MlttlfMUI 

idhAltopSttc  ^ 

rnr. 

28 
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Daß  Tumen  wird  in  vier  Abteilungen  durch  L^eführt,  von  8V« — 10, 
10—12,  2— 3V2  und  5~<>\/,  Uhr  mit  je  15—20  Kindern.  —  Um 
auf  den  Ernährung-  und  KraftezusUand  weiti»r  einzuwirken,  wurden 
nach  jeder  ÜbungHötunde  die  Rücktinnjunkeln  ma^tiiert,  auch  wurden 
regelmäßig  Solbäder  angeordnet;  während  des  ersten  Halbjalires 
woideii  1057  Solb&der  an  die  VolksschuUdnder  gegeben. 

Von  Seiten  des  Verbandes  Mainzer  Fiauenveieine  wurden  m&s 
&m  den  Geldern  des  Kinderhil&tages  Mk.  200. —  zur  Verfügung  ge> 
stellt;  wir  verwandten  dieselben  zur  regelmäßigen  Verabieicliung  von 
Milch  an  besonders  ausgewählte  Kiiidor, 

Im  ganzen  wurden  in  den  ^ech8  Monat4?n  Juli  his  Dezember 
1905  an  160  Tagen  7495  Kinder,  das  ist  pro  Tagesdurclisclinitt 
tss  46,2  Kinder,  gegenüber  20  wie  angenommen  war,  orthopädisch 
behandelt.  Bei  den  meisten  ist  eine  Besserung  nachzuweisen,  doch 
wird  die  Behandlung  so  lange  als  irgend  möglich  fortgesetzt.  Die 
entlassenen  ICinder  sind  angewiesen  worden,  pich  alle  drei  Monate 
zur  Untersiiclmnfr  einzustellen,  um  etwaige  Rückfälle  wieder  znm 
Turnen  hern^ziflu^n  z\i  können.  Eine  stete  Kontrolle  des  Besuchs 
und  Verbindung  mit  den  Herren  Oberlehrern,  ein  Kcehcrchieren,  so- 
bald ein  Kind  fehlt,  gibt  Gewähr,  daß  mit  der  Einrichtung  des 
TumunteirichteB  kein  j&GÜbraach  getrieben  wird.  —  Auch  einige  aus 
der  Volksschule  schon  entlassene  Kinder,  die  von  den  Schulärzten 
.  schon  warn  Turnen  voigesehen  waren,  haben  wir  freiwillig  mit  zur 
Behandlung  aufgenommen. 

Keine  vier  Stunden  im  ersten  Schuljahr.  Hier  i^n  r  ^r-lireiht  in 
der  T>I^ädag.  llef<i^  (1906,  Nr.  6)  gfstützt  auf  einige  Eriahrungen  \\u<\ 
vorhandene  wissenschaftliche  Untersuchungen  —  niimentlich  diejenigen 
ScHMiD- Monaeds  (»Über  den  Einfluß  der  Schule  auf  die  Körper- 
entmeklung  und  Gesundheit  der  Schulkinder«)  Lehrer  Emil  Wbbxr. 
Auf  jeden  Fall  sagt  ^  am  Schlüsse  semer  Ausführungen  —  sind 
vier  Stunden  im  ersten  Schuljahre  (zumal  wenn  sie  vom  ersten  Tage 
an  gefordert  werden!)  zu  viel;  denn  es  ist  klar,  daß  die  Stundenzahl 
im  direkten  Verhältnis  zu   der  schädlichen  Einwirkung  steht,  daß 
also  mit  der  Zahl  der  iStiniden  auch  die  schädliche  Wirkung  der 
Schule  zunimmt,  ganz  gleich  ob  der  Mangel  an  Bewegung,  die 
schlechte  Luft  oder  das  Zuviel  der  geistigen  Anstrengung  oder  alles 
zusammen  die  Schuld  an  der  Entwiddungsstörung  trägt.  Vtm  diesem 
Standpunkte  betrachtet^  erscheinen  die  vier  Unterrichtsstunden  im 
eisten  Schuljahre  als  eine  Versündigung  an  der  kindlichen  Natur; 
es  sei  denn,  daß  eine  Notwendigkeit  vorliege,  die  dies  Opfer  heische. 
Davon  kann  aber  schon  aus  dem  Grunde  nicht  dip  Rede  sein,  weil 
ein  eventueller  Gewinn  auf  intellektuell<»m  Gebiete  durch  die  konsta- 
tierte Hemmung  der  Körperentwicklung  illusorisch  gemacht  wird. 
»Der  Geist  lebt  nun  einmal  nicht  im  Körper  wie  ein  Vogel  im 
Bauer c,  wie  Dr.  Libbb,  der  rücksichtslose  Gegner  unserer  »Stuben-, 
Sitz-  und  Maasenschule«  auf  dem  zweiten  allgemeinen  Tag  für  deutsche 
Erziehung  sagte. 

Und  wem  wird  denn  nun  tatsächlich  das  Opfer  gebracht?  Im 
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Grunde  doch  nur  dem  burennkratisdien  Einfall^  daß  die  mechanische 
Lei^efertigkeit  in  einem  Jahre  enrorhen  werden  müme.  Solange  diese 
Forderung  hestcht,  wird  der  Verbalipmns  auch  auf  unserer  Unter- 
htufe  regieren,  regieren  und  —  regieren  nuis'^cn.  Die  Notwendigkeit 
aber,  daß  der  AFensch  am  Ende  seines  .siebenten  Lebensjahre  leöen 
geknit  haben  muß,  ist  durch  nichts  zu  beweiwen.  Schon  der  Um- 
stand, da0  Kinder»  die  später  in  die  Schule  kommen,  gerade  das 
Lesen  leicht  nachholen,  zeigt  vaoß,  daß  es  damit  gar  nicht  eilt. 
8chöben  wir  daa  Lesenlernen  um  dn  Jahr  hinaus,  so  daß  wir  erst 
am  Ende  des  zweiten  Schuljahres  soweit  wären,  wie  wir  jetzt  am 
Endf  de8  erj*ten  sein  sollen,  po  wäre  für  eine  gesunde  geistige  Ent- 
M-iekhnig  absolut  nichts  verloren  ;  manche  versprechen  sich  sogar  einen 
tiewinn  davon;  denn  dann  hätte  man  auch  Zeit,  das,  wa.s  die  Kinder 
aü  Beobachtung  und  Erfahrung  avii»  den  voröchulptlichtigen  Jahren 
mitbringen,  in  vernünftiger  Ruhe  su  verarbeiten.  Vor  allem  aber 
waren  dann  die  vier  Stunden  am  Tage  keine  Notwendigkeit  mehr. 

Der  Eintritt  von  Mittelschülern  in  Abstinenzvereine  stößt  fast 
überall  auf  Hindernisse.  So  ist  eine  von  den  Alkoholgegnervereinen 
Österreich«  und  von  einer  Anzahl  von  Universitätsprofessor(»n  unter- 
tiützte  Jiitte,  Gvmnasiasten  usw.  den  Eintritt  in  den  »Bund  absti- 
nenter  Jugend«,  sowie  die  Bildimg  von  Schülerenthai tsamkeitsvereinen 
zu  gestatten,  vom  Uuterrichtsminister  abschlägig  beschieden  worden. 

Über  den  sehidtgenden  Einflnfi  der  heiägen  Zelt  auf  die  Bnt- 
wi^nqg  der  Jugend  spradti  nach  dem  »Sdiweig,  McnMl.  f.  d, 
SMiunten*  der  bekannte  »Gletscherpfarrer«  Stbasser  zu  Grindel' 
wald  vor  Te  ilnehmern  an  einem  Vonmterrichtskiirsus  für  Bergsteiger. 

in(  r  Ansprache  legte  er  das  Wort  Jesaias  zugrunde:  »Die  Knaben 
Werden  müde  und  die  Jünglinge  fallen«.  Stb.  sagte  ii.  a. :  »Hört  man 
ähnhche  Klage  von  aufrichtigen  Volksfreunden  nicht  auch  in  der 
Gegenwart  in  unserem  Schweizerlande?  Wie  viele  schwächliche 
Rinder,  wie  viele  müde  und  matte  SchtUerl  Wie  viele  Jünglinge, 
die  bei  den  Rekrutenaushebungen  als  untauglich  durdifallen!  Sie 
mögen  nicht«  mehr  ertragen  und  erleiden ;  unsere  jungoi  Leute  sind 
fo  bald  schlaff,  fallen  bei  f-^trapazen  und  Entbehrungen  rasch  ab, 
weil  ihnen  von  Kindl)eit  an  alles  leicht  und  bequem  gemacht  wird. 
Zu  Stadt  imd  I>and  ein  immer  raffinierteres  Genußleben,  in  da.s  schon 
die  Kinder  hineingezogen  werden.  Der  Knabe  genieÜL,  wiis  erst  dem 
Jüngling,  der  Jüngling,  was  erst  dem  Manne  lukommt.  Wehe,  wie 
lihmt  das  Gift  des  Alkohols  schon  das  aufwachsende  Geschlecht, 
wie  fallen  viele  Jünglinge  in  entnervende  Sittenlosigkeit!  Zu  d«r 
leiblichen  Schwächung  kommt  auch  geistige  und  seelische  Ermattimg, 
Erlahnnmg  der  Geniütskräfte.  Wie  frühreif,  wie  blasiert  und  süffisant 
viele  Jungelchon,  Zigarettengigerlchen,  Stehkragenhelden,  geschleckte 
iSalontypen;  stark  iui  Renommieren,  im  Witzeln,  Nörgeln  und  Zoten- 
reißen ;  öcliwach,  miserabel  schwach  in  irgend  einer  ordenthchen  Tat, 
knicken  zusammen  unter  der  geringsten  Last,  schreien  Zeter  und 
Mordio,  sobald  ihnen  eine  kleine  Kraftprobe  zugemutet  wird.  Wasdi- 
läppen,  Sehwammseelen  ohne  Saft  und  Kraft,  ohne  freudige  Be- 
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geisteruDg,  ohne  edle  Ideale.  Und  das  sind  die,  welche  in  kurzen 
Jahren  die  Geschicke  des  Vaterlandes  hestimmen  helfen.  Ein 
Elend  isVbU 

Die  VoIksHchule  und  die  ?texiieUe  Frage.  Diepes  Thema  wurdn 
unlängst  im  Dresdener  l^hrervereiu  in  einem  Vortrage  von  Lehrer 
Ulbbiobt  behandelt  .  Vom  Beferenten  wuide,  wie  die  »Eomm, 
iVoxif «  ^r.  8)  mitteilt,  folgende  Thesen  yoigeschlagen  nnd  von  der 

Yersammlwig  angenommen: 

1.  So  erwünscht  eine  Aufkliinmg  unserer  Jugend  über  die  Fragen 
des  sexuellen  Lebens  im  Interesse  der  Herbeiführung  einer  reineren 
AuffRfJsung  unseres  Gepchleehtflebens  ist,  kann  doch  die  Volkbchule 
miL  Rücksicht  auf  die  unbedingt  gebotene  Individualisation,  in  Hin- 
si<dit  andi  auf  die  schweren  ^iflikte,  in  die  sie  mneit  mit  der 
henscfaenden  Sitte  nnd  damit  sum  Eltemhause  kommen  würde,  diese 
Belehrung  nicht  übernehmen.  2.  Die  Volksschule  sieht  vielmehr 
ihre  Aiif^ia!  *'  auf  diepora  Gebiete  in  einer  schärferen  Betonung  jener 
unterrichtlichen  und  erziehlichen  Maßnahmen,  die  geeignet  erscheinen, 
das  vorzeitige  Erwachen  des  Geschlechtstriebes  verhindern  zu  helfen, 
und  in  einer  planmäßigen,  doch  vorsichtigen  Abhärtung  gegen  die 
früher  oder  sjAter  an  das  Kind  herantretenden  sexaeU  erregenden 
Eindrücke,  und  in  einer  ebenso  planmäßigen,  intensiven  Willens- 
bildung unserer  Jtigend.  3.  Vor  sJlem  ist  durch  Elternabende  und 
Prepsp  (Lis  Interesse  des  Hauses  für  diese  Frage  zu  wecken  iintl 
die  Fähigkeit  und  der  Wille  der  Eltern  zur  Belehrung  ihrer  Kinder 
zu  erzeugen.  Für  den  Fall  besonderer  Gefährdung  eines  Kindes  in 
sexueller  Hinsicht,  und  bei  ersichtlicher  Unfähigkeit  des  Hauses  soll 
dem  Lehrer  das  Recht  gegeben  sein,  im  EinTerstSndnisse  mit  seinem 
I^ktor  in  geeigneter  Weise  durch  Belehrung  auf  das  Kind  einzu- 
wirken. 

Die  Weiterverfolgimg  der  Frage  wurde  der  Abteilung  für  Öchul- 
gesundheitsptiege  überwiesen. 

Die  ächulkommlssion  des  ärztlichen  Verein»  München  hat  in 
der  Zeit  ihres  Bestehens  (seit  10.  Februar  1904)  eine  eneigisdie  Tttig- 
keit  entwickelt.  IhrVorsitsender  hat  hierüber  dem  ärsüichen  Verein 
vor  kurzem  ehien  Bericht  erstattet,  über  wdidien  in  der  »Münch, 
Wochenschr.«  (1906,  Nr.  9)  referiert  ist.  Unter  anderem  wurde  eine 
große  Enquete  unter  den  Mittelschülern  bezw.  deren  Eltern  veran- 
staltet. Eh  wurden  an  einige  hundert  Familien,  die  sich  zu  einer 
gewissenhaften  Beantwortung  bereit  erklärt  hatten,  Fragebogen  ge- 
schickt, welche  sich  exstre<^ten  auf  die  Tätigkeit  eines  Mittelschülers 
während  einer  gansen  Woche:  Zahl  der  Schulstunden,  cur  Haus- 
arbeit verwandte  Zeit,  Zeit  und  Art  der  körperlichen  Beschäftigung, 
Zeit  des  Schlafes,  des  Sportes,  des  Spielens.  Das  subjektive  Be6nden 
des  Schülers  während  dieser  A\'oche,  ^rarde  von  ihm  selbst  registriert. 
Die  zurückgelangten  Fragebogen  ergaben  ein  äußerst  lehrreiches 
Material.  Hygienisch  unhaltbare  Zustände  wurden  zum  Teil  offenbar, 
an  denen  allerdings  nicht  die  Schule  allein,  sondern  bis  sn  einem 
gewissen  Grade  auch  die  Familie  schuld  ist. 
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Auch  wird  au  einem  Merkblatt  gearbeitet,  daß  den  Eltern  und 
Schülem  zugestellt  werden  soll.  Vier  Mitglieder  der  Konmiiflsion, 
Spesialante  für  Kinderknuiklieiteii,  Obren,  Augen  und  Ortbopidie 

haben  je  ein  solches  Aletkblatt  schon  ausgearbeitet;  diese  Spenal- 
merkblätter  sollen  zu  einem  einzigen  verarbeitet  werden. 

Sodann  wurde  beschlossen,  beim  Mini«toriiira  um  die  Erlaubnis 
nachzusuchen,  daß  die  Mitglieder  dt  r  Kommission  an  den  Mittel- 
schulen selbst  hygienische  Untersuchungen  anstellen  dürften.  Es 
sollten  u.  a.  die  Beleuchtungs-  und  liaumverhältniBse  der  Schulen, 
die  Lnftbescbaffenbeit  usw.  unterBacht  weiden.  Die  Antwort  war 
eine  aUebnende,  weil  »die  Staatsregiening  beieits  über  genügende 
Stellen  verfüge,  von  denen  sie  sich  alle  nötigen  Informationen  holen 
könne.«  Nicht  viel  mehr  Erfolg  hatte  das  Anerbieten  von  selten  der 
Mitglieder  der  Kommission,  in  den  Gymnasien  selbst  vor  Lehrern 
und  Schülem  hygienische  Vorträge  zu  halten. 

Leibesübungen  der  amerikanischen  Studenten.  Professor  Dr. 
OsTWALD,  der  beim  vorjährigen  deutsch-amerikanischen  Professoren- 
austausch  Vorlesungen  an  der  Hamod-Universität  in  Cambridge  im 
Staate  Bfassachnsetts  gehalten  hat,  hat  sich  nach  den  »X^ipr.  N. 
Xaekr.*  auch  über  das  Leben  der  amerikanischen  Studenten  unter 
sich  ausgeftprophen .  Er  liob  besonders  her\*or,  daß  ihr  persönliches 
Interesse  sich  neben  «lern  Studium  allein  auf  den  Sport  konzoiitrierf . 
Dieser  Sport,  vor  allem  der  Iveibessi)ort,  lenkt  die  akadenüschr  .luj^'» ml 
dort  von  intellektuellen  oder  ästhetischen  Literessen  voUständig  ah. 
Vor  allem  ist  es  der  Faßballsport,  der  drüben  ungemein  beliebt  ist^ 
der  aber  in  einer  Weise  getrieben  wird,  daß  die  akademischen  und 
auch  die  staatlichen  Behörden  nahe  daran  sind,  ihn  gans  ni  ver« 
bieten.  Sind  doch  allein  im  Laufe  eines  einzigen  Semesters  19 
Studf-nten  dein  Fußballspiele,  das  ebenso  enragiert  vrie  brutal  gehnnd- 
habt  wird,  7A\m  Opfer  gefallen!  Ein  von  allen  amerikanischfn  Vul- 
versitäten  gemeinsam  unterhaltenes  »Stadium«  —  eine  Art  ütieix  s 
Amphitheater  mit  vielen  Tausenden  von  Zuschauerpläueu  —  dient 
zum  Avstrag  der  periodisch  festgesetzten  Fu0ballwettkftmpfe. 

SchUerwaBderugoi.  Die  Verhältnisse  der  GiofiStadt  bringen 
es  mit  sich,  daß  unsere  Jugend  mehr  und  mehr  der  Natur  entfremdet 
wird.  Nur  selten  kommt  sie  aus  dem  Dunst  der  Städte  ins  Freie, 
in  Feld  imd  Wald.  Damit  wird  ihr  eine  der  reinsten  Quellen  der 
Gesmidheit,  der  Verjüngung  und  Veredelung  des  Cxcmüte  verschlossen. 
Man  redet  und  schreibt  jetzt  viel  über  »die  Kunst  im  Leben  des 
Kindes«,  über  Unterricht  in  der  Auffassung  der  Kunstwerke  u.a.m. 
Viel  richtiger  und  notwendiger  Ist  es  für  unsere  QioflMadtjugend,  sie 
erst  cur  Natur  za  ffibren,  Sa  ^teresse  dafür  lebendig  sa  madien, 
ihr  Aug(  zu  öffnen  und  den  BHdE  xu  sefaiifen,  überhaupt  die  Lust 
an  der  Natur  bei  ihnen  zu  wecken.  Das  geschieht  am  besten  durch 
Sohülerwandernngen,  vnc  Bie  schon  f5eit  langen  Jahren  zum  Programm 
der  Jugendabteiiungen  des  Vereins  »Charlottenburger  Turngemeindec 
gehören.  Wie  wir  den  T^esblättern  entnehmen,  wurden  im  ver- 
flossenen Jahre  von  den  sieben  Schüler-  und  drei  Lehrlingsabteilungen 
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des  Verems  zusammen  58  Wanderungen  mit  1117  Teilnehmern 
unternommen.  Alle  Fahrten,  mit  Ausnahme  von  zwei  je  3  und 
3V>tägigen,  waren  Tages»  oder  Halbtagswanderungen.    Auf  allen 

Wanderungen  wurde  peppi*'lt,  wenn  fich  die  delegenlieit  bot,  aiirh 
gebadet.  Während  die  Führer  ?ich  selbstlos  und  freiwillig  in  di-n 
Dienst  des  Jugendwanderas  stellten,  fanden  die  Jugendwandcn-r 
reichliche  finanzielle  Unterstützung  seitens  des  Vereins.  Die  Aus- 
gaben dafür  belaufen  sich  im  vergangenen  Jahre  auf  600  Mark.  Die 
Ausrüstung  sowie  die  Lebenshaltung  ist  sehr  einfach.  Bftozel  zum 
Transport  des  nötigen  Proviantes  wurden  vom  Verein  unentgeltlich 
geliehen.  Da  auf  einfache  Tvehen'^weise  streng  gehalten  wird,  sind 
die  Ausgaben  selir  gering.  Dadurch  wurde  es  recht  vielen  Knaben 
möglich  gemacht,  an  den  Turnfahrten  teilzunehmen.  Besonders 
hervorzuheben  ist  der  gute  kameradschaftUche  Geist,  der  zwischen 
kleinen  und  großen  Schüleni,  zwischen  Gymnasiasten,  Realschülern 
und  Volksschülem  in  den  Abteilungen  herrscht. 

Schüleransfluj^  im  Winter.  Neben  den  regelmäßigen  Ausflügen, 
die  der  »Verein  für  Kinderau.^ifÜige  in  Charlottenburg«  mit  den 
Volkeschulkindern  in  (irujipen  von  12 — 15  Knaben  und  Mädchen 
gemeinsam  allwöchentlich  im  Sommer  vornimmt,  werden  nun  auch 
kleinere  Winterspaziergänge  gemacht.  So  machten  im  verflossenen 
Winter  alle  Abteilungen  alle  14  Tage  einen  Spazieigang  im  Her- 
gflirten  oder  trafen  sich  auf  den  dort  gelegenen  Spielplätzen.  Bei 
Anbruch  der  Dunkelheit  begaben  sicli  dann  die  Kinder  in  private 
SchnlniuTiK ,  (lie  dem  Verein  zur  \'erfügiuig  gestellt  sind  und  wo 
nach  nrigi  nuiumener  Erfrischung  Spiele  veranstaltet,  Fröbelarbeiten 
gemaciit,  Wachs  und  Ton  geknetet  werden  usw. 

Über  die  Entwicklung  der  TerliAltuiflae  der  Angen  der  Volke- 
■ehAler  Im  Verianfe  etaier  eeeMUn^isra  üiitefViolitMWit  enthält  der 
Bericht  des  Schularztes  der  Stadt  Zürich  u.  a.  folgendes :  Es  wurden 
zu  diesen  Spezialuntersuchungen  aufgeboten:  1.  Alle  Schüler,  die 
schon  im  Jahre  1H99  oder  früher  (Repetenten)  in  der  I.  Klasse  unter- 
sucht worden  waren,  und  2.  alle  Schüler  die  sich  bei  der 
Voruntersuchung  in  der  VI.  Klasse  als  abnormal  oder  unsicher  er- 
wiesen; im  ganzen  waren  es  894  Schüler  (400  Knaben  imd  494 
Uldehen).  über  die  vor  sich  gegangenen  Vetftnderungen  geben 
folgende  Zahlen  Auskunft: 

1.  Von  df^n  in  der  I.  Klasse  als  anormal  Befundenen  sind 
normal  geworden:   87  Knaben  und  52  Mn  lrhen  oder  8*.>  Schüler. 

2.  Von  den  normal  Befundenen  smd  anormal  geworden: 

91  Knaben  97  Mädchen  188  Schüler  und  zwar 
kmrsmchtig  43      »      22      >        66  > 

mit  AkkonomodationS' 

krampf  behaftet 

(Kandidaten  für 

Kurzsichtigkeit)     10      »       13       »         23  » 

3.  Von  den  in  der  I.  Klas.se  anormal  Befundenen  sind  anormal 
geblieben  119  Knaben,  152  Mädchen,  oder  271  Schüler. 
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Von  ditamii  271  Schülern  wiesen  in  der  VI.  Kla&äe  aui:  Gleiche 
Verhiltnisae 

wie  in  Kluse  I  &7  Knaben,  68  MSdchen,  oder  125  Schfiler. 
Besserung  S5      >      50      >         »85  » 

Verechlimmerung  .27       »34       >  >        1  > 

Zu  diesen  Zahlenangaben  bemerkt  der  Bericht,  daß  als  anormal 
bezeichnet  wurden:  Schüler  mit  Sehschärfe  unter  1,0,  äußerHch  sicht- 
baren anormalen  Zuatändeu  oder  Krankheiten  und  subjektiven 
Störungen.  Der  Berichtentatter  warnt  davor,  ans  den  gegebenen 
Zahlen  allra  weitgehende  Selüflaae  su  ziehen. 

Was  die  mit  Astigmatiernns  behafteten  Schüler  anbelangt,  so 
finden  sich  folgende  Arten  yon  AstigmatiamiiB: 


K. 

M. 

T. 

Zusammengesetster  übenichtiger  Aetigmatiemua 

2 

4 

6 

Einfaclier  » 

37 

47 

84 

Gemischter 

» 

4 

6 

10 

Einfacher  kurwichtiger 

» 

19 

23 

42 

Znsammengesetster  » 

» 

5 

4 

9 

Zusammen 

67 

84 

151 

Im  AuBchluß  an  die  statistischen  Aufstellungen  erinnert  der 
Berichterstatter  an  den  bei  Anlaß  der  letztjährigen  Berichterstattung 
von  der  Zentndsdmipflege  ausgesprochenen  Wtmseh,  es  möchten  die 
üntersachnngen  mehr  ab  bisher  in  den  Dienst  der  i^raktischen  Vor* 
Wertung  gestellt  werden,  und  bemerkt  dazu:  »Was  ich  für  ganz 
richtig  entehte,  das  i«t  die  tatsächliche  Ausnutzung  der  Untersuchungs- 
ergebriiss-  für  den  einzelnen  Schüler.  Nicht  die  Untersuchungen 
müssen  in  erster  Linie  vervollständigt  werden,  sondern  die  praktische 
Ansmitsung  der  Resultate  der  Untenucfanngen  und  iwar  nicht  im 
Sinne  von  MaOnahmen  allgemeiner,  eondem  individueller  Natur.« 

Bine  Vertretmig  des  finctlichen  Standes  in  den  SchuldepiitatioBSB 
Bod  ländlichen  Schal  vorständen  verlangte  Prof.  Dr.  Mar  et  in  einem 
Vortrage,  den  er  unlnnp^Pt  in  der  B^^rliner  Gesellschaft  für  >!n7iale 
Medizin,  Hygiene  und  Demographii'  gehaiteii  hat.  Zur  Begründung 
wurde  nach  den  Tagesbiuttcrn  folgendes  ausgeführt:  Wenn  der  Ärzte- 
Stand  dem  Schulwesen  und  dem  Schulbetriebe  näher  tiftte,  an  ihm 
emgehenderes  Interesse  nShme,  er  sich  die  gebührende  Stellung  inner- 
halb des  Sdiulwesens  erränge,  würde  es  dem  deutschen  Volke  nicht 
zum  8egen  gereichen?  Ist  es  berechtigt,  daß  in  der  .Schulorganisation, 
in  den  Schuldeputationen  und  in  den  ländHchen  Schul  vorständen  nur 
der  Geifltlichkeit  ein  breiter  Raum  eingeräumt  wird  und  daß  man 
den  Ärztestaud  in  der  neuen  Schulvorlage  wieder  ganz,  vergessen 
hat?l  Die  Hygiene  des  Schulhanses,  seiner  Beleuchtung  und  Heilung, 
seines  Trinkwassers  und  sdnes  Brausebades,  die  Hygiene  des  Schtü- 
kindes,  der  Schuts  gq;en  seine  Überbürdung  mit  Schularbeiten,  der 
Schutz  gegen  seine  Ausnntzunor  zn  indiistriclltni  und  landwirtschaft- 
lichen Arbeiten,  die  Überwachung  der  kranken  Kinder,  die  frühzeitige 
Erkennung  der  Tuberkulösen,  der  geistig  Schwachbegabten,  die  über- 
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weiBiiDg  an  (He  richtigen  Fünoigeiiurtitute,  die  Beratung  bei  der  Be- 
ru&wahl  in  Berücksichtigung  von  SdiJ^cliürfe,  Farbensinn  \ind  der 
allgemeinen  Körperbeschaffenheit,  —  AHes  da«  erheii^cht  dir  Mit- 
wirkung des  Arztes.  80II  er  nur  als  »Lohnknecht«  mitwirken? 
Sollen  auf  seine  Annahme  und  Entlutidung  »die  dienätältetiten  evaii- 
gdiadkCD  und  katboliteben  Geistlichen,  die  nach  der  neuen  Schnl- 
Torlage  von  Amtswegen  ale  Mi1|;lieder  der  Sdraldeputatkn  angehöienc, 
Einwirkung  haben,  ohne  daß  der  Schularzt  den  Schutz  von  Kollegen, 
von  Ärzten,  die  in  die  Schuldeputation  abgeordnet  sind,  genösse? 
Wenn  in  den  Schuldeputationen  die  Geistlichen  ehrenamtlich  mit- 
wirken, werden  es  die  Ar^te  auch  tun;  wenn  sie  dafür  bezahlt  werden, 
müssen  es  die  Arzte  auch  werden.  Das  deutsche  Volk  würde  be- 
ruhigter hinaicfatlich  der  sukOnftigen  Entwicklung  der  VolksBchlile 
Bm,  wenn  neben  den  GeiBtlichen  auch  die  Ärste  mit  ihrer  braten 
naturwissenschaftlichen  Bfldnng  gleichberechtigt  in  der  Schuldeputa* 
tion  säßen  und  ganz  ebcnFO  wie  die  geistlichen  Herren  in  der  Lage 
wären,  den  Unterrichtsstoff  und  den  Schulbetrieb,  die  Lehrerwahl 
und  die  Lehrerdisziplin  zu  heeinflusfen. 

Über  Sünden  in  der  Scholhygieue  schreibt  ein  ärztlicher  Ein: 
Moder  in  der  »MibtdL  21^.«  imd  weist  dabei  n.  a.  hin  anf  den  Übel- 
stand,  daß  in  unseren  schdnen  und  » luftigen  c  Schnlhänsem  die  groIk;n 
lauster  leider  fortwährend  geschlossen  gehalten  werden.  Mein  Weg 
—  lesen  wir  —  führt  mich  fast  täglich  zwipclien  V>1  und  1  Uhr 
an  einigen  iSchulhäusera  vorbei:  zu  dieser  Zeit  dürfte  wohl  scliwcrlich 
Unterricht  stattfinden  und  doch  zähle  ich  da  bei  einer  Front  von 
etwa  60  Fenstern  drei,  vier,  manchmal  fünf,  die  offen  stehen.  Alle 
anderen  hennetisch  geechloSBen*  Vco  vonnittags  auf  nachmittags 
wild  die  Schulluft  also  sorglich  kenserviert  und  nachmittags?  Ich 
wartete  heute  im  Schulgang  auf  mein  Kind.  Vier  Uhr  I  —  die  Türe 
öffnet  ^ich.  (»in  Strom  der  bekanntem  Luft  schlägt  mir  entgegen,  es 
kann  aucii  nicht  andere  sein  —  60  Kinder,  zwei  Stmiden  lanpr.  Aber 
jetzt,  nur  gleich  einen  herrlichen  frischen  Luftzug  herein.  Mir  zuckts 
in  allen  Fingern,  die  Fenster  aufzureißen.  Die  Lehrerin  geht  mit 
den  Kindern  fort,  twei  bleiben  znrttck,  um  Ordnung  m  machen. 
Sie  stellen  alles  sänberludi  suieoht,  sie  dürfen  w<^  nicht  öffnen,  ehe 
alles  fertig  ist?  Jetzt  kommen  sie  heraus,  sperren  zu,  ziehen  den 
Schlüssel  ab.  »Sa^  einmal,  Kinder, c  frag  ich,  »wird  denn  bei  Euch 
nie  gelüftet?«  Sie  sind  betroffen  über  diese  Frage,  endlich  sagt  die 
eine,  sichtlich  bemüht,  die  Ehre  der  Schule  zu  retten:  »Ja,  ich  glaub, 
^eUeicht  in  der  Ftfihe.«  —  Also  in  der  Früh,  »vielleicht«  bei  Nebel, 
nie  bei  Sonnenschein.  Und  wie  lange?  Viertel  Stunde?  Halbe  Stunde? 
Es  ist  wirklich  nidit  recht  ersichtlich,  warum  der  Lehrer  bei  Ver- 
lassen des  Zimmers  nicht  sogleich  alle  Fenster  öffnet,  vormittags  und 
naclmnttjigs.  Der  Hausmeister  könnte  ja  «clilipßen,  gerade  solange 
vor  Begmn  des  Unterrichts,  als  die  Erwärmimg  des  Raumes  erfordert. 
Mit  Ausnahme  von  einigen  Parterrezimmem,  bei  denen  die  Möglichkeit 
allenfallsigen  Einsteigens  zu  bedenken  wäre,  könnte  doch  ruhig  die 
game  Nacht  gelüftet  weidsD,  so  daO  die  Kinder  am  Moigsii  eine 
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wilkllch  emeute  Luft  vorfänden,  die  ja  ohnehin  von  den  60  Lungen 
sdmell  genüg  wieder  aufgebraucht  wird« 

Warmes  FrQlistiIck  für  arme  Sohalkiader  in  Frankiart  a.  Main. 

Im  abgdaafanen  Jahre  nahmen  an  dem  von  einem  Verein  verab- 
reichten warmen  Frühstück  in  den  Volkfischulen  1904  Kinder  teil, 
in  diesem  Jahre  wrnlen  es  nach  den  schon  jetzt  %'orliegenden  An- 
meldungen 2357  sein.  Das  Geld  für  diese  Unterstützungen  fließt 
dem  Verein  durch  Spenden  der  Frankfurter  Bürgerschaft  zu.  An 
104  VerabteichQngbtagen  wurden  im  ganzen  194830  Portionen  ab- 
gegeben, die  die  Geeellschalt  für  WohlfahrtoeinrichttttigeD  xam  Selbet* 
kostenpreise  lieferte.  Ber  Verein  nahm  20000  Mark  ein,  die  er 
auch  bis  auf  3000  Mark  wieder  für  seine  Zwecke  verausgabte. 

Kinderansflüge  in  Charlottenbnr^.  Wie  Dr.  M.  Cohn  in  der 
^Med.  Uff.  -  mitteilt,  liat  sich  in  (lenanntfr  Stadt  ein  V'erein  gebildet, 
der  allwiH  lu  iitlich  einmal  nachmittags  Volksschulkinder  von  8 — 14 
Jahren  auf  einige  Stunden  in  die  Umgebung  führt.  Die  Kinder 
weiden  für  die  Ausflüge  von  den  Rektoren  und  Schulärzten  ausge- 
wählt; fom  VoiBchlage  kommen  Bolehe  Kinder,  für  deren  körper- 
liches Befinden  ein  öfterer  Aufenthalt  im  Freien  wohltuend  erscheint, 
oder  solche,  deren  Eltern  durch  ihre  Bemfsarbeit  oder  ihre  wirt- 
schaftlif^ho  Lage  es  tiiiüuiglich  ist,  ihre  Kinder  hinaufzuführen.  Für 
die  Ausllüge  werden  die  Kinder  in  Gruppen  von  12  bis  15,  Knaben 
und  Mädchen  gemeinsam,  gesondert.  Jede  Gruppe  wird  von  zwei 
sogenannten  Helferinnen  geführt.  Meist  ist  der  Gnmewald  das  Ziel, 
das  mit  der  Stedthahn  erreicht  wird.  Es  folgt  ein  Spaslergang,  dann 
wild  im  Freien  gelagert  und  der  Proviant  —  belegte  Brote,  Obet» 
Midi  (wozu  jedes  Kind  eine  eigene  Flasche  hat)  verzehrt;  ge- 
meinsame Spiele  folgen ;  manch'  Lied  wird  gesungen,  Pflanzen  werden 
gesucht  und  erklärt,  zuweilen  wird  auch  ans  einem  ppeicrnctcn  Buche 
vorgelesen,  und  so  vergehen  die  Stunden  bis  zur  iL  iinkchr  sehr 
schnell.  Jede  Abteilung  hat  in  den  Monaten  April  bis  Oktober  etwa 
30  Ausflüge  unternommen;  im  ganzen  waren  bisher  180  Kinder 
dsren  hetdUgt  Der  Verein,  den  die  etädtiachen  Behörden  durch 
einen  namhaften  Jahreeheitrag  nntezstütien,  will  nach  Maflgahe  der 
voxhandenen  Mittel  die  Zahl  adner  Sohntzbefohlenen  alljährlich  ver- 
mehren, so  daß  schließlich  aus  jeder  der  24  Charlottenburger  Ge- 
nieindeschulen  etwa  30  Kinder  berücksichtigt  werden  können.  Die 
bisherigen  Ergebnisse  sind  durchaus  zufriedenstt  11(  ud.  Auch  im 
Winter  werden  alle  14  Tage  Spaziergänge  unternommen,  und  bei 
Anbrach  der  Dunkelheit  in  privaten  Schulräumen,  nach  eingenom- 
mener EiMsdnmg,  allerhand  nütdiche  Beschäftigung  gepflegt. 

Über  dna  Käideriiaim  Dresden -Sid  ist  ein  Beiifdit  en^hienen, 
dem  wir  entnehmen,  daß  sich  die  IQnder  daselbet  an  Wochentagen 
von  3 — 7  Uhr  nachmittags  aufhalten,  mm  Vesper  Milch  und  Brötclicn 
und  vor  dem  Nachhau  gegeben  eine  Suppe  mit  Brot  erhalten.  An 
der  Herstellung  der  Suppe  beUiiiigen  bich  abwechpelnd  die  größeren 
Mädchen.  Die  Aufsicht  über  die  Kinder  halten  in  täglicher  Ab- 
wecbsloDg  eine  Reihe  von  Damen,  welche  die  Schul-  und  Näharbeiten 
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beau&ichtigen,  mit  den  Kindern  singen  und  spielen  usw.  Dreimal 

wöchentlich  erhalten  die  Kinder  von  vorgebildeten  Lehrern  Unter- 
richt in  Papp-  nnd  WeideiMrbeiten,  sowie  im  Modellieren.  Auf  dem 
vom  Kinderheim  gemieteten  600  ni*  iToß^n  Stück  Feld  wurde  von 
den  Kindern  Gemüse  gebaut  und  Blumen  gepHanzt.  Da  die  größeren 
Mädchen  von  den  Eltern  zur  HilfeleiKtuiig  im  Hausse  o<ler  zum  Mit- 
erwerben herangezogen  wurden,  mußte  leider  von  den  Mädchen  ak 
Heimkinder  ganz  abgesehen  wenden.  (Die  innere  Beieditigung  diese« 
BesehluBses  durfte  wohl  angezweifelt  werden.   D.  Bed.) 

Gegen  das  Schlafbedürfnis  der  Schnlkinder  wird  auch  g^n- 
wärtig  noch  viel  gesündigt.  In  England,  dem  Lande  des  Sports  und 
der  Körperpflege,  bfib^n  sirb,  wIp  dif  ^yfe>}ir.  Kliyiik^  mitteilt,  Hnige 
auH  Ärzten  und  Pädagogen  beistehende  X'ereinigungen  zusniimuu^etan, 
um  in  Wort  und  Öchrift  diesem  ÜbelPtande  entgegenzuwirken.  In 
besonderen  Denkschriften  wird  darauf  hingewiesen,  daß  Körper  und 
Geist  nach  der  Arbeit,  Tor  allem  in  der  Jagend,  wo  noch  der  Ver- 
brauch von  Krftftematerial  für  das  Waohstom  hinsukommt,  langer 
ErholungpBftisten  bedürfen.  Für  Knaben  ist  bis  zum  Alter  von 
16  Jahren  eine  ungestörte  Schlafenszeit  von  neun  bis  zehn  Stunden 
zu  fordern.  Im  ^\'infer  i.st  das  Schlafbedürfnis  noch  größer.  Die 
Schüler  zur  Überarbeitung  zu  zwingen,  oder  ihnen  zu  wenig  Schlaf 
zu  gestatten,  oder  gar  beides  zugleich  zu  tun,  wird  verglichen  mit 
der  falschen  Methode,  bei  einem  langen  Rennen  für  eine  kurze 
Strecke  ein  übertriebenes  Tempo  annudblanen.  In  den  großen  eng- 
lischen Erdehnngsanstalten  wird  in  dieser  Benehung  arg  gelehlt. 
Noch  mehr  dürfte  dies  in  vielen  deutschen  SnlehungsaDStalten  der 
Fall  sein. 


Eine  Reform  der  Ferienkolonien  wird  von  Frl.  F.  Lutomirski 
in   Zürich   angestrebt.    Mit  Privalimttrln   und  unter  Beihilfe 
Initiativkomitees  für   Feritiikt^ionitii  wird  sie   di«^en  Sommer  eine 
Kolonie  von  30  Kindern  verschiedenen  Alters  nach  Grundäätzen  ein* 
lichten,  die  sie  in  folgendem  Fregranun  medergelegt  hat. 

Alle  diejenigen,  die  sidi  infolge  ihrer  BeruCätigl^t  mit  den 
verschiedenen  Seiten  der  nozialen  Frage  befossen  müssen,  insbesondere 
die  Herren  Ärzte,  Pfarrer,  Lehrer  usw.  wissen,  daß  namentlich  Krank- 
heiten bei  Kindern  r^\!f  snhlechte  Ernährung  und  Mangol  nn  frisch»^r, 
reiner  Luft  zurückzuführen  sind.  Die  Kitern  derjenigen  Kinder, 
welche  in  die  Ferienkolonien  aufgenommen  werden,  müssen  durch- 
wegs dem  Verdienste  nachgehen  und  haben  daher  keine  Zeit,  sich 
mit  der  richtigen  Zubereitmig  der  Speisen  su  befsssen.  Kaffee  und 
KartolEeln  spielen  eine  viel  su  grolle  BoUe  in  der  einlSimIgen  Nahzong 
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dieser  Kinder.  Und  mm  kommen  die  Kinder  in  die  Kolonie,  erhalten 
jeden  Tag  Suppe,  Fleisch,  Gemiit?e,  zum  Züiini  oi't  eiiie  W  urst  oder 
cm  Stück  KBse  und  weiden  überhaupt  in  jeder  Bedehung  gut  ver- 

ffl^.   Das  ist  gewiß  schön.  Aber  nach  Hause  srOckgekehrt 

empfinden  sie  den  Unterschied  der  Ernährung  um  so  stärker. 

Ich  möchte  daher  die  Verpflegung  der  Kinder  zweckmäßig,  und 
auch  in  den  einfachsten  Verhältnissen  durchführbar  gestalten.  Der 
Aufenthalt  in  der  Kolonie  soll  nicht  bloü  ein  kurzer  Sonnenstrahl 
im  Leben  eines  solchen  Kindes  bedeuten,  es  soll  vielmehr  imstande 
sein,  auch  daheim  diese  Lebensweise  fortzuführen. 

Ich  will  deshalb  in  den  Kindern  das  Verständnis  dafür  wecken, 
daß  dne  ganz  einfache  Emährungisweise  nebst  Milch  und  Brot,  be- 
etehend  ans  Hafer,  Gerste,  Hülsenfrüchte,  Mehlspeigen,  Obst  usw,, 
der  Gesunderhaltunp  des  Körpers  durchaus  förderlich  sei.  A\*ie  schon 
gesagt,  fehlt  diesen  I.;euten  dif^  Zfit  znr  sorgfältiiren  ZtihorritiiiTj:  der 
Speisen  und  da  gerade  die  oben  genannten  nahrhutten  Trodukle  einer 
Ikigeren  Kochzeit  bedürfen,  greifen  sie  lieber  zum  einfachsten  und 
im  wenigsten  nährenden,  zum  Kaffee. 

Damit  nun  hauptsächlich  die  Hafersuppe  wieder  zu  Ehren 
konunt,  damit  Gerste,  Reis,  Hülsenfrüchte  wieder  mehr  zur  Ver- 
wertung kommen,  will  ich  unsere  Küche  mit  Hilfe  der  Kochkiste 
bestellen.  Von  hier  aus  soll  sie  d^n  "Weg  ins  Volk  finden.  Mit 
Hilfe  dieser  Kochkiste  k.inn  jede  h'rau  eine  gute  und  nahrhafte 
Maiüzeit  bereiten,  ohne  sich  in  ihrem  Berufe  stören  zu  las.sen. 

Die  Hafersuppe  kann  dann  ihren  Pluiz  täglich  auf  dem  Früh* 
Btfiekstisdi  bdiaupten,  ohne  daß  eine  Frau,  die  vielleicht  in  alle 
Nacht  hinein  gearbmtet  hat,  deswegen  ein  bis  zwei  Stunden  früher 

auiBtehen  muß. 

Läßt  man  abends  zuvor  eine  Hafer-  oder  Gerstensuppe  eine 
Viertelstunde  vorkoclien  und  gibt  sie  dann  in  die  Kochkiste,  so  ist  sie 
anrleren  Morgens  fertig  und  n(3ch  so  heiß,  daß  man  sie  eher  etwas 
aokühlen  muß.  Will  man  7.u  Mittag  z.  B.  eine  Bohnensuppe,  so 
koche  man  sie,  ehe  man  morgens  zur  Arbeit  geht,  vor  und  stelle 
iie  in  die  Kiste. 

Bine  aoldie  Kochkiste  kann  sich  jeder  selbst  verfertigen  oder  zu 
billigem  Preiae  kaufen.  Diese  Kiste  soll  nun  in  der  Kolonie  praktisch 

wnrertet  werden. 

Ein  Müdchen  vot\  12 — 14,  ein  Mädchen  von  Ä — 10  und  ein 
Knabe  von  S — 10  Jahren  sollen  für  sich  eine  Familie  bilden.  Das 
größere  Mädchen  hat  die  Aufsicht  und  die  Verpflegung  der  jüngeren 
nrei  zu  übernehmen.  Ich  will  ohne  jede  fremde  Hilfe,  höchstens 
mit  der  eines  Dienstmidefaens,  eine  Kolonie  von  ungeiShr  10  größeren, 
10  kkmeien  Mädchen  und  10  Uferen  Knaben  leiten. 

Mein  Bestreben  ^^-ird  ea  sein,  die  Kinder  während  ihres  Anfsnt* 
haites  über  die  Grundbedingungen  der  Gesundheit  aufzuklären. 

Sie  sollen  lernen,  flnß  nn  Ge^imdliHit  Wnsscr,  hnfi,  Sonne  und 
giößte  Reinlichkeit  unbedingt  nötig  sin(i.  Sie  sollen  wissen,  daß 
jeder  Mensch  gesund  sein  kann,  wenn  er  nur  ernstlich  will. 
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Ich  will  dem  Ventilnclms  der  Kinder  nahe  brixigen,  daß  man 

eich  im  Sommer  abhärten  muß,  um  im  Winter  widerstandsfähig  zu 
ßein,  damit  das  Geld,  das  die  meisten  armen  Familien  im  Winter 
dem  Arzt  und  Apotheker  jT^ben  mii>*'ien,    für  die  Ernährung  bleibt. 

Die  Kleidung  der  Kinder  soll  den  Witterungsverhältnißsen  ent- 
sprechend, aber  immerhin  go  leicht  als  niöglich  sein. 

Bs  wild  jedee  Kind  für  seinen  Körper  verantwoiilieh  gemacht. 

Eintacbe  Emäbmng  und  Reinlichkeit  bedeuten  Gesundheit;  Ge- 
sundheit ist  Schönheit. 

Femer  ^vill  ich  jedes  Kind  darüber  au&laren,  daß  das  Haar 
der  schönste  Schmuck  ist,  etwa«,  das  nicht  vcmaehlässigt  werden 
darf.  Sie  sollen  die  Ilaarbür-^te  nicht  länger  als  Luxusartikel  be- 
trachten, sondern  als  ebenso  unerläßlich  zur  Haarpflege,  wie  Kamm, 
Wasser  und  Seife.  Allgemein  iöt  im  Volke  die  Ansicht  vertreten, 
daß  hanfiges  Waschen  der  Haare  schädlich  sei.  Deshalb  findet  man 
so  oft  Haare,  die  das  Aussehen  haben,  als  wären  sie  mit  Han  be> 
strichen  und  einen  Dunst  von  sich  geben,  der  gewiß  nichts  Angenehmes 
hat.  Ich  will  die  Kinder  die  Haare  waschen  lehren,  ich  will  ihnen 
zeigen,  daß  auch  bicr  nur  "Wap^er  und  Seife  und  ein  richtiges  Be- 
arbeiten mit  Kamm  und  Bürste  nötig  sind. 

Ich  werde  die  Kinder  lehren,  daß  gute,  getimide  Zähne  ein 
Haupterfordemis  für  die  norumle  Verdauung  der  Speisen  sind  und 
daß  die  Zähne  nur  duzch  Bdnlichkeit  gesund  erhalten  werden  honnen. 
Die  Zahnbünte  wird  jedesmal  nach  den  Hauptmahlseiten  zur  Ver- 
wendung kommen,  um  die  Kinder  an  den  Gebrauch  derselbeii  lu 
gewöhnen. 

Den  Kindern  meiner  Kolonie  werde  ich  zeigen,  daß  nicht  tlie 
durch  das  Schnüren  hervorgebrachte  Wespentaille  das  Seböiibf-its- 
ideal  ist,  ticmdern  eine  natürliche  und  daher  eine  gesunde  Korper- 
form.  Die  zukünftige  Generation  wird  eine  geschnürte  Dame  ebenso 
sehr  verachten,  wie  wir  heute  eine  geschminkte. 

Kurs,  ich  will  die  Kinder  überzeugen,  daß  der  menschliche  Kdrper 
das  Schönste  ist,  was  die  Natur  hervorgebracht  hat.  Die  Bibel  nennt 
ihn  »die  Krone  der  Schöpfung«,  und  Goethe  sagt:  »der  Geist  ist  es, 
der  sich  den  Körper  bildet«.  Ich  weiß  sehr  wohl,  da(>  hierüber 
schon  sehr  viel  Tinte  verspritzt  worden  ist,  wie  wenig  wurde  dagegen 
für  die  Praxis  des  Lebens  geleistet. 

Meine  Kinder  sollen  daran  gewöhnt  werden,  auch  in  ärmlichen 
Verhältnissen  die  elementaren  Forderungen  der  Hygiene  zu  erfüllen. 

Ein  Tag  in  unserer  Kolonie. 

Aufstehen   6  Uhr 

Waschung  des  ganzen  Körpers,  Kämmen,  An- 
ziehen, Lüften  der  Zimmer  und  Betten  bis     Vx7  > 

Antreten  zum  Spaziergang   V«7  » 

Rückkehr  und  Frühstück   7  » 

Nach  dem  Frühstück  Vorkochen  der  Speisen, 

AuMumen  der  Schlafzimmer 
Gemeinsames  Spielen,  Turnen  9 — 10  » 
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Ein  Stück  Biot  mit  MUch  oder  Obst   10  Uhr 

BnlÜiliingpn»  Aussprache  bis   11  » 

Dann  werden  die  letzten  Vorbereitungen  zum 

Mittngcppen  getroffen 
Die  Kinder  waschen  sich  Gesicht  und  Hände, 


kämmen  sich 

Gespeist  wird  um   12  * 

Nadi  dem  Ensen  gemeinsames  Abwaschen  der 

Geschlne,  Anfrftomen  des  Speisesaals 
Dann  Lagerung  im  Schatten 

Erzählungen,  Ausspvache  bis .  *   3  » 

Turnen,  Spielen  ,   3 — 4  » 

Brot  und  Milch  oder  Obst   4  » 

Nachher  Spaziergang  bis   6  » 

Vorbereitung  zum  Abendbrot 
Waschen  des  Gesichte  nnd  der  Hände 
Kimmen  der  Haare 

Abendbrot   7  > 

Nach  dem  Abendbrot  Abwaschen  der  Geschirre 

und  Aufräuincu  des  Speisesaals,  bei  gutem 

Wetter  Spielen  im  Freien 
Zubettgehen  um   Vi9  » 


In  der  Frage  der  öffentlichen  Spielplätsse,  die  für  unsere  Städte 
fOD  immer  größerem  Interesse  wird,  ist  in  neuester  Zeit  in  Leipzig 
ans  der  Mitte  der  Bfiigerschaft  ein  Vorstoß  gemacht  worden,  der 
mehr  als  lokale  Bedeutung  hat,  ja  als  vorbildlich  auch  für  andere 

Orte  zn  bezeichnen  ist. 

\\  ie  wir  der  *Dtsch.  Tnnizfq. «  (Nr.  13)  entnehmen,  haben  daselbst 
zwoli  Vereine,  die  gef^undheitlielK^n,  turnerischen  und  allgemeinen 
Wohlfahrtszwecken  dülenen,  gegenwartig  eine  gemeinschaftliche,  treff- 
lieh begründete  Petition  an  den  Rat  und  die  Stadtverordneten,  an 
die  KfidgUche  Amtshauptmannschaft  Leipsig,  an  die  Ständevenamm' 
hing  des  Königreichs  Sachsen  und  an  die  Staatsregierung  gerichtet, 
die  den  Zweck  hat,  die  Behörden  zu  bewegen,  für  die  Herstellung 
und  Erhaltung  dauernder  öffentlicher  Spielplatz**  Sorge 
tragen  zu  wollen.  Dit>  Vereine,  die  f^ich  zu  so  einmütigem  Handeln 
verständnisvoll  zusamnlenge^?chlo^^sen  haben,  sind  der  Allgemeine 
Deutsche  Verein  für  Schulgesundheitspflege  (Ortsgruppe  Leipzig),  die 
intüchen  Besirlaiveffeine  von  Leipzig-Stadt  und  -Land,  der  Deutsche 
Verein  för  Volkshygiene  (Ortsgruppe  Leipzig),  die  Gemeinnützige 
Gesellschaft,  der  Verein  für  Volkswohl,  die  Hygienische  Gresellschaft, 
(Üe  Abteilung  für  Schulgesundheitspflege  des  Leipziger  Lehrervereins. 
<hei  große  Turnvereine,  der  Verband  mitteldeutscher  Ballspielvereine 
(Ortsgruppe  Leipzig)  und  der  Verband  der  I^eipziger  Schrebervereine. 

Die  Eingabe  an  den  Stadtrat  verkennt  keineswegs  die  Belastung 
des  städtischen  Haushaltplans  durch  die  Erfüllung  der  Petition,  ist 
Iber  andererseits  von  der  Überzeugung  durchdrungen,  daß,  auch  vom 
wirtschaftlichen  Standpunkt  angesehen,  die  großen  Geldopfer  auf 
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die  Dauer  roirhe  Zinsen  bringen  werden,  indem  mit  der  Hilnmg 
de?  Gesundhritszustande*«  der  Bevölkerung  die  Auggaben  für  Kranken- 
und  Siechenhiiuser,  für  Lungenheilstätten,  in  weiterer  Folge  nament- 
lich auch  für  die  Annenpticge  sich  in  noch  i-türkerem  Maße  ver- 
mindern werden.  Gleichzeitig  wird  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben, 
daß  die  Erkenntnis  dieser  Wahrbett  in  immer  weitere  Kreise  dringen 
imd  daß  sich  Herzen  und  Hftnde  ihrer  Mitbürger  mehr  nnd  mehr 
der  guten  Sache  öffnen  werden.  Die  Vereine  sind  der  Überaengimgi 
daß  öffentlich«'  Volk  und  .Tnpendepiele  in  das  System  der  Öffent- 
lichen Volkfwohh'ahrl  und  der  allgemeineren  Volkserzichung  gehören, 
und  daß  die  ötfentiichen  .Spielplätzu  ebeiibo  wie  die  äseit  Jahrzehnten 
bewährten  Deutschen  Tumstätten  unberechenbaren  Segen  für  den 
Eämeliien  wie  fQr  das  ganse  Volk  spenden  werd». 

Scfanlarbeitshorte  für  Kinder  der  ärmeren  Bevölkenmg  wollen, 
wie  die  Tagesblätter  berichten,  die  gtädtischen  Behörden  toü  Ghar- 
lottenbuig  enichten.  Während  der  Wintrrmonate  sollen  verBUchs- 
\yp']^o  in  oiner  p^ünstig  gelegenen  (T!  i!i(  ind<  schule  Räume  zur  Ver- 
füfcun^f  gestellt  worden,  in  (1<'n«-n  Schuhirbeiten  nnter  Aufsicht  von 
I^hrkräften  angefertigt  wenh  ji  ki»nnen.  Diese  Einrichtung  täte  auch 
andcrwärt«  not,  wo  die  Schüler  und  »Schülerinnen  bei  den  oii  unzu- 
reichenden Wohnungsverhältnissen  und  aus  anderen  Gründen  nicht 
in  der  Lage  sind,  ihre  Schularbeiten  in  geeigneter  Weise  su  Hanse 
2U  erledigen. 

Ferienwandemngen  mit  Schülern  und  Schülerinnen  der  Volks- 
schulen wird  der  Berliner  Verein  für  Volkshygieno  auch  in  diesem 
Jahre  veranstalten.  In  Gruppen  von  je  20  sollen  die  Kinder  an  die  See, 
nach  dem  Harz,  nach  Schlesien,  der  sächsischen  Schweiz  usw.  wandern. 

Die  Ausstellung  des  Vereins  für  Schwachsinnigenfürsorge  ia 
Wien  wurde  anläßlich  der  österreichischen  Konferenz  für  Schwach» 
sinnigenlürsoTge  am  8.  April  im  österreichischen  Schulmuseum  feier 
lieh  eröffiiet 

Tm  Namen  des  Einberufers  der  Konferenz  des  Vereins  >Für8oi^ 
für  Schwach.sinnige  und  Epileptische«  begrüßte  dessen  PräFident 
Freiherr  Dr.  von  Spinette  die  Erschienenen  auf  das  wärmste  und 
führte  dann  im  wesentlichen  aus:  Lange  schien  es,  als  bhebe 
Österreich  dem  Auslande  gegenüber  in  der  praktischen  Fürsorge  für 
diese  Unglücklichen  surück.  Diese  Ausstellung  soll  nun  den  Beweis 
erbringen,  daß  dem  Lande  mit  Unrecht  dieser  Mangel  an  Füaotgs 
vorgeworfen,  daß  sie,  wenn  auch  noch  nicht  organisiert  und  zentrali- 
siert, doch  8ichtl)are  Fortschritte  aufweise,  Redner  dankte  dem 
Unterrichtsministerium  für  seine  entschiedene  und  warmherzige  Forde- 
rung der  Bestrebung  des  Vereins,  ferner  den  Landesausschüssen  von 
Niederösterreich  und  Mäliren,  und  allen  Behörden  und  Korporationen, 
welche  durch  Entsendung  von  Vertretern  ihr  Interesse  an  den  Arbeiten 
der  Hilfsschulen  und  Anstalten  bezeugen.  Schließlich  sprach  der 
Präsident  allen  jenen  den  wärmsten  Dank  aus,  die  sich  bemüht 
haben,  diese  Ausstellung  zur  Ehre  des  österreichische  UntenicbtB' 
Wesens  so  vielseitig  und  reichhaltig  zu  gestalten. 
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Der  Verein  für  Ferienkolonion  von  1904  hat,  wie  in  der 
fPädag.  mitgeteilt  wird,  die  Vorbereitungen  für  das  Jahr  1906 

beendet.  Er  ist  mich  in  diesem  Jahre  in  der  Lage,  einer  prroßen 
Anzahl  von  Kindern  biihgen  und  guten  Ferienaufenthalt  in  den  ver- 
ßchiedensten  Orten,  sowohl  auf  dem  Lande  als  an  der  See,  zu  ver- 
schaffen. Berackeichtigt  werden  alle  Kinder,  die  nicht  an  Krank- 
heiten leiden,  die  für  andere  eine  Gefohr  bedeuten  oder  einer 
besonderen  Behandlung  bedürfen.  Erholungsbedürflig  ist  jedes  Groß* 
rtadtkind.  —  Allgemein  lialten  die  Ärzte  eine  dreiwöchige  Kurperiode 
nicht  t'ür  ausreichend,  geht  doch  die  günstige  Einwirkung  auf  tlas 
körperliche  Befinden  des  Kindes  in  der  ersten  Woche  erfahrungs- 
gemäß verloren,  weil  rlio  Kinder  sich  erst  an  die  Veränderungen  ge- 
wöhnen müssen.  Daher  hat  der  Verein,  den  verschieilenen  Verhält- 
lusBen  der  Eltern  nnd  den  Bedüifmssen  der  Koider  entsprechend, 
die  küneste  Dauer  des  Landaufenthalts  auf  28  Tage,  in  den  meisten 
Kolonien  aber  auf  92  Tage  festgesetst,  sodaß  wir  Quartiere  von  26 
bis  41  Mark  zur  Auswahl  stellen  können.  In  diesen  Preisen  sind 
wie  früher  außer  dem  Kostgeld  eingeschlossen  die  Vergütimg  für 
Hin-  imd  Rückreise  —  auch  Wagenfahrt,  wenn  eine  solche  von  der 
Endstation  der  Eisenbahn  bis  zum  (Quartier  erforderlich  ist  — ,  Haft- 
pflichtversicherung, ärztliche  X'oruuterßuciiimg,  Beaufsichtigung  durch 
einen  Lehrer  und  Bad^. 

Um  einen  müglichst  großen  Erfolg  für  die  Gesundung  und 
Kräftigung  der  uns  anvertrauten  Kinder  zu  sichern,  hat  der  Verein 
^ine  Kolonien  alle  aus  der  Nähe  der  Großstadt  femgehalten  und 
der  günstigeren  T.\ift  Veränderung  wegen  waldige  Gegenden  und  Orte 
an  der  Nord-  und  Usteee  gewählt. 

Der  XYII.  Kongreß  des  Deat«chen  Vereins  für  Knabenhand- 
trbeit  findet  in  Stuttgart  vom  6.  bis  8.  Juli  d.  J.  statt.  Es  werden 
folgende  Vortri^^  geboten:  1.  Die  Entwicklung  der  pädagogi- 
schen Idee  im  Handarbeitsunterricht,  von  Seminardirektor 
Dr.  Pa BST- Leipzig ;  2.  Die  Knabenhandarbeit  im  Dienste  der 
künstlerischen  Kultur,  von  Dir.  Dr.  P.  Jessen;  3.  Neue  Wege 
in  der  leichten  Holzarbeit,  von  Frenkei-  B(>rlin,  Leiter  der 
Schülerwerkstatt;  4.  Beratung  der  Werkstattleiter  und -Lehrer 
über  technische  und  methodische  Fragen  mit  dem  Seminar- 
direktor Dr.  PABST-Leipzig.  —  Mit  dem  Kongreß  ist  eine  Ausstellung 
Yerinmden,  die  Gelegenheit  Ineten  soll,  sich  von  den  gegenwärtigen 
Uistungen  der  Knabenhandarbeitsschulen  ein  Bild  su  machen. 
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Das  VerlUiTeii  M  Kontiuiuudemni?  infektioiiRkraiiker  Kinder. 

Erlaß   der   k.    k.    LandesresieruDg    in    Kiagenfurt  vom 

4.  Januar  19U6,  Z.  22259/05, 
an  die  k.  k.  Bezukshauptmannschaft  in  Klagenfurt. 

Mit  dem  Erlasse  vom  :^0.  Oktobor  1897,  Z.  9678.  vande  die 
direkte  Intervention  des  Pi-lnktsarztes  von  Kiagenfurt  beim  Auf- 
treten von  Infektiuuakranküeiteii  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Klagenfiiit  in  der  Weiae  verfügt,  daß  der  IMstriktaarzt  mit  Ver- 
meidimg  des  sonst  voigeechtiebenen  Amtsweges  und  ohne  die  be- 
teffende  Aufforderung  der  Gemonden  erst  abzuwarten,  gleich  nach 
Erhalt  einer  derartigen  Anzeige  an  Ort  und  Stelle  die  erforderlichen 
Erhebungen  einzuleiten  und  die  sanitätspolizeilicben  Maßnahmen  zu 
trrti*  II  hat,  (leren  Durchführung  sodann  seitens  des  beigezogenen  Mit- 
gliedes der  Sanitätiskoaimission  im  Kamen  der  Gemeindevorstehung 
den  Parteien  sofort  aufzutragen  ist. 

In  weiterer  Ausgestaltung  dieser  Ausnahmsveifügung,  welche 
behufs  tanlichster  Verhütung  der  Verschleppung  von  Infektionskrank- 
heiten in  die  Landeshauptstadt  sich  seither  bewährt  hat,  findet  die 
Landesregierung  über  Anregung  der  k.  k.  Bezirk.shauptm.innpchaft 
und  des  Stadtmagist  rat  es,  im  Einverständnisse  mit  flem  k  k.  Landes- 
schulrate  folgendes  verkürztes  Verfaliren  auch  bei  Kontuniazierung 
von  städtischen  Schulkindern,  sowie  bei  den  in  die  Landeshauptstadt 
eingeschulten  Nachbargemeinden  einzuführen. 

Die  städtischen  Sdiulleitungen  werden  im  Wege  des  k.  k.  Landes- 
schulrates  beauftragt,  über  das  Vorkommen  von  Infektionskrank- 
heiten, beziehungsweise  Verdacht  bei  Schulkindern  je  nach  deren 
Aufenthalt,  den  Stadtphysiker  oder  aber  den  Distriktsarzt  der  Um- 
gebung Klagenfurt  unter  Benutzung  des  Formulars  direkt  zu  ver* 
ständigen. 


*  Formular  1  (rosa  Papier). 

(Vorderseite.) 

Schttlleitong  

Herrn  StadtpbyiBdlMr  (Dlitrikteant)  in  Kiagenfurt. 

Laut  Mitteilung  des  (der)  iat  (foH^  an  erkrankt 

sein.   Der  (die)  Erkrankte  wohnt  strafte  Nr.  .  .  Ort,  Datum. 

IMe  SchoUeitung: 

(Rückseite.) 

Das  obgenannte  Kind  ist  an  einer  nicht  ansteckenden  Kninkheit  (...•) 
erkrankt  und  kann  dther  sogleich  (nach  der  Gemesim^  die  Schnle  wieder 
besachen.  Ort,  Datum.  Der  Stadtphysiker  (Distriktaarst): 
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TioT  Rtadtphysiker  oder  Distriktsarrt  nimmt  am  gleichen  Tn^c 
die  Erhebung  vor,  setzt,  falle  d\v.  Erhebuiig  m  einem  negativen  Er- 
g»  hnis.«e  führt,  auf  der  Rückseite  des  envahiiten  Formulares  den 
Befund  bei  und  übergibt  dasselbe  dem  betreffenden  Schulkinde, 
wdehes  ee  selbst  mit  tt  die  Schule  biingt.  Hat  die  Erhebung  ein 
podtiyes  Besultat  ergeben,  so  eifolgt  hievon,  sowie  von  der  eventuellen 
Kontumazienmg  der  Hausgenossen,  die  Verständigung  der  Schulleitung 
durch  die  Gemeindevorstehung,  welche  von  dem  der  Erhebung  bei- 
wohnenden Mitgliede  der  Sanitätskommission  (Desinfektionsdiener) 
unmittelbar  benachnchtif?t  wird,  mittels  des  Formulare  IL* 

Die  Auf  lassimg  der  Kontumazierung  wird  durch  das  Formulare  III* 
gekennzeichnet,  welches  entweder  von  den  Schulkindern  selbst  zur 
Schule  gebracht  wird,  oder  in  Form  einer  Veistttndigung  an  die 
SchuUeitong  gelangt. 

Die  ebenerwShnten  Verfügungen  haben  übrigens  nicht  nur  bei 
Erkrankungsfallen  von  Kindern,  sondern  auch  beim  Auftreten  von 
Infektionslorankheiten  erwachsener  Individuen  (Fabriks  und  sonstige 
Arbeiter,  Bahnbediengtete  usw.),  welche  die  Kontumazi«  turit;  von 
Schulkindern  zur  Folge  haben  müssen,  sitmgemäÜe  Anwendung  zu 
finden. 

{»Das  Osterr,  SmUmtwessn*  Nr.  9,  1906.) 


Aufnahme  von  lungenkranken  VolksschuUehrem  und  Seminaristen  in 
die  Dr.  Brehmer'sehe  Ueilanatalt  sn  Gebersdorf  L  Sohlesien. 

Berlin,  den  24.  Januar  1906. 

Der  Chefarzt  der  Dr.  BsEHiiEBschen  Heilanstalt  in  Görbersdorf 
i.  Schlesien  hat  in  dieser  Anstalt  10  Betten  ffir  lungenkranke  Volks- 
sehnllehrer  und  Seminaristen  gegen  ein  ESntgelt  yon  4  Ji  für  die 

Person  und  den  Tag  mir  zur  Verfügung  gestellt.    Den  Kranken  irird 

für  obige  Entschädigung  ein  vollkommen  eingerichtetes  Zimmer  ein- 
schließlich Retten,  Bettwä^ohe  und  Handtuch,  volle  Verpfleginig,  wie 
m  für  Lungenkranke  geeignet  ist,  nebst  1  Liter  Milch  täglich,  ärzt- 


*  Formalar  II  (gelbes  Papier). 
Gemeinde  

An  die  SchnUeitimg  der  (Sdnüe  in)  Klagenfort. 

Laat  amtsftrstlicher  Erhebung  worden  bei  dem  Schalende  (eventuell 

Name  nnd  Wohnnng  erwachsener  HaasgenoeBen  von  SchuUdndem)  der 

• . .  Klaase  .  .  .  fiMi^estellt. 

Zufolge«! essen  werden  vom  8chnn>e8nrhp  hh  auf  weiteres  ausgeschloBsen 

 Schaler  der  .  .  .  Klaaee  usw.   Ort,  Datum.    Der  Gemeindevorsteber 

(SekretÄr): 

*  Formular  III  (weißes  Papier). 
Gemeinde  ..... 

Die  Kontomanerang  der  ,  ...  .  SehOIer  der  .  .  .  Klasse  wurde 

brate  eaf^hoben.  Ort,  Datum.  Der  Gemeindevorsteher  (Sekretltr): 
SfimgMMdlMltepflag«.  XIX.  84 
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liehe  Behandlung,  Bäder,  Ahieibiingeii  vnd  Dusehen  geliefert.  Da- 
gegen mfiflsen  de  wanne  Kleidung,  namentlich  auch  Unterkleidung, 

zweibisdrei  wollene  De(  k(>n,  je  nach  der  Jahreszeit,  und  zwei  Frottierhand 
tücher  mitbringen.  Nebenkosten  entstehen  in  der  Anstalt  nur  durch 
die  Anschaffung  einer  Spuektiasche,  eines  Thermometers,  sofern  diese 
Gegenstände  nicht  mitgebracht  werden,  und  durch  etwa  verordnete 
Arzneien,  welch  letztere  jedoch  keineswegs  regelmäßig  zur  Anwendung 
kommen. 

leb  bin  bereit,  für  die  in  die  Anstalt  au&unehmenoen  Personen 
das  Entgelt  von  4  JK  täglich  in  Fonn  Yon  Unterstützungen  auf  dies- 
seitige Fonds  zu  übernehmen.  Von  den  zehn  Plätzen  habe  ich  zu- 
nächst sieben  für  Volkssehiillehrer  und  drei  für  Seminaiifiten  bestinmit. 
Bewerbungen  um  diese  iStelleu  sind  an 

die  KCnigliche  Regierung  richten. 

das  Königliehe  Provinzial-SehnlkoUeptim 

Die  iche  Regierung  v««.!««  ich,  Mexuudl 

Das  Königliche  Provinzml-Schulkolleguiin 
das  Erforderliche  für  den  dortigen  Aufsichtsbereich  bekimnt  zu 
machen,  die  eingehenden,  durch  ärztliche  Atteste  zu  begründenden 
Gesuche  um  Aufoahme  in  die  Heilanstalt  zum  ersten  Tage  eines 
jeden  Vierteljahres  —  erstmalig  aber  zum  15.  März  d.  Js.  —  mir 
Tovznlegen.  Für  die  Aufnahme  in  die  Anstalt  sind  jedoch  nur  solche 
Kranke  in  Vorschlag  zu  bringen,  bei  denen  das  Leiden  sich  noch 
im  Anfangsstadium  befindet. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten. 
In  Vertretung:  Wbtvb. 

An  die  Königlichen  Piovinxlal-SebnIlroUegIeD 

und  Kegierongen  der  östlichen 
Provinzen.    IT  III  C  2709  V  III  M. 

(^»Zentraüfl.  /.  d.  ges.  ünterrichtsverwaltuny  in  Frevßen*.  Febr.  1906.) 


f  Uerattit. 


Besprechungen. 

EisKNKKicH,  L.,  t^chuldirektor.    Der  Verein  für  Ferienkolonien  in 
Leipzig  in  seiner  fünfundzwanzigjährigen  Tätigkeit.  Selbstverlag 
des  Vereins  für  Ferienkolonien  1905. 
Die  anregend  geschriebene  und  mit  hübechoi  Dlustrationen  ver- 
sehene Schrift  liefert  ein  anziehendes  Bild  von  den  Leistungen  auf 
dem  Gelnete  des  Eerienkolonienwesens  in  Leipzig.  Die  Anr^ung  ziir 
Gründung  von  Ferienkolonien         im  Jahre  1880  aus  von  Justizrat 
Dr.  Gensei,,  Geheinirat  Professor  Dr.  Ludwig  und  Geh.  Medizinalrat 
Professor  Dr.  Wauneb,  welche  die  Bestrebungen  in  hohem  MaÜe 
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förderten.  Der  Verein  für  Ferienkolonien  befaßte  sich  urnpriinplich 
mit  der  Versorgung  in  peschlossenen  Kolonien,  in  Solbädern,  in  offenen 
Kolonien  (Famüienpüege),  Stadtkolonien  (mit  unseren  Ferienkolonieii 
leigldchbar)  mid  Kolonien  für  loinklicfae  Kinder  sahlungsfähiger 
Eltern.  Schon  im  Jahie  1885  wurde  die  Versorgung  bei  landlichen 
Familien  aufgegeben,  und  auch  die  Versorgung  in  Seebädern  kam 
infolge  der  hohen  Kosten  bald  außer  Betracht.  Schließlich  beschränkte 
Ach  der  Verein  in  der  Hauptsache  auf  Versorgung  in  geschlossenen 
Kuloiiien.  Eine  besondere  Förderung  erfuhr  die  Tätigkeit  des  Vereins  " 
durch  die  Stiftung  von  Prof.  Wagnee,  der  diesem  eine  Summe  von 
300OO  Mark  hinterließ  zum  Zwecke  der  Erwerbung  eines  eigenen 
Htime.  Ein  paasendeB  Grundstück  fand  sich  in  Grünbaide  bei 
Auerbach.  Dort  wurde  das  sog.  »Wagnerhaus«  erstellt,  mit  Speise- 
limmer,  Schlafsälen  und  offenen  Hallen.  In  25  Jahren  wurden  ver- 
pflegt 15165  Kinder.  Der  Gesamtkostenaufwand  betrug  467341  Mark, 
pro  Jahr  rund  19000  Mark.  Zurzeit  beträgt  der  jährUche  Aufwand 
22 — 25000  Mark.  Die  Verpflegungskosten  betragen  durchschnittüch 
pro  Kopf  und  Tag:  im  eigenen  Heim  1,20  Mark,  im  Gasthof  1,62  Mark, 
ün  Solbad  1,71  Mark.  Der  Betrieb  weicht  im  übrigen  nicht  wesent- 
Heb  vom  Betrieb  der  Ferienkolonien  anderer  Orte  ab. 

Die  Schrift  enthält  neben  der  Abhandlung  über  die  Entwicklung 
fler  Ferienkolonien  in  L^ipxig  noch  Ausführungen  über  die  geschicht- 
liche Entwicklung  der  Ferienkolonien  in  Deutschland  und  dem  Aur- 
Unde,  ein  Mitgliederverzeiehnis,  eine  tabellarische  übersieht  über  die 
Zahl  der  in  den  einzelnen  Jahren  versorgten  Schüler  und  den  be- 
uötigten  Kostenaul  wand.  Im  ferneren  finden  wir  die  Statuten, 
»Gesichtspunkte«  für  Anmeldung  der  Kinder  zu  den  Ferienkolonien, 
die  PeiBonalkarte,  Bestimmungen  über  die  Verpflichtungen  für  die 
Teilnahme  an  den  Ferienkolonien,  die  Verpflichtung  der  Führer,  die 
Weisung  für  die  Lehrer  der  Ferienkolonien  und  ein  Vertragsformular 
für  Abmaehungen  mit  Gflsthofbesitsem  zum  Zwecke  der  Aufnahme 
von  Ferienkolonisten. 

Im  Anhange  findet  t^ich  ein  Bericht  ui)er  das  Jahr  1904,  sowie 
der  Kassenbericht  und  die  Mitgliederliste  für  das  Jahr  1904. 

Der  reiche  Lihalt  der  Festschrift  verdient  in  weitesten  Kreisen 
gewürdigt  2U  werden.  Möge  er  deshalb  yiele  aufmerksame  Leser 
fiodeo  und  Anregung  xu  neuen  Schöpfungen  auf  dem  Gebiote  der 
Ferienveisoigung  bieten.  Dr.  Kbavt,  Schularst  -  Zürich. 

Mobitz  M.,  Dr.,  Medizinalrat,  Kreisarzt-Halberstadt.   Über  die  Ta^are««- 
belenchtnng  der   Schulzimmer.     Abdruck  aus  dem  »Kliniscken 
Jakrbuih*.    Bd.  14.    Verlag  von  Gu8tav  Fischer-Jena.  1905. 
Der  Verfasser  stellt  den  Satss  auf,  daO  nur  das  Vorhandensein 
eines  freien  Himmelsstückes  von  genügender  Größe  einem  Arbeits» 
platze  die  zur  Arbeit  erforderliche  irelligkeit  gewährleistet.   Zum  Be- 
weise dieses  Satzes  dient  in  der  Hauptsache  dfe  Arbeit^  welche  auf 
Me?5i;nngen  mit  dem  Raumwinkelinef»«er  und   einem    vorn  Verfasser 
kon.Hruicrten   Apparate,  sowie  eingehenden  Berechnungen  beruht. 

24» 
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Wer  sicli  für  die  Theorie  der  Beleuchtung  mtereesiert,  wird  in  dem 
Schriftch^  genüg^de  Anregung  finden.  Wir  empfehlen  es  zom 
Studium.  Dr.  Kbavt,  Schulazzt  •  Zürich. 

G0T8CHLICH,  F.,  Dr.  med  ,  Reichenbach,  Prof.  Dr.  u.  Wolpebt, 
Heinbigh,  Dr.,  Die  TagüHlichtmessung  in  Schulen.  Abdruck  aus 
dem  »Klmschm  Jakrbudk;  Bd.  Xn.  Verkg  von  GuMay  Fischer* 
Jena.  1904. 

Die  vorliegende  Schrift  ist  das  Ergebnis  einer  Untersuchung,  die 
speziel  zur  Prüfung  der  WiNGENSchen  photochemischen  Methode  der 
Tageslichtmessung  vom  j>r»'iinisehen  Minister  der  Greistiichen-,  Unter- 
richts- und  Medizinalangelegenlieiten  angeoKhiet  wurde.  Die  Prüfujig 
mit  dem  WEBEESchen  Photometer  erweist  sich  vom  rein  wissen- 
gcbaftlichen  Standpunkte  ans  als  die  beste  Methode;  für  praktische 
Zwecke  ist  sie  aber  sa  mnstfindlioh  und  der  Apparat  m  teuer.  Die 
WnrOBKsche  photodiemische  Methode  ^vi^  1  iüg  unzuverlässig  ver- 
worfen und  auch  der  neueste  Apparat  (Helligkeitsprüfer)  findet  nur 
bedingte  Wert.«chätzung.  Die  Prüfung  mit  dem  KauTruvinkelmesser 
(trigonometrisclie  Methode)  findet  alltjeitige  Anerkennung.  Die 
instruktive  ISchrift  ist  allen  Fachleuten  zum  Studium  zu  empfehlen. 

Dr.  Kbait,  Sohulant  in  Zürich. 

Reichend  ACH,  H.,  Prof.,  Zur  Frage  der  TagesUehtniMBniig.  Aus 

dem  hygien.  Institut  zu  Breslau.  Abdruek  aup  dem  ^KUvischm 
Jahrbuch*.  Bd.  14.  Jena  1905.  Verlag  von  (lustav  Fischer. 
Der  Verfasser  geht  von  der  Ansicht  ans,  daß  das  l'hotometer 
für  die  praktische  Bewertung  der  Beleuchtung  weniger  Bedeutung 
habe,  als  für  die  wissenschafUiohe  Kritik  der  Hygiene  der  Beleuch- 
tung. lAit  dem  Photometer  werde  nur  die  Platchdligkeit  eines  Platses 
zu  einer  bestimmten  Zeit  gemessen,  und  diese  Große  sei  recht  variabd 
nnd  unabhängig  von  äußeren  Verhältnissen.  Dief^er  Einwand  treflfe 
für  die  trigonometrische  Metbode  {WEBERseher  Raumwinkel- 
messer) weit  weniger  zu.  Bei  die^ier  >[('th(Mle  werde  die  Größe  und 
der  Neigungswinkel  des  beleuchtenden  Himmelsstückes  festgestellt 
und  man  habe  es  mit  konstanten  Beziehungen  zu  ton,  so  daß  wohl 
vergleiefabare  Werte  erhSltlich  seien,  welche  die  Tagesbeleuchtong  der 
Bäume  charakterisieren.  Die  Raum  winkelbestimmang  hält  RbichbN' 
BACH  auch  für  etwas  umständlich.  Di(^  von  (^otschlich  angedeutete 
VereinfadinüL'-  in  dem  Sinne,  da(i  es  genüge,  nicht  den  ganzen  Raum- 
winkel, r-und<  in  nur  den  Öffnung?-  und  Elevationswiiikel  zu  l)e- 
stimmen,  hat  Guuber  bekäiupit;  und  aucii  Reichknbacu  neigt  sich 
der  Ansicht  Gbubebb  zu.  (Tber  das  Bedürfnis  eines  praktisch 
geeigneten  Ver&hrens  ist  man  ohne  Zweifel  einig,  indem  die  bis 
jetzt  üblichen  Bestimmung-^  arten  wohl  für  den  akademisdien 
Tlygieiiiker,  nicht  aber  für  den  Praktiker  (Schularzt)  gut  brauchbar 
sind.  AI.«  Beitrag  zur  Frage  der  Tageslichtmessung  ist  die  Schrift 
Keichenbachs  der  Beachtung  zu  empfehlen. 

Dr.  Kbaft,  Schularzt  •  Zürich. 
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Ratbt,  H.,  Profoesor,  Studiendirektor,  Spfotaaehmittage.  Leipzig  u. 
Berlin.   B.  6.  Teubner.   Gr.  8^  101  S.   Ji  1.60. 

Diese  dem  Abgeordneten  vo»  Schenkendoef  - Görlitz  ge- 
wiMTiK'tf  Schrift  ist  vor  dem  vom  15.  bis  18.  September  1905  in 
Frank turt  a.  M.  abpjrhaltenen  Volks-  und  Juj?endspi(lkon<,'reß  er- 
schienen mid  hatte  den  Zweck,  den  augenbh'ckliclien  »Stnnd  der  Spiol- 
nachmittagsfrage  durzulegen.  Aut  reichlich  100  Seiten  wird  sie  dieser 
Aufgabe  gerecht  und  bebandelt  folgende  8  Absobnitte:  1.  Wert  der 
Leibesübungen,  2.  das  Jugendspiel  in  gesundheitlicher  und  errieh- 
lieber  Hinsicht,  3.  ein  allgemein  verbindlicher  Spiel  nachmittag  für 
alle  Schulen,  4.  Spielplätze,  5.  Spielaufsicht,  6.  der  Spielnachmittag 
und  nndpfp  T.<Mbesühnngen,  7.  dio  r-ntgogonstehonden  Schwierigkeiten, 
8.  die  Quedlinburger  Versamnilung  vom  19.  Mai  1904. 

Mit  Begeisterung  pehildert  der  Verfasser  die  gp«undheitlichon 
und  erzieherischen  Wirkungen  des  Jugendspieles  und  führt  aus,  daß 
aie  an  unseren  Schulen,  vor  allem  audi  an  den  mittleren  und  höhem 
ni  einer  dauernden  Einrichtung  werden  milssen,  wenn  för  die  körper- 
liche Ausbildung  etwas  Ersprießliches  und  namentlich  etwas  Nach- 
haltiges geschaffen  weiden  boH.  Diese  Ausführungen  gipfeln  in  dem 
Worte  T>r.  Eitners  zu  Görlitz:  »Soll  die  mit  so  großartigen  Erfolgen 
in  ganz  Deutschland  und  Östorreich-Unpam  in  dio  rnobten  Bahnen 
geleitete  Spielbewegung  nicht  schon  nach  wenigen  Jahren  allmälilich 
wieder  zurück-  und  zuletzt  eingehen,  so  ist  die  obligatorische  Ein- 
führung der  Spiele  in  den  Schulen  unerläßlich«. 

Der  Schrift  hat  die  Verlagshandlung  eine  flotte  Ausstattung  ge- 
geben; den  Umschlag  schmückt  ein  von  einer  jungen  Künstlerin 
entworfenes  Bild,  das  darstellt,  wie  Pallas  Athene,  die  Göttin  der 
Weisheit,  die  Juwnd  selber  mit  freundlich  mildem  Sinne  zu  Spiel 
and  Lust  im  i^'reien  hinausführt.  »Mögen  die  deut.^chen  Unterrichts- 
verwaltungen der  hellenischen  Göttin  nachfolgen!«  da.s  int  nicht  nur  der 
Wunach  des  Verfassers  der  Schrift,  sondern  auch  der  aller  Jugend* 
befände.  J.  SpdHLBS-Zürich. 

HoBB,  Ewald,  0r.,  Prof.,  Das  hdhere  Schnlwesen  der  Staaten 
ElDopas.  Eine  Zusammenstelhnig  der  Lehrpläne.  Berlin  1906. 
Trowitzpch  k  Sohn.    Vlll   JM.    201  S.    Brosch.  M  6.—. 

Das  Verdiennt  dieser  uin.sichtigen,  «tatif^tischen  Arbeit  ist  ein 
unzweifelhaftes.  Die  Lehrpliine  der  Mittelschulen  von  etwa  50  kleineren 
und  grölleren  Staatswesen  in  zuverlässiger  Weise  zusammenzutragen 
und  duidi  laufende  Brliuterungen  su  begleiten,  ist  wahrlich  kdne 
Kldmglceit. 

IHe  bequeme  Möglichkeit,  die  Lehrpline  naduuscblagen  und 

untereinander  zu  vergleichen  —  und  in  der  Einladung  zum  Vergleich 
scheint  uns  der  Wert  der  Arbeit  /u  liegen  —  führt  su  allerlei  Be- 
trachtungen und  beachtenswerten  Ergebnissen. 

ersieht  man,  um  nur  einiges  anzudeuten,  aus  den  Stunden- 
anBatzen  eine  sehr  verschiedene  Wertung  der  Muttersprache,  selbst 
in  den  Gymnanen,  während  immer  noch  das  Latein  eine  alle 
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andern  DiBziplinen  überragende  Vorherrschaft  behauptet.  Das  Eng- 
\\<ch('  dagegen,  dieses  als  Kultur-  und  Fremdspraclie  für  den  Kon- 
tinent eminent  wichtige  Bildungsmittel,  ist  an  den  (lymnasien  arg 
vemachlüätiigt.  Dort  tiind  es  auch  die  Naturwlissenschaften,  am 
ärgsten  jedoch  die  KtinstQcher.  Aufmerksame  Hygieniker  weidoi 
auch  aus  den  Lehrplünen  heraualesen,  wie  bedenklich  es  heute  noch 
mit  den  die  köxperliche  Ausbihlui  i:  fördernden  Gelegenheiten  steht. 
Sie  sind,  sofern  dieses  nicht  auch  eliminiert  ißt,  meistenteils  auf  das 
Turnen  beschränkt.  Außerordentlich  verschieden  ist  die  wöchent- 
liche Stundenzahl  bemessen.  Sie  variiert  zwischen  21  und  32, 
Schade,  daß  der  Verfasser  den  Lehrplan  vom  (Tynina.<ium  von 
St.  Gallen  nicht  berücksichtigen  konnte;  er  würde  auf  da«  Unikum 
von  35  und  87  Standen,  das  Exenderen  nicht  einmal  mit  gerechnet, 
gestofien  seinl 

Fast  alle  Anstalten,  mit  wenigen  Ausnahmen,  zeigen  mit  auf- 
steigeiulcn  Klassen  eine  Zunahme  der  Wochenstunden,  was  einer 
Abnalniu'  der  Möglichkeit  freier  Selbstbetätigung  gleich  kommt. 

Der  Aut<jr  regt  die  J^egrüiidung  eines  Z  f  n  t  r  al  organs  aii, 
worin  Vrräiiderungen  und  Kevirtionen  der  StundtMijtläne  mitgeteilt 
werden  kuuuten,  wo  »der  pädagogische  Status«  jederzeit  leicht  ein- 
susehen  wäre.  0ie  Anregung  ist,  nachdem  Herr  Hobk  durch  seine 
Arbeit  zeigt,  was  sich  da  machen  ließe,  aller  Beachtung  wert. 

HAOHAmr,  Prof.,  St.  Gallen. 

QüARK,  Max,  Kommunale  ScliulpolitiU.  Ein  Führer  durch  du-  Go- 
meindetätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Volksschule.  ik}rlin  lyuü. 
Verlag:  Buchhandlung  Vorwärts.    3**.    79  S. 

Das  vorliegende  Heft  ist  als  Wegweiser  und  Orienlierungsschrift 
für  soualdemobatische  Gemeindevertzeter  gedacht.  Es  gibt  einen 
OberbUck  über  den  jetsigen  Stand  des  VoUcsschulwesens  in  Deutsch- 
land und  enthält  eine  Reihe  von  Wünschen  mid  Forderangen,  die 
noch  ihrer  Erfüllung  harren.  Die  Fülle  des  vorgetragenen  Tatsachen- 
raateri:tl-  macht  das  Büelilein  lesenswert  auch  für  denjenigen,  der 
seiner  iiarteijiolitisehen  Tendenz  fernsteht.  Neben  gelegentlich  in  die 
übrigen  Al)se]initt<'  zerstreuten  Bemerkungen  über  schul hygienis*che 
Fragen  und  Zut^tände  gibt  ein  eigenes  Kapitel  »Schulgesundheits- 
pflege«  eine  gedrängte  Darstellung  der  wichtigsten  scholhygieniscben 
Probleme.  Quajkk  betrachtet  es  als  die  Auij^be  der  GemeindeTe^ 
treter,  »sich  mit  diesem  verhältnismäßig  jnngen  Zweig  kommimaler 
Schulpolitik  gründlich  vertraut  zu  madien  und  die  Saumseligkeit 
bürgerlicher  Gemeindeverwaltungen  in  der  Lösung  pchnlhygienisclu  r 
Aufgaben  zu  bekämpfen  *  Das  Hauptinterespe  wird  auf  die  den 
Schulen  angegliederten  WohlfahrtBeinrichtungen,  wie  Kinderspeisungen, 
Schulbäder,  Ferienkolonien,  W'aitierholungsßtätten  und  insbesondere 
auch  auf  das  Schularztwesen,  dessen  weiterer  Ausbau  yerlangt  wird, 
gelenkt.  Dr.  MosES-Mannbeim. 
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Was  kann  der  Lebrer 
zur  ünterstfllsiuig  des  Sohularstes  tunt 

Von 

Dr.  med.  GsiBSiABrHeilbronn. 

Vortrag,  gehalten  bei  Übemahine  des  adralMlicheii  Dienstes  vor  dem 

Lehrerkoll^nm. 

Man  hat  das  veigangene  Jahrhundert  das  soziale  genannt. 
Ohne  Fhige  haben  g^n  Ende  dieses  Jahrhunderts  die  sozialen 
Fngen  eine  Dimension  angenommen,  wie  sie  sie  vorher  nie  gehabt 
haben.  Andere  Zeiten  haben  wohl  auch  ihre  sozialen  Ftagen  ge- 
habt, und  sie  haben  sie  mit  gutem  und  geringem  Erfolg  zu  lOsen 
Teisacht  Nie  aber  ist  diese  Frage  eine  so  brennende  gewesen, 
wie  gerade  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten.  Vieles,  ja  sehr  vieles 
ist  getan  worden.  Staat  und  Gemeinde,  nicht  die  private  Fürsorge 
zu  vergessen,  leisten  ungeheuerliches.  Kniiikeii-,  Unfall-  und 
In  val  Kien  Versicherung  legen  Zeugnis  dal  ur  ub,  soziale  ^^innclilungen, 
in  denen  Deutschland  an  der  Spitze  der  zivilisierten  Welt 
marschiert.  Und  was  leisten  nicht  unsere  Städtt^  auf  dem  (Jebiete 
der  Armen-  und  Gesundheitsptlegc  und  des  HclmlwesenH!  Wohl 
haben  auch  frühere  Zeiten  sich  bemülit,  Anstalten  zu  schaffen,  in 
deueu  menschliches  Mitleid  das  unendliche  Elend  zu  mildem 
suchte.  Ich  erinnere  Sie  daran,  daß  hier  in  Heilbronn  schon  im 
13.  Jahrhundert  ein  Krankenhaus  gebaut  wurde,  das  Sünder- 
sicherhaus St.  JaoobuB  apud  leprosos,  das  zur  Aufnahme  der 
zahlreichen  aus  den  Kreuzzügen  heimkelirenden  Aussätzigen 
^ente.  Aber  mit  unserer  Zeit  verglichen,  handelt  es  sich  dabei 
doch  immer  um  kleine  VeihAltnisse.  Die  Leistungen,  die  heut- 
zotage  sdbst  mittelgroße  Stfidte  auf  dem  Gebiete  der  Armen-  und 
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Ge8imdlRlt.spflege  und  des  Schulw^ns  machen,  übertreffen  bei 
weitem  den  Aufwand  früheier  Zeiten  für  die  geeamte  Verwaltung. 
Die  Zahl  prächtiger,  allen  hygienischen  Anforderungen  genügender 
Schuibauteu  wächst  beständigt  und  für  die  Volksschulen  geschieht 
hier,  wie  es  reclil  ist,  genau  soviel  wie  für  die  höheren  Schulen; 
denn  gerade  die  Schichten,  die  ihre  Känder  während  der  ganzen 
Schulzeit  in  die  VolkBBohule  schicken,  sind  in  der  Regel  am 
wenigBten  in  der  Lage,  gesundheitamftßige  Verhältnisse  im  Eltem- 
hauBe  zu  bieten.  Die  Scbule  ist  oft  für  sie  der  einsige  Ort»  wo 
sie  solche  kennen  und  schätzen  lernen  kdnnen. 

in  weilgehender  Fürsorge  für  die  Schulkinder  dieser  ärmeren 
Volkssducbten  ist  auch  die  hygienische  Überwachung  derselben 
yon  den  bürgerlichen  Kollegien  in  Heilbronn  in  ihr  Arbeitsfeld 
aufgenommen.  Die  äratlicfae  Beaufsichtigung  der  Kinder  ist  ja 
an  sich  Sache  des  Elternhauses.  Aber  diese  Eltern  smd  sehr  oft 
nicht  in  der  Lage,  diesen  Pflichten  nachzukommen.   Es  wurde 
darum  von  der  StadtbehOrde,  wie  es  an  vielen  Orten  schon  der 
Fall  ist,  die  Keusdiafbmg  einer  Schularztstelle  beschlossen,  mit 
deren  Fünkti<men  uAk  bekanntlich  betraut  wordoi       Mit  grofier 
Begeisterung  trete  ich  an  diese  schulärztliche  Tätigkeit  heran,  zu 
welcher  ich  durch  Ausbildung  und  Neigung  inich  hingezogen 
fühle.    Natürliches  Empfinden  und  soziales  Mitgefühl  begeistert 
mich  auch  für  die  Arbeit  an  der  Jugend  gerade  der  ärmeren 
Volksschichten,  denen  wir  alle  mögliche  Fürsorge  angedeihen 
lassen  wollen,  niclit  etwa  nm  eine  Masse  schwächlicher  Individuen 
heranzuziehen  und  so  das  Niveau  im  Allgemeinen  zn  drücken, 
sondern  um  es  zu  heben  und  ein  starkes  Geschlecht  lieran- 
zubilden,  das  im  Kampf  ums  Dasein  sich  tüchtig  erweist.  Die 
hygienische  Überwachung  der  Sclmljugend  durch  den  Sclmlarzt 
wird  neben  diesem  aber  auch  an  Sie,  an  Lehrer  und  Lehrei  n meu 
neue  Aufgaben  stellen.    Sie  damit  vertraut  zu  machen,  Sie  auch 
7.\i  begeistern,  die  neuen   AniordcnnrLnii   an   Arbeit  und  Zeit 
wiÜJg  zn   fibernehmen,   und   nicht  zum  wenigsten  das  richtige 
Verhältnis  zwischen  uns  herzustellen,  dem  sollen  meine  Worte 
dienen.    Wenn  anders  ich  in  Segen  wirken  und  Nutzen  bringen 
soll,  werde  ich  Ihrer  tatkräftigen  Mitarbeit  nicht  entbehren  können, 
und  ich  bitte  Sie  darum,  mir  dieselbe  nicht  vorenthalten  zu 
wollen. 

Der  Schularzt  hat  die  Aufgabe,  die  Gesundheit  der  einzelnen 
Schulkinder  su  überwachen.    Damit  ist  seiner  Tätigkeit  eine 
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scharfe  Grenze  gesogen  gegenüber  den  Hausftrzten,  in  deren 
Funktion  er  nicht  eingreifen  soll,  denen  es  vorbehalten  bleibt, 
thenpeutisdw  RatBohlllge  za  erteilend  Doidi  den  Schularzt 
mDoi  nur  etwaige  Erkrankongen  festgestellt  werden.  Bei  Krank- 
heiten, für  welche  Spezialschulärzte  zur  Verfügung  stehen  (so  für 
Augen,  Ohren,  Naseu,  Zähne),  werden  die  Kinder  an  den  zu- 
ständigen Spezialarzt,  bei  anderen  Krankheiten  an  den  Ilausar/.t 
gewiesen.  Die  Überweisung  geschieht  durch  den  Schulinspektor, 
welclier  die  Eltern  von  der  vorliop^enden  Krankheit  benaclirichtigt. 
So  «oll  der  Sclnilarzt  dazu  di^juen,  gewi--oriiial>en  das  Gewissen 
<i- :  l.lteni  zu  scharfen,  indem  er  sie  auf  geduudheitiiche  Störungen 
ihrer  Kinder  aufmerksam  macht. 

Der  Schularzt  ist  femer  Begutachter  bei  Befreiung  vom 
Schulbesuch  bezw.  einzelner  Unterrichtsfächer,  bei  Überweisung 
eines  Kindee  in  Anstalten  für  Epileptische,  Schwachsinnige  oder 
Unterbringung  in  einer  Pflegeanstalt,  bei  Aufnahme  in  Sonder- 
klassen, bei  Feststellung  von  ansteckenden  und  ekelerregenden 
Krankheiten.  IMeee  Begutachtung  findet  nur  statt  in  Fällen,  in 
welchen  kein  hausftrztlichee  Zeugnis  beigebracht  wird.  Auf  Antrag 
des  Schulinspektors  ist  der  Schularzt  auch  verpflichtet,  außer- 
Qfdeniüche  Untersuchungen  der  Kinder  in  ihren  Wohnungen 
vorzunehmen. 

Die  Bchulftrztliche  Tätigkeit  erstreckt  sich  endlich  auf  die 
Vornahme  der  Aufhahmenntersuchung  aUer  neu  Bintretenden. 

Diese  dient  dazu,  den  Gesundheitszustand  jedes  einzelnen  Kindes 
festzustellen  und  schwächliolie  Kinder  eventuell  ein  Jahr  vom 
Schulhesuch  zurückzustellen.  Es  geschieht  dies  durch  Ausfüllung 
des  Gesundheit^scheines,  der  das  Kind  von  Klasse  zu  Klasse  be- 
gleitet, in  dem  ^Vndenmgen  des  Gcsundheit^/.ust.uHles  während 
der  Schulzeit  einiietrnijen  werden  und  in  dem  l  oi  allen  krank 
gewesenen  Knidern  am  »ScliluÜ  der  Schulzeit  ein  Nachtrag  in 
Form  eines  abschließenden  Urteils  über  den  Gesundheitszustiind 
gemacht  wird.  Kinder,  deren  Mtem  die  Aufnahmeuntersuchung 
nicht  durch  den  Schularzt  vornehmen  lassen  wollen,  haben  dies 
dem  Schulinspektor  schriftlich  oder  mündlich  anzuzeigen  und 
können  den  Gesundheitssohein  durch  ihren  Hausarzt  ausfüllen  und 
bescheinigen  lassen. 


*  Die  hygienische  Überwachung  der  Schulgebäude  und  seiner  Ein- 
ikhtDBien  ist  in  HeUbvoon  dem  Stadtant  Übertragen. 
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Zur  Bewftltiguxig  dieser  Aufgaben  stehen  folgende  Gelegen- 
heiten sor  Verfügung: 

1.  Die  AufnahmeunterBUchungen  werden  im  Beginn  des 
Schuljahre«  vorgenommen. 

2.  Es  findet  in  jedem  Schulhalbjahr  em  Umgang  in  samt- 
lichen Schulen  statt.  Bei  diesem  können  die  Kinder  vorgeführt 
werden,  die  nach  ihrer,  der  Eltern  oder  der  Lehrer  Mitt^ilun^ 
Anstände  in  gesundheitlicher  Beziehung  bieten.  Es  ist  klar,  lialj 
bei  diesem  Umgang  Untersuchungen  nur  ganz  oberflächlicher 
Art  vorgeiioMimen  werden  können.  Es  wird  sicli  dabei  um  Fest- 
stellungen von  Diagnosen  handehi,  die  dein  geübten  Arzt  sofort 
III  die  Augen  springen.  Genauere  Unt*  rsuchungen  sind  dabei 
mcht  möglich.    Zu  diesen  bietet  sich  Gelegenlieit  in  den 

3.  Sprechstunden,  die  alle  14  Tage  abgehalten  werden.  Die 
Ankündigung  der  Sprechstunden  erfolgt  durch  den  Schulrat. 
Alle  Kinder,  welche  in  gesundheitlicher  Beziehung  Anstände  bieten, 
bitte  ich  dorthin  zu  dirigieren.  Zu  dieser  Sprechstunde  möchte 
ich  auch  den  Eltern  die  MögUchkeit  des  Zutrittes  erschließen. 
Vielleicht  ist  darum  eine  vorherige  Benachrichtigung  der  Eltern 
durch  die  Kinder  geboten. 

Wie  können  Sie,  Lehrer  und  Lehrerinnen,  mich  bei  dieser, 
meuier  Arbeit,  unterstützen?  Sie  sollen  mir  die  Kinder  über- 
weisen, bei  denen  Sie  Anstftnde  in  gesundheitlicher  Beriehung 
bemerken.  Es  wird  daher  notwendig  sein,  daß  Sie  von  nun  an 
Ihr  Augenmerk  auch  auf  die  Gesundheit  des  Kindes  richten.  Es 
hat  Pädagogen  gegeben,  welche  die  Notwendigkeit  eines  Schul- 
arztes geleugnet  haben.  Handelt  es  sich  bei  der  schulärztlicheo 
Tätigkeit  nur  um  die  hygienische  Überwachung  der  Schulein- 
richtungen, so  konnte  man  diese  Notwendigkeit  vielleicht  in 
Zweifel  ziehen,  l>es<>nders.  wenn  man  für  die  Lehrer  eine  gründ- 
lichere hygienisclie  Vor-  und  Ausbildung  verlangt,  denn  ohne 
Frage  ipt  auch  ohne  ärztliche  Mitwirkung  allein  durch  die 
Lehrer  auf  hygienischem  Gebiet  schon  recht  viel  erreicht  und 
vielen  Anforderungen  genügt  worden,  und  siciier  kann  einer  durch 
gründliches  Selbststudium  sicli  recht  bedeutende  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiet  verschaffen.  Aber  die  Durchführung  einer 
rationellen  Schulhygiene  bedarf  umfassender  Untersuchungs- 
methoden und  gediegener  Spezialkenntnisse  in  allen  Fächern  der 
öffentlichen  Gesundheitspflege,  die  nur  durch  eingehendes  Studiooi 
erlangt  werden.   Auch  der  Besuch  von  hygienischen  Vorlesung^ 
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and  Fortbüdimgskttraeti  werden  dafür  nicht  iiusreichen,  daxn  »i 
das  medizmkche  Fachstodium  erforderlich^  das  sogar  noch  duidi 

speziell  hygienische  Ausbildung  erweitert  werden  muß.  Gilt  das 
schon  für  die  Hygiene  der  Schulhäuser  und  ilirer  Einrichtungen, 
80  gilt  dies  uoch  in  verstärktem  Maße  bei  der  Hygiene  der  Schul- 
kinder. Es  ist  unniöghch,  daß  Sie  selbst  feststellen  und  erkennen, 
welche  Erkrankung  vorliegt.  Das  kann  nur  der  Arzt  auf  Grund 
genauer  Untersuchun}?.  auf  Grund  ärztlicher  Kenntnisse.  Wohl 
aber  können  Sie  heilen  iestäteilen.  ob  ein  Kiiul  krank  ( rscheint. 
Sie  übernehmen  gewissemiaßen  Elterpllichten  an  ihren  Schul- 
kindern, bei  denen  häusiicheä  Elend  eine  Überwachung  durch 
die  Eltern  vielfach  ausschUeßt.  Ohne  Fiage  wird  diese 
Tätigkeit  Sie  stark  belasten.  Sie  müssen  die  gesundheitliche 
Überwachung  in  den  Schulstunden  vornehmen,  also  zu  der  Zeit, 
die  Ihnen  bis  jetzt  aliein  zum  Unterricht  zur  Verfügung  stand. 
In  derselben  Zeit  müssen  Sie  die  Kinder  erziehen  und  gleich- 
idtig  beobachten,  ob  z.  B.  die  Unaufinerksomkeit  eines  Kindes 
sich  wiedeibolt,  ob  sie  durch  körperliche  Schwäche  oder  geistige 
Übermüdung,  ob  sie  durch  sdiledites  Hören,  durch  schlechtes 
Sehm  bedingt  ist,  ob  sie  dadurch  bedingt  ist,  daß  ein  Kind 
dnich  einen  mit  Ustigem  Jucken  verbundenen  Hautansschlag 
abgelenkt  wird. 

£e  dürfte  Ihnen  erwünscht  sein,   wenn  ich  Ihnen  das 

Charakteristische  und  das  Notwendige  in  bezug  auf  das  Erkennen 
aüer  der  für  uns  iu  Frage  kouniienden  Ki'ankheiten  der  Schul- 
kinder erwähne.  Ich  habe  nicht  vor,  Ihnen  eine  medizinische 
Beschreibung  der  Krankheiten  und  ihrer  Symptome  zu  geben, 
sondern  ich  möchte  Ihnen  sagen,  wie  Sie  mir  die  rechtzeitige 
Einleitung  der  notwendigen  Schutz  Vorkehrungen  ermöghchen 
können;  ich  möchte  Ihnen  auch  gegebenen  Falles  den  Nutzen 
der  Durchführung  sanitärer  Maßnalnnen  vorführen  und  die  hygie- 
niachen  Grundsätze  andeuten,  nach  welchen  vorzugehen  sein  wird. 

Ein  Weg,  der  in  sehr  einfacher  Weise  wichtige  Anhaltspunkte 
für  die  Beurteilung  und  Überwachung  des  Entwickelungsganges 
des  Kindes  liefert,  ist  die  Feststellung  des  Gewichtes  und  der 
Größe.  Ich  mOcbte  Sie  darum  bitten,  in  jedem  Halbjahr  Gewicht 
und  Giüße  einmal  zu  bestimmen  und  die  Werte  in  die  Gesund- 
heitasch^e  einzutragen.  Fallt  Ihnen  bei  den  Zahlen  auf,  daß 
ein  Kind  nicht  zunimmt  oder  gar  an  Gewicht  verliert  oder  daß 
die  Grüßenzunahme  nicht  einer  Gewichtszunahme  entspricht,  so 
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handelt  es  sich  um  eine  Störung  In  der  Entwickelnng,  die 

ärztlicher  Hilfe  bedarf,  besonders  wenn  es  sich  dabei  ran  Kinder 
handelt,  die  oft  Katarrhe  oder  Augtniuidcn  u.  dergl.  habeu  oder 
blaß  und  elend  sind. 

Äußerst    wichtig    ißt    ferner    die   Feststelhinji^    von  Ver- 
krümm unc:e  n   der  Wirbelsäule.    Hierzu  bietet  sich  Ihnen 
ganz  besondi  rs  ( Iriegeiiheit  beim  Buden.    Sie  lassen  die  Kinder 
bei  entblöliiem  Körper  in  ungezwungener  Haltung  vor  Bieli  hin- 
treten, die  Fersen  sind  geschlossen,  die  Arme  hängen  ruhig 
herab,  gute  Beleuchtung  ist  dabei  die  Hauptsache,  der  Bücken 
muß  gegen  das  Fenster  gekehrt  sein.    Dann  sieht  man  leicht 
krankhafte  Verkrümmungen  der  Wirbelsäule.  Auch  an  der  Loge 
und  dem  verschieden  hohen  Stand  der  Schulterblätter  kann  man 
Veränderungen  erkennen.  Leichter  noch  kann  man  Abweichungen 
feststellen,  wenn  man  den  Oberkörper  nadi  vom  beugen  Ifißt  und 
dann  mit  dem  Zeige-  und  Mittelfinger  Iftngs  der  Wirbelsäule  zu 
beiden  Seiten  der  Domfortsätzen  beiabstieicht.  Die  Wirbelsäule 
kann  in  verschiedener  Weise  gekrümmt  sein.  Bei  VerkrOnmiung^ 
nach  hinten  bekommt  der  Patient  einen  steifen  Gang,  der  Kopf 
sitzt  auf  den  Schultern,  der  Patient  macht  beim  Gehen  von  hinten 
den  Eindruck,  als  ob  er  eine  Last  vor  sich  herachieben  tät  Eine 
andere  Verkrümmung  ist  die  nach  vorne,  meist  ist  dann  die 
Lendenwirbelsäule  stark   ausgewölbt,   doch   bleibt    der  Rücken 
gerade,  die  Brust  tritt  nach  vorne,  ist  aber  flach,  nicht  gewölbt. 
Bei  weitem  die  wichtigste  \md  häufigste  Verkrümmung  ist  die 
luuh  der  Seite,  solche  Kinder  in  ausgesprochenen  Fällen  sind  die 
verwachsenen  Krüppel,  wie  man  sie  ja  leider  nicht  selten  sieht. 
Diese  Vpnindenmrren  sind  deBhnlh  so  wichtig,  weil  mit  ihr  nicht 
allein  Venuiderungen  in  der  Form  und  dem  Bau  des  Brustkorbes, 
sondern  auch  im  ganzen  Organismus  Hand  in  Hand  gehen.  Der 
Brustkorb  ist  verengt,  die  Atmungsfläche  der  Lunge  ist  geringer, 
solche  Kinder  kommen  daher  schnell  außer  Atem,  das  Herz  ist 
verlagert  und  dadurch  die  Blutzirkulation  zerstört,  die  Ernährung 
bleibt  zurüdc  und  die  Gesundheit  wird  dauernd  beeinträchtigt. 

läne  ernste  Erkrankung  der  Wirbelsäule  ist  endlich  die 
vinkelige  Abknickung  nach  hinten,  sie  ist  hervoigerufen  durch 
eine  tuberkulöse  Erkrankung  und  Schwund  des  Wirbelkdip«»' 

Es  ist  von  allergrößter  Bedeutung,  daß  Sie  diesen  Erkrän- 
kim^  ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  daß  Sie  beim  Badsn 
von  Zeit  zu  Zeit  Ihre  Schulkinder  darauflim  ansehen.  Es  gilt 
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oUnlidi,  dkse  Erkzankung  im  Anfangsstadium  za  diagerstioieran, 
vdl  nur  im  Anfang  durch  eine  sacbgemftße  Behandlimg 
Heilmig  oder  wenigetens  Stiflstaiid  endelt  werdfiu  kami.  Es  ist 
darom  sehr  wünschenswert,  daß  Sie  die  ersten  Erscheinungen 

kennen. 

Ich  gehe  zur  Besprechung  der  Infektionskrankheiten 
über.  Diese  Krankheiten  8in{l  liorvorgenifen  durch  Eindringen 
bestinunter  kleinster  Lebewesen  (I>akierien)  in  den  Körper.  Die 
Art  des  Ein«Irii)f;enH  ist  verscliieden.  si.  küimen  euigeatuiet 
werden,  sie  ki>nii(  n  mit  tleii  Speisen  oder  mit  dem  Trinkwasser 
:n  den  Korptr  ^t  lungen,  bei  manchen  wissen  wir  die  Art  de.s 
Liudringens  nicht.  Das  beste  Schutzmittel  gegen  diese  Infektions- 
krankheiten ist  stets,  die  Quelle  der  Krankheitsmeger  unschädlich 
in  machen,  und  das  erzielen  wir  im  allgemeinen  am  besten  durch 
Isolieren  der  Kranken  und  durch  gewisse  Vorkehrungen,  die  bei 
den  einzelnen  Krankheiten  verschieden  sind.  Die  Schule  bietet 
deshalb  oft  Gelegenheit  zur  Ansteckung  und  ist  die  Veranlassung 
mr  Verbreitung  von  Epidemien,  weil  dort  Kinder,  die  schon  den 
Keim  der  Krankheit  in  sich  haben  und  deshalb  ansteokungsfähig 
and,  mit  Gesunden  zusammentreffen  und  sie  anstedEen  und  so 
die  Verschleppung  der  Krankheit  in  alle  TeOe  der  Stadt  ver- 
mehen.  Es  kommt  daher  bei  allen  Bifektionakrankheiten 
darauf  an,  die  Krankheit  mögUchst  frOh  zu  diagnostisieren  und 
die  erkrankten  Kinder  vom  Schulbesuch  auszuschlieflen.  Ich  gebe 
tu,  daß  Sie  im  allgemeinen  in  dieser  Beziehung  sehr  wenig  tun 
können.  Trotzdem  glaube  ich,  müssen  Sie  doch  über  diese 
Krankheiten  einige  Kenntnisse  haben,  um  besonders  in  Zeiten 
von  Epidemien  rechtzeitig  schulärzthche  Hille  in  Anspruch  zu 
nehmen. 

Die  Masern  sind  deshalb  so  gefährHch,  weil  14  Tage  ver- 
gehen,  ehe  die  Krankheit  herauskommt,  und  weil  die  Kinder 
während  dieser  ganzen  Zeit  ansteck ungs fähig  sind.  Der  Beginn 
<ler  Erkrankung  ist  dann  ein  ganz  charakteristischer  mit  Husten, 
^hnupfen  und  Rötung  der  Augen.  In  Zeiten  von  häutigen 
Masemerkrankungen  bitte  ich  Sie,  darauf  Ihr  Augenmerk  zu 
richteii.  Die  Krankheit  selbst  beginnt  dann  mit  dem  Auftreten 
^  roten  Flecken  im  Gesidit  und  auf  dem  Körper. 

Nicht  so  in  die  Augen  springend  wie  bei  Masern  ist  der 
Begimi  des  Scharlachfiebers.  Bei  dieser  Erkrankung  klagen  die  . 
Kinder  suerst  fiber  Hals-  und  Kopfachmmen,  fast  stets  besteht 
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Brbrechen.  IHe  Zeit  von  der  Ansteckung  bis  zum  Auftreten  der 
ersten  Krankheitszeicheu  beträjijt  in  der  Regel  vier  Tage,  der 

Ausbruch  der  Krankheit  vollzieht  sich  dann  ziemlich  schnell. 
In  Zeiten  von  Epidemien  würden  Sie  also  besonders  darauf  zu 
achten  haben,  daß  Sie  Kinder,  die  über  Mattigkeit,  Kopf-  und 
Halssfhnierzf^Ti  klagen  und  Erl)rechen  während  des  Unterrichtes 
bekommen,  .sofort  nach  Hause  schicken. 

Unter  panz  ähnlichen  Ersclieinungen  beginnt  die  Diphtheritis 
Auch  hier  treten  zuerst  Haiescbmerzen,  Kopfschmerzen  und  Er- 
brechen auf. 

Eine  wichtige  Krankheit  ist  femer  der  Keuchlmsten.  Er  ist 
cbarakterisiert  durch  typische  krampfartige  Hustenanfälle;  auf 
mehrere  schnell  aufeinanderfolgende  Exspirationsstöße  folgt  eine 
lange  krfthende  Ihspiration.  Ein  solcher  Anfall  dauert  eine 
halbe  bis  eine  Minute  und  Iftnger,  dabei  wird  das  Kind  blaurot, 
das  Gesieht  schwillt  an»  ja  es  kann  sogar  Blut  aus  der  Nase 
hervortreten.  Auch  der  Keuchhusten  hat  das  Unangenehme,  daß 
sein  Inkubationsstatium  ein  langes  ist,  diesem  folgt  ein  Stadium, 
in  dem  die  Kranken  gewöhnlichen  Husten  haben,  und  so  ver- 
gehen fast  vier  Woolien,  ehe  die  typischen  Hustenanfälle  auf- 
treten und  der  Chaiakter  der  Eikrankung  erkannt  werden  kann. 

Alle  die  bisher  genannten  Infektionskrankheiten  %*erbreiteu 
sich  durch  direkte  Übertragung  rier  Keime  von  Kind  zu  Kind. 
Hier  ist  also  das  wichtigste,  die  Krankheit  zu  erkeniK  u  und 
dann  die  Kinder  vom  vSchulbcBucli  iernzuhaiten.  hn  aiigemeinen 
sollen  Kinder  mit  Diphtherie  und  Scharlach  sechs  Wochen, 
Kinder  mit  Masern  vier  Wochen  der  Schule  fernbleiben. 

(Sdkliill  folgt.) 


AUinere  ittittciliitiBtit. 


Preoftei.  Wümersderl  Über  schuUrstUche  Untersuchungen 

hierselbst  während  des  Jahres  1905  liegen  jetst  die  amtlichen  Ergebnisse 
vor.  Von  den  668  eingeschulten  Kindern  zeigten  101  eine  gute.  27 
eine  schlechte,  alle  übrigf^n  rinr»  mittlere  Konstitution;  48  mnPteTi 
unter  ärztlicher  Kontrolle  l)lL;il)en;  45  Kinder  wurdeii  als  körperlich 
oder  geistig  schulunfähig  erkannt  und  deshalb  zurüekgeistellt.  ßei 
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283  Kindern  wurden  L>nnphdrÜ8ensch wellungen  festgestellt;'  dieser 
Prozentaats  von  mehr  als  42  ist  als  sehr  hoch  zu  bezeichnen.  An 
Bhitarmnt  litt^^n  2?^9,  an  Vergrößening  der  Gaiimonmandfln  174,  an 
Kachenwiicheriinü't  11  60,  an  herabtr» --«ptztoin  Sehvermögen  5*2,  an 
rachitischen  Veränderungen  t^S,  an  8krotul(we  und  an  Wirbelwäulen- 
verkrüinmungen  je  30  Kinder,  (überaus  groß  war  die  Zahl  der 
Kinder  mit  kranken  und  schlechtgepflegten  Zähnen;  nicht  weniger 
«is  229  wiesen  ein  in  diesem  Sinne  mangelhaftes  Gebiß  anl.  BSne 
merkliche  Verbesserung  der  Zimmerluft  war  in  denjenigen  Scholen 
festinstellen,  in  denen  die  Überkleider  der  Schüler  auf  den  Korri- 
doren abgelegt  werden,  und  wo  zufolge  Benutzung  der  Brausebäder 
zugleich  die  Auüdünötung  der  Kinder  geringer  geworden  ist.  Die 
Brausebäder,  deren  Einführung  anfangs  auf  Schifrierigkeiten  stieß 
—  man  bildete  sich  vielfach  ein,  davon  Erkältungen  der  Kinder 
besorgen  zu  müssen  — ,  werden  jetzt  allgemein  fleißig  benutzt. 
91  sdiwichliche,  skrofulöse  und  rachitische  Kinder  wurden  in  Ferien« 
kolonien  oder  Seebider  geschuA:!.    (DeuMie  Tagtulg.  8.  Mai  1906.) 

Bmudaa.  Seit  dem  1.  April  1905  ist  an  der  evangelischen 
Knabenschule  und  an  der  katholischen  Schule  ein  Schularzt  tätig. 
Die  von  den  Rektoren  der  genannten  Schulen  erstattrtrn  Berichte 
über  die  Tätigkeit  des  Schularztes  im  verflossenen  Schuljalire  be- 
zeichnen das  hichulärztliche  Institut  als  recht  segensreich.  Die  Eltern, 
denen  der  Krankheitszustaud  ihrer  Kinder  mitgeteilt  wurde,  waren 
fOr  die  lifitteilungen  dankbar  vaad  gaben  die  kranken  Kinder  in  Iixt- 
lidie  Behandlung.  Viellach  hatten  die  Eltern  von  der  Erkrankung 
ihrer  Kinder  oder  deren  Leibesfeblem  keine  Kenntnis. 

(Schiet,  Ztg.  4.  Mai  1906.) 

Glogan.  ^^eitens  der  städtischen  Oe^undheit.'^kommission  ist  be- 
schlossen worden,  daß  die  Kinder  an  den  hiesigen  Volksschulen  auf  die 
Beschaffenheit  ihrer  Zahn-  und  Mundverhä Itnisse  untersucht 
werden  sollen.  Der  Magiätrui  iSt  diesem  Be^sclxiusse  auch  beigetreten 
und  hat  sich  dieserhalb  mit  dem  Zahnant  Gkabtz  aus  Ologau  in 
Verbindung  geseilt.  Anfang  April  d.  J.  hat  die  sahnirsttiche  Unter' 
«nchung  der  Schüler  und  SchiUerinnen  der  in  Betracht  kommenden 
Lehransialten  stattgefunden.  Von  dem  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
mr<\  es  nunmehr  abhängen,  ob  die  städtischen  Körperschaften  im 
kommenden  Jahre  die  Anstellung  eines  hesondcrcn  Schularztes,  dem  in 
erster  Linie  die  Obhut  über  die  Zahnptlege  dor  .Schüler  und  Schüle- 
rinnen an  den  Volksschulen  übertragen  werden  wird,  in  Aussicht 
nehmen  wetd^  (Bnd,  Om,-JMf.  17.  Mai  1906.) 

Stettia.  In  der  Stadtyerordnetenversammlung  vom  28.  MKrs  d.  J. 
war  angeregt  worden,  die  Schulärzte  anzuweisen,  in  bestimmten,  näher 
SU  präzisierenden  Fällen  auch  die  Behandlung  der  Schulkinder 
zu  übernehmen.  Der  Magistrat  beantragt  nun,  davon  Kenntnis  zu 
nehmen,  daß  er  cö  nicht  für  gerechtfertigt  liält,  die  Dienstordnung 
für  die  Schularzt*»  vom  17.  Mai  1905,  die  über  die  Behandlung  von 
Schulkindern  durch  die  Schulärzte  im  §  4  Absatz  -i  bindende  Vor- 
adiriften  enthält,  jetzt  schon  zu  ändern.  Es  dürfte  genügen,  ärmere 
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Kinder,  denen  die  Behandlung  durch  einen  Spezialarzt  geraten  wiid, 
bei  Augenkiankheiten  an  den  städtiBcfaen  Armenant  Dr.  Haepto 
und  bei  Erkrankungen  der  Ohren  eowie  der  Rachen-  und  Naaenhohle 

an  dne  der  in  der  Stadt  befindlichen  Polikliniken  zu  verweisen. 
An  diese  Krankheiten,  meint  der  Magistrat,  f»ei  wohl  in  besagter 
Debatte  in  erster  Linie  gedacht.         {Ostsee- Ztg.  13.  Mai  1906.) 

Die  (Gemeinde  Schöneben?  (Berlin)  will  einen  städtischen 
Medizinalrat  (Magißtratsmitglied)  als  Berater  der  städtischen  Körper- 
schaften in  allen  Fragen  der  öffentlichen  Geenndheitepfl^  anstellen. 

(inrff.  JfitteS.  1906,  Xr.  19.) 

In  Staigard  ist  ein  Schalarzt  angestellt  worden. 

{Ärztl  Miäeü.  1906,  Nr.  19.^ 

Bayern.  Dem  hxfr  bieher  nur  in  einer  verhältnismäßig  geringen 
Zahl  von  tieinemden  als  Organ  der  Schulven^-altung  bekamitea 
Schularzt  begegnen  wir  nunmehr  auch  in  einer  Regierungsverfügung, 
nämlich  in  den  vom  bayerischen  Staatsministerium  des  Inneren  für 
Schidangelegenheiten  tmter  dem  7.  Mira  1906  erlassenen  »VoUzugs- 
vorschrifien  und  Erläuterungen  zur  k.  allerhöchsten  Verordnung,  die 
Schnipflicht  betreffend,  vom  4.  Juli  1903«.  Ein  besonderer  Abschnitt 
handf'lt  von  der  Prüfung  der  g^^niijzenden  körperlichen  und  geistigen 
Entwicklung  als  Vorbedingung  l'ur  die  Aufnahme  in  die  Werktags- 
bchule.  Erecheint  die  genügende  körperliche  Entwicklung  des  Kindes 
als  zweifelhaft,  m  soll  die  schleunige  Beibringung  eines  ärztlichen 
Zeugnisses  angeordnet  werden.  Das  Zeugnis  kann  von  einem  prak- 
tischen oder  Amtsarzt  ausgestellt  werden  auf  Grund  persönlicher 
Unterauchung  xmter  kurzer  Angabe  des  Befundes.  Es  kann  sich 
auch  auf  die  Frage  der  genügenden  geistigen  Entwicklung  erstrecken. 
Das  Zeugnis  ist  dem  Erziehungsberechtigten  verschlossen  zu  be- 
iiändigen  und  von  diesem  nneröffiift  vorzulegen.  »Wo  ein  Amtsarzt 
oder  praktischer  Arzt  (Schulurzlj  auf  Kosten  einer  Gemeinde  am 
Anmeldatemiln  zur.  imentgeltlicfaen  üntersuehiing  der  aogemeldsten 
Kmder  beigezogen  wird,  kann  angeordnet  werden,  daü  die  Unter- 
suchung und  Begutachtung  durch  diesen  Arat  zu  erfolgen  habe.c 
Die  Vorschriften  enthalten  noch  eine  Reihe  von  Bestimmungen,  die 
darauf  hin^iden,  eine  ge.cnndheitliche  Schädigung  der  Kinder  durch 
den  Schulbesuch  zu  vermeiden.  .So  soll  bei  Kindern,  die  erst  mehr 
als  vier  Monate  nach  Schulbeginn  das  sechste  Lebensjahr  vollenden, 
in  der  Regel  die  Beibringung  eines  ärztlichen  Zeugnisses  gefordert 
werden.  In  StSdten  kann  die  Beibringung  eines  Snttlichen  Zeug- 
nisses für  alle  Kinder,  die  das  sechste  Lebensjahr  nicht  im  Monate 
des  Schulbeginns  vollend« n.  durch  die  Stadtschulkommissicm  wr* 
geschrieben  werden.  Bei  der  Entscheidung  über  die  Aufnahme  oder 
Zurückweisnnp  hildungsbeschränkter  oder  bildungsunfähiger  Kinder 
soll  das  Interesse  der  Schule  nicht  außer  acht  gelassen  werden,  das 
häuüg  der  Aufnahme  entgegensteht,  es  soll  aber  auch  das  Interesse 
dieser  Kinder  berücksichtigt  werden,  »denen  nicht  selten  schon  durch 
den  geregelten  Schulbesuch  alldn  eine  große  Wohltat  erwiesen  werden 
kann,  auch  wenn  sie  aus  dem  Unterricht  nicht  den  vollen  Nutzen 
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zu  ziehen  vermögen.  Deshalb  wird  zwar  in  erster  Linie  darauf  Be; 
dacht  zu  nehmen  sein,  «olehf  Kinder  in  den  für  sie  blondere  ge- 
eigneten Unterrichtt;-  und  Krziehungsanstalt^^n.  wie  z.  B.  in  Hilfs- 
schulen und  Hilfsklaßsen,  Taubötummenaustaiten ,  Anstalten  für 
krüppelhafte  Kinder,  Blindeniustituten  u.  a.  unterzubringen.  Wu 
ö»  aber  nicdit  möglich  ist,  soll  ihnen  die  Aufinahme  in  &  VoUes- 
«hole  nicht  versagt  werden,  falls  sie  iD  ihrem  Interesse  liegt  und 
olme  eine  zu  erhebliche  Schädigung  der  Unteirichtsinteressen  imd 
der  gebotenen  Rücksicht  auf  die  anderen  Kinder  ü^ngpingig  und  rätlicli 
scheint.  Sie  kann  in  Bolchen  Fällen  aa<^  8^801^  Willen  der 
Eniehungsberechtigten  verfügt  werden.« 

Württemberg.  Ulm,  3.  Mai.  Nach  dem  heutigen  Beschluß  der 
biirgerlichen  Kollegien  8oU  hier  die  Einrichtung  eines  Schularztes 
geschaffen  und  der  neuemannte  Stadtarzt  Dr.  Sufo  mit  den  Funk- 
tionen eines  solchen  betraut  weiden.  Dr.  Sno  hat  bereits  einen 
Eatwurf  für  die  dem  Schularzt  zu  übertragenden  Aulgaboa  aufge- 
arbeitet, dem  die  bürgerlichen  Kollegien  ihre  Zustinniiung  gegeben 
haben,  und  der  nun  der  Behörde  vorgelegt  werden  soll.  Nach  diesem 
Entwurf  soll  der  Schularzt  seine  Tätigkeit  bei  den  neu  eintretenden 
Kindern  herinnen,  deren  Eltern  in  euieni  Fragebogen  zur  Angabe 
gesundheitlicher  Mängel  bei  den  Kindern  veranlaßt  werden.  Dann 
wird  eine  mehr  äußerliche  und  einige  Monate  später  eine  genaue 
Untersuchung  der  Kinder  voigenommen.  Festgestellte  Erkrankungen 
weiden  den  Eltern  mitgeteilt;  ^e  Behandlung  det  Kinder  durah 
den  Schularzt  tritt  nicht  ein,  sondern  dieser  wirkt  lediglich  auf  ärzt- 
liche Behandlung  hin.  Allmählich  dehnt  der  Schularzt  seine  Tätig- 
keit auf  alle  Klassen  und  Schulen  aus  Die  Einrichtung  soU  in  aller 
Balde  ins  Leben  treten.    {i> Schwähisrhe)-  Merkur.  ) 

UeB^en.  Worms,  8.  Mai  1906.  In  der  gestern  hier  abgehaltenen 
Kreislehrerkonferenz  konnte  der  Kreieöchuliußpektor  Trof.  Dr.  Fbknskl 
die  eifieuliche  Ijfitteüung  machen,  da0  sehn  Gemeinden  des  Kreises 
Wonne  mit  Schulhausneubauten  begonnen  hätten,  um  den  Forde- 
nuigen  des  Schulantes  gerecht  sn  weiden.  —  Landtagsabgeordneter 
RiiirRABT  bedauerte,  daß  man  nicht  überall  in  Hessen  Schul&rste 
be^itzH  und  hofft,  daß  bald  eine  landesgesetzliche  Regelung  der 
Schuiarztfrage  erfolge.    {^IfVankf.  Ztg.<) 

Oppenheim.  Bisher  fand  nur  in  zwei  bis  drei  Genieinden  des 
Kreiäes  eine  schulärztliche  Überwachung  der  Schulkinder 
rtatt.  Auf  Antrag  des  Kreisrats  Dr.  Stkko  beschloß  der  Kreistag, 
^ör  sämtliche  Schulen  des  Kreises  Schulaiste  anzustellen.  Die 
Kosten  tiagen  die  Gemeinden  imd  Kieiskasse  gemeinsam.  (»Dam- 
ilädter  Ztg.<,  5.  Mai  1906.) 

Renß  j.  L.  Zwötzen.  Dir  infolge  Wegzugs  de.^  Dr.  Kbütze 
in  Zwötzen  freigewordene  Sclinhirztstelle  wnrdc  f-r in»  in  Nachfolger 
I>r.  Strack  auf  Grund  de?  luhlierigen  Vertrages  auf  eui  Jahr  über- 
tragen.   {»Girui^dieji  Tageblatt.^,  1.  Mai  1906.) 

Österreich.  Wien.  Während  in  Deutschland  das  Institut  der 
Schulärzte  überall  große  Sympathie  genieDt,  scheint  in  Osteneick 
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dies  weniger  der  Fall  zu  8ein.  Ganz  kürzlich  hat  der  Gewaltige  von 
Wien,  der  Bürgermeister  Dr.  Lueoeb,  ihre  Notwendigkeit  verneint, 

da  die  Armenärzte  der  verschiedenen  Bezirke  vollständig  dafür  ge- 
nügten, was  die  Sdiulärste  zu  leisten  hätten,  i^* Leipziger  Tagdblatt.^, 
13.  Mai  1906.) 

HoOaiid.  Schulärzte  in  Holland.  Schon  Mher  teilten  wir 
in  dieser  Zeitschrift  (1904,  8.  525)  mit,  daß  auch  in  Holland  Schul- 
ärzte in  einzelnen  Orten  arbeiten.  Wie  aus  unseren  Mitteilungen  in 
dieser  Zeitschrift  (1905,  8.  283  und  ^Der  ScJudargt*,  S.  73,  1906. 

»Der  Schularzt'^,  8.  4)  hervorgeht,  i?t  das  Inten><«f'  nn  dem  Institut 
der  Schulärzte  im  Wachsen.  Auch  das  Jahr  1905  gab  uns  Beweise 
hierfür. 

In  der  190.3  &iattgefundenen  allgemeinen  Zusammenkunft  des 
Kongresses  für  soziale  Hygiene  und  öffentliohe  Geeundheitsordnung 
wurde  von  den  Herren  Dr.  J.  Th.  Moqtok,  Bdgeordneter  des 

Unterrichts  im  Haag  und  Dr.  v.  Ostekbaan,  In8pe]dbQr  der  Volks- 
gesundheit  zu  Zwolle  I^erieht  erstattet  über  die  Frage,  ob  ärztliche 
Aufsicht  in  Schulen  wüns-fhpnswprt  sei. 

Ilire  Schlußfolgerung^!!  ^lud  unurfähr  wie  nnclis^tehend.  Der 
i'udagoge  int  für  das  Schulkind  wühl  vm  bestimmter  Schutz  auch  in 
Hinsicht  auf  die  Hygiene,  aber  der  Ant  soll  ihm  zur  Seite  stehen. 
Der  Schulvorstefaer  bleibe  immer  die  Hauptperson  und  soll  auch 
immer  um  Rat  gefragt  werden.  Der  Schularzt  darf  in  der  Schule 
nicht  regieren.  Eine  wichtig^  Streitfrage  ist  immer:  »wer  soll  Schularzt 
sein?«  Wie  viele  braiirlit  man  und  w'as  ist  seine  Aufgabe?  Die  Idee, 
verschiedene  praktizierende  Arzte  mit  der  Aufgabe  zu  beschwerden, 
hat  sich  in  Deutöchlaiul  als  nicht  unpraktisch  erwiesen.  In  dieser 
Hinsicht  wird  aber  immer  Meinungsverschiedenheit  hieben. 

Dr.  TAH  Loo,  Schularzt  su  Zoandam,  ftuBert  sich  folgender^ 
maßen  darüber,  wie  der  Schularst  in  der  Ptaaus  sein  soll.  Die  ärzt- 
liche Aufsicht  über  das  Kind  kann  nicht  vom  Lehrer  ohne  Beistand 
eines  Arzte.«  peHohehen. 

Wer  für  die  Gesundheit  des  Schulkindes  wahres  Interesse  hegt, 
muß  gestehen,  daß  man  ohne  Schulärzte  nicht  arheiten  kann. 

Eine  sehr  ausgedehnte  Diskussion  folgte,  aus  welcher  hervorging, 
daß  man  im  allgemeinen  sehr  fOr  intlidie  Anfncht  in  den  Sehtilen 
ist;  doch  waren  die  Meinungen  sehr  verschieden,  in  iv«lcher  Weifie 
diese  AuMcht  ausgeübt  werden  soll.  Einige  eiferten  sehr  für  die 
Berufung  von  Schulärzten  nach  dem  Wieshadener  (nebenamtlicher 
Schularzt),  nnd(>re  nach  dem  Mannheimer  System  (hauptamtlicher 
Schularzt^:  witder  andere  zogen  einen  echulhygienischen  Dienst  vor, 
wie  da«  bumtary  Department  in  England.  Verschiedene  Antrage 
wurden  eingereicht,  aber  man  entsäloO  sich  schliefiliefa  dafür, 
den  Vorschlsg  des  Vorsitsenden,  die  Au&nerksamkeit  der  R«g;ienmg 
auf  die  gdbaltenen  Diskussionen  zu  lenken,  anzunehmen. 

In  der  im  Oktober  1905  stattgefundenen  allgemeinen  Versamm- 
lung de«  »Grünen  Krenzef«  wurde  sehr  weitläufig  die  Frage  be- 
sprochen, ob  die  Berufung  von  Schulärzten  vom  Staat  oder  von  der 
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Gemeinde  geschehen  soll.  Nach  langer  Beiatung  wuide  beschlossen, 

sich  nicht  über  diese  Frage  auszusprechen,  sondwn  es  wurde  mit 
allen  iStimmen  der  folgende  Antrag  angenommen:  Die  Versamm- 
Inng,  völlig  vom  Nutzen  der  Schulärzte  über?:eu^,  beschließt,  daß 
das  Hauptkoimtee  der  Staatsregierung,  den  Gemeiiidevorständen  und 
den  Gesundheitekommissionen  den  Wunuch  der  Versammlung  nach 
Sefaxdänten  sar  KftnntntH  bringe. 

Es  wQide  sogleich  betont,  daß  in  verachiedenen  Städten  und 
Dörfern  Schulärzte  bereits  angestellt  sind.  In  Assen,  Uauptetadt 
der  Provinz  Drente,  arbeiten  zwei  Schulärzte,  wdche  die  Schüler,  die 
neu  aufgenommen  werden,  ontenuchen  und  einmal  monatlich  die 
Schulen  besuchen  sollen. 

In  Bolöward,  einem  kleinen  Städtchen  in  der  Provinz  Frie^land, 
arbeitet  ein  Schularzt,  in  Aieuw-IIellevoet,  einem  Dorfe  in  der  Provinz 
Zoid-Holland,  wnide  in  der  cfariatUdien  Schule  ein  Schulant  ange> 
stellt.  Der  Gemeinderorstand  von  Aalsmeer  ^uid-Holland}  beauftragte 
den  Gemeindearzt,  alle  14  Tage  die  Schulen  zu  besuchen  und  darüber 
alle  drei  Monate  dem  Gemeindevorstand  Bericht  su  ^statten.  Die 
Stadt  Gonda  (Zuid-Holland)  ernannte  Dr.  A.  Montagne  als  Schularzt 
für  die  Elementar-  und  Klcinkiiulerschuien.  Die  königliche  Rosidenz- 
stadt  s  Gravenhage  entschioJi  sich,  vorläufig  einen  ärztlichen  Schul- 
hjgienisten  zu  ernennen  mit  dem  Auftrage,  die  Organisation  des 
In^itatea  der  Schulärzte  vorzubereiten  und  zu  ordnen. 

Der  Gemeindeyorstand  von  Maastricht,  Hauptstadt  der  Provins 
limbuig,  beschloß  Im  November  1905  mit  Stimmeneinheit,  1600  Bfk. 
aoBzusetzen  für  einen  oder  mehr  SchulSnte  und  das  Ratsmitglied 
Dr.  med.  Schbeine]|a.chbb  zu  beauftragen,  eine  Dienstanweisung 
iusammenzn  « 1 0 1 1  en . 

Mit  21  gegen  5  Stimmen  cntsclili  ß  sich  der  Gemeindevorstand 
der  alten  Universitätsstadt  Leiden  nach  der  Berichterstattung  der 
Irzte  DE  JoNO  und  Stiotes  in  dieser  Zeitschrift  zwei  Schularzte  zu 
berufen  fttr  alle  öffentlichen  Sdnüen  und  für  die  besonderen  Schulen, 
welche  dazu  bei  dem  Gemeindevorstand  darum  bitten.  Zum  Schlüsse 
geben  wir  hier  die  Beschlüsse  wieder  Ton  der  Konmoission,  welche 
vom  ärztlichen  Kreise  zu  Amsterdam  ernannt  wurde,  um  zu  er- 
forf-ohen,  wie  in  Amsterdam  eine  ärztliche  Schulaufsicht  eingerichtet 
werden  könne. 

1.  Die  hier  schon  bentehenden  schulhygienischen  Vorschriften 
sollen  erweitert  werden  mit  emem  ärztlichen  Schulaufsichtdienst. 

2.  Die  antliche  ScfaulaufBicht  wird  vorläufig  nur  eingedehtei 
ffir  die  fiffentlichen  Blementaischulen  erster  Klasse. 

3.  Außer  bei  dem  Schuleintritt  ist  es  wünschenswert,  die 
Kinder  während  der  Schuljahre  nochmals  zu  unterauchen,  s.  B.  im 
dritten  oder  vierten  nnd  im  letzten  Unterrichtsjahre. 

4.  Die  ärztliche  Schul unft^icht  wird  solchen  Ärzten  übwtragen, 
welche  zu  gleicher  Zeit  eigene  Praxis  haben. 

5.  Als  Schulärzte  sind  sowohl  männliche  wie  weibliche  Ärzte 
ttZQBtellen,  die  schon  einige  Jahie  Praxis  ausgeübt  haben.  Gemeinde« 


Digitized  by  Google 


ISO 


460 


ante  sind  nicht  an  erster  Stelle  in  Aiusicht  su  nehmen,  SpenalSnle 

sollen  nicht  ausgeschlosRen  f^ein. 

In  bestinriTTiten  Zeiträumen  werden  Konferenzen  von  .Schul- 
vorständen  abgehalten  unter  Leitung  von  zwei  Ärzten,  welch  letztere 
cu  gleioher  Zeit  Mitglied  sind  von  der  Subkommifision  für  Schul* 
hygiene  ans  der  örüichen  Kommifleion  für  VolkBuntenicht  Dieeen 
Anten  wird  auch  die  Zusammenstellung  der  jährlidien  Beridit« 
costattung  über  ärztliche  Schul au&icht  übertragen.  Sie  erhalten  für 
dieeee  Amt  dne  besondere  Zulage. 

Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MouTON-Haag. 


Die  Schulärzte  zu  Amheim 
▼em  1  Noyember  1904  Ms  warn  81.  Deaember 

(Dienstordnung  eiehe  diese  Zeitschrift.) 

Die  Schulärzte  erklären  schon  im  ersten  Jahr^bericht,  daß  die 
Dienstordnung  sich  nis  praktisch  bewährt  habe,  wenn  auch  einzebu- 
Änderungen  empfehlenswert  peien.  Zwischen  Schulleiter  und  Ärzten 
herrschte  gute  Übereinstimmung;  auch  mit  dem  Gemeindevorsteher 
bestand  vöUiges  Einvernehmen.  Der  Schwerpunkt  der  Arbeit  des 
Sohulantee  liegt  in  der  irztlichen  Aufsicht  über  die  Kinder,  welehe 
sieh  gern  nnterauchen  ließen.  Auch  die  Sltem  verhielten  sich  sehr 
sympathisch  gegenüber  dem  ärztlichen  Besaoh  in  den  Schulen,  was 
besonders  hen-oro;'  ht  aus  der  T^it-^acho,  daß  in  62  der  Fälle  die 
Katgeb ui lg  des  Schulärzten  befolgt  Avurd«'. 

Die  ärztliche  Aufflicht  dehnte  sich  über  die  5929  Kinder  der 
Öffentlichen  und  die  648  Kinder  der  besonderen  Schulen  aus;  jeder 
Scblüant  hatte  8269  Kinder. 

Die  Schulen  irarden  mindestens  einmal  im  Monat  besucht;  in 
jeder  der  Schulen  wurde  eine  Verbandsdiaditel  hin^^  t  Ilt  für  die 
erste  Hülfe  bei  Unglücksfällen;  Schulpausen  von  16  Minuten  nach 
3  Stunden  und  von  10  Minuten  nach  2  Stunden  Unterrichtszeit  wurden 
emgetuhrt.  In  diesem  Falle  wurde  der  Rat  der  Schulärzte,  welche 
mehr  verlangten,  nicht  ganz  befolgt. 

In  der  ersten  Abteilung  (Lemanfänger)  der  Schulen  wurden 
untersucht  1216  Kinder,  alle  ungefähr  6  Jahre  alt;  der  Gesundheits* 
zustand  von  81  der  Kinder  war  gut,  Ton  4  */o  schlecht  und  wn 
25  7o  mittelmäßig. 

Die  Gehörschärfe  war  schlecht  (das  FlÜMtern  nur  in  einer  Ent- 
fernung kleiner  einen  Meter  zu  hören)  bei  2  %;  Gesichtsschärfe 
sclilecht  (\isu8  weniger  als  ^ji)  bei  3,5  7o  der  Fälle ;  Abweichungen 
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<i»  WirbelBäule  wurden  bei  20  %  der  Fälle  konsUitierti  Sehwach- 
onoig  waren  4  %. 

In  drei  Schulen  für  etwas  reichere  Kinder,  wo  die  Schüler  in 
der  ersten  Abteilung  9  bis  10  Jahre  (in  einer  12  Jahre)  alt  sind, 
wurden  190  Nenaufgenommene  untersucht.  Bei  3  °/o  war  dan  Gehör, 
bei  11  %  die  Sehschärfe  schlecht;  bei  25  %  war  Scoliubü»  vorhanden. 
Bd  20%  (=  37)  der  FUle  war  einp  Büiteilung  an  die  Eltern  noir 
wendig,  wdcbe  82mal  einen  positiven  Erfolg  hatte.  Hierana  g^t 
hervor,  daß  auch  für  Kinder  von  mehr  bagUterten  Eltern  Schulärtte 
nötig  Bind  und  daß  auch  diese  Eltern  auf  deren  Arbeit  Wert  lagen. 

Mitgeteilt  von  Dr.  med.  MovxoN-Haag. 


Die  Notwendigkeit  der  Bemfong  von  Sohnltatea. 

Die  GemeindearEte  Dr.  SnoTv  und  Dr.  db  Yoho  wurden  vom 

Gemeindevoiatand  der  UniversitätHstadt  Leiden  beauftragt,  eine 

Unteisnchuog  anzustellen  über  den  Gesundheitszustand  der  Kinder 

von  drei  verpchiedenen  öffentlichen  Schulen,  welche  hier  Schule  I» 

äcbule  II  und  Schule  III  genannt  werden  .sollen. 

Die  Kindfr  wnnlen  unausgezogen  untersucht  nach  Haut-, 

Augen-,  Ohr-  uiid  i^iatienkraukheiteu  und  nach  ihrem  aligemeinen 

körperlichen  und  geiatigen  Zuatande. 

Es  ergab  aich  foli^dea  Resultat  in  Frozentaahlen: 

Schule  und  Anaahl  der  Kmder  I  (479)  n  (491)   m  (486) 

mit  Übeba  .    76  70  76 

mit  mehr  als  einem  t%el   .      89  45  51 

mit  Anämie  od.  mangelhaftemNahiungs- 

zustande   30  16  20 

mit  Pediculosis  capitis  .    80  24  15 

mit  anderen  (beinahe  alle  ansteckenden) 
Hautkrankheiten   7         12  7  ' 

mit  weniger  guter  GehörBchacfe   14  11  15 

mit  Nase-  und  Ohrübel  (unter  welchen 
Adenoide  \'eg.)   22  29  39 

mit  weniger  guten  Gesichtsschäifo  ...      18  14 

mit  Trachoma  (contagiosum)    8  9  11 

mii  anderen  ansteckenden  Augenkrank- 
heiten   4  8  4 

mit  VerkrOmmungen  dee  Rückgrata 
(wohl  sehr  von  der  Wirklichkeit  ent- 
fernt)  ,   4  6  5 

surückgebUebene  (von  Lehrern  ange- 
geben)    9  11  13 

Diese  zurückgebliebenen  Kmder  sind  nicht  alle  geistige  Invaliden; 

«in  großer  Teil  ist  Opfer  von  der  Tatsache,   daß  ihre  kur|»eriuheu 

Fehler,  welche  ihnen  da^  Folgen  defc^  Unterrichts  schwer  machen, 

tmbekannt  blieben. 
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Von  den  55  lurückgebliebenen  Kindern  atie  Sehlde  II  wonle 

konstatiert: 

bei  14  Adenoide  Vegetationen  oder  veigröflerte  Tonsillen, 

bei  12  weniger  scharfes  Gehör, 

bei  16  weniger  pcharfer  Bliclc  oder  Augenübel, 

bei  7  inangelhalter  NahruügHzutjtand, 
Wtdentand  der  filtern:  Veisehiedene  Male  fragten  die  Eltern 
teilnehmend  nach  dem  l^olge  der  ärztlichen  Unteremchmig.  Ver- 
Bchiedene  Kinder  erhielten  Brillen.  Andere,  mit  adenoiden  Vegeta- 
tionen oder  ansteckenden  Hautkrankheiten,  sind  unter  ärztlicher 
Beband]iin(7 

Über  allem  Lob  erhaben  war  da.«*  Mitarbeiten  von  eeiten  der 
Lehrer,  ihr  IntereFse  wuchs  beim  Untersucht  ii  der  Ärzte.  Zu  gleicher 
Zeit  wurde  es  aber  klar,  daß  die  Lehrer  nicht  imstande  sind,  die 
ibste  bei  der  Aufsieht  zu  vertireten,  wohl  aber  zu  unterstötien. 

Mitgeteilt  von  Dr.  med.  J.  M.  C.  MovTOir-Haag. 


Dienflorbtttinien  für  d^iilirjte. 


MmtSntlicher  Dtonst  bi  Bnnuflehwc%. 

Sdt  dem  Jahre  1905  sind  hier  SchuUürzte  angestellt,  und  zwar 
folgende  Herren:  1.  Dr.  med.  Bebnhabdt,  2.  Dr.  med.  Wbiohsbx«, 

3.  Dr.  med.  Lupprian,  4.  Dr.  med.  Haake,  5.  Dr.  med.  DiBSnro, 
6.  Dr.  med.  Blüth,  7.  Dr.  med.  Salohok,  8.  Dr.  med.  Schucht, 
9.  Dr.  med.  Reck,  10.  Dr.  med.  Bsbkhabdt,  Hilfsschule  Sanitätarat 
Dr.  Bs&kuan. 

Die  Dienstanweisung  enthält  folgende  hauptsächliche  Bestim- 
mungen: Die  Schulärzte  werden  vom  Schulvor^tande  im  Einverst&nd- 

nisse  mit  dem  Stadtmagist  rate  nach  Anhörung  des  Stadtarztee  ziur 
Mitwirkung  bei  Handhabung  der  Schuigei?undli(M'tspfleirf^  ^n^enommen. 
Dieselben  linben  in  den  ihnen  vom  Stadtarzte  zugewiesenen  Schulen 
den  Gesundlieitszustand  der  Schulkinder  nach  Maßgabe  der  nach- 
stehenden Vorschriften  zu  überwachen:  Der  Schularzt  hat  die  neu 
eintretenden  SchuUdnder  im  Schulgehiude  unter  Beisein  de«  Schul- 
Inspektors  und  des  Klassenlehrers  besw.  der  Klassenlehzerin  1.  in  den 
ersten  acht  Tagen  des  Schuljahres  einer  äußeren  Besichtigung  behufs 
Ermittelung  von  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer  zu  unter- 
ziebon:  2  in  don  ersten  vier  bi«  s<'f -he  Schulwochen  auf  ihre  Körper- 
be.^chaiii  nlnit  und  ihren  Ue.'^undheitszuptand  genau  zu  untersuchen, 
um  festzustellen,  ob  dioselben  einer  dauernden  jirztlii  hen  (^erwacbung 
oder  besonderen  Berücksichtigung  beim  Unterrichte  (z.  B.  AusöchliuLiuiig 
vom  Unterrichte  in  einzelnen  Blichem,  wie  Turnen  und  Gesang,  oder 
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BM^iinkung  in  der  Teilnahme  am  Unterridite,  Anweisung  eines 

besonderen  Sitzplatzes  wegen  Gesidits-  oder  Gehörfehler)  bedürfen. 
Wird  ein  ärztliches  Zeugnis  über  die  Körperbeschaffenheit  und  den 
Gesundheitszustand  des  Kindes  beigehracht,  no  kann  die  schulärzt- 
liche Untersuchung  anf  Antrag  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter 
unterbleiben.  Vordrucke  für  ärztliche  Zeugnisse  werden  von  den 
i>chuldienern  unentgeltlich  verabfolgt.  Über  jedes  untersuchte  Kind 
i>i  ein  »GeeandhdtflSGhdnc  tu  führen,  der  ein  BestandteO  der  das 
Kind  während  seiner  gansen  Schnheit  b^leitenden  Personalakte 
bildet.  Erscheint  das  Kind  einer  .ständigen  Srstlichen  Überwachung 
bedürftig,  so  ist  durch  den  Schu Inspektor  auf  Anordnung  des  Schul« 
arztes  der  Vermerk  -^  Arztliclie  Überwachung«  auf  der  ersten  Seite 
der  Personalakte  oben  recht«  zu  machen.  Bei  der  ersten  Unter- 
suchung hat  der  Schularzt  die  Spalte  den  Gesundheitsscheins  »All- 
gemeine körperliche  Beschailenheit«  auszufüllen,  und  zwar  nach  den 
Gsttongen  »gut,  mittel,  schlecht«.  Das  Wort  >gut«  ist  nur  bei  voll- 
kommen  tadellosem  Gesundheitssustande,  »schlecht«  nur  bei  aus- 
gesprochenen Krankheitsanlagen  oder  langsam  verlaufenden  Er- 
krankungen  zu  schreiben.  Die  anderen  Spalten  des  Gesundheits- 
j'cheines  werden  nur  dann  ausgefüllt,  wenn  irgend  etwas  Ungewöhnlidies 
zu  verzf  irhnrn  iöt.  Hirrbei  bleibt  zu  beachten:  die  allgemeine  geistige 
Beschafienheit,  das  Sehvermögen,  das  Hörvermögeii,  die  Zähne,  Mund- 
und  Nasenhöhle,  Sprache,  Hautkraiiklieiten,  Parasiten,  Brutitwerkzeuge, 
M)D£tige  ursächliche  VerhSltnisse,  erforderliche  ftrsüiche  Behandlung. 
In  derselben  Weise,  wie  für  die  Untersuchung  neu  eingetretener 
Schulkinder  vorgeschrieben  ist,  hat  der  Schulant  samtliche  Schtil- 
kinder  des  dritten,  fünften  und  letzten  Jahrgangs  zu  untersuchen. 
Diese  Untersuchungen  sind  im  Monat  Oktober  oder  November  vor- 
zunehmen. Alle  14  Tajre  hält  der  Schularzt  an  einem  mit  dem 
Scbulinspektor  verabredeten  Tage  wälirend  der  ITnterrichtszeit  eine 
Sprechstunde  ab,  zu  der  ihm  die  mit  dem  Vermerk  ^  Ärztliche  Über- 
wachung« versehenen  Scheine  vorzulegen  sind.  Der  erste  Teil  der 
Sprechstunde  dknt  su  einem  Besuche  von  mehreren  Klassen  wflhrend 
des  Unterrichts,  und  swar  in  Bereitung  des  Scfaulinspektors.  Jede 
Klasse  soll,  wenn  möglidi.  zweimal  während  eines  Halbjahres  besucht 
werden.  In  dem  zweiten  Teile  der  Sprechstunde  sind  etwa  erforderliche 
genauere  Untersuchungon  einzelner  Kinder  in  einem  dem  Arzte  hierzu 
zur  Verfügung  zu  stellenden  Ziuiiin  r  vorzunehmen,  soweit  nn;;;lngig, 
in  Gegenwart  des  .S<>hnlinspf  kt  ors,  falls  Mädchen  in  Frage  kuinmen, 
in  Anwesenheit  euier  Lehrerin.  Auch  sind  hierbei  Kinder  aus  anderen 
an  dem  Tage  nicht  besuchten  Klassen  in  dringenden  Fällen,  besonden 
bd  dem  Verdacht  auf  ansteckende  Krankheiten,  dem  Schulant  vor^ 
ndOhren.  Die  ärztliche  Behandlung  erkrankter  Kinder  ist,  abgesehen 
von  der  ersten  Hilfe  in  Notfällen,  nicht  Sache  des  Schularztes.  Er- 
?'hfint  rl-  mselben  eine  Behandlung  notwenfb'pr,  po  werden  die  Eltern 
oder  deren  Stellvertreter  durch  den  Schulinspektor  hiervon  schriftlich 
benachrichtigt.  In  der  Sprechstunde  hat  der  Schularzt  auf  Ansuchen 
des  Schulinspektors  zu  begutachten,  1.  ob  eine  nachgesuchte  Befreiung 


Digitized  by  Google 


124 


464 


von  einzelnen  T'nterrichtefächern  vom  ärztlichen  Standpunkte  zu 
empfelikn  ist;  2.  ob  ein  Kind  wegen  Schwächlichkeit  von  der  Be- 
nutzung der  Schulbäder  aufzuschlicüen  ist;  3.  ol»  ein  Kind  wegen 
Bchwacli.'^inns  die  Aufiialunc  in  die  Hilfsschule  oder  wegen  Stottern^ 
die  Zuloiyäung  zu  einem  Sp^achheilku^^c  in  Auätiicht  zu  nehmen  ist, 
oder  ob  ein  schwächliches  Kind  dem  Verein  für  Sommerpflegen  cur 
Berücksichtigung  empfohlen  werden  soll;  ob  ein  Kind  wegen  Fall* 
sucht  zeitweise  vom  Unterrieht  auszuschließen  ist.  Bei  dem  Auftreten 
einer  ansteckenden  Krankheit  in  der  Schule  hat  der  Schularzt  die 
letztt-re  liäufiger  n\  besuchen,  namentlich  auch,  um  darauf  tu  nrliton, 
daß  von  der  Krankheit  ergriffene  oder  derselben  vf^rdächtige  Kintier 
frühzeitig  aus  der  Schule  entfernt  werden.  Die  Ausstidießung  eiueö 
Kindes  vuni  Sehulbesuche  wegen  ansteckender  Krankheit  erfolgt  durch 
den  Schuliuspektor.  Der  Schularzt  ist  außer  lern  verpflichtet,  die  zu 
seiner  Kenntnis  kommenden  Fälle  von  meldepflichtigen  ansteckenden 
Erkrankungen  unter  Benutzung  der  vorgeschriebenen  Formulare  bei 
Herzoglicher  Polizeidirektion  anzumelden. 


Über  den  schtdarzHicheii  Dienst  in  Strafiboi^  i.  Eb. 
wurden  vom  Büigermeisteramte  folgende  Mitteilungen  veröHentiicht : 

Vor  Jahresfrist  wurden  für  die  sämtlichen  Elementar-  und 
Mittelschulen  der  Innenstadt  und  Vororte  Schulärzte  ernannt, 
nachdem  in  den  zwei  vorangehenden  Jahren  in  der  Innenstadt  die 
nötig '  Krfahnmg  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Schuiarzteinrichtuug 
geeaiiiiiielt  wurden  war. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daÜ  t'ieh  die  neue  EiurichtUDg 
sehr  gut  bewährt  hat.  Immerhin  schont  dieselbe  in  manohoi  Kreisen 
der  Bevdlkerung  noch  nicht  hinlänglich  bekannt  zu  sein.  Im  Pol- 
genden  sei  daher  eine  kurze  Darlegung  der  Au4sal>6  der  Schulärzte 
und  ihrer  Bedeutung  für  den  Gesundheitszustand  der. Schulkinder 
gegeben. 

Neben  einigen  Funktionen,  von  denen  später  noch  die  Rede  sein 
wird,  besteht  die  Hauptaufgalie  der  Schularzte  in  der  (Überwachung 
des  Gesundheitszustandes  der  ihnen  über>vie»enen  Sciioikinder, 
Sämtliche  neu  in  die  Schule  eintretenden  Kinder  werden  vom  Schul* 
arzt  zunächst  auf  ihre  Schulfähigkeit  geprüft.  Werden  einzelne 
körperlich  oder  geistig  zu  schwach  befunden,  so  werden  sie  auf  ein 
halbes  oder  ein  Jahr  zurückge.-^tellt.  Einige  Zeit  nach  der  Aufnahme 
der  schulfähigen  Kinder  findet  dann  eine  eingehende  Untersuchung 
derselben  bei  entblößtem  Oberkörper  statt.  Die  Untersuchimg  er 
b treckt  sieh  nicht  nur  auf  den  äuüeren  Körperbau,  sondern  auch  auf 
die  Organe,  vornehnilieh  die  Lungen  und  das  Herz.  Der  Befund 
wird  in  besondere  Gesundheitsbogen  eingetragen.  Den  Eltern  steht 
es  frei,  an  diesen  Untersuchungen  teilzunehmen  und  den  Schulant 
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auf  etwaige  frühere  oder  noch  bestehende  Leiden  aufmerksam  zu 
machen.  Diejenigen  Kinder,  welche  schwächlich  oder  mit  irgend 
einem  Ldden  belüftet  sind,  bleiben  vom  Eintritte  in  die  Schule  an, 
solange  ihr  Oesundheitsziietand  es  erfordert,  unter  etiUidiger  Beob' 
aditung  des  Schularztes. 

Dieser  sieht  die  Kinder  regelmäßig  in  der  Sprechstunde,  welche 
er  mindestens  einmal  in  jedem  ^fonat  in  der  Schule  abzuhalten  hat. 
Der  Schularzt  bt^-ichtigt  fernrr  einmal  monntlich  eine  bestimmte 
Zahl  von  Klat^s-en  .'^eiiier  Schulen.  Bei  diesem  Rundgang  achtet  er 
besonderts  auf  die  Haltung  und  das  Aussehen  der  Kinder.  Findet 
er  bei  einzelnen  derselben  besonders  schlechtes  Aussehen  oder  hört 
er  ym  irgend  welchm  Klagen,  so  bestellt  er  auch  diese  Kinder  in 
4ie  SpredMinde.  An  der  letzteren  nehmen  in  der  Regel  auch  die 
Lehrer  oder  Iichrerinnen  der  einzelnen  Kinder  teil.  Hit  der  bloflen 
Untersuchung  der  Kinder  ist  jedoch  die  Tätigkeit  des  Schularztes 
nicht  a>>pc«chlosi?en.  Stellt  er  bei  einem  der  ihm  anvertrauten  Kinder 
einen  Kranklieitßzustand  fest,  so  teilt  er  es  den  Eltern  auf  einem 
bebenderen  Formular  mit  und  fordert  dieselben  zugleich  auf,  ihr 
Kind  in  ärztliche  Behandlung  zu  geben.  Die  fortlaufende  Behand- 
lung der  Schulkinder,  das  muß  ausdrücklich  hervorgehoben  weiden, 
ist  nicht  Sache  des  Schulantes,  sondern  desjenigen  Antes,  welcher 
in  Krankheitsfällen  gewöhnlich  von  den  Eltern  zugezogen  wird. 

In  manchen  Fällen  lassen  sich  die  nötigen  Angaben  nicht  auf  den 
gedruckten  Formularen  machen,  sondern  es  ist  nir  Aufklärung  und  Ab- 
hülfe des  Krankheitszustandes  des  Kindes  eine  mündliche  Besprechung 
mit  den  Eltern  nötig.  Diese  werden  dann  durch  eine  besondere  Auf- 
orderung  nach  der  Schule  gebeten,  um  mit  dem  Schularzt  in  der  Sprech- 
rtnnde  Rücksprache  ra  nehmen.  Diese  Aussprachen  zwischen  Schularzt 
und  Eltern  habcoi  besonders  im  Btadtinnem  großen  Anklang  gefunden 
und  bereits  in  vielen  Fällen  Segen  gestiftet,  So  wurden  z.  B.  die 
Aufnahmen  von  schwächlichen  oder  skrofulösen  Kindern  in  die 
Ferienkolonien  oder  nach  Kreuznach,  die  Wahl  eine?  Berufes  beim 
Verlnsscii  dvT  Schule,  der  Notwendigkeit  der  Schulspci.sunc'cn  oder 
df-r  Verabreichung  von  Milch  in  den  Schulpausen,  ferner  die  Ein- 
leitung ärztlicher  Behandlung,  die  Beschattung  von  Brillen,  die  Ein- 
weisung in  die  orthopädische  Heilanstalt,  die  Beseitigung  des  Kopf- 
ongeaefers  usw.  mit  Ekfolg  zwischen  Schulaizt  und  Eltern  be* 
iprochen.  Bs  kann  den  Eltern  nicht  dringend  genug  empfohlen 
werden,  im  Interesse  ihrer  Kinder  die  Mitteilungen  der  Schulärzte 
ni  befolgen  oder  den  Aulforderungen  zur  persönlichen  Rücksprache 
mit  dem  Schularzt  nachzukommen.  Hierdurch  kann  den  Kindern 
oft  für  ihr  ganze«  Leben  großer  Nutzen  geschaffen  werden.  —  Die 
Untersuchungen  von  ganzen  Klassen,  älmüch  derjenigen  der  neuein- 
getretenen Kinder,  wiederholten  sich  bei  den  Knaben  im  vierten  und  achten, 
bei  den  HSdchen  im  dritten  und  seduten  Schuljahr,  so  daß  alle  Kinder, 
auch  die  völfig  gesunden,  mmdestens  dreimal  wahrend  der  ganzen  Schul- 
wit  untersucht  werden.  Dies  hat  den  Vorteil,  daß  oft  chronische 
I«de&,  wie  Herzfehler,  Lungenkatairhe,  Brflche,  Verkrümmung  der 


Digitized  by  Google 


126 


466 


Wirbelsäule,  Augenanomalien  u.  a.  entdedct  werden,  von  denen  weder 
die  Kinder  noch  deren  Eltern  eine  Ahnung  haben.  In  all  dieeeti 
Fällen  wird  den  Kltem  besondere  Mitt<  ihiTig  tremacht. 

Betreffs  der  weiteren  Tätigkeit  der  S(  huiarzie  i^i  noch  die  ^tit 
Wirkung  bei  der  Bekämpfung  der  ;in.- leckenden  Krankheiten,  ierner 
die  Kontrulie  der  SchullokaUtäten  auf  ihre  ii^gienische  BeochafEen- 
heit  bin  zu  enrühnen.  Diese  Au^faben  treten  jedoch  snrück  gegen 
die  hanpteächlicbBte,  die  Überwachung  des  Gesundheitssnstandes  jedes 
einzelnen  der  ihnen  anTertrauten  Schüler,  eine  Tätigkeit,  welche 
den  Kernpunkt  der  ganzen  Schulhygiene  bildet. 


Schulärztliche  Verwoltungs-  und  Jahresberichte. 

<i»  Jii-  hmI  Jinlaiklft,  ibrm  VtnHäkmgtMSrdß  mmm  ngdmSaägm 
gtdrudUm  tManäUhm  VmfaUmigABntht  9der  JäkrmibtrM  hma»^ 
gSbt,  mrte  ergebatd  ffMtHt  üm  Aitmm  im  ÜnUnmdm^  mt^ 

Der  UiUenmtkimte  wird  Mm  Ädremn  in  einer  laufend  fortgefvhrien 

Liste  vereinigen  und  in  der  S^ttehrift  für  SehuUjesundkeitspJUge  periodisch 
zur  Veröffentlichung  bringen.  Et  kann  dann  nach  dieser  Liste  der  Aus- 
tausch von  Berichten  zwischen  den  eimeinen  Herausgebern  regelmässig 
erfolgen.  Bei  der  Wiehfigheit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  imd  regel- 
mässiger Austausch  für  die  einheiiliche  Entwicklung  des  sehuläntiiehen 
Dienstes  hat,  dürfte  eine  i-mAI  rege  Teilnahme  fdir  emnuu^  mm. 

Dr.  OBBBECKB, 

SIeäargt, 

BRESLAU,  Bureau:  Jfikdaiäadtgraben  25. 
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(&ri$inalabl|aiibitt»|e]i. 

Eine  Untersuchung 
»keimtötend  Imprägnierter«  Heftomsoldftfe. 

Von 

Dr.  ]D6d.  A.  LmMwnr,  Assistent 

Ana  dem  Kgl.  HygieiiiidMD  InsUtat  in  Kdoigaberg  i  Vr, 
Biraktor  Pkof.  Dr.  R.  Pnoro. 

Zurzeit  wird  von  dem  Verlag  ^Bagülmtäter^f  Berlin,  versucht^ 
seine  »mit  keimtdteDden  Mitteln  impiflgnierteii  Hygienischen 
Schntznmschiftge«  in  die  Sohulbenutsong  einsoföhren.  Da 
es  sich  hier  nm  dne  Sadie  handelt,  welche  geeignet  ist,  die  bis> 
herigen  Andcfafen  über  die  Behandlung  nnd  Beinhaltung  Ton 
SefaraibhefteD  wesentlich  zn  beeinflussen,  so  hat  es  wohl  Zweck, 
sie  nfiher  zn  untersnchen. 

Der  Verlag  bringt  allerlei  durch  D.  R.  P.  und  D.  R.  G.  M. 
g^chütste  Schreibhefte,  Heltumschlftge,  Heftdeckel  und 
Journalmappen  in  den  Handel,  die  »mit  keimtötenden 
Mitteln  imprägniert«,  »ein  wirkliches  Schutsmittel  gegen 
niedere  Lebewesen  und  ansteckende  Krankheiten  jeder 
Art«,  »von  Ärzten  und  Pädagogen  allgemein  empfohlen« 
sind  uii(i  öich  iiußerlicli  in  nichts  als  der  Auliiiadiung  vuii  an- 
deren Artikeln  dieser  Art  unterscheiden. 

Dem  Sachkundigen  können  derartige  antiseptische  Schutz- 
umschläge von  vornherein  kein  Vertrauen  einflößen,  da  ja  die 
Art  und  Weise,  in  welcher  Hefte  heschrautzt,  Ix  zieiieullicii  mit 
Krankheitekeimen  lieladen  werden,  eme  fortwährende  und  sichere 
Abtötung  solcher  Keime  wahrend  der  Benutzung  der  Hefte  aU 
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ein  reobt  schwieriges  Problem  erscheinen  Ilißt.  Aber  auch  aus 
anderen  Grflmden  wird  er  zur  Vorsicht  gemahnt  —  doch  davon 
später. 

Zur  näheren  Untersuehung  standen  mir  drei  nnbenutste 
Schntzumsehläge  imbekannten  Alters  (seit  ihrer  Imprägnierang) 

und  eine  größere  Anzahl  frischer,  direkt  vom  Verlag  bezogener 
UmscliJäge  zur  Vcrtui^^LLiig.    Von  diesen  wälilte  ich 

1.  einen  alten  Heftdeckel  (dunkelblau), 

2.  einen  alten  Schreibheftunischlag  (gelbbraun), 

3.  einen  Insciieu  Schrei bhefturuscblag  (gelbbraun), 

4.  und  f).  zwei  frische  Heftdeckcl  (blau  und  grün), 

6.  und  7.  zwei  fleische  größere  Umschläge  (crtoe  und  blau), 

8.  eine  frische  Joumaimappe  (braun). 

Zu  erwähnen  ist,  daß  diese  SchutzumBchläga  verschieden 
stark  Feuchtigkeit  annahmen.   Als  Kontrolle  verwendete  ich 

9.  gewöhnliches  braunes  Packpapier. 

Nachdem  Untersuchungen  auf  Sublimat,  Borsäure 
und  SalicyllBäure  mit  den  gewöhnUchen  Methoden  negativ  aus- 
gefallen  waren,  verzichtete  ich  auf  weitere  chemische  Versuche 
mit  Rücksicht  darauf,  daß  die  Art  dee  Desinfektionsmittels  ja 
wenig  aar  Beurteilung  der  Schutzumschläge  zu  sagen  hat 

Weiter  untersuchte  ich  die  ausgewählten  Papierproben 
darauf,  ob  sie  vielleicht  schon  so,  wie  ich  sie  bekommen,  mit 
Keimen  beladen  seien.  Ich  konnte  bei  allen  mehr  oder 
weniger  Keime  (Kokken,  bewegliche  und  unbewegliche  Stäbcheu) 
durch  Kultur  nachweisen,  lege  aber  auf  diesen  Befund  kein 
sonderliches  Gewicht,  da  die  gefundenen  Keime  ja  kurz  vorher 
aus  der  Umgebung  auf  die  Proben  gekommen  sein  kouuteu. 

Mit  den  nächsten  WMöuchsreihen  bezweckte  ich,  die 
hemmende  Wirkung,  die  die  Papier] »roben  auf  das  Wachs- 
tum verschiedener  Bakterien  etwa  ausübten,  testzustellen. 
Ich  legte  1  qcm  große  Stücke  der  Proben  ohne  vorherige  Be- 
handlung ii\  Doppelschalen  und  goß  Gelatine  darüber,  die  mit 
verschiedenen  Bakterienarten  —  Stapliylococcus  pyogenes  albus, 
Bacillus  typhi  abdominalis  und  Vibrio  berohnensis  —  geimpft 
war.  Bei  Probe  2  und  9  war  keine  hemmende  Wirkung  zu 
ersehen,  bei  1  und  3 — 8  war  nach  zweitägiger  Bebrütung  eine 
mehr  oder  weniger  geringe  Hemmungszone  um  das  Papier* 
Stückchen  herum  sichtbar:  bei  Staphylococcus  pyogenes  albus 
zeigten  ach  in  1—2  mm  vom  Papierrand  ab  keine^  1 — 2  mm 
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weiter  weniger  und  kleinere  Kolonien,  bei  Bacillus  typhi  und 
Vibrio  berolinensia  zeij^te  sich  ein  1—4  mm  breiter  Rand  von 
spärlicheren  und  kloinoreu  Kolonien. 

Um  auch  mit  Bacterium  diphtheritidis  arbeiten  zu  können, 
verri(b  ich  je  eine  Öse  einer  Reinkiilturaufschwemmung  aut 
LöFFLER-Senimplatten  und  legte  in  die  Mitte  jeder  Platte  1  qcm 
der  Papierproben,  die  in  verschiedener  Stärke  von  dem  Kondens- 
waaser  der  Platten  durchnäßt  wurden.  Nach  Bebrütung  zeigte 
sich  auf  allen  Platten  üppiges  Wacbstiim  der  üiphtheriebftsillen 
bis  dicht  an  das  Papier  heran. 

Erst  nach  diesen  Versuchen  stellte  ich  den  eigientUchen  Ver- 
snch  über  die  keimtötende  Wirkung  der  Schutz- 
Umschläge  auf  die  da  rauf  gelangten  Keime  an  und 
zwar  war  ich  dabei  bemOht^  die  natOrlicfae  Infektionsweise 
mdgliehst  nachzuahmen. 

Die  Infektion  Ton  Scbietbhefken  bedehentüch  Heftnmsdilägen 
kann  ja  auf  yersohiedene  Weise  erfolgen:  einmal  durch  das 
Haftenbleiben  Ton  trockenen  Schmuts-  und  Staubteilchen  oder 
fiautscfattppchen,  die  mit  KrankheitBkeimen  beladen  sind«  dann 
duroh  darauf  gehusteto  oder  gcspritste  Tröpfchen  und  schließlich, 
was  wohl  in  der  Hauptsache  der  Fkdl  sein  dürfte,  durdi  Befassen 
mit  feuchten  Fingern,  die  mit  keimhaltigem  Material  —  etwa 
Speichel,  Eiter,  Schweiß  —  beschmutzt  sind.  Bei  den  beiden 
letzten  Tnfektionsweisen  wird  der  Aneteckungsstoff  in  feuchtem 
Zustand  imi  das  Papier  gebracht,  tiucknet  aber  —  durch  Ver- 
<iunstung  und  Aufsaugung  des  Wassers  —  sehr  rasch  ein  und 
bildet  mehr  oder  weniger  (Hckt,  meist  imsiclitbare  Schichten  oder 
Krusten,  in  dcTien  die  Keime  eingebettet  sind  und  sich  unter 
TJmständcii  :msteckmii;:^tü<'litig  erbRlten  können,  bis  sie  durch 
Liosreil'iin^;  und  -bröckelung  einzelner  Kruatenteilchen  weiter  ver- 
schleppt werden. 

Diesen  Verhältnissen  suchte  ich  dadurch  möglichst  gerecht 
'ZU  werden,  daß  ich  natürlichen  Ansteckungsstoff  —  Rachenschleim 
-diphtheriekranker  Kinder  von  sogmannton  Diphtherietupfem,  die 
dem  Institut  zur  TJntersuchung  eingesandt  worden  waren,  —  in 
■dünner  Schicht  auf  die  Papierproben  ausstrich.  Dabei  entstand 
ein  leichter  Feuchtigkeitshauch,  der  innerhalb  einer  Minute  yer- 
.flchwand  und  keine  sichtbare  Spur  sur&ckließ.  Nach  dem  Trocknen 
imd  Terschieden  langer  Lagerung  in  sterilen  Doppelschalen  und 
im  Dunkeln  wurden  nun  je  etwa  2  qcm  des  beunpften  Papiers 
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anl  LönLMBrSemmplAtton  abgekktBcht  Dasselbe  macbte  icb  auch 
mit  P^kipxoben,  die  mit  dttamen  AufBchwemmoDgeii  yon  Diph- 
theriebazälenieiDknltnr  vnä  Staphylofcoktepreinkultur  in  Bterilem 
LeltmigBwasBer  aaf  fihiüiehe  Weise  befouditet  worden  waren. 

Die  Verenche  mit  Diphtherieschleim  ergaben  in  der 
ersten  Versnehsrolhe,  die  mit  Ptebe  1  und  2  nnd  Kontrolle  9  sn- 
gestellt  wurde,  bei  aUen  PM>ben  naeh  zehn  Bfinnten,  einer,  swel 
und  sechs  Stunden  üppiges  Wachstiiin  von  Diphtheriebazillen. 

In  der  zweiten  Reihe  rait  Probe  1 — 8  und  Kontrolle  9  zeigte 
sich  auf  allen  Proben  nach  zwanzig  Minuten, .  andei-thalb,  sechs 
Stunden  üppiges  und  nach  drei  Tagen  spärlicheres  Diphtliehe- 
bazüi  eu  Wachstum . 

In  der  dritten  Reihe  mit  Probe  3 — 8  und  Kontrolle  9  durch- 
gehend nach  zwei  Stunden  und  nacli  einem  Tag  üppiges,  nach 
drei  Tagen  mäßiges  und  nach  sechs  Tagen  spärliches  Wachstum 
von  Diphtheriebazillen. 

Die  fremden  Mundbakterien  verhielten  sich  ähnlich.  Die 
Versuche  mit  Reinkulturen  ergaben  bei  Diphtheriebazillen 
noch  nach  sechs  Tagen,  bei  Staphylokokken  noch  nach  vierx^m 
Tagen  Wachstum  der  betreffenden  Keime.  Außerdem  gingen 
natürlich  auch  noch  fremde  Keime,  die  schon  am  Papier  gehaftet 
hatten,  auf.  Bezeichnend  ist,  daß  sich  die  Desinfektionspioben 
nicht  anders  Tcrhielten,  als  die  Kon  trollprobe.  Über  die  an- 
gegebene Zeit  hinaus  wurden  die  Versuche  nicht  fort- 
gesetst. 

Aus  diesen  Versuchen,  die  memes  Erachtens  zu  emer  Be- 
urteilung schon  genügen,  entnehme  ich,  daß  swar  PtobestQckcheD 
der  betreffenden  »Hygienischen  Schntsumschl&gec  in 
Kulturen  unter  Umstftnden  eme  gewisse  —  allerdings  geringe  — 
Entwiekelungshemmung  auf  Bakterien  auszuüben  vermögen,  da0 
aber  Keime,  die  unter  natürlichen  Bedingungen  auf  die 
betreffenden  Umschläge  gebracht  werden,  nicht  nach- 
weisbar mehr  leiden  oder  früher  absterben  als  auf  ge- 
wöhnlichem Papier.' 

Dieses  Ergebnis  ist  kein  erstaunliches  —  ee  war  vomus- 
zusehen.    Unsere  DesinXeküonäimtLci  dürfen  ja  nur  in  solchen 

*  BieMlbeik  Sdratcdinaehllge  hat  auch  dn  Kgl.  hurtitat  fflr  Infektiosw- 

krankheiten  zu  Berlin  untenodit  und  oh  mnd  nadi  tiner  Mitteilung;,  die  wir 
der  Gefälligkeit  des  Direktor«,  Herrn  Prof.  Gaffry  V0iduikeil,  dort  fthwIW»!*^ 
RMultftte  gefunden  worden,  wie  in  dieeer  Arbeit. 
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Veidtliinimgeii,  die  für  d«n  MensolMii  ▼erh&Ltniamftßig  unschädlich 
sind,  zur  Imprägnierung  von  Oebrauchsg^genstanden  benutet 
werden  und  in  diesen  Konaentsationen  können  de  inneifaalb 
der  unbedeutenden,  ihnen  cur  Wirkung  gewährten  Zeit  —  nämlich 

der,  solimge  das  Papier  von  dem  keimhaltigen  Material  befeuchtet 
wird  —  eine  sicher  keimabtötende  Wirkimg  gar  nicht  entfedten, 

ganz  abgest'lien   von   den  iäiieu,  wo  trockener  Infektionsstoff 
auf  das  Papier  gelangt. 

Schon  deshalb  haben  derartige  antineptisch  imprägnierte  Um-  ' 
Schläge  und  überhaupt  in  trunkenem  Zustand  gebrauchte 
Gegen starulo  —  gar  keinen  Zweck,  im  Gegenteil:  iiiHem  sie  die 
Keiintötuijg  versprechen,  aber  nicht  halten,  können  sie  sogar 
die  Verschleppung  von  Krankheitskeimen  begünstigen, 
nämlich  «ladurch,  daß  solche  Hefte  nicht  wie  sonst  vor  Bu- 
schmutzung  geschützt  werden  und  beschmutzte  oder  der  Ansteckung 
ausgesetzt  gewesene  Hefte  anstandsioe  in  Benutsung  genommen 
werden. 

Aus  diesen  Gründen  ist  die  Einführung  solcher  »hygienischere 
Hefte  und  Umschläge  durchaus  nicht  zu  empfehlen.  Wir 
können  uns  wie  bisher  damit  begnügen,  Hefte  XL  a., 
die  der  Beechmutsung  mit  Krankheitsstoffen  ver- 
dächtig  sind,  su  desinf isieren  oder  womöglich  zu 
vernichten  und  sonst  das  bisherige  —  wohl  genügenden 
Schutz  bietende  —  Sauberkeitsprinzip  beizubehalten. 

Am  Schluß  dieser  Arbeit  sei  es  mir  erlaubt,  meinem  hoch- 
verehrten Lehrer  und  Chef,  Herrn  Prof.  Prsit  vbb,  für  sein  weit- 
gehendes Biteresse  an  den  Versuchen  herzlich  zu  danken. 
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Sohiilbesuobidauer  und  Morbidltftt 

Von 

Dr.  Siegfried  RosEKFELD-Wien. 

Daß  der  Sdralbesudi  Ursache  vieler  Krankheiten  sein  kann, 

teile  indem  er  die  Gelegenheit  zur  Erwerbung  derselben  vermehrt» 
teils  iiidLin  i-r  direkte  Schädlichkeiten  setzt,  ist  alltieinein  bekannt. 
Auch  weiß  mau  z.  B.  von  der  Kurzsichtigkeit,  daß  sie  mit  der 
längeren  Dauer  des  Schulbesuches  huuiicer  wird.  Ob  auch  der 
allgemeine  Gesundheitszustand  der  Schulkinder  durch  die  Dauer 
des  Schulbesuchs  Ix  Linllußt  wird,  will  ich  im  Füllenden  an  dem 
amtlich  veröffentlichten  Materiale  der  Stadt  Wien  erforschen.  Ich 
will  untersuchen,  ob  die  durch  die  Schule  gesetzte  Scliädigung 
sich  von  Jahr  zu  Jahr  steigert,  so  daß  sie  in  der  Steigerung 
der  Morbidität  ihren  Ausdruck  findet.  Daß  dem  so  ist,  erschemt 
auf  den  ersten  Anblick  selbstveratAndlich.  Und  doch  könnte  man 
sieb  tauschen.  Es  könnte  ja  nach  und  nach  eine  Art  Anpaasung 
an  die  SehAdHchkeiten  eintreten,  so  dafi  ihre  Wirkung  in  den 
ersten  Schuljahren  auffallender  als  in  den  letzten  vftre.  IMsa 
könnte  bei  dem  Gegenstände  der  folgenden  Untersudiung  um 
so  eher  sich  zeigen,  als  ich  nicht  ein&ch  das  Auftreten  und  die 
Häufigkeit  von  Sdiulkrankheiten  überhaupt  untersudien  will»  die 
ja  zumeist  zu  keiner  Unterbrechung  dee  Schulbesuches  führen, 
sondern  die  Einwirkung  des  Schulbesuches,  insoweit  sie 
sich  in  einer  durch  Krankheit  hervorgerufenen  Unter- 
brechung äußert.  Kun  ist  es  sehr  leicht  denkbar,  daii  /.  B.  an 
die  KohleneäurcüberfüUung  der  Schulzimmerluft  nmn  sich  immer 
mehr  und  mehr  gewöhnt,  so  daß  durch  sie  immer  weniger  eme 
Schwächung  des  Organismus  und  damit  geringere  Widerstands- 
fähigkeit gegen  krankmachende  Agentieu  gesetzt  wird.  Ob  die 
Statistik  eine  Bestätigung  dieser  Deduktion  bringt,  werden  wir 
ja  sehen. 

In  den  Ejeis  unserer  Betrachtungen  wollen  wir  nur  das 
Alter  von  6 — 14  Jahren  ziehen,  wie  es  in  den  Volks-  und  Bürger- 
schulen Wiens  vertreten  ist.  In  diesen  Altersjahren  bewegt  sich 
die  Sterblichkeit  nicht  immer  in  derselben  Richtung.   Es  gd>t 
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dies  aus  folgender  Zusammenstelluiig  hervor,  in  welcher  die  in 
dem  Jahrzehnt  1893—1902  erfolgten  Todesfälle  ver* 
leidmet  aind.  Zum  Ver^^elche  aind  die  Ergebniaae  der  Volka- 
zihlmig  dea  Jalires  1900  hinsngefflgt. 
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Die  nacli  'Tom  ersten  Lebensjalire  beginuendo  Abnahme  der 
Sterblichkeit  setzt  sich  auch  nach  dem  sechsten  Lebensjalire  fort 
und  reicht  bei  den  Knaben  bis  zut^^  zwölften,  bei  den  Mädchen 
nur  bis  zum  elften  Jahre ;  letztere  haben  überhaupt  in  allen  acht 
Jahren  des  obligatorischeD  Schulbesuches  eine  größere  Sterblichkeit 
als  die  Knaben.  Wollte  man  diese  Tataachen  mit  demSchnlbeauche 
in  uiBftehlieben  Zuaanimenhang  bringen,  ao  mülke  man  anndunen, 
daß  der  Schnlbeancb  auf  MAdchen  weit  achädlidier  als  auf  Knaben 
«inwirkt,  dafi  er  aber  nicht  imstande  iat,  in  den  ersten  fQnf  bis 
aecba  Jahren  eine  merklieh  achädigende  Wirkung  zu  eotCalten. 
Dieee  Erklärung  wäre  aber  sehr  gewunden  und  unlogiach.  Auf  der 
einen  Seite  leugnen  wir  eine  anfangs  sdion  zu  bemerkende  Ein- 
wirkung des  SchulbesQches  und  nehmen  sie  doch  auf  der  anderen 
Seite  bei  der  sclion  mit  sechs  Jahren  stärkeren  Sterblichkeit  der 
Mädchen  an.  ^Vu  haben  daher  kein  Recht,  die  in  den  späteren 
Jahren  des  schulpflichtigen  Alters  auftretende  Sterbhchkeits- 
zunahme  mit  der  »Schulpflicht  in  Zusammenhang  zu  brine:en, 
/.umai  ja  dieselbe  nur  den  An  tan «ier  nunmehr  stetig  fort- 
schreitenden Sterhlichkeitszunahme  bildet. 

Sterbe-  und  Erkrankungshäuhgkeit  sind  zwei  durchaus  nicht 
panülellaufende  Dinge.  Bei  beiden  wirken  nicht  die  gleichen  Ur- 
sachen in  gleicher  Stärke,  da  manche  Todesursachen  m  ihrer 
Bedeutung  für  die  Morbidität  weit  hinter  ihrer  Bedeutung  fttr  die 
Mortalität  zurQckatehen  tmd  andrerseits  viele  Krankheitfiursachen 
b«i  der  Mortalität  gamicht  in  Betracht  kommen.-  Schon  aua 
dieaem  Grunde  dürfen  wir  nicht  die  Sterblichkeit  inner- 
halb des  schulpflichtigen  Alters  ala  Spiegelbild  der 
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Einwirknng  der  Schule  auf  den  Gesundheitszustand  der 
Schüler  auffassen. 

Da  die  Infektionskrankheiten  im  schulpflichtigen  Alter  den 
Hauptanteil  an  der  Sterblichkeit  haben,  so  ist  eine  Sterblichkeits- 
abnahme YOm  sechsten  Lebensjahre  an  begreiflich,  wenn  die 
bifektionskrankheiten  abnehmen.  Daß  dies  yon  Lebensjahr  su 
Lebensjahr  Innerhalb  des  sdiulpflichtigen  Alters  der  Fall  ist,  habe 
ich  für  Wien  in  einer  früheren  Arbeit  (»Die  Infektionskrankheiten 
in  Wien  nach  Geschlecht  und  Altert,  CmiralM.f,  aOg.  Geswidkeito- 
pflege,  21.  Bd.)  gezeigt,  und  sind  die  Tatsachen  neuerdings  vom 
Wiener  StatUphysikate  in  seinem  Berichte  für  die  Jahre  1900 — 1902 
(»Über  die  Gesundheitsverhältnisse  der  Schulkiuder  in  den  Wiener 
öffentlichen  Volks-  und  Bürgerschulen-)  bestätigt  worden.  Die 
AbiiahuK'  zeigt  sich  nach  Vollendung  des  sechsten  Loben.sjahres 
nicht  bloß  bei  der  Sterblichkeit,  sondern  noch  viel  mehr  bei  der 
Morbidität  und  ist  bei  allen  Infektionskrankheiten  mit  Ausnahme 
von  Rotlauf,  Unterleibstyphus  und  Trachom  bis  ftns  ü^de  des 
schulpflichtigen  Alters  stetig  fortschreitend. 

Das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  können  wir  jedoch 
nicht  als  Maßstab  des  Gesundheitszustandes  betrachten.  Dem 
widerspricht  ja  schon,  d&ß  die  Infektionskrankheiten  stetig  ab- 
nehmen, die  Sterblichkeit  aber  mit  dem  elften  resp.  zwölften 
Lebensjahre  wieder  zunimmt  Bs  kommen  bei  den  Infektions- 
krankheiten  noch  Momente  in  Betracht,  welche  mit  dem  sll- 
gemeinen  Gesundheitszustand  nichts  zu  tun  haben.  Richtig  ist, 
daß  durdi  eine  Schwächung  des  Organismus  der  Ausbruch  einer 
Infektionskrankheit,  sowie  anderer  Krankheiten  begünstigt  wird. 
Während  aber  andere  Krankheiten  dasselbe  Individuum  mehr 
als  einmal  befallen  können,  ist  dies  bei  den  Infektionskrankheiten 
in  der  Regel  nicht  der  Fall,  da  selbst  der  schwächste  Orgauismub 
durch  das  Überstehen  einer  Infektionskrankheit  Immunität  erhält, 
welche  in  der  Ros^el  zumindest  Jahre  anhält  und  dies  auch  bei 
Diphterie,  was  mrht  allgemein  anerkannt  wird,  wofür  aber 
die  Ötatistik  spricht.  Eins  läßt  sich  eventuell  aus  dem  Verhalten 
der  Infektionskrankheiten  erschüeßen.  Sollte  nämlich  im  schul- 
pflichtigen Alter  yon  Jahr  zu  Jahr  die  Morbidität  zunehmen,  so 
trifft  dies  in  um  so  stärkerem  Maße  die  nichtinfektionöseu 
Krankheiten.  Diesen  Schluß  müssen  wir  uns  überall  dort  vor 
Augen  halten,  wo  uns  die  Morbidität  der  Schüler  nicht  nsch 
Krankheitsursachen,  sondern  nur  im  Allgemeinen  vorliegt 
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Und  dies  ist  in  Wien  d^  Fall.   Die  Wiener  Morbiditftts- 

Statistik  des  schulpflichtigen  Alters  betrifft  allerdings  nur  die 
städtischen  Volks-  und  Bürgerschulen,  nicht  die  privaten  Schulen 
und  nicht  die  Mittelschulen.  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist 
diese  Einschränkung  angenehm,  da  das  Material  homogener  wird, 
luiangeneiim  jedoch  dadurch,  daß  Vergleiche  mit  den  Schülern 
besser  situierter  Volksschichten  (Privatachulen)  und  den  stärker  an- 
gestrengten Schülern  (Mittelschulen)  nicht  gezogen  werden  können. 

Die  Wiener  Statistik  gibt  blos  die  versäumte  Schulzeit 
oacb  Klassen  der  Volks-  und  Bürgerschulen  geordnet 
wieder,  und  dies  nach  Jahreszeiten  (Winter  und  Sommer)  und 
Oeechlecht  der  Schüler  aufgeteilt  Es  ist  dies  wenig  und  könnten 
wertvolle  Angaben  doch  ohne  großen  Müheaufwand  Yermehrt 
werden.  Zumindest  könnte  neben  der  Zeit  der  yeisftumten 
Schultage  auch  die  Dauer  der  Absenzen  angegeben  werden,  als 
eine  Absens  die  Sunune  aller  ununterbrochen  Tersäumten  Schul- 
lage gerechnet;  es  würde  sich  dann  der  Begriff  der  Absenz  bei 
durch  Krankheit  bedingten  Versäumungen  mit  dem  Begriffe  des 
£ikzankung8£a]les  decken. 

Eme  Statistik  zur  endgültigen  Lösung  der  von  mir  gesetzten 
Frage  müsse  aber  noch  viel  weiter  gehen.  Sie  dürfte  sich  nicht 
iiiit  der  Angabe  der  Versäumnis  kurzweg  Ijegnügeu,  sondern 
müsse  auch  die  Art  der  Krankheit  nach  Klassen  aufgeteilt 
wiedergeben.  Wir  be-itzeu  schon  anderweitige  Untersuchungen, 
aus  welchen  hervorgellt,  wie  viele  Schüler  erkranken  und  an 
welclien  Krankheiten  sie  leiden,  welche  also  gleichsam  eine  Moment- 
aulinahme  des  Gesundheitszustandes  der  Schüler  nach  Klassen 
gebea;  aber  wir  besitzen  keine  ausgebreitete  Statistik  über  die 
Einwirkung  der  Krankheitszustände  auf  die  Unterrichtsversftumnis, 
wie  sie  durch  die  einzuführenden  Gesundheitskar^en  ermög- 
licht würde. 

Ein  weiterer  statistischer  Übelstand  ist^  daß  die  Einteilung 
mush  Klassen  keinen  exakten  Aufschluß  über  das  Alter  und  die 
Dauer  des  Schulbesuches  gibt  Wohl  müssen  wir  auch  bei  der 
folgenden  Untersuchung  die  erreichte  Schulklasse  als  Maßstab 
für  das  Alter  und  die  Dauer  des  Schulbesuches  ann^mien,  doch 
begehen  wir  dabei  einen  Fehler,  der  dem  Fehler  ähnlich  ist, 
welchen  wir  begehen,  wenn  wir  z.  B.  bei  der  Bestimmung  des 
Einflusses  des  Wolilhabenheitsgrades  auf  die  Sterblichkeit  die 
Mortalität  ganzer  Bezirke  untersuchen,  deren  Wohlhabenheit  wir 
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durch  Steuerleutong  tosw,  bestimmen.  Dies  sollte  eine  exakte 
Untersuchung  vermeiden.  Außer  der  Bestunmung  der  Klasse 
sollte  innerhalh  einer  jeden  auch  noch  die  Bestimmung  des  Alters 
and  der  Dauer  des  Schulbesuches  (beides  bis  auf  geringe  Differenzen 
sich  deckend,  so  daß  nur  Angabe  des  Alters  genügen  würde)  an- 
gegeben werden.  Wenn  körperliche  und  geistige  Entwicklung  im 
Allgemeinen  bis  su  einm  gewissen  Grade  Schritt  halten,  so  daß 
mit  Kränklichkeit  auch  ungenügender  Erfolg  des  Schulbesuches 
verbunden  it;t,  so  worden  die  unteren  Schulklasj^en  mit  ilireni 
höheren  Prozentsatze  von  Repetenten  eine  stärkere  Morbiditiit  als 
ihnen  sonst  gebühren  würde,  aufweisen.  I'mgekehrt  würde  er- 
sichtlich iremacht  werden,  ob  die  älteren  Schüler  der  Klasse 
liäuli^er  erkranken,  ob  also  tatsächlich  ihr  bisher  «geringerer  Fort- 
schritt in  den  Unterhchtßgegeuständen  Grund  in  ihrer  körperlichen 
Beschaffenheit  hat. 

Wie  wenig  Klasse  und  entsprechende  Altersstufe  sich  decken, 
geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor,  wonadi  von  je 
1000  Schülern  des  betreffenden  Geschlechtes  und  der 
betreffenden  Klasse  im  Alter  standen  von: 


VolkeschulkJafitiie  15  ü  r  ^er 1 1 4  u  1  k  lsi»se 


1 

2 

3 

4 

5 

G 

1 

2 

3 

A.  Kn 

aben 

* 

unter  6  Jahren 

130 

6-7  • 

705 

107 

7-8  » 

m 

603 

96 

8-9  • 

26 

184 

513 

91 

9-10  » 

8 

65 

206 

454 

92 

lo-n  » 

3 

25 

lOS 

213 

417 

10 

74 

11—12  . 

1 

10 

48 

127 

222 

im 

89 

12—13  » 

1 

4 

23 

75 

152 

322 

49« 

138 

13-U  > 

2 

10 

39 

IH 

5b4 

IUI 

713 

über  14  » 

1 

2 

1 

5 

25 

149 

B.  M  ü  d  eil  e  n  : 

unter  6  Jflhx«n 

101 

6—7  » 

729 

83 

7-8  • 

132 

624 

73 

8-9  » 

26 

196 

533 

65 

9—10  » 

7 

64 

220 

470 

10-11  » 

3 

22 

102 

234 

415 

'> 

7r, 

U-12  » 

1 

8 

44 

1:^) 

2;;h 

71) 

4G9 

93 

12-1.3  > 

1 

3 

19 

69 

i(;2 

332 

297 

135 

13-14  ■» 

1 

8 

32 

118 

586 

155 

330 

788 

aber  14  > 

1 

2 

2 

4 

17 

1S7 
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In  WkQ  wild  der  Schtüpflidit  sumeisi  so  nachgekominezi, 
daß  man  zoerat  eine  fOnfklasaige  Volkaschnle  und  hernach  eine 
dieOdaange  Bürgersehide  absohriert.  Der  Eintritt  in  eine  Mittel- 
fldnile  erfolgt  nach  Absolviemng  der  fOnften,  sehr  oft  auch  schon 
der  vierten  Volksschulklasse;  die  Eltern  der  Bürjajerschüler  sind 
daher  im  Gesaniulurchschnitt  weniger  wohlhabeud,  als  die  der 
Volksschüler,  doch  trifft  dies  nur  für  die  Knaben,  nicht  für  die 
Mädchen  zu.  Außer  fünlklassjgen  Volksschulen  haben  wir  in 
Wien  noch  einzelne  sechsklassige,  dann  vier-,  drei-  und  zwei- 
kiasöige.  Aus  letzterem  Umstände  erklärt  es  sich,  daß  schon  in 
der  ersten  und  zweiten  Volksschulklasse  eine  nicht  kleine  Anzahl 
¥on  Schülern  11,  12,  13  und  14  Jahre  alt  ist. 

Im  allgemeinen  würde  der  ersten  Volksschulklasse  das  Ü.--7. 
Lebensjahr,  der  fünften  Volksschulklasse  das  10. — 11.  Lebensjahr, 
der  ersten  Bürgerschulklasse  das  11. — 12.  Lebensjahr,  der  dritten 
BGigerschnlkiasse  das  13. — 14.  Lebensjahr  entsprechen.  Der  Anteil, 
der  anf  das  entsprechende  Altersjahr  entfiUlt,  hetrttgt  in  keiner 
Klasse,  weder  bei  Knaben  noch  bei  Mädchen,  drei  Viertel  der 
GesamtschtUenahl,  er  nimmt  ans  leicht  begreifliGhen  Gründen  in 
der  Volksschule  Ton  Klasse  zu  Klasse  ab,  in  den  Bflrgerschulen 
TQQ  Klasse  zu  Klasse  zu.  Er  ist  fast  ausnahmslos  bei  den  Mftdchen 
etwas  großer  als  bei  den  Knaben.  E^er  der  GrOnde  hierfür  Ist, 
daß  weit  mehr  Knaben  als  Mädchen  schon  vor  vollendetem  sechsten 
Lebensjahre  die  Schule  besuchen,  woraus  sich  die  Folgerung  er- 
gibt, daß  eine  stärker  schädigende  Einwirkung  des  Schulbesuches 
bei  den  Knaben  als  bei  den  Mädchen  zu  erwarten  wäre.  Entspricht 
also  auch  nicht  einer  bestimmten  Klasse  ein  l)e^tiiiiijjteR  Lebens- 
jahr, so  entfällt  doeli  auf  dieses  Leben.sjahr  die  größte  »Schüler- 
zahl,  so  daß  wir,  wenn  wir  von  der  sechsten  Volksschulklassc  ab- 
seilen in  jeder  Klasse  die  Vertretung  nur  eines  Lebensjahres 
sehen  dürfen.  Wir  begehen  zwar  damit  einen  Fehler,  derselbe 
soll  uns  aber  nicht  hindern,  die  Untersuchung  weiter  fortzuführen, 
weil  wir  es  ja  doch  mit  einer  auf  breiter  Basis  angelegten  Statistik 
m  tan  haben. 

0ie  Wiener  Statistik  gibt  die  Zahl  der  versäumten  halben 
Schnltage  (für  Geschlecht  und  Jahreszeit)  an  und  bemerkt,  ob 
OS  infolge  Krankheit  des  Kindes  oder  aus  anderen  entschuldigten 
Gründen  oder  unentschuldigt  yeraäumt  wurden.  Es  ist  nun  klari 
daß  unter  den  unentschuldigtLU  Versäumnissen  auch  durch  Krank* 
heit  des  Schülers  bedingte  sein  können,  so  daß  die  angegebene 
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Zahl  der  durch  Krankheit  veiaäamten  halben  Schnltage  nur  als 
MInimalgahl  betrachtet  werden  kann.  Es  fragt  eich,  ob  diese 
Minimalsahl  in  allen  Klassen  bei  beiden  Geschlechtem  gleich  weit 
Yon  der  Wirklichkeit  entfernt  ist,  eine  für  den  Vergleich  der 
klassenweisen  MorbiditHt  sehr  wichtige  Frage.  Besteht  diese 
Gleichheit  nicht,  dann  werden  wir  den  Vergleich  der  Morbidität  nur 
mit  gewissen  Kautelen  durchführen  können. 

Aul  je  1000  durch  Krankheit  versäumte  halbe 
Schultage  entfielen  unentschuldigt  versäumte: 

Winter  Sommer 


Klasse:  Knaben    Mädchen      Knaben  Mädchen 


1.  VoUcBSchule 

29 

24 

49 

39 

2.  > 

(37 

4ä 

112 

79 

8. 

IM 

91 

216 

135 

4.  » 

187 

131 

373 

183 

6  > 

198 

160 

S68 

195 

6.  » 

421 

m 

639 

340 

1.  Bfligenchole 

211 

117 

288 

143 

9. 

118 

9S 

155 

105 

8. 

67 

45 

88 

54 

Das  Verhältnis  der  unentschuldigt  Tersftumten 
Schultage  sn  den  durch  Krankheit  yersäumten  ist  also 
nicht  konstant;  seine  Schwankungen  finden  jedodi  in  bestimmter 
Bichtong  statt  Es  ist  sowohl  im  Winter  als  im  Sommer  in  jeder 
Klasse  bei  den  Mftdchen  kleiner  als  bei  den  Knaben, 
es  ist  im  Sommer  in  jeder  Klasse  bei  jedem  Gesohlechte 
großer  als  im  Winter,  es  nimmt  für  jede  Jahreszeit 
nnd  jedes  Geschlecht  in  der  Volksschnle  von  Klasse  zu 
Klasse  zu,  in  der  Bürgerschule  Ton  Klasse  zu  Klasse 
ab.  Dementsprechend  ist  die  durch  die  Zahl  der  durch  Krank- 
heit Tersäumten  Schultage  konstruierte  Morbidität  Yon  der  whk* 
liehen  Morbidität  im  Winter  weniger  entfernt  als  im  Sommer,  bei 
den  Mädchen  weniger  als  bei  den  Knaben,  in  den  niedrigeren 
Volksschulkliissen  weniger  als  in  den  höheren,  in  den  höherei\ 
Bürgerschulkliissen  weniger  als  in  den  niedrigeren. 

Ich  gehe  nunmehr  zur  eigentlichen  Scliul Versäumnis- 
statistik über  und  gebe  nur  die  Verhältniszahlen,  d.  i.  die  Zahl 
der  auf  einen  Schüler  (Schülerin)  der  betreffenden  Klasse  ent- 
falleudeu  Zahl  der  vorsäumten  halben  Schultage  wieder.  Und 
zwar  berechne  ich  dieselben  sowohl  für  den  Winter  (November 
bis  inklusive  Marz),  als  für  den  Sommer  (April  bis  inklusive  Juni), 
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iil?  auch  fiir  die  7a w  vdMi  N«'>vembcr  bis  Juni.  Für  jetie  dieser 
drei  ßereclmuiigeii  wird  eine  andere  öchülerzahl  zu  Gründe  JTolotrt, 
rad  zwar  für  die  erste  die  Scbülerzahl  am  Beginne,  für  die 
zweite  die  am  Bude  des  Schuljahres,  für  die  dritte  das  ariüimetische 
Mittel  beider.  Da  die  Schülerzahl  im  Verlaufe  des  Schuljahres 
stetig  abnimmt,  sind  die  für  den  Winter  erhaltenen  Zahlen  rekÜT 
SD  klein,  die  für  den  Sommer  erhaltenen  relativ  zu  groß. 

Es  entfielen  durch  Krankheit  der  Schüler  an- 
entsehuldigt  Yersftumte  halbe  Sehnltage  auf  je  einen 
Schaler: 


Knabe 

n 

Bildchen 

XUtfM  Winter 

Sommer 

ttboriuMipt 

Winter 

Sommer 

flbedimiit 

I.Vqlknefaiile 

8^ 

2832 

1746 

10,19 

27,44 

S.  < 

10,60 

6,82 

16,86 

18,12 

8,04 

21,24 

8,81 

5,49 

14,34 

10,77 

6,93 

17,76 

l  t 

8,a3 

5,30 

13,44 

10,37 

6,82 

17,28 

L  t 

7,39 

5,08 

12.57 

10,10 

7,05 

17,33 

6.  € 

5,59 

.  :>M 

11. «X) 

9,98 

10,53 

20,36 

1.  BOi^rschule 

7,45 

5,26 

12,81 

11,02 

7,98 

19,18 

S.  « 

6,79 

6,24 

12,90 

10,97 

8^46 

19,68 

3.  < 

6,05 

4,98 

11,16 

10,41 

8^ 

19,06 

Bevor  ich  auf  die  Ergebnisse  dieser  Zusanimenstenunp"  ein- 
gehe, will  ich  bemerken,  daß  es  mir  nicht  einfällt,  Winter  und 
Sommer  hinsichtlich  der  Morbidität  mitein imder  zu  vergleichen. 
Geht  doch  schon  daraus  eine  größere  Versäumnifisahl  für  den 
Winter  hmor»  daß  für  dieeen  fünf,  für  den  Sommer  aber  nur 
vier  Monate  gerechnet  werden.  Dann  hat  im  Sommer  ein  yer^ 
Blumter  halber  Schultag  nicht  dieselbe  Bedentmig  wie  im  Winter. 
Eme  Normalschnlwoche  besteht  aus  sehn  halben  Scbnltagen  (sediB 
Vonnittagen,  vier  Nachmittagen).  Im  Sommer  werden  bei  höherer 
Temperator  die  Nachmittage  freigegeben,  so  daß  eine  Scholwoohe 
ohne  Feiertsge  nnr  ans  sechs  halben  Schultagen  besteht  Biese 
Vendbiedenheit  swischen  Sommer  und  Winter  ist  mit  ein  Qnmd, 
warom  ich  die  Umrechnung  der  halben  Schultage  in  ganze,  wie 
sie  z.  B.  in  dem  erwaimLeu  Berichte  des  Stadtphysikates  geschieht, 
lür  fehlerhaft  halte. 

Das  erste  Ergebnis,  das  sich  uns  aufdräiigt,  ist,  daß  in  jeder 
Klasse,  bei  jeder  Jahreszeit  die  Mädchen  mehr  Seluil- 
tage  als  die  Knaben  versäumen.  Diese  Differenz  kann  nicht 
auf  Rechnung  der  unentsciiuldigten  Schulversäumnisse  gesetzt 
weiden,  dazu  ist  sie  zu  groß.   Beträgt  doch  z.  B.  für  die  erste 
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Volkaschulklaase  die  Zahl  der  unentschuldigten  Schulversftunmiase 

selbst  im  Sommer  nicht  einmal  5%  der  durcli  Krankheit  Ent- 
schuldigten, während  die  Differenz  der  Morbiditüt  l)eider  Ge- 
sclilechter  ein  Vielfaches  von  5*/«  der  Morbidität  irgend  eines  der 
beiden  Gesdilocliter  beträgt.  Noch  größer  aber  werden  die 
r)itTrr<'ii/,(  II  der  Morbidität  in  den  ppäteren  Klassen,  nicht  bloß 
absolut,  sondern  auch  im  Vergleiche  mit  dem  Anteile  der  un- 
entschuldigten Schulversäumnisse.  Die  größere  Morbidität  der 
Mftdchen  schon  in  der  ersten  Volksschulklasse  erh&lt  ein  um  so 
größeres  Gewicht,  als  die  Zahl  der  unterseclis jährigen  Kinder  bei 
den  Mädchen  kleiner  als  bei  den  Knaben  ist.  Die  größere  Mor- 
biditttt  der  Mädchen  ist  ein  Seitenstttck  zu  ihrer  grOlIeien  Mortalität 
während  des  schulpflichsigen  Alters.  Daraus  kann  nicht  ohne 
weiteres  geschlossen  werden,  daß  für  die  Mäddien  die  Schulpflidit 
eine  su  schwere  Last  bildet,  sondern  man  muß,  wenn  diese  Tat- 
sache allgemein  und  nicht  bloß  in  Wien  sich  geltend  macht, 
annehmen,  daß  der  Gesundheitsznstand  der  Mftdchen  vom  6.  bis  zum 
14.  Lebensjahre  an  und  fttr  sich  ein  schlechterer  als  der  der 
Knaben  ist.  Dann  aber  erscheint  es  gerechtfertigt,  den  Mädchen 
keinesfalls  mehr  Schullasten  als  den  Knaben  aufzubürden,  eine 
Forderung,  der  gegenwärtig  insofern  nicht  nachgekonunen  wird, 
als  die  Mädchen  durch  die  Einbeziehung  der  Handarbeiten  in  den 
Unterricht  längere  Zeit  als  die  Knaben  in  der  Schule  zubringen 
müssen. 

Die  höhere  Morbidität  der  Mädchen  erhitlt  noch  durch  andere 
Momente  erhöhte  Bedeutung.  In  den  städtischen  Volksschulen 
überwiegt  die  Zahl  der  Knaben  die  der  Mädchen,  in  den  städtischen 
Bürgerschulen  ist  das  Umgekehrte  der  Fall.  Ersteres  erklärt  sich 
daraus,  daß  aus  den  bemittelten  Klassen  relativ  mehr  Knaben  als 
Madchen  die  städtische  Volksschule  besuchen,  während  in  den 
PrivatYclksschulen  weit  mehr  Mädchen  als  Knaben  anzutreffen 
Bind.  Die  Knaben  aus  den  bemittelteren  Klassen  wenden  sieb 
nach  der  Volksschule  zumeist  der  Mittelschule  zu,  woraus  dch 
das  zweite  Vorkommnis  erklärt.  Nun  ist  es  von  vomher^  wahr- 
scheinlich, daß  die  Kinder  armer  Eltern  entsprechend  der  höheren 
Sterblichkeit  auch  einen  schlechteren  Gesundheitszustand  aufweisen 
werden.  Der  erwähnte  Bericht  des  Stadtphysikates  kommt  zwar 
zu  dem  entgei^engesetzten  Schlüsse.  Aber  seine  Folgerung,  welche 
ohnehin  die  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  hat,  beruht  auf  falschen 
Prämissen.    Es  wird  nämlich  dabei  ganz  außer  Acht  gelasseo, 
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daß  die  Zahl  der  unentschuldigten  Scbulvereaumnisse  in  den 
wohlhabenden  Bezirken  außerordentlich  gering,  in  der.  armen 
Bezirken  außerordentlich  hoch  ist,  in  ersteren  oft  nur  einen 
Bruchteil  eines  Prozentes,  in  letzteren  aber  öfters  sogar  über 
lO^'/o,  jedenfalls  aber  mehrere  Prozente  beträgt.  Dadorch  kann 
die  Morbiditftt,  wie  sie  sich  in  den  durch  Krankheiten  verursachten 
Schaivenftamnissen  ausdrückt»  niedriger  als  sonst  erscheinen.  Und 
die  zweite  Prämisse  ist  die  Gleichsetzung  yon  Morbidität  und 
dordi  Krankheit  bedingte  Schulversäumnis.  Bis  zu  einem  ge- 
men  Grade  decken  sich  zwar  die  Begriffe.  Aber  derselbe 
Kiankfaeitazustand  wird  in  wohlhabenden  Bezirken  Öfters  zu 
Sehulvetsäunmissen  als  in  ärmeren  Bezirken  fahren;  die  Uisaehe 
liegt  bekanntlich  In  der  verschiedenen  Ängstlichkeit  der  Eltern. 
Wenn  wir  also  in  wohlhabenden  Bezirken  eine  höhere,  durch  die 
:  hulvcrsaumnis  charakterisierte  Morbidiiat  imdeu,  so  liegt  dies 
nicht  an  der  größeren  Zartheit  der  wohlhabenden  Kinder.  Und 
^enn  ceteris  paribus  Krankheitsmeldungen  l>ei  \\'()hlhabenden 
Kindern  liäutiger  als  bei  ärmeren  sind,  sollten  wir  bei  den  Volks- 
?<  hülern  melir  Krankheits Versäumnisse  als  bei  den  Volksscbüler- 
iuuen  erwarten.  Das  entgegengesetzte  \'erhaltea  spricht  daher  um 
80  deutlicher. 

Jedoch  muß  dabei  das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten 
hervorgehoben  werden,  von  denen  die  wichtigeren  des  schul- 
pflichtigen Alters  bei  den  Mädchen  häufiger  sind  als  bei  den 
Knaben.  Wir  besitzen  eine  Statistik  der  Wiener  Infektionskrank- 
heiten nach  G^eschlecht  und  Lebensjahr  nicht,  sondern  nur  nach 
Geschledit  und  Lebensquinquennium.  Aus  meiner  früher  er- 
w&hnten  Arbeit  setze  ich  einige,  die  angezeigten  Krankheitsfälle 
betreffenden  Zahlen  hierher. 

Jahr  11.^16.  Jshr 


Knabea  MSdchen 


Krankheit 

Varizellen 

Masern 

Köteln 

Scharlach 

I^phterie 

Kunebhurten 

Btochtyphiis 


Knaben 

4  2«l 
13  970 
311 
3  744 
2  216 
1638 
7ä 
114 
1278 


Mädi  hen 

4  h'yi) 
14  llii 

m 

4  145 
2  023 

66 
190 
1054 


429 
1098 
102 
1201 
484 
77 
180 
206 
256 


428 
1  253 
90 
1259 
550 
154 
72 
273 
248 
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Im  6. — 10.  Lebensjahre  kommen  wohl  bedentend  mehr  £r- 
kranknngen  an  Schariach,  Diphterie  und  Keuchhusten  bei  den 

Mädchen  vor  als  bei  den  Knaben,  aber  dafür  bei  anderen  Infektions- 
krankheiten und  im  Alter  von  11 — 1-5  Jahren  nur  unbedeutend 
mehr  und  wieder  bei  anderen  Infektion^kr rnkheiten  sogar  weniger. 
Das  verschiedene  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  bei  Knaben 
und  Mädchen  trägt  sicherlich  zur  Differenz  in  den  durch  Krank- 
heit bedingten  Schulversäumnissen  der  Knaben  und  Mädchen  bei, 
ist  aber  nicht  imstande,  sie  ausschließlich  zu  verursachen. 
Immerhin  müssen  wir  daran  denken,  daß  die  Mädchen  im  schul- 
pflichtigen Alter  d(^n  meisten  Infektionskrankheiten  zugäiiL^l icher 
sind  als  die  Knaben  und  daß  deshalb  die  Maßregeln  zur  Ver- 
hütung der  Ausbreitung  von  Infektionskrankheiten  durch  den 
Schulbesuch  in  Mädchenschulen  womöglich  noch  peinlicher  befolgt 
werden  sollen. 

Schon  aus  dem  Grunde,  daß  nicht  alle  Infektionskrankheiten 
im  schulpflichtigen  Alter  die  Mädchen  häufiger  als  die  Knaben 
befallen,  möchte  ich  das  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  nicht 
als  Beweis  eines  schwächeren  Gesundheitszustandes  der  Mädchen 
betraditen.  Mir  macht  ee  Jbst  den  Eindruck,  als  ob  nur  die 
Gelegenheit  zur  Infektion  bei  den  Mädchen  häufiger  wäre  als  bei 
den  Knaben.  Denn  ee  erschemt  mir  nidit  als  bloßer  Za&U, 
daA  die  Infektionskrankheiten,  welche  bei  den  schulpflichtigen 
Mädchen  häufiger  als  bei  den  Knaben  vorkommen,  BCaaem, 
Sdiarlach,  Diphterie  und  Keuchhusten  sind,  also  Krankheiten, 
die  in  ihren  Anfangsstadien  durch  den  Mund  Terbreitet  werden 
können,  und  ich  denke  dabei  daran,  daß  das  Kflssen  unter  den 
Mädchen  mit  Terbrdtetw  ist  als  unter  den  Knaben.  Jedenfidls 
sollte  unter  den  prophylaktischen  Gesundheitsregeln  der  Schul- 
jugend auch  ein  Küß  verbot  eingeprägt  werden. 

Die  relative  Höhe  der  durch  Krankheit  entschul- 
digten Schulversiiumnisse  nimmt  im  allgemeinen  von 
Klasse  zu  Klasse  ab.  Die  Abnahme  erfährt  bei  beiden  i're- 
schlechten  beim  Übergange  von  der  Volksschule  zur  Bürgerschule 
eine  Unterbrechung,  welche  (wir  sehen  von  der  6.  Volkpschnlklasse 
ab)  bei  den  Mädchen  größer  ist  als  bei  den  Knaben.  Diese 
stetige  Abnahme  zeigt  sich  bei  den  Xnal  cn  sowohl  im  Winter 
als  im  Sommer,  bei  den  Mädchen  nur  im  Wnuer;  im  Sommer 
ist  die  Reihe  von  der  4.  Volksschulklasse  an  unregelmäßig,  doch 
sind  die  Unregelmäßigkeiten  nur  geringfügig. 
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Daß  die  Zahl  der  duicb  Krankheit  yemrsadifen  Sdnii- 
versftuxmusae  von  Elaaee  zu  Elasae  Abnehmen  wQrde,  konnte  man 
nach  dem  Verhalten  der  Infektionskrankheiten  erwarten.  Aber 
die  erwartongsmaßige  Abnahme  hfitte  viel  großer  sein  sollen.  Es 
ergibt  sidi  dies  aus  folgender  Zusammenstellung»  deren  die  oben- 
genannten  neun  Infektionskrankheiten  betreffende  Baten  meiner 
froheren  Arbeit  entnommen  sind. 


Alter 
in  Jahren 

An  den  nenn 
Krankheiten 
angezeigte 
Falle 

ilnFMienteD 

Altenatafe 

von 
6—7  Jahren 

KlMM 

DorchKruikli« 
Scholven 

in  ProKf» 
1.  Volkaac 

itevtacholdigto 

Aumnime 

nten  der 
liulklaafle 

Ulddien 

6-7 

33  287 

KV» 

1. 

V. 

100 

100 

7-8 

18  751 

56 

2. 

< 

72 

77 

8-9 

10368 

31 

8. 

c 

61 

66 

9-10 

7399 

33 

4. 

( 

68 

68 

10—11 

4743 

14 

5. 

c 

68 

11—13 

3  780 

11 

1. 

B. 

55 

70 

12-13 

2fi05 

8 

9 

M  ■ 

< 

52 

73 

13-14 

1957 

6 

8. 

c 

48 

68 

Selbst  bei  den  Knaben,  wo  die  Abnahme  der  Zahl  der  durch 
Krankheit  versäumten  Schultage  stärker  ist  als  bei  den  Mädchen, 
ist  sie  weit  davon  entfernt,  mit  der  Abnahme  der  Infektions- 
krankheiten gleichen  Schritt  zu  halten.  £s  muß  also  ein  Faktor 
vorhanden  sein,  welcher  die  durch  die  Abnahme  der  Infektions- 
krankheiten enielte  Wirkung  beeinträchtigt»  und  das  ist  die 
Zunahme  der  anderen  Krankheiten  von  Klasse  su 
Klasse. 

Noch  giölier  ab  in  obiger  Zusammenstellung  erscheint  die 
Gegenwirkung  der  anderen  Krankheiten»  wenn  man  bedenkt«  daß 
die  Zahl  der  unentschuldigten  Schulyersftumnisse  yoa  Klasse  zu 
zunimmt. 

Diese  Gegenwirkung  erklärt  es  auch,  daß  Unregelmäßigkeiten 
in  der  Abnahme  der  durch  Krankheiten  entfichuldigteri  Schul- 
vereäumnißsc  sich  bemerkbar  machen  können.  Dazu  ist  nur  not- 
wendig, daß  die  Zunahme  der  anderen  Krunkiieiten  stärker  als 
die  Abnamhe  der  Infektionskraukheiten  erfolgt.  Bemerkenswerter- 
weise finden  wir  auch  die  Unregelmäßigkeiten  nur  bei  den 
Mädchen  und  nur  in  den  höheren  Klassen,  also  in  einem  Alter, 

Schalfciondh«! upilegre.  XIX.  ^ 
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wo  sich  der  Beginn  der  Gcschleehtstuiikiioiieii  einstellt  und  zu 
mancherlei  nervösen  usw.  Störungen  fiüiren  kann. 

Wenn  es  also  nunmehr  als  ausgemacht  gelten  kann,  daß  die 
Morbidität  außer  an  Infektionskrankheiten  von  Jahr  zu  Jahr  ini 
Bchulpflichtigcn  Alter  zunimmt,  so  ist  damit  noch  nicht  das  Ver- 
schulden der  Schule  nachgewiesen.  Dazu  wäre  unter  anderem  die 
Kenntnis  der  Krankheitsunachen  notwendig,  die  wir  erst  too 
einer  auf  breiter  Basis  angelegten  einheitlichen  Statistik  sni  er 
warten  haben.  Man  könnte  ja  meinen,  daß,  sowie  während  des 
schulpflichtigen  Alten  der  Wendepunkt  in  der  Curve  der  Sterb- 
lichkeit aufbntt,  indem  der  anfänglichen  Abnahme  nunmehr  die 
endgültige  Zunahme  folgt,  so  auch  wir  eine  quasi  natürliche  Zu- 
nahme der  Morbidität  mit  dem  Be^nne  der  Schulpflicht  vor  uns 
haben.  Dieser  Auffassung  entspricht  jedoch  cm  Umstand  nit'lit, 
daß  nämlich  die  Morbiditätszuuahme  iu  zu  raschem  Tempo  vor 
sich  geht,  so  daß  wir  an  eine  Art  Kumulati vwirkung  denken, 
deren  Ursache  wir  in  dem  Schulbesuche  tinden.  Wie,  das  habe 
ich  schon  eingangs  angedeutet, 

Keinesfalls  können  wir  uns  nach  den  Ergebnissen  der 
Statistik  zu  der  Ansicht  bekehren,  daß  eine  Art  Anpassung  au 
die  Schttdiichkeiten  der  Schule  erfolgt.  Es  findet  vielmehr 
das  Gegenteil  statt.  Als  Ursache  hiervon  können  wir,  auch 
olme  Kenntnis  der  auftretenden  Krankheitsformen,  in  erster  Im» 
die  wfthxraid  der  Schulstunden  erfolgende  mangelhafte  Sauentoff* 
und  überreichliche  Kohlensäurezufohr  beseichnen.  Wir  müssen 
demnach  vor  aUem  vor  Überfttllung  der  Klassen  warnen,  ohne 
daß  wir  uns  hier  weiter  Über  den  Minimalluftraum  und  die  durch 
Ventilation  erfolgende  Luftemeuerung  aussprechen  wollen. 
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Gegen  Überbtürdung  reifender  M&dclien 
durcli  die  Sobule. 

Von 

Dir.  JoHAmms  DELmoH-Flaaen. 

»Verehrte  Frau  Profeesort  Ihre  Tochter  ist  im  Unterrichte 
muhi  ^eder  zu  erkennen.  Noch  mit  zwölf  Jahren  geistig  so 
rege,  und  nun  —  ein  Jahr  später  —  so  verträumt,  so  schlaiXi 
Ich  weiß  nicht,  wie  bei  diesem  Verhalten  ihre  Prüfungsarbeiten 
ausfallen  werden.  Sie  steht  yor  dem  letzten  Schuljahre,  dem 
bedeatBamsten  fttr  ihre  Geisteebildung.  Wenn  sie  eich  zusammen- 
nimmt,  gibt  sie  ja  auch  heute  noch  die  besten  Antworten;  wenn 
ne  will,  kann  sie  VoizügEcfaes  leisten,  c 

Die  Matter  bebefzigt  die  wohlgemeinte  Anregung  des  Lehrers. 
Sie  gibt  ihm  recht;  Lisbeth  ist  jetzt  auch  zu  Haus  Tertrftumt  und 
Texgeßiich,  kaum  noch  zur  Besorgung  yon  Binkftufen  zu  ge- 
brauchen. Aber  der  strenge  mtttterliche  Tadel  macht  das  Kind 
nur  yerwirrter,  es  gerät  in  eine  elegische  Stimmung.  Zwar  nach- 
mittags hatte  sie  sich  beim  Spiele  erheitert,  aber  bei  eintretender 
Dämmerung  bricht  sie  ganz  uiiinotiviert  in  bittere  Tränen  aus. 
Auf  freundliches  Anreden  hin  äußert  sie:  »Ach  mir  kominen  jetzt 
immer  so  dumme  Gtidanken.  Mir  ist's,  als  hätte  ich  meine 
Freundin  beleidigt,  und  ich  iiabe  es  doch  gar  nicht  so  gemeint.« 
Wenige  Tage  darauf  entzieht  sie  sich  unvermittelt  gegen  Abend 
der  heiteren  Unterhaltung  im  Hrus«  vuu  Vorwandten  und  k!a<?t 
nach  ihrer  Heimkehr  schluchzend  dem  Dienstmädchen:  »Ich 
denke,  ich  habe  Onkel  und  Tante  üeber  nh  Pnpa  und  Mama, 
und  das  ist  doch  gar  nicht  walir.«  —  Als  die  Familie  am  Sonn- 
tage, wieder  in  der  Abendstunde,  nach  froher  Wanderung  durch 
Wald  und  Flur  ein  überfCUltes  Restaurant  betreten  hat  und  die 
eben  noch  übermütig  scherzende  Lisbeth  am  Tische  der  Eltern 
keinen  Platz  findet,  wird  sie  still,  beginnt  zu  weinen  und  macht 
sieh  die  bittersten  Vorwürfe:  »Ich  mußte  immer  denken,  wenn 
nur  die  anderan  Leute  am  Tische  alle  gestorben  wären  t  Und  das 
wollte  ich  doch  gar  nichi« 
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Lbbeth  wird  auf  Zeit  Yom  Unterrichte  befreit.  Einige  Tage 
noch  zieht  sie  sich  gegen  Abend  in  einen  stUlen  Winkd  der 
Wohnnng  snrüdc  tind  kämpft  gegen  ihre  hysterischen  Anwand- 
lungen.  Man  vernimmt  ihr  energisches  Flüstom:  »Nein,  nem!  — 

Ich  will  nicht.   Nein,  mm  «   Dann  verschwinden  die 

nervösen  Symptome  allmählich. 

Der  Sdiaden,  den  geistige  Überbürdung  verursachte,  wurde 
doich  noch  rechteeitige  geistige  Entlastung  geheilt 

Ich  frage:  Wenn  nun  der  nervöse  Zustand  des  Mädchens, 
der  übrigens  nur  wenigen  ihres  Geschlechtes  in  den  Jahren  des 
Reifens  ganz  erspart  bleibt,  sich  nicht  in  auffallender  Weise  be- 
merkbar geniuchi  hatte,  würde  mau  es  auch  dann  in  der  Schule 
entlastet  haben?  —  Wieviele  ihrer  Mitschülerinnen  bedürfen 
gleicher  Schonung!  Und  ich  befürworte  gesetzliche  Abminderung 
des  Lehrstoffes  und  der  Unterrichtszeit  für  reifende  Mädchen, 
namentlich  in  höheren  Bürgeröchuleu,  Töchteröchulen  und  Mädchen- 
insütuten.  —  Unser  deutsches  Volk  braucht  gesunde  Mütter. 


Berichtigung.  In  dem  Aufsatz  von  Herrn  Sanitätsrat  Dr. 
Ehsenfkied  Cbameb  (Heft  5)  muß  es  heißen  auf  S.  316  Zeile  5 
von  unten  statt  Wiedereinführung  der  neunten  Lateinstunde :  »Wieder* 
einMhrung  der  siebenten  (01^011}  und  der  achten  (Om— OIV) 
LittteinBtunde.c 


Ans  Verfammlunjen  uul  Dereiuen. 


IMe  Haarkrankheit  in  den  Basler  Scholen. 

Aus  einem  Vortrage,  gehalten  von  Prof.  Dr.  His-Baeel 

vor  der   Lehrerschaft   der  unteren,  mittleren  und 
Kleinkinderschulen.    (»JBos^  Nadurichimt.) 

Die  Krankheit  wird  hervorgerufen  durch  einen  Pils,  der  mit  den 
Schimmelpilzen  mancherlei  Ähnlichkeit  hat.  Wie  diese,  wächst  er 
suerst  aus  zu  einem  Netz  feiner,  nur  in  starken  Vcrgrößerungsgläsem 
sichtbaren  Fäd(«n.  Diese  Fäden  wachsen  im  Haar  imd  zerstören 
dessen  Festigkeit  genau  ao,  wie  der  Hausschwamm  dvn  Balken  morsch 
und  mürbe  macht.    Deshalb  sieht  ein  solches  Haar  grau  und  wie 
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sasplittert  aus  und  bricht  beim  Anfassen  oder  Bütsten  gleich  über 
der  Bant  ab.  Wo  sioh  der  Fils  in  den  Haaren  einnistet,  entsteht 
«ne  kahle  Stelle,  die  anfangs,  wenn  nur  wenige  Haare  erkrankt  sind, 

nur  schwierig,  und  nur  wenn  der  Kopf  kurz  geschoren  ist,  erkannt 
werden  kann.  H:ih«'n  diese  Fäden  eine  Zeitlang  gewuchert,  dann 
bilden  eie  an  ihren  Enden  kleine,  glänzende  Kügelfhfn,  eine  Art 
Samen,  die  sogenannten  Sporen.  Ein  jedes  Haar  enthält  Millionen 
solcher  Sporen ;  sie  wachsen  mit  dem  Haar  über  die  Kopfhaut  hinaus 
nad  können  nnn  als  leiner  Staub  auf  die  Nachbarhaare  oder  auf 
onen  andren  Kopf  verschleppt  werden.  Aus  jeder  Spore  wichst 
dn  neuer  Pils,  der  seinereeits  neue  Sporen  bilden  und  die  B^rankheit 
weiter  verschleppen  kann.  Deswegen  ist  das  Leiden  ansteckend,  und 
besonders  dann,  wenn  die  Kranken  mit  den  Gesunden  viel  zusammen- 
kommen, also  in  Schulen,  Pflegeanstalten  oder  beim  gemeinsamen 
Schlafen  in  einem  Bett.  Auch  durch  Hüte  und  Mützen  kann  der 
aoäteckende  Sporenätaub  leicht  verschleppt  werden. 

Solche  ansteckende  Haarkrankheiten  kommen  nicht  belten  bei 
Tieren  vor:  Hühnern,  Hunden,  Katzen,  Rindern  und  Pferden.  Die 
Filse,  die  ae  hervorrufen,  sind  dnander  ähnlich,  aber  nicht  gani 
l^ch;  sie  kdnnen  auch  auf  den  Menschen  übertragen  werden,  und 
erzeugen  bald  auf  der  behaarten,  bald  auf  der  unbehaarten  Haut 
eine  Entzündimg,  die  meistens  bei  pissender  Behandlung  in  einigen 
Wochen  abheilt.  Nun  gibt  es  aber  einige  Arten  dieser  Pilze,  die 
nur  auf  der  menschlichen  Haut  und  im  Menschen  haar  gedeihen 
können.  Sie  zeigen  eine  öelir  merkwürdige  geograpiüsche  Verbreitung. 
TOirend  sie  nimUch  in  EngUmd,  Frankrdch,  Spanien  und  Italien 
sehr  h&ufig  sind,  kommen  sie  in  der  Schweis  und  in  Deutsdüand 
fiut  niemalB  vor,  d.  h.  sie  wurden  öfters  durch  kranke  Kinder  ein- 
geschleppt, erwiesen  sich  aber  wenig  ansteckend  und  starben  bald 
aus,  wie  eine  Pflanze,  die  auf  schlechten  Boden  kommt.  Da  man 
dies  wußte,  hat  man  den  ersten  Krankheitsfällen  in  Basel  nicht  genug 
AufmerkRftmkeit  geschenkt,  und  erat  in  diesem  Winter  zeigte  sich, 
daü  dixa  Leiden  auch  hier  sich  eiiiniüten  wiU;  warum,  daö  wissen 
wir  80  wenig,  wie  etwa  warum  die  Influenza  40  Jahre  Buropa  ver- 
schont hat,  bis  sie  1889  ihren  verheerenden  Zug  über  die  gaze  Welt 
antrat  Sehr  eigentümlich  ist  auch,  daß  die  in  Basel  ausgebrochene 
Form  der  Krankheit  das  jugendliche  Haar  bevorsugt.  Auf  das 
Knpfhaar  der  Erwachsenen  geht  sie  nicht,  höchstens  auf  die  glatte 
Haut  flcF  Gesichtes  oder  der  Arme,  wo  sie  flache,  rosarote,  kreis- 
foriiiig  bich  ausbreitende  Flecke  erzeugt,  die  .sieb  leicht  heilen  lassen. 
Um  öo  hartnäckiger  ist  sie  bei  Kindern:  Da  zeigen  sich  auf  der 
Kopfhaut  zuerst  kleine,  wenig  hervorstechende,  schuppende  Flecke, 
innerhalb  deren  die  Haare  kurz  abgebrochen,  tiüh  uzä  wie  verstaubt 
anssehen.  Diese  Flecke  vermehren  sich  bis  su  20  und  mehr,  sie 
wachsen  an  Umfang  und  schließlich  kann  in  schweren  Fällen  mehr 
als  die  Hälfte  des  Kopfes  kahl  und  von  unappetitlichen  Schuppen 
be<}('ckt  sein.  Läßt  man  einen  solchen  Kopf  unbeliandelt,  so  greift 
die  Krankheit  um  sich  bis  zum  Alter  von  16,  18,  höchstens  2ü 
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Jahren ;  dann  heilt  sie  allmählich  und  auf  den  kahlen  Stellen  wacbaen 

die  Haare  wieder  nach.  Aber  bis  dabin  können  Jahre  vergehen  und 
solange  sind  die  Kinder  sehr  entstellt  und  eine  stete  Gefahr  für  ihre 
Umgebung.  £b  ist  also  weder  ein  gefährliches  noch  unheilbares, 
aber  ein  häßliches  und  ansteckendes  Leiden  und  erfordert  deshalb 
eine  energische  Bekämpfung. 

Die  Bekämpfung  der  Knnkfaeit  ist  vom  Staat  in  die  Hand 
genommen  worden.  In  der  vom  Erziehungsdepartement  dgens  dazu 
berufenen  Kommission,  die  aus  Arsten  und  8chulminnem  heeteht, 
sagte  man  sich,  daß  die  Bekämpfung  einer  so  ansteckenden  Krankheit 
nicht  der  privaten  Initiative  überlassen  werden  dürfe,  sondern  vom 
Staat  geleitet  werden  müsse.  Es  sind  mehrere  Ärzt«  angestellt 
worden,  die  sich  ausschließlich  der  Aufgabe  widmen,  die  Haarkranken 
aufrofinden  und  tu  bebandeln.  Für  die  Behandlung  sind  vor  allem 
die  Srfahmngen  mal^bend,  die  in  FtOM  tmi  Jahnefanten  geeammdt 
worden  sind.  Sie  ist  mühsam,  zeitraubend  und  verlangt  spezielle 
Kenntnisse  und  ein  geübtes  Hilfspersonal.  In  sehr  hartnäckigen 
Fällen  sollen  nach  neueren  Berichten  die  Röntgenstr.nhlf  n  pite  Dienste 
leisten.  In  jedem  Falle  sind  besondere  Hilfsmittel  erl\>r< Irrlich,  und 
man  hat  sich  daher  entschlossen,  sie  zunächst  ausschließlich  m  der 
Poliklinik  fOr  Hautkxanke  vornehmen  zu  lassen;  mit  Beginn  des 
neuen  Schuljahres  soll  sie  in  die  meistbefallenen  sißhulhiuser  veriegt 
werden,  wenigstens  für  die  scfaulpfliditigen  Kinder,  wihrend  die  nicht 
schulpflichtigen  auch  dann  noch  auf  der  Hautpoliklinik  in  der 
Spitalstraße  weiter  behandelt  werden.  Die  Kur  ist  lang-vvierio:  \mf] 
RückföJle  häufig;  ein  einziger  Pilz,  der  unbemerkt  in  einem  Haar 
zurückbleibt,  kann  die  Krankheit  wieder  hervorrufen,  und  es  müssen 
die  anscheinend  Geheilten  noch  einige  Wochen  unter  Beobachtung 
bleiben.  Man  darf  daher  nicht  ungeduldig  werden,  wenn  die  Be* 
handluDg  und  Überwachung  sich  über  einige  Monate  hinzieht. 

Noch  wichtiger  als  die  Behandlung  ist  aber  die  Vorbeugung. 
Zunächst  nmß  man  alle  Frkrankten  ausfindig  machen,  und  dazu 
Schule  für  Schnle,  Kopf  für  Kopf  auf  das  genaueste  untersuchen, 
auch,  wo  es  notig  scheint,  die  Haare  scheren,  damit  man  die  Kopf- 
liüul  gaiiz  übersehen  kami.  Diese  Musterung  geschieht  zuerst  in  deo 
am  meisten  geführdetan  Knabenschulen,  dann  kommen  die  Midehoi*, 
Kleinkindeisehulen  und  Krippen  an  die  Beihe;  bei  den  Midchen 
werden  natürlich  die  Haare  nur  in  den  dringendsten  Fftllen  gekürzt 
werden  dürfen.  Die  Erkrankten  werden,  zur  Erleichterung  der  Über 
sieht  und  Bfbf^ndlnng,  soviel  als  möglich  in  wenigen  Schulen  und 
Klassen  zusammengrzogen.  Wer  erkrankt  ist,  bekommt  eine  iet^i- 
sitzende  Kopfbedeckung,  die  er  bei  Tag  und  Nacht  nicht  ablegen 
darf:  damit  ist  die  Ausbreitimg  des  Ansteckungsstoffes  auf  andere 
vollständig  und  sicher  verhindert.  Nicht  vor  einem  verbundenen 
Kopf,  sondem  vor  einem  kranken  ohne  Verband  muß  man  seine 
Kinder  schützen.  Täglich  wird  von  den  mit  der  Behandlung  be- 
trauten Ärzten  der  Verband  gelüftet,  der  Kopf  ger'^inii't  und  sach- 
gemäß behandelt,  so  daß  unter  dem  Verband  kein  Schmutf  und 
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keine  Ausdunstung  «ich  fept«*i/tn  kann.  Sind  nun  einmal  alle 
Schulkinder  m  Behandlung  und  Fliege,  dann  mul»  in  den  Familien 
imr  EztankteD  nacbgeseheo  mxäiBa,  etwa  GMehwieter  oder  An- 
gehörige  angesteckt  woxden  and  und  auch  diem  in  aoigfiltige  und 
unentgeltliche  Behandlung  in  der  Haatpoüiklmik  genommen  werden. 
&dlich  sind  die  Ärzte  der  Stadt  verpflichtet  worden,  jede  ihnen 
Torkommende  Erkrankung  zur  Anzeige  zu  bringen,  und  auch  die 
Aufmerkßanrtkeit  der  Coiffeure  ist  durch  einen  Vortrag  auf  die  Zeichen 
dieser  Krankheit  gelenkt  worden. 

Mit  diesen  Vorsichtsmaßregeln  darf  man  zuversichtlich  hoffen, 
innerhalb  einiger  Wochen  jede  Neuansteckung  zu  verhüten,  und  in 
abeefabarer  Zeit  die  Krankheit  mm  Anesterben  so  bringen.  In  Paris 
ist  das  freilich  nicht  gelungen;  man  hat  sich  genötigt  gesehen,  be- 
sondere  Schulen  für  haarkranke  Kinder,  zum  Teil  abf^Mondert  außer- 
halb der  Stadt,  zu  errichten.  In  der  ^ Basier  Ze\iunq>^  vom  17.  März 
ist  (lie:-fr  Vorschlag  auch  für  Basel  gemacht  worden.  Da.s  wäre 
freilich  ein  sehr  gründliches  Mittel,  um  der  Ausbreitung  der  Krankheit 
vorzubeugen,  aber  um  welchen  Preiö  wird  es  erkauft?  Trennung  der 
Kmder  von  Eltern  und  Geschwistern,  Notwendigkeit  zahlreicher  Lehr- 
kiifte  imd  unabBehbaze  Kosten  I  Solche  Unbequemlichkeit  wird  man 
Bich  nur  aufbürden,  wenn  alle  anderen  Büttel  versagen.  Hier  fingen 
die  Verhältnisse  viel  günstiger  als  in  Paris,  wo  üb^  10000  Kinder 
befallen  sind,  die  Krankheit  von  auswärts  immer  von  neuem  ein- 
geschleppt wird  lind  eine  ganz  ungenügende  Zahl  von  Schulärzten 
Aufsicht  und  Behandhing  leiten  eoll.  Wir  glauben,  in  Basel,  bei 
einer  Krankenzahl  von  wenig  über  100  Kindern,  die  fa^^t  ausschließ- 
lich in  einigen  Knabenschulen  konzentriert  sind,  mit  den  oben  ge- 
nannten Maßnahmen  anskonomen  sa  können,  TOiaYUgesetst,  dafl  sie 
genau  und  ohne  Ausnahme  durphgeführt  weiden. 

Sollte  sich  wider  Erwarten  zeigen,  daß  man  auf  diese  Weise 
die  Ausbreitung  der  Krankheit  nicht  verhindern  kann,  dami  müssen 
eingreifendere  Maßregeln  inp  Auge  gefaßt  werden.  Dies  wir<l  nbor 
?oraussichtlich  nicht  nötig  werden,  wenn  den  Anordnungen  der  Arzte 
und  Beamten  bereitwillig  Folge  geleistet  wird.  Der  Kampf  gegen 
die  Krunkheit  ist  jetzt  mu  alier  irlnergie  aufgenommen  worden;  wir 
hoffen  von  der  Binflidit  unaeier  B^rOSkerung,  daß  aie  una  nach 
Kiiften  untentütaen  wird»  imd  freuen  unsTor  allem,  auf  die  werk- 
tätige Hille  unaerer  Lehrerachaft  nach  wie  vor  rechnen  lu  ktaken. 
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Schule  und  Korsett.  Der  Münchener  Lehrerinnenverein  hat  an 
den  AntHcheo  Verein  in  München  die  Anfrage  gerichtet»  weldie 
Stelinng  die  Mehnahl  der  Ante  gegenüber  der  Korsettiaicht  heran- 
wachsender Mädchen  einnimmt,  eine  Frage,  die  in  der  Zeit  weit- 
gehendster sozialhygienischer  Bemühungen  ganz  besondere  Berechti- 
gung hat  und  die  besondere  Anerk^-nnung  deswegen  verdient,  weil 
sie  von  Laienkreisen  gestellt  worden  iat.  Der  Arztliche  Verein  über- 
trug die  Berichterstattung  über  diese  Frage  dem  Münchener  Ortho- 
päden Prof.  Lange,  der  isich  nunmehr  in  einem  ausführUchen  Referat 
OMUnd^,  Mtdit,  Wockeiud»iß€  Nr.  13  u.  14,  1906)  über  die 
Fmge  geftoflert  bat. 

In  einem  Punkte,  eagt  Lange,  sind  wohl  alle  Ärzte  einig, 
nämUch  daß  jedes  starke  Schnüren  in  hohem  Maße  ge- 
sundheitsschädlicli  und  unter  allen  Umstänfl^^n  zu '  ver- 
werfen ißt.  Der  Begritf  >sich  schnüren«  ist  alierduigis  insofern 
schwankend,  als  keine  Frau,  pelbpt  wenn  Hie  die  ausgesprachenst^ 
Wespentaille  hat,  zugeben  wird,  daß  sie  sich  schnürt;  daß  aber  trotz- 
dem die  Zahl  der  F^uen,  welcbe  eich  eine  sog.  »schöne«  Taille 
snrecbtscbnüren,  sehr  groß  ist.  Neben  diesen  Modedamen  bleibt  aber 
eine  Menge  von  Mädchen  und  Frauen  übrig,  die  ihr  Korsett  in  ge- 
WÖbxiUchem  Sinn  nicht  »schnüren«,  die  es  nicht  benutzen,  um  eine 
en<To  Taille  zu  bekommen,  sondern  um  eine  Stütze  für  den  Rücken 
zu  haben  und  um  die  Last  der  Kleider  möglichst  zu  verteilen  und 
weniger  luiiibar  zu  machen.  Es  ontr-leht  deshalb  die  Fraeo,  nl>die 
Benutzung  eines  Korsetts  aiuh  zu  dem  letztgenan  a  ten 
Zwecke  als  gesundheitsschädlich  zu  bezeichnen  und  des- 
halb zu  verwerfen  sei. 

Um  diese  Fraga  richtig  beantworten  2u  können,  wird  man  unter- 
eadien  müssen,  wie  weit  ein  sogenanntes  nichtschnürendes  Korsett 
dem  Körper  Freiheit  läßt,  und  ob  man  überhaupt  ein  Korj^ett  so 
lo8e  anlegen  kann,  daß  es,  ohne  den  von  den  Frauen  gewollten  Zweck 
illusorisch  zu  machen,  zu  tragen  ist.  Diese  Frage  nmß  nach  Ansicht 
Langes  ohne  weiteres  verneint  werden.  Es  läßt  sich  ein  Korsett 
niemals  so  lose  anlegen,  daß  an,  ohne  den  Körper  irgendwie  zu 
beengen,  dem  Bücken  eine  Stütze  verleiht  und  die  Last  der  Kleider 
lacbter  au  tragen  ermöglicht.  Bekanntlich  werden  aus  orthopädischen 
Gründen  Korsette  verordnet,  um  Verkrümmungen  der  W&belsäule, 
Schwäche  der  Bückenmuskulatur  und  dergleichen  zu  beseitigen.  Diese 
Korsette,  die,  vom  Arzt  konstruiert  und  angelegt,  natürlich  so  gesund- 
heitlich wie  möglicli  gestaltet  werden,  sind  ebenfalls,  und  das  ist 
sehr  interessant,  für  den  Körper  beengend  und  in  gewisser  Wei^ 
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echädlich.  Ee  eig&b  sich  s.  fi.»  daß  bei  einem  lojährigeo  Mädchen 
ohne  Konett  die  Taillenweite  beim  Einatmen  68  om,  beim  Ausatmen 
62  cm  betrug.  Mit  Korsett,  mid  zwar  mit  einem  lose  siteenden 
Korsett,  war  die  Taillenweite  bei  der  Ein-  und  AnRatmmig  gleioh' 

mäßijT  f>2  f-m,  ein  Beweis,  daß  in  der  Gegend  dw  Taille  eine  Ai!<- 
dehnuDg  des  Körpers  unmöglich  gemarht  war.  Mit  anderen  \\'orten: 
durch  das  Koreett  wird  der  Brustkorb  in  Ausatmungasteliuug  lest* 
gehalten. 

Man  ist  vielfitch  der  Ansieht  gewesen,  daß  es  su  den  weiblichen 
Geschlecbtscharakteren  gehöre,  daß  die  Fiaa  eine  Bippen-,  und  kose 

Zwerchfellatmung  aufweise.  Nach  der  Anf^chauung  Langes  ist  diese 
Auffai^Bung  falsch,  und  die  tatsächlich  bestehende  Differenz  in  der 
Atmung  zwischen  Mann  und  Frau  ist  le<ligiich  auf  das  K^r'^ettrogen 
zurückzufiUiren.  Ein  lieweis  dafür  läßt  sich  aus  der  Beobachtung 
von  Knaben  und  Mädchen  bis  zum  zehnten  Jahre  erbringen,  wo  die 
Atmung  bei  beiden  Geschlechtem  gleich  ist. 

Mit  swdlf  Jahren  ungefähr  pflegen  die  BfUdchen  tum  eistenmal 
ein  Korsett  zu  tragen,  und  zwar,  abgesehen  7on  dieser  Ruhigstellung 
des  Brustkorbes  in  seiner  unteren  Partie,  wohl  zunächst  ohne  erheb- 
liche Folgen.  Nun  beginnt  mit  dem  13.  bis  15.  Jahre  eine  bedent'  n- 
dere  Waehstumptätigkeit  des  ganzen  Körpers  sowohl  in  bezug  auf 
Länge  wie  auf  Breite.  Dieser  Wachstumstendenz  kann  der  Körper 
nachgeben  bis  auf  eine  einzige  Stelle,  und  das  ist  eben  die  Partie, 
in  der  das  Konett  auch  bei  der  Atmung  eine  Bewegungsbinderung 
des  Brustkorbs  ausübt.  Hier  kommt  aliK>  das  Wachstum  nkht  zu- 
stande, es  tritt  eine  Wachstumshemmung  ein,  und  diese  schafft  als 
Prnrlukt  die  moderne  Taille.  Es  fragt  sich  nun,  o!)  mit  der  mangel- 
haften Entwicklung  der  unteren  Brustkorbpartie  gesundheitliche 
Schädigungen  ernsterer  Art  verknüpft  sind.  I)ietie  Frage  muß  ohne 
weiteres  mit  Ja  l>eanlwortet  werden.  Die  Ausschaltung  der  unteren 
Bntstkorbpartie  bei  der  Atembewegung  und  der  Zwang  einer  leineQ 
Rippenatmung  bringt  es  mit  Mch,  daD  die  Atmung  überhaupt  ober* 
fliohlicher  wird.  Dadurch  kommt  aber  ein  ungenügender  Gaswechael 
in  der  weiblichen  Lunge  zustande,  und  dieser  wieder  wirkt  in  be- 
denklicher Wei^e  •^ehiidigend  auf  die  Blutbildung.  Die  häufigste  Folge 
dieser  Beeintractitigung  der  Blutbildung  ist  die  Bleichsucht,  die 
Clilorose,  und  man  geht  nicht  zu  weit,  wenn  man  das  so  ungemein 
hiufige  Auftreten  der  Bleichsucht  bei  Mädchen  und  Frauen  auf  das 
Tragen  des  Korsetts  zurückfuhrt.  Als  Beweis  für  die  Richtigkeit 
dieser  Annahme  dienen  die  Beobachtungen,  die  man  bei  Völkern 
gemacht  hat,  die  das  Tragen  des  Korsetts  nicht  kennen,  und  bei 
denen  auch  die  Bleichsucht  unbekannt  ist.  Jedoch  noch  nicht  genug 
mit  dieser  Se.hUdigung.  Die  Ausschaltung  der  ZwerchfeUatniung  und 
die  dadurch  bedingt*-  I^ntätigkeit  der  Zwcrchfellmuj-kulatur  veranlaßt 
das  voUkommene  Fehlen  einer,  wenn  man  .so  sagen  soll,  physiologi- 
schen Massage  der  Bauchorgane.  Und  diese  wiederum  bewirkt  in 
sehr  vielen  Fällen  ganz  erhebliche  Störungen  in  Magen  und  Darm, 
ja  krankhafte  Veränderungen  in  der  Leber,  wie  beispielsweiBe  Gallen- 
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BtauuDg  mit  nachfolgender  Gallensteinbildung.  Ja«  auch  die  bei 
jungen  MSdchen  flo  nngemem  häufige  und  hartnäckige  Yentopfimg 
hat  ihre  Entstehung  nicht  zum  geringsten  Teil  in  der  mangehiden 
Tätigheit  des  Zwerchfelle.  Ein  Beweis  kann  in  vielen  Fallen  dadurch 
geliefert  werden,  daß  schwere  Magen-  Und  DarmstörODgen  allein  durch 
das  Fortlassen  des  Kor?ett8  vollkommen  verschwinden.  Je^lorh  »^s 
pibt  DiJf'h  andere  Organe,  an  denen  der  pehwer  sf-hädigende  Kinliiiß 
des  KorsetUj  sicli  drastisch  erweisen  läüt.  Es  .^iiHl  das  die  Rücken- 
muskeln. Warum  klagen  die  Frauen,  die  einmal  in  der  plötzlichen 
Anwandlung  hygienisdi  irenWtiger  VonAtse  das  Korsett  fcwtlassen, 
tiber  unertiägÜche  Rückenschmenen?  Warum  sinkt  ein  korsett- 
gewöhnte»  Mädchen  ohne  diesen  StÜtsappstat  in  sich  zusammen? 
Weil  die  Rückennniskulatur  vollkommen  leistungsunfähig  geworden 

Für  ihre  Ausbildunfr  ist  nichts  geschehen.  Sie  konnte  nie  in 
Funktion  treten,  weil  die  aufrechte  Knrpf»rhaltung  durch  die  steifen 
Planchetten  des  Korsetts  bewirkt  wiir(i«>.  Darum  ist  es  notwendig, 
wenn  Mädchen  oder  Frauen  eich  da.«  Korsett  abgewöhnen  wollen, 
daß  sie  durch  ganz  bestimmte  gymnastische  Übungen  ihre  Rücken- 
muskulatur erst  wieder  leistungsfähig  machen. 

Will  man  die  weibliche  Jugend  vom  Korsett  befreien,  so  genügt 
ein  Verbot  des  Korsettragens  in  keiner  Weise.    Dasselbe  wäre  wohl 
auch  nicht  durchzuführen,  weil  viele  Mädclien   durch  das  Korsett 
schon  rürk^'n  seh  wach  geworden  sind,  so  dali,  wenn  man  ihnen  die 
gewohnte  Stutze   ohne  weiteres   entzieht,   die   Haltung  mit  einem 
heil  läge  schlechter  wird  und  leicht  Skoliose  und  runder  Rücken  ent- 
stehen können.     Ee  muß  also  die  Rückenmuskulatur  der  Mädchen 
systematisch,  sowohl  zu  Hause  als  beim  Schulturnen,  gekräftigt  weiden. 
Muß  die  Entwöhnung  vom  Korsett  während  der  Schulzeit  erfolgen,  so 
läßt  man  das  Korsett  am  besten  nicht  mit  einem  Male  vollständig 
weg,  sondern  läßt  es  zunächst  z.  B.  noch  während  der  Schulstunden 
benutzen,  zu  Hause  aber  ablegen.    T'nd  erst  wenn  man  sich  überzeugt 
hat,  daß  dabei  die  Haltung  ohne  Korsett  nicht  schlechter  wird,  erst 
dann  lasfe  man  das  Korsett  vol Istiiiidig  weg  und  die  mit 
dessen  Wegfall  notwendig  werdende  neue  Tracht  kon- 
sequent tragen.   Hierbei  darf  man  die  ganze  Kleideriast  weder 
auf  den  Hüften  ruhen  lassen,  wie  das  bei  der  Korsettracht  der  Fall 
ist,  noch  sie  den  Siditdtem  aufbürden,  wie  es  die  anfängliche  Refonn- 
kleidbew^ng  getan  hatte.    Überhaupt  soll  das  Pnnzip  einer  ge- 
sunden wejh]ichen  Tracht  dasselbe  sein,  wie  da?  unserer  ni;innli<"hen 
Kleidung,  wobei  die  Weste  der  Männer  zweckmäßig  durch  ein  richtig 
küiißtruierteR  Tieibcben   (nähere  Angahe  ?.  hei  T><anoe)  ersetzt  wird, 
an  welches  die  Unterkleider  angeknöpft  werden;  die  letzteren  dürfen 
in  der  Taille  nicht  gebunden  werden.    Das  Oberkleid  soll  dem 
Körper  anliegen,  ohne  die  Atmung  zu  hemmen  (PrinseßUeid);  gegen 
die  Beibehaltung  von  Bluse  und  Rock  ist  nichts  einzuwenden,  wenn 
der  Rock  an  der  Bluse  oder  am  Leibchi  ii  angeknöpft  ist  und  Gürtel 
und  Bluse  Platz  zum  freien  Kin-  und  Ausatmen  lassen.    Nur  jeder 
enge  Rockbund  oder  Taillengürtel  ist  hier  ebenso  wie  bei  der  Unter- 
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kJeidung  zu  verwerfen.  Als  Struinpfbandträger  schlägt  Lange  einen 
Gürtd  Tor,  der  nur  vom  Rock  an  getragen  wird  und  von  dem  an 
der  loneiifleite  der  ObetBchenkel  die  Stnunpfb&nder  Abgehen,  die  aus 
Gnmnü  beeteben  und  in  der  Länge  verstellbar  sind. 

Lange  hält  dafür,  daß  die  heutige  Bewegung  zugunsten  einer 
rationellen  Frauentracht  nicht  aussichtslos  ist.  Als  Beispiel  verweist 
er  auf  die  Norwegerinnen,  bei  denen  -  wenigstens  unter  der  Jugend 
—  dank  der  eifrip  ii  lieteiiigung  der  Mädchenwelt  am  Sport,  das 
Korsett  fast  verschwninjen  ipt. 

Der  Kinderspielplatz  am  Köhlbrand  in  Hamburg  wurde  besucht  im 
Jahre  1908Ton  ca. 40000Kindem,  1904  waren  e8210  955, 1905: 260926. 
Der  BesQcfa  stieg  von  3124  im  April  (Eröftrangstag  der  28.,  also 
nur  eine  Woche)  auf  43079  im  Mai,  hob  sich  im  Juli  und 
August  (Ferienwochen)  auf  89144  und  77  272  und  sank  schließlich 
im  September  auf  7  12^)  Die  größte  Besuchsziffer  weist  der  6.  August 
auf  mit  6  312,  die  geringste  der  25,  September  mit  zwei.  Die 
Kosten  beliefen  f-ich  im  Jalire  1905  auf  Mk.  3546.90,  die  durch 
freiwillige  Beiträge  aufgebracht  wurden.  Auch  in  diesem  Jahre  wird 
der  Spielplats  sdbon  fleißig  benntct. 

Der  dentsohe  Zentralvereia  Ifir  JngenMnoige  hat  seine 
Generalversammlung  am  28.  April  in  Berlin  abgehalten.  Die  zweite 
Abteilung  des  Vereins  hat  sich  die  Fürsoige  für  die  schulpflichtige 
Jugend  zur  Aufgabe  gestellt.  Sie  hiit  gegen  die  Kinderarbeit  in 
werblichen  Rptrieben  gewirkt  und  ist  für  Kindervolksküchen,  für 
ErziehungHh«  iirie,  Schulsparkassen,  Schulspeisungen  ubw.  eingetreten. 

Über  Beliebtheit  und  Unbeliebtheit  der  Scholfficher  hat  William 
SfBBir  mit  Hilfe  von  Lehrern,  Lehrerinnen  und  Studierenden  an 
xahlreidien  Schülern  und  Schülerinnen  vers^edener  Schulen  (städtische 
Volksschulen,  Dorfschulen,  Seminarübungsschule,  Mittelschule,  höhere 
Töchterschulen,  Lehrerinnenseminar)  der  Begierangsbesirke  Breslau 
und  Liegnitz  eine  Untersuchung  unternommen,  deren  Resultate  in 
der  ^Ztsrhr.  f.  pädag.  PsycJiohq'n- 1  4.  H.  19f)r>  Tiiitgeteilt  sind.  Die 
zwei  Hauptfragen,  welche  den  Kindern  und  jungen  I^euten  vorgelegt 
wurden,  waren  folgende:  1.  Welchea  Fach  (weiche  Stunde  hast  Du 
(haben  Sie)  am  liebsten?  2.  Welches  Fach  ist  Dir  (Ihnen)  am 
wenigsten  lieb?  So  wurden  Bevorzugungs-  und  Ablehnungsurteile 
erhslten.  Die  Schüler  sollten  ihre  Namen  nicht  auf  den  Erhebungs- 
Uttel  schreiben. 

Die  allgemeinen  Eigebnisse  dieser  Untersuchung  lasi^n  sich  in 
folgende  Tabellen  zusammenfafssen,  deren  Zah1( n  prozentuelle 
Verhältnis  ausdrücken  zwischen  der  absoluten  Zahl  der  Vorzugs-  (4-) 
oder  Ablehnungs-  ( — )  Urteile  bezüglich  jedes  einzelnen  Faches  zu 
derjenigen  Schülerzahl,  die  in  diesem  Fach  unterrichtet  wurde. 

1.  Knabenvolksschulen. 

^     

Turnen  28         0.75      Physik  2  6.5 

Zeichnen        23         4.5       ReUgion  2.6  8.75 

Geschichte      14.5     3.76     Geographie  2.0  9.6 
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— 

— . 

Lesen 

8 

4 

Raumlehre 

1.5 

9 

Schreiben 

6 

5 

Deutsche  Gramm. 

0.5 

22 

Gesang 
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Eine  bcvurzugie  Stellung  nehmen  in  erster  Linie  die  technischea 
Fächer  (Tomen»  lehnen,  Handarbeit)  ein,  in  denen  die  Aufmerk- 
samkeit der  Kinder  sehr  viel  weniger  in  ständiger  Anspannung  und 

ihr  Gemüt  sehr  viel  weniger  in  ängstlicher  Erregung  gehalten  wird 
als  in  den  übrigen  Fiichern,  weil  sie  hier  nicht  gefragt  und  abge- 
hört werden,  sondern  viel  größere  Freiheit  und  Selbständigkeit  haben. 

Von  den  theoretischen  Hauptfächern  —  Deutsch,  Religion 
imd  Rechnen  — gehört  lu  den  Volksschulen  keines  zu  den 
Torsugs weise  beliebten  Fächern,  namentüdi  ist  die  deutsche 
Grammatik  ein  Fach  von  fast  absoluter  Unbeliebtheit,  und  es  ist  die 
imposante  Einhelligkeit  in  der  Ablehnung  des  Grammatikunterrichts 
als  eine  eigentliche  Verurteilung  desselben  aufzufassen,  die  darauf 
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BOrüdaufÜhren  ist,  daß  die  grammatische  Zergliederung  der  Mutter» 
spiache,  wie  sie  vom  Lateinunterricht  der  Mittelschule  herüber- 
genorninfMi  wnnle,  auf  dju«  Kind  aV)stoßend  einwirkt.  Das  Rechnen 
ist  beinahe  ebenso  oft  das  beliebteste,  als  das  unbeliebteste  Fach, 
imd  es  ist  dies  wohl  dadurch  zu  erklären,  daß  die  Leistuuggfähigkeit 
und  das  Interesae  am  Rechnen  veit  mehr  von  einer  speziellen  Ver* 
ankgang  abhlngt  ak  in  iigend  einem  andern  Fach. 

Die  natuTwiBsenschaf  tlicben  Füoher  nngieren  hat  durchweg 
unter  den  negativen,  unbeliebte  n  Hier  mag  wohl  lio  Art  der  Be- 
handlung  die  wesentliche  Schuld  tragen  ;  der  Unterncht  ist  zu  wenig 
Anschauungsunterricht.  Daß  die  biologischen  Fächer  an  und  für 
sich  ein  großes  Interefse  für  die  Schüler  bieten  könnten,  erscheint 
zweifellos.  Überhaupt  ist  zu  sagen,  daß  der  Richterspruch  der 
Kinder,  wie  er  in  diesen  Untexaudiungsergebniesen  nun  Atudnicik 
gekommen  ist,  doch  wohl  im  Allgemeinen  mehr  ein  Urteil  über  die 
Art  nnd  Weise  in  sich  schließt,  wie  ihnen  der  Gegenstand  darge- 
boten wird,  als  über  das  betreffende  Fach  an  und  für  sich ;  immerhin 
mögen,  abgesehen  von  der  Ält'thodik,  subjektive  Neigungen  und  Ver- 
anlagungen der  Schüler  und  auch  der  Charakter  des  Faches  bei  Be- 
urteilung desselben  durch  die  Schüler  eine  gewisse  Rolle  spielen. 
Auffallend  ist  jedenfalls  die  Ähnlichkeit  der  Untereuchungsresultate 
Stbbhb  mit  denjenigen,  welche  LoBSiSK  einige  Jahre  früher  in  Kiel 
erhalten  hatte.    (»Ztschr.  f.  pädag.  Psychologie*  v.  1903). 

Über  unser  Mädohentamen  macht  Frl.  Dr.  Alice  PBor^  Char- 
lottenburg  in  »Körper  u.  Geist*  (28.  Febr.  190('^  pmige  treffende  Be- 
merkun^?en.  Nachdem  sie  den  Oednnken  zurückgewiesen  hat,  daß 
•  die  Struktur  des  weiblichen  Körpers  oder  neine  l)esüiKltren  Verhält- 
nisse andere  Übungen  zur  Körperpflege  erfordern  als  der  männliche 
Körper,  wendet  eie  eich  gegen  die  ängstliche  Sorgfalt,  mit  der  man 
auch  beim  Toroantenicht  »das  Weibliche  c  wahren  will.  Als  ob  das 
wlrklidi  weibliche,  das  die  Natur  in  das  Weib  gelegt,  durch  derlei 
äußere  Betätigung  gefährdet  werden  könnte.  Bei  dem  ängstlichen 
Bestre>pen,  Annitit  imd  Weiblichkeit  anztizüchten,  floh  aber  die 
Anmut  davon.  Profe  erzählt  eine  ein.-chlägige,  für  sie  schmerzliche 
Beobachtung,  die  sie  vor  nicht  zu  langer  Zeit  gemacht  hat.  Sie 
hatte  l»a  daldn  angenommen,  die  Fnm  sei  gra&Seer  nnd  anmutiger 
als  der  Mann.  Nun  machte  sie  aber  auf  dem  Spielfeld  emer  großen 
Tum  Vereinigimg,  wo  Frauen  und  Männer  spielten,  heim  Sdileuder- 
ball  die  Beobachtung,  daß  im  allgemeinen  die  Bewegungen  der 
Männer  schöner  waren  als  die  der  Frauen.  Beim  Nachdenken  hier- 
über und  Nachprobieren  der  Bewegung  gelangte  sie  zu  folgender 
Erklärung:  Eine  Bewegung  kann  nur  dann  schön  sein,  wenn  der 
Körper  vom  Scheitel  bis  zur  Zehe  rastlos  das  augenblickliche  Ziel 
kennt  und  ausdrückt,  wenn  jede  Linie  die  Notwen<%keit  ausspricht. 
Aber  solche  Bewegung,  solch  rückhaltloses  Hintenüberlegen  des 
Körpers,  wenn  der  Bali  geschleudert  werden  soll,  das  —  schickt 
sich  nicht  für  Mädchen  nn<l  Frauen.  Früh  lernen  sie  kraftvolle  Be- 
wegungen nur  soweit  auszuführen,  als  es  Wohlaoständigkeit  und 
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Schicklichkeit  g^tatten,  und  die  Hemmungen  und  tot^n  Punkte  in 
den  Bewognn^^'Ti  sind  66,  die  diese  dann  unzweckmäßig  und  unschön 
erscheinen  laHnen. 

Auf  dip  .TngendwanderuniB^eii  des  Vereins  »Alt-WandervogeU 
machte  vur  kurzem  in  der  »Frank/.  Ztg,*  Dr.  Kiefeb  aufmerksam. 
Alle  Bedenken  der  Eltern  mit  Besog  auf  die  Geldfrage,  Gefalmn 
usw.  weiden  hier  beseitigt.  Die  reiwlustigen  fichtder  ni  acht  und 
zehn  als  sogenannte  »Hordec  vereinigt,  sammeln  sich  unter  Führung 
eines  filteren  Schülers,  Studenten  oder  eines  im  praktischen  Leben 
Ptehenden  jungen  Mniines.  der  den  Eltern  und  der  Zentralleitiing  ^f^iren- 
über  verantwortlich  ist  und  dem  sie  Treup  und  (reliorsam  geloben, 
und  ziehen  in  die  Welt  hinaus,  sei  es  nur  auf  einen  Tag,  sei  es 
auf  mehrere  Tage,  sei  es  auf  Wochen.  Aber  wie  wird  nun  gereist? 
Weder  mit  dem  Expreßzug  noch  mit  Benützung  fdner  Hotels  usw. 
€rew5hnlich  wird  im  eingehen  Dorfwirtshaus  gemeinsam  auf  dem 
Strohlager  im  mitgefuhrten  Schlafsack  übernachtet,  morgens  wird 
eigenhändig  auf  offenem  Feuer  im  Walde  oder  auf  dem  SpirituS' 
kocher  der  Kakao  bereitet,  mittags  gemeinsam  abgekoclit,  wie  es  die 
Soldaten  im  Manöver  tun.  Nabrnngsmittcl  gind  die  niitgeführten 
Konserven  und  untorwcg«?  cingehraclite  Eier,  Fleisch  usw.  Gegen- 
seitige Hilfe  erleichtert  die  fröhliche  Arbeit  und  ermuntert  die  an- 
fangs Ungeschickten.  Nur  so  ist  es  mögUch,  daß  Reisen  von  drei 
Wochen  mit  60  Mark  gut  bestritten  werden  können.  Selbstrerstünd- 
licb  wird  unterwegs  auf  alles  Sehenswerte  besonders  hingewiesen,  es 
werden  historische  Stätten  besucht,  man  lernt  den  Betrieb  von  Fabriken 
kennen,  die  Wanderer  bekommen  einen  Einblick  in  die  Landwirt- 
schaft; der  Sohn  der  Ebene  lernt  dji^^  Oebirge  kennen,  das  Gebirgs- 
kind  hrirt  mit  Flntzücken  das  Meer  rauschen.  Geographische  Kennt- 
nisse werden  durch  eigene  Anschnniing,  die  dicke  Bucher  ert->  t/t. 
verbreitet,  der  Blick  wird  in  uiigeaimter  Weise  erweitert  und  uui 
die  großen  Zusammenhänge,  auf  iäm  Vatoland  gerichtet 

Wie  heilsam  das  Wandern  aber  gerade  für  die  heranwachsende 
Jugend  ist,  braucht  wohl  nicht  besonders  betont  zu  werden:  wie  es 
den  Schulstaub  abschüttelt,  den  Körper  erfrischt  und  kräftigt  und 
wie  es  cndHch  Gedanken  und  Empfindungen,  die  besonders  f^t^ru 
KttchwiK'hs  unserer  Großstädte  oft  gefährlich  v.erden,  ablenkt  und 
die  übf  I  (  liüspigen  Kräfto  zur  richtigen  Verwendmig  bringt.  Man 
kann  somit  dem  Untemehmeu  »Wandervogel«,  welches  keinerlei 
finanziellen,  sondern  nur  ideellen  Zwecken  dient,  alles  Gute  wünschen 
und  hofEen,  daß  es  in  nicht  allzufemer  Zeit  Tausende  deutscher 
Knaben  tmd  Jünglinge,  sowie  deren  Eltern  und  Freunde  unter 
seiner  Flagge  vereinigt.  Wir  w^erden  am  besten  für  unsere  Söhne 
sorgen,  wenn  wir  die  Jugend  frisch  und  frei,  gesund  und  kräftig 
erhalten,  mit  weitem  Blick,  großem  Herzen,  und  wenn  wir  sie  mit 
Begeisterung  für  alles  Edle  und  Schöne  erfüllen. 

Der  Verein  für  Ferienkolonien  in  München  hat  nacii  dem  Jahres- 
bericht für  1905  in  diesem  Jahre  714  Kinder  in  13  Abteilungen  in 
4ie  Ferienkolonien  geschickt.   Der  Aufenthalt  daselbst  dauerte  2S 
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bis  24  Tage.  Die  Gesamtausgabe  des  Vereins  betrug  Mk.  22219, 
die  Einnahme  Mk.  24ÖÖ2.    Die  Zahl  der  Verpflegiugstag^  belief 

«ich  auf  19500. 

Die  Gesmidheitäpflege  an  den  bayerinchen  Mittelschulen  be- 
schäftigt in  immer  steigendem  Maße  die  Arzte  und  Pädagogen.  So 
kat,  wie  wir  der  *Allg,  Ztg.*  entnehmen,  vor  kunem  dfo  Schul- 
kommiBsion  des  Ärztlichen  Vereins  In  München  in  einer  gemein- 
schaftlichen Sitsung  mit  verschiedenen  Rektoren  und  Professoren  von 
Mittelfichulen  und  einigen  Landta^abgeordneten  sich  mit  den  hygie- 
nißcheTi  ZAiständen  dor  Mittelschulen  beschäftigt  und  dahQi  höchst 
bemerkenswerte  Ge.sicht.spunkte  au ftr* 'stellt.  Besonders  wurde  auf 
das  System  der  Jugendtumspiele  hingewiesen  und  es  war  erfreulich 
m  hören,  daß  der  Rektor  Nicklas  vom  There8ieng}'mnasium  vom 
ftthmünnlschen  Standpunkte  aus  die  Möglichkeit,  vom  Stundenplan 
der  humanistischen  Anstalten  manches  sugunsten  der  körperlichen 
Ehiehung  zu  streichen,  eindringlich  und  üheneugend  darlegte. 

Die  Frage  nach  der  möglichen  Einschränkung  der  Hausarbeiten 
gab  Alllaß  zu  einer  lebhaften  Diskussion  zwischen  den  Ärzten  und  den 
Schulmännern;  äe}i]iHf>]irh  kam  man  darin  überein,  die  Ausarbeitung 
eines  Entwurfs  über  tulgentle  zwei  Punkte  in  die  Hand  zu  nehmen: 
1.  was  kann  man  im  Schulbetriebe  ausschalten,  ohne  das  Ziel  der 
Schule  zu  schädigen;  2.  was  wird  durch  diese  Ausschaltung  für  die 
körperliche  Betätigung  gewonnen  und  wie  würde  sich  ein  neuer 
Stundenplan  gestalten? 

Über  gesundheitsgenftfien  Unterricht  schreibt  Dr.  F.  Sohhidt* 
Hanau  in  der  *  Gesundheitswarte  d.  Schulet  (Nr.  6,  1906).  Er  anerkennt 
als  besonders  schädlich  für  die  Schüler  die  Extemporalien,  die 
er  ^radezu  als  ein  nationales  Unglück  der  Deutschen  bezeichnet. 
Was  bolleu  —  fragt  er  weiter  —  die  Noten  und  Zensuren  und 
die  nach  denselben  entschiedene  Versetzung?  Werden  die  Noten 
durch  einen  mit  mathematischer  Sicherheit  arbeitenden  Apparat  ge- 
geben?  Ein  Schüler,  der  in  einem  Fach  bei  einem  Lehrer  »genügende 
gehabt  hat,  kriegt  bei  einem  anderen  in  demselben  Fache  »unge- 
nügend«, oder  das  umgekehrte  ist  der  Fall.  Wer  möchte  auf  Grund 
80  unbestiiiimbarer  Dinge  eine  Entscheidung  treffen 'y'  Auch  keine 
Reif  e  pr  ü  t  ungV  Nf  in;  nurh  nm  Schlüsse  des  Schulbesuches  nur 
tiu  Zeugnis  ül>er  Aütmerk.-^aiukeit,  Fleiß,  sittliches  Verhalten  und 
die  an  den  lag  getretenen  Fähigkeiten.  Mun  versuche  es  einmal; 
wenn  alles  ISeängstigende  aus  der  Schule  entfernt  sein  wird,  wenn 
man  den  Schülern  nur  das  bieten  wird,  wofür  sie  auf  den  ver- 
schiedraen  Altersstufen  Verständnis  und  infolgedessen  auch  Interesse 
haben,  so  wird  man  nicht  über  teilnahmlose  Schüler  zu  klagen 
haben. 

Über  die  Uygienelehrtafeln  in  Schalen,  mit  denen  der  Berliner 
Verein  für  Schulgcsuntlheitspflege  die  Gemcindeschulen  in  zuvor- 
kommender Weise  ausgestattet  hat,  imd  die  in  41  fcjätzen  die  wich- 
tigsten Regeln  der  Gesundheitspflege  enthaltm,  schreibt  Dr.  Mosbs- 
Ibiinheim  in  der  »Med.  Klimkt  (Nr.  23)  folgendes:  »Auf  die  Hoff- 
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nunpcn,  die  sich  an  die  Anbringunfr  dieper  Gcpiindhritstiifcln  knüpfen, 
dürfte  etwai?  ernüchternd  wirken  die  KenntniHnahine  eines  Kxperi- 
meutee,  das  vor  einippr  Zeit  von  \V.  Dieekb  in  Herford  angestellt 
wurde  und  dessen  Ergebnitsec  in  der  Zeitschrift  ^Experim,  Fädag.*y 
1905,  Bd.  1,  veröffentlicht  worden  sind.  Diebks  wurde  zu  seinen 
Venuchen  durch  eine  Zeitungsnotiz,  die  auf  das  geplante  Aufhängen 
von  Tafebi  mit  aui^gedruckten  Gesnndheiteregeln  in  Berlin  hinwies, 
angeregt.  In  den  Klassen  der  Sehlde,  an  welcher  der  Autor  wirkt, 
hängt  schon  sehr  lange  eine  Tafel  des  Tierschutzvereins,  die  in  einer 
Reihe  von  S;jt:/«'n  die  wichtigsten  Gebote  und  Verbote  des  Tierschutzes 
enthält.  Die  bütze  sind  ganz  dem  kindlichen  Verständnis  angepaßt. 
Das  Plukat  war  nicht  nur  beständig  vor  den  Aujjen  der  Schüler, 
sondern  im  Unterricht  war  gelegentlich  auf  den  Inhalt  der  Tafel 
verwiesen  worden,  so  wie  es  är  Berlin  jetst  gewünscht  winL 

Das  Plakat  wurde  nun  abgenommen  und  umgedreht,  dann  wurden 
die  Sehüler  aufgefordert,  niederzuschreiben,  was  sie  von  dem  Inhalt 
der  Tafel  Wulften.  Das  Resultat  dieses  Versuches,  wel<^er  auf  den 
verschiedenen  Klassenstufen  angestellt  wurde,  ist  in  mehreren  de- 
taillierten Tabellen  mitgeteilt.  Hier  sei  daraus  nur  das  Gesamt- 
ergebnis herausgehoben.  An  dem  Veröuch  nahmen  127  Kinder  teil; 
da  die  Sätze  39  Angaben  enthalten,  hätten  127  X  39  =  4953  Angaben 
gemacht  werden  müssen;  es  rind  aber  nur  100  Angaben,  das  sind 
2  %t  gemacht  worden.  Das  Resultat  nennt  der  Verfasser  ein 
»trauriges«.  Bemerkenswert  ist  noch,  daß  fast  alle  Kinder  den  Satt 
aiitVchrieben:  »Quäle  nie  ein  Tier  zum  Scherz,  denn  es  fühlt  wie  du 
den  Schmers«,  obwohl  das  Plakat  ihn  in  dieser  Form  gar  nicht 
enthielt. 

Ich  wollte  auf  diesen  Versueli  nur  hinweis>en  in  der  Abzieht, 
diejenigen  Kreise,  die  sich  (h  r  dankenswerten  Aufgabe  unterziehen, 
die  Lehren  der  Gesundhcitspliege  in  der  Schule  zu  verbreiten,  xn 
einer  gelegentlichen  Prüfung  in  der  von  Dibbss  ditgeschlagenen 
Bichtung  anzuregen.« 

Damit  diese  Gesnndheitstafeln  in  den  Schulen  nicht  toter  Buch- 
stabe bleiben,  sollten  eben  die  Lehrer  bei  jeder  sich  bietenden  Ge- 
legenheit auf  den  einen  oder  aivh'r<»n  Satz  Beziiir  nehmen.  So  würden 
sich  nach  und  nach  nicht  nur  die  Sätze  dem  (Gedächtnis  der  Kuider 
einprägen,  sondern  sie  wurden,  wie  man  zu  tagen  pflegt,  bei  ihnen 
in  Fleisch  und  Blut  übergehen  und  dann  auch  im  Leben  befolgt 
werden,   (D.  Red.) 

t)b«r  den  sweiten  intomationaleD  Koigr^  ffir  IMrakdoaisi 
in  Bordeaux  (17.  bi»  20  Apiil  1906)  berichtet  Pfarrer  Bosshard 
Ztlrich  in  der  >N.  Zürch.  Ztg.<.  Dieser  Kongreß,  sagt  der  Bericht 
erstatter,  hat  die  Bezeichnung  »international«  nicht  verdient.  K?  waren 
nur  7  Ausländer  anwesend:  2  EisäHser,  4  Genfer  und  1  Zürcher. 
Aus  den  verschiedenen  Ländern  wurde  über  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Ferienkolonien  folgendes  mitgeteilt:  In  Frankreich  gab  es  im 
Jahre  1905: 185  derartiger  Institutionen,  die  für  25G0O  Kinder  sotgen; 
in  Deutschland  im  gleichen  Jahre:  220  Institutionen  mit  Fürsorge  für 
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48000  Kinder;  in  der  Schwöb  im  Jahr»  1904:  8&  mit  4380  RIndoni. 
In  der  flehweii  streicht  der  Koetenaohrend  für  dieee  Fefienversor- 
gong  die  Geeamtsomme  von  166600  Fr.  im  Jahr. 

Für  die  Franzosen  war  wohl  der  wichtigste  Verhandlungsgegen- 
stand  das  Projekt  eines  Verbandes  sämtlicher  französischer  Ferien- 
koloniewerke. Durch  diese  Vereinigung  wird  es  hauptsächlich  den 
kleineren  Werken  auch  ermöglicht  werden,  verschiedene  Vorteile  und 
Begünstigungen  zu  erlangen  heim  Staat,  bei  den  Eisenbahnen,  bei 
VenidierungsgeeeUBoliaften  hbw. 

Rein  sachlich  waren  von  größtem  Interesse  die  Fragen  über  die 
Art  und  Weise,  wie  die  jugendUchen  Kuranten  untergebracht  weiden 
sollen,  und  über  die  Dauer  (ir*^  Kuraufenthalte'?.  Mit  Bezug  auf  die 
erste  Frage  werden  g^^s^^^n^A  ;i.rti^  hauptsächlich  zwei  Systeme  ange- 
wandt; das  eigentlichr  K uio nie s yste m  (Versorgung  der  Kinder  in 
einer  größeren  Anzahl  unter  Aufsicht  von  besonderen  Personen  in 
gemietetem  oder  eigenem  Hause  mit  Pension  oder  mit  Regiebetrieb) 
naä  das  Familiensy  stem  (in  einem  Dorf  werden  die  Kinder  in  Gruppen 
▼on  swei  Ins  drei  in  den  einzelnen  Familien  untergebracht;  eine 
Aufsichtsperson  wohnt  gewöhnlich  im  gleichen  Dorfe).  Die  erstere 
Art  ist  die  ant  wpit»'?Jt«'n  v(^rbreitete,  weil  natm^emäß  der  erziehe- 
rische Einfluß  u^r  »ßer  lat  und  die  Nahrung  durchschnitthch  besaer, 
d.  h.  dem  Kurzweck  entsprechender  gegeben  werden  kann.  Die  andere 
Art  freilich  bietet  auioh  ihre  nicht  in  untenchätsenden  groflen  Vor- 
teile. 0ie  Kinder  Irommen  mit  den  Leuten  und  dem  Leben  auf 
dem  I^ande  in  nahe  Berührung,  sie  sind  in  einer  FamiUe,  der  Betrieb 
ist  billiger.  Beim  Auftreten  ansteckender  Krankheiten  ist  die  Gefahr 
geringer.  Bei  der  Wnh]  de«  Ry«t4^m«i  wird  man  nich  nach  den  ört- 
lichen Verhältnissen,  den  Eigenschaften  der  ländlich*  n  Bevölkerung 
usw.  richten  müssen.  Man  wird  nicht  überall  Bauern  hnden,  welche 
für  einige  Wochen  Kinder  aufnehmen  würden,  gegen  eine  Ent- 
sobidigung  Von  50 — 60  Cts.  pro  Kind«  wie  es  in  der  Haute-Loire 
der  Fall  ist. 

Daß  der  Aufenthalt  von  drei  Wochen  ein  ziemlich  kurser  und 
nur  zulässig  ist  für  Kinder,  die  erholungsbedürftig  sind,  ohne  eigent- 
heb  krank  zu  sein,  dali  Kinder,  w<  Iche  Symptom*'  zeigen,  daß  sie 
Gefahr  laufen,  von  der  Tuberkulose  ergriffen  zu  werden,  einen 
längeren,  womöglich  mehrmonatlicheu  AufenÜialt  am  Meer  oder  im 
Gebirge  nötig  haben  —  ein  Wunsch,  der  vom  Kongreß  erhoben 
wurde  —  damit  wird  man  wohl  überall  einverstanden  sein.  Speziell 
in  Zürich  ist  man  ja  bereits  im  Falle,  das  zu  leisten.  Denn  die 
gewöhnliche  Koloniezoit  ist  hier  drt-i  Wochen,  und  für  Kinder,  die 
in  die  Krholungsstation  auf  dem  Sr-hwährig  niifs^f'noinTrioii  wordr>ii, 
kann  die  Kurzeit,  wenn  es  notwendig  ist,  imüier  wieder  verlängert 
werden,  da  dieses  Haus,  auf  dem  ein  Lehrer  als  Hausvater  angestellt 
ist,  vom  Frohling  bis  in  den  Hsrbst  ununterforoohen  geöflnet  ist. 

Über  die  FMeikolonien  in  Zürich  ist  der  80.  Bericht  (für  das 
Jahr  1905)  anschienen.  Derselbe  berührt  auch  das  Erholungsheim, 
welches  die  Ferienkolonien  in  Kanton  Appenaell  (auf  dem  Schwäbrig) 
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bMÜMB,  sowie  die  Milchkuren»  die  wilinmd  der  Feri«  in  ein- 
seinen Stadtkreisen  eingerichtet  waren.  Es  genossen  601  Kinder 
(275  Knaben  und  326  Mädohrn'^  die  Wohltat  pinep  dreiwöchentlichen 
Ferienaufenthaites  in  einer  der  zwölf  Kolonien,  dir  ^^^ch  im  Zürcher- 
oberland  oder  in  den  Kantonen  St.  Gallen  und  Appenzell  A.-Kh. 
befinden.  Dai  Ijelien  Id  den  Kokmieii  widralte  in  gewohnter 
Weise  ab.  Des  heErliche,  tiookene  xund  sonnige  Welter  bewirkte 
einen  sehr  günstagen  Kurerfolg.  Der  Beridif,  mit  zwei  photographi- 
sdien  Kindergruppen  geschmückt,  die  zugleich  ein  Bild  geben  vom 
schönen  S]>i>lplati  und  der  herrlichen  Umgebung  auf  dem  Bchwäbrig, 
zeigt  in  anschaulicher  Weise,  wie  es  in  den  Kolonien  hergeht  und 
gibt  zugleich  auch  eine  Ahnung,  wieviel  Arbeit  die  Vorbereitungen 
brauchen.  Das  Erholungsheim  Schwäbrig  war  vom  10.  Juli  bis  zum 
18>  Oktober  (mit  Ausnahme  Ton  drei  Wochen  wUuend  der  Sommer- 
ferien,  wo  es  für  Ferienkolonien  gebraucht  wird)  ununterbrochen  ge< 
öffnet.  In  dieser  Zeit  wurden  da  227  erholungsbedürftige  Kinder 
in  Abteilungen  von  30 — 40  vereorfrt.  An  den  Milchkuren,  die  in 
einigen  Stadtteilen  veranstaltet  wurden,  rKilnncn  970  Kinder  teil. 

Über  den  Gesundheitflznntand  der  Srlinlrekmton  in  Uamui  a.  M. 
teilt  der  Verwaltungsbericht  der  Stadt  lur  1904/05  folgendes  mit: 
Von  den  im  Bericht0jahie  neu  aufgenommenen  781  SätUem  imd 
Schülerinnen  litten  88  an  Seh*,  20  an  Hftrstfinmgea  und  50—60% 
hatten  defekte  Zihne.  8ehr  häufig  fanden  sich  Leiden  des  Naaen- 
und  Rachenraumes  und  der  Mundhöhle;  desgleichen  allgemeine 
Nervosität,  die  fast  immer  auf  Blutarmut  zurückzuführen  war. 

Über  den  Ge»nndheit8ZU8taud  der  Schulkinder  in  Wilkau  haben 
die  ärztlichen  Unteröuehungen  ein  trauriges  Bild  geliefert.  Aus  dem 
Bericht  der  Schulärste  geht,  wie  die  »Kmtmunale  Praxis*  (Nr.  16) 
mitteilt,  hervor,  daß  von  102  erstmsüg  untersuchten  sechsjährigen 
Knaben  nur  10  und  von  127  Mädchen  nur  31  vollständig  gesund, 
dag^n  92  =  90,2  7o  der  Knaben  und  96  =  73,6  %  der  Madchen 
mit  irgendeiiu  r  Krankheit,  einem  Gebrechen  oder  körperüohen  Mai^gei 
behaftet  waren.        wurden  fesf^eBtellt : 

bei  Knaben  bei  Mädchen 

Sprachstörungen   8  =   7,8  ®/o       14  =  11,0  % 

JBehstOrungen   14  »  13,7  7o       19     15.0  Vt 

Erkrankungen  des  Ohrss ....  —  8  es  6,8 

>  der  Knochen  .    88  =  37,8  %      45  «  86,4 

>  der  Zihne  und 

des  Mnnde^                              91  =  «9,2  %  77  =  60,6  % 

Hautkrankheiten                           5  =^    4.9  7o  2=  1,6% 

Skrophulose                             60  =  68,0  7o  35  =  27,6  % 

Anden  körperHehe  Gebrechen   10       9,8  7o  81  »  24,4  % 
Dieser  erbannenswerle  Zustand  soll  den  ungünstigen  Lsbtna^ 

Verhältnissen  der  dortigeD  BevSlksrang  (nlediige  Arbettsldlme) 
soschreiben  sein. 
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Ria  obUgatorigcher  Spielnaf^hmittai?  in  den  bdheren  Schulen 
Wfirttembergs.  Dae  württembergiscbe  Kultusministerium  iiat,  dem 
Antrage  der  JiBiiistonalabtfliliiog  für  die  höheren  Scbvlen  entepieche&d, 
die  obliifatorieflhe  Kinfflhnmg  einee  wdehentlicbi»!  l^dnaiduiiittagB, 

md  zwar  zunächst  für  die  höheren  KnabenscbnleD,  angeoidziet.  Die 
an  einigen  Schulen  während  des  vorigen  SommeiB  YOigenommenen 
Versuche  haben  sich  ausnahmslos  so  bewahrt,  waren  in  gesundheit- 
licher und  auch  in  pädagogischer  Hinsicht  von  so  pünptigem  Erfolge 
für  die  Schulkinder  begleitet,  daß  die  obligatoriöche  Einführung 
solcher  Schulspielo  sich  nia  durchaus  empfehlenswert  erwies.  Dia 
lU^liehkeit  die  allgememeD  Durehföhnmg  wurde  errdefat  dureh  die 
glektoitige  Neuregelung  der  Pflichtstonden  in  den  einseinen  Klsaaen. 
AuOer  den  bisher  vom  Unterrichte  freigelassenen  Nachmitttgen  ist 
für  die  Tumepiele  ein  weiterer  Nachmittag  freizulassen;  unter  aUen 
ümständen  sind  dief-'e  für  die  Spiele  bestimmten  Nachmittage  von 
i  Ii  US  auf  gaben  freizuhalten,  ohne  daß  aber  die  dadurch  in  Fortfall 
üurüjiiende  Hausarbeitßzeit  nun  etwa  an  andern  Nachmittagen  wieder 
eingebracht  werden  dürfte.  Alu  Spieldauer  sind  durchschnittlich  zwei 
Stmiden  feetrosetzen,  die  in  die  Zeit  yon  8  bis  7  Uhr  nachmittags 
lillen  sollen.  Die  Spiele  sollen  vornehmlich  in  Ansmiinchen,  ver- 
banden mit  Jagd-  und  Kriegsspielen,  beetehen  und  von  dem  Turn- 
lehrer oder  einem  andern  Lehrer  beaufsichtigt  werden ;  nur  bei  ganz 
schlechtem  Wetter  sollen  die  Spiele  im  Freien  ausfallen,  dafür  aber 
lolche  in  gedeckten  Hnllen  veranntRltr-t  werden.  Die  nötigen  Spiel- 
gerät^'  sind  auf  Kosten  derjenigen  Stelle  zu  beschaff t^i,  die  zum 
ünierhalt  der  betreffenden  Schule  überhaupt  verpüichtet  iöt.  Ob 
diese  Schulspiele,  deren  Einführung  im  Interesse  der  heranwachsenden 
Jogeod  axift  lebbafteete  su  begrfifien  ist,  auch  in  den  höheren  Uidöhen- 
adiulen  obligatorisch  gemadht  weiden«  hangt  von  der  Stellungnahme 
der  Rektorate  dieser  Schulen  zu  der  Frage  ab ;  das  Medizinalkollegium 
hat  den  Rektoren  die  Kinfiihmng  auch  bei  Mfidohensobulen  aufil 
wärmste  empfohlen. 

Städtische  Schulzahnklinik  in  Freibnrg  i.  B.  Wie  die  *S(rqfib, 
Pwft*  mitteilt,  hat  unlängst  der  Stadtrat  von  Freibui|?  die  Errichtung 
einer  städtischen  Schulzahnklinik  zur  unentgeltichen  Untersuchung 
und  Behandlung  aller  Kinder  der  Kleinkinderbewahranstalten  und 
der  Volksschule  beschlossen. 

Die  Errichtung  einer  Hilfsschule  ffir  geistig  seliwachbegabte 
Riader  auf  simltBBer  Grondlage  beschloß  im  Januar  ds.  Js.  das 
Gemeindekollepnnm  in  Würz  bürg.  Gegen  den  simultanen  Charakter 
legte  dae  bischöil.  Ordinariat  Protest  ein,  während  das  protestantische 
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Dekanat  damit  einyeretanden  war.  Darauf  versagte  die  Kreisregiening 
ihre  ZustimmUDg  su  der  Schule  mit  der  Begründung,  daß  deren 
zentrale  Lage  nicht  angängig  sei.  Der  Magistrat  begnügte  sich  init 
dieser  Entscheidung,  zumal  bei  der  heutigen  politischen  Lage  in 
Bayern  auch  von  der  Staatsregieruug  kein  anderer  Entscheid  zu  er- 
warten Bei.  D&iB  Gemeindekollegium  dagegen  beschloß,  wie  die 
»IWmV*  mitteilt,  mit  großer  Majorität,  die  Fkobe  auf  das 

Exempel  zu  machen  und  gegen  den  Entscheid  der  Kreisregienmg 
Beschwerde  bei  der  Staat^^regierung  zu  erheben. 

Wiedereröffnung  der  öffentlichen  Spielplätze  in  Berlin.  Wi^^ 
wir  der  Tagespresse  entneViTnen,  bcnachrichtiprtf^  unlängst  die  Depu- 
tation für  das  städtische  Turn-  und  Badeweben  die  Rektoren  der 
Gemeindeknabenschulen,  daß  an  den  Tagen  Mittwoch  und  SonnaU;nd 
die  öffentlichen  Spielplätsse  wieder  eröffoet  und  daselbat  unter  Leitung 
von  stSdüscfaen  Lehiem  von  4  bis  6  Uhr  nachmittags,  im  Friedrid»- 
hain  von  8*/«  bis  6Vt  Uhr  nachmittags  Bewegungsspiele  für  Knaben 
abgehalten  werden  sollen.  Die  neun  Spielplätze  befinden  sich  auf 
dem  Exer/ierplntz  des  III.  Garderegiments  vor  dem  SchleHischen 
Tore,  im  Friedrichshain,  auf  dem  Exerzierplatz  hinter  der  Ulanen- 
kaseme  in  Moabit,  im  Humboldthain,  am  Fuße  des  Kreuzberges, 
auf  dem  Exerzierplatz  an  der  Schönhauser  Allee  an  der  sogenwnten 
einsamen  Pappel,  auf  dem  swisehen  Urbanstrafie,  Piatie  am  Urban, 
WifansstraOe  14a  belegenen  Grundstück,  auf  dem  Grundstück  in  der 
Wie8eiistia0e  48-54  und  PankstraBe  11-12  und  auf  dem  Grundstüdc 

in  der  Prf^mer--*rnOf'  27-37. 

Ferienkolonien  in  Bremen.  Bi«  anhor  geschahen  die  Anmel 
düngen  der  Kinder  für  die  Ferienkolonien  in  Bremen  so,  dfiLJ  die 
Anmeldebogen  in  öffentlichen  Tenuinen  ohne  weitere  >»achirttge  den 
hilfesuchenden  Mtem  eingehändigt  wurden.  Hierb^  kamen  manche 
Kinder  cur  Anmeldung,  welche  sich  bei  der  nachfolgenden  äistlieheD 
Untersuchung  und  der  Begutachtung  seitens  der  Schule  und  des 
Damenausschusses  als  gar  nicht  erholungsbedürftig  oder  als  für  di- 
Ferienkolonie  sonst  ungeeignet  erwiesen.  Die  für  sie  aufgewandte  Mühe 
und  Sorge  war  also  ganz  unnötig  gewesen ;  sie  standen  nur  den 
zarteren  und  schwächeren  Kindern  im  Wege,  oder  schlüpften  doch 
mitunter  trotz  aller  Vorsicht  zum  Schaden  des  guten  Rufes  der 
Ferienkolonie  mit  durch.  Um  diesen  von  Jahr  su  Jahrstirker  ber- 
vorteetenden  Übelstand  zu  beseitigen,  wurde  vom  Vorstande  be- 
schlossen, in  diepem  Jahre  von  der  bisher  üblichen  Weise  der  An* 
m'lflini^j  nii'l  ärztlichen  Prüfung  abzusehen  und  versuchsweise  nur 
diejenigen  Kinder  in  AuFsicht  zu  nehmen,  welche  dem  Vorstände 
eieitenö  der  Schule  und  der  Schulärzte  als  besonders  erholungsbedürftig 
bezeichnet  werden. 

SpedaUrstliche  Behandlnn^  tob  LaBdachnlkindetn.  Nach  einer 
Mitteilung  des  Wormser  Kreisschulinspektors  Prof.  Dr.  Fbevscb 
wurden  in  den  Landgemeinden  des  Kreises  Wonne  500  Kinder  be- 
zeichnet, die,  je  nach  ihren  Leiden,  von  einem  Zahnarzt,  Augenarrt 
oder  einem  Spezialarzt  für  Nasen-,  Kacheu-  und  ührenkrankheitec 
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behindelt  werden.  Für  aime  oder  weniger  bemittelte  Kinder  über- 
oinunt  der  Kreie  nicht  nur  die  Kosten  der  Behandlung,  eondem  ancfa 

die  Kosten  der  Arzneien,  Brillen  usw.,  sowie  die  lYuuiportkosten. 

Ferienkolonien  in  Berlin.  Die  Anmeldungen  «ind  in  diesem 
Jahie  ganz  besonders  zahlreich.  Wie  der  >Berl.  Lok.-Anz.^  mitteilt, 
dürfte  die  Zahl  von  15000  überschritten  werden.  Die  ersten  kleinen 
Ferienkolonisten  —  38  blinde  Mädchen  —  sind  bereite  in  Harz  bürg 
qngetrogen.  Bnde  Mai  sind  die  für  Bad  Salsbnum  beetiminten 
Kinder  gereist.  Ftot  gleichseitig  gingen  dann  75  Kinder  nach  dem 
Bade  SiDta,  150  nach  Kolbeig  in  die  dortige  eigene  Anstalt  des 
Verane  und  20  nach  Bad  Elm.  Das  Gros  der  Ferienkolonisten  geht 
^ter  mit  Avm  Brpann  der  ijToOen  Ferien  hinaus. 

WaldheilHtätten  für  Schalkinder  willdieBerlinerSchuldeputation 
errichten.    Die  Eröffnung  ist  für  Ostern  1907  in  Aussicht  genommen. 

Eine  warme  Frfihstücksmilch  soll  nach  einem  Beschlüsse  des 
Gemeinderates  in  Stuttgart  an  bedürftige  Kinder  der  Volks-,  Mittel- 
und  Büigerschnle  auf  städtische  Kosten  abgegeben  weiden.  Wie 
der  t&kvOb.  Merkwrt  mitteilt,  sumI  die  Jahreskosten  zu  Mk.  17000 
berechnet,  \md  aollen  dieselben  in  den  Etat  der  Schulpflege  einge- 
-teilt  werden,  um  zu  vermeiden,  daß  die  Sache  den  Anschein  einer 
Armenunterstützung  erhalte.  Der  t^Soz.  Prauris*  (Nr.  36)  entnehmen 
wir  nun,  daß  der  Bürgerausschuß  diesem  Beschlüsse  nicht  beitreten, 
sondern  erst  noch  Erhebungen  anstellen  wollte,  ob  und  inwieweit 
diese  Aui^be  notwendig  sei.  Schließlich  wurde  in  einer  gemein 
Barnen  Sitzung  beider  Köipeischaften  ein  Vennittlungsantrag  ange- 
Dommen,  zunächst  Mk.  4000  zn  bewilligen,  nm  einen  praktischen 
Vosuch  auf  diesem  Gebiete  zu  machen. 

Zur  Verschickung  erholnngsbedürfti^r  Schulkinder  in  Seebäder 
Ui  der  Gemeinderat  Ton  Stuttgart  Mk.  5000  bewilligt.  {»Sw, 
JVox.«,  Nr.  36.) 

Der  Vereinigiuil?  zur  Verniitthmg:  von  unentgeltlichem  Ferien- 
anientiialt  für  Volksschiiler  in  Uamburg  ist  ein  Staatßzuschuß  von 
Mk.  1200  «nf  Antrag  bewilligt  worden. 

WegMi  Überaehnitong  des  ZUditigangarechtM  hatte  rieh 
onlingBt  ein  Piimarlehrer  in  Winterthur  (Kt.  Zürich)  zu  verant- 
worten. Er  hatte  einem  Mädchen  von  sieben  Jahren,  das  ein  Diszi* 
plinan-ergehen  nicht  eingeßtehen  wollt*^',  mit  der  Hand  ins  Gesicht 
und  mit  einem  Lineal  über  die  Hand  geschlagen,  so  daß  das  Mädchen 
Schürfungen  und  Quetschungen  davontrug  und  die  folgenden  14  Tage 
nicht  zur  Schule  gehen  konnte.  Das  Kind  war  damals  aus  der  Nase 
Umend  heimgekommen;  von  inier  fttztlichen  Untersachimgen  kon> 
datierten  drei  yorübergehende  Störung  der  Gehörorgane  infolge  LBsion 
eines  Trommellelles.  Der  Lehrer  wurde  vom  Gericht  der  fahrl&ssigen 
Körperverletzung  schuldig  befunden  und  zu  20  Fr.  Buße  vemrteilt. 
Anßerdem  hat  er  die  Gerichtsko'=tpn  von  etwa  3S  Fr  zu  trag:en  und 
dem  Vater  des  Mädchens  die  Arztkosten  mit  lÖ  Fr.  zu  vergüten. 

Mecklenburgische  Schulen  ohne  Aborte.  Die  Schweriner  Re- 
gierung iiut,  wie  wir  dem  ^ Schulzimmer ^  entnehmen,  mittels  Reskript 
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vom  1.  November  1906  an  die  176  ritterschaftlichen  SchtUpsbOBe 
ihres  Landi  s,  in  df^rew  Gütern  bisher  trotz  gesetzlicher  Bestimmungen 
noch  keine  Aborte  für  die  Hrhiilen  vorhanden  «ind,  Vttiügt,  unTSF' 
süglich  mit  dem  Bau  von  bcbulaboritn  zu  b( 7^111  [len. 

Das  Eade  der  Straf »chole  in  Uaiuburg.  JSacii  einer  Mitteiiung 
des  SdiulzalB  an  die  SofauUrooimiarioiMa  hatte  der  Senat  besefaloeeen, 
die  dritte  Sektion  der  Obeiechulbehdide  sa  beanftiagen,  die  Auf- 
hebung der  StndSBdtole  zum  1.  April  d*  J.  in  die  Wege  zu  leiten. 
Demgemäß  ist  diese  Schule  mit  dem  31.  März  d.  J.  geeohloeaen, 
und  sind  die  ihr  überwiesenen  Kinder  entlassen  worden. 


Oesmidheitliche  Untersudiniig  der  Verhältnisse  der  Lehrer-  und 
Lehrerinnenseminare,  der  Pr&parandenanstaHen  und  der  hdheren 
mUclienBcMeB  dareli  die  KrcMnle. 

Berlin,  den  14.  Februar  1906. 

In  den  Berichten,  welche  die  Königlichen  Pro\'inzial-Schul- 
kollegien  zuioige  meines  Erlaeses  vom  4  September  v.  Js.  —  U  ITT 
5431  U  III  A.  ü  III  D.  —  erstattet  haben,  ist  eine  Ausdehnung  der 
für  die  Besiciitigung  und  die  hygienische  Untersuchung  der  Ver- 
hBltnwnn  der  hdhenn  Lehruiatalten  (Gymnaaien,  Realgymnasien 
n.  dern^.)  diuidi  die  Kreisilrste  getfofiteneii  Beatnmiiiingen  auf  die 
Seminare  allseitig  als  unbedenklich  und  erwftDsdit  bezeichnet  worden. 
Ich  ordne  deshalb  an,  daß  die  Vorschriften  des  Erlasses  vom 
16.  Marz  V.  —  ü  II  254  M.  —  fZ*^ntrbl.  8.  312)  von  jetzt  ah 
in  vollem  Umfange  auf  alle  den  Königlichen  Provinzial-Schulkoiiegien 
unterstellten  Anstalten,  insbesondere  auch  auf  Lehrer-  und  Lehrer- 
inneDseminare,  auf  die  Präparandenanstalten,  sowie  auf  die  den 
KdDli^dien  Ptovinsud-SobnlkoUegien  nnteistellten  hdheven  KSdehen- 
eehnkn  Anwendung  zu  finden  haben. 
An  die 

Königlichen  FroTinsial*SGhaUEoUegien. 

Al^chrift  lasse  ich  Ew.  pp.  zur  gefälligen  Kenntnisnahme  und 
Beachtung  ergebenst  zugehen. 

Der  Ifiniater  der  geistlicfaen  mm.  Angelegenheiten, 
in  Vertretoog:  Wmvkb, 

An  die 

üenen  Begjemngs-Prisidenten.   U  m  7431  U  lU  D.  M. 
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Untanioktafrcle  8tadl«Bti^  bei  LehrariMMMMniMM«. 

Berlin,  den  16.  Februar  1906. 

Der  §  15  der  AUgemeinen  Bestimmungen  über  Lehrordnung 
und  Lehrplan  für  die  Königlichen  SchuUehrerseminare  vom  15.  OkU 
1872  ist  durch  den  Erlaß  vom  1.  JuU  1901  —  U  lU  3141  — 
(Zentrbl.  S.  600)  nicht  aufgehoben.  Es  ist  nicht  nur  iinbedenk 
lieh,  sondern  vielmehr  erwünscht,  ihm  sinngemäß  Anwendung  auch 
inf  die  Lebminnenseminare  m  geben,  wie  du  viei&di  eobongeMbieht. 

Dm  Königliche  Provinsial-Sohulkollegium  wolle  daher  den  Direktor 
des  Königlichen  Lehrerinnenseminars  zu  N.  ermichligen,  mindeetens 
»nmal  im  Monate  den  Untenicht  der  Seminarklaaeen  an  einem  Tvdlen 
Schultage  au8zii«!etzen. 

Den  Ausfall  Jph  Unterrichtes  auch  au£  die  Klassen  der  Übung* 
schule  aueziulHliruTi,  ist  nicht  angängig. 

An  düü  Königliche  Provinziai-SchulkoUegium  zu.  N. 


Abeebiifi  rar  KenntniBnahme  und  geeignet  acfaeSnenden  weiteren 
Verankfisung. 

Der  Ifiniater  der  geistlichen  usw.  Angelagenbeiton. 
In  Vertretung:  Witsb. 

An  die 

übrigen  Königlichen  Pro\'inzial-8chulkoliegicn.    LI  III  ß35. 
(Zmtraibl.  /.  d.  gea.  ÜnterrichtsvertoaUung  in  Freußen.  Apnlheft  1906.) 


Belehrwig  der  Scbnlklmtor  iber  die  Gefabren,  die  mit  der  «avw 
atobtfgMi  Amlhtnag  an  ABtaBobilfahrzenge  verbunden  sind. 

Berlin,  den  12.  Februar  1906. 

Die  Fürsorge  für  die  Schuljugend  läßt  es  geboten  erscheine», 
eie  auf  die  Gef ahnen  hinzuweisen,  welche  mit  der  unvorsichtigen  oder 
beabsichtigten  Annäherung  an  Automobilfahrzeuge,  die  sich  in  der 
Fahrt  beünden,  verbunden  sind,  jb^  wiederholt  beobachtet  worden, 
wie  8ebnlkinder  auf  ein  dnntigeB  FaluMiig  ragelanfeo  sind  ndeir 
immitlelbar  m  desaen  Herannaben  noeb  im  letsten  AngenbUek 
Toaucht  haben,  die  StraOe  zu  überschreiten. 

Die  Königliche  Kegiening 
treffenden  Direktoren  und  Schulvorstände  dahin  mit  Weisung  zu  ver- 
sehen, daii  die  Schüler  und  Schülermnen  der  ihrer  Leitung  anver- 
tianten  Anatalt  Ton  Zelt  zu  Zeit  in  geeigneter  Weiae  auf  die  Ge- 
fahren aufmerksam  gemacht  werden,  in  welebe  aie  bei  dem  Heran- 
nahen von  Automobilen  durch  Unachtsamkeit,  äbertiiebene  Neugierdle 
oder  leichtsinnigen  Wagemut  gsiatai  können. 

Der  Minister  der  geistlichen  usw.  Angelegenheiten*  Svüdt. 
An  die 

Königlichen  Provinzial-Schulkollegien.    U  II  418  U  in  A. 
{Zentralhl.  f.  d.  ges.  Unterrkhtsvenoaltung  in  Preußen.  Märzheft  190G.) 
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Die  Verordnung  des  nngarieohen  Unterrichtsministeri 
Mea  die  Verbreitiiig  d«r  Toberkiilofle  ärnnk  die  SelMde. 

An  Bämtliche 
Königliche  Schulinspektoren  und 
SchulinBpektoiatB-Bxpofiituien.  Nr.  66000.  1906. 

Bie  Langentoberkalose  ist  die  Unaebe  groller  Veriieeniiigai, 

insbesondere  in  den  ärmeren  Sduehten  imseref^  Vaterlandes.  Ee  er- 
wächBt  demnach  die  Aufgabe,  gegen  diesee  fürchterliche  Leiden  mit 
allen  Mitteln  zn  kämpfen,  «einen  "V^erheerungen  Einhalt  zu  bieten 
und  in  die  engt^ten  ISchranken  zu  weisen,  soweit  es  menschliche 
Kraft  ermöglicht. 

In  Beachtung  der  Erfolge,  welche  im  Kampfe  gegen  dieses  ge- 
fahrliche Leiden  das  Ausland  berdto  anfraweisen  vermag,  halte  ich 
es  für  entsprechend,  daß  die  Volksschule  in  diesem,  den  Lebensnerv 
der  Nation  betreffenden  Kampfe  ebenfalls  teilnehme,  wttl  die  Wissen- 
schaft bewiesen  hat,  daß  die  in  der  Jugend  zum  Ausbruch 
kommende  Tuberkulose  sehr  oft  in  einer  Infektion  im 
Kindesalter  seine  Ursache  hat.  Bei  dieser  Sachlage  ist  es  eine 
nicht  nur  indizierte,  sondern  unbedingt  notwendige  Aufgabe  der 
Volksachiile,  alias  sa  venaehen,  was  die  Widentandskraft  des  Kdipors 
ni  steigern  vermag,  weiteihin,  dafl  die  Krankheit  nicht  In  der  Schule 
verbreitet  wird,  daiß  der  Besuch  der  Schule  und  die  Schularbeit  die 
Neigung  zur  Schwindsucht  nicht  fördere,  im  Gegenteil  herabsetze. 
Allep  müssen  wir  tun,  um  die  Kinder  des  Volkes  über  tlie  Art  df*r 
Verbri  itnng  der  Krankheit,  über  die  Mittel  und  Wege  zur  Verhinde- 
rung auizukiären  und  zum  Wohl  der  Schuikmder  diese  Kenntmsse  in 
das  Blteinhaas  eindrhigen  zu  lassen. 

Die  Aufklärung  ist  also  die  mächtigste  Waffe,  mit  welcher 
die  Volkssdiule  g^gen  die  Tuberkulose  ins  Feld  ziehen  kann.  Eben 
deshalb  rechne  ich  auf  diesem  Gebiete  auf  die  werktätige  Unter- 
stützung der  Lehrf^rfchaft  iimpomehr,  weil  die  Verbreitung  der  Krank- 
heit durch  die  S<  Imlc  ihre  Gesundheit,  ihr  Leben  ebenjBO  gefährdet 
wie  die  der  Schuljugend. 

Die  zur  Verhinderung  der  Verbreitung  der  Tuberkulose  nötigen 
Kenntnisse  und  Handlungen  sind  in  folgsodem  susammengestellt: 

T. 

Die  Tuberkulose  ist  eine  Infektionskrankheit ;  das  infizierende 
Organ,  der  sehr  kleine  KocHHche  Bacilhis  gehört  in  die  Klasfie 
der  Pilze.    Dieser  VWz  verursacht  die  KranktM  it. 

Die  Auigabe  der  Schule  ist  vor  allem,  zu  verhindern,  daß  die 
im  ausgewcnfenm  Lungensekiet»  oder  im  Biter  der  Knochen-  und 
DrOsentuberkulose  befindlichen  BasOlen  ser streut  werden,  dafi  sie 
also  aus  dem  Kdrper  des  kranken  Kindes  nicht  in  den  der  gesunden 
eindringen  können. 

Um  diesp^^  Ziel  zu  erreichen,  sind  die  Kinder,  was  auch  übrigens 
die  gute  Sitte  fordert,  zu  gewöhnen,  während  des  Hustens  die  Hand 
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od»  das  Taachfiiitach  vor  d«n  Mund  m  halten,  und  das  Seloet 
kemes&lls  auf  den  Boden  zu  spucken,  Bondern  in  die  8pu<tochale 
oder,  wenn  solche  nicht  in  der  Nähe,  in  das  Taschentuch. 

In  Dorfgemeinden  kommen  boponders  die  Kinder  ärmerer  Eltern 
aehi  oft  ohne  Taschentuch  in  die  8chule  und  benutzen  irgendeinen 
Teil  ihrer  Kleidung  zum  Reinigen  der  Nase.  Gegen  dieses  ungesunde 
und  unappetitliche  Verfahren  hat  der  Erzieher  mit  Takt  anzukämpfen 
und  die  Kinder  ohne  Besohämung  an  das  Benutien  von  Taschen- 
tooheni  in  gewöhnen.  SeUiefllich  wird  sich  in  jedem  Hanse  ein 
StOckeben  L^inm  finden  lassen,  weldieSp  rein  gewaschen  und  ein- 
gesäumt, als  Taschentuch  dienen  kann.  Die  Geschicklicliki  it  drs 
Lehrers  kann  es  dahin  bringen,  daß  die  Kinder  pbensovvenig  ohne 
Taschentuch  in  die  Schule  kommen^  wie  ohne  Bucher  und  Lehr- 
mittel. 

Der  Lehrer  Teäialte  ferner  die  hustenden  Kinder  sum  häufigen 
Wechsel  der  sehmntsigen  Tasehentödier  gsgen  reine. 

Den  mit  stärkerem  Husten  behafteten  Kindern  möge  der  Lehrer 
ihre  Sitzplätze  in  der  Nähe  der  Spuckschalen  anweisen.  Diese  Spuck- 
schalen sind  aber  immmvährend  reinmhnlten  und  täp:lioh  ein-  bis 
zweimal  zu  desinfizieren,  soweit  sie  Gef:itir  verbreiten  können. 

Der  Lehrer  trachte  femer,  daß  die  an  Knochen-  und  Drüsen- 
tuberkulose leidenden  (skrophulösen)  Kinder  immer  mit  reinem  und 
die  Wnnden  gans  bedeckendem  Verbände  sur  Sohnle  kommen;  die 
I^der  mit  echmutstgem  oder  ungenilgendem  Verband  sende  er 
unbedingt  nach  Hause. 

Sollte  der  Zustand  eines  Sclmlkindr-'^  d*^r  Lungenkrankheit  sehr 
verdächtig  sein,  so  lenke  er  die  Aufmerksamkeit  der  Gemeinde  oder 
des  Kreisarztes  auf  diesen  Schüler,  und  sollte  die  Krankheit  nach 
dem  Ermeäseu  des  Arztes  ansteckender  Art  sein,  60  hat  der  Schul- 
stnbl,  die  staatlicbe  Schulfüisorge,  auf  Gnmd  des  GesetMs  von  1868 
XXVin  §  8  den  Bohttler  yom  Schulbesuche  su  befreien  und,  wenn 
ndtig,  das  Besuchen  der  öffentlichen  Schule  zu  verbieten. 

Sollte  der  Lehrer,  die  Lehrerin  oder  der  Schuldiener  an  Lungen- 
tuberkulose erkrankt  sein,  welchen  Umstand  der  betreffende  Arzt  als 
Mitglied  des  Schulstuhles,  der  staatlichen  Schulfürsorge,  anzumelden 
hat,  so  ist  der  Erkrankte  allsogleich  zu  beurlauben  und  von  der 
Schule  fem  zu  halten,  nicht  nur  im  Literesse  der  Schuljugend, 
sondern  auch  im  eigenen  woblverBtandenen  Interesse,  damit  er  die 
verlorene  Gesundheit  wiederbekomme!  was  audi  im  Anfangsstadium 
dieser  Krankheit  gelingt. 

n. 

Der  beste  Vertilger  der  infizierpndon  Keime  ist  die  Sonne. 
Damit  die  Schulsäle  beetmöglichst  bestraiiit  werden,  sind  die  Fenster 
naeih  Osten  oder  Westen  su  verlegen,  worauf  bei  Neubauten  su  aditen 
ist  In  diesen  swei  Himmelsrichtungen  kennen  die  Sonnenstiafalen 
am  besten  in  die  Lebrsile  eindringen  und  bindern  am  wenigsten  den 
Unterricht. 
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ffin  anderer  Vertilger  der  Bfikroben  ist  der  Kalk.  Die  Lehnile 

Bind  demnach  jährlich  zweimal  gründlich  auBEU weißen.  Das 

Weißen  der  Wände  ist  das  billigste  Verfahren  zur  Vertilgung  der 
infizierenden  Keime,  aber  nur  in  dem  Falle,  wenn  die  frühere  un- 
reine Kalkschicht  vor  dem  Weißen  gründlich  abgekratzt  wurde.  Dar 
abgekratzte  Kalk  soll  womöghch  in  eine  Grube  geworfen  und  mit 
Erde  bedeckt  werden. 

HL 

Die  infizieren  !  11  Keime  gelangen  mit  dem  Staub  in  die  Luft, 
Indem  sie  an  die  Oberfläche  der  Staubteilchen  haften,  und  auf  diese 
Weise  in  den  Korper  od^r  auf  den  Körper  gelangen.  Der  Kampf 
gegen  den  Staub  der  Lehrsäle  muß  fortwährend  geführt  werden.  Der 
staubfreie  Lt  lirsaal  iät  nicht  nur  der  Beweis  des  »Sinnes  der  Lehrer 
für  die  Reinlichkeit,  sondern  auch  der  Fün>orge  sowohl  iur  die  eigene 
Oesnndheit  als  auch  für  diejenige  der  Kinder. 

Zur  Siehemng  der  Btaabfreton  Lnft  iet  der  Fußboden  gat  ansa* 
legen»  so  daß  er  nicht  unter  dem  Tritten  knarrt;  femer  ist  es  ange- 
imten,  den  Fußboden  mit  entsprechenden  Mitteln,  Lack  oder  Farbe 
anzustreichen,  damit  der  Staub  von  der  Oberfläche  leicht  und 
grün  dl  ich  entfernt  werdon  kann;  weiterhin  sind  die  Fenpter,  Lehr- 
mittel und  Öchuimobei  sorgfältig  abzustauben.  Das  AI  ».-tauben  hat 
bei  offenem  Fenster  und  zeitlich  vor  dem  Aniungen  der  Schüler 
zu  geschehen,  damit  der  Staub  sich  wieder  setzen  kann.  Die  Schüler 
mögen  verhalten  werden,  die  Schuhe  oder  Stiefel  vor  dem  Eintritt 
in  die  Klasse  TOtn  Staube,  StrmOenkot,  soigfiUtig  tu  reinigen.  Wo 
es  durchführbar  ist,  mögen  die  nassen,  kotigen  Schuhe  gegen  reine, 
trockene  umgewechselt  werden.  Bei  Neubauten  soll  man  trachten, 
das  Se])nl«?<'bäude  womöglichst  ferne  vom  Straßenstaube  zu  erbauen. 
Das  Fegen  und  Abstauben  darf  nicht  durch  Schulkinder  bewirkt 
werden,  denn  ihre  unentwickelte  Lunge  erleidet  dadurch  sehr  leiciil 
Schaden.  Das  truckene  Kehren  ächadet  auch  den  Erwachsenen. 
Am  sweckmäßigsten  ist  es,  vor  dem  Kehren  den  Fa0boden  mit  ge- 
näßten Sägespänen  so  su  bestreuen,  daß  beim  Kehren  aller  Staub 
von  den  Sägespänen  mitgenommen  werde. 

Der  Kehricht  soll  nach  jedem  Tage  verbrannt  werden. 

IV. 

Die  Bazillen  der  Tuberkulose  greifen  nicht  sämtliche  Organismen 
an,  nur  solche,  welche  geschwächt  sind,  deren  Widerstandskraltvernngert 
ist.  G^egen  die  von  den  Eltern  ererbte  Disposition  kann  die  Schule 
gar  nichts  tun,  aber  sie  hat  mit  aller  Macht  gegen  das  Erwerben 
der  Disposition  zu  kämpfen.  Diese  Disposition  wird  hen^o^ 
gerufen  durch  die  gebückte  Körperhaltung  während  des  Schreibeos, 
durch  das  feste  Schließen  der  Arme  von  längerer  Dauer,  ebenso 
durch  das  anhaltende  Sitzen,  weil  alle  diese  Umstände  die  in.-^piri- 
torische  Erweiterung  des  Bniötkorbes  und  dadurch  das  vollkommene 
und  gründliche  Lüften  der  Lungen  verhindern.   V^on  deiselbeo 
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IfefaicDiclikett  ist  die  schlechte  liuft  mii  Yiel  KohleosSiire  und  den 
mim  doreh  Schwitzen  usw.  aus  den  Köipeni  entfernten  organischen 
Substanzen.  Die  Luft  verschlechtert  sich  schon  binneo  einer  Stunde 
in  einer  Klasse  derartig,  daß  ihr  Einatmen  bereite  gesundheitsschäd- 
'irh  ist.  Unbedinirt  erforderlich  ist  es  demnach,  die  Fenster  nac5\ 
jeder  Schulstunde  zu  öffnen,  wenn  auch  nur  ein  bis  zwei  Minuten 
hindurch  im  strengsten  Winter,  im  Sommer  aber  fünf  bis  zehn  Mi- 
Duten  lang.  Die  einströmende  kalte  Luft  erwärmt  sich  alsbald  an 
den  wannen  Winden,  und  die  Tempefttor  eneicht  itaeh  wieder 
die  HÖlia  vor  der  Lüftong.  Deinit  Mi  die  Schüler  wibiend  der 
Läftung  nicht  erkälten,  sollen  sie  sich  auf  dm  Flqr  begeben  oder 
mit  entsprechender  Vorsicht  in  den  Schulhof. 

Wichtig  ist,  zu  wi«Ren,  daß  die  Lunge  durch  jedwelche«  Hiipt^n 
g^chwächt  wird,  gleichgültig,  ob  dieser  Husten  eine  Folge  von 
ErkaJiung,  oder  eine  Begleiterscheinung  einer  Inftiktioaokrankiieit 
(Masern,  Keuchhu^iten,  Influenza)  ist.  Nach  vieljährigen  ärzthcheu 
Eifdiniiigen  erkranken  Personen,  welche  Miaeem,  Keaehhnaten  1:1- 
finenaa  durchgemaicht  iiaben,  vi^  Idchter  an  Tuberknloee  ale  andere, 
demnach  muß  die  Schule  im  Anblick  auf  die  Taberkulose  waxh  gefan 
^tm  Krankheiten  ankämpfen.  Zur  allgemeinen  Richtschnur  diene, 
A&Q  ein  hustendes  Schulkind  so  lange  zu  Uause  SU  bleiben  liat, 
tüs  sein  Leiden  gänzlich  geheilt  \M)r(ien  ist. 

Zur  Verhütung  der  Erkältungbkatarrhe  burgu  im  Winter  der 
Lehrer  iui  al^estandenes,  aber  reines  Trinkwasser  und  erlaube  den 
Sdifilem  nicht,  das  kalte  Waaaer  m  trinken,  Schnee  in  flofalüoken 
und  Bia  in  acbleeken,  anoh  nicht  ans  kindlichem  Übermut 

Das  an  die  Mache  Luft  gewöhnte  Kind  erkrankt  seltener  infolge 
von  Erkältung,  weil  seine  Haut  und  Lunge  gestihlt,  gekräftigt  sind. 
Lebhafte  Bewegungen  im  Freien  dehnen  ferner  am  sichersten  die 
Langen  aus,  entwickeln  die  Kräfte  des  Körpers  und  so  seine  Wider« 
Standekraft. 

Die  Schüler  mögen  demnach  jede  größere  Pause  im  Freien  zu« 
bringen,  sowohl  im  Sommer  als  im  Winter.  Damit  die  Schttler 
anefa  im  Regenwetter  mid  aelbat  wenn  der  Erdboden  erweicht  ist, 
die  frische  Luft  genießen  können,  aind  die  gedeckten  Spielplätze  sehr 
zu  empfehlen,  einfache  Schuppen,  weh^e  aber  gegen  die  herrschenden 
Winde  genügenden  Schutz  bieten  follen. 

Die  Tiimstnnd»'!!  nnd  insbci^ondere  die  Schulspiele  müssen  im 
Frpipfi  abgehalten  werden.  Die  regelrechte  Unterweisung  in  diesen 
i^iichern  bilde  eine  besondere  Sorge  des  Lehrers.  Es  ist  zweckmäßig, 
irtiirend  des  Turnens  und  des  Spielens  ein-  bis  zweimal  tiefes  Atem- 
adiöpfen,  Lungengymnastik  ansuordnen. 

Zur  Kriftigong  der  Lunge  dienen  noch  das  Singen  und 
Deklamieren,  aber  nur  dann,  wenn  sie  im  Freien  oder  in  Lehr- 
sälen mit  frischer  Luft  geübt  werden.  Aus  diesem  Grunde  soll  das 
^^ingen  nicht  am  Ende  der  Stunde,  sondern  möglichst  sa  Beginn 
stattfinden,  wenn  die  Luft  des  Lehrsaales  noch  rein  ist. 
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V. 

Die  Aufgabe  der  Schule  ist  noch  das  Unterwrisen  der  Schüler, 
wip  «ie  sich  gegen  die  Lungentuberkulose  zu  wehren  hnben,  was  sie 
dagegt  II  tun  sollen.  Der  Lehrer  soll  nicht  nur  aligemeine  Ver- 
haltung^iuaßregeln  geben  und  bei  Gelegenheit,  alao  zufallsweiie 
unterweiBeu,  äondern  er  möge  die  wichtigsten  Schutzmaßregeln,  die 
bereita  oben  erwilmteii  bauptsächlicheD  Lebennegehi  stuammeD  mit 
den  weiter  unten  angef öfarten,  mit  den  Schülern  der  oberen  Stofe^ 
insbesondere  mit  den  Schülern  der  VI.  Klasse,  ang«  wendet  an  die 
häuslichen  Verhältnisse  und  an  das  AUtagsleben,  durcharbeiten  nnd 
als  Lehrstoff  zeitweise  wieder  vornehmen. 

Die  T^ehrkräfte  erhalten  übrigens  in  den  neuen  Lehrplänen  für 
die  Volkttjclmien  und  in  den  dazu  gehörigen  Anweisungen  diw- 
bezüglieh  hinreichende  pädagogische  Unterweisung. 

In  diesem  Untemclite  soll  aber  der  Lebrer  das  gehörige  Malt 
nie  überschreiten. 

Der  Lehrer  meide  das  Betonen  sowie  das  Verbreiten  der 
mit  der  Wissenschaft  kollidierenden  Ansichten  und  das  KmpfaacJian. 
Entsprechende  gründlif^he  Kenntnisse  kann  er  sich  aneignen,  wann 
er  sich  einerseits  an  den  behördlichen  Arzt  um  Rat  und  Unter- 
weisung wendet,  andererseits  leicht  faßlich  geschriebene  Abhand- 
lungen durchliest. 

Insbesondere  möge  er  trachten,  die  Schüler  über  folgende  Wahr- 
heiten aulroklären: 

Er  möge  sie  aufmerksam  machen»  dafl  eine  Hauptbedingnng  des 
langen,  gesunden  Lebens  die  gesunde  Wohnung  bildet,  yersehen  mit 
hellen,  großen  Fenstern,  gehörig  gelüftet  und  immer  rein  gehalten. 
Insbesondere  sollen  die  Mädchen  über  den  Nutzen  des  andauernden, 
nie  ermüdenden  Wirkens  in  dieser  Richtung  aufgeklärt  werden  und 
ihr  Sinn  hierfür  durch  gutes  Beispiel  und  konsequente  Übung  in 
der  Schule  geweckt  werden. 

Der  Li^rer  möge  femer  die  schädliche  Wirkmig  eines  nnsweck- 
mäßigen  und  unordentlichen  Lebens,  vor  allem  der  ungenügenden 
Schlafdauer  und  des  reichlichen  Alkoholgenusses  betonen.  Er  soll 
hervorheben,  daß  durch  Vermeidung  dieser  Schädigungen  die  Wider- 
standskraft des  Körpers  gegen  die  Lungentuberkulose  am  ehesten 
gehoben  wird. 

Die  Htärkung  des  Kör})ers  ohne  alles  Übertreiben  ist  besonders 
solchen  Schülern  zu  empfehlen,  in  deren  Familien  die  Krankheit 
sich  eingenistet  hat,  deren  Glieder  also  mit  einer  angeborenen  Dis- 
position für  diese  Krankheit  behaftet  sind;  aber  in  soldhen  Fällen 
möge  der  Lehrer  persönliche  Anspiegelungen,  sowie  das  krasse  Be- 
sehreiben der  Krankheit  jedenfalls  unterlagen. 

Der  Lehrer  mache  die  Schüler  aufmerksam,  daß  sie  vor  der 
Beruf '^v.nhl,  hauptsächlich  wenn  sie  sich  den  gewerblichen  Fächern 
zuwenden  wollen,  immer  den  Hat  des  Arztes  einhuien  sollen.  Auch 
darüber  möge  er  die  Schüler  aufklären,  dub  die  Lungentuberkuloee 
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kemeswegiB  mihetlbar  ist,  ja,  daß  das  AnsheUen  -sehr  wahnohemliofa, 
wenn  der  Kranke  sich  gleich  im  Beginne  der  Krankheit  an  den  Aist 
wendet;  Zeichen  des  Beginnes  sind:  erhöhte  Körpertemperatur,  Abge- 
schlagenheit, Unlust  zTir  Arbeit,  Blässe,  das  Abnehmen  des  Körper- 
gewichtes,  eventuell  geringer,  aber  andauernder,  hartnäckiger  Husten. 

Der  Lehrer  möge  das  nützliche  Wirken  des  Sanatorien,  wie  bt»- 
sonders  der  Volkssanatorien,  wie  eines  im  B^keser  Komitate  ini 
Bau  begriffen  ist,  hervorheben  und  betonen,  daß  deren  Errichtung 
aberall  mdglich  sein  wird,  wenn  doroh  entsprechendes  AufUftren 
dis  OpfeiwiUiglrait  des  Volkes  geweckt  wird. 

Endlich  möge  der  Lehrer  seine  Schüler  aufmerksam  machen, 
daß  die  Tuberkulose  von  perlsüchtigen  Kühen  aus  verbreitet 
werden  kann,  teils  durch  die  infi7:iertp  Milfh.  tp'ih  durch  die  lAift 
deß  Stalles.  Es  liegt  übrigens  im  Int'T<  der  \"iehbesitzer,  daß  ihre 
Tiere  gesund  seien  und  bleiben,  wozu  di^e  der  frischen  Luft,  des 
reinen,  hellen  Stalles  ebenso  bedürftig  sind,  wie  der  Mensch  der 
genmden  Wohnung. 

Der  Herr  SchuUnspektor  mfige  die  Aufmerksamkeit  aller  Lehrer 
und  Lokalschulbehöiden  usw.  auf  die  Wichtigkeit  des  Gegenstandes 
mit  Nachdruck  lenken  und  sie  dazu  aneifem,  im  Interesse  der  Wohl- 
fahrt der  Nation  nlles  mögliche  zu  tun.  Der  Herr  Schnlinppektnr 
möge  bei  seinen  bchulvisitationen  auf  die  Hygieii  '  der  Schule  ein 
besonderes  Aueennierk  richten  und  mit  allen  Mitteln  darnach  trachten, 
daß,  mit  Bezug  auf  das  in  dieser  Verordnung  Knhaltene,  der  Kampf 
gegen  die  Taberkolose  in  den  Volksschulen  üherall  mit  der  größten 
Knft  begonnen  und  yon  Seiten  des  Lehrkörpers  auch  weiterhin  nach- 
ludtig  gefördert  werde. 

Schließlich  ersuche  ich  die  Herren  Schulinspektoren,  sie  mögen 
über  die  diesbezüglieli  verfügten  Anordnungen,  deren  Wirkungen, 
femer  über  ihre  Enaiirungen  bei  ihren  Schulbesuchen  am  Schlüsse 
dee  Schuljahres  1905/06,  wenn  nöt^  selbst  früher,  eingehenden 
Bericht  erstatten. 

Budapest,  4.  Juli  1905. 

Dr.  Gbosg  LüKios,  Minister  des  öSmtUchen  Unterrichts. 

(Mitgeteilt  von  Dr.  Joba.) 


CUeratnr. 


Besprechungen. 

Moses,  Jvl.,  Dr.  med.,  Zur  Frage  der  sexuellen  Jugendbelelimis. 

Vortrag,  gehalten  in  der  Vereinigung  für  Kinderforschung  in  Mann» 

heim.    Rep.-Abdr.  au?  >7»  Kinderfehln  <i^,  März  1906. 

Unter  allen  schulhy'jienischen  Fragen  .scheint  die  Frnnp  der 
bexutiUfcii  Aufklärung  derzeit  im  Vordergrunde  des  InteresHen  fu 
ßtehn.    Es  liegt  dies  nicht  nur  an  der  hervorragenden  Wichtigkeit 
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dep  f-legenetandpp,  sonrlf^rn  auch  !in  deFFen  Sclnvierigkdt,  die  so  be- 
deutend ist,  daß,  wie  der  Vortragende  richtig  hervorhebt,  keiner  der 
Jiahlreichen  Autoren,  die  den  r^pgenetand  in  den  letzten  Jahren  be- 
handelten, die  Frage  der  lA>äung  nahe  gebracht  haben. 

Auch  der  Vortrag^de  veisacbt  dies  nicht.  Br  wiift  den  gaoMn 
Komplex  der  FVagen  m  Diakamaion  tcat 

Uber  den  Zeitpunkt,  wann  die  Aufklfirung  su  otfolgen  habe,  ist 
die  Ansicht  des  Vortragenden  nicht  sicher  zu  erkennen,  doch  scheint 
er  von  einer  recht  frühzeiticren  Aufklärung  nicht  viol  m  halten,  da 
er  nachdrücklich  erklärt,  duL»  durch  die  Aufklärung  allein  die  pexuellen 
Gefahren  der  frühen  Jugend,  also  besonders  die  Masturbation,  nicht 
verhütet  werden  könnten,  ohne  eine  gleichzeitige  sexuelle  Hygiene. 
Gerade  auf  diesen  letsten  Pimkt  haben  wir  immer  das  meiste  Ge- 
widit  gelegt. 

Auch  über  die  Frage,  in  welcher  Weise  die  Aufklärung  sn  ge* 
schehen  habe,  geht  der  Vortragende  kurz  hinweg.  Er  weist  auf 
die  bekanntfu  Bücher:  >Die  Doktorsfamilie  im  hohen  Norden«  und 
»Beim  Onkel  Doktor  auf  dem  Lande«,  und  doch  wird  jeder  zugeben, 
daü  weder  die  hier,  noch  die  boustwo  vorgeschlagenen  Methoden 
irgend  dnen  praktischen  Wert  haben. 

Für  den  berufensten  Faktor,  die  AnfklSnmg  zu  erteilen,  biH 
er  die  Schule.  Wir  glauben,  daß  die  Aufklärung  individuell  zu  er« 
folgen  habe  und  also  dem  Elt^rnhause  überlassen  bleiben  müßte, 
dnß  abrr  freilich  unter  den  heuticf^rt  V^erhältnig^en  »Unverstand,  Un- 
bildung, mangelhaftes  pädagogisches  Talent  die  Lösung  der  Aufgabe 
durch  die  Eltemkreise  oft  illusorisch  machen  würde.« 

Besonderes  Ihteresse  erweckt  aber  der  Vortrag  daduroh,  daß  er 
zwei  Seiten  der  Fhige  beleuchtet,  die  sameist  nnbeaehtet  gelassen 
werden. 

Er  verlangt  vorerst,  daß  an  die  Besprechung  dieses  Problems 

nicht  geechrittcn  wcrdf,  ohne  genaue  Kenntnis  der  Physiologie  und 
Psychologie  des  sexuellen  Lebens.  Diese  freilich  fehlt  den  Meisten 
und  so  erkennen  sie  nicht,  daß  die  Impetuosität  des  Oeschlechts- 
triebes  durch  die  Vemünfteleien  der  Aufklärung  nicht  eingedänunt 
werden  kann. 

Der  Vortragende  wirft  femer  die  E^e  auf,  ob  dnrcfa  das  Auf- 

klSnmgssystem  nicht  doch  manches  geopfert  werde,  »was  für  die 
kulturelle  Förderung  der  Menschheit  nicht  ohne  Bedeutung  ge- 
wesen ist.* 

Er  meint  damit  die  Unbefangt  nheit  des  Kindes  in  sexuellen 
Dingen,  woraus  die  Schamhaftigkeit  und  iveuschheit  erblühen,  die 
man  als  die  Grundligen  eines  sittlichen  Charakters  ansehen  mufi. 

Man  braucht  wirklich  nieht  ein  in  Vorurteilen  verknöcherter 
Pedant,  oder  gar  ein  unsittlicher  Heuchler  zu  sein,  um  zu  ftthkn, 
daß  die  zartesten  Saiten  des  Gemütes  zerreißen,  angesichts  der  Art 
und  Wei«p,  wie  oft  besonder«  chfirakteristische  Exemplare  der 
mod(  rn>  ]^  Jugend  sexuelle  i^'ragen  m  GesellHchaft  und  Versammlungen 
behandeln.  Dr.  A.  Flach s-Moinesti,  Rumänien. 
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L'  BüBosBSTmr,  BfMkygjben»»     Am  Kator  und  G«UteBwdt 
Httawlimg   wiflaenachaftUch^gemttnTentfttidlieher  BatsteUun^. 

96.  Bändchen.    Druck  und  Verlag  von  B.  G.  Teubner-Ldpsig. 

1906.  Preis:  geheftet  Mk.  1. — ,  gebunden  Mk.  1.25. 
Daa  vorliegende  Buch  ist  im  großen  ganzen  ein  gesichteter,  ge- 
meinverständlicher Ausizug  aus  dem  Handbuch  der  Schul- 
hygiene von  Dr.  BüRGER8TKiN  und  Dr.  A.  Netolitüky.  (Verlag 
G.  Fiücher-Jcna.)  Auf  alle  Einzelheiten  einzutreten,  ist  nicht  mög* 
Mk,  wir  begnügen  uns  mit  der  Hervorhebung  beeonderer  Aua- 
mirangen.  Beselich  der  Schulbaracken  erldjbrt  der  Veifuier, 
sie  »  i  n  -As  wohlfeile  Anlegen  von  besebränkter  Daueibaftif^eit  nur 
Notbehelfe,  als  solche  aber  warm  zu  empfehlen. 

Wa."  dir  Orientierung  der  {^chnlT^imTner  anbelangt,  befür- 
wr.rtet  er  sonnige  Lagen  (O,  SO,  S)  iiu  gesundheitlichen  Intereeee 
litr  Schulkinder.  Bezüglich  der  Beheizung  der  Schul  räume 
?ennie8en  wir  unter  den  Angaben  über  zentrale  ^\niageii  die  Er- 
wihnung  der  Warm  waeaerheisung,  wellte  doch  sumeiftvon  den 
Techznkem  als  am  geeignetoten  für  die  Beheizung  von  Schulrftomen 
beielehnet  wird.  Für  die  Gasheizung  allerdings  könnten  wir  uns 
tioU  der  Reinlichkeit,  Bequemlichkeit,  leichten  Regulierbarkeit,  die 
mit  derselben  verbunden  f^ein  foII,  nicht  80  sehr  begeifltem,  wie  das 
beim  Verfasser  der  Fall  zu  sein  scheint. 

EHe  Empfehlung  des  Stauböls  zum  Zwecke  der  Reinhaltung 
des  Fußbodens  und  der  Zimmerluft  scheint  uns  nicht  berechtigt,  viel 
weniger  deshalb,  weil  die  Kleider  der  Lehrerinnen  beschmutzt  werden 
kSanten,  als  vielmehr  deshalb,  weil  hiebel  eiine  Bohmutiablsgomng 
sof  dem  Fußboden  stattfindet,  die  zu  unliebsamen  ZerseCsungsvor* 
gingen  führt. 

Auch  bezüglich  der  Schulbankfrage  teilen  wir  die  Ansicht 
BrRGEESTEiNS  uicht,  daß  sich  Schenk  um  die  Schulbank  äußer- 
er deutliche  Verdienste  erworben  habe.  Gewiß  suchte  er  auf 
ibeoretipchem  We^re  und  in  anerkennenswertem  Streben  zu  einer 
praktischen  > Reform«  der  Schulbank  zu  gelangen,  im  allgemeinen 
aber  hat  er  die  Sehulhygiene  mit  seiner  Universalbank  anf  Abwege 
lefohrt  und  wir  schicken  uns  nun  wieder  an»  in  vemttnftigere  Bahnen 
eiBiDlenken  und  sur  Gruppenbank  surfickzidcehren. 

Den  Kindern,  welche  auswerfen,  ÜETTWiLEBsche  Spuck näpfe 
mr  Verfügung  ptellen  zu  wollen,  in  die  sie  ausspucken  sollten,  wäre 
eine  praktisch  undurchführbare  Maßnahme.  Richtig  aber  iRt,  daß 
Reinigungsarbeiten  im  Schulhause,  welche  mit  Staubentwicklung  ver- 
buaden  öind,  nie  Schulkindern  übertragen  werden  sollen.  Leider 
geidueht  es  trotsdem  noch  Tieleioits. 

Zur  Koedukation  bemerirt  BimoBBsnnr,  daß  die  Veieinigken 
Btttten  meht  als  Beispiel  für  den  Wert  der  Koedukation  herbeigezogen 
werden  könnten,  da  die  besonders  im  Westen  und  Süden  bräuch- 
Kche  Koedukation  dort  deshalb  einen  wesentlich  andern  (^harakter 
babe  als  bei  uns;  es  besitzen  nämlich  die  dortigen  höhorn  Schulen 
^  die  Schüler  eine  weit  freiere  Verfassung,  d.  h.  Wahlfreiheit  für 
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UnterrichtegegeiiBtiiidc  und  gesunde  Sports  im  ZuBammenhang  mit 
der  Schule,  die  namentlich  für  Knaben  eine  besondere  Rolle  spielen. 
Wir  pind  andfr^r  Ansicht  und  halten  dafür,  daß  gerade  diese  freiere 
Entwicklung  des  Öchulweseus  als  Muster  dienen  sollte;  wir  vereteben 
nicht,  warum  der  Koedukation  der  Geschlechter  entgegengetreten  werden 
soll,  weil  die  kontinentale  Pädagogik  an  der  alten  Methodik  nichts  ändern, 
y<m  eingefleiBehten  pädagogischen  Gewohnheiten  nicht  abgehen  wüL 

Zu  berichtigen  ist,  daß  der  Schreibunterrioht  in  Zfirifih 
wie  anderswo  schon  im  enten  Schuljahr,  nicht  ent  im  sweiten  be- 
ginnt, wie  der  Yorfasser  angibt. 

Begrüßenswert  ist,  daß  ein  Pädagoge  der  Absohnftunt:;  der  Prügel- 
strafe das  Wort  redet.  Damit  wird  das  Arfj;uiiuMit  wo  vieler  Prügel- 
püdagogen,  man  könne  überhaupt  ohne  Prügel  nicht  erziehen,  von 
faehm&onifleher  Seite  widerlegt.  t}1)erdie8e  Frage  eoihzeibtBüBoaBBnnr 
beherngenswrate  Worte. 

Zur  Scholar ztf rage  bemerkt  B.:  »Besser  wäre  es  allerdings, 
wenn  man  in  den  Städten  von  dem  System  der  zahlreichen  Ärzte 
mit  Privatpraxis  und  Sobn]nr7trHpnj5t  im  Nebenamt  allmäliHch  ab 
ginge  und  eine  geringere  Zahl  nn  Nebenamt  erprobter  Ärzte  endgültig  uL^ 
Schulärzte  ohne  Privatpraxis  anstellte.«  Diese  Streiflichter  mögen 
genügen,  imi  sa  leigen,  daß  das  Büchlein  reichlich  Stoff  cur  kritischen 
Betvachtung  bietet.  Es  ist  amegend  ond  klar  geschrieben  nnd  daif 
dem  Leeer  aufs  wärmste  empfohlen  wetdenl 

Dr.  KRAPT-Zürich. 
Bavr,  Dr.,  A.,  Seminararzf  1.  Schnli^esiindheitsrc^eln  för  Sehn]- 
kinder.  2.  Schulgesundheit8regf»ln  für  Lehrer.  München.  Ver- 
lagsbuchhandlung von  Seitz  und  Schauer.  1905.  Preis  50  Pf. 
8.  Schulgeäuudheitspflege  aus  »Der  Aizl  als  Erzieher«.  Sammlung 
gemeinverBtändlicher  Mntlicber  Abhandlungen.  Heft  19.  München. 
Verlag  der  ärztlichen  Rundschan  (Otto  Gmelin)  1905. 

Der  fruchtbare  Schrift«teller  hat  in  einem  Jahre  die  schul 
hygienische  Literatur  um  drei  weitere  Erzeugnisse  vermehrt.  Wie 
unter  solchen  Umstanden  nicbt  anders  zu  erwarten  ist,  ma<^)ien  samt 
liehe  Schriften  formell  und  materiell  den  Eindruck  maiiL'^ -Ihafter 
überarbeitmig  und  kritischer  Sichtung.  Es  ist  mehr  ein  Zusammen 
tragen  von  derzeitigen  Anschauungen  nnd  Tateadien  auf  adHÜ- 
hygieniBchem  Gebiete.  Ohne  jeden  poeitiTen  Nntfen  sind  die  Schiifiten 
nicht,  aber  sie  würden  durch  eine  besaeie  Bearbeitung  sehr  gewinnen. 

Dr.  KRAPT-Zürich. 
GüNDKL  A  ,  Dr.  phil.,  Zur  Organisienmg  der  Geistesschwachen - 
forsorge.  Halle  a.  S.  Carl  Marhold.  1906.  190  B.  Mk.  4.—. 
Unter  den  vielen  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  GeiÄtt*- 
echwachenfüiBorge  zeichnet  sich  die  vorUegende  Schrift  dadurch  vor 
teilhaft  ans,  daO  sie  mit  größter  Gründlichkeit  und  Beeonnenhett 
geschrieben  ist  und  den  Gegenstand  äußerst  sachlich  und  etachöpfend 
behandelt.  Dazu  kommt  sie  auch  einem  vorhandenen  Bedürfeiase 
nach  einer  gründlichen,  den  begtehenden  Verhältnissen  Rechnung 
tragenden  Darstellung  der  Geistesschwachenfüisoxge  gehörig  nach, 
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iDdem  sie  diebiäherigen  ähnlichen  Erscheinungen  auf  dieaem  Gebiete,  die 
mehr  oder  weniger  Mängel  nach  raaduedenen  Seiten  hin  aufnielMn, 
bei  weitem  flbenagt.  In  ihrem  ersten  Teile  behandelt  de  dae  Üel 
der  GeisteBBchwachenfarsorge  und  in  ihrem  fweiten,  dem  weitane 

Qm&t&greichemi,  bringt  sie  die  Organisiemng  dieser  Maßnahmen  sur 

übersichtlichfTi  und  \imfa«ssen*lo!i  Frörterui^^.  Sehr  lehnvioh  und 
anregend  ist  namentlich  der  zweite  Teil  de«  Buches,  in  weichem 
eigentlich  das  pan?«  Gebiet  der  Schwachsinnierenfür«or^,  einsrhlieÜ- 
lich  seiner  integrierenden  Grenzbereiche  zur  Daräteiiung  gelangt, 
fltaittige  Fragen,  die  Udler  viel  Staub  aofwirbelften,  aobaldman  auf 
ae  stieiD,  finden  durch  eacUiche  Srwägungen  veretindige  Beantwoitnng 
und  sweckmäffige  LOeong.  In  den  Dailegangen  gelangt  jede  be* 
gründete  Forderung,  selbst  wenn  sie  die  gegiierisohe  Ansicht  be- 
knndet,  zur  objektiven  Beurteilung  und  Beschoidimg.  Bestehende 
Verhältnisse  in  den  Fürsorgemaßnahmon  —  ganz  gU  iob,  oh  sie  zweck- 
mäßig oder  veraltet  erscheinen  —  erfaliren  durchweg  eingehende  Be- 
leuchtung und  richtige  Bewertung.  Dadurch  gewinnen  die  Dar 
«tellimgen  imgemein  an  Wert  Die  am  Schlüsse  jedee  Abedmitts 
ach  ergebenden  Direktiven  fiir  Reformen  eredieinen  rationeU  und  der 
Dorchf&hrung  wert,  da  sie  nicht  auf  Spekulationen,  sondern  auf 
pmktisehen  Erfahrungen  beruhen.  Wenn  einzelne  Vorschläge  und 
Forderungen  auch  etwa.«(  eigenartig  nnmuten,  so  sind  sie  doch  gerecht- 
fertigt, zumal  es  besser  ist,  scharte  Grenzregulierungen  sofort  vorzn- 
nehmen,  als  später  in  einzelnen  Punkten  nachzuhelfen.  Dazu  liegen 
die  Verhältnisse  an  manchen  Orten  zur  Zeit  noch  derartig  rück 
ftandig,  daß  energische  Forderungen  durchaus  angebracht  erscheinen, 
ptthalb  beabsichtigt  die  Schrift  auch  in  erster  Linie,  überall  da  sach* 
Kemlfiere  und  sweckdienlidiere  Voiechlilge  für  die  Versoigung  der 
(Sdsteeechwachen  ansuregoi,  als*  man  sich  bisher  einer  zweckmäßi^n 
Oeistesschwachenfürsoi^e  aus  manchen  Gründen  abgeneigt  zeigte. 
Dabei  möchte  sie  aber  auch  Richtlinien  für  die  gesetzliche  Regelung 
<it'r  Geistesschwach envereorgung  bieten,  danüt  bei  der  gesetzlichen 
Ilegelung  des  Vulksschulwesens  auch  die  Hilfs-  und  Anstaltsschulen 
2U  iiireiii  iiechte  kämen.  Daß  ihr  beides  in  vorzüglicher  Weise  ge- 
lingen wird,  darttber  hegen  wir  nach  eingehendem  Stadium  der 
4QKhweg  intereesanten  Ausfflhrungen  der  seitgemftOen  Sohrilt  keinen 
Zweifel.  Sie  dürfte  nicht  nur  das  Interesse  aller  der  Kreise  erwecken, 
r  ^e  im  Dienste  der  Geistesschwachenfürsorge  stehen,  sondern  auch 
Anfmerksamkeit  der  Greistlichen,  Ärzte,  Juristen,  Verwaltung«- 
^•^uinten  und  aller  V^lksfreunde  erregen,  die  bi«h<T  i\ou  I^t'strebungen 
'iiejser  Fürsorgemaßuahmen  mehr  oder  weniger  fremd  gegenüber- 
standen. Fbaitz  FsENZEL-Stolp  i.  Pom. 
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IV.  Jahrgang.  1906.  Nr.  7. 


Was  kann  der  Lehrer 
zur  Unterstützung  des  Schularztes  tun? 

Von 

Dr.  ijiid.  Gei  Heilbronn. 

Vortrag,  gehalten  bei  Übernahme  >le£>  echul ärztlichen  DidOBtes  vor  dem 

Lehrerkollegiam . 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Tuberkulose.  Die  Tu* 
berkuloee  des  Kindeealters  ist  im  allgemeinen  viel  seltener  auf 
die  Lungen  lokalisiert,  als  bei  den  Ei^  nchsenen.  Erat  nach  der 
zweiten  Zähnung,  also  im  späteren  Kindesaller,  nähert  sich  die 
Taberkulose  nadi  ihrem  klinisoheD  Verlauf  der  der  Erwacbflenen. 
Viel  blofiger  tritt  im  Kindesalter  die  IMsentubeikuIose  auf. 
Sehr  verbreitet  ist  auch  die  Knochen>  und  Darmtuberkoloee,  gar 
nicht  selten  auch  die  Tukerkulose  des  Gehirns.  Das  ist  inso&m 
sehr  widitig,  als  diese  Tuberkulosen  last  alle  lokalisiert  sind  und 
darum  eine  nur  geringe  Ansteckungsgefahr  für  die  MitsdiQler 
bieten.  Gans  anders  yerhfilt  es  sich  mit  der  Lungentuberkulose. 
Das  GefShrUche  ist  bei  Patient^  mit  dies»  Tuberkulose  der 
Auswurf.  Wenn  dieser,  wie  es  so  oft  geschieht,  auf  den  Boden 
oder  in  fla.s  Taschentuch  gespuckt  wird,  so  trocknet  er  dort  ein, 
mit  ihm  die  Tuberkelbazillen,  die  er  je  nach  dem  Grade  der  Er- 
krankung in  verschiedener  Menge  entliült.  Diese  Bazillen  gelangen 
dann,  wenn  das  Taschentuch  herausgezogen  wird,  in  die  Luft 
oder  werden,  wenn  jemand  über  den  Fußboden  hinwegläuft, 
nach  oben  aulgewirbelt  und  werden  von  anderen  eingeatmet. 
Öo  gelanfren  sie  in  die  Lungen  und  erzeugen  dort  wieder  Lungen- 
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tuberkulöse.  Ilire  Hauptaufgabe  würde  also  darin  bestehen,  daß 
Sie  Kinder  mit  Tuberkulose  auf  ihren  Auswurf  genau  beobachten, 
daß  sie  ihn  nicht  ins  Taschentuch  oder  auf  den  Boden  spucken. 
Das  Charakteristisohe  der  Longentuberkuloee  ist  der  cfaioniscbe 
Husten,  das  schlechte,  blasse  Aussehen  und  besonders  die  Ab- 
magerung. Bemerken  Sie  diese  Symptome  an  Kindern,  Ton 
denen  Ihnen  bekannt  ist,  daß  die  Eltern  schwindsüchtig  sind  oder 
waren,  so  empfiehlt  es  sich  immer,  sie  von  Zeit  zu  Zeit  zur 
Sprechstunde  zu  senden. 

An  die  Tuberkulose  mochte  ich  gleich  di^  Skrophulose 
anreihen.   IMe  Mediziner  sind  sich  nicht  einig  darüber,  wss 
eigentlich  der  Skrophulose  zu  Grunde  liegt.  Manche  halten  sie 
für  eine  Tuberkulose,  manche  bestreiten  dies.   Für  uns  kommt 
dies  nicht  in  Frage,  wir  niü.ssen  aber  das  im  Auge  behalten,  daß 
die  skrophulöseu  Kinder  .s|)äter  sehr  oft  an  TuVk  rknlose  erkranken. 
Der  Kampf  gegen  die  Skrophulose  ist  durum  ein  Kninpf  gegen 
die  Tuberkulose.    Und  wenn  es  uns  gelingt,  die  Skropliulose  zu 
heilen,  so  graben  wir  damit  der  Tuberkulose  den  Boden  ah. 
Hier  steht  Ihnen  ein  weites  Feld  der  Tätigkeit  offen;  denn,  wie 
ich  bei  dem  Rundgang  schon  gesehen  habe,  ist  die  Skrophulose 
auch   unter  den  Heilbronner  Kindern    eine   recht  verbreitete 
Krankheit,  besonders  unter  den  Kindern  der  Volksschulen.  Die 
Skiophuloae  ist  gekennzeichnet  durch  eine  große  Neigung  zu 
chronischen  Entzündungen  der  verschiedenartigsten  Gewebe,  be- 
sonders der  Drüsen,  der  Haut  und  der  Schleimhäute  d^  Obres, 
der  Nase,  des  Auges  und  der  Bronchien.    Eine  weitere  Eigen- 
tümlichkeit ist  die  Hartnackigkeit  der  E  krankungen  und  die 
Neigungen  zu  Rückfällen,  Eigentümlichkeiten,  die  Sie  siclier  schon 
oft  SU  beobachten  Gelegenheit  gehabt  haben.  Die  Erkrankung  der 
Drüsen  kennzeichnet  sich  in  einer  Schwellung  derselben,  die  man 
in  hochgradigen  Ffillen  sogar  sehen  kann.  Sehr  oft,  bei  mehr 
als  ein  Drittel  aller  Fälle,  sind  die  Mandehi  und  die  Rachen- 
mandel  yergiOfiert,  geschwollen  und  entzündet  Von  da  geht  der 
Katarrh  sehr  leicht  auf  Nase  und  Ohr  über.  Die  Nasenaehleün- 
haut  ist  dann  gerOtet,  verdickt  und  liefert  em  eitriges  Sekiei 
Sie  sehen  als  Folge  dieses  Katarrhes  die  Äußeren  Teile  der  Nase, 
ebenso  die  Oberlippe  geschwollen  und  verdidct,  meist  ist  auch 
der  Naseneingang  gerötet,  und  von  hier  aus  verbreitet  sich  nicht 
selten  über  das  ganze  Gesicht  ein  chronisches  EkzAnn.  Durch 
Fortsetzung  des  Naaem^achenkuluniid  au£  das  Ohr  kommt  eä  zu 
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eitrigen  Mittelohrentzündungen.  Der  I  i  durchbricht  das 
Trommelfell  uud  entleert  sich  nach  außen,  daniu  gilii  er  aber 
wieder  Veranlassung  zu  chromsciien  Ekzemen  des  äußeren 
Gehörgangt'H,  die  sich  weiter  aul  das  Ohr  und  hinter  das  Ohr, 
auf  Nacken  und  Kopf  foHfiftzcn.  Dir»  Hkrophulösen  Augen- 
erkrankungen sind  entweder  auf  der  Bindeliaut  oder  auf  der 
Hornhaut  lokalisiert.  Sie  Beben  dies  dann  daran,  daß  die  Augen 
gerötet  sind,  daß  die  Augen  tränen  und  die  Kinder  nicht  ins 
licht  sehen  können.  Die  £rk6Dnung  der  Krankheit  ist  im  all- 
(jffDeineii  für  Sie  nidit  schwer.  Solche  skrophuktoe  Kinder  be- 
döifen  aber  Ihrer  ganx  besonderen  Beobachtung  wegen  der  schon 
genannten  Neigung  der  Knnkfaeit  zu  Rückfällen.  Ich  bitte  Sie, 
auf  dieee  immer  Ihr  Augenmerk  su  richten  und  bei  dem  geringeten 
Verdftcht  einer  Nenerkiankmig  sie  mir  mr  Spiechstimde  snxnweiMn. 
Idi  hcffe,  daß  immer  Mittel  nnd  Wege  ausfindig  gemadit  werden, 
den  Kampf  gegen  dieses  hartnäddge  und  bedentongsroUe  I/eiden 
sttfamehmen. 

Idi  nannte  Ihnen  soeben  als  eine  sehr  hAnfige  Komplikation 
der  Skropholose  die  VeigrOOerang  der  Mandeln  und  der  Rachen- 
mandel. Die  Mandehi  kennt  wohl  jeder,  die  Rachenmandel  ist 
die  sogenannte  dritte  Mandel,  welche  hinter  dem  weichen  Gaumen 
beim  Eingang  der  Nase  in  den  Rachen  liegt.  Diese  Vergrößerung 
kommt  im  Kindesalter  auch  ohne  Skrophulose  sehr  häutig  vor. 

Am  wichtigsten  ist  die  Vergrößcning  der  RachentonsiUe.  Ist 
pie  beträchthch,  so  versperrt  sie  die  Verbindung  von  Nase  und 
iiachen.  Die  Folge  ist.  daß  solche  Kinder  nicht  genügend  Luft 
durch  die  Nase  bekommen.  Sie  atmen  daher  üK'istoiis  (hirch  den 
Mund.  Durch  das  bestftndipe  Otfenhalten  des  Mundes  werden 
Ihnen  die  Km«!«  r  kiclit  autfailf  u.  Sic  erkennen  sie  ferner  flaran, 
'laß  die  Sprache  bei  ihnen  nasal,  von  verändertem  Klang  oder 
klanglos  belegt  ist.  Auch  kann  weder  ra  noch  n  noch  ng  aus- 
gesprochen werden.  Außerdem  leiden  diese  Patienten  sehr  viel 
an  Kopfschmerzen  und  Eingenommenlieit  des  Kopfee  und  sind 
7-u  andauernder  Aufmerksamkeit  und  anstrengender  geistiger 
Arbeit  nicht  fähig.  Das  Leiden  bildet  für  die  Behandlung  ein 
infierst  dankbares  Ol>jekt.  Durch  die  operatiTO  Entfemong  der 
vergrößerten  Mandel,  eine  höchst  einfadie  und  ganz  gefahrlose 
Operation,  sind  oft  mit  einem  Schlag  die  Krankheitserschemungen 
beseitigt  und  die  Kinder  selbst  wie  umgewandelt. 

Die  VeigrGOerung  der  Rachenmandel  bedingt  nicht  selten  auch 
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Schwerhörigkeit;  ich  sagte  Iiineu  auch  bereits,  daß  von  den  ver- 
größerten Main  lein  aus  hei  Skrophulose  katarrhalische  Entzündungen 
oft  auf  das  Ohr  ^ich  Ii  Ttpflanzen  und  dort  die  Veranlassung  zu 
eitrigen  MittelohrkRtarrhen  geben.  Dasselbe  sehen  wir  aucli  bei 
anderen  Erkrankungen,  die  im  Halse  sich  abspielen,  so  besonders 
bei  Sehariach,  bei  Diphtherie,  bei  Masern,  gar  nicht  selten  l->ei 
Influenza  oder  einfacher  Angina.  Auch  nach  solchen  Katarrhen 
bleiben  bisweilen  Veränderungen  im  Gehörorgane  zurück,  welche 
die  Ursache  von  Schwerhörigkeit  bilden.  Solche  Schwerhörigkeiten 
kdxmen  im  allgemeinen  durch  sachgemäße  Behandlung  verhütet 
werden.  Nich  beeinflußbar  ist  Schwerhörigkeit,  die  z.  B.  an- 
geboren ist.  Äußerst  Bchnell  zu  beseitigen  ist  die  Schwerhörigkeit, 
die  dxudBL  Eindiekung  von  Ohrenschmalz  im  äußeren  Qehörgang 
entsteht.  Im  echwefen  Hören  liegt  nicht  selten  der  Onind  m 
Zerstfeuthelt  und  Unaufinerksamkeit.  Auch  ennüden  soldie 
Kinder  sehr -leicht,  weil  sie  mehr  Kraft  aufwenden  müssen,  um 
dem  Unterricht  zu  folgen.  Oder  aber  die  Kinder  bleiben  geistig 
zurück,  weil  sie  überhaupt  nicht  dem  Unterricht  eu  folgen  Ter* 
mögen.  Ich  bitte  Sie,  dies  alles  beachten  m  wollen,  sowohl  aas 
pädagogischen  Gründen,  um  solchen  Kindern  gegenüber  nicht 
ungerecht  zu  sein,  wie  aus  prophylaktischen  Gründen.  Soldbe 
Kinder  gehören  auf  die  erste  Bank.  Sie  müssen  dem  Arst  flb^ 
wiesen  werden,  damit  dieser  feststellt,  ob  durch  eine  sachgemäße 
Behandlung  die  Schwerhörigkeit  gebessert  oder  gehoben  werden 
kann. 

Von  den  Augenerkrankungen  habe  ich  Ihnen  bereits  die 
ökrophulösen  genannt.  Von  den  fit)rigen  Erkrankungen  kommen 
für  uns  die  einfachen  Katarrhe,  die  Erkrankungen  der  Horn-  un-l 
Regenbogen ]iaut  in  Frage,  hier  und  da  kommt  wohi  auch  di? 
wegen  ihrer  Ansteckrung  und  ihrer  Hartnäckigkeit  2:efürchtete 
ägyptische  Augenkrankheit  vor.  Bei  allen  besteht  Eni|)tindlichkeit 
gegen  Licht,  Träneuträufeln  und  Rötung  des  Auges,  wodurch  Sie 
das  Erkranktsein  leicht  erkennen  können.  Von  größter  Wichti;^ 
keit  sind  die  eigentlichen  Behstörungen.  Es  wurden  mir  Kinder 
zugewiesen,  weil  sie  schlecht  sähen.  Bei  einer  Anzalil  war  liese 
Störung  hervorgerufen  durch  sogenannte  Homliautflecke.  Da^ 
flind  Überreste  von  Entsündungen  der  Hornhaut,  z.  B.  skrophu- 
iöeer  Art.  Wenn  man  genauer  hinsieht,  so  erscheint  sie  grau- 
weiJilich  verfärbt  Und  diese  Verfärbung  bedmgt  eine  man^cl 
hafte  Durchsichtigkeit  und  als  Folge  schlechtes  Sehen.  Solche 
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StOmngeii  sind  iinhiulber;  die  Kinder  weiden  ihr  geniee  Leben 
seUedit  lehen.  Darum  die  Bfabnang,  mOj^diBt  frflh  Augen-, 
eiknmkangen  su  mir  zu  eenden.  Ist  z.  B.  eine  skrephulOee 
Augenerimmkung  noch  auf  die  Augenliderhaut  beaohrflnkl,  eo 
kann  durch  aofortigeB  Eingreilan  eine  Verbreitnng  dee  FMaeaiee 
auf  die  Honhant  sehr  wohl  verhütet  werden;  und  damit  weiden 
solche  nnheilbare  Sehatdrungm  veimieden.  Dae  einsige^  wae  wir 
dagegen  tun  kOnnen,  ist  Ptophylaze,  mOgiiöbst  trtthieitige  ftnt> 
liehe  Inanspruchnahme.  —  Handelt  es  sich  in  diesem  Falle  um 
unheilbar©  Sehstörungen,  so  liegen  die  Verhältnisse  günstiger  bei 
den  sogenannten  Ref  i aktiu nsunomal i en.  Sie  wissen,  daß  diw 
Auge  weiter  nichts  als  einen  Photographtnkasten  darstellt.  Vorne 
haben  wir  die  Linse,  hiutur  dieser  hegt  die  phatograplüsclie 
Platte,  die  Netzhaut,  und  das  Ganze  ist  umerebcn  von  der  Dunkel- 
kammer, die  von  mehreren  Häuten  gebildet  ist.  Unter  nonnaleu 
Verhältnissen  fällt  das  Bild  durch  die  Linse  auf  die  Netzhaut; 
ein  solches  Auge  nemu  man  iumnalsichtig.  Fällt  das  Bild  dat]^e<Ten 
vor  oder  hinter  die  Netzhaut,  so  ist  das  eine  Störung,  und  wir 
sprechen  im  ersten  Fall  von  Kurzsichtigkeit  und  im  zweiten  Fall 
von  Weitsichtigkeit.  Die  im  schulpflichtigen  Alter  verbreitetere 
Siönmg  ist  die  Kurzsichtigkeit.  £s  wird  Ihnen  leicht  sein, 
^  korzsichtigen  Kinder  herausmfinden ;  denn  meistens  melden 
sie  sich  von  selbst^  weil  sie  das  an  der  Tafel  geschriebene  nicht 
sikennen  können.  Dieser  Störung  iin  Sehulalter  ist  ebenfalls 
große  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  denn  ee  ist  erwiesen,  daO  die 
Hinfigkeit  der  Kurzaichtigkeit  Ton  Klasse  zu  Klasse  soninunt; 
m  den  nntenten  Klassen  ist  sie  am  geringsten,  in  den 
obersn  am  grOfiten.  Novais  fand  nnter  6000  Sofaftlem  der 
enteren  Klassen  der  Gymnasien  gar  keine  Korasiehtigen,  in 
den  mittleren  Klassen  17%,  in  den  oberen  35  V»  nnd  in  den 
obersten  46%,  in  dnigen  Lyceen  sogar  bis  zn  80%.  Es  ist 
feiner  erwiesen,  dafi  der  Grad  der  Knrzsichtig^eit  mit  der  Dauer 
des  Schulhesudies  wftchst.  Es  wäre  nun  falsch,  die  Schule  und 
den  Unterricht  allein  ffir  diese  Zustände  verantwortlich  zu  machen ; 
ungünstige  häusUche  Verhältnisse,  auch  die  Erblichkeit  spielen 
dabei  eine  große  Rolle.  Als  weitere  fordernde  Momente  auien  an- 
haltendes Lesen,  matte  Beleuchtung,  kleine  Schrift,  schlechte 
Schulbänke,  enge  Kleider,  besonders  hohe  Kiagtn,  starkes  Vor- 
neigen des  Kopfes  und  des  Rumpfes  bei  der  Au^enarbeit  genannt, 
würde  zu  weit  führen,  im  eiuzelueu  auf  diese  Ursachen  ein- 
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zugehen;  aber  sie  müssen  Ihnen  bekannt  sem,  denn  Sie  können 
beitragen,  dieee  Schädlichkeiten  zu  venneiden  und  dadurch 
günstigere  Verhältnisse  herbeizuführen.  Ist  aber  eine  Refraktion«- 
etönmg  konstatiert,  so  muß  diese  durch  ein  vom  Arzt  für  d^ 
speziellen  Fall  zu  wählendes  Glas  ausgeglichen  werden.  Es  muß 
nachdrüeklioh  betont  werden,  daß  die  BriUenwahl  nicht  der  Optiker 
au  bestunmea  hat^  sondern  das  hat  doidi  den  Aist  in  geschehen, 
dem  die  Kenntnis  des  Auges  im  physiologischcii  und  kianksD 
Zustand  gelftofig  ist.  Und  wenn  einem  JEmd  eine  Brille  Ter- 
ordnet  ist,  daim  tragen  Sie  bitte  dafür  Sorge,  daß  sie  andi  ge- 
tragen wild  oder  daß  sie,  wenn  sie  einmal  zerbrochen  ist,  möglichst 
bald  durch  eine  neue  ersetst  wird.  Ein  leiditer  Druck  IfarerBeitB 
auf  die  Ettem  ist  in  dieser  Beiiehung  sicher  nicht  ohne  Wirkung: 

Ich  komme  nun  au  einer  leider  gar  nicht  seltenen  Erkrankmig, 
deren  unangenehme  Bekanntschaft  Sie  wohl  auch  schon  gemacht 
haben,  das  ist  das  Ungeziefer,  das  auf  dem  Kopf  oder  in  den 
Kleidern  lebt  und  meist  chroniBchc  Hautausschläge  mit  sicii  bringt. 
Die  Erkennung  ist  ja  leicht;  das  beständice  Jucken  und  Kratzen 
der  Kinder  wird  Ihren  Verdacht  darauf  lenken,  besonders  bei 
solchen,  die  an  sich  unreinlich  sind.  Viel  schwerer  ist  die  Be- 
seitigung dieseB  ('^bels;  denn  die  Mütter  nehmen  es  aus  nahe- 
Iif'tcendün  Gründen  einem  Arzt  höllisch  übel,  wenn  er  wagt,  bei 
ihren  Kindern  diese  Diagnose  zu  stellen  und  statt  Dank  erntet  er 
immer  Undank.  Von  anderen  parasitären  Hauterkrankungen 
kommt  femer  nur  noch  die  Krätze  in  Frage.  Dieses  Leiden  wird 
durch  die  Krätzmilbe  henrofgerufen,  die  unter  der  Haut  lebt  und 
dort  heftigen  Juckreiz  erzeugt.  Der  Judoeiz  ist  so  bedeutend, 
daß  die  Patienten  sich  alle  blutig  kratzen.  Beim  Baden  haben 
Sie  dann  Gelegenheit,  sie  an  dem  völlig  zerkratzten  Körper  zu 
erkennen,  und  zwar  ist  hierbei  chaiaktenstisch,  dafi  Kopf  und 
Hals  fiei  von  Kratzwunden  sind. 

Eine  sehr  häufige  Erkrankung  unter  der  Sdniljugend  ist  die 
Blutarmut  Ihre  Uisache  kann  in  mancheiiei  liegen.  Nicht 
sehen  befinden  sich  solöhe  Kmder  im  Zustand  der  ünteremfthnmg* 
Ungenügende  und  unzwedkmAfiige  Kost,  beeondem  des  Fehlea 
von  iEäweifi  in  der  Nahrung  ist  ja  leider  in  unseren  ärmenn 
Volksschiöhten  nicht  selten.  Aber  auch  trotz  bester  Nahrung 
kann  ein  Kind  sich  in  Unterernährung  befinden.  Der  Vorgang 
ist  dabei  folgender:  diese  Kinder  —  es  sind  oft  nicht  die 
schlechteeten  —  stehen  morgens  spät  auf  und  haben  oder  nehmen 
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sich  dann  nicht  genügend  Zeit  lum  Frühstack,  welches  most  ra 
Bchlecht  wes^ommt.  Sie  konunen  so,  ohne  etwas  ovdentliehe« 
g^geasen  m  haben,  in  die  Sehnle,  andi  daa  iweite  Frflhatadc 
AbergdieD  sie  oft,  sei  ea,  daß  aie  aehnell  ihre  Ani^be  noch  ein- 
mal lepeticaran,  aei  ea^  daß  aie  ihr  Battarhrod  wegen  Appetitmangel 
ihrer  Nadibarin  echenken.  So  kommt  der  Mitlag  heran,  aie  amd 
den  gansen  Vormittag  gdatig  angoatrengt  geweaen,  ol^  etwas 
cidentliehea  gegessen  su  haben.  Zu  Mittag  aoUte  man  meinen, 
kitten  aie  nnn  gans  anflerordentlidien  Appetit,  im  Gegmteü,  ae 
können  gar  nichts  essen,  weil  sie  den  Appetit  übergangen  haben. 
Dadurch,  daß  sich  dies  tügüch  wiederholt,  koniiiiLii  die  Kinder 
im  Emäliruiigszustaud  zurück,  werden  biaü  und  nervös  und  sind 
gegen  alle  Witterungs-  und  Kranklititseinfltißse  widerstandslos. 
Sehr  befördert  wird  die  Blutarmut  auch  durch  den  Unterricht 
selbst.  Die  Gesundlieit  des  Kindes  hängt  zum  trr(  Ihd  Teil  von 
physiologischen  Vorgängen  im  Organismus  ab;  insbesondere  von 
dem  unbehinderten  Gedeihen  der  emzelnen  (jrgane.  Von  der 
größten  Bedeutung  ist  hierfür  die  Tätigkeit  des  Herzens,  sowie 
die  der  Lunge,  die  darin  besteht,  daß  Sauerstoff  aufgenommen 
und  Kohlensäure  abgegeben  wird.  Dieser  Stoffwechsel  wird  bei 
jeder  Moskeltätigkeit  erhöht.  Nnn  fällt  durch  den  Scbulunterricht 
gerade  jede  Mufikeltfttigkeit  weg,  die  Kinder  müssen  ruhig  sitzen, 
dabei  ist  die  Atmung  oberflächlich;  die  Folge  ist  ein  darnieder- 
li^en  dee  Stoffwechsels.  £&  kommt  ferner  hinzu,  dafi  dnrch  die 
MenflcheaansMnnünng  im  Schnlzimmer  der  Saaeretoll!  verringert 
mid  die  Loft  kohleDBftnrereicher  wird.  Die  Bedingungen  des 
normalen  StdEfwedisels  werden  also  durch  dieses  neue  Moment 
noch  Tersdilechtert,  Ist  der  Stoffwedisei  aber  ein  mangelhafter 
ond  gehen  die  Funktionen  des  Herzes  und  der  Lunge  nur  trttge 
Tor  eich,  so  weiden  die  Kinder  blaß,  sie  Torlieren  den  Appetit, 
klagen  Über  Herzklopfen  und  besonders  Kopfschmerzen,  sie  er* 
mfiden  k^Jrperlich  und  geistig  leicht  und  bleiben  in  der  Schule 
surfick.  G^egen  diese  Ursache  der  Blutarmut  läßt  sich  von  Ihrer 
Seite  manches  tun.  Viel  Aufenthalt  und  Bewegung:  im  Freien 
dient  in  erster  Linie  dazu,  solcher  lilutai  imit  vorzubeugen.  Zu 
diesem  Zweck  sind  die  Pausen  zwischen  den  Scliulstunden  ein- 
geschoben. Sie  dürfen  aber  nicht  so  angewendet  werden,  wie 
ich  das  frülier  sehr  oft  zu  beobacliten  Gelegenheit  hatte,  daß  die 
Kinder  schün  sittt^am  in  Reih  mid  Glied  ganz  langsam  im  Sehul- 
bof  spazieren  geführt  werden.    Das  ist  grundfalsch,  wenn  Sie 
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dies  anordnen.  Lassen  Sie  die  Kinder  die  wenigen  Minuten 
tüchtig  herumspringen  und  laufen.  Durch  die  Bewegungen 
werden  Herz  und  Lunge  zu  erhöhter  Arbeit  angeregt^  die  Sauer- 
stoffirafnahme  ist  eine  größere,  die  wahrend  der  Schulstande  im 
KOiper  sich  angesammelte  Kohlensäure  wird  ausgesohieden,  und 
so  wird  der  schädliche  Einfluß  der  Sdiulstunden  einigermaßen 
paralysiert. 

Idi  bitte  Sie  aber  audi,  dem  Kinde  außeihalb  der  Sdiule 
die  BeweguDgsmögllchkeit  zn  gOnnen^  d.  h.  mit  anderen  Worten: 

Seien  Sie  recht  maßvoll  in  der  Stellung  von  Hausaufgaben. 
Sehen  Sie  nicht  allein  als  liöchstes  Ziel  an,  Ihre  Klasse  in 
geistiger  Beziehung  so  weit  als  möglich  zu  bringen,  sondern 
wenden  Sie  auch  eiu  größeres  Interesse  der  physischen  Eiziehung 
zu.  Ich  schneide  damit  eine  Frage  an,  von  der  jetzt  so  viel  ge- 
sprochen und  geschrieben  wird,  die  Überbürdungsf rage. 
Meines  Eraciitens  wnd  darum  zu  viel  Redens  gemacht.  So 
schlimm,  wie  von  verschiedener  Seite  dies  dargestellt  wird,  er- 
scheint es  mir  nicht.  Aber  das  müssen  wir  allerdings  im  Auge 
behalten,  daß  jede  übermäßige  Inanspruchnahme  des  Grehims 
zur  Erschlaffung  führt,  zu  Störungen,  die  nicht  ohne  Einwirkung 
auf  die  Entwickelung  des  Gesamtorganismus  sind.  Ohne  Frage 
spielen  auch  andere  Momente  bei  der  Entstehung  von  Über- 
bürdungserscheinungen  eine  nicht  zu  unterschätzende  Rolle. 
Erbliche  Einflüsse,  die  schon  genannte  Unterernährung,  schlechte 
Wohnung,  schlechte  Sohlai^elegenheit,  schwächende  Krankheiten, 
zu  späte  Nachtruhe,  rasches  Wachstum.  Auch  das  Moment  ist 
wohl  zu  berücksichtigen,  daß  die  Kinder,  besonders  in  den  ärmeren 
Volksschichten,  Tielfach  schon  zu  recht  schweier  Arbeit  heran- 
gezogen werden.  Es  würde  zu  weit  führen,  in  dem  Rahmen 
dieees  kurzen  Vortrages  darauf  im  einzelnen  einzugehen,  es  würde 
zu  weit  führen,  wie  der  Überbürdung  durch  Turnstunden,  durch 
Spaziergänge,  durch  praktische  Mnteilung  des  Lehiplanes  und 
des  täglichen  Unterrichtes,  durch  richtige  Unterrichtsmethode  usw 
Torsubeogen  wL  Für  uns  kommt  es  heute  darauf  an,  sdcbe 
übeibürdete  Kinder  zu  erkennen,  und  Sie  werden  daher  jetzt  die 
Beantwortung  der  Frage  von  mir  erwarten,  worin  denn  eigentlich 
die  Überbürdungsürscheinungen  bestehen.  Im  allgemeinen  deckt 
sieh  der  Begriff  mit  dem  der  Nervosität,  nur  daß  für  die  Ent- 
stehung der  Nervosität  auch  andere  Momente,  so  insbesondere 
eme  verkeiirte  Erziehung,  eine  bedeutende  Rolle  spielen.  Diese 
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Kinder  sind  leicht  erregbar  oder  reizbar,  sie  weinen  leicht,  klagen 
schnell  über  Stimdruck  und  Kopfschmerzen,  Appetitlosigkeit, 
Schlaflosigkeit,  sie  haben  Gedächtnisschwäche  und  ilire  geistige 
Leistungsfähigkeit  nimmt  ab.  Sie  werden  sich  bei  solchen  Klagen 
der  Kinder  hüten  müssen,  einmal,  daß  Sie  sie  nicht  für  Siimilanten, 
für  unaufmerksam  und  faul  halten,  umgekehrt  aber  aiK  h,  daß 
Sie  sich  durch  Simulation  solclier  Beschwerden  täusclien  lassen. 
Die  Kntsclieidung,  was  vorliegt,  ist  oft  recht  schwer,  sie  wird, 
denke  ich,  nicht  selten  (\em  Arzt  vorbehalten  bleiben 

Von  sonstigen  abnormen  Geisteszuständen  konmit  für  uns 
besonders  der  Schwachsinn  in  Frage.  In  ausgeprägten  Fällen 
ist  die  Erkenniing  leicht,  viel  schwerer  zu  erkennen  sind  die 
müden  Formen,  die  sogenannten  geistig  minderwertigeii,  die  ja 
meiateDS  nicht  erkannt  werden.  Solche  Personen  gelten  als  un« 
jrezog«!,  träge,  faul ;  sie  sind  oft  reizbar,  eigensinnig,  zornig, 
lieblos  gegen  Tiere  und  Menschen,  ihre  (ieistestätigkeit  ist  ver- 
langsamt« ihr  Gedächtnis  ist  schwach.  Vielfach  sind  sie  das 
Gespötte  ihrer  MitschOler.  Ihre  richtige  Beurteiltmg  ist  aber  von 
der  größten  Bedentang,  denn  wegen  dieser  Eigenschaften  erhalten 
sie  oft  gane  nnnütze  PrfigeL 

Das  einzige,  womit  man  bei  solchen  Kindern  etwas  erreichen 
kann,  ist  ruhigee  Gleichmaß,  Güte,  Zureden  und  Geduld.  Ihre 
Erkennung  ist  aber  auch  deshalb  ungemein  wichtig,  weil  sie  die 
Schule  belasten  und  den  normalen  Fortgang  des  Unterrichtes 
bindern.  Es  geh<>ien  darum  solche  Kinder  in  besondere  Klassen 
t&e  Sdiwacfasinnige. 

Eine  weitere  Nervenerkrankung  ist  die  Epilepsie.  Diese 
Erkrankung  ist  für  die  Schule  bedeutsam,  weil  ein  epileptischer 
Anfall  auf  die  Mitschüler  und  den  Unterricht  von  störendem 
Eiiithiß  ist.  Wiederholt  sich  bei  einem  Patienten  ein  solcher 
Anfall  wulirend  der  Schulzeit  öfters,  so  wird  die  Frage  brennend, 
ob  er  vom  Schulbesuch  aus/.u&chlitßen  sei.  Die  Epileptischen 
hihU  ii  noch  eine  andere  Gefaln-  insofern,  als  der  Anblick  bei 
anderen,  meistens  nervös  behiHleten  Kmdem,  ähnliche  Kranipf- 
anfälle  auslöst;  dabei  liandelt  es  sich  um  hysterische  Aniülle. 
Der  Unt<?rschied  zwischen  beiden  kann  leicht  und  sehr  schwer 
sein.  Während  eines  epileptischen  Anfalles  ist  der  Patient  ohne 
Besinnung,  er  hört  und  sieht  nichts,  er  reagiert  nicht  auf  schmerz- 
hafte Eindrücke,  die  Augen  sind  starr,  die  Pupillen  verengem 
fnch  nicht  auf  Lichteinfali.   Der  Hysterisohe  hOrt  und  sieht  alles, 


Digitized  by  Google 


136 


er  macht  Abwehrbewegungeii,  wenn  man  ihm  iigeDd  eineo  Sdmim 
▼«nmacht,  die  PapiUen  werdoi  bei  lichteixifall  enger.  Auf  diese 
Punkte  bitte  ich  Sie  zu  aditen  nnd  mir  durch  Mitteihmg  Ihrer 
Beobaditungen  die  Diagnose  m  erleichtern.  Eine  richtige  Diagnose 
zu  stellen  ist  aber  nOtig,  denn  der  hysterische  Anfall  kann 
sehr  leidit  geheilt  werden,  der  epileptische  ist  dagegen  im  allge- 
meinen nur  bessenmgaftbig. 

Bei  der  Epilepsie  kommen  wm  noch  andere,  höchst  interessante 
Zustände  vor.   Ich  sprach  bisher  immer  von  einem  epileptischen 
Anfall.    Sie  alle  werden  wohl  schon  einen  solchen  AnfaU  beob- 
achtet haben,  wie  der  Patient  plötzlich  unter  einem  Schrei  hin- 
stürzt, Krämpfe  in  dem  Gesicht,  in  den  Extremitäten,  im  Rücken 
bekommt,  das  Gesicht  wird  blau  und  ist  mit  Schweiß  bedeckt, 
Schaum  tritt  vor  den  Mund  und  das  dauert  bis  zu  fünf  Minuten, 
bis  der  Patient  in  einen  Schlaf  versinkt.    Vielfach  verläuft  der 
Anfall  abortiv.    Wir  sehen  dn?  hf^treffende  Kind  seine  Farbe 
wechseln,  einen  starren  Gesicbtsausdruck  annehiiicn,  naoh  einer 
Person  oder  einem  Gegenstande  greifen,  auch  sich  krümmen  oder 
rasch  hinsetzen ;  das  alles  dauert  eine  halbe  Minute  und  kürzer,  dann 
nimmt  es  wieder  den  normalen  GesichtsauBdruck  an  and  reagiert 
in  normaler  Weise  wieder  auf  Fragen,  als  wäre  nichts  geschehen. 
Man  bezeichnet  solche  Falle  mit  epileptischem  Schwindel. 
Noch  interessanter  sind  die  sogenannten  epileptischen  Dämmer- 
zustände, das  sind  Anfälle  von  vollkommener  psychischer  Ver* 
'wixrtheit,  in  welchen  die  Kranken  die  verkehrtesten  Handlungen 
begehen,  sich  entkleiden,  Feuer  anlegen,  Diebstahle  machen  usw. 
Bei  jugendlichen  Individuen  beobachtet  man  eigentOmlicfae  Zu- 
stande, in  denen  die  Kinder  in  Iftppisdier  Weise  umherlaufen» 
alle  mOgÜGhen  Gegenstände  rasammentragen,  auffallende  kom- 
binierte Bewegungen  machen.  Ich  habe  einmal  ein  Ejnd  behandelt, 
welches  in  einem  solchen  Dämmerzustand  anderthalb  Tage  von 
SU  Hause  wegblieb.  Fast  immer  ist  nadi  der  Rückkehr  des 
Bewußtseins  die  Erinnerung  an  das  Geschehene  fast  vollkommen 
fehlend  oder  nur  sehr  unvollständig.   NatOrüch  haben  soldie 
Handlungen  eine  ebenso  große  forensische  wie  pädago^sche  Be- 
deutung. Mit  der  Epilepsie  gehen  nicht  selten  auch  Vtrauderungen 
des  Churakters  einher,  die  sich  mit  der  Zeit  steigern.  Die  Eauder 
werden  inilimutig,  unartig,  störrisch,  ziinkiscli,  ja  sogar  jähzornig 
und  bösartig.  In  anderen  Füllen  leidet  die  Intelligenz  und  man 
beobachtet  alle  Stufen  von  einfacher  Gedächtnieschwäche  bis  zur 
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VerUMniig.  Aus  alldzn  enehen  Sie,  wie  mannigfaltig  die  £pi* 
lepde  sein  kann.  EpUeptiker  bedürfen  darum  einer  beeonderen 
Beaufuehtigung  Ibreraeits  und  merken  Sie  einen  Foifachritt  in  der 
Krankheit,  sei  es  durch  häufigeres  Auftreten  der  AnfiUle,  sd  es 
durch  VerfinderuBgen  des  Charakters  oder  Abnahme  der  InteUigenz, 
dann  ist  firztliche  Inanspruchnahme  geboten.  Wir  sind  ja  hier 
in  dieser  Richtuug  besonders  gut  daran,  weil  Stetten  in  der  Nähe 
liegt,  wo  wir  solche  Kinder  leicht  unterbringen  können. 

Eine  für  die  Schule  wichtige  Erkrankung  ist  ferner  der  Veits- 
tanz, eine  Krankhtit,  welche  charakterisiert  ist,  durch  das  Auf- 
treten von  unwillkürüchen  und  unkoordinierten  Bewe^jnc^en, 
die  sich  zwischen  die  gewollten  einscliieben.  Im  Anfang  der 
Erkrankung  machen  die  Patienten  allerhand  ungewollte  Bewegungen 
mit  den  Armen,  mit  den  Schultern,  mit  dem  Kopf,  sie  spreitzen 
die  Finger,  sie  schneiden  Gesichter,  sie  räuspern  sich  usw.  Später* 
hin  werden  diese  ungewollten  Bewegungen  so  häufig,  daß  keine 
gewollten  Bewegungen  ausgeführt  werden  können,  ohne  daß  die 
ungewollten  eintreten.  Es  ergiebt  sich  hieraus  für  Sie  die  Mab- 
Dong,  bei  Beurteilung  eines  auffallenden  Benehmens  eines  Schul- 
kmdee  voisichtig  au  sein,  um  nicht  etwa  ein^  begmnenden 
Veitstanz  als  Ungesogenheit  anzusehen  und  zu  bestrafen.  Manches 
Kind  ist  von  seinem  hehrer  gescholten  worden,  weil  es  im  Anfang 
der  Krankheit  beim  Schreiben  ausgefshren  ist,  oder  ist  Yon  seinen 
Elteni  gestraft  worden,  weil  es  den  Löffel,  den  es  zum  Munde 
führen  wollte,  hat  fallen  lassen.  Ich  bitte  Sie  darum,  bei  auf- 
fälligen Erscheinungen  mich  davon  zu  benachrichtigen  und  dun 
Krankheitscharakter  durch  mich  feststellen  zu  lassen.  Dies  ist 
a  i  ii  deshalb  notwendig,  weil  diese  Kinder  vom  Schreiben,  von 
Handarbeiten,  vom  Turnen,  vom  Baden,  in  schwereren  Fäileu  vom 
Unterricht  überhaupt  dispensiert  werdt  ii  inüsseii. 

Zurn  Schluß  sei  noch  auf  die  Notwendigkeit  einer  rationellen 
Mund-  und  Zahnpflege  hingewiesen.  Nicht  selten  wird  der 
übelriechende  Atem  einzelner  Schüler  zu  einer  argen  Belästigung 
für  ;  Lehrer  und  Nebensitzende.  In  der  Regel  rührt  der  üble 
Geroch  yon  Zahnkrankheiteu,  von  den  in  den  Höhlen  der  kariOeen 
Zfihne  zurückbleibenden  gährenden  und  faulenden  Speiseresten, 
kons  yon  mangelhafter  Pflege  des  Mundes  her.  Der  beste  Schutz 
dagegen  ist  die  ftrztliche  Behandlung  der  erkrankten  ZlÜme  und 
tägliche,  wiederholt  vorzunehmende  Spülungen  des  älundes.  Hier- 
m  können  Sie  leicht  die  Anregung  geben,  und  in  besonders 
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aehlimmen  Fällen  wird  die  Überweisung  solcher  Kinder  durch  midi 
an  einen  Zahnarzt  aich  notwendig  maciien. 

Wenn  wir  nun  zur  Beantwortung  der  Frage  übergehen,  ob 
es  möglich  ist,  durch  eine  besondere  ttrztliche  Überwachung  der 
SdiuUdnder  ihren  Geeundheitssustand  zu  bessern,  so  mOssen  wir 
die  Mittel  besprechen,  die  uns  zur  Verfägung  stehen,  um  die 
gefundenen  SdiMden  abzustellen.  Ohne  Frage  ist  die  sozial- 
hygienische  Tätigkeit  des  Schularztes  nicht  denkbar,  wenn  diese 
Ufittel  niobt  gefunden  werden,  sonst  hat  unsere  Arbeit  nicht  den 
Nutzen,  den  sie  haben  soll.  In  der  Tat  stoßt  die  Beschaffung 
der  Mittel  vielfaeh  auf  große  Schwierigkeiten;  doch  steht  es  nicht 
so  schlimm,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  aussieht.  Viele  ESItem 
sind,  wenn  sie  erst  einmal  wissen,  daß  ihr  Kind  äTztUdie  Be- 
handlung nötig  hat,  gern  bereit,  solche  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Bei  solchen,  wo  die  elterlichen  Mittel  jede  arzÜiclieD  Maßnahmen 
ausschließen,  springt  die  Armenkasse  gern  ein.  In  Fällen,  wo 
dies  ein  Angriff  wäre  auf  das  Ehrgefühl  der  Leute,  die  sich 
ehrlich  durchschlagen  ist  wohl  jeder  Arzt  bereit,  auch  unent- 
geltlich die  Beiiandlung  Bolcher  Kinder  zu  übernehmeu.  Vielleicht 
lassen  sich  für  Bolche  auch  uocii  Wege  finden,  die  ich  später 
vorschlagen  werde,  wenn  ich  erst  die  hiesigen  Verhältnisse  ganz 
überschaue.* 

Abgesehen  von  der  ärztlichen  Fürsorge,  stehen  uns  als  weitere 
Mittel  die  Gewährung  von  Aiüch  und  Frühstück  zur  Verfügung,' 
fernerhin  die  Empfehlung  zur  Aufnahme  in  das  hiesige  Kinder- 
heim, die  Überweisung  von  Epileptikern  nach  Stetten  Zukunftfi- 
pline  sind  die  Entsendung  in  Ferienkolonien  oder  öoolbäder 
und  besonders  die  Aufnahme  ins  Spital.  Vielleicht  ist  die  Stadt> 
Terwaltung  bereit,  einen  Betrag  wax  unentgeltlichen  Aufnahme 
auszusetsen. 

Meine  Damen  und  Herren  I  Aus  memen  Worten  werden  Sie 
ersehen  haben,  daß  die  Tätigkeit,  die  sich  uns  erschließt,  eine 

'  In  der  dem  Vortrag  folj/pndpn  DiskuwHion  belonie  Herr  OberbOr^er- 
zueister  Göbrl  von  Heilbronu,  daß  miL  der  Neuficiiaflung  der  Öchularzt^l^üo 
iMir  det  Untergrund  gegeben  sei,  dmfi  ipiter  Anregungen  behnfi  Bewilligung 
von  Mitletal  sw  Fflisoige  der  Schulkiiider  die  bürgerlichen  KoUfigien  steh 
iii^ieir  nicht  TeivchMefien  würden. 

'  Nachtrag:  Zur  GewSthrnng  von  Milch  für  das  Sommersemester  wurde 
beim  dieajfibri'j-t  n  Etat  500  Mark  von  den  bürgerliOien  Kollegien  1>*»winif;t. 
Fflr  das  WinterHemcHter  ntebt  die  Gewährung  einer  gtüQexeü  Summe  aus  dem 
Krtrag  eines  Wohltätigkeitabazare  in  Aussicht. 
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giofle  ist»  daß  sie  Tiele  neue  AnfordenmgeD  an  uns  fltsUen  wird. 
Sie  werden  aber  auch  geeehen  haben,  daß  de  eine  notwendige 
ist.  Wie  notwendig  die  Überwachung  der  Schuljugend  ist,  dafür 
geben  uns  die  in  Stuttgart  gefundenen  Reeultate  Einbßck.  Unter 
10100  unteisuchten  Kindern  waren  8  500  mit  einer  Krankheit 
oder  mit  Schwäche  behaftet  und  nur  1  600  waren  völlig  gesund. 
Das  sind  Zahlen,  die  für  Bich  sprechen,  die  heweisen,  wie  Abhilfe 
dringend  notwendig  ist.  Helfen  Sie  mir  zur  Erfüllung  dieBer 
Aufgabe,  die  \nis  allen  Emst  sein  muß.  h-li  hege  die  Hoffnung, 
daß  ein  frenndnachbarliches  Verhältnis  und  ein  Zusammenwirken 
mit  der  Zeit  zum  Wohle  der  Kinder  Früchte  bringt.  Möchten 
meine  Worte  dazu  dienen,  uns  zu  dieser  Arbeit  an  den  JdLmderu 
gegenseitig  naher  zu  bringen. 

Wir  «jTid  auf  dem  sozialen  Jahrhundert  eingetreten  in  das 
Jahrhundert,  das  man  vorgreifend  das  Jahrhundert  des  Kindes 
D^mt.  Möge  es  dies  werden,  und  wir  wollen  nach  unseren 
Kiftften  dazu  beitragen.  Der  FBÖBSLSche  Sate  soll  gelten:  Laßt 
tms  für  die  Kinder  leben.  Wir  wollen  ihn  aber  auch  erweitern 
und  sagen:  Laßt  uns  die  Kinder  leben  laasen. 


ftletitire  ülitttilnnjien. 


FlreuBen.   Der  oberBchlesische  Städte  tag,  der  mit  Aue^ 

Dahme  von  Alt-Bonin  nunmehr  pünitliche  Städte  des  RcgifrongP- 
bfzirks  Oppeln  umfaßt,  hielt  am  Dienstag  im  Konzerthause  zu 
Gleiwitz  seine  16.  Jahresversammlung  ab.  T)pn  ersten  Vortrag,  und 
zwar  über  den  heutigen  Stand  der  Schularztfrage  hatte  Dr.  med. 
KiaenraBB^KönlgBhütte  übernommen.  Nach  Darlegung  der  geschieht 
Echen  Eniwickliuig,  die  bis  auf  1780  zurttckführe,  bis  zu  der  in 
Sohlesien  erfolgten  Einführung  der  Anstellung  von  Schulärzten  — 
in  Schlesien  war  Königshütte  die  erste  Stadt  —  skizzierte  er  die 
drf'i  wichtigen  Aufgaben  der  Schulhygiene :  die  Überwachimg  der 
(ieriundheitsverhältnisee  der  (iebäude  und  der  Einrichtung  derselben, 
die  gesundheitliche  Überwachung  der  Schulkinder  und  die  Über- 
wachung des  XJntemchts.  Redner  erhob  die  Forderung,  mehr  Schul* 
ÜRte  ansDatellen,  weim  ein  notwendiger  vxerwöchentlicher  Schulbesuch 
eines  Schulsystems  regelmäßig  duidbgeführt  werden  solle.  Nachdem 
der  Referent  noch  kurz  den  Nutzen  der  Schulhygiene  für  (he  allge- 
ineine  Vollv« Wohlfahrt  auseinandergesetzt  hatte,  trat  er  ai!<  Ii  für  eine 
Ausdehnung  auf  höhere  Schulen  ein.  {Breslauer  Ztg.) 
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MftMter.  Die  Schuhonttiide  der  katholiacheD  und  evangeliioben 

Volksschulen  beschloeeen  die  Anstellung  von  Schulärzten.  Die 
betreffenden  yerhandlungen  sind  dem  Abschlüsse  nahe ;  die  Dienst- 
«nweiBttog  li^^  der  8chulau£sicht4behörde  zur  fT^^nf^hmigung  vor. 

{UheiHiirh-  ^Ve^ff.  Ztg.) 

Dortmiind.  Von  dem  städtischen  Schularzt  wurden  in  den 
letzten  Monaten  insgesamt  15  evangelische  und  katfaoIiBcfae  Volks» 
«chnlen  in  allen  Klaaien  tintenneht.  Der  Schulhygiene  konnte  be- 
sondere  Aufmerkaamk^t  gewidmet  nnd  dadurch  feetgestellt  werden, 
daß  viele  Hunderte  von  Kindern  krank  waren.  Eine  Anzahl  von 
Kindern  wurde  in  die  Lungenheilstätte  zu  Ambrook  gpfchiVkt  In 
bezug  auf  die  Zahnpflege  wurden  von  etwa  4Ü0U  untersuchten 
Kindern  85  biB  90%  mit  schadhaften  Zähnen  ermittelt.  In  dieser 
Beziehung  sollen  besondere  Gr^;enmaßregeln  vorbereitet  werden. 
Auch  stellte  sich  herttos,  daß  die  TrinkwasBervenorgung  in  vielen 
Kksaen  vollkommen  unsnttnglieh  ww.  Die  Staubplage  in  den 
KlassenziiDuii  m  ist  durch  die  Anwendung  eines  Staiibbindefofl* 
bodenöls  völlig  gehoben.  (Hheinisch  Wcsf/.  Ztg.) 

Die  Schul  n  rzlfmire  in  Kheinland  Westfalen.  Der  juuüste, 
dabei  ebenso  schwierige  wie  wichtige  Abschnitt  der  niodenu  ri  V'olkji- 
gesundheitspflege  ist  die  Schularztfrage.  Vor  wenigen  Jaiircn  noch 
wußte  man  nichts  von  einer  solchen.  Siner  der  ersten,  die  sine 
äntiiche  Überwachung  der  Schulen  fbiderten,  war  Vnoaow.  Er 
verlangte  zu  diesem  Zwecke  im  Jahre  1868  die  Binsetzung  einer 
gemischten  Kommission  von  Schulmännern  und  Ärzten.  Eine  eigent- 
liche Schularztfrage  wurde  aber  erst  später  mit  dem  Zeitpunkt  offen, 
wo  sich  die  Aufmerksamkeit  von  der  Kontrolle  über  den  Zustand 
-der  Schulhäuser  auf  die  Beobachtung  der  Person  des  Schülers  seilet 
hinwandte.  Etwas  dem  modernen  Schularztwesen  ähnliches  trat  zu- 
erst 1891  in  Leipzig  hervor.  Aber  auch  zu  jener  Zeit  sprach  man 
nur  von  dner  dem  Aizte  gegebenen  Erlaubnis,  einselne  Kinder  ge* 
nauer  zu  untersuchen.  IVihrend  man  im  allgemeinen  in  West-  und 
Mitteldeut^ichliind  den  auf  diesem  Gebiete  hervortretenden  Bestre- 
bungen sehr  aufmerksam  gegenüberstand,  hielten  sich  die  Pro\iuzen 
Rheinland  und  Westfalen  beiFeite.  Es  war  das  um  so  weniger  be- 
rechligt,  als  schon  in  jenen  Jahren  in  diesen  Gebieten  das  Zusammen- 
strömen fremder,  teilweise  auch  körperlich  recht  minderwertiger  Ele- 
mente, gans  bedeutenden  Umlang  angencnnmen  hst>jte.  Dagegen  fsnd 
das  Schularztw  -( 11  in  Nassau  und  besonders  in  den  Städten  der 
oberrheinischen  Tiefebene  die  kräftigste  Förderung.  Ein  wirklich 
praktisches  System  wurde  zuerst  in  Wiesbaden  ausgebildet  und  ist 
unter  dem  Nameu  dieser  Stadt  bisher  allgemein  in  Deutschland  vor- 
bildlich geworden. 

Im  rheinisch-westfiUischen  Industriegebiet  fireilich  ist  man  durch- 
schnittlich noch  weit  von  dieser  eisten  Etappe  praktischer  Aus* 
gestaltung  entfernt.  Speziell  im  Ruhrkohlenbesirk  herrschen  noch 
ganz  primitive  Verhältnisse,  während  die  Industriestädte  des  bergischen 
Landes  mit  großem  Eifer  auf  die  Hebung  der  Volksgeeundheit  be- 
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didit  sind.  Ein  großer  Untendiied  i«t  in  der  sdittUntHchen  Beob- 
iebtuDg  dort  imd  hier.   Gewifi,  Anlfiofe  werden  andi  im  Kohlen- 

gebiet  genommen.  So  hat  Dortmund  anfangs  dieses  Jahres  das 
frühere  Schulanteystem  in  Wegfall  gebracht.  Von  dem  Aeeistenten 
def?  Stadtarztes  werden  dort  jetzt  alle  von  den  Lehrpersonen  als 
bank  bezeichneten  Kinder  sehr  eingehend  bis;  auf  die  Zahnbildung 
hin  untersucht,  aler  wat^  will  <lasi  benagen.  Wie  dari  man  die  Ent- 
^cheidung  über  dnü  Kranksein  der  Kinder  auä  den  Händen  dea  Fach- 
mannes geben.  Durchachnittlieh  ist  im  Kohlengebiet  nnd  auch  aif 
den  meisten  übrigen  Orten  der  Brauch  so,  daß  der  Lehrer  beim  Be* 
BOcbe  des  Arztes  in  der  Klasse  die  Schüler  in  den  Bänken  zum 
Zusammenrücken  nach  den  Gän^n  sa  anfordert.  Die  Kinder  müssen 
die  Ärmel  in  die  Höhe  schichen,  und  aus  dem  Befund  der  Unter- 
«Eichung  von  Händen  und  Armen  auf  Hautkrankheit,  sowie  dem 
Ergebnifi  der  Fra^e,  wer  Schäden  irgend  sonstiger  Art  hat,  und  einer 
ächoellen  Information  beim  Lehrer  zieht  der  Arzt  seine  Schlüsse, 
flo  werden  siebenklassige  Systeme  mit  etwa  450  Kindern  in  einer 
Stunde  erledigt. 

Der  Arzt,  der  ja  lediglieh  im  Nebenamte  dieser  Tätigkeit  ob- 
liegt, findet  kein  Interesse,  seine  Besuche  länger  auszudehnen,  be- 
sonders da  er  weiß,  daß  in  den  meisten  Städten  daß  Syi^tem  lediglich 
einer  Ministerialverfügung  genügen  will,  die  eine  mindestens  zwoi- 
malige  Untersuchung  im  Jahre  auf  Haut-  und  Augenkrankheiten, 
Gebäude,  Lichtverhältnisse  und  Reinlichkeit  hin  vorschreibt.  Gerade 
darin  aber  dürfte  die  Schwäche  eines  schulärztlichen  Systems  liegen, 
dafl  es  neben  emem  kunen  Überblick  über  die  Sdiüler  selbst  noch 
gar  80  sehr  W  dem  Hause  nnd  seiner  gesundheitlieh  richtigen  Bin- 
lichtung  verweilt.  Dieses  ist  heute  bei^ts  in  solchem  Maße  klar- 
ypstellt,  und  literarisch  sowie  durch  behördliche  Anweisung  öffentlich 
gemacht  daß  die  Lehrpereonen  und  die  technische  Aufsichtsbehörde 
den  hier  erwachsenden  Aurgaben  mit  leichter  Mühe  allein  gerecht 
werden  können,  ohne  eine  wissen ?chaftli che  Beaufsichtigung  —  wenn 
ne  nur  den  guten  Willen  haben.  Fehlt  aber  dieser,  z.  B.  auch  das 
Odd,  dann  ist  selbst  d&  Sdiulaizt  machtlos.  Um  so  erforderlicher 
aber  die  ständige  Überwachung  des  OesundhettsBustandes  der 
Kinder  selbst  durch  den  Arzt,  und  darin  liQgt  der  Kern  eines  guten 
Systems,  daß  es  das  Schwergewicht  auf  die  emgehende  persön- 
liche TTn  t  ersuchung  lejrt 

In  dieser  Hinsicht  dnri  eine  Schul arztordnung  erwähnt  werden, 
die  in  mehreren  Städten  des  bergischen  Industriegebiets  mit  di^em 
Schuljahr,  u.  a.  in  Ohligs,  Wald  und  Gräfrath  eingerichtet 
weiden  ist,  nachdem  sie  eineinhalb  Jahre  ui  Ohligs  von  dortigen 
Sdralmfinnem  und  Ärzten  unter  Förderung  durch  den  Bäig^rmeister 
durchgeprobt  wurde.  Es  findet  auch  hier  jährlich  zw^mal  eine 
^Untersuchung  in  der  Klasse  statt.  Daß  es  sich  dabei  aber  um  mehr 
als  bloße  Formsache  handelt,  erhellt  schon  daraus,  daß  die  Unter- 
füchunf^en  bei  entblößtem  Oborkfirper  der  Kinder  stattfinden.  Hier 
ist  wirklich  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Fehler  der  kindlichen  Ken- 
ner SehnlMit.  IV.  14 
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fltitiition  in  weitem  Umfange  und  dentUdi'sa  erkennen,  Mer  bleibt 

das  Augenmerk  nicht  wie  bei  den  meisten  flüclitigen  Besuchen  imr 
auf  oberflächlichen,  vielleicht  durch  Unreinlichkeit  in  der  Eltem- 
wohnung  hprühnndim  H;iutkrankheiten  haften.  Mim  geht  aber  in 
den  genannten  btädl< n  noch  weiter.  Vor  dem  Schuleintritt,  sowie 
im  3.,  5.  und  7.  Schuljahre,  und  vor  dem  Schulaustritt,  muü  «ich 
jedes  ScfanUdnd  einer  gründlichen  Hauptunteisuchung  im  Zimmer 
des  Antee  miterwerfen.  Die  Resultate  dieser  Haaptunteisnchimg 
werden  in  einem  Befundschein,  der  jedes  Kind  während  seiner  ganzen 
Schulzeit  b^leitet  und  vom  Schulleiter  aufbewahrt  wird,  schriftlich 
niedergel^^crt  Hierdurch  wird  es  ermöglicht,  Kinder  in  ihrer  ganzen 
körperlichen  Entwickhing  zu  verfolgen,  und  es  ist  dabei  nur  das 
eine  zu  bedauern,  daß  nach  der  Schule  in  vielen  Fällen  Oleich- 
gültigkeit an  die  Stelle  sorgender  Aufmerksamkeit  treten  wird. 

Die  Untersttchnngeii'  erstrecken  sich  da  auf  die  Oigane  von 
Brust  imd  Bauch,  Lungenschwftche,  Tuberkulose,  Skrofulöse,  Blut- 
armut, Katarrhe,  Henfehler,  Bruchleiden,  Hauterkrankungen,  Knochen- 
verkrümmungen, Ungeziefer,  Sehschwäche,  Augenleiden,  Gehörmangel, 
auf  den  Zustand  des  Halses,  der  Nase,  des  Mundes  und  der  Zähne. 
Die  Erkennung  von  Bruchschäden,  sowie  von  Nap?n-  und  Ohren 
fehlem  durch  Spiegel  und  Beleuchtung  sind  ja  überhaupt  nur  in 
d(»  Wohnung  des  Antes  möglich.  Als  krank  befundene  Kinder 
werden  dabei  noch  unter  eine  besondere  Kontrolle  genommen.  In 
dieser  oder  jener  Einzelheit  geht  dit^  Sohulantotdnung  noch  über 
die  Grundzüge  des  Wiesbadener  Sj'steras  hinweg.  Angesichts  der 
hohen  Sterblichkeit  unter  den  Schleifern  des  hergi.'^clien  Landes  ist 
ihre  peinHche  Durchführung  sehr  wünschenswert.  Erfreulich  bleibt, 
daß  die  Eltern  der  Kinder  mit  Verständnis  bei  der  Sache  sind,  und 
Ärzte  und  Lehrer  durch  die  Erfolge  des  Systems  ermutigt  werden. 

Konsequente  und  weitgehende  Vertreter  des  Scfaulantweaens 
gehen  auch  über  di^s  System  noch  hinweg,  indem  sie  die  Be- 
schäftigung des  Schularztes  im  Hauptamt  fordern,  ihm  fogar  jede 
andere  Betriti>ung  versagen.  Gegen  dieses  Verlanger»  läßt  sich  sachlich 
kaum  etwas  einwenden.  Gewisse  praktische  Bedenken  sind  zwar 
nicht  leicht  beiseite  zu  setzen,  bewegen  sich  aber  eigentlich  auf 
durchaus  nebenliegeudeui  Boden.  Die  ideellen  Vorteile  wären  er- 
heblich und  werden  zweifellos  auch  den  Ausschlag  geben.  Das 
Interesse  des  Arztes  für  die  Sache  wäre  ein  ungeteiltes.  Der  Ant 
würde  kein  Fremdling  mehr  sein  in  der  Schule  und  als  solcher  nicht 
mehr  vom  Lehrer  empfunden  werden.  Der  Arzt  würde  ein  großes 
Feld  finden,  das  immer  noch  durclmu?  brach  liegt,  und  es  kultivieren 
können:  die  leibliche  Erziehung  unseres  Nachwüchse«.  Ein  Ideal 
ist  daii  Bild  des  Arztlehrers.  Eret  dann,  bei  luugiichöt  innigem  Zu 
sammenarbeiten  Ton  Lehrer  und  Arst,  werden  sich  viele  Aufgaben 
glücklich  lösen  lassen,  auf  die  man  jetst  gerade  erst  anfangt  Unsu- 
weisen,  und  an  denen  die  Arbeit  bis  heute  absolut  Einzelerscheinung 
war.  {lümnw^  We^,  Zt$.) 
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Bsyern.  Ladwigshafen.  Der  Stadtrat  beschloß  die  Anstellung 
von  Schulärzten.  Abweichend  von  der  bchwesterstadt  Mannheim, 
die  bis  jetzt  als  einzige  8tadt  Deutschlands  einen  Arzt  im  Haupt- 
berufe autitellte,  soll  zunächst  ein  Versuch  gemacht  werden  mit  An- 
iMhing  von  Sehnlanten  ün  Nebenuute,  und  iwar  aiof  die  Dauer  von 
M  Jihten.  Die  Btadt  wixd  in  rieben  Besizke  eingeteilt,  die  Vor- 
eiädte  Friesenheiin  und  Hmidenheim  in  je  einen;  fär  jeden  Bezirk 
wird  ein  Arzt  ernannt.  Auf  Kopf  und  Jahr  werden  für  die  Be- 
handlung der  Kinder  40  Ffg.  festgesetzt.  LudwiOThaten  hat  zurzeit 
HOOG  Schüler;  die  Ausgaben  werden  also  j;üirli(h  4400  Mark  be- 
tragen. Vor  Aufnahme  in  die  Schule  soll  jedei?  Kind  auf  seinen 
Greäundhüitözustand  genau  untersucht  werden.  Die  Aufteilung  erfolgt 
fom  1.  März  n.  J.  ab.  Die  Einriohtiing  erfordert  weiterhin  einen 
Bebrag  von  1500  Hark.   Die  Mittel  werden  bewilligt. 

(Neue  BtiäUehe  Landesztg.) 

Hüncfaei«  Kultasmlnister  v.  Wehneb  spraob  Bich  in  der  Abge- 
ordnetenkammer sympathisch  für  die  Anstellung  von  Scliulärzten 
au.< ;  die  Kosten  müßten  die  (Tempinrlen  tm^ren,  dio  dnmit  verbundene 
Organisation  müßte  von  der  Regierung  geiiehniigt  werden.  Auf  dem 
Lande  bestehe  ein  Bedürfnis  für  Schulärzte  noch  nicht,  aber  man 
aolle  auch  auf  die  Hygiene  bedacht  sein.  {Frcmi^,  Ztg.)  ' 

WirtleBibeiK«  Die  Schaffung  einer  ScbnlanEtateUe  in  Sehwäb. 
Omtind  bat  die  Stadtverwaltung  durch  VonintosiM^mig  aSmtlicfaer 
Schulkinder  vorbereitet.  Über  die  Art  der  Ausführung  dieser  Unter- 
suchungen besteht  aber  swisohen  Ant  und  Pädagogen  eine  tiefe 
Meinungsverschiedenheit . 

Baden:  Heidelberg.  Schulärzte.  Mit  Bezug  auf  die  in  der 
heutigen  Zeitung  abgedruckte  Bekanntmachung  des  Stadtrats  \tiin 
16.  d.  M.,  betreifend  den  Beginn  der  Tätigkeit  der  Schulärzte,  weisen 
wir  darauf  hin,  daß  laut  Besälnß  des  Stadtrats  au  Sohnlfiisten  bestellt 
worden  sind:  Herr  prakt.  Ant  Dr.  Babtsch  fOr  das  Schnlhans  DI, 
Herr  prakt.  Arzt  Dr.  Bruno  für  die  Schulhäuser  in  Neuenheim  nnd 
Handschuhsheim,  Korr  prakt.  Arzt  Dr.  Dilo  für  das  Schulhans  II, 
Herr  prakt.  Arzt  Dr.  Kt.sassek  für  das  Schulhims  I,  sowie  für  das 
i>chulhau8  nn  Stadtteil  Schlierbach.  (Heidelberger  Ztg.) 

Hessen-Darms^tadt:  Worms.  Die  Schulärzte  und  die  Für- 
sorge für  die  kranken  und  kränklichen  Schulkinder  bildeten 
▼or  kozzem  in  den  beteiligten  Kreisen  den  Gegenstand  lebhafter  Ver- 
handlnngen.  Uns  wollte  es  —  so  wird  der  Wcmuer  ZeUmg  ge- 
schrieben —  bedünken,  als  ob  dabei  der  Zweck  und  die  Aufgabe 
der  Sf  hulnrzte  nicht  richtig  verstanden  und  das,  wm  die  Stadt  Worms 
für  ihre  hilfsbedürftigen  Schulkinder  tut  und  an  Kosten  aufwendet, 
nicht  genügend  bekannt  oder  nicht  gebülirend  gewürdifrt  worden  sei, 
veshalb  wir  es  unterneiunen,  an  dieser  Stelle  kurz  darzustellen,  in 
welcher  Weise  dieser  Zweig  der  sozialen  Fürsoi^e  geübt  wird.  An 
die  Spitze  ist  dabei  der  schon  so  oft  wiederholte  Sats  m  stellen: 
Die^äratliche  Behandlung  des  Schulkindes  ist  nicht  Sache 
des  Schularztes  weder  hier  noch  irgendwo  sonst.   Die  Au^cabe 
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der  Schulänte,  soweit  de  sicfa  auf  die  Schüler  selbet  erstreckt,  bestdit 
vielmehr  nur  dann,  die  Kinder  bei  der  Aufnahme  in  die  Sdiule  lud 
dann  so  oft  als  es  erforderlich  erscheint,  auf  ihren  Gresundheits» 
zuBtand  hin  zu  untersuchen»  bei  leichteren  Fällen  von  Erkrankungen 

und  Abweicbiinpen  vom  norniHlen  Zustand  (Augen-  und  Ohrenleiden, 
allgemeine  körperliche  Schwäche  U8W.)  die  Lehrer  und  Lehrerinnen 
eiits})rec}ieüd  zu  beraten,  in  scliwereren  Fällen  aber  den  Elteni  Mit- 
teilung von  dem  Befund  zu  macheu  und  ihnen  die  Laanspruch nähme 
von  Sistlicber  Hilfe  anzuraten.  Nehmen  wir  nun  aber  den  Fall  an, 
daß  die  Eltern  dee  Kindes  nicht  in  der  Lege  sind,  die  Kosten  der 
für  notwendig  erkannten  ärztlichen  Behandlung  zu  tragen,  so  tritt 
die  Stadt  helfend  ein.  Schul-  und  Armenärzte  arbeiten  Hand  in  Hand. 
Diese  letzteren  haben  beispielsweise  im  Jalire  1905  rund  4500  Einzel- 
leifitungen  zu  hftätigen  gehabt,  von  denen  etwa  oOOO  auf  Kinder 
entfallen.  Dab  darunter  auch  alle  die  Schulkinder  sind,  die  von  den 
Schulärzten  als  krank  befunden  wurden,  ist  doch  wohl  selbstver- 
ständlich. Hit  dieser  Art  der  Krankenbehandlung  ist  aber  die  Für- 
sorge für  die  kranken  Kinder  auch  hier  noch  keineswegs  eischüpfl; 
denn  sobald  es  sich  um  FSUe  handelt,  die  einem  Gebiete  angehören, 
für  dsfl  es  in  Worms  Spezialärzte  gibt,  so  werden  die  Kranken  diesm 
Ärzten  überwiesen.  Als  solche  sind  zurzeit  ständig  tätig  ein  Augen- 
arzt, ein  Arzt  für  Ohrrn  und  Halßleiden  und  ein  Zahnarzt.  Daß 
nicht  nur  die  nötigen  Heilmittel,  sondern  auch  Brillen  und  Bruch- 
büjider  auf  städtische  Kosten  beschafft  werden,  iiraiicht  wohl  kaum 
noch  besonders  gesagt  zu  werden.  Und  sollte  die  Natur  der  Krank- 
heit oder  die  Verhältnisse  im  elterlichen  Hause  eine  geordnete  Pflege 
oder  auch,  was  häufig  sehr  not  tut,  eine  gründliche  Behandlung  heim 
Vorhandensein  von  Kopfungeziefer  und  Krätze  notwendig  eracheinen 
lassen,  so  findet  das  erkrankte  Kind  Aufnahme  im  städtischen 
Krankenkaus,  wo  ihm  erfordt'rlichenfalls  bekanntlich  auch  eine  vor- 
zugliche chirurgische  Behandlung  zut-eil  wird.  Die  Kosten,  die  der 
Stadl  durcli  die  bis  jetzt  geschilderte  Behandlung  im  Jahre  1900 
erwuchsen,  bereolmen  sich  auf  die  ansehnhche  Summe  von  annähernd 
28  000  Msrkl 

ISne  ganz  besondere  Bedeutung  für  die  in  Bede  stehende  An* 

gelegenheit  kommt  aber  auch  noch  der  Tätigkeit  des  hiesigen  Vereins 
zur  Pflege  armer  und  kranker  Schulkinder  zu,  den  wir  in 

diesem  Zufammenhang  glauben  erwähnen  zu  dürfen,  da  es  ja  Gaben 
von  Woringer  Bürgern  und  der  reichlich  bemessene  Zuschuß  der  Stadt 
sind,  die  es  dem  Verein  ermöglichen,  in  freier  Liebe«! ätigkeit  da 
helfend  einzutreten,  wo  es  sich  nicht  um  direkte  ärzüiche  Hilfe 
handelt,  aondem  wo  die  Unterbringung  der  Kinder  in  Kuihlusem 
und  Sommerfrisehen  ausreichend  und  zweckdienlich  erseheint.  Dieser 
Verein  hat  in  den  letzten  sechs  Jahren  für  Badeaufenthalt,  Verab- 
reichung von  warmem  Frühstück  im  Winter  tt.  a.  23000  Mark  oder 
jährlich  annähernd  4(X)0  Mark  ebenfalls  zum  Bcpten  der  von  don 
Schulärzten  in  Gemeinschaft  mit  den  Armenärzten  als  krank,  schwach 
und  bedürftig  beiundenen  iunder  verwendet. 
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In  der  Zuschrift  heißt  es  dann  weiter:  Aus  dem  Gesagten  geht 
hervor,  d^ß  man  sich  in  der  Stadt  Worms  seiner  Verpflichtungen 
gegSn  die  armen,  kranken  Kinder  wohl  bewußt  ist,  daß  man  nach 
Kräften  bemüht  ist,  ihnen  su  helfen,  und  daß  die  Stadt  gewiß  nicht 

hinter  dem  zurüokstplit,  was  andere  Verbände  zu  dem  gleichen  Zweck 
aufzuwenden  ^irh  rühmen  könripn.  Daß  sie  aber  auch  den,  wir  wollen 
?ageü,  Miiuierbemittelten  gegenüber  nicht  engherzig  verföhrt,  beweist 
der  Umstand,  daß  die  Armenärzte  in  über  70%  aller  Behandlungen 
Kindern  von  lOnderbemittelten  sur  Seite  gestanden  haben,  d.  h. 
solchen  Leuten,  die  für  sieh  und  die  Familie  den  Lebensunterhalt 
sn  erwerben  vermögen,  die  aber- wirtschaftlich  nicht  stark  genug  sind, 
um  besondere  Ausgaben  für  kranke  Kinder  und  Familienangehörige 
«1  tragen.  Für  diejenigen  Eltern  pt*^hen  allerdings  keine  Mittel  zur 
Verfünmg,  die  im-standc  ?ind,  für  :hrt'  Kinder  selbst  zu  snrf?et\. 
Tat^athe,  und  zwar  eine  sehr  bemerkenswerte  Tatsache,  i'^t  es  aber, 
daß  Lehrer  und  Schulärzte  in  solchen  Kreisen  \-ielfacU  kein  Ohr 
finden,  wenn  sie  die  ärztliche  Behandlung  eines  Kindes  empfehlen. 
Diese  FSUe,  wo  die  Eitern  aus  Gleichgültigkeit  gegen  das  Wohl  und 
Welle  ihres  Kindes  und  aus  &bel  angebrachter  Sparsamkeit  nicht 
dazu  zu  bewegen  sind,  Sntlidie  Hilfe  nbeihaupt  anzuwenden,  ge- 
prhweige  in  nachhaltiger  Weise,  sind  es,  welche  die  Tätigkeit  der 
bchulärzte  allerdings  fruchtlos  erscheinen  zu  lassen  geeignet  sind.  Die 
Schuld  tragen  aber  solche  Eltern,  nicht  die  Schulärzte  oder  die  Stadt. 

Oldenburg.  Schulärzte  im  Amtsbezirk  Varel.  An  26  Volks- 
schulen im  Amtsbezirk  Varel  ist  laut  »Gem.*  auf  Anregung  des 
TonitiendeQ  der  SchulTOfstBode,  Amtshauptmaims  Dr.  Dbitsb,  jetst 
ein  Sehulant  angestellt.  Nur  die  SohulachtsausschQsse  von  acht 
Schtik  n,  nämhch  von  Schweinebrück  und  Bohlenberge,  und  der  sechs 
Schulen  der  Gremeinde  Jade  haben  sich  der  Anstellung  eines 
Schularztes  gegenüber  noch  ablehnend  verhalten  Der  Schul- 
arzt hat  sämtliche  Schulrekruten,  die  im  Mai  in  die  Schule  emtreten, 
arzthch  zu  untersuchen  und  femer  den  Gesundhei^zustand  aller 
Schulkinder  fortiauiend  zu  uberwachen.  Zu  dem  Zwecke  muß  er 
nemisl  im  Jahre  alle  Sehulklassen  beeuehen  tmd  diejenigen  Kinder, 
bei  denen  er  selbst  körperliche  oder  geistige  Gebrechen  wahrnimmt 
oder  der  Lehrer  solche  beobachtet  zu  haben  glaubt,  untersudien. 
Das  Ergebnis  der  Untersuchung  wird,  soweit  dabei  Gebrechen  von 
Erheblichkeit  festgestellt  werden,  vom  Schulvorstandt  i  n  Kitern 
oder  gesetzlichen  Vertretern  zugleich  mit  den  erforderiictien  Ra.t- 
schlägen,  z.  B.  ob  eine  weitere  ärztliche  Behandlung  des  Kindes  er- 
^Oiderlicb  oder  die  Entsendung  des  letzteren  in  ein  Bad  auge bracht, 
nnr.,  mitgeteilt.  Eigibt  sich  M  der  Unteisnehung,  daß  Kinder  noch 
nidit  sehulfiUug  sind,  so  werden  sie  vom  Schulbesuch  sunAchSt  eine 
Zeitlang,  eventuell  bis  zu  einem  Jahre,  befreit.  In  einem  zu  er- 
^tattenilen  Jahresberichte  hat  der  Schularzt  sich  über  etwaige  hy- 
gienische Mängel  der  Schuleinrichtungen  zu  äußern.  Als  Schulärzte 
«nil  angestellt  für  sämtliche  Volksschulen  in  der  Landgemeinde  Varel 
der  Amtsarzt  Herr  Medizinalrat  Dr.  Minsbek  in  Varel,  in  der  Ge- 
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mMBd«  jSockhom  und  für  Neuenbürg  Herr  Dr.  med.  BABvmDT  m 

Bockhorn,  für  Astede  und  die  Schulen  in  der  (if  iripm^le  Zetel  mit 
Aoenahme  von  Bohlenberge  und  Schweinebrück  Herr  I  'r.  med.  Köcht 
in  Zetel,  für  die  Schulen  in  Süderschweiburg,  Nurdertehweiburg  und 
ßönnelmoor  Herr  Dr.  med.  NiKfifiKDiiiu  in  Schwei  und  für  Seheetedt 
Herr  Br.  med.  Willibs  in  Seefeld.  Durch  die  AnsteUung  foa 
SehuUbrzten  wird  einer,  namentlich  ans  Lehreriknisen  schon  lange 
laut  gewordenen  Forderung  entsprochen.  Die  Lehrer  begrüßen  daher 
die  Neueinrichtung  mit  Freuden.  Doch  auch  bei  C\vd  Schnlacht^- 
genoesen  wird  sie  sicher  bald  Anerkennung  finden.  Die  Eitern  ^^  erden 
durch  die  schulärztliche  UnterBuchung  rechtzeitig  auf  etwaige  körper- 
liche oder  geistige  Fehler  ihrer  Kinder  aufmerksam  werden  und 
manche  Krankheit  wird  durdi  Mhadtiges  I^nachteiten  nodi  im 
Keime  erstickt  werden  kdnnen.  Die  liiniichtang  iflt  in  hygieniacher 
und  aocialer  Hinaicht  als  ein  großer  Fortacbritt  an  beieiofanen.  Die 
Koeten  werden  von  den  Bchulachten  getragen. 

{Oldenh.  Nnrhrirhten  für  Stadt  tt.  Land.) 

Österreich.  Im  Untarrichteministeriuin  wurde  ein  Statut  ausge- 
arbeitet, wonach  die  Institution  der  Schulärzte  auch  auf  die  Ele- 
mentarschulen ausgedehnt  wird.  Laut  diesem  Statut  haben  die 
SchallKte  die  Qeaundheit  dear  infolge  der  Schulpflicht  aum  Schiübe- 
auch  geawnngenen  Kinder  m  wahren  und  aie  vor  den*  ihnen  drohenden 
geaundheitlichen  Gefahren  au  achütaen.  Sie  haben  auch  die  Pflicht, 
die  körperliche  Entwicklung  und  den  Oesundheitszustand  der  Kinder 
während  der  ganzen  Dauer  der  Pchulyftiicht  mit  Aufmerksamkeit  zu 
verfolgen  und  zu  diesem  Zwecke  in  den  Schulen  Untersuchungen 
vorzunehmen  und  entsprechende  Verfügungen  in  Vorschlag  zu  bringen. 
Der  Sdiulant  hat  au  Beginn  dea  Unternehtajahrea  aHrotliche  Gtäaaka 
SU  nnterauchen»  heaüglich  der  Befreiung  vom  Turnen»  Geaang  und 
Handarbeit  Vorschläge  zu  machen,  die  einzelnen  Klassen  öfter  zu 
besuchen  und  im  Notfalle  die  erste  Hilfe  zu  leisten.  Der  Schularzt 
bezieht  ein  H<m<irar  von  40  Kmnen  per  Klasse.  Das  Elaborat  wurde 
dem  Mniistermni  für  innere  Angelegenheit f  ii  und  dem  Landecsanitäts- 
rate  behufs  Begutachtung  zugestellt.   (Dtsch.  medü.  Wochenschrift.) 

Enghind.  Surrey  ist  eine  der  zwei  Grafschaften  in  Snc^d, 
die  einen  eigenen  Schularat  für  die  Volkaachulen  aufjgeatellt  haben. 
Da  die  im  allgemeinen  theoretiBch  zu  stellenden  Forderungen  bezüg- 
lich der  Tätigkeit  eines  solchen  Schularztee  praktisch  zu  weitgreifend 
sind,  hat  dicper  Beamte,  Dr.  T.  Hbnbt  Jombb  ala  Mindeatfordernngen 
VOlgeschlngen : 

1.  Die  ärztliche  Besichtigung  der  Schulkinder  goll  gegenwärtig 
beschränkt  werden  a)  auf  V^erhütung  ansteckender  Krankheiten, 
b)  auf  Untersuchung  und  Zengniaanaatelltmg  bei  Kindern,  die  wegen 
Krankheit  die  Schule  nicht  bmchen,  e)  auf  Unterauchung  aller  der 
Kinder,  welche  für  den  gewöhnlichen  Unterricht  oder  für  körperliche 
Ausbildung  untauglich  sind  und  zwar  nur  in  einer  bestimmten  Zahl 
von  Distrikten,  die,  wenn  es  sich  als  durchführbar  erweist,  vermehrt 
werden  können,  d)  auf  Untersuchung  aller  Blinden,  Tauben,  Stummen, 
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geistig  minderwertigen  und  epileptischen  Kinder  in  der  ganzen  Gnf- 
scbaft.  Um  aber  die  Tätigkeit  des  SchuhirzteH  zu  vm•(>ll^tändigen, 
«ol!  Vorsorge  getroffen  werden  daß,  wie  bisher,  in  den  ver>^rliie- 
deni  11  r>rten  die  Ärzte  verpflic)itet  werden  fcsollfn,  Zeugnisse  für  den 
Scbulüesucii  aubz urteilen,  b>  dai)  Versuche  luii  i'degezinnen  gemacht 
mndcD  sollen,  die  innerbalb  sedu  Monttteo  17  faulen  Iweueben 
floUes. 

2.  Der  Schulaitt  aoU  alle  Lehier,  AssiBtenten  und  sonstige« 

Lehrpersonal  untersuchen.  Doch  soll  allen  dieeen  erlaubt  sein,  sich 
auf  Wunsch  von  ihren  Frivalänten  auf  ihre  eigenen  Kosten  unter- 
wehen  zu  lassen. 

3.  Der  Schularzt  soll  die  t^anitären  Einrichtungen  der  Schulen 
überwachen  und  in  Ordnung  bringen. 

4.  Der  SdraUni  soll  Hygienelehrer  enebilden.  Darnach  vSreii 
praktisch  einstweilen  ausgeschlossen  die  früher  gestellten  Fofderungen : 
Untersuchung  der  gesunden  Kinder  auf  etwaige  Schädigungen  durch 
den  Schulbesuch,  auf  ihr  Gewicht  und  ihre  Größenzunahnie  und 
»onetige  Entwicklung  und  auf  etwaige  noch  nicht  entdeckte  Körper- 
getrechen,  über  die  an  die  Eltern  zu  berichten  wäre.  Auch  die 
Untersuchung  aller  Lehrer  schon  vor  Antritt  des  Unterrichtes  und 
die  Unterweisung  der  Sehliler  in  Hygiene  seien  suniehst  ausiu- 
ttUlefleo.  —  Diese  Forderungen  sind  von  pgaktischer  Bedeutnng,  da 
tneh  bei  uns  die  Schulintefrage  nur  dadurch  wesentlich  gefördert 
werden  kann,  daß  man  die  Forderungen  zunächst  nicht  zu  hoch 
spannt.  Vor  allem  wird  es  nicht  möglich  sein,  ohne  Heranziehung 
der  praktischen  Ärzte  aui^gedehntere  ärztliche  Wirkt^aTnkfit  zu  ent- 
falten. —  Im  Anschluiii  an  diesen  Bericht  wird  in  einem  Leitartikel 
festgestellt,  daß  von  48  Grafschaften  mit  12774  Schulen  und 
1776022  Schölem  nur  swei  eine  trstliehe  Bchulinspektion  einge- 
richtet  haben:  Surrey  mit  245  Schulen  und  etwa  48500  Schülern 
(der  Schularzt  erhält  12000  Mark  Qehalt  inkl.  der  Reisekosten  und 
Diäten)  und  West  Riding  of  Y(.rki<hire  mit  278  Schulen  und  etwa 
166600  Schüleni  ((iehalt  etwas  höher),  31  Grafschaften  mit  7950 
Schulen  und  über  1030000  Schidern  haben  die  Frage  überluiupt 
niemals  in  Angriä:  genommen.  In  den  übrigen  15  mit  3701  Schulen 
und  5S0266  Schülern  ist  die  Frage  kurs  erörtert,  aber  auf  unber 
Bfctminte  Zeit  surückgestellt  worden.    (Sonak  Mtämn  «.  HypmM.) 
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Spesialärzte. 

Ulm.  Die  Stadtverwaltung  Ulms  hat  beschlossen,  zum  Zwecke^ 
der  Zahnpflege  in  den  Schulen  einei^  vollbeechäftigten  Schulxahnarzt 
mit  AusschlieOung  der  Privatpraxis  ansustellen.  Die 
Vrags,  ob  und  wie  weit  eine  unent^^eltliche  Behandlung  eintreten  soll, 
vnrde  noch  nicht  entschieden.  Beachtenswert  ist  die  Mitteilung  des 
Oberbürgermeister?!,  daß  in  der  Knabenmittclpchule  nur  2  v.  H.  der 
Kinder  zahnärztlich  untersucht  wurden.    Bei  3,3  v.  H.  wurden 
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Füllungen  gefunden,  hei  58  v.  H.  Zähnp  gezogen.  Günstiger  waren 
die  Verhältnisse  bei  den  Mfifkhen:  In  der  Mädchenmittelschule 
wurden  36,7  v.  H.  der  Schülerinnen  ^ahnärzthch  untersucht;  bei 
16,5  V.  H.  wurdeü  Füllungen  vorgefunden.  Ganz  schlimm  stand  e« 
aber  in  der  Volkeschule,  wo  bei  den  Knaben  übeifaaupt  noch  keiner 
sahniatlicli  untefsuc^t  worden  ist.  IMeee  TViteache  spricht  am  besten 
für  die  dringende  Notwendigkeit  einer  Be^^lung.    (Tägl.  Rundschau.) 

Charlottenburg.  Die  Anstellung  von  Zahnärzten  für  die  Ge- 
meindeschulcn  wird  jVtzt  von  der  städtischen  Verwaltung  envogen. 
Der  Ausschuß  der  Stadtverordneten  zur  Beratung  des  Stadthaushalts 
für  1906  hat  beschlossen,  den  Magistrat  zu  ersuchen,  in  Erwägimg 
SU  tieheD,  »ob  sich  die  Einführung  von  Zahnärzten  fiir  die  Oemeinde- 
schnlen  empfiehltc.  Gleichartig  soll  erwogen  werden,  ob  die  Ein- 
ffihnmg  von  Schulänten  fOr  die  htfheven  Lehranstalten  für  Knabra 
SU  empfehlen  sei.  (ZakUkrtSiidiit  JRunäschau.) 

Hannheim.  Zahnärztliche  üntoranchung  der  Volks- 
schüler. Auf  Beschluß  der  städtischen  Behörden  werden  nach  dem 
Beispiel  und  den  guten  Erfahrungen  in  anderen  Städten  nunmehr 
auch  in  Mannheim  zahnärztliche  Untersuchungen  der  Volksschüler 
vorgenommen.  Die  Untetsuehnngen  sind  imentgeltlich  und  finden 
unter  Leitung  des  Sehtdantes  durtä  hiesige  Zahnirste  in  den  einxehien 
Sehulhäusem  während  der  üblichen  Unterrichtszeit  Statt  Der  Befand 
der  zahnärztHchen  Untersuchung  wird  den  Eltern  auf  einem  schemati- 
schen Formular  schriftlich  zugestellt  Die  Eltern  wf^rrlen  ersucht, 
den  Anordnungen  der  Zahnärzte  im  Int('r-  >^*e  der  Gesundheit  ihrer 
Kinder  volle  Beachtung  zu  schenken,  denn  »gesunde  Zähne  sind  für 
Magen  und  Verdanm^  und  deshalb  (Kr  die  Gesundheit  des  gsnsen 
KfiipeiB  unentbehrliches  Erfordemisf. 

Waldenbui^.  Der  hiesige  Zahnarzt  Dr.  Nawroth  hat  b^  allen 
Schulkindern  Waldenburgs  eine  Untersuchung  der  Zähne  vorge- 
nommen und  ist  zu  dem  traurigen  Resultate  gelangt,  daß  98  Prozent 
aller  Kinder  kariös^e  Zähne  haben.  Auf  die  Zahnpflege  in  den 
Schulen  wird  deshalb  von  städtischer  Seite  mehr  Gewicht  gelegt 
werden.  Die  Untersuchungen  werden  fortgesetzt,  und  arme  Schul- 
kinder sollten  kostenlose  ^handiung  erhalten.  Zu  letaterem  Zwecke 
wurden  500  Mk.  von  der  Stadt  bewilligt.  {Bred.  0m,'Ant.) 

Österreich.  In  Prag  ist  beschlossen  worden  die  unentgeltHche 
Pflege  der  Zähne  der  ;\rmen  Kinder.  Er  Pollen  sechs  Ärzte  mit 
einem  Honorar  von  je  5üU  K.  angestellt  werden.    (Praner  Tagebl.) 

Angesichts  der  Frage,  ob  es  zweckmäßig  oder  notwendig  sei, 
neben  den  Schulärzten  noch  Spezialärzte  anzustellen,  ist  ein  Vor- 
trag von  Interesse,  den  Professor  Sohvabbl  in  Wien  vor  einer  Ver- 
sammlung Ton  Eilementaiscbulleitem  über  die  Kumichtigksit 
het  Schulkindern  gehalten  hat.  Schitabel  hat  die  Augen  von 
mehr  als  4000  Kindern  beiderlei  Geschlechts  im  Alter  zwischen  6 
und  14  Jahren  geprüft,  außerdem  1460  Augen  von  Knaben  und 
Mädchen  im  iUter  zwischen  14  und  19  Jahren.  Er  ist  der  be- 
stimmten Ansicht,  daß  die  Schularbeiten  an  sich  nicht  für  eine 
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Knmicbtigkeit  von  ▼erhSltmBinäOig  hohem  Onde  verantwortlich  ge< 
macht  fperdeo  kdiinen.  Im  allgemeinen  sei  sie  in  dieaen  Fällen  an- 
geboren, meist  hervorgerufen  durch  eine  sogenannte  Traubengeaehwulst 
im  Augapfel  oder  durch  übermäßige  Krümmung;  der  Linse.  Die 
Verhältniszahl  von  Kurzsichtigen  im  Alter  von  6  bis  14  Jahren  ist 
beinahe  feststehend.  In  den  höheren  Schulen  ipt  sie  etwas  häufiger, 
aber  doch  nur  um  einen  geringen  Betrag.  Ihr  Vorkommen  bei  jungen 
Leuten  höheren  Alten  bmht  teilweise  aaf  erhüdien  Einflüssen  und 
mm  anderen  Teil  alleiding^  auch  auf  der  Ansfilhning  feiner  Arhdten 
irie  Nihen»  Radieren,  ührmachen  usw.  Sehr  selten,  wenn  überhaupt, 
kommt  es  TOr,  daO  schwere  geistige  Anstrengung,  wie  bei  der  Vor- 
bereitung zu  den  Prüfungen  oder  anhaltendes  Lepen,  gute  Beleuch- 
tung vorausgesetzt,  tu  ciniTtT  Vcrlii'-t  r^cr  Elastizität  Hör  Linse  führt. 
Auch  wenn  das  Lesen  bei  ungenügender  Beleuchtung  geschieht,  kann 
es  zwar  dem  Auge  gefährlich  we^eu,  aber  doch  ohne  eine  Kurz- 
öchtigkeit  zu  veranlassen.  Ubersichtigkeit  ist  auch  bei  verhältnis- 
mäßig vielen  Kindern  sa  finden,  dies  sei  besonders  wichtig,  da  die 
mdsten  dieser  Kinder,  wenn  sie  nicht  eigens  von  einem  Augenant 
untersucht  werden,  gewöhnlich  ein^h  für  kurssiohtig  gelten,  weil 
sie  die  Gewohnheit  haben,  ihre  Augen  beim  Lesen  oder  Schreiben 
sphr  nahe  an  da«  Buch  oder  da.«  Heft  tu  bnn<j»'Tv  Sie  gebrauchen 
<iabei  gewöhnlich  nur  ein  Auge.  Diene  Kmder  leiden  auch  sehr  oft 
Än  Kopfschmerz,  wenn  die  Uberfichtigkeit  nicht  durch  geeignete 
Olaser  berichtigt  wird.  Dadurch  laufen  sie  Gefahr,  in  der  Schule 
snrflcksuUeiben.  Der  Vortrag  beleuchtet  von  neuem  die  Notwendig- 
keit, den  Augen  der  Schulkinder  die  gebührende  Aufmerioninkeit 
sozuwenden.  Sache  des  Schularztes  wiA  es  aber  im  Einzelfalle  nur 
sein  können,  die  Schadhaftigkeit  der  Augen  an  sich  festzustellen  und 
die  Eltern  von  seiner  Feststellung  mit  dem  Erm;ibn«'n  in  Kenntnis 
zu  setzen,  für  die  Behandlung  des  Augenleideus  Sorge  zu  tragen. 

(Vossische  Zeitung.) 


Jahresbericht 

ifc»  den  achnlIrstUohen  Überwachungsdienst  an  den  Volksaoknlei 
In  BMbn  für  das  Mral|abr  1908. 

Herausgegeben  von  Stadtarzt  Dr.  Oebbeckis 

Der  Berichterstatter  schildert  in  seinem  Berichte  den  schulärzt- 
lichen Dienst  in  Breslau,  wie  er  sich  seit  drei  Jahren  unter  An- 
lehnung an  die  in  der  Erfahning  erprobten  und  in  Deutschland 
•owie  im  Au.siaiide  anerkannten   und  zur  Durchführung  gelaugten 
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Grundsätze  zu  beBtimmten  in  sich  eioheitlich  abgescUoflsenen  Fonaia 

entwickelt  hat. 

Danach  i!?t  das  Dienptechema  fol^endeö: 

1.  XlaäBenweiäe  UntertjUchuDg  tiauitUchei  Lemauxkuger  2weclü» 
FestBteUnDg  des  G«8undbeit0iu8tandeB  der  einselneii  SchtUer 
beim  SiiitriU  in  die  Bofatde. 

2.  Auswahl  von  Ühenrachongsschülern  aue  sämtlichen  Klasseo» 
d.  h.  von  Schülern,  die  der  Überwächung  des  Schularztes 
und  ärztlicher  Behandlung  bedürfen  oder  bei  denen  beeondere 
Berücksichtigung  beim  Unterrichte  nötig  ist. 

3.  Klafi&enwciäc  Wägung  und  Messung  Büintlicher  Schüler  in 
jedem  Schuljahre. 

Zur  IhirebfQbnmg  dieses  Dienstsohemas  werden  für  jede  Klasse 
alle  xwei  Monate  schulftntliche  Sprechstunden  während  der  Unter« 
li^ilSBeit  in  einem  besonderen  Zimmer  abgehalten,  in  die  den  Lefarsm 
gesundheitlich  verdächtig  erscheinende  Schüler  überwiesen  werden, 
femer  besucht  der  Schularzt  jede  Klat^se  im  Jahre  einmal  während 
der  UnterrichtBzeit,  um  mit  dem  J^hrer  get-un  llieitliche  Btübachtungen 
in  der  Schule  zu  besprechen  und  gleichzeitig  Schüler  zur  Untei- 
snchnng  ansanwlbl«!.  Die  jährlich  einmal  stattfindenden  W&gungen 
und  Messungen  nimmt  der  Sämldiener  miter  Anfridxt  des  Lehren  tot. 

Die  Lemanfänger  imteri^ucht  der  Schularzt  im  ersten  Schul monat 
zunächst  provit;ori8ch,  um  offenbar  schulunfähige  Kinder  sofort  aus- 
B'  hriflen  zu  können.  Erst  «päter  erfolgen  die  Kin7-('liintpr«5\irhungen, 
wobei  übt;r  jeden  Lernantängor  ein  Aufnahm eunteraucbungsschein 
und  eventuell  auch  ein  überwachungsschein  angelegt  wird. 

Die  Ijeitung  des  schulärztlichen  Dienstes  nnteiateht  dem  Stadt- 
arste,  dem  die  Schnlürste  alle  zwei  Monate  Intne  Foimolarbericbte, 
sowie  am  Schlüsse  des  Schuljahres  die  Beiträge  für  den  Jahiesbeiichi 
einzureichen  haben.  Monatlich  einmal  hält  er  Konferenien  der 
Schulärzte  ab. 

Damit  das  gesamte  8chuldiagnostische  Material  im  Lande  nutz- 
bringend verarbeitet  werden  kann,  plädiert  der  Berichterstatter  für 
die  Einführung  einer  vereinbarten  Klassifikation  von  ächuldiagnosti* 
sehen  Einheiten,  ein  Prinzip,  das  in  Breslau  schim  seit  drei  Jahren 
angewandt  wird. 

Was  das  Verhältnis  der  Schulärzte  zu  den  Eltern  und  prakti- 
schen Ärzten  im  «peziellcn  betrifft,  so  bc^cliränkt  Hieb  der  Schul nnt 
darauf,  den  Eltern  eine  vom  Rekt(»r  gegengezeichnrte  Formiüar 
mitteilung  über  den  GesiindheittszustaDd  ihres  kranken  Kindes  zu 
machen,  ihnen  die  W  alil  des  behandelnden  Arztes  überlassend.  Die 
Schtdversäumnisse  in  der  Wohnung  der  Eltern  seitens  des  Sdral» 
arztes  feststellen  zu  lassen,  ist  in  Breslau  nicht  eingeführt  worden. 

Nachdem  noch  die  dem  Schularzte  in  seinem  ärztlichen  Ibndeln 
gezogenen  Grenzen  geschildert  sind,  für  die  daß  Wiesbadener  Dienrt- 
Bchema  ein  erprobtes  Muster  gegeben  hat,  folgen  die  einzelnen  weseot- 
liehen  Ergebnisse  des  vergangenen  Schuljahres. 

Wir  entnehmen  aus  diesen  Mitteilungen,  dal*  den  Wohlfahrts» 
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eiimchtiuigeD  der  Schule,  namentlich  dem  Badewesen  und  den 
Faienkolonien  eine  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt,  in  den 
gToUfü  Ferien  fünf  Arbeitestätten  für  Knaben-Handfertigkeitsunterricht 
in  Betrieb  gehalten  imd  die  Koch-  und  HausJialtungsschulen  auf 
fünf  vfTnK  hri  ^vnrden.  Eine  große  Zahl  armer  und  vemachläseigter 
Kinder  wmde  im  Winter  vor  Beginn  des  Unterrichts  nüt  warmer 
Hikh  oder  Kaffee  xmt  Biot  gespeist  Besäglicb  der  gewerttlidieii- 
Biflcbiftigung  vude  festgoetellt,  daß  4205  äßhulkmdev  gewerbÜch 
tätig  waren. 

Von  Interesse  ist  ferner  die  Einrichtung  einer  unter  Privatleitung 
j'tehenden  Arbeitslelirkolonie  für  schulentlassene,  pch wachbefähigte 
Knaben,  in  der  die  Zöglinge  außer  Unterweisung  in  der  Gartenarbeit 
und  Korbflechterei  auch  Fortbildungsunterricht  erhalten. 

Der  ungeteilte,  d.  h.  nur  vormittags  stattfindende  Unterricht  hat 
iich  derart  bewährt,  daß  er  auch  auf  die  bisher  davon  noch  ausge> 
Bchloeeenen  Klagen  ausgedehnt  weiden  edl. 

Dea  weiteren  wird  berichtet  über  den  Geanndheitezustand  der 
Schnler,  der  beaaer  war  ala  im  Vovjahre,  über  Stammler-  und  Stotterer^ 
kuise,  femer  über  die  seitens  der  städtischen  Abteilung  des  hygie- 
nischen Institut?  mehrfach  gemachten  Festst^-ll untren  betreffs  der 
Licht-,  Ventilations-  und  WärmeverhaitniHJ^'j  m  den  Schulen,  Tlieuiatas» 
die  im  Kaiiiru  n  dieses  Referate«  nur  kur^  gestreift  werden  können. 

Der  sehr  inteieseauie  und  leBenswerte  Bericht  enthält  ai»  An- 
lagen Tabellen  über  TJflman^inge^Untel8^^chnngen,  eine  ZueammaBf 
faaRmg  der  Symptomengmppen  und  Foniuilanniiater,  wie  aie  in 
Biialui  in  Gebraneh  amd. 

Vierter  Jahre sherieht 
uJbec  den  schul  ärztlichen  ÜberwachuugHdienHt  an  den  VettUMOhalen 
zu  Breslau  für  da»  Schuljahr  1904  05. 

Mebst  Berieht  dea  HiUeachulenarztes  Privatdozent  Dr.  Tui£mich. 
Herauagegeben  von  Stadtant  Dr.  Obbbsckb. 

0ia-  blaberigen  Prinzipien  im  Verkehr  der  Scbulteto  mit  den- 

rtaktiaehan  Arrten  und  den  Eltern  der  Schulkinder,  wie  sie  der 
vorige  Jahresbericht  eingehend  schildert,  haben  sich  weiterhin  gut 
bewährt,  ao  daß  keine  Veranlassung  vorlag,  in  den  DicnstanweiHimgen 
oder  an  den  im  Gebrauch  befindhchen  Formularen  etway  zu  ändern. 
Neuaiigefetellt  wurden  zwei  Schulärzte,  darunter  eine  Schulärztin,  die 
autsdclLheßlich  Mädchenschulen  erhielt. 

Gans  beaonderen  Dank  aoUt  der  Beiichteoratattef  den  praktiaalien 
Aulen,  die  in  aabMehen  Fallen»  anf  der  Rüekaeite  der  »Mitteilimgen 
ia  die  Mtecn«  die  Diagnose  angaben  nnd  hierdurch  die  Schollnta 
in  dm  Bland  aetaten,  beatimmta  Antiäge  an  die  fiobulverwaltung  an 
stellen. 

Erhebxmgen,  die  über  das  durch  den  scbniärztlichen  Dienst  den 
Rektoren  und  Lehrern  aufgebürdete  Sclireibwerk  angestellt  wurden, 
wgaben,  daß  die  Schreibarbeit  nur  eine  ßehr  germge  sei. 


Digitized  by  Google 


162 


Der  ungetdlte  Vormittagsunterricht  kam  in  diesem  Jahre  voll 
zur  Durchfühning;  dio  Vorteile  des  freien  Nachmittag.«,  de.«  ein- 
maligen Weges  zur  Schule  U8W.  überwif  gen  bei  weitem  die  Nachteile, 
die  sich  besonders  in  einer  Abspannung  der  Schüler  in  der  fünften 
Unterricht8stunde  äußern. 

Für  NeoanBefaafluDgen  yon  Sohnlbiokeii  wnrd»  ein  neues  UodeU 
feetgeeetst»  das  im  wesentlichen  dem  alten  Bieslauer  Zweisitier  mit 
NuUdlstanB  ohne  bewegliche  Teile  entspricht»  jedoch  einige  wesent- 
liche Verbesserongen  aufweist. 

Eb  wird  femer  über  Versuche  berichtet,  die  mit  dem  staub- 
bindenden Öle  »Purol«  an^steüt  wurden  und  zufriedenstellende  Re- 
sultate ergaben  bei  noch  glatten  Fichteuholz-Fuiiiboden  mit  nicht  zu 
großen  Zwischenspalten;  noch  nach  einem  Vierteljahre  seit  der  Im' 
prägnierung  des  Bodens  mit  öl  blieb  der  Stanb  beim  trockenen 
£ehren  zusammengeballt  am  Boden  liegen. 

Die  VentüationsverhXltmsse  worden  auch  in  diesem  Jahre  ge- 
prüft und  einige  Vcrbes«onmgen  eingeföhrti  betreffs  deier  auf  den 
Bericht  sie1b«t  verwiesen  werden  muß. 

Die  \\  uiilfahrt^einrichtungen  für  Schüler  haben  auch  in  diesem 
Bericht*ijalu:e  gebührende  Aufmerksamkeit  erfahren  und  sind  ent- 
sprechend der  Schülenahl  erweitert  worden. 

Schließlich  wftre  noch  sn  erwähnen,  daO  swecks  Kontrolle  der 
gewerblichen  Kinderarbeit  Icein  Kind  ohne  poUwilidie  Aibeitskarto 
angenommen  werden  darf. 

Auch  dieser  Jahresbericht  enthält  als  Anlagen  tabellarische  Zn- 
sammenätellungen  über  Lemanfänger-Untersuchungen,  Durchschnittfi- 
gewichte, Durchscbnittslängen  usw. 

Der  Bohuläntliohe  Dienst  in  den  Hilfsschulen  ist  in  diesem 

Berichtsjahre  zum  erstenmal  in  der  Hand  eines  Arztes  vereinigt;  es 


TVatgesx  eng  an  den  in  den  Normalschulen  eingeführten  an.  Die 
wesentlichste  Änderung  ist  die,  daß  alle  den  körperlichen  Zustand 
der  Kinder  betreffenden  Eintragungen  in  die  Personalbücher  gemacht 
werden,  die  zusammen  mit  den  aus  der  Normalschule  mitgebrachten 
Anfhahme-Untersachungsschemen,  den  Fragebogen  an  die  ätem,  den 
Wigongs*  tmd  Messongstabellen  das  gesamte  intiiohe  nnd  plda- 
gOgische  Aktenmaterial  über  die  einzelnen  Kinder  darstellen. 

Als  Anhang  folgen  Tabellen  über  die  I>emanfänger-Untersucliun?^n 
und  dw  Syniptomenirrnp]H'n ,  welch  letztere  noch  einige  Lücken 
aufweisen,  die  künftig  ausgefüllt  werden  sollen. 

Der  schulärztliche  Dienst  stellt  sich  nach  den  vorii^enden  Be- 
richten alfl  ein  in  sich  abgeaehlossenes  Ganses  dar,  das  sid^  im  Laofo 
von  vier  Jahren  durchaus  bewihrt  hat  und  bald  vorbildlich  werden 
dtitfte.  Dr.  ZiBSLi.«Qreifinfald. 
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Dieastaiiwelsiuig  für  die  SeknUisto  sa  BlbeifeltL 

§  1.  Die  Schulärzte  haben  die  neuemtretenden  Kioder  In  den 
eisten  14  Tagen  des  Schnljahiee  auf  ihre  SchulfiQu^eit  sn  unter- 
nichen.    Dabei  ist  auch  zu  ermiUebi,  ob  die  Kinder  geimpft  sind 

nnd  an  übertragbaren  Krankheiten  und  Ungeziefer  leiden. 

§  2.  Die  gründliche  Untersuchung  der  Sf^hi^lneulinge  muü  in 
den  vier  letzten  Monaten  des  ersten  Schulhai bjahres  in  der  Weise 
stattfinden,  daß  in  einer  Stunde  höchstens  ein  Drittel  der  Schüler 
einer  Klasse  entkleidet  unteraucht  wird.  Dabei  ist  auch  die  Größe 
festsostellen.  In  gemischten  Klassen  müssen  Knaben  imd  MIdchen 
gesondert  untersndbt  werden. 

Der  Befand  ist  in  dem  Gesundheitsbogen  Formular  I  — 
anzutragen. 

§  3.  Auf  dem  Bogen  derjenigen  Kinder,  die  einer  ständigen 
ärztlichen  Überwachung  bedürfen,  ist  dieses  zu  bemerken. 

Die  ärztliche  Überwachung  hat  sich  sowohl  auf  die  iSchul- 
invaUden:  Kurzsichtige,  Schwerhörige,  Bruchleidende  usw.  als  auch 
auf  die  Kranken  su  exatredsen. 

§  4.  Vom  aweiten  Halbjahre  des  ersten  Seholjahres  ab  sind 
sämtliche  SditUer  zweimal  im  Jabre  zu  untersuchen ;  dabei  sind  die 
Überwacbungsschüler  besonders  zu  berücksichtigen.  Bei  allen  sind 
besonders  Lunge  und  Herz  zu  \ir!ter«nc}ipn  mit  entsprechender  Ent- 
blößung der  zu  untersuchenden  Körperteile.  Auch  ist  auf  Übertrag» 
bare  Krankheiten  und  Ungeziefer  zu  achten. 

§  5.  Kinder  mit  auffallenden  körperlichen  Gebrechen  sind  nicht 
in  Gegenwart  von  anderm  Kindern  zu  nntersochen. 

§  6.  Der  Schnlaizt  hat  darauf  wa  sehen,  daß  die  Kinder  in 
der  ihrer  Größe  entsprechenden  Bank  und  die  Kiui^  und  Scbwadi* 
sichtigen  sowie  Schwerhörigen  in  den  vordersten  Bänken  sitzen. 

§  7.  Sind  eingehende  Untersuchungen  der  Augen  und  Ohren 
notwendig,  so  sind  die  betreffenden  Kinder  nach  Formular  Nr.  II 
einem  Spezialschularzte  zu  überweisen. 

§  8.  Vorgefundene  Krankheiten  werden  den  Eitern  auf  For- 
mulsr  Nr.  HI  mitgeteilt,  das  der  Rektor  mitzeichnet. 

PQr  Ungeziefer  wird  Formular  Nr.  IV  benutst 

§  9.  Die  Besuche  des  Schularztes  dienen  gleiebaeitlg  zur  Be- 
sichtigung der  Schulräume  und  ihrer  Einrichtung  sowie  zur  Kontrolle 
der  Ventilation,  Beleuchtung,  Heizung,  Reinlichkeit,  körj>erUch«Qi 
Haltung  der  Kinder,  der  Turnhallen,  Schulhöfe  und  Aborte. 

Vorgefimdene  Mängel  sind  in  dem  HalbjahreBbehcht  zu  ver- 
merken. 
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§  10.  In  dringenden  Fällen  hat  der  Schulant  Schüler  in  seiner 

Sprechstunde  zu  untersuchen. 

§  11.  Zweimal  im  Jahre  haben  die  Schulärzte  über  ihre  Unter- 
suchungen und  Bf^^iichtigungen  durch  dio  Hand  des  Stadtarztes  an 
die  Schulverwaltung  durch  F'ornmlar  Nr.  V  zu  berichten. 

VeröfEentlichungen  aus  diesem  Material  sind  nur  mit  ausdrück 
iicher  Genehmigimg  der  Schulverwaltung  geötattet. 

§  12.  Nach  Bedarf,  mmdestens  alle  sechs  Monate,  finden  unter 
dem  Vondtse  des  Stadtarstee  Venammliuigen  der  Schulärzte  statt 

§  13.  Die  Schnlirzte  haben  über  jede  Schule  ein  Aktenstück 
zu  halten,  welches-  einen  leichten  Überblick  über  alle  in  gesundheit- 
licher Beziehung  wichtigen  Einrichtungen  und  Verhältnisse  der  Schule 
ermöglicht^  Dasselbe  ist  Eigentum  der  Schulverwaltung  und  geht 
im  Falle  des  Rücktrittes  eines  Schularztes  auf  dessen  Nachfolger 
über. 

§  14.  Die  Schulfirste  haben  in  Verhinderongsfillen  für  ihre 
Vertipetung  zu  sorgen. 

Ist  ein  Schularzt  verhindert,  seinen  Dienst  in  versehen,  so  hat 
er  dieses  tunlichst  unter  Angabe  des  Namens  seines  SteilTertreteis 
der  Schulverwaltung  mitzuteilen. 

§  15.    Für  ihre  Mühewaltung  erhalten  die  Schulärzte: 

1,  0,50  Mark  für  jeden  Schulneuling, 

2.  für  jede  Klasse  7,50  Mark  pro  Jahr. 

§  16.  Die  ScholMizte  werden  von  der  GetnndhdtskommiBnon 
auf  ein  Jahr  gewählt;  sie  sind  jedoch  nach  Ablauf  dieser  FHit 
wieder  wählbar. 

Sowohl  der  Schul  Verwaltung  als  auch  den  Schulärzten  steht  das 
Hecht  vierteljährücher  Kündigung  zu  den  Jahresquartalen  zu. 
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#(ij|titiilaii||Miliiitgtii» 

Was  können  die  Schulärzte  zur  Behandlung  der 
skollo tischen  VoULfischuUüiider  tun? 

Vorttag  gehaltoD  in  der  freien  Veieinigimg  der  Bediner  Schnlinte 

von 

Dr.  BnsAuxx, 

Schularzt  in  Berlin. 

Meine  Herren,  ich  habe  die  Ehre,  zu  Ihnen  über  ein  Thema 
zu  sprechen,  mit  dessen  Bearbeitung  Sie  mich  nach  meinem  Vor- 
trag über  den  gleichen  Stoff  vor  einem  Jahre  beauftragt  haben. 

Wir  betreten  damit  ein  Gebiet,  das  für  deo  Scimlarzt  ein 
»noli  me  tangere«  darstellt  und  wohl  noch  bis  auf  weiteres  wird 
darstellen  müssen,  nämlich  das  Cleliict  der  Therapie. 

In  bezug  auf  die  Skoliose  hat  die  Statistiic  unserer  schulärztlichen 
Tätigkeit  ergeben,  daß  von  den  in  Überwachung  Befindhchen 
5,77t  an  Skoliose  leiden,  das  sind  1372  Kinder.  Diese  Zahl  ist 
^el  zu  gering,  denn  sie  bedeutet,  daß  bei  223  297  Berliner  Volks- 
Bcholkindem  noch  nicht  1%  skoliotisch  ist.  Der  Grand  für  diese 
oiediige  BezilEerang  liegt  m.  E.  darin,  daß  wir  eist  seit  xwei 
JahrsD  die  erweiterte  schulArztliche  Tätigkeit  haben  und  sechs 
KlaaeeD  tiberhanpt  nodi  nicht  dixrchgSngig  darauf  untersucht 
and;  und  in  der  Tat  ist  der  Emschulungsprozentsata  derSkolioeen 
WMenilidi  hoher,  als  der  Überwachungsprosentsats,  nämlich  8,8 : 
5J%*  iSne  Ansahl  Skoliosen  und  Haltuugsanomalien  steckt  auch 
zwdfellos  in  anderen  Rubriken,  z.  B.  unter  Rachitis,  ungenügender 
Kräftezustand  u.  a.  Augenscheinhch  sind  immer  nur  die  Fälle 
besonders  registriert,  bei  denen  schon  eine  gewisse  Fixation  der 
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Skoliose  eingetreten  ist,  wibiend  ja  gende  die  FrOhfoimen  die 
fflr  miBeie  Zwecke  wichtigeten  sind.  Jene  Zahl  wfirde  beflageo, 

daß  auf  jede  Schule  fünf  EOcoliotiker  In  Überwachung  kämen; 
das  bleibt  natürlich  weit  hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 

ScHOLDER,  Wbith,  Combe,  die  nach  meinem  Dafürhalten 
mustergültige  Schuluntersuchungeu  gemacht  haben,  finden  unter 
den  Schülern  24,6  7o  Skoliotiker;  dag  hieße  auf  unsere  Verhältnisse 
übertragen:  »In  unseren  Berliner  Volksschulen  mit  fast  einer 
Viertelmillion  Schüler  bethi  len  sich  rund  und  schlecht  gerechnet 
50000  Kmder,  die  entweder  schon  eine  ausgebildete  SkoUose  haben 
oder  eine  so  ausgeprägte  Haltungsanomalie,  daß  sie  wie  Skoliotiker 
behandelt  werden  müssende 

Sie  werden  sagen,  das  sind  Übertreibungen;  ich  fürchte,  die 
anwesenden  Herren  Spezial  fachmanner  Ton  der  OrttiopAdie  werden 
Ihnen  nooh  höhere  Zahlen  nennen. 

Aber  es  kommt  noch  schlimmer.  Im  letzten  Jahxe  haben  die 
Berliner  Schulftixte  bei  der  Einsehnlong  73  Kinder  wegen  Skoliose 
yom  Unt«rrieht  zorückgesteUt  mid  529  sofort  m  Oberwadimig 
genommen,  d.  h.  wir  Schulärzte  sind  in  der  Lage,  jährlich  min- 
destens 600  Kinder  im  Alter  von  sechs  Jahren  an  den  Ortho- 
I>Bden  abzuliefern,  also  in  einem  Alter,  wo  die  Anssidit  avf 
Heüuii^^  noch  die  allergrößte  ist. 

Für  diese  600  Kinder  geschieht,  wenn  wir  nicht  die  Initiative 
ergreifen,  so  gut  wie  gar  nichts,  uu  l  doch  verlangt  die  einfache 
Volksgesundheitspflege  und  die  nüchterne  Rechnung,  daß  aus 
vielen  dieser  heilbaren  SkoUotiker  später  erwerbsunfähige  Krüppel 
werden,  die  der  Armen  Verwaltung  zur  Last  fallen,  daß  hier 
geholfen  werde  Ich  meme  sogar,  das  sind  Notstände,  die  geradezu 
nach  Abstellung  sciireien. 

Was  soll  geschehen? 

1.  Die  Erhebung  einer  guten  Statistik, «die  es  ermöglicht,  eine 
Menge  von  Qesichtspunkten  aufzustellen,  nach  denen  die  späteren 
Untersuchungen  und  therapeutischen  Vorschläge  sich  richten 
könnten.  Ich  habe  nicht  die  Ansicht,  daß  die  Skdioee  eine 
spezifische  »Sdiulkrankheitf  ist  Dieees  Wort  hat  Kocmm  la 
emer  Zeit  geprfigt,  als  man  noch  nach  einer  einheitUchen  Ur- 
sache suchte. 

AUe  neueren  Untersneher,  namentlich  Sohdlthjss  und  dar 
ihn  umgeboide  Kreis,  haben  Dutzende  von  Gründen  aufgefunden, 
an  die  früher  niemand  dachte :  Anämie,  Spitzeninfiltmtion,  Kropf, 
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Verändenmgeii  am  Fußgewölbe  usw.  neben  den  vielen,  die  ich 
Dachher  nennen  werde.  I>er  Wert  einer  solchen  Statistik  würde 
am  vollkommensten  dann  sein,  wenn  ein  Augenarzt,  ein  Ohren- 
arzt und  ein  innerer  Kliniker  mit  einem  Orthopäden  zusammen- 
wirkten, und  wenn  womöglich  eine  Klasse  durch  die  ganze  Scliule 
hindurch  verfolgt  würde.  Dazu  gehören  umfangreiche  Vorarbeiten, 
geeignete  Räume,  Peisonal,  Meßapparate  —  kurz  Zeit  and  Geld. 
Ich  habe  schon  oft  VOD  dieser  statistischen  Arbeit  hier  gesprochen, 
XU  der  ja  das  nngeheore  BerUner  Material  geradezu  heraimfoiderty 
bin  aber  immer  iraeder  vor  der  Qröfie  der  ScMennIceitea  snrfldc- 
ffitdareckt  Die  Amerikaner  sind  da  gescbAftakUlger;  ne  wiMen, 
via  gute  Prophylaxe  erspart  nnd  haben  m  aolehen  Unter- 
ndnmgen  ganie  Bärmeae  gebaut  und  ausgestattet.  Wenn  sich 
aber  jetst  drei  Herren  ans  den  genannten  Speriaifttdiem  dasn 
finden,  so  wollen  wir  es  snnaoihst  mal  mit  1000  oder  8000  Kindern 
nnndien.  VleUeloht  gibt  nns  £e  Stadt  etwas  dasn,  wenn  nicht, 
tragen  wir  die  Kosten  selber.  Diese  Statistik  würde  uns,  abgesehen 
von  ihrem  Wert  für  andere  Gebiete  uud  Zwecke,  auch  in  be/.ug 
auf  Behandlung  der  Skoliose  ganz  wesenthch  fördern,  weil  sie 
uns  ganz  neue  Punkte  aufdecken  würde,  an  denen  wir  mit  Heil- 
bestrebungeu  einsetzen  können. 

n.  Aber  noch  vor  Beginn  der  Statistik  können  wir  damit  an- 
fangen, direkt  auf  Heilung  der  Ökoiiotiker  einzuwirken,  indem 
wir  durch  eine  besondere  Organisation  veisuchen,  einen  Teil  der 
fiehandlung  in  die  FamiUen  zu  verlegen. 

Vor  einem  Jahre,  als  ich  die  Ehre  hatte,  vor  Ihnen  das 
gleiche  Thema  zu  behandeln,  haben  wir  auch  über  orthopAdische, 
TOD  der  Schule  sa  stellende  Tumkorse  für  Skoliotiker  gesprochen. 
Gharlottenhurg  hat  inswiscben  diesen  Weg  beschritten  nnd  andere 
Sttdte  weiden  ihm  folgen.  Je  mehr  ich  aber  diese  Materie  durchs 
gedacht  habe,  desto  weniger  kann  ich  midi  damit  hebennden. 
Die  ofthof^ldische  Ansbildnng  Ton  emzehien  ^unlehrem  wOrde 
der  Stadt  tiel  Qeid  kosten  mid  das  ganze  VeriSahren  wird,  glanbe 
ich,  dementsprechend  nicht  genügend  nOtzen.  Das  Tomen  wird 
immer  ein  schematisches  bleiben  —  w8hrend  gerade  die  Skoliose 
möglichstes  Individualisieren  verlangt  —  es  wird  ihm  immer  das 
Odium  auliaftcii,  daß  die  Schule  nun  doch  —  womöglich  unter 
Aufsicht  des  Schularztes  —  behandelt,  und  viele  der  besten 
Mittel,  das  aktive  pLcdressement  und  selbst  den  Holm,  wird  man 
dem  Turnlehrer  nicht  gut  anvertrauen  dürfen. 

29» 
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Eine  andere  Frage  ist  es  schon,  ob  nicht  überhaupt  der  ge- 
samte Turiiimterncht  mit  einem  Tropfen  orthopädischen  Öles 
gesalbt  werden  könnte,  das  würde  der  Vorbeugung  und  Heilung 
auch  iiianclier  anderen  Krankheit  zö^ite  kommen  und  besonders 
auf  die  Skoliosp  äußerst  ]>r(iphyiaktisch  wirken.  Denn,  wie  mir 
Herr  Oberturnwart  Dr.  Lückow,  der  bedauert,  heute  nicht  hier 
sein  zu  können,  und  der  entschieden  gegen  Einführung  des  Ghar 
lottonbniger  Prinzips  nach  Berhn  iat,  mitteilte,  haben  nur  die 
geprflften  Tümlehrer,  d.  h.  ein  yeiBchwindender  Bruchteil  der 
Tonrantemeht  Gebenden,  etwas  orthopidifldie  Kenntnisse.  Viel 
besser  ersdiemt  es  mir,  die  Hilfe  der  Familie  mit  in  Ansprach 
an  nehmen;  das  geschieht  ja  schon  heute  bei  den  Kindern 
besserer  Familien,  die  anf  dem  Lande  wohnen.  Ich  nehme  som 
Vergleich  an,  ein  P&ner  oder  Lehrer  auf  dem  Dorfe  begibt  sich 
mit  seinem  skoliotischen  Kinde  zu  einem  Spezialisten  nadi  der 
Stadt;  dieser  gibt  ihm  Anweisungen  für  häusliche  Behandlung 
und  litßt  Bich  das  Kind  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Kontrolle  und  Aus- 
gabe neuer  Verordnungen  vorstellen. 

Icli  weiß,  das  Publikum,  mit  dem  wir  zu  reehnon  haben,  ist 
ungel  ildeter  und  zum  Teil  ni(l(tieuter;  ich  weiß  auch,  daß  ein  ge- 
wisser Prozentsatz  überliaupt  nicht  für  irgend  welche  Heilversuche 
zu  haben  ist  —  das  ist  übrigens  bei  allen  chronischen  Krank- 
heiten so  —  ich  bin  aber  andererseits  fest  davon  überzeugt,  daß 
unter  den  Eltern  so  viele  Verständige  und  Willige  yorhanden 
sind,  daß  es  wenigstens  den  Versuch  lohnt. 

Der  Gang  wftre  also  der:  Eine  Anzahl  orthopAdiseher  Insfciiate 
erkifiren  sich  bereit,  mit  uns  diese  Arbeit  in  AngrüE  su  nehmen; 
es  werden  Überweisungskarten  und  Beobaohtangaformulare  ge- 
druckt, von  denen  die  letsteren  dem  Schularzt  auf  seine  Bitte 
zur  Einsichtnahme  zugänghch  gemacht  werden. 

Der  Bchukurst  sudit  die  Kinder  aus  —  natdilidi  koimneD 
nur  die  Mheeten  Stadien  in  Betracht  —  und  überweist  sie  — 
eventuell  unter  Zuhilfenahme  des  Hausarztes  —  dem  Orthopäden. 
Rektor  und  Ordinarius  wachen  darüber,  daß  die  Mutter  hingeht. 

Der  Orthopäde  gibt  der  Mutter,  eventuell  an  der  Hand  eines 
vor druckten  Schemas,  ganz  genaue  Anweisungen  für  den  j 
welligen  besonderen  Fall  und  zeigt  ihr  Massage,  Redressemeuts 
usw.  80  lange,  bis  sie  richtig  gemacht  werden.  Das  gewährleistet 
für  die  Frühstadien  der  Krankheit  genügendes  Individualisieren; 
beim  Vorschreiten  der  Krankheit  hat  der  Orthopftde  jedeiseit 
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Gelegenheit,  das  Kind  m  klmiBche  BefaandluDg  za  nebooea.  Das 
Wiederkomman  cur  Kontrolle  darf  nicht  der  Matter  allem  über- 
hntei  werden,  sondern  sie  muß  dazu  nötigenfalls  unter  Zuhilfe- 
nahme der  Scliule  aiii'gefurdürt  werden.  Dem  Öciiuiar^it  biuibt 
seinerseits  jeder  Zeit  die  Möglichkeit  eigener  Kontrolle. 

Es  bleibt  zu  erwägen,  ob  nicht  auch  private  Hilfe  dabei  in 
An.^itnich  zu  nehmen  ist,  z.  B.  des  Fürsorgevereina  der  Berliner 
Leiirerechaft,  zum  Zwecke  eventueller  Überwachung,  oder  t.  B. 
des  neugegründeten  Krüppelfürsorgevereins  in  Berlin,  der  Hantein, 
Xopfschweben,  Binge,  Trapeze  usw.  liefern  könnte,  soweit  nicht 
die  Armenverwaltung  einspringt. 

Ich  bin  fest  davon  überzeugti  daß  dieser  Weg  uns  weiter 
ttringen  wird,  als  die  bisher  geübte  Methode,  nach  der  die  £inder 
gunicht  behandelt  wurden  oder  gelegentlich  mal  in  ein  Institnt 
nun  Tamen  gingen.  Besser  tiglioh  eme  weniger  geübte  Massage 
fön  der  Mutter,  als  sweimal  wüehentlieh  BCassage  in  einem  Institut, 
in  dem  wegen  Übeifülluig  mid  Mangel  an  Zeit  und  Personal  oft 
andi  nicht  das  HdehstmOglidie  geleistet  werden  kann. 

Eins  der  wichtigsten  Aufklärungäinittei  und  einen  starken 
Antrieb  für  die  Eltern,  zu  handeln,  erblicke  ich  in  einem  solchen 
Vortrag,  wie  ich  ihn  nachher  zur  Begutachtung  vor  Ihnen  halten 
werde,  der  den  Eltern  etwa  nach  Schulkreisen  vorgeführt  werden 
könnte,  und  zweifellos  Schule  und  Haus  für  diesen  Zweck  in 
innigere  Verbindung  bringt. 

Ich  rate  davon  ab,  gleich  zu  sehr  zu  veraligeiiieineni,  Bondern 
mal  erst  mit  wenigen  Orthopäden  imd  nur  einigen  Schulen,  die 
besonders  dafür  interessierten  Kollegen  unterstehen,  anzufangen. 
Zeigt  sich,  daß  wir  auf  dem  richtigen  Wege  sind,  dann  wollen 
int  nns  an  die,  Allgemeinheit  der  Berliner  Orthopäden  wenden. 

Herr  Obertomwart  Lncxow  hfilt  unser  Publikum  für  zu  in- 
dtfEnent,  als  daß  es  für  solche  PlAne  su  haben  wttre.  Er  hat 
deahalb  schon  früher  —  leider  ohne  Ekfolg  —  beantragt,  die 
Stadt  müge  dafür  besondere  Anstalten  in  allen  Stadtviertebi  ein> 
richten.  Herr  Professor  HABonmnr  schlägt  in  seinem  Berieht 
ti)er  die  Tfttigkeit  der  Berlmer  Schulärzte  vor,  daß  nach  Ein- 
richtung von  Spezialabteilungen  an  den  städtischen  Kranken- 
häusern von  diesen  die  Behandlung  unbemittelter  Kinder  über- 
nommen werden  künnten.  Beide  Vorschläge  sollten  eingehend 
diskutiert  werden.  Aber  das  eine  sehließt  ju  das  andere  nicht 
Aos,  nnd  bis  wir  soweit  sind,  wollen  wir  uns  zunächst  nur  mal  an 


Digitized  by  Google 


550 


die  berofenstea  SteUen,  ninüich  an  die  scihoii  beetehendea  ertho- 
pftdiechen  Institate  wenden. 

Und  nnn  möchte  dodi  nicht  verfehlen,  darauf  hinzawmn, 
daß  dieser  Weg,  der  mir  im  Interesse  der  Kranken  als  der  be> 

quemste,  billigste  und  verheißungsvollßte  erscheiat,  auch  der  für 
uub  öchulärzt«  angemeßseue  ißt. 

Wir  bleiben  dabei  ganz  im  Rahmen  unserer  jetzigen  Funktiini, 
als  Berater  der  Schule  und  der  Eltern.  Die  Behandlung  bleibt 
vollkommen  den  andern  Ärzten;  ja,  im  Gegenteil,  wir  erweitem 
ihnen  die  therapeutischen  Möglichkeiten,  wir  erschließen  ihnen 
das  ungeheure  Material,  das  uns  anvertraut  ist,  in  völlig  selbst- 
leeer  Weise,  wir  werben  ihnen  sozusagen  die  Patienten. 

Und  wenn  ich  darauf  verweise,  daß  das,  was  auf  dem  Gebiete 
der  Skoliose  hier  angebahnt  wird,  sich  bei  anderen  Krankheitsn 
wiederholen  kann  und  daß  fOr  den  Fall  der  Anstellung  von 
ScbulAnEtan  an  den  höheren  Schulen  hmter  diesen  das  Gies  des 
bessersitaierten  Publikums  stehen  wird,  so  mOchte  idi  g^beo, 
daß  nun  auch  bei  denjenigen,  welche  der  BchulSistliehen  Institotioa 
bisher  ohne  Wohlwollen  gegenüber  standen,  die  Ansdiauung  Plsti 
greifen  wird,  daß  es  sehr  wohl  Mittel  und  Wege  gibt,  welche  dsm 
Srhularzt  gestatttiu,  die  Vertretung  der  Interessen  seiner  Schutz 
befuhieueu  und  der  Volkshygiene  mit  kollegialer  Rücksichtnahme 
zu  vereinigen. 

CFortaetsong  iolgt) 
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IMe  YIL  Jahresversammluiig 

des 

AUgem.  Deutschen  Verelim  fOr  SdmlgesundlieitBpflege 
am  6.  und  7.  Juni  1906  in  Dresden. 

Von 

Dr.  med.  A.  Ebatt, 
SchvlMst  in  Zdrich. 

Seinen  Bestrebungen  entsprechend  ist  der  Deutsche  Verein 
^  SchulgesnndheitBpflege  ein  Wanderverein,  der  bald  da,  bald 
dort  anftaodit»  um  immer  neae  Gtobiete  in  den  Kreis  seiner 
Inteieasen  za  ziehen  oder  besser  an  sieh  m  fesseln.  In  diesem 
Jahre  g^lt  sein  Besuch  der  hefrliohen  Stadt  am  Elbestrand, 
die  mit  Recht  den  Namen  ISbflorena  trügt.  Inmitten  einer 
feixenden  Natur  mcfaen  sich  hier  Kunstsinn  und  Gewerfoefleiß  die 
Hlbide,  um  Zenipiis  abxulegen  fOr  die  innere  Kraft  einee  feui- 
ibnigen,  intelligenten  Volkes.  Da  muß  wohl  auch  den  Bestrebungen 
für  einen  geenndheitsgemAßen  Auabau  des  Schulwesens  ein  Tollee 
Verstftndnis  entgegengebracht  werden. 

ZaUxeich  eilten  die  Gfiste  dem  ffiele  su,  und  in  gut  besetstem 
Saale  konnte  am  6.  Juni  die  offizielle  Tagung  eröffnet  werden. 
Es  ist  nicht  möglich  und  auch  überflüssig  auf  die  wie  immer 
allzu  zahlnichou  ileden  einzugvhou,  welche  der  gegenseitigen 
Begrüßung  galten,  wohl  aber  kann  mau  nicht  stillschweigend 
vorübergehen  an  der  Ansprache  des  Staatsministers  von  ScHLihuBN, 
die  in  mehrfacher  Beziehung  interessant  war.  Der  Redner  be- 
UjüU,  (laß  mit  Rücksicht  auf  die  vielseitigen  Aufgaben,  welche 
die  müdeine  Zeit  an  den  Staat  und  die  öllentiiche  Verwaltung 
stelle,  die  freiwillige  Mitarbeit  der  Volksgenossen  nicht  mehr 
entbehrt  werden  könne.  Man  prüfe  nicht  mehr  ängstlich  die 
Quelle,  ans  der  die  VorsohlAge  kommen,  sondern  nehme  das  Gute, 
vo  es  sich  hnde. 
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Diese  vernünftige  Auffassung  eines  Verwaltungabeamteo  iM, 
praktisch  betätigt,  ohne  Zweifel  gute  Früchte  tragen,  denn  eine 
Verwaltung,  welche  eich  vom  piüsierenden  Leben  abschließt,  ist 
ein  bnreatikratifloher  Betrieb»  der  keine  höheren  Zwecke,  als  den 
Sellwtswedic  kennt  und  deehalb  nur  unfraehtbaie  Arbeit  kistet 
80  geschieht  es  denn  in  erster  Linie  im  Intereese  des  allgemeinen 
Wohls,  wenn,  wie  der  Bedner  ausführte,  die  Beamten  den  Bat- 
schlfigen  freier  Versammlungen  yon  Fachlenten,  Ärzten,  Sdiul- 
männem  und  Tedmikem  volles  Gehür  schenken.  Unbenommen 
bleibt  der  Verwaltung  selbstredend,  die  Vorschläge  und  Anregungen 
der  Vereine  den  örtlichen  Veifafiltnissen  angemessen  in  die  Pnuds 
umzusetzen  und  auf  die  Eigenart  der  Beyülkerung,  ihrer  Sitten 
und  Gebräuche  Rücksicht  zu  nehmen. 

Mit  Genugtuung  wird  die  Versammlung  aus  dem  Munde  des 
Vertreters  der  Regieruug  vernommen  haben,  daß  im  Königreich 
Sachsen  der  größte  Wert  auf  die  Gesundlicitspflege  in  der  Schule 
gelegt  werde  und  über  die  Anlage,  den  Bau,  die  innere  Ein- 
richtung der  Schulgebäude  genaue  gesetzliche  Vorschriften  be- 
steiien,  daß  im  ferneren  den  Bezirksar /.ten  ein  weitgehendes 
Aufsichtsrecht  über  die  Schule  eingeräumt  sei  und  die  Tätigkeit 
der  bereits  an  vielen  Orten  angestellten  Schulärzte  volle  Auer- 
kennung  verdiene. 

Die  Hoffnung,  es  möchte  der  Gesundheitspflege  an  den  höheren 
Lehranstalten  noch  mehr  Gewicht  beigelegt  werden  als  bisher, 
dürfte  in  der  Versammlung  einen  sehr  guten  Widerhall  gefunden 
hoben  und  mit  der  Auffassung  des  Regierungsvertreters,  daß  es 
die  schönste  Aufgabe  der  Verwaltung  sei,  das  wertvoUate  Kapital 
des  Volkes,  die  Jugend,  gesund  an  Leib  und  Se^e  zu  erhalten, 
wird  jedermann  einverstanden  sem. 

Fkisch  und  anregend  war  anch  die  Begrüßungsrede  der  Frau 
8.  M.  MAsoint-Amsterdam.  Sie  erinnert  daran,  daß  in  Holland 
viel  getan  weide,  um  den  ungünstigen  £mfluß  der  Schule  m 
vennindem.  So  habe  man  die  Aufnahmeprüfungen  für  die 
höheren  Schulen  abgeschafft.  Der  Unterricht  werde  immer  weiter 
so  umgestaltet,  daß  die  Emsicht  und  der  Verstand  mehr  Becht 
htttten  als  das  Qedächtnis.  In  zehn  neuerbanten  Volksschulen 
hl  Amsterdam  habe  man  die  Schülersahl  der  Klassen  auf  82  be- 
schränkt. Die  Hausarbeiten  seien  ganz  abgeschalft. 

Obschon  im  Verhältnis  zu  anderen  Staaten  doch  schon  wesent- 
liche Fortschritte  zu  verzeichnen  sind,  sah  sich  die  Rednerin  doch 
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sa  der  BemericuDg  Teranlafit,  daß  es  im  fswsa  Holland  wdl 
adnrarer  ad,  Fortachritte  zu  amelen  ala  in  Deatacfaland«  In 
ktstomn  Staate  befeble  die  Obrigkeit,  in  Holland  mtlBae  jeder 
einzehe  Lehrer  erst  überzeugt  und  gewonnen  werden  —  und 

tSchullehrer  sind  konservativ«. 

Nun  wird  zwar  kein  Staatswesen,  das  sich  zu  freiheitlichen 
Institutionen  durchgerungen  hat,  diese  Errungenschaften  preis- 
geben wollen,  aber  richtig  bleibt  es  deshalb  doch,  daß  demokra- 
tische Einrichtungen  nicht  immer  fortschrittlich,  sondern  auch 
rückschrittlich  und  konservativ  wirken  und  daß  die  Lehrer  mit 
großer  Zähigkeit  an  alten  Gewohnheiten  festhalten,  gewiß  nicht 
immer  im  Interesse  des  Unterrichtsweaena.  Diesem  Gefühle  mag 
ja  auch  zum  Teil  das  Mißtrauen  entsprangen  sein,  welches  die 
Lehrer  der  Einrichtung  der  Schulärzte  entgegenbrachten,  ein  Vor- 
Qiteil,  das  non  dodi  im  allgemeinen  aberwunden  ist 

Am  ersten  Tage  hielt  den  ersten  Vortrag:  Stadtschuliat 
Dr.  KiüviBT-Charlottenburg.   Er  sprach  über 

die  Waldsehnlen. 

Der  Gedanke,  die  Kongreßbesucher  durch  einen  fachmänni- 
schen und  erfalirenen  Redner  über  die  bedeutsame  Fürsorge- 
eiurichtung  aufklären  zu  lassen,  muß  als  em  glücklicher  bezeichnet 
werden. 

Charlottenburg  hat  gewissermaßen  mit  dieser  Einrichtung 
defa  Anfang  gemacht.  Sie  ist  das  Produkt  der  Beetrebungen  im 
Sinne  Sickinoebs,  die  Schulorganisation,  Bemessung  des  Stoffes, 
die  Lehrmethode  dem  körperlichen  und  geistigen  Znstande  der 
Schulkinder  anznpasaen,  und  die  Sohfiler  qualitatiT  zu  sondern. 
Diesem  sum  Teil  pädagogischen  MotiT  entspricht  die  medizmiscfae 
Idee  des  leider  TerstoriMuen  Aotes  WoiivBxohsb,  die  Wald- 
«riu>hmgastätten  planmftOig  au  Schnlsanatorien  nmsugeatalten, 
and  die  Eünder  durch  rationelle  Pfl^  der  Besserung  und  Heilung 
ihrer  Krankheitszustände  entgegenauführen  und  an  bOherai 
geistigen  Lei:iiuiigen  zu  befähigen. 

Allmählich  reifte  auf  di^m  Bodeu  die  Idee  aus,  eine  Schule 
für  kranke  Kinder  in  den  Vordere^rund  zu  stellen  und  es  fand 
Bich  ein  paösendes  Gelände  ini  Grunewald. 

Zweck  der  Waldschulen  soll  sein,  die  Kinder  zu  kräfti^(  n 
und  chronisch  Kranke  zu  heilen,  mit  den  einfachsten  hygienisc  In  n 
und  rnftaigiT^iafthon  Mitteln.   Im  Vordergründe  stdien  die  natür- 
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liehen  Heilfaktoren  d«i  AufenÜiflltes  in  gesonder  Waldlnft,  mdi- 
HdierBeetiBhliiiigduichdasSonnenUeht,  angemooooner  Emahrang 
nnd  Stillimg  des  RnhebedOrfiaisBeB  dtueb  liegen  in  offenen 
Liegehallen. 

Der  Zwedc  ist  in  erster  Linie  ein  hygienischer,  doch  Te^ 
bindet  sich  entsprechend  der  Entstehungsweise  mit  dem  hygieni- 
schen Zwecke  auch  ein  pädagogischer. 

Die  Kinder  sollen,  trotz  der  besondereo  Rücksichtnahme, 
durch  rationelle  Gestaltung  des  Unterrichtsbetriebs,  sowie  gerade 
auf  Grund  der  Einstigen  Lebensbedingungen,  in  die  sie  versetzt 
werden,  eine  solciie  Förderung  erfahren,  daß  sie  nach  der  Rück- 
kehr in  die  Volksschule  in  die  Klassen  ihrer  Altersgenossen  ein- 
treten können. 

Den  Zielen  entspricht  nun  auch  das  Verfahren  bei  der  Auf- 
nahme der  Kinder  und  der  Betrieb  der  Einrichtung.  Au^e- 
nonunen  werden  Kinder,  welche  nieht  krank  genug  sind,  um  in 
einem  Krankenhause  Aufnahme  zu  finden,  die  aber  infolge  ihres 
Leidens  (Lnngenleiden,  Herzkrankheiten,  Blutarmut,  Skrofulöse) 
zu  schwädilich  sind,  mn  mit  den  Gesunden  Schritt  m,  halten. 
Nach  reiflicher  Überlegung  gelangte  man  dazu,  von  der  Anfoahme 
ausznschliefien:  TnberknlOse  mit  Answuif,  Kinder  mit  ni<dit  kom- 
pensierten Herzfehlem,  mit  Epilepsie,  Veitstanz  nnd  sdiweier 
Hysterie^  mit  offener  Skrofolese  nnd  ansteckendenj  Krankfaeiten. 
Nach  Ansscheidnng  dieser  Schüler  erwiesen  sich  4  */o  aller  Sdiüler 
oder  ca.  800  als  aufnahmebedürftig,  aber  im  ersten  Jahre  konnten 
nur  120  und  im  laufenden  Jahre  240  berücksichtigt  werden. 

Die  Waldschule  wird  eröffnet  in  den  ersten  wärmeren  Früh- 
lingstagen, die  einen  längeren  Aufenthalt  im  Freien  gestalten,  in 
der  Regel  anfangs  Mai,  und  geschlossen  Mitte  Oktober,  weniger 
wegen  der  kälteren  Jahreszeit,  als  wegen  des  geringeren  Lichtes. 
In  Aussicht  genommen  ist  eme  Ausdehnung  der  Benutzung  der 
Waidschule  auf  die  müderen  Wintcrnionate.  Dieser  Benutzung 
stehen  bis  jetzt  das  Vorurteil  der  Eltern  und  das  kältere  Binnen- 
klima entgegen,  beides  Hemmnisse,  die  nicht  unüberwindbar  sind. 

Der  Unterrichtsbetrieb  muß  den  Verhältnissen  ange- 
messen nnd  so  gestaltet  werden,  daß  die  Kinder  nicht  ermüden. 
Es  werden  deshalb  nur  halbstündige  Lektionen  erteilt  Nach  einer 
halben  Stunde  folgt  eine  Pause  ym  fOnf  Minuten  und  nach  jeder 
ganzen  Stunde  eine  Pause  von  sehn  Minuten.  Auf  keinen  Fall 
wird  linger  als  swei  Stunden  hintereinander  unteniGhtet 
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Die  nnteraie  Klaaie  ist  in  der  WaldMhnle  gar  nicibt  ver» 
MeD,  mal  man  von  der  Ansidit  geleitet  md»  daß  atdiwAchliche, 
aedujibrige  ESnder  wohl  flberiiaiq[»(  nodi  vom  Scholunierricht 
so  be&eien  seien. 

Die  Gesamtdauer  des  Unterrichts  beträgt  für  die  untersten 
Klassen  täglich  2  Stunden,  für  die  folgenden  Klassen  2*/f  Stunden. 
Da  im  übrißren  die  Lehrer  den  ganzen  Tag  mit  den  Seiiüleni  im 
Walde  sich  aunialten,  bietet  sich  außerhalb  der  Unterrichtszeit 
noch  reichlich  Gtle^cnheit,  sich  mit  einzelnen  Schülern  zu  be- 
fassen. Überhaupt  aber  wird  die  nidividualisierende  Behandlung 
der  Schüler  gefördert  durch  Bildung  von  Klassen  mit  kleinen 
Scbülerzahlen,  etwa  20 — 25  Schülern.  Eine  Trennung  der  Schüler 
nadi  Geschlechtem  oder  Konfeeaonen  findet  nicht  statt. 

Die  Verpflegung  ist  von  wesentlicher  Bedeutung.  Die 
meisten  Kinder  stellen  sich  um  7V«  Uhr  in  der  Waldschule  ein 
und  erhalten  neben  dem  Unterrieht  ToUe  Vevi>flegQng.  Nach  der 
Ankmift  genießen  sie  einen  Becher  Snppe  nebst  einer  mit  Natnr- 
batter  beetrichenen  Sdirippe.  Um  8  Uhr  beginnt  der  Untemdit 
för  zwei  Klassen,  wflhrend  die  flbrigen  spielen,  üm  10  Uhr 
werden  jedem  Kind  ein  bis  zwei  Becher  Milch  und  mit  Butler 
bestrichene  Sdiwanbrotschnitten  Terabieichi  Die  Hauptmahlseit, 
die  tun  12Vt  Uhr  eingenommen  wird,  besteht  durchschnittlidi  ans 
100  g  Fleisch,  200  g  Gemüse  und  Kartoffeln,  doch  wird  die  Menge 
dem  individuellen  Verlangen  un^^epaßt.  Um  4  Uhr  erhalten  die 
Kinder  Milch  mit  Schwarzbrot,  und  um  6V«  Uhr  Haferschleim- 
Buppe  mit  Schwarzbrot  oder  Pudding  mit  Butter. 

Über  die  Erfolge  der  Waldschule  hegen  günstige  Berichte 
▼or,  l>it'  Kinder  zeifren  eine  größere  Frische  und  regere  Teil- 
nahme am  Unterricht,  die  Leistungen  sind  nur  in  ganz  verein- 
zelten Fällen  geringer  als  die  gleichalteriger  Schulgenossen,  meist 
gleichwertig,  in  mehreren  Fallen  haben  sie  sich  wesentlich  ge- 
hoben. 

In  bygienisclier  Beziehunp^,  und  naturgemäß  auch  in  päda* 
gcgischer  Hinsicht,  hängt  der  Erfolg  von  der  Dauer  der  Kur* 
seit  ab.  Im  Jahie  1904  dauerte  der  Betrieb  nur  drei  Mcnate; 
im  Jabre  1906  aber  länger  und  es  war  dementsprediend,  trots 
uogfinstiger  Witterung,  das  Beeultat  besser.  62  %  der  Kinder 
wurden  gebessert,  26  V«  geheUt»  im  Jahre  1904  aber  nur  23  %. 
£b  seigten  sidi  Gewidtitszunahmen  bis  zu  8  kg,  durchschnittlich 
aber  rund  4  kg,  und  dne  Zunahme  der  Brustweite  Ton  8—6  cm. 
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Die  Kosten  sind  mäßig.  Die  erste  Emriditong  für  120 
Kinder  eilordeite  21000  Mark.  Die  Veipflegongskoeten  auf  den 
Tag  und  pro  Kind  berechnet  betragen  im  ersten  Jahre  80  Flg., 
im  sweiten  82  P^.,  in  den  Ferienkalonien  ohne  Unterxidit  be- 
tragen eie  Bfk.  1.60. 

Bereits  haben  andere  Stfidte  nnd  Lftnder  das  Beispiel  C^la^ 
lottenbnigs  nachgeahmt.  In  München* Gladbach  und  Mal* 
hausen  sind  Waldschulen  eiügt^riditet  worden,  und  kOnÜch 
wurde  in  Schottland  eine  derartige  Einrichtung  eröffnet. 

Dam  mtercöbanten  Vortrage  sclüoß  sich  eine  ziemlich  rege 
Diskussion  an,  welcher  vom.  Referenten  nachfolgende  Thesen  zu- 
grunde gelegt  wurden. 

1.  ChroniBch  kranke  Kinder,  die  den  Anstrenguniren  des 
Schulbesuchs  nicht  voll  ^ewadisen  sind,  sind  tunlichst  vuu  deu 
übrigen  zu  trennen  und  in  Schulen,  die  ihrer  körperhchen  und 
geistigen  Leistungsfähigkeit  Rechnung  tragen,  unterzubringen. 

Eine  Schule  im  Walde  mit  verkürzter  Untenichtszeit,  in  Ve^ 
bindung  mit  einer  Tageserholungsstätte,  wie  sie  in  der  Cliarlotten- 
burger  Waldschule  besteht,  ist  eine  für  solche  Kinder  geeignete 
Unterrichtsanstalt. 

2.  Das  hygienisdie  Ziel  der  Waldschule  ist  die  Krilfiigang 
und  Heilung  chronisch  kranker  Kinder  durch  die  einfsdisten 
hygienischen  und  medizinischen  Mittel:  Aulenthalt  in  gesunder 
Waldluft,  leichlidie  Bestiahlung  durch  das  Sonnenlidit,  krftftige 
Kost  und  geeignete  Bfider. 

8.  Das  pädagogische  2M  der  Waldschule  ist.  die  SdiQler 
durch  einen  ihrem  Kräftezustand  angepaßten  Unterricht  so  weit 
zu  fördern,  daß  sie  bei  ihrer  Rückkehr  m  die  Volksschule  mit 
den  ehemahgen  KJas^engt  iiossen  Schritt  halten  können. 

4.  Für  die  Klasätngruppierung  der  Waldschüler  sind  aus- 
schließlich pädagogische  und  hygienische  Gesichtspunkte  maß- 
gebend; von  einer  Trennung  der  Geschlechter  und  der  Bekenutr 
nisse  ist  daher  abzusebtn. 

5.  Die  Ausdehming  des  Waldschuibetriebs  auf  die  müdereia 
Wintermonate  ist  wünschenswert. 

6.  Für  einen  Teil  der  waldachulbedürftigen  Kinder  empfiehlt 
sich  die  Unterbringung  in  einem  der  Waidschule  angeschlossenen 
Sanatorium  nut  Tag-  und  Nachtbetrieb. 

Es  griffen  ein  in  die  Diskussion  Prol  BAonrsKT-Beclin,  Dr. 
LmrBor-BeiUn  und  andere  Redner. 
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Bükonmnr  »t  der  Anrieht,  daß  kranke  Kinder  nicht  in  den 
Untemeht  geboren  nnd  andi  nieht  In  eine  WaldBchnle,  eondem 
in  ehie  Walderholungsstfttte  oder  in  Seehoepise.  Die  Waldeifaolnnge* 

Stätten  sollen  sich  nicht  in  Waldschulen  umwandeln  nnd  auch  in 
den  Waldschulen  soll  der  hygienische  Zweck  in  erster  Linie  stehen 
und  die  Frage,  ob  die  Kinder  beim  Wiedereintritt  m  die  Volks- 
schule in  der  Klasse  ihrer  Altersgenossen  mitkommen  können,, 
eine  untergeordnete  Rolle  spielen. 

Lennhof  weist  auch  darauf  hin,  man  soDe  die  Bei^riffe  Wald- 
schulen, Walderholungsstätten  nicht  miteinander  vermischen.  Die 
Frage,  ob  diese  oder  jene  Anstalt  zweckmäßiger  sei,  richte  sich 
nach  den  örüichen  Verhältnissen.  In  letzter  Linie  seien  die  wirt- 
schaftlichen Faktoren  maßgebend.  Das  Bedeuteame  an  den  Wald- 
erholungsstätten, der  Vorstufe  der  Waldeohulen,  sei  eben  das,  daß 
sie  die  wirtschafüii^  Grundlage  gilben  hätten,  nm  Tielen 
Tausenden  eine  geeignete  FOrsorge  m  ennOg^üchen. 

Als  Anstalteform  sei  die  Waldadinle  eine  Ediohingastätte^ 
Tennefart  nm  eine  ScbnlbaiadEe. 

In  der  ErholnngMtätte,  die  eine  Krankenanstalt  sei,  werde 
gerade  so  viel  Unteirioht  erteilt,  daß  die  Kinder  nioht  gans  vom 
Lernen  entwöhnt  verdau;  trotsdem  konnten  die  meisten  Kinder 
nach  ihrem  Wiedereintritt  in  die  Sdrale  mit  den  anderen  Kindern 
annähernd  gleichen  Schritt  halten.  Die  Waldschule  mit  weniger 
kranken  Kindern  dürfte  vielleicht  noch  weiter  kommen. 

Neufeet  betont  in  seinem  Schlußwort,  es  sollten  Wald- 
erholun&rsBtätten  und  Waldschulen  nebeneinander  errichtet  werden 
und  zwar: 

die  Erholungsstätten  für  notorisch  kranke  Kinder  mit 
dem  Hauptzweck  der  Behandlung, 

die  Waldschulen  für  kränkliche  Kinder  mit  dem  Zwecke 
der  Erholung  und  mit  pädagogischen  Zwecken. 
Vortrag  und  Diskussion  seigten,  daß  wir  es  in  den  Wald- 
schulen mit  einer  bedeutsamen  sozialen  Schöpfung  zu  tun  haben. 

Der  zweite  Vortragsgegenstand,  Uber  den  Dr.  R.  WioRimnr, 
Nervenarzt,  Haizburg,  als  medizinischer  Referent  und  Dr.  Lb 
Uawg,  Bealgymnasialoberlefarer,  Dresden,  als  pfidagogischer  Re- 
ferent, sprechen,  betrifft  die  Frage: 

Der  Stand  der  akademisck  gebildeten  Lekrer  and  die  Hygiene. 
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WiCRXAifH  erinnert  einleitend  daran,  daß  es  Dr.  Heiitbich 
ScBBÖnn-Plfin  gewesen  sei,  der  snerst  auf  die  Notwendigst 
hingewiesen  habe,  ridi  mit  der  Hygiene  der  akademiadi  gebildeten 
Xiehier  nfiher  nt  befoeien. 

Er  weist  dann  hin  anf  die  Schädlichkeiten,  welche  die  Be- 
TofBansbildmig  mit  sieh  bringt.  Sdion  vor  dem  Eintritt  in  das 
Amt  liegen  in  der  Ausbildung  im  Seminar,  anf  der  UnivefsitSt 
und  in  den  Examina  pro  &cultate  dooendi  mehiÜMte  Gtefisbren 
für  die  Gesundheit. 

Die  Examina  erhöhen  die  Gefahr  der  Erkrankung,  die  lange 
Wartezeit,  das  Zwischenexamen  machen  in  den  ersten  Jahren  der 
Lehrtätigkeit  die  Existenz  zu  einer  unsicheren,  und  die  Furcht 
Vor  einer  ungewissen  Zukunft  sei  der  geeignete  Boden,  auf  dem 
die  Neurasthenie  entstehen  könne.  Viele  höhere  Lehrer  veriaUen 
der  Neurastiieme  oder  Geisteskrankheit. 

Die  Schädlichkeiten  der  Lehrtätigkeit  bestehen  dann  auch  in 
an  kurzen  Pausen  zwischen  den  Unterrichtsstunden,  der  m 
großen  Zahl  von  Pflichtstimden  und  von  Schülern,  und  in  einer 
unzweckmäßigen  Folge  der  Fächer. 

Viele  der  in  späteren  Jahren  auftretenden  nervösen  Störungen 
hätten  ihren  Grund  aber  auch  in  der  Zerrdttong  der  Gesundheit 
während  der  akademisdien  Studienzeit  Da  sei  zu  erinneni  an 
die  Trinlnitten  und  an  die  seruellen  Gefohren. 

An  der  Hand  dner  Statistik,  der  allerdings  ein  wenig  um- 
fangreiches Material  zugrunde  liegt,  suchte  der  Bednar  die  nach- 
teiligen Folgen  der  Beru&bildtmg  und  -Tätigkeit  nachzuwosoi. 
Er  führt  aus,  daß  in  Sachsen  festgestellt  sei,  daß  die  Fähigkeit 
zur  Ausübung  des  liohereu  Lehramtes  mit  dem  49.  Lebensjahre 
durchschnittlich  erlösche,  in  Hessen  mit  51  und  in  Bayern  mit 
52  Jahren.  Ungünstigere  Verhältnisse  wiesen  bloß  die  Ärzte  und 
die  VüiksöchuUehrer  auf  dein  Lande  auf. 

Besonders  gefährdut  seien,  was  eigentlich  von  selbst  i>lar  i>t. 
Lehrer  mit  nervöser  Anlage.  Von  50  Lehrern,  die  während  des 
Examens  an  nervösen  Beschwerden  litten,  waren  nach  längerer 
Zeit  nur  9  gesund,  36  an  Nervenstörungen  erkrankt  und  5  an 
Hals-  und  Brustleiden. 

Von  spezifischen  Berufskranklieiten  der  akademisch  gebildeten 
Lehrer  könne  man  nicht  sprechen,  doch  bestehe  eine  mit  dem  Berufe 
doch  in  Verbindung  stehende  besondere  Keigungzu  Tuberkulose,  Ka- 
tarrhen der  Luftwege,  Herzbesdhwerdm  und  YerdauungsstOrongeQ* 
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Ifit  Rückudit  auf  die  gwehüdortMi  V«il)iltD]88e  hfilt  es 
WioHKAni  fOr  twedonftGIg,  adum  bei  der  Berufswahl  die  Eitern 
daiauf  hinzuweiBen»  dafi  nor  gerande  junge  Leute  den  An- 
•tEengungca  des  höheren  Lehrerbemfes  gewachsen  seien. 

Im  ferneren  fordert  er  eine  bessere  Anpassung  an  die  Grund- 
sätae  der  Hygiene«  und  er  wttnscht  sn  diesem  Zwecke,  daß  die 
Behörden  die  Vorbildung  der  akademisch  gebildeten  Lehrer  durch 
obligatorisclien  Beriucli  liN^ienischer  Vorlesungen  ergänzen. 

Le  Mang  weist  in  seiaem  Referate  darauf  hin,  daß  die  Auf- 
gaben der  akademisch  gebildeten  Lehrer  mit  dem  Wachstuiii  der 
Sehülernienge  gestiegen  seien.  Auch  das  Sehülermaterial  sei  ein 
wesentlich  anderes,  an  Stelle  der  kräiti<;t  ri  Schüler  trete  der 
tN-pischc  »nervöse*  Sextaner.  Die  Väter  b;itt(.  ii  zu  wenig  Zeit  zur 
Erziehung  ihrer  Kinder,  und  viele  Eltern  kümmerten  sich  nicht 
um  ihre  Kinder,  obschon  sie  sehr  wohl  in  der  Lage  wären,  es  zu 
ton.  So  seien  in  jeder  Klasse  ein  bis  zwei  SchQler  mit  schwachen 
Augen  zu  finden»  ohne  daß  jemand  etwas  davon  wisse.  In  jedem 
Schulzimmer  gebe  es  ungünstige  Plätze  (schlechta  Beleuchtung). 
Dami  treten  die  Schüler  auch  in  den  Entwicklungsjahren  in  die 
Schule  ein.  8ehlie01ich  spiele  der  Alkoholismus  eine  Rolle,  der  am 
besten  durch  Sport  und  Spiel  bekämpft  werde.  Eine  Summe  von 
Faktoren  also  beeintrftchtigten  die  gesundheitsgemftße  Lehrtätigkeit 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer. 

Als  Mittel  zur  Abhilfe  schlagt  La  Maso  vor:  »Hygienische 
Gestaltung  der  Lnftyerhältnisse  in  den  Schulräumen,  individueOe 
Hygiene  der  Lehrer.  Der  Lehrer  müsse  für  freie  Bewegung 
sorgen,  täghch  eine  Stunde  turnen,  den  Stammtisch  und  Alkohol- 
genuß  meiden.  Elemente,  die  in  körperlicher  Hinsicht  ungerit^net 
seien,  sollen  den  Lehrerberuf  meiden.  Leute  mit  Anlage  zu  Scliwmd- 
sucht  sollten  dem  Berufe  besser  fernbleiben.  Uerzstörungen 
seien  ebenfalls  eine  störende  Beigabe. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  der  gesundheitli'  lun  Verhält- 
nisse und  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  Anstrengungen  des 
Berufs  bestehe  in  der  Sicherheit  der  Lebensbedingmigen.  Die 
Besoldungen  sollten  so  bemessen  sein,  daß  der  Lehrer  sich 
nicht  neben  seiner  aufreibenden  Lehrtätigkeit  noch  mit  allen 
ttOgUchen  Nebenbeschäftigungen  abgeben  müsse. 

Auch  der  Iiehrplan  sei  yerbesserungsbedürftig  und  schränke 
die  fiewegungsfreiheit  ein. 

Die  Leitsätze  der  Referenten  gipfehi  in  der  Forderung,  daß 
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die  SehnlgeBimdheitslehre  ein  notwendiger  Bestand* 
teil  der  Berufsbildung  der  akademisch  gebildeten 
Lebrer  sein  müsse  und  in  den  Stadiengang  anftnnehmeii  ad; 
zum  Zwedce  der  Ansbildung  der  Lehrer  in  Sdiulgeeimdheitspflege 
seien  besondere  Lehrstühle  zu  sdiaffen. 

Die  AnsfOhrungen  der  Referenten  finden  im  allgemeinen 
BeifaU,  doch  wird  gegen  eine  Mehrbelastung  des  Studienpensums 
durch  das  Fach  der  Hygiene  gesprochen.  Man  vergißt  eben 
immer,  daß  das  Studienpenenm  um  manchen  unnützen  liiilbist 
zu  gunsten  des  weit  wichtic^eren  Unterrichts  in  Hvpene  erleid ttert 
werden  könnte.  Vk  1  ktjDservativer  pädagogischer  Geist  stehe 
auch  in  dieser  Richtung  einer  yemünfügen  AusgeBtaltang  der 
Lehreraufibüduug  entgegen. 

Im  weiteren  sprechen  Oberlehrer  K.  RoLLEB-Darmstadt,  als 
pädagogischer  Referent  für  die  höheren  Schulen  mid  Lehrer 
Schanze -Dresden,  als  Referent  für  die  Volksschule,  über  die 
aktaelle  nnd  weite  Kreise  berdhrende  Frage: 

Die  Haiuaa%aben. 

Boxun  weist  darauf  hin,  daß  die  Äxzte  in  den  Hausanfgabcn 
eine  Schädigung  der  Schüler  erblicken  und  sie  deshalb  verwerfen, 
und  er  betont,  daß  sich  in  der  neueren  Zeit  anch  viele  Pftdagogen 
dieser  Anddxt  anwenden.  Im  übrigen  vertritl  er  folgende  Thesen: 
1.  Es  kann  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  daO  die  Hausanf gaben 
geeignet  sind,  gesundheithche  Scliädigungen  der  Schuljugend 
herbeizuführen;  2.  desgleichen  ist  nicht  zu  leugnen,  daß  sie  auch 
den  Charakter  der  Kinder  ungünstig  zu  hecinflussen  vermögen; 
3.  trotz  dieser  Tatsachen  darf  die  höhere  Schule  nicht  auf  Haus- 
aufgaben verzichten;  4.  Pädagogik  nnd  Hygiene  müssen  deshalb 
in  geeigneterer  Weise,  als  dies  gegenwärtig  vielfach  der  Fall  iFt, 
darauf  bedacht  sein,  den  durch  die  Hausaufgaben  mögliclien 
Schädigungen  vorzubeugen;  6.  zur  Erreichung  dieses  Zieles  ver- 
mögen Pädagogik  und  Hygiene  Mittel  zu  bieten,  die  als  Grund- 
lage für  eine  Regulierung  der  Hausau^benfrage  im  Sinne  von 
These  3  dienen  können. 

Lehrer  Schahzb  hat  eine  weitherzigere  Auffassung  als  sein 
Vorredner  von  den  Mittelsdralen.  Er  stellt  folgende  Grundsätze 
auf:  Hausani^ben  in  Volksschulen  sind  vom  untenichtüchen 
Standpunkt  aus  als  entbehrlich  anzusehen.   Vom  erziehlichen 


Digitized  by  Google 


661 


Staadpimkt  aus  iMtedoitet,  können  ne  ebenao  Mbr  sdiAden  ak 
nfUMn.  Sue  Beseitigung  ist  dsh«r  ans  bygieoiscben  Gründen 
mnidut  fttr  die  mien  Tier  Sdraljahra  m  eratnben.  Für  die 
vier  oberen  Schntetufen  ist  die  Beschribikimg  der  Anfgaben  auf 
ein  sehr  geringes  Maß  (täglich  nicht  über  eine  halbe  Stunde) 
wünschenswert.  Dringend  zu  fordern  ist  die  gänzliche  Beseitigung 
sämüicher  Ferienaufgaben.    Bei  der  Begründung  dieser  Ansicht 
betonte  der  Redner,  daß  die  Verlegung  von  Darbietung  und 
Übung  in  dem  betretf enden  Stoffe  einzig  und  allein  in  die  Schule 
den  Lehrer  zwar  mehr  belasten,  aber  auch  das  Ansehen  der 
Schule  ganz  wesentlich  heben  muß.  Die  Volksschule  des  20.  Jahr- 
hunderts wolle  übrigens  nicht  nnr  eine  Lern-,  sondem  ancb  eine 
ErndrangBschule  sein.    Unter  gewissen  Voraussetzungen  und 
Bedingungen  konnten  die  Hausau%aben  gewisse  Werte  in  sich 
sdiließen.  In  den  Berirksschnlen  seien  in  den  filementarUassen 
60V«  der  Kinder  krinUich,  also  snr  Fertigung  toh  Hausaufgaben 
nieht  geeignet    Die  Hausaufjgaben  seien,  liditig  angewendet, 
ein  lifittei  zur  Verbindung  zwischen  Schule  und  Haus  im  Lebens- 
alter Über  zehn  Jahren.  Was  die  Ferienarbeit  anlsngt,  so  sei  es 
besonders  zn  verwapton,  wenn  die  verreiBenden  Kinder  mit  Auf- 
gaben verschont,  die  daheim  bleibenden  aber  mit  solch^i  belastet 
werden.     Das  sächsische  Schulgesetz  enthalte  über  die  Hnu.s* 
aufgaben  nichts  Direktes,  setze  sie  jedoch  voraus.    In  keinem 
Staate  Deutschlands  fänden  sich  landesgesetzUche  Bestimmungen 
bezüglich  der  Hausaufgaben. 

Wälirend  die  beiden  Schulmänner  an  die  pädae^ogische  Regel 
der  Hausaufgabe  Konzessionen  machen,  scheint  der  medizinische 
Beferent  Prof.  Dr.  Griesbach  doch  einen  anderen  Standpunkt 
einzunehmen.  Die  individuellen  Anlagen  des  Menschenkindes 
seien  viel  verschiedener,  als  die  Schule  sich  träiunen  lasse.  Des- 
halb hält  er  es  fOr  veikehrt,  vom  grünen  Tisch  aus  das  Pensum 
der  Hausaufgaben  zeitlich  bemessen  zu  wollen.  Vor  allen  Dingen 
mflfiten  wisseDschaftlidie  Untersoohungen  zeigen,  ob  die  Sdiul- 
angaben  hygienisch  ungünstig  wirkoi.  Er  weist  auf  eigene  dei^ 
artige  Unteisndxungen  der  neueren  Zeit  hin.  Er  sacht  zu  er- 
mittehi  doidi  die  SchlÜer  und  mit  WS»  des  Hauses,  wann  die 
Aufgaben  ausgeführt  worden,  wievid  Zeit  dazu  nOtig  war,  ob 
8ie  schriftlich  oder  mündlich  waren;  zweitens,  in  welchem  Ver- 
bältnisse die  Hausaufgaben  zu  den  Schularbeileti  in  bezug  auf 
den  Ermüdungswert  stehen.    Drittem  zenaiert  und  vergleicht  er 
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Schul-  und  Hausarbeiten.  Bei  den  Untersuchungen  haben  sich 
unhaltbare  Zustttnde  heranflgeBtellti  bo  maßten  z.  B.  in  einer  Beal- 
schule  Idjfibrige  Kmder  elf  bis  zwQlf  Standen  geistig  aibeiten 
nnd  Bwar  bis  naehte  11  beev.  12  Uhr. 

Vom  Abitnrientenezamen  hätten  die  Schüler  nichts. 
Die  Eltern  sollten  sich  mehr  um  die  Hygiene  ihrer  Kinder  intern 
essieren,  denn  ein  Stodent  der  Medizin,  ein  LokomotiTfahrer  nnd 
ein  Telegraphist  zeigten  nach  einer  sehnstOndigen  Arbeitssdi  nicht 
die  hohe  Ermüdungskurve  wie  ein  Realschüler. 

Die  allgem(jme  Diskussiou  stimmte  im  allgemeinen  den  Refe- 
renten zu,  obschon  ja  gewiß  auch  in  dieser  Hinsicht  dem  Beob- 
achter nicht  entgehen  konnte,  daü  ein  pädagogisches  Zopichen 
hinten  hänget 

Auf  einem  wesentlich  anderen  Gebiete  bewegte  sich  das  nun 
folgende  Yerhandiungsthema.  Der  Keferent,  Stadtverordneter 
Dr.  med.  fiopv-Dresden  sprach  über 

Waseligelegeidieiteii  in  den  Schulen. 

Dieselben  werden  gefordert  im  Namen  der  Schul-  nnd  Volks- 
gesandheitBpflege.  Es  erübrigt  nns  auf  die  Thesen  hinzaweisenp 
in  die  der  Vortrag  anslftnft: 

.  1.  Die  Hygiene  hat  die  Au^be,  neben  der  Gelegenheit  snm 
Baden  audi  für  weitestgehende  Tünführnng  von  Gelegenheit  snm 
Beinigen  der  Hfinde  einzutreten.  2.  Bbi  httnfiges  Wasc)ien  der 
H8nde  ist  eine  Forderung  der  Ästhetik.  Außerdem  aber  ist  es 
eine  grundlegende,  gebieterische  Forderung  der  Gesundheitspflege, 
da  die  Hand  des  Menschen  eines  der  hauptsächlichsten  Über- 
tragungsmittel ansteckender  Krankheiten  darstellt.  3.  Die  Schaf* 
fung  reichücher  Gelegenheit  zum  Händewaschen  wird  das  Volk 
allmählich  imd  unmerklich,  aber  um  so  sicherer  hygienisch  denken 
und  empfinden  lehren,  vor  allem,  wenn  Schule  und  Presse  auf- 
klärend und  mithelfend  einspringen.  4,  Die  Behörden  sind  zu 
ersuchen,  in  allen  behördlichen  Neubauten  (Schulen  u.  a.)  für 
ausreichende  Waschgelegenheit  besorgt  zu  bleiben  und  jedenfalls 
keine  Abortanlage  ohne  die  entsprechende  Gelegenheit  zum  Hände- 
iroschen  unter  fließendem  Wasser  mit  Seife  und  Handtuch  ein- 
zurichten. Auch  werden  die  Behörden  gebeten»  im  Wege  bau- 
poHzeilicher  Handhabung  im  obigen  Sinne,  wenn  angängig  auch 
bei  der  Baugenehmigung  für  Privathfinser  ssu  veifohren.  Dies 
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gilt  besondefB  für  Lokale,  in  denen  \riele  Menachen  'wckehna^ 
wie  GftBtfaAiuer,  Hotels,  Herbergen  usw.  6.  In  der  Sdiule  lat 
seitenB  der  Lehrkrfifie  nnd  der  SehnlArzte  die  Wichtigkeit  sowohl 
des  Badens  wie  ancih  der  hftnfigen  Reinigung  der  Hände  den 
£indem  eindringlich  nnd  systomatiseh  vor  Augen  sn  iOhien. 

Vortrag  und  Thesen  fanden  den  ToUenBeilaU  derVeraammlnng. 
Im  Ernste  läßt  sich  ja  auch  nichts  gegen  die  ausreichende  Be- 
schaffung von  Waschgelegenlieit  sagen. 

Mit  diesem  Vortrage  war  die  Tagung  zu  £nde  und  wurtlen 
die  Verhandiungeu  geschlossen. 

Abgesehen  vom  Besuchr  der  VerhaTKlUint^fii  bot  ^icli  (ie- 
If'L:*  iili<  it,  die  Dresdener  Schuieiurichtungen  kennen  zu  lernen. 
In  besonderer  Weise  lenkte  die  schuihygienische  Ausstellung 
die  Aufmerksamkeit  auf  sich.  Mit  Rücksicht  auf  die  internatio- 
nale Hygieneausstellimg  in  Dresden  im  Jahre  1909  legte  man 
sich  eine  gewisse  Beschränkung  auf  nnd  veranschauUchte  bloß 
die  Hygiene  des  Sehens  nnd  die  hygienische  Gestaltung 
des  Schnlhanses. 

In  der  Ahteilnng  »Hygiene  des  Sehens«  wnide  den  Besnchern 
in  aoscfaanlicber  Weise  vorgefOhrt,  wie  ^ele  Aufgehen  die  Be- 
hörden noch  m  lOsen  haben  mit  Besag  auf  Beleuchtung  der 
Schnlaümmer  und  der  einseinen  SchQleiplfttse,  sowie  mit  Besag  anf 
den  Bau  des  Schnlhanses  die  Unterrichtsmittel  nsw. 

Die  Ergebnisse  der  wissenschaftlichen  Untersnchnngen  über 
die  Uditstärke  in  Schulzimmem,  die  Beleuchtungskraft  verschie 
dener  Lichtquellen  (Gas,  Petroleum  usw.),  die  Lichtverteilung  auf 
den  eiiizeliitüi  Plätzen,  die  Beziehungen  von  Grüße  und  Farbe 
eines  Gegenstandes  zum  Auge  wurden  in  allgemein  verständlicher 
Weise  dargestellt. 

Erwähnenswert  iet  das  neue  Lesebuch  des  Dresdner 
Lehrervereins.  Dieses  Lesebuch  ist  ein  Paradigma  für  die 
Art  und  Weise,  wie  die  Tlieorien  der  Hygieni'  in  die  Praxis  um- 
zusetzen sind.  Cohn  hat  ja  stets  gefordert,  daß  bei  der  Her- 
stellung der  Bücher  für  den  Unteiricht  auf  die  Augen  der  Schüler 
gebührend  Rücksicht  zu  nehmen  sei.  Im  Dresdner  Lesebuch  ist 
darauf  Bedacht  genommen,  daß  das  Kind  nicht  zu  viele  Buch- 
staben auf  einmal  ins  Blickfeld  bekommt  und  dadurch  die  Übor> 
sieht  verliert.  Der  Buchstabenabstand  nimmt  erst  mit  dem  Ver- 
lauf der  Jahre  ab,  so  daß  im  ersten  Jahre  die  Buchstaben  und 
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Wörter  am  giOßten,  für  das  achte  Schuljahr  am  klematen  sind 
und  am  ei^^n  stehen. 

An  Stelle  der  Schieferta&l  wird  das  Heftadireiben  empfohlen 
imd  der  Vorteil  der  letzteren  Methode  an  Schriftproben  nachge- 
wiesen. In  tthnlicher  Weise  wird,  wie  die  Ausstellnng  zeigt,  bei 
allen  übrigen  Unterrichts-  nnd  Anschanungsmittehi  dahin  gestrebt, 
die  Schüleraugen-  zu  schonen. 

Zur  Erhöhung  des  Veratfindnisses  für  diese  bedeutsamen 
hygienischen  Fragen  trag  die  Ansstellnng  Ton  anatomMien  und 
optischen  Modellen  und  Untereuchungsmitteln  bei. 

Ausgestellt  waren  unter  anderem  Modelle  des  Menschenaug^, 
optische  Darstellungen  des  Sehvorganges,  der  Tätigkeit  der  ein- 
zelnen Teile  des  Auges,  des  Ganges  der  Lichtstralilen  im  nor- 
malen und  nichtnormalen  Auge,  allerlei  Augenfehler,  Sehproben, 
augenärztliche  Untersuchungsapparate  zur  Prüfung  der  Sehschärfe. 

Die  Ausstellung  bewies,  daß  die  Einschränkung  der  Näh- 
arbeit dringendes  Bedürfnis  ist.  Daß  sehkranke  Schüler  be- 
sonderer Berücksichtigung  bedürfen,  ist  klar,  aber  auch  für  normale 
Schüler  ist  die  Sitzarbeit  und  der  Schreibunterricht  auf  das  aller- 
notwendigste  einzuschränken.  In  dieser  Hinsicht  sind  gerade  die 
Hausau^ben  geftthrlich,  weil  die  Schüler  sehr  häufig  unter 
denkbar  ungünstigen  hygienischen  Verhältnissen  ihre  Les-  und 
Schreibarbeit  vemditen  müssen.  Der  Pfli<dit  der  Rücksicht  muß 
man  unter  allen  Umstanden  nachleben,  wenn  auch  aus  sozialen 
Bücksichten  und  pädagogischen  Gründen  eine  Yeilegung  des 
Schreib-  und  Leseunterrichts  auf  spätere  Altersstufen  (neuntes  Schul- 
jahr) bedenklich  ersehemt. 

Auch  die  Abteilung  Hygiene  der  Schulbauten  zeigte  des 
Lehrreichen  genug.  Im  Vordergrunde  standen  natürlich  die  neuen 
Dresdner  Schulgebäude.  Man  gewann  einen  hübschen  Einblick 
in  die  Bedürfnisse  der  Neuzeit  mit  Bezug  auf  Bau  und  Aus- 
stattung der  Sehulhäuser. 

Die  Dresdner  Tagung  bot  viel  Abwechslung  und  es  ist  nur 
zu  wünschen,  daß  das  praktische  Leben  Nutzen  aus  den  Ideen 
ziehe,  welche  bei  diesem  Anlasse  wieder  zum  Ausdrucke  gelangten. 
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Mitiutxt  JtitfeiUftfe«. 


Ffirsorj^  für  bedürftii^e  und  schwache  Schulkinder  an  den 
Yoiki4j<chulen  in  NÄchod  (Böhmen).  »Korunov)  spoiek«,  ein  Verein, 
der  für  Sciiulkuider  dadurch  eorgt,  daß  er  den  bedürftigen  Kindern 
ywn  November  \Ab  April  viermal  in  der  Woche  ein  ausgiebiges 
IGttagBeeeen  reicht»  trat  vor  fünf  Jahreo  in  TStigMt.  Seine  segene- 
leidie  Wirksamkeit  rieht  man  ans  folgenden  Ziffem: 


Im 

wurde 

geepeiet 

worden 

Schuljahre 

gekocht 

im  panzeu 

täglich 

1901—1902 

56nua 

23  500  Kinder 

420  Kinder 

1902—1903 

46  > 

20  ÜÜÜ  > 

456  > 

1903—1904 

48  > 

26  220  » 

546  » 

1904—]  905 

44  > 

28  800  > 

655  * 

1905—1906 

41  » 

28600  > 

697  > 

Die  Küche,  sowie  die  Speiselokale  befinden  rieh  im  alten  Rat* 
hause,  im  Zentrum  der  Stadt;  das  Kochen  and  Austeilen  der  Speisen 
wird  von  Damen  besorgt. 

Außerdem  bekommen  die  unbemittelten  Schulkinder  zu  Weih- 
nachten verschiedene  Kleidungsstücke,  welche  fiie  Volksschulleitungen 
aus  gesammelten  Spenden  —  namentlich  vom  Magistrat  —  erwerben. 

Das  Bestreben,  schwache  Kinder  vor  Tuberkulose  zu  bewahren, 
macht  rieh  dadurch  geltend,  dal!  man  auf  Anregung  des  Vereins 
mm  Sehnte  vor  Taberknloee  66  schwachen  Sefanlkindem,  weiche  als 
Boldie  vom  Stadtarzt  heseichnet  worden,  tig^ch  V>  1  Müeh  ver- 
ahreicht 

Vom  Anfange  des  Schuljahres  1906 — 07  wird  in  Ndchod  eine 
HilfsklaPFC  eröffnft  Mnn  hnt  etwa  40  minderwertige,  pchwach- 
begabte  Schulkinder  in  isdchod  gezählt.  En  wird  dies  die  erste 
Hilfsklasse  auf  dem  Lande  sein,  denn  bis  jetzt  gibt  es  solche  bloß 
in  Prag  (2).  Leider  hat  Nachod  bei  zirka  12  0ÜU  Einwohnern  noch 
kernen  Scfanlant,  obwohl  die  SdralantinstitatiQn  in  Böhmen  rasch 
nnimmt^  wie  ich  im  HI.  Jahrg.  des  »SkManti*  gezeigt  habe.  Man 
kann  aber  mit  Znvermoht  erwarten,  dall  in  einer  absehbaren  Zeit  ein 
Schularzt  angestellt  wird,  da  die  Mitglieder  der  Gemeindevertretung 
mit  dvT  Frripe  schon  vfrtraut  sind.     J.  Zeman,  Lehrer  in  Nachod. 

Augen-  und  OhrenonterHuchungen  der  Schnlrekruten  in  Zürich. 
Einern  Berichte  des  Schularztes  an  die  ZentralschulpÜege  entnehmen 
wir  folgendes: 

Die  Z&hl  der  auf  1.  Mu  ins  schulpflichtige  Alter  eingetretenen 
Kinder  betrog  6464,  Ton  welchen  8872  Toronteisacht  worden. 

A.  Angennntersnchnng. 

Von  den  975  bei  der  Vorontersuchung  als  anormal  oder  unsicher 
^ntgcschiedenen  Schülern  kamen  aar  Spesalnntersnchnng  916  Schüler. 
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Von  dieien  erwiesen  eich  als  wirkHch  anormal  641  Schüler  oder 
70%  der  Anegeschiedenen  und  epedell  ünterBUohten  und  twex 
284  Knaben  und  357  Mädchen. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  Aiifechluß  über  die  Ergebnisse  der 
bisherigen  und  der  neuesten  Unteisuchungen. 


Befund 

Prozent 

18iM/ll6~190&/06 

der 
Anorm* 

der  ▼ontBtcnuAtn 

K. 

M. 

T. 

K. 

M. 

T.  . 

1 

1906/06 

bis 
1904/05 

1894/96 

bis 
1906/0« 

1.  ÜbaakktigNt. 

19 

22 

41 

195 

216 

411 

6,4 

1,2 

1,3 

1.3 

22 

23 

45 

157 

177 

334 

7,0 

3.  AstigmaUanitis' 

1&5 

189 

344 

1382 

1727 

3109 

53,7 

10.2 

9.4 

16 

15 

30 

188 

173 

361 

4,7 

0,9 

1.1 

1.11 

6.  Horahautflocknn 

19 

15 

34 

191 

236 

427 

5,3 

1.0 

1.4 

1,31 

6.  Amblyopie*. .. . 

7 

10 

17 

175 

130 

305 

2,65 

0,5 

1.0 

0,94 

7.  AkkcHn.  ErampP 

5 

12 

17 

194 

268 

462 

2,65 

0,5 

1,5 

1,42 

8.  Yerachiedenes  . 

24 

22 

46 

213 

474 

7,02 

1.4 

1.5 

1,46 

9.  ünidie  oodi 

niolitbertDuiilMir 

18 

49 

67 

299 

356 

655 

10,4 

2.0 

2,0 

8.0 

284 

357 

(i4l 

2im 

3544 

6538 

100,0 

19,0 

20,1 

*  Krümmungsfehler  der  Hornhaut  oder  clor  Liiute.  '  Schwachsichtigkeit 
ohne  Spiegelbefand.   '  Krampf  des  AnpaH»ungamuskele. 


In  der  folgenden  Tabelle  ist  eine  Au&tellong  der  veiadiiedenen 
Formen  des  Astigmatismus  enthalten. 

1.  Zusammengesetzter  überj^icb tiefer  AstigmatiBmut«  .  9 

2.  Eiiifacher  uberäiciitiger  ÄBtigmatismus   ...  209 

8*  Oemiflchter  ABtigmatiennia  ..*  17 

4.  Bfnfacher,  kumichtiger  Astigmatisinns   68 

5.  Znaammengeeetzter  knnaichtiger  Astigmatiamiia  .  5 

6.  Form  dee  AstigmatiemnB  unbestimmbar   87 

B.  Ohrenuntersuchung. 

Von  den  262  bei  der  Voruntersuchung  ala  »Anormal«  aus- 
geschiedenen Schülern  kamen  J  4  4  Schüler  Spezialuntersuchung. 

£s  erwiesen  sich  als  wirklich  uuüimal  2o7  Scbuier  und  zwar 
128  Knaben  und  114  M&dchen,  oder  97,1%  der  apeddl  ünie^ 
suchten  und  7%  der  Toruntersucfaten  Schüler  fiborbanpt.  Das 
Resultat  ist  recht  gOnatag.  E^e  genauere  Prüfung  der  Verhiltnisse 
zeigt,  daß  die  Untersucäungsergebnisse  in  hohem  Maße  von  dem 
Umfange  beeinflußt  werden,  in  welchem  katarrhalische  und  entzünd- 
liche, meist  kurzdniiprnde  und  vorübergehende  Kran  kheits  zu  stände 
auftreten.  So  ist  aiiein  die  Zahl  der  Erkrankungen  an  Tuben katarrh 
(Katarrh  der  Ohrtrompete)  gegenüber  dem  Vorjahre  um  40  Vo  zurück- 
gegangen, während  die  Abniäme  tOr  alle  fibrigon  KeanUieiten  nur 
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25V»  beMfgt.  Auch  itf  <Ko8oni  J«hw  wnidflii  ülnigm  gans  un- 
«beblidM  StöraDgen  dee  Geh&s  nicht  der  SpeaalontetBOchiing  m.- 
gswiesflD. 

Über  die  einzeUieii  Krankheitsfonnen  gibt  die  xuiofalolgeodd 

Tabelle  Aufschluß: 


Krankheitsformen 

K. 

M. 

l\ 

Proaent 

IMS/M 

1904/08 

7 

10 

17 

7,2 

7,2 

4 

3 

7 

3,0 

3.7 

37 

28 

65 

27.4 

22.1 

1 

2 

0.9 

1.1 

66 

61 

127 

53,4 

59,0 

1 

3 

4 

3,3 

7.  Dyaskiuds  (Erkraokungen  des  Lmenohn 

7 

8 

15 

6^ 

Total  der  Ohrenkranken 

123 

Iii 

237 

100,0 

100,0 

Bei  Anlaß  dieses  Berichtes  erinnert  der  Schularzt  auch  an  die 
Errichtiinp:  einer  besonderen  Tlnterrichlßklasse  für  gehörkranke  Schüler. 
Wenn  die  Herabsetzung  des  GehörH  ein  gewisses  Maß  erreicht  hat, 
ißt  der  Schüler  im  Unterricht  der  Normalklasse  stark  beeinträchtigt, 
Wählend  mit  einer  speziellen  Berücksichtigung  recht  günstige  Erfolge 
ttiielt  werden  können.  Bine  besondere  Fünoige  iat  aomit  gerecht- 
fertigt  und  gerade  fOr  inteUigente  Schfiler  wttneohenswert.  fite  Zu- 
weisung geistig  normaler  Schüler  sur  SpedalUaaee,  weil  infolge  der 
Gehörstörung  ein  Mangel  an  Litelligenz  vorgetauscht  wird,  ist  nicht 
zu  billigen  und  doch  wird  man  selbst  von  dio?em  Mittel  der  be- 
sonderen Fürsorge  Gebrauch  machen,  solange  nicht  für  die  ohren- 
kranken Schüler  ein  besonderer  Unterricht  erteilt  wird. 

Blne  etidtische  Forfbildmigsschiile  f8r  acbwaehbegabte  Jüng- 
Hege  und  Junge  Mlddiun  ut  in  Berlin  im  April  d.  J.  erOftiet  worden. 
8ie  ist  im  SdiulgelAude  Brunnenetr.  186,  n.  Hof  Queigeb.  Q^ihe 
^  Boeenthaler  Tors),  untergebracht.  Ehemaligen  SchtUem  und 
Schülerinnen  aus  Nebenklassen  und  solchen  jungen  Leuten,  die  sich 
infolge  einer  eigentümlichen  Veranlagung  oder  infolge  schwerer  Er- 
krankung nur  ein  geringeres  Maß  an  Schulkenntnissen  und  Fertig- 
keiten aneignen  konnten,  und  die  in  den  bestehenden  Fortbildungs- 
tcholen  nicht  die  notwendige  Ausbildung  erfahren  können,  soll  ia 
^iuMT  Schule  Gelegenheit  su  einer  ^eidmüLßigen  Weiterbildung 
geboten  werden.  Unterricht  wird  luerst  das  voriiandene  Wissen 
und  Können  befestigen,  sodann  die  Lücken,  die  sich  eigeben  sollten« 
augfüllen,  und  endlich  unter  sorgfältigster  Beachtung  der  Eigenart 
^^■^  des  Berufe  eines  jeden  einzelnen  Schülers  die  Bildung  allseitig 
erweitern.   Jede  Klaaae  wird  nur  eine  kleine  Ansah!  von  Schülern 
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in  sich  Tereinigen,  bo  dafl  ach  die  Lelirkiifte  jedem  dnselnen 
Schüler  und  jeder  einiehiea  Schüledn  eingehend  werden  widmen 

kdnnen. 

Der  Unterricht  für  Jünglinge  findet  Montags  und  Donnerstags 
von  6—9  Uhr  statt  und  f^rBtreckt  Bich  auf  Deutsch  (I>e8en,  Schreihon, 
geseilechaftHkiindliche  Btöprechungen),  Rechnen,  Handfertigkeit  (Buch- 
binder- und  iiubelbankarbeit)  und  Zeichnen. 

Der  Untenieht  ffir  junge  Mädchen  findet  Dienstags  und  Fraitsgp 
Ton  6~-8  Uhr  statt  und  erstoeckt  sich  auf  DeutBch  Riesen»  SchieLbcHO, 
gesellschaHakundliche  und  hauswiitoohafÜidie  Beeprechungen), 
Rechnen  und  weibliche  Handarbeit. 

Der  Besuch  der  Fortbildungsschule  ist  unentgeltlich. 

Die  Schule  wird  von  zirka  45  Jünglingen  und  zirka  45  jungen 
Mädchen  in  je  drei  aufsteigenden  Kursen  besucht. 

Arno  FVchs  Berlin. 

Über  die  Art  der  Schulreiäen  sprach  in  der  Frühjahrs- 
venammlung  des  Schulkapitels  Zürich  Sekundarlehier  ATmron, 
der  seine  Ideen  in  folgende  Thesen  zusammenfaßte: 

1.  Der  Lehrer  muß  in  erster  Linie  das  Reisen  verstehen;  denn 
es  ist  eine  Kunst  und  ttimÜ  gelernt  und  geübt  werden.  Fahrt  und 
Wanderung,  Naturbetrachtung  und  Pflc<re  vaterländischer  BegfM«tening, 
Speisung  und  Geselligkeit  niüppen  m  ^^  rise^  Berechnung  zur  rechten 
Zeit  und  am  rechten  Ort  geboten  werden  k(innen.  2.  Jeder  Lehrer 
reise  mit  seiner  Klasse  allein;  das  Reisen  in  »Herden«  hatte  höchstens 
früher  einen  gewissen  Wert,  als  die  TaxverbüUgung  im  Verhfiltnis 
tur  tTailnehmertahl  stand.  Heute  aber,  nach  der  allgememen  Be* 
duktion  des  Schülertaiifes,  hat  das  Reisen  »ganzer  Schulhänser« 
kdnen  Sinn  mdir;  es  beeinträchtigt  den  Naturgenuß  und  hemmt 
besonders  den  ungezwungenen  Verkehr  zwischen  Schüler  und  Lehrer. 

Ks  f^mpfif'liU  sich,  nn<'h  Geschlechtem  zu  reisen,  da  der  Plan 
dann  ganz  den  Schülern  angepaßt  werden  kann.  Das  Stecken  fem- 
gelegener Reiseziele  empfiehlt  sich  nameutUch  für  untere  Kla-ssen 
nicht;  gerade  der  Kanton  Zürich  bietet  an  landschaftlichen  Schön- 
heiten sehr  viel.  6.  Es  w8re  wünschenswert,  dafi  sich  die  Lehrar 
die  Kunst  des  Photographierens  aneigneten,  damit  die  schÖDSten 
Punkte  und  die  interessantesten  Momente  der  Wanderung  festgehalten 
werden;  das  schärft  das  Auge  und  hebt  den  Geschmack,  und  wenn 
gar  die  Schüler  solche  Bildchen  mm  Andenken  erhalten,  so  haben 
sie  jedenfalls  wertvollere  Erinnenuigszeichen,  als  ihnen  in  <lfn  An- 
sichtspostkarten geboten  werden.  6.  Die  von  den  Schull»»  Ii  rden 
empfohlenen  Natunvanderungeu  sollten  regelmäßig,  mindestens  jeden 
Monat  einmal  ausgeführt  werden,  und  zwar  zu  allen  Jahreszeiten« 
7.  Statt  der  Ferienreisen,  wie  sie  alljährlich  aus  gewissen  Stidten 
gemacht  weiden  und  die  Tomehmlicfa  nur  den  bemittelten  Sefafilem 
zugute  kommen,  dürfte  es  sich  empfehlen,  bei  den  Schulbeheiden 
um  Bewilligungen  zu  zwei-  bis  dieitigigen  Fußwanderungen  einzn- 
kommen  S<^lcho  Touren  können  mit  wenig  Qeld  sehr  hübsch  und 
interessant  gestaltet  werden. 
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Der  Tente  flr  TeiieakriMta  in  StaUjBart  hat  den  Jahree- 
boklit  fiber  seiiie  llti|^raii  im  Jalin  1905  hennueegebeii.  Zur 

Aufnahme  in  eine  Ferienkolonie  haben  sich  nach  dem  Bericht  ana 
hieeigen  VolkweohnU»a  cler  Mädchenmittelschule  und  der  BQiger- 
irnd  Realßchulo  zusammen  482  Mädchen  und  523  Knabf^n,  nl?o 
1006  Kinder  angemeldet.  Von  dip«on  wnrden  unter  Berücksirhtitriing 
der  ökonomiechen  VerhäitnisBe  der  Eitern,  der  Schulzeugnisse  und 
der  körperlichen  Umstände  für  LandkolonieQ  369,  für  Stadtkoionien 
174,  zusammen  543,  auegewählt.  Aus  Mangel  an  den  nötigen  Geld- 
nittehi  mußtan  aleo  462  ebenfaila  bedürftige  Kinder  lurQokgewieeen 
Verden,  denen  dann  etwa  200  atif  stidtiBche  Kosten  in  Solb&der 
oder  in  eine  Ferienkolonie  entsandt  wurden.  Wie  im  Vorjahr  wurden 
mch  in  dieeem  Jahre  16  Landkolonien  und  zwei  Stadtkolonien  er* 
richtet;  in  den  ersteren  wurden  183  Knaben  und  186  Mädchen 
untergebracht.  Den  Stadtkoionien  wurden  zusammen  144  Kinder 
zugewiesen.  Der  Verlauf  der  Kolonien  war  nach  dem  Bericht  auch 
beuer  wieder  sehr  günstig.  Auüer  einigen  unbedeutendeu  Kraiikheits- 
fiUen  ist  nur  eine  emstliche  Erkrankung  (Scharlach)  an  Teneichnen 
gewesen.  Die  Dorehscfanitteianahme  des  Körpergewichts  betrug  bei 
den  Blidchen  (11-,  12-,  IS-  und  14 jährig  von  1,54  bis  1,78  kgnnd 
bei  den  im  gleichen  Alter  stehenden  Knaben  1,89  bis  2,04  k^,  im 
Durchschnitt  kam  auf  ein  Kind  eine  Grewichtszunahme  von  1,78  kg. 
Bei  den  ebenfnllp  im  11. — 14.  Ivebenpjabr  «tehenden  Stadtkolonipten 
^rgab  sich  eine  (iewichtszunabmo  von  (iure  h>(  liiüttlich  1,56  kg  bei  den 
Mädchen  und  1,06  kg  bei  den  Knaben.  Während  Heiner  26jährigen 
Tätigkeit  hat  der  Verein  9451  Kinder  versorgt,  iu  Landkolonien 
6730  und  in  Stadtkolonien  2721. 

GesuMlIieltsMiignlase  für  Sohvlklnder  sind  vor  dniger  Zeit  anl 
Vorschlag  von  Dr.  O^bas  Roüx  von  den  Schulbehörden  der  Stadt 
Nizza  eingeführt  worden.  Jedes  Kind,  das  in  die  städtischen  Schulen 
eintritt,  erhält  dort  ein  pogenanntes  Gesundheitsbuch,  worin  zunächst 
allr  Einzelheiten  über  Herkunft,  Alter,  Wohnort,  den  Erfolg  oder 
die  Wiederholung  der  Impfung,  Korper^^f  wicht,  Größe,  Brußtraaß  u.  a. 
eingetragen  werden.  Im  Anschluß  daran  werden  kurze  Belehrungen 
übör  gesundheitliche  Fragen  zum  Nutzen  der  Eltern  hinzugefügt. 
Bieeee  Buch  bleibt  im  Besitc  der  Eltern  oder  deren  Stellvertreter, 
die  dsdurch  «och  weiterhin  über  den  körperlichen  Zustand  ihies 
I^fleglings,  s.  B.  auch  über  dessen  BefiUiigung  zur  Teilnahme  an 
Jugendspielen,  unterrichtet  werden.  Außerdem  wird  ein  zweites  Ge- 
sundheitszeugnis von  dPTYi  überwachenden  Schularzt  geführt,  und  in 
die?*  gelangen  die  mehr  medizinischen  Einzelheiten  bezüglich  des 
fruhtren  und  gegenwärtigen  Gesundheitszustandes  des  Kindes  gleicli- 
Mitig  mit  Aniuerkuiigen  über  das  Sehvermögen,  das  Gehör,  die 
ZUme  und  die  allgemeine  geistige  Versnlagong.  Auf  Qfond  dieser 
Kociten  bat  der  Schnlant  einmal  den  Kltem  nötigenfslls  besondere 
Anweisungen  för  die  Haltung  des  Kindes  vi  geben,  dann  aber  vor 
allem  auch  die  Lehrer  daraiä  anfinerksam  zu  machen,  ob  das  be- 
treffende Kind  rüokstSndlg,  schwerfiUlig  oder  nnanimerksam  ist, 
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nicht  aus  Trägheit,  sondern  wegen  geringeter  geistiger  BefMiignpfe 
wegen  des  VorhaadeiiflaiiB  von  Drüsen,  wegen  mangelnden  GehSn 

oder  dorp^lpichen. 

Die  Idee  tior  ^^'altlsrh^lpn  nntl  Walderholimgstätten  gewinnt 
immer  mehr  Anhänger.  Im  i>Zentralbl.  f.  d.  ges  Vvfn-nrhtverwcdhing 
in  Preußens  findet  sich  eine  genaue  Beschrtibung  der  vorbild- 
lichen Charlottenburger  Waldschule,  sowie  ein  ministerieller  Erlaß, 
in  welehem  der  pienßisehe  Kultusminister  die  Regierungen  und 
ProvindalschnlkoUegien  auf  die  Bedeutung  und  Fdrdmng  der  Wald' 
schulen  hinweist. 

Im  Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege  be- 
handelte Prof.  Bagynsky  die  Frage  der  Errirhtim^  von  Waldschulen 
und  WalderholungSHtätten.  Wie  die  y>Komfn.  ['raxist  mitteilt,  ging 
B.  von  den  Verhandlungen  der  StadtverordüettiiversammluDg  übt;r 
den  Antrag  Dr.  Akons  (Gründung  von  Waldschulen)  aus  und  be- 
dauerte dessen  Ablehnung.  Der  Antrag  hätte  von  Mitgliedern  aller 
Parteien  eingebracht  weiden  müssen.  Man  hahe  swar  beschksBen, 
WalderholungsBtfttten  fOr  Kinder  einsuxiditen,  doch  könnten  diese 
die  Waldschulen  nicht  ersetsen.  Viel  richtiger  wäre  es,  wenn  beide 
Einrichtungen  geschaffen  würden.  Die  Erholungsstätten  müßten  rein 
sanitäre  Anstalten  werden,  in  denen  Kinder  aufzunehmen  seien,  die 
zwar  erheblich  krank  wären,  doch  nicht  in  dem  Maße,  daß  feie  ins 
Krankenhaus  gehörten.  Hier  müsse  der  Unterricht  zurückstehen,  weil 
diese  Stätten  lediglich  als  Krsalz  iur  ivraiikenhäuser  zu  gelten  hätten. 
In  die  Waldschulen  dagegen  gehörten  nur  leichter  erkrankte  Kinder. 

In  der  Debatte  gab  Schuliat  Dr.  NsüvnsT  aus  Charlottenbuig 
Aufschlüsse  über  die  dortigen  Verhältnisee.  Ursprünglich,  meinte  er, 
seien  die  Waldschulen  als  Sanatorien  gedacht  worden.  Die  Char- 
lottenburger Waldschule  habe  von  vornherein  danach  gestrebt,  jeden 
Schematismus  im  Unterricht  fernzuhalten.  Ein  besonderer  Schularzt 
sei  angestellt  worden.  Mit  den  erzielten  Erfolgen  sei  man  bisher 
sehr  zufrieden  gewesen.  Sämtliche  Kinder  hätten  den  regsten  Anteil 
am  Unterricht  bekundet.  Pädagogen,  die  königliche  Kreisschul- 
inspektion  und  eine  Kommismon  des  Kultusministeiiums,  die  die 
Schule  besucht  hätten,  wiien  des  Lobes  voll  gewesen.  Im  enten 
Jahre  habe  die  Sache  ungünstig  gelegen,  da  Kinder  der  08te^  und 
Miohaelissohulklasse  miteinander  nach  einem  Lehrplane  unterrichtet 
werden  mußten,  wodurch  manche  Kinder  in  ihren  Fort^^chritten  ge- 
hemmt worden  seien.  Im  letzten  Jahre  seien  aber  nur  Kinder  der 
Osterklasse  aufgenommen  worden.  Anfangs  sei  die  Schule  nur  drei 
Monate  und  nachher  sechs  Monate  geöfiiiet  gewesen.  Für  dietefi 
Jahr  sei  aber  ein  weiterer  Ausbau  vorgesehen  worden,  namentlidi 
habe  der  Magistrat  dem  Antrage  sugestimmt,  daß  gesonderte  Orter 
und  Michaelisklassen  eingerichtet  würden.  Auch  sei  Aussicht  vor- 
handen, daß  solche  Kindtt,  bei  denen  eine  abendliche  Heimkehr  ins 
Elternhaus  nicht  angemessen  erscheine,  im  Schulhause  übernachten 
könnten.  Kinder  mit  ansteckenden  Krankheiten  würden  der  Er- 
holungsstätte überwiesen,  die  Charlottenburg  bereite  eingerichtet  habe. 
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Von  ärztlicher  Seite  wurde  aus  der  Verßammiung  heraus  schließ- 
Mi  noch  die  Forderung  erhoben,  daO  die  Schulen  nicht  nur  den 
Sommer  über  geSfEnet  blnben,  sondern  daß  anch  besondeie  Winter* 

heÜEtätten  eingerichtet  würden.  Ba  kime  nicht  selten  vor,  daß  zu 
früh  entlassene  Kinder  im  Eltemhause  von  RückBchUgen  betroffen 
WÜTf^ort.  drnon  durch  die  Winterheilstätte  vortrebenirt  werden  müsse. 

?Sch\iimmiiiiterricht  für  die  Volksschüler  in  Karlsruhe.  Sclion 
im  Jahre  1904  wurde  ein  Versuch  mit  der  Einführung  des  unent- 
geltUchen  Schwimmunterrichtä  gemacht,  und  im  ersten  Sommer 
konnten  136  Schüler  der  obersten  Knabenklassen  im  Vierordtbad 
ungebildet  werden.  Im  Sommer  1905  nahmen  281  Schüler  am 
Sdnrimmmitenicfate  teil,  von  denen  39  aus  -verschiedenen  Gründen 
(Kxinkheit,  Wegzug  usw.)  vor  der  Beendigmig  des  Kurses  austreten 
mußten.  Die  übrigen  192  Knaben,  die  bis  zum  Schlüsse  aushielten, 
konnten  als  Schwimmer  entlassen  werden.  Jeder  Schüler,  der  den 
Schwimmkurs  mit  Erfolg  absolviert  hatte,  erhielt  unent^^ultlich 
20  Eintrittskarten  für  die  Schwimmhalle  des  Vierordtbades,  um  sich 
in  der  Schwimmkunst  weiter  zu  üben.  Für  das  Jalir  1906  iBt  nun 
eme  weeentUehe  Erweiterung  des  Schwimmunterrichts  in  Ansicht 
genommen.  Die  Knaben  sollen  schon  in  der  Tumstonde  in  Vor- 
übungen —  sog.  Trockenschwimmen  —  unterwiesen  werden;  es 
wurden  zu  diesem  Zwecke  16  Stück  Schwimmgurten  angeschafft. 
Nach  den  bis  jetzt  gemachten  Versuchen  erlernen  die  auf  diese 
Weise  vorgebildeten  Schüler  das  Schwimmen  durchschnittlich  in 
zwölf  Übungsstunden,  und  es  wird  dadurch  ermöglicht,  im  Lauie 
der  Sommermonate  etwa  300  Knaben  auszubilden.  Nach  B^hluß 
der  städtischen  Schulkummission  soll  aber,  wie  wir  der  »Karlsr.  Ztg. € 
entnehmen,  in  diesem  Jahre  auch  ein  Vecsacfa  mit  oberen  Mädchen- 
Uassen  gemaeht  werden.  Sämtliche  Kosten,  die  dieser  Unterricht 
verursacht,  übernimmt  die  Stadtkasse. 

Zum  Schutse  der  Sdinlkinder  f^e^n  Erkältungen  infolge  nasser 
Witterung  hat,  wie  die  ^Chemn.  Allg.  Ztg.s  mitteilt,  die  Regienmg 
in  Oppeln  kürzlich  nachstehende  Verfügung  erlai^'-en,  die  auch 
uiid*  rwärts  Beachtung  verdient:  »Erfahrungsgemäß  öind  iittlige  Er- 
kältungen und  Krankheiten  der  Schulkinder  in  der  naßkalten  Jaiirea- 
teit  häufig  darauf  zurückzuführen,  daß  die  Kinder  in  durchnäßter 
E^bekletdnng  in  der  Schule  sitien  müssen.  Das  ist  namentlich  da 
der  Ml,  wo  die  Kinder  auf  dem  Lande  weite  Strecken  zur  Schule 
nrücklegen  müssen.  Wir  empfehlen  deshalb,  die  Schulleiter  all- 
gemein darauf  hinzuweisen,  daß  gesundheitliche  Schaden  der  Kinder 
dnreh  Erkältung  verhütet  werden  können,  wenn  auf  die  Eltern  in 
geeigneter  Weise  eingewirkt  wird,  ihreTi  Kindern  Fußbekleidungs- 
stücke (Strümpfe,  Pantoffeln^  zum  Wechseln  lieira  Betreten  des  Sehnl- 
zimmers  mitzugeben.  Für  arme  Schulkinder  wurde  die  Beschall ung 
faiUiger  Fuflbekleidungsstflcke  sn  genanntem  Zweck  bei  der  Gemeinde 
oder  der  Ontshenschaft  in  Anregung  zu  bringen  8ein.c 

Pfir  die  Einrichtung  Ton  Waldschulen,  wie  sie  von  der  Ver- 
ODigiing  »Lebensheim«  der  Volksschullehrer  angsstrebt  wird»  tritt 
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J,  KvApp  In  der  ^SkmMbrgerzig.*  ein.  Znnaehat  —  adneibi  er  ^ 
kommen  dieee  Scholen  fOr  die  köiperfidi  surückgeUiebenen  Sdiüler 
in  Betracht,  und  damit  effiffaiet  eich  schon  ein  reichee  Feld  er- 
sprießlicher Arbeit;  denn  werden  vorerst  Dur  diejenigen  Kindel 
UDserer  IndnstnV  Oroßstadtjugend  berücksichtigt,  für  die  es  augen- 
scheinlich auf  ihr  ganzes  Befinden  \rie  ein  ^^rfripchendes  Bad  wirkeji 
würde,  einmal  von  früh  bis  ppät,  auch  während  der  Stimden 
der  Arbeit,  die  stäikeDde  Waldluft  in  vollen  Zügen  zu  atmen,  so 
müßten  die  Waldscholen  wie  Filie  ans  der  Brde  schießen.  Befragt 
einmal  die  SchoUrste,  wie  ea  mit  dem  Fonds  körperlicher  Gesond- 
heit  bei  dieser  Jugend  anssiehtl  Hier  wäre  für  kapitalkräftige 
Menschenfreunde  ein  dankbares  Gebiet  der  Arbeit  am  Volkswohl, 
die  bin  in  ferne  Zeiten  ihre  gute  Wirkung  äußern  würde;  denn  in  der 
Jugend  wird  daB  Fundament  xur  spateren  Arbeitskraft  und  Arbeits- 
freudigkeit  gelegt. 

Von  diesen  Waldschulen  mußte  auch  die  jiraktische  Reform 
unseres  heutigen,  auf  einseitigen  GeistesdriiI  zugeschnittenen  Unter- 
richts ausgehen;  denn  hier  sind  Relonnen  gestattet  und  eigeben  rieh 
schon  aus  der  natflrlieheren  Arbeit  Ton  selbst;  yon  der  Zwiechen- 
Tiermaoeniscbole  dies  zu  erwarten,  ist  ebensowenig  angebracht»  wie 
▼on  einem  in  einem  Käfige  sitzenden  Vogel  zu  verlangen,  daß  er 
einmal  auf  urkräftige,  natürliche  Art  Heine  Flügel  entfalte. 

Viele  Pädagogen  haben  dif»  rbprzt  up:nnL^  daß  der  Unterricht  im 
Freien  nicht  ersprießlich  sei;  dieb  L^t  jedoch  durch  die  Praxis  wider- 
legt. Nun  wendet  man  ein:  *Wa&  soll  denn  im  Winter  bei  bitterer 
Kälte  und  haushohem  Schnee  mit  den  Kindern  angefangen  werden? 
Sure  Arbeit  bleibt  stets  eine  halbe.  Werden  die  Knder  mit  Begiim 
des  Wintefs  ihren  Klassen  wieder  snrQck^gegeben»  so  sind  sie  ein 
störendes  Element.«  Ja,  es  ist  richtig,  diese  Art  der  Waldschule 
ist  nur  halbe  Arbeit.  Lebensheim  fordert  aber  die  ganze  Arbeit. 
Auch  im  Winter  muß  der  natürliche  Unterricht  fortbestehen.  Natur- 
beobachtungen und  Turnen,  Spiele  usw.  können  auch  im  Winter 
gepflegt  werden.  Die  übrige  Schularbeit  soll  auch  jetzt  in  zwang- 
loser Weise  ohne  den  hergebrachten,  öden  Driii  m  geräumigen  Hallen 
erteilt  werden,  mfrm  das  Kind  nidit  irerurtellt  ist,  den  ganzen  Tag 
in  Binken  zu  sitsen,  die  wie  eine  Zwangsjacke  auch  auf  die  geistigen 
Fähigkeiten  wirken.  Ja,  Lebensheim  fordert  die  Waldschule  (im 
weiteren  Sinne  Schule  im  Freien)  für  unsere  gesamte  Schuljugend, 
und  von  dem  Tage  an,  wo  die.ie  Forderung  erfüllt  wird,  beginnt  für 
sie  ein  neuer  Frühlinfr,  der  Frühling  fröhlichen,  erfolgreichen  LemeoSi 
dem  der  Herb.st  gesunder  Arbeitsfrüchte  folgen  wird. 

Über  die  Mannheimer  ForderklasBen  und  ihre  eventuelle  Ein* 
führung  in  der  Schweiz  sprach  Frl.  Lauba  Wohnlich,  Lehrerin  in 
St.  Galkn,  an  der  unl8ngst.8tattgef  undenen  XII.  Greneralvenammlmig 
des  schweilerischen  Lehrerinnenverdns  auf  Qnmd  pen&üicher  Beob- 
achtungen und  Srfohnmgen.  Ohne  die  teilweise  schönen  Ideen  sa 
verkennen,  die  dem  Mannheimer  P'örderklassensystem  zugrunde 
liegen,  kann  sie  sich  dafür  doch  nicht  erwäimen.   Sie  weist  auf 
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gerne  unleugbare  Härten  und  Unbilligkeilen  hin*  die  sich  bei  den 

Versetzungen  der  Schüler  nioht  umgehen  lassen.  Für  den  Lehrer 
der  Hauptklaasen  besteht  zudem  die  Versuchung,  einen  Kultus  der 
Begabten  zu  pflegen  und  nur  dem  Glanz  der  Klasse  zulieb  die  lang- 
sameren und  daher  unbequemen  Schüler  einer  Förderklasse  zuzu- 
weisen. Besonderen  Akzent  legt  die  Referentin  auf  die  Tatsache, 
dafi  neben  der  VoUmschnle  in  Mannheim  eine  stldtiache  Bäigerachule 
bttteht  für  die  Kinder  der  besser  sitaierten  BevdlkercingBkreise.  Ein 
Schulgeld  von  28  Mark  bildet  den  abschließenden  Kordon  gegenüber 
der  Volksschule*  Vor  der  Schule  der  besser  Situieiien  macht  das 
Förderklassensystem  Halt.  Wohl  bosteht  die  Bestimmung,  daß  un- 
b^-pabte  Schüler  der  Bürgerschule  zurückgewiesen  werden  können, 
doch  läßt  der  Begüterte  in  solchen  Fällen  seinen  Kindern  Privat- 
unterricht erteilen,  so  daÜ  eine  nähere  Bekamitächaft  mit  dem  Förder- 
Uaasensystem  umgangen  werden  kann.  Die  Beferentin  fürchtet,  daß 
die  Kinfahmng  des  SonderUassensystems  ancsh  in  der  Schweis  die 
Gründung  von  Privatsdralen  veranlassen  würde  für  solche  Kinder, 
die  nicht  »geförderte  werden  dürfen.  Sie  vermißt  auch  im  Mann- 
heimer  Schulsystem,  das  mit  seiner  Einförmigkeit  innerhalb  der 
Klassen  und  peiner  nach  Ranf^nummern  gewerteten  Schülerschaft 
einem  großen  Fabrikbetriebe  gleicht,  jene  Wärme,  die  der  Begründer 
dieser  Schuleinrichtung  zu  verbreiten  verspricht.  In  unsere  Ver- 
luUtüisse  —  erklärte  sie  —  wollen  wir  kein  Gewächs  verpflanzen, 
diB  anderwirts  nur  im  Schatten  einer  »Bürgersohiüec  gedeUieii  kann. 
Die  nur  in  sostimmendem  Sinne  sich  tofienide  Diakossioii  führte  au 
dem  Beschluß,  den  Vortrag  der  Beferentin  als  Broschüre  weiteren 
Bevölkerangskieiaen  znginglich  m.  machen. 


Der  Kongrefi  für  Kinderforsohung  und  Jngendf&rsorge  wird 

vom  1.  bis  4.  Oktober  1906  zu  Berlin  in  den  Räumen  der  König- 
lichen Fr iednch -Wilhelms -Universität  (Unter  den  Linden,  Platz  am 
Operohau,'^)  abgehalten  werden. 

£s  sind  u.  a.  die  nachfolgenden  Vorträge,  die  mit  der  Schul» 
hygiene  in  mehr  oder  weniger  engem  Zusammenhange  stehen,  in 
Auridit  genommen: 

Vortiige  für  den  Gesamtkongreß:  Prof.  Dr.  Bi.aniBKT- Berlin: 
Die  Impressionabilität  der  Kinder  anter  dem  Sinfluß 
des  Milieu. 

Prof.  Dr.  Mbümakn  -  Königsberg :  Die  wissenschaftliche 
l'nt ersuchung  der  Begabungsunterßchiede  der  Kinder 
und  ihre  praktische  Bedeutung. 
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Mittelschulrektor  llFEB-Elberfeld :  Über  das  VerhäUnia  von 
Killderforschung  und  Päda^fogik. 

Dr.  med.  Soknenbkko- Worms:  über  Ferienkulonicn. 

i»>uuieia  Hanna  MECKE-Caasel:  Frübelsche  Pädagogik  und 
Einderf  orBchuDg. 

Dr.  A«  EvosLBPXftoxB  und  Dr.  0.  ZnoLiB-MIbiehieii:  Bei- 
träge sur  Kenntnis  der  physischen  und  psychischen  Natnr 
der  sechsjährigen,  in  die  Schale  eintretenden  Münchener 
Kinder. 

A.  Delitsch,  Hilfsschul-Direktor  (Pinnen  i.  \  .;:  Über  die  in- 
dividuellen Hemmungen  der  Aufmerksamkeit  im  Schul- 
alter. 

Dr.  HiBM.  QvnKABii,  Privatdotent  (Berlin):  Die  soziale 
Fürsorge  für  sprachgestörte  Kinder. 

Dr.  Fbxbdb.  ScHMiDT-Würzburg:  Hans-  und  Prüftingsanf- 
satz.    Experimentelle  Studien. 

Dir(ktor  ARCHENnoLD  (Sternwarte  Treptow  bei  Berlin):  Die 
Bedeutung  des  Unterrichts  im  Freien  in  Mathematik 
und  Naturwi88enpchaf  t. 

Lehrer  Feiedb.  LouENTz-Weißensee  bei  Berlin:  Die  Beziehun- 
gen der  Sozialhygiene  zu  den  Problemen  socialer  Er- 
siehung. 

Dr.  Bbbhhabo,  Schularzt  (Beilin):  Über  den  Schlaf  der 

Berliner  Gemeindeschüler. 

Hilfsschullehrer  Endekltn  -  Mannheim:  Dir-  Bodeutung  der 
Handarbeit  in  der  Erziehung  pathologischer  wie  normaler 
Kinder. 

Schriftsteller  DAMAscHKE-Berlin:  Wohnungsnot  und  Kinder- 
elend. 

W.  Dix,  Lehrer  a.  d.  höheren  Bürgerschule  (Meiflen):  Über 

hysterische  Epidemien  in  deutschen  Schulen. 

HilfsBchullehrer  KntLHOBir-Biaunschweig:  Die  geistige  Min- 
derwertigkeit vor  Gericht. 

Dr.  V.  RoiTDEx,  Gefängnisgeistlicher  (Düsseldorf  •  Deienboig): 

Jugendliche  Verbrecher. 

Mit  dem  KungreÜ  ißt  eine  Ausstellung  verbunden,  welche 
übrigens  auch  schon  an  den  vorhergehenden  Tagen  zugänglich  ist 
Diese  Ausstellung  besieht  sidi  auf  Körperbau  und  Hygiene  des  no^ 

malen  wie  des  kranken  Schulkindes,  gewerblidbes  und  künstlerisdies 
Sehaffen  des  Kindes,  Unterrichtsmittel,  Schulbau  und  SchulausstattQDgt 
"wissenschaftliche  Werke,  methodische  Schriften  u?"w,^ 

Außerdem  wird  fielegenheit  zur  BesichtiLniiig  mannigfacher 
interessanter  Institute  ^xsychologlBGben,  medizinischen,  pädagogischen 


*  Antoren  uimI  Verleger  werden  eingeladen,  ihre  hierher  gehörigen  Etseag* 
nisae  sn  Henn  E.  Fischkb,  Betlin  SO.-Bisidoxf,  Knesebeckstr.  31— 313,  wt 
Ergänzung  der  AuseteUang  freocdliohst  einzusenden. 
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Chanktem)  tinfer  sacbkundig^ter  Ftthrong  und  ErUUitenmg  geboten 
lerden,  woröber  tarn  Beginn  des  Eongreeses  bestimmte  Mittdlungen 
gemacht  weidoi  sollen. 

Der  Betrag  der  Mitgliedskarte  ist  endgültig  auf  5  Mark  fest- 
gesetzt. Dieselbe  berechtigt  nicht  nur  zur  Teilnahme  an  sämtlichen 
Verbandlungen  bezw.  Vorführungen,  eondem  es  wird  dafür  nach- 
träglich auch  der  gedruckte  Bericht  über  die  Verhandlungen  (ein 
Band  von  15 — 20  Bogen)  geliefert.  Außerdem  ißt  die  Ausgabe  von 
Tageskarten  (ni  Mk.  1.60)  ond  eventuell  von  Halbtagskarken  in 
Aoflncht  gemnnmen. 

Hit^^ederkarten  werden  auf  Verlangen  sogeschickt  gegen  Ein- 
sendung des  Betrags  einschUefilieh  des  Portos  an  den  Schatzmeister 
des  Kongresaee,  ProL  Dr.  Mobitb  SohIvbb,  Berlin  NW.»  Klopstock- 
straße  24. 

Der  vorbereitende  Ausschuß  besteht  aus  den  Herren:  Dr.  W. 
Münch,  Geh.  Regierungsrat  und  Prof.  a.  d.  Universität  Berlin  W.  30, 
Luitpoldstr.  22,  Vorsitzender.  J.  Tbüfsb,  Direktor  des  Eniehunga- 
heima  auf  Sophienböhe  bei  Jena,  atellvertietender  VoraitMnder. 
dt.  W.  Ambnt,  Friyatgelebrter  in  Würsbmg,  SandeiglaciBBtraOe  44, 
Schriftführer. 

Sehr  rühmenswert  ist  die  Bestimmung,  daß,  um  die  verfügbare 
Zeit  möglichst  für  die  Verhandlungen  verwenden  zu  können,  von  den 
sonst  bei  derartigen  Versammlungen  üblichen  mehrseitigen  Begrüßungen, 
fiowie  von  begleitenden  Festlichkeiten  Abstand  genommen  wird.   (D.  R.) 

Deutscher  Verein  für  öffentliche  Gebimdheitspflege.  Nach  einer 
lüttailimg  dea  atindlgen  Sekretin,  Dr.  Pböbbtuto  in  CSkk  a.  Rh. 
iriid  die  dieajährige  Jabreeveraammlung  dea  VeieinB  In  den  Tagen 
vom  12. — 15.  September  in  Augsburg  stattfinden,  mmiittelbar  vor 
der  am  16.  September  beginnenden  VerBammlimg  Deutecher  Nator- 
forecher  und  Ärzto  in  Stuttgart. 

Folgende  Verhandlungsgegenstände  sind  in  Aussicht  genommen: 

1.  Die  Bekämpfung  der  Tollwut. 

2.  Die  Milch  Versorgung  der  Städte  mit  besonderer  BerückBichti- 
gung  der  Säuglingsemährung. 

S.  WalderholnngastätteD  und  (Sanesungsheime. 

4.  Die  BekSmpfong  dea  Stanbea  Im  Bjkum  nnd  $xd  der  Straße. 

5.  Welche  Mindestforderungen  sind  an  die  Beachaffenheit  der 
Wohnungen  insbesondere  der  Kleinwohnungen  zu  stellen. 

Die  Waldschule  in  Mühlhausen,  deren  ErriehtnnEr  im  Januar 
d.  J.  vom  Gemeinderate  beschioppen  worden  war,  wurde  am  1.  Mai 
eröffnet.  Sie  ist  in  dem  prächtigen  Farke  der  bekannten  »Ere- 
uuilage«  gelegen  und  nach  dem  Vorbilde  der  vielbesprochenen 
Waldw^nle  in  Charlottenburg  eingerichtet.  Wie  die  »Sirc^,  PoHt 
luittmlt,  konnten  leider  wegen  dea  beacbrinkten  Raiunea  von  den 
350  von  den  Schulärzten  vorgeschlagenen  Kindern  Torlftnfig  nur 
100  Aufnahme  finden.  Die  Schule  beginnt  morgens  8  Uhr  und 
dauert  bis  6  Uhr  abends.  Die  eigentliche  Unterrichtszeit  bftr.'itrt 
jedoch  bloß  zwei  Stunden.    Während  .  der  übrigen  Zeit  spielen 
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die  Kinder,  tummeln  sich  im  Parke  herum  oder  niben  sich  aus. 
Die  Vcrpflegursf:  pcschicht  auf  städtische  Kosten  und  besteht  aus 
einer  kräftigen,  woblbekömmiicheii  Nahrung.  JBüne  ÜIrweiteruDg  dieser 
Freiluftschule  iat  vorgesehen. 

Blie  scbuUiygieBiBehe  BibUotliek  zu  gründen  beabüchtigt,  wie 
wir  der  »Zrilidkr.  /.  Päd.  PtifdM.  «tw.«  «DtnefameD,  der  BerliiMr 
Verein  für  Sohulgesandbeiiei^ege.  Derselbe  bittet  daher  alle  Antono, 
die  über  schulhygienische  oder  yerwandte  (i^Ldagogische,  peycliolo» 
gische,  hygienische  usw.)  Fragen  Arbeiten  veröffentlicht  haben,  diese 
dem  Verein  einzusenden  resp.  ein  VerzeichniR  ihrnr  Arboiton  zu  c:«^ben 
zur  eventuellen  Anschaffung.  Auch  werden  die  Verleger  gebeten, 
«in  Verzeichnis  der  in  ihrem  Verlage  erschieneneu  einschlägigen 
Werke  einzusenden.  Sendungen  sind  zu  richten  an  R  Sohüli, 
BibUothekknator  des  VeniDS  fOr  innere  Medidn,  Berlin,  8eh(InebeIge^ 
ufor  11. 

Gegen  den  Crenuß  alkoholischer  Getränke  durch  die  Sehnt 

jnicend  nimmt  die  Erziehungsdirektion  des  Kantons  Zürich  Stellung, 
irifiem  sie  in  einem  Kreis^chreiben  die  Lehrer  ermahnt,  auf  Schul« 
reisen  den  Kindern  keine  alkoholischen  Getränke  geben  zu  lassen, 
aondem  den  hierfür  gewöhnlich  aufgewendeten  Betrag  für  die  Ver- 
abreichung reichlicherer  Mahlzeiten  zu  verwenden. 

Zweitor  IjitoinialioMler  KongreB  flr  Sebnlhygiette  ift  Laadon, 
1907.  Behufs  FStderung  der  Kongrefiangelegenheiten  önd  in  den 
einzelnen  Kronlftndern  Österreichs  Landeskomitees  teils  entstanden, 
teils  in  Bildung  begriffen.  Das  vmter  dem  Ehrenpräsidium  des  Hof- 
rat^?  im  k.  k  Ministerium  für  Kultus  und  LTnterricht  Dr.  J.  Huemek 
«tchendc  mederösterreichische  Landeskomitee  hat  weiter  folgende 
Zusam  mensetzun  g : 

Obmann:  Dr.  Leo  BuBOBBSTEiif.  Obmannstell Vertreter :  Landes* 
Moitlltereferent  Statthaltereirat  Dr.  A.  NxTOxmKT.  Sehiiffefülirer: 
Dr.  V.  FnacBR.  Mitglieder:  Baniittpektor  Ingeoienr  H.  Bbbaswjk; 
Hofrat  Professor  Dr.  S.  Exner;  Oberbttorat  M.  Feluixb;  Landes- 
«chulreferent  R^erungsrat  Dr.  A.  Gebsmaxk;  Vorsitzenderstellvertreter 
des  Bezirksschulrates  Regierungsrat  J.  Güglek;  Gemeinderat  und 
Landesschulrat  Dr.  M.  F.  Haas;  Ministerialrat  Dr.  H.  Heidlmaib; 
SektioDsrat  Dr.  F.  Heinz;  Stadtrat  kais.  Rat  Dr.  R.  Kreitn',  Hofrat 
Dr.  K.  F.  Kuxmeb;  Dr.  Antok  Loew;  Magistratsrat  F.  Naroznt; 
Profeeeor  Dr.  R.  Vavtauw;  Dr.  Jossp  Sobols;  LndewwhiiHnnpflttof 
Stahgsr;  StadtphyaUnu  Dr.  Tb.  Ssosoott;  Stadtrat  Landet* 
echnlnt  L.  TokoiiA.;  Begierungnat  Landesschulinspektor  Dr.  J. 
Wallentiit.  (Dr.  Leo  BüsoEBSTEnf.) 

Über  die  Art  de^  Traden a  und  6aB  Oe^^icht  der  Scfanltaschei 
ließ,  wie  die  Tagesbiätter  melden,  vor  kurzem  der  Schulinspektor 
für  den  Stadtkreis  Bonn  in  den  dortigen  Volksschulen  eine  sehr 
zeitgemäße  Verfügung  vorlesen.  Da  infolge  von  ungeeignetem  Tragen 
und  Belasten  der  Schttlm^ipen  nachteilige  Folgen  ttr  die  QeoundhiBit 
4er  Schulkinder  in  befürohten  sind»  bo  sollen  die  Sohnltaschen  Ideht 
Ton  Gewicht  sein.  Um  eine  einseitige  IBelastung  des  Kfirpeis  nt 
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vermeiden,  soll  die  Schultasche  inögiichst  auf  dem  Rücken  getragen 
werden.    Femer  soUen  die  Kinder  keine  Bücher,  Atlanten  oder  Hefte 
mitbringen,  die  de  für  den  beMEenden  Tag  nicht  notwendig  ge 
bnneben  müssen. 

ObUgitorischer  Schwimmunterricht  soll  nach  einem  unlängst 
gefaßten  Beschlüsse  der  Stadtverordneten  in  Rheydt  in  den  oberen 
K]aBsen  der  dortigen  Volk.^scliulen  Statt  des  Tumuntenichts  einge- 
führt werden.    (-^Prankf.  Ztg.*) 

Schulzahnärzte  in  Wiesbaden.  Nach  einem  kürzlich  gefaßten 
Beschluß  der  Stadtverordnetenversammlung  soll,  wie  die  *Cöln. 
f9lkulg.€  berichtet»  in  l/Hesbaden  die  sahnaistliche  Unteisuchung 
ond  Behandlung  der  die  VolksBchule  besncfaenden  Kinder  eingeführt 
werden.  Die  hierfür  nötigen  Mittel,  in  der  Hdhe  von  Mk.  4000, 
fiiid  bereit  gestellt.  Die  Schüler  der  stidtisoihen  Blittelsohnlen  sind 
tn^epcVilosf^en. 

Eine  neue  Waldsrhiile  i^^t,  wie  wir  der  *Magdeb.  Ztg.€  entnehmen, 
von  Magdeburg-Gladbach  am  1.  Juh  d.  J.  eröffnet  worden.  Die 
Kinder  werden  täglich  mit  der  elektrischen  Bahn  M.- Gladbach-Hardt 
hin-  und  zurückhefördert  und  haben  zwei  bis  drui  iStunden  Unterricht. 
Die  übrige  Zeit  ist  der  Ih-holTing,  dem  Spiel  und  Spariergängen  ge- 
widmet Beköstigong  erhalten  die  Kinder  in  der  Walderholmigsstätte. 

IMenkolonien  in  Berlin.  Wie  wir  der  »NaHon.  ZÜjgf.c  ent> 
nehmen,  hat  der  Verein  für  Ferienkolonien  in  Berlin  in  diesem  Jahre 
4925  Kinder  (2244  Knaben  und  2681  Mädchen)  in  die  Ferienkolo- 
nien geschickt.  T^»  ist  dies  die  größte  Zahl,  die  bisher  von  einem 
Verein  in  Ferienkolonien  eiit.^andt  wurde  Von  den  4925  Kindern 
befinden  sich  3775  in  Voll-  und  1150  in  23  Halbkolonien.  77  Kinder, 
imd  swar  61  Knaben  und  16  Mädchen,  sind  fünf  Wanderkolonien 
zugeteilt,  die  sich  unter  Leitung  von  einer  Dame  und  vier  Herren 
nach  dem  Riesengebirge,  Tliflringm  und  der  See  begeben.  Die 
Kosten  für  diese  fünf  Kolonien  sind  vom  Schatzmeister  des  Vereins, 
Kommerzienrat  Kopetzki,  Jameb  Simon  und  einigen  anderen  Herren 
besondere  ppzpirhnot  worden.  Erfreulich  ist  auch,  dnß  einicre  Ver- 
waltungen, Stiftungen  usw.  die  Kosten  für  die  Entsendung  von 
Kindern  übernommen  haben.  So  hat  u.  a.  die  Mathilde  Rathenau- 
Stiftung  die  Kosten  für  170  ivinder  bestritten,  deren  Eltern  bei  der 
A.  E.  G.  besdiSftigt  sind,  SiBwm  und  HATiwnB  tragen  die  Kosten 
for  lld  Sjnder,  die  städtische  Waisenverwaltong  für  140  Waisen, 
die  Aimendiiektion  für  126  Kinder  anner  Eltern,  die  GroO-Loge  von 
Hamburg  für  70  Kinder.  Femer  sind  gegen  Bezahlung  der  direkten 
Unkosten  in  die  Kolonien  aufgenommen  von  Eisenbahn-Vereinen  und 
Eifienbahn-Werkstätten  91  Kinder,  von  den  königlichen  Werkstätten  in 
Spandau  23,  vom  Böhmischen  Brauhaus,  Kirchengemeinden  und 
Stiftungen  110  Kinder  und  außerdem  noch  etwa  2üO  Knaben  und 
Mädchen,  für  die  einzelne  Wohltäter  besondere  Beiträge  gezahlt  haben. 
Hienm  kommen  dann  noch  16  Tanbstomme  und  26  Blinde,  sowie 
86  Khider  von  der  Stiftung  Tdchterhort  für  Töchter  Terstorbener 
Post-  und  Telegraphenbeamten. 
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Bine  IDUluipeiide  veranstaltet  der  FldagoglBclie  Venätk  in  Frei- 
berg wShrend  der  Sommerferien  1906.  Bedürflage  Schultinder  BciUeD 
auf  nahegelegenen  Gütern  moirgens  und  abendfi  Milch  und  Semmel 
zu  sofortigem  Genuß  erhalten.  —  Im  fiänverständnis  mit  der  städli' 
sehen  Behörde  und  unter  Mitwirkung  eines  Arztes,  poII  in  die?pm 
Jahre  versuchsweise  eine  Stadtkolonie  eingerichtet  v.erden.  Die 
schwäclilichßten  Kinder  werden  außer  einer  MUchepende  in  einer 
Gartenwirtschaft  Mittagessen,  Vesper  und  Abendbrot  erhalten  und  in 
Beg^tong  eines  Lehrers  Wanderungen  ins  Freie  oder  Spiele  in  ge- 
schützten Räumen  ausfuhren. 

Für  die  FerienkolcBieB  in  Aaieslraig  wurden  nach  der  ^JbigA, 
Äbendztg.t  dieses  Jahr  seitens  der  Schulvorstände  357  (173  Knaben 
und  184  Mädchen)  arme,  sehr  erholungsbedürftige  Kinder  angemeldet. 
Leider  konnten  wegen  Mangel  an  Mitteln  nur  230  yin^w  (je  116 
Knaben  und  Mädchen)  berücksichtigt  werden. 


Fürsorge  für  l^ahnmg  und  Kleidung  armer  SchnUdnder. 

KrelsBchreiben  der  firziehungsdirektion  des  Kantons 

Zürich. 

Nach  §  51  des  Gesetses  betreffend  die  Volk»drale  vom  11.  hm 
1899  .Verden  an  die  Ausgaben,  welehe  der  Schulkasse  «US  der  Für- 
sorge für  Nahrung  und  Kleidung  armer  Schulkinder  erwachsen,  Staats- 
beiträge verabreirht  Unter  besonderem  Hinweis  auf  das  Kreis- 
schreiben  des  P>ziehungsrat€S  vom  26.  Oktober  1905  werden  die- 
jenigen Schiilbehörden,  die  im  abgelaufenen  Schuljahre  eine  besondere 
Fürsorge  für  dürftige  Schulkinder  haben  eintreten  lassen  und  an  die 
Kosten  einen  Staatsbeitrag  beanspruchen,  eingeladen,  bis  zum  16.  Hu 
1906  der  BidehungsdirektioD  besüglicfae  Qesaohe  emsoietchen.  Hiebd 
sind  nadif olgende  Angaben  sn  xnaehen: 
I.  Abgabe  von  Nahrung: 

1.  Zeit  (Beginn,  Schluß,  Dauer  in  Tagen). 

2.  Zahl  der  unterstützten  Kinder,  nach  Klassen  geordnet. 

3.  Grundsätze  bei  der  Auswahl  der  Schüler. 

4.  Art  der  Abgabe  (Frühstück,  Mittagssuppe  usw.). 

5.  Übersicht  über  Einnahmen  xmd  Ausgaben, 
n.  Ab|^  von  Klddem: 

1.  Zahl  der  nntefsttttsten  Sjsder. 

2.  Grunds&tse  für  die  Auswahl  der  Ejnder. 

3.  Art  der  abgegebenen  Kleider. 

4.  Übersicht  über  Kinnahmen  und  Ausgaben. 
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m.  Jogendhorte  und  FMohorte: 

1.  Zahl  der  Abteilungen. 

2.  Zahl  der  Kinder  (Knaben  und  MädclMn)  der  AiiiMlnAn 

Abteilungen  und  im  ganzen. 

3.  Organisation  (Zeit,  Unterhalt,  BeachäftigaDg  usw.)« 

4.  Leitung. 

5.  Übersicht  über  Binnahmen  und  Ausgaben. 
Auflerdem  sind  bei  jeder  Kategorie  Angaben  über  BedttiCnis, 

BflobechtnngBD  and  Erfabrangen,  Notwendigkeit  Yetmebrter  Ffinoige 
UW.  TO  machen. 

ZOricb,  23.  Min  1906. 

Die  Erziehungsdirektion. 
i^Ama.  SdmlbL  d.  Et  Zürich*,  1906.  Nr.  4.) 


Eiteeidiiiig  Ten  Delegierten  mam  IL  intenstlonnlen  KongreB 

llr  Sisbnibygien»  in  London. 

Erlaß  des  k.  k.  Ministeriums  des  Innern, 
vom  20.  April  1906,  Z.  8173, 
an  alle  politiBcben  Landeaatellen  anfler  Prag  nnd  Gras. 

Der  im  Jahre  1^04  in  Nürnberg  abgehaltene  I.  internationale 
Kongreß  für  Schulhygiene  hat  den  Beweis  geliefert,  daß  in  den  be- 
löl^lGhen  Faebkreisen  diesem  Teile  der  äfentlioben  Sanitfttapflege 
lebbaftea  Litereaae  entgegengebracht  wird. 

Dies  bat  aich  nicht  nur  durch  eine  rege  Teilnahme  an  dem 
Kongresse,  sondern  auch  durch  eine  eingehende  Betätigung  der  öster- 
reichischen KongrefibeBOcber  bei  den  wiasenschafüichen  Verband« 
langen  gezeigt. 

Die  bei  denselben  gegebenen  Anregungen  und  am  Kongreßrate 
selbst  gemachten  Wahrnehmungen  haben  aber  überdies  ein  nach- 
baltiges  Stieben  geieitigt,  die  gewonnenen  Er&dirangen  im  eigenen 
Witkongakreiae  nntabar  an  machen. 

Da  eine  Festigung  dieses  Erfolges  durch  den  in  London  statt- 
findenden II.  internationalen  Schulhygienekongreß  zu  erwarten  steht, 
Tnpfiehlt  es  sich  jetzt  schon,  die  e%^entuelle  Entsendung  von  Amts- 
ärzten und  MitgUedem  des  Landesßanitätt^rates  ins  Auge  zu  fassen 
und  auf  die  rechtzeitige  Vorsorge  für  die  hierfür  erforderlichen  ma- 
teriellen Mittel  Bedacht  zu  nehmen. 

Bei  dem  Umstände,  daß  der  Kongreß  erat  im  Jahre  1907  statt* 
ibdet^  ist, Gelegenheit  gegeben,  in  dieser  Bedehnng  prtiiminargemftfl 
vorzugeben. 

Schon  mit  Rücksicht  darauf,  daß  der  Kongreßrat  eine  kost- 
spielige Reipe  notwenf^ip  macht,  wird  es  notwendig  sein,  nur  golche 
Fachmänner  zu  dirigieren,  deren  Sprachkenntnisse  ebenso  wie  ihr 
Interesse  für  den  Kongreßgegenstand  und  ihre  erfolgreiche  Betätigung 
auf  dem  Gebiete  der  SchulgefiundheitspÜege  die  Gewähr  bieten,  daß 
aie  eineiseita  den  Verbandlnngea  dea  Kongresaea  au  folgen  vermögen, 
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Dnd  andereneitB  die  gewonneneD  EiDdiüeke  imd  Erfahrungen  auch 

enteprechend  verwerten  werden. 

Hinsichtlich  der  in  di^m  Sinne  beabsichtigten  Delegierungen 

wird  seinerzeit  unter  genauer  Begründun«?.  Fest^setzung  des  in  Aus- 
sicht genommenen  Reisezuschusses  und  die  Art  der  Bedeckung  des- 
selben Antrag  zu  stellen  sein.  (»D.  österr.  Satdtätstoesen*.  3.  Mai 
1906.) 


Kreisschreiben  an  die  Schulbehörden  und  die  Lehrerschaft  der 
Ffebnanohuleii  des  Kaatoas  Zflrieh,  betrettend  die  Untersocbiug 
der  In  das  schnlplUohtlge  Alter  eingetretenen  Kinder  aof  das 
VorlwadenBein  körperlicher  und  geistiger  Gebreciiett. 

Die  Gremeindeschulpfleger  und  die  Lehrerschaft  der  Primarschule 
werden  neuerdings  auf  die  Bedeutung  der  Untersuchung  der  Schüler  auf 
«HföUig  vorhandene  körperliche  und  geistige  Gebrechen  anfinerksam 
genuicht  und  eingeladen,  den  einschlSgigen  Bestimmungen  des  VolkS' 

Schulgesetzes  alle  Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Als  Grundlage  für 
die  Prüfung  der  Schüler  dient  die  seinerzeit  vom  eidgenössischen 
Departement  des  Innern  erlaufene  Anleitung  Diese  Anleitung  soll 
den  Lehrer  in  den  Stand  setien,  ^^ine  allgemeine  Prüfung  vorzu- 
nehmen. Wenn  immer  möglich,  sollte  indessen  die  üntersuohiing 
in  die  Hand  eines  Arztes  gelegt  werden,  in  der  Meinung,  aaß  der 
Lehrer  sowohl  als  auch  die  Eltern  zum  Zwecke  der  Auskonfterteilung 
herbeigesogen  werden.  Für  die  Plrüfung  der  Sehoigane  sind  im 
Verlage  von  Hofer  k  de.  in  Zürich  Sehproben  von  Augenaist  Dr. 
med.  STEiann  erschienen,  die  den  Schulpfiegem  zur  AnscliafFung 
empfohlen  werden  (Preis  Fr.  1).  Es  empfiehlt  sich  femer,  diese 
Untersuchungen  der  Schüler  nicht  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres 
vorzunehmen,  sondern  dem  I^ehrer  erst  einige  Wochen,  wenn  nötig 
einige  Monate,  zu  weiteren  Beobachtungen  Zeit  zu  lassen. 

Nach  den  einschlägigen  gesetzlichen  Bestimmungen  (yergleiche 
§  88  der  Veroidnung,  betreffend  das  Volkssehulweseo)  kommen  bei 
den  Schülerunteisuchungen  insbesondere  in  Betracht:  allfMlIge  Fehler 
des  Gesichtssinnes,  des  Gehöres  oder  überhaupt  solche  Gebrechen, 
welche  einem  ersprießlichen  Unterrichte  hinderlich  sind,  und  welche 
die  Schulpflege  zu  bestimmten  Maßnahmen  oder  zur  Erteilung  von 
geeigneten  Ratschlägen  an  rlie  lültem  veranlassen  können. 

Sodann  ist  zu  beachten: 

1.  Körperlich  oder  geistig  schwache  Kinder  können  von  der 
Schulpfiege  für  kürzere  oder  längere  Zeit  zurückgestellt  oder  beeon« 
deren  Khussen  xogeteiit  weiden. 

2.  Ejndern,  welche  bei  der  Siztlichen  Vntersnchung  als  knn- 
siohtig,  schwerhörig  oder  kränklich  befunden  wurden,  ohne  deshslb 
zurückgestellt  oder  besonderen  Klassen  zugeteilt  worden  zu  sein,  soll 
betreffend  Plazierung  und  Behandlang  im  Unterricht  besondere  Eück* 
sieht  getragen  werden. 
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S.  Kinder,  wdldie  wiegen  Sdiwachfliiiiis  od«r  kArperlkher  Qe- 
luKcfaoD  dem  Sehtduntemäte  nicht  folgen  kOnnen  oder  demselben 
binderlich  sind,  soUen  nach  Binholung  eines  amtsärztlichen  Zeng- 
nisses  und  unter  Voraussetzimg  der  Genehmigang  dnxoh  die  Bezirk»' 

schul pflepTP  von  der  Schule  ausgeschlossen  werden,  nnd  es  soll  für 
«ie  mweit  möglich,  eine  besondere  Fürsorge  geschaffen  werden  (§  11 
deö  Volksschulg*  sctzes). 

Von  dem  Kesultatc  der  Untersuchungen  ist  den  Eltern  Kenntnis 
m  geben;  femer  sind  die  Beeultale  in  die  Abeensenliste  einzutragen 
und  beim  Obertritte  in  eine  folgende  Hasse  nacbzofüliren;  im  weiteren 
Bt  wie  bisher  das  vom  eigenössiBcben  Departement  des  Innern  f est- 
gBietste  Formular  genau  aussufiUlra  und  bis  spätestens  Ende  No- 
vember der  Bezirksschulpflege  zuzustellen,  welche  sie  an  die  Er- 
riehuiigsdirektion  zu  Händen  des  eidg.  statistiBchen  Bureau  weiter 
leitet.  Bei  diesen  Schüleruntersuchungen  handelt  es  sich  keineswegs 
in  eri^ter  Linie  um  die  Sanimlung  statistisrhen  Materials  für  wissen- 
schaftliciie  Zwecke;  der  Hauptzweck  bebtelit  vielmehr  daxm,  Mittel 
und  Wege  ausfindig  an  machen,  um  vorhandene  Gtebrecfaen  au  beben 
oder  za  mildem  nnd  so  die  physische  nnd  geistige  Leistungsfittug- 
keit  des  Kindes  zu  stärken.  Die  Schnlbehfirden,  die  Lehrer  und 
die  untersuchenden  Atzte  soUan  die  treuen  Berater  der  Eltern  sein: 
wo  An^italtserziehung  notwendig  erecheint,  Bollen  sie  die  Eltern  hier- 
iiKt  aufklären  und  9'ir  zur  Einwilligung  in  die  Versorgung  veran- 
iasfien;  das  bei»  lircTide  Wort  oder  die  Besichtigung  einrr  sdlrhen 
Anstalt  durch  die  Eltern  werden  in  den  meisten  Fällen  den  Zwang 
fiberflüssig  machen.  Im  Falle  des  Bedürfnisses  können  Staatsbeitrage 
10  die  Kosten  der  Versorgung  und  des  Unterrichtes  verabreicht 
weiden.  Die  Binreichung  besüglicfaer  Qesuche  ist  Sache  der  Schul- 
pfiq|*e;  almoscngenössige  Kinder  kommen  dabei  nicht  in  Betracht^ 
weil  sie  in  der  Kegel  in  den  Anstalten  bereits  Veigünstigungen  ge- 
nießen tind  weil  den  Gemeinden  an  ihre  ArmenauBgaben  besondere 
btaalB  bei  träge  ausgerichtet  werden. 

Zürich,  den  2ö.  April  1906.  Die  Erziehungödircktiun. 

{»ÄnUl.  ScJiuWl.  d.  Et.  Zürich*.  190G,  Nr.  5.) 


Bespr^changen. 

Dr.  RicHAKD  Flachs,  Kinderarzt,  städtischer  Schularzt  und  Oberarzt 
am  Säuglingsheime  zu  Drctiden.    Hie  geschlechtliche  Aofklanuig 
bei  der  Endahimg  unserer  Jugend.   Verlag  yon  Ales.  Kohler, 
Dresden  nnd  Leipzig.  1906. 
Der  Verfasser  hat  die  einschlägige,  besonders  in  den  letsten 
Jahren  bedeutend  angeschwollene  Literatur  eingehend  studiert  und 
gibt  am  Schlüsse  des  Büchleins  eine  Zusammenstellung  deneiben. 
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Aach  er  bebandelt  die  Ftage  der  gesefaleditUcheD  Aufklinmg 
unabhingig  TOQ  dem  Komplexe  der  ganzen  emiellen  Erziebungs- 
frage  und  auch  er  pobt  von  den  Bedenken  aus,  die  in  ihm  auf- 
steigen angesichts  der  Art  und  Weise,  wie  die  bekannten  Fragen 
der  Kinder  von  Eltern  und  Erziehern  beantwortet  zu  werden  pflegen. 
Wir  möchten  ihm  aber  zu  erwägen  geben,  daß  sehr  viele  Kinder 
diese  Fragen  ohne  tief  eres  Intereeae  stälen  und  eich  mit  jeder  Ant- 
wort sufneden  geben,  obne  weiter  darttber  naobangrübeki»  daß  andere 
Kinder,  wie  siälreiche  Bifahrungen  beweisen,  Mhon  an  einer  Zeit 
anderweitige  unberufene  AufklSnmg  eibalten  und  gar  aohon  die 
Gewohnheit  der  Selbstbefleckimpr  angenommen  haben  zu  einer  Zeit 
wo  sie  solche  Fragen  überhaupt  noch  nicht  gestellt  liaben,  und  daß 
schließlich  in  anderen  als  germanißchen  Ländern,  wo  das  Storch- 
märchen noch  nicht  bekannt  ist,  oft  der  Wahrheit  ziemlich  nahe- 
konunende  Antworten  gegeben  werden,  ohne  hierdurch  die  bekannten 
sezneUen  ScbSden  zu  verhindern. 

Der  Vetfuaer  ttbrt  wobl  manche  gegen  die  frobzeitige  geschlecht- 
liche Aufklärung  erhobenen  Einwendungen  an,  wie  die  Gefahr  der 
frühzeitigen  Erweckung  geschlechtlicher  Empfindungen  und  die  Be- 
fleckung der  kindlichen  Seelenrein hf^it,  ohne  aber  deren  Tragweite 
und  Bedeutung  genügend  zu  würdig* n. 

Die  Frage,  wie  die  vom  VerfasBer  gewünschte  recht  frühzeitige 
Aufklärung  erfolgen  soll,  vermag  auch  er  gleich  seinen  Vorglüigem 
nicht  bebiedigend  za  Ideen.  Als  einsichtiger  Praktiker,  da  ^el&dien 
direkten  Verkehr  mit  Kindern  hat,  spricht  er  sich  wohl  gegen  die 
schablonenhafte  Art  aus,  dem  Kinde  »eine  Abhandlung  über  die 
Geschlechtsorgane  und  deren  Bedeutung  zu  geben«.  Er  wei-^t  viel- 
mehr auf  die  Vorgänge  im  Pflanzen-  und  Tierleben  hin,  deren 
Betrachtung  des  Kindes  »Gedanken  auf  ähnliche  Verhältnisse  t  eim 
Menschen«  leiten  sollen.  Es  iät  demgegenüber  von  vielen  i^iteu  uiit 
Recht  darauf  hingewiesen  worden,  daß  es  den  Kindern  nicht  gelingen 
kann,  den  Weg  d^  Übwtragung  der  Analo^^en  vom  Her-  und  Fflamen- 
leben  anf  die  menschlichen  VerhUtniBBe  an  finden,  nnd  wenn  der  Vater 
TersQchen  sollte,  dem  Kinde  diesen  Weg  zu  zeigen  in  der  Weise, 
wie  es  das  vom  Verfasser  empfohlene  Büchlein  > Mutter  und  Kind; 
wie  man  heikle  Gegenstände  mit  Kindern  behandrln  kann«  tut, 
dann  furchte  ich,  daß  die  Kinder  in  der  Absicht,  die  Kitern  im  Spiele 
nachzuahmen,  unerwünscht  weit  gehen  werden.  Daß  die^e  Furcht 
nicht  unbegründet  iöt,  beweist  folgender  tragische  Vorfall,  der  sidi 
jüngst  in  Bmn&nien  zugetragen  hai  Mehrere  IC^  bis  12jihrige  Üftdcfaea 
si^elten  Hochaeit.  Sin  dQShrfges  Midchen,  das  den  Brintig*m 
machte,  wollte  auch  den  Kopulationsakt  nachahmen,  legte  zu  diesem 
Zwecke  das  zehnjährige  Mädchen,  das  die  Braut  darstellte,  auf  den 
Boden  mVdor,  hob  ihr  die  "Röcke  auf  und  führte  ihr  mehrere  Male 
hintereinander  einen  über  fingerdicken  Holzplixjk  m  die  Geschlechts- 
organe ein;  Durchbohrung  der  Gebärmutter  und  Tod  nach  xehn 
qualvollen  Tagen  waren  die  Folge. 

Man  könnte  wohl  entgegnen,  daß  eine  genaue  Kenntnis  der 
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Geschlechtsverhältnisse  dieses  tob«  Voigdien  vielleicht  verhindert 
hatte,  aber  dann  wäre  wohl  der  Finger  eingeführt  worden  und  der 
Fall  weniger  tragisch,  aber  um  nichta  moralischer  vor  sich  gegangen. 

Genaue  Beaufsichtigung  von  frühester  Jugend  an,  —  stetige 
Rücksichtnahme  auf  das  sexuelle  Moment  in  jedem  Lebensaugen« 
Uicke  des  Kindes,  entsprechend  natürlich  dessen  einzehien  Lebens- 
phssen  —  Behaadlang  der  Frage  der  geechlechtlichoD  Aufklärong 
als  eioen  Teil  der  gesamt^eatnelleii  Buiehqngrfwge,  das  ist  notwendig, 
das  ailein  kann  etsprieJUidi  sein. 

Dr.  AiiBBBT  FhäßBSf  Moinesti  (ßmaJkum}» 

M.  Bibcher-Benkeb.  Gnmdznge  der  firuähmngsthenqpie  auf  Grund 
der  Energiespannung  der  Nahrung.  Zweite  umgearbeitete  Auflage. 
222  S.    Berim,  O.  Salle,  190G,    Jkt  3.—. 
Das  Bfidilein,  dessen  ante  Auflage  von  mir  rot  einiger  Zeit  an 
diceer  Stelle  abfiülig  beurteilt  wurde,  fordert  in  der  «weiten  umge- 
«ibdteten  Anllage  die  Kritik  noch  stärker  heraus.    Gutzuheifien  ist 
eigentlich  nur  das  eingehende  Referat  B.8  über  die  bekannten  kalo- 
rinietT??ch  analytischen  Arbeiten  von  Rubnee,  denen  zufolge  die  priido- 
mimeri  iul(;   St(>llung  des   Eiweißes  in  der  Ernährungslehre   als  er- 
ichüttert  gtlt*  n  darf.    Dagegen  ist  die  neue  energetische  Basierung 
dieser  Lehre,  welche  B.  jetzt  wie  früher,  nur  jetzt  in  erweiterter  Form, 
als  eigene  Theorie  dazusetzt,  völlig  verfehlt. 

B.  stütst  ddi  aof  den  sweiten  Banptsats  der  Energetik,  welcher 
in  seiner  allgemeinsten  Fassung  besagt,  daO  jeder  freiwSlige  Vorgang 
ein  gewisses  mazimalef^  Quantum  freier  Energie  zu  liefern  vennag, 
dessen  Wert  sich  hei  chemischen  Reaktionen  mit  der  Annäherang 
an  das  chemische  Gleichgewicht  vermindert  und  im  Gleichgewicht 
eelbst  Null  wird.  Unter  Zugrundelegung  dieses  Satzes  stellt  B.  fol- 
gende Theorie  auf:  Der  Nährwert  der  Nahrungsstoffe  ist 
durch  ihren  Gehalt  an  freier  Energie  bestimmt;  jede  frei- 
willige Veränderung  mnfi  diesen  Gehalt  verringern,  also 
müssen  alle  Nahrungs Stoffe  so  nnverftndert  wie  möglich 
genossen  werden.  Der  Froseß  des  Kochens  nimmt  danach  aller 
Nahrung  einen  Teil  ihres  Wertes;  ungekochtes  Ei  und  ungekochte 
Milch  sind  bessere  Nahrungsmittel  als  gekochte;  der  Absterbeprozeß 
beim  Fleisch  entwertet  dessen  Eiweiß  zu  oineni  Großen  Teil;  dem 
Eiweiß  der  ungekochten  Milch  steht  das  Fleischeiweiß  bei  weitem 
nach;  und  im  allgemeinen  sind  die  VegetabUien  den  animalischen 
Substanzen  überlegen,  weil  die  durch  die  Photosyuthose  gescha^enen 
Snfastansen  bei  ihrar  Passage  dmoh  den  Körper  des  Pflansenfreesers 
auf  alle  FSlle  an  freier  Energie  einbüßen  müssen. 

In  diesen  Sätwn  stecken  folgende  Fehler:  1.  um  mit  dem  letzt- 
leeagten  SQ  b^innen :  es  ist  weder  notwendig  noch  irgendwie 
bewiesen,  daß  die  freie  Energie  der  einzelnen  tierischen 
NahrungHHtoff  e  geringer  ist  al  h  die  der  analogen  Vege- 
tabilien;  es  beruht  auf  einem  Mißverständnis  der  von  B.  heran- 
gezogenen und  von  Ostwalp  genauer  erörterten  Vurgtuige  bei  der 
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Reaktionskoppelung,  wenn  B.  behauptet,  Haß  diV  maximale  freie 
Enerp-ie  jedep  einzelnen  Reaktionsproduktee  hinter  der  freien  Energie 
der  AusgangestotTe  zurückstehen  niü.sse.  2.  Die  ganze  Rechnerei  mit 
den  Werten  freier  Energie  hat  nur  einen  iSiun,  wenn  man  es  in  den 
Reaktionssystemen  mit  reversiblen  Vorgängen  zu  tun  hat.  Nonsind 
die  meisten  Vorgänge  im  Menscihen  aber  sicherliGh  nicht  leTsnlbel, 
imd  es  ist  durchaus  wahischeinlioh,  daß  die  nutsbare  freie  Eneii^e 
bei  den  einzelnen  NahnmgBStoffen  differiert.  Da  aber  bis  heute 
weder  die  freie  Energie  unserer  Nahrungsstoffe,  noch  die  Leii?tung 
der  einzelnen  OrganBysteme  meßbar  ist,  so  können  Betrach- 
tungen  über  die   freie  Energie  vorläufig  zu  gar  keinem 


Sätzen,  besonders  aus  der  Bewertung  der  spezüisch-dynamischen 
Wirkung  des  Eiweiltes  auf  S.  78  hervor,  da0  der  Begriff  der  fireien 
Energie  B.  ganz  unklar  geblieben  ist.  8.  Ob  durch  den  Koch- 
oder den  Absterbeprozeß  etwas  freie  Energie  verloren 
geht  oder  nicht,  ist  irrelevant,  da  beim  Verdauungsprozeß 
durch  die  Spaltungen  noch  viel  mehr  freie  ETirrrrif  verloren  geht 
und  direkt  in  Wärme  übergeführt  wird.  Die  Erheblichkeit  dieser 
Spaltungen  leugnet  zwar  B.,  aber  es  ist  ja  in  letzter  Zeit  mehrfach 
gezeigt,  daß  mit  den  abinreten  Spaltungsprodukten  der  Eiweißkörper 
StickBto%l0icbgewi<dit  enielt  werden  kann,  und  über  die  Spaltung 
der  Kohlenhydrate  wird  ja  wohl  gar  kein  Streit  entstehen  k&men. 

Damit  kann  also  wohl  die  Theorie  von  B.  als  erledigt  angeodien 
werden.  Auf  weitere  Fehler  des  Werkes  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  Über  die  praktischen  Erfolge,  welche  B.  mit  seiner  Eraäh- 
rungstheorie  erzielt  hal)en  will,  kann  ich  nicht  urteilen ;  sind  die 
Erfolge  vorhanden,  bo  stehen  sie  ganz  gewiß  mit  der  Theorie  in 
keinem  Zusammenhang.        Privatdozent  Dr.  R.  HÖBEB-Zürich. 

A.  HiBMABH,  Tuxninspektor  in  Braunscfawelg.  Haiidlnidl  ier  Be- 
wegungsspiele für  IBdchen.  Mit  69  Abbildungen  nach  Zeich- 
nungen und  Photographien  des  Verfassers.  Zweite  verbesserte  und 

vermehrte   Auflage.      Kleine    Schriften    des  Zentralaus- 
schusses  zur  Förderung  der  Volks-  und  Jugendgpiele 
in  Deutschland.    Band  3.    1905.     B.  G.  Teubner,  liipzig 
und  Berlin.    M  1.80. 
Das  iHandbuch«  des  kfinlicfa  verstorbenen  VexfRSBem  hat  neb 
schon  in  der  ersten  Auflage  als  ein  durdiaus  raverlSasiger  Ratgeber 
für  die  Bewegungsspiele  der  Mädchen  erwiesen,  und  ein  wdtreich^des 
Bedürfnis  nach  Änderungen  lag  darum  nicht  vor.    Es  sind  deshalb 
nur  wenige'  Andprunj^on  vorgenommen  worden,   dagegen   erfuhr  das 
Werklein  cmif:!  Erweiterungen,  und  verbcs-eprt  und  vermehrt  wurden 
die  Abbildungen.    Auch  das  vorliegende  Bündchen  ist  von  der  Ver- 
lagsürma  aufs  beste  ausgestattet.  Möge  es  etwas  Erkleckliches  dsfQ 
bätragen,  unser  wetbliäies  Geschlecht  durdi  Bewegungsspiele  im 
Freien  gesund  und  kräftig  au  machen,       J.  SpüBLBB'Züxicfa. 


brauchbaren  Ziel  führen. 
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Dr.  JoHAKN  Woldbich,  Leitfaden  der  äomatulogie  imd  Uygieuti  des 
MeBsehea  sowie  der  SchiiDiygleiie  fttr  Lehrer-  und  Lehrerinnen- 
hfldiuigBaiurtalteiL  Zehnte  TerbesBerte  Auflage.  Unter  IGtwirkuiig 
von  Dr.  Lso  BmtOBBSrBiH  und  Dr.  August  Nbtolitzkt  heraus- 
gegeben von  Dr.  Alfred  BraaBBeTBUi.  Wien  1905,  Alfred  Hölder. 
127  S.   Preis  1  K  42  h. 
Daa  vorliegende  Buch   bringt  in   knapper,   aber  anschmilirher 
Darstellungsweiee  das  wichtigste  auß  der  Anatomie  und  Physiologie 
des  menschlicheD  Körpers.    Der  mit  Abbildungen  versehenen  Be- 
schreibung der  einzelnen  Organe  und  Systeme  sind  kurze  Ratschläge 
Ober  ihre  Pflege  beigefügt.  Daran  schließt  aicfa  dann  ein  Kapitel  über 
die  eiste  Hilfe  bei  EdrperverletKiingen,  das  freüich  wie  alle  in  dieses 
Gfbiet  einschlagenden  Anleitungen  nur  demjenigen  zugute  kommen 
wird,  der  in  der  Lage  ist,  sich  praktisch  zu  üben.    Im  letzten  Ab- 
schnitte werden  unter  Berücksichtigung  des  österreichischen  Ministerial- 
erlasses  vom  9.  Juli  1873  die  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene 
behandelt.    Unter  weiser  Sichtung  des  Materials  gehen  die  Autoren 
besonders  ausführlich  auf  diejenigen  Gebiete  ein,  die  für  den  Lehrer 
von  heryorragendem  Interesse  sind,  wie  das  Lehrzinmier  und  seine 
ESnrichtung,  und  die  Hygiene  des  Untenidits.  Die  Infektionskrank- 
heiten sind  für  den  Zweck  des  Buches  eher  etwas  wa  eingehend 
dargestellt  worden.  Dr.  WBBNiB-BlaaewitB^Dreeden. 

Dr.  T  F.  Hanaürek,  Tiehrbnch  der  Somatologie  und  Hygiene  für 
Lehrer-  und  Tvehrerinnenbildnngsaastalten.  Vierte  Auflage.  Wien, 
F.  Tempsky,  iyu-1.    Preis  3  K. 

Der  Verfasser  hat  es  verstanden,  in  verhältnismäßig  engem 
Rahmen  em  überans  reiches  Material  m.  marbeitan.  In  Uuer,  über^ 
nehtlicher  und  lebendiger  Schilderung  bringt  er  die  wichtigsten  Kapitel 
der  Anatomie  und  der  allgemeinen  Qesundheitslehre  zur  Darstellung. 
Besonders  ehigebend  ist  die  Emährungslehre  behandelt,  aber  auch 
die  Kapitel  über  Erdboden,  Wasser,  menschliche  Wohnung  enthalten 
mehr  nls-  das  Notwendige.  Der  dritte  Abschnitt  ist  der  Schiilhygiriie 
spezieil  gewidmet  und  berücksichtigt  in  dankenswerter  Weise  diejemgen 
Gesuiidheitsschädigungen,  um  deren  Verhütung  der  Lehrer  sich  ver- 
dient machen  kann,  die  Kurzsichtigkeit,  die  Rückgratverkrümmungen 
und  andm.  Weniger  einTerstanden  ist  Referent  mit  dem  im  An- 
hange som  zweiten  Abschnitte  nach  y.  Mosbvio-Moobbof  behan- 
delten Kapitel  über  die  erste  Hilfe  in  Unglücksfällen.  Als  erste 
Hilfe  hat  die  Massage  nach  des  Referenten  Ansicht  entschieden 
niemals  zu  gelten.  Auch  sonst  läßt  dieses  Kapitel  manchmal  die 
Berücksichtigung  des  hauptsächlichsten  Grundsatzes  vermissen:  Vor 
allem  nicht  schaden! 

Dankbar  zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  in  dem  Buche  der  lüein* 
dnick  weniger  ausgedehnt  zur  Anwendung  käme  und  damit  den 
Anfotdeningen  der  Hygiene  des  Leeeranges  mehr  entsprochen  würde. 

Dr.  WxBXXB*B]asewitft>DreBden. 


liiBBMAKN,  Albert,  Dr.  med.,  VwlMüngm  über  ^rachstSnuigeB 
6^  Heft   Kinder,  die  schwer  Lesen»  SohraÜMn  vad  Bechiw 

lernen.    Berlin,  Oscar  Coblentz,  1906. 

Die  interessanten  Patienten  Liebmanns  litten  an  folgenden 
Störungen :  hochgradigem  Mangel  an  Konzeotrationdfähigkeit,  absoluter 
IntereBäelosigkeit,  Credächtnisanomalien,  sinnloeer  Angst,  der  gegen* 
Ober  alle  DindpUiuamittel  Bohdteiten,  sentralen  optischen  sowie 
aknstischeii  Defekten,  motoiiseher  üngjaschielcHchkett  vmw.  Wenn 
auch  fttr  diese  Kinder  nach  Möglichkeit  i  ndividualisierter  Unter 
rieht  erwünscht  ist,  so  laaeen  sich  doch  bestimmte  Leitsatze  «of- 
stellen.  Kinder,  die  an  hochgradigem  Stottern,  Rtammeln  oder  an 
Apraramatismus  leiden,  dürfen  nicht  eher  einfjcschult  werden,  als  bis 
diese  Störungen  beseitigt  sind.  Es  empfiehlt  sich,  geietig  zurück- 
gebliebene lönder  nicht  an  der  Hand  der  Fibel  lesen  lernen  zu  lassen, 
sondern  mit  Hilfe  von  auf  kleinen  Kärtchen  geschriebenen  Budi- 
fltaben.  Es  muß  auf  jedes  KIrtchen  eine  Lauteinheit  geschrieben 
aein,  und  ea  dürfen  Worte  nur  nach  Anschauungabildem  vaigi^ 
achlieben  werden.  Anoh  wenn  die  Kinder  Druckschrift  lesen  sollen, 
sehe  man  zunächst  von  der  Fibel  ab.  Beim  Schreiben  ist  die  größte 
Aufmerkfjfimkeit  auf  richtige  Fingerb filtnnp^  zu  lenken.  Durch  f^ppignete 
Übungen  «ind  die  optischen  und  die  motorischen  Fähigkeut  n  der 
Kinder  zu  heben.  Bisweilen  müssen  wochen-  oder  monatelang 
passive  Schreibbewegungen  gemacht  werden.  Später  diktiere  man 
erat  einaehie  Laute,  dann  Silben,  endlieh  Worte.  Ba  folgt  dann 
eine  nngemein  interessante  Tr«>«iiatiV^  aof  deren  Detaila  idi  an  dieser 
Stelle  nicht  eingehen  kann.  Die  Abhandlung  darf  dea  größten  Inter- 
esses der  Lehrerschaft  sicher  sein.  Dem  Referenten  werden  Jahr  für 
Jahr  pt^Ya  znhn  bis  zwölf  derartiger  kleiner  Patienten  vorge- 
führt, die  er  an  geeignete  Lehrkräfte  weiter  empfehlen  muß.  Die 
Methodik  hält  sich  innerhalb  der  von  j^em  Lehrer  erreichbaren 
Grenzen«  Prof.  Kavekann -Königsberg. 
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Dto  Wftsimgen  und  Mesnmgen  in  dm  VoUcBaotaiileii 
TO  BrealAu  im  Jalire  1906  (Januar  bis  Kars)« 

Tod 

Dr.  Oebbecke. 

An  einem  Material  von  ca.  60000  Schülern  nnd  Schülerinnen 

wurden  die  Wägungen  und  Messungen  ausgeführt.  Hier  auf- 
gefülirt  wurden  aber  nur  die  Kinder  mit  Normaialter  für  die 
Klasse.  Das  Formular,  weiches  von  den  Klassenlehrern  bei  Ein- 
tragung der  Resultate  benutzt  wurde,  enthält  folgende  Bubriken: 

1.  Zu-  und  Vorname. 

2.  Geburtstag. 

3.  Gewicht  (abgenmdet  beim  einsehien  Kinde  auf  Kilo- 
gramm). 

4.  Länge  (abgerandeft  beim  einselneii  Kinde  auf  ganze  Zenti- 
meter). 

5.  Summen  der  Semesieignippen* 

6.  Dordiflchniite  dw  Semesteigrappen. 

In  der  Liste  wurden  pro  Gebmrksjahr  swei  Semesteigmppen 
(GeburlBtag:  Januar  bis  Jnni  nnd  Jnli  bis  Desember)  gebildet  nnd 
gesondert  auf  Sunmie  nnd  Durchschnitt  berechnet»  um  so  die 
Wägungs-  und  MessungsdifFerenzen  bei  Kindern  desselben  Geburts- 
jahres, die  in  ca.  zwölf  Monaten  sehr  beträchtlich  sein  können, 
auf  sechs  Monate  Altersdifferenz  im  Maximuin  einzuHchrärii^en. 

Als  Normalalter  gilt  das  Alter,  welches  erreicht  wurde,  wenn 
das  Kind  mit  sechs  Jahren  in  die  Lernanf äuger klasse  eintrat  und 
regelmäßig  versetzt  wurde.  Nur  diese  Kinder  wurden  also  hier 
au^eführt,  um  für  die  statistische  Vergleichung  relativ  gleiches 
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RecbnimgBmaterial  herzustdlen.  Ober  das  ^  die  Klaaaenstafe 
nicht  nomiale  Altorsmaterial  wefde  ich  bei  der  nftchsten  Wfigung 
und  Messung  besonders  statistische  Berechnungsgruppen  bilden. 

Was  die  Klasse  I  betrifft,  so  ist  das  siebenstofige  Elaasoi- 
System  mit  Klasse  la  und  Ib  hier  noch  nicht  ganz  durchgeführt. 
Es  bestehen  noch  14  Knaben-  und  10  Mädchenschulen  mit  sechs- 
stuügem  KlasseDsystera,  also  nur  mit  den  Klassen  VI,  V,  IV^ 
III,  II,  I.  Es  mußten  deshalb  m  der  Tabelle  in  Klasse  I  die  drei 
ältesten  Jahrgänge  zusammengefaßt  werden,  entsprechend  dem 
achtjährigen  Schulbesuch. 


ftUiliere  JliUeiiitiijett. 


Ilversgehofen  (Erfurt),  9.  Juni.  Über  die  Tätigkeit  des 
Schularztes.  In  dem  eben  erschienenen  Verwaltungsbericht 
der  Gemeinde  ist  eine  tabeUarisdie  Übersicht  über  den  Befand  der 
unterBUdhten  Kinder  beigefügt,  der  wir  folgendes  entnehmen. 

Die  körperliche  Beschaffenheit  der  25?,  neu  aufgenommeneD 
Kinder  wird  bei  170  als  gut,  bei  82  als  mittel  und  bei  einem  Kinde 
als  schlecht  bezeichnet.  Von  der  Gesamtschülerzahl,  also  1664 
Kindern,  wurden  außerdem  noch  190  kranke  Kinder  untersucht. 
Unter  ärztliche  Kontrolle  wurden  11  ü  Kinder  gestellt,  davon  wurdeu 
gebessert  resp.  geheilt  69,  so  daß  sich  am  Schlüsse  noch  50  unter  Siit' 
lieber  Kontrolle  be&nden.  Als  Erlcrankungen  der  GesamtschüleRahl 
werden  angegeben:  Sehstörungen  (Kuizsichtigkeit)  46,  Gehörstörungea 
40,  äußere  AugenkranUieiten  136,  sonstige  Erkrankungen  der  Augen 
80,  Ohreneiterunpen  38,  andere  Ohrenerkrankungen  G,  Hautkrank- 
heiten 10,  WiK'herung  im  Nasen-  und  Rachenraum  IG,  Brust-  und 
Lungenkrankhellen  46,  Unterleibsbrüche  8,  Rückf^ratsverkrümmung 
10,  Nervenkrankheiten  9,  Bprachfehler  20,  Blutarmut,  allgemeine 
I^ährungtistörungen  93,  Infektionskrankheiten  5,  sonstige  Krank- 
heiten 15.  Li  77  F&Uen  wurde  den  Eltern  Mitt^ung  von  den  er- 
mittelten Krankheiten  gemacht  Leider  konstatiert  Bericht,  daß 
diese  Mitteilungen  meist  keine  Beachtung  gefond^  haben.  Dabei 
spielen  jedenfalls  die  wirtschaftlichen  VerhkltDissei  in  denen  die 
Eltern  leben,  eine  sehr  große  Rolle  mit. 

Lichtenberg  (Bez.  Potsdam).  Über  die  Tätigkeit  der  SchulSrfte 
gibt  der  für  das  Jalir  1905  erstattete  Bericht  Auskunft.  Die  ärztliche 
Kontrolle  der  hiesigen  Schulen  ist  den  Herren  Sanitätsrat  Dr.  BEOCimini 
(1.  und  2.  GemeindeBcfaule),  Dr.  EighbtIdt  (3.  und  4.  sowie  Krause- 
sehe  TfiehterschuleX  Dr.  Zisglbk  (5.  bis  7.  Gemeindeschule)  and 
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Dr.  Jakobsobv  (8.  und  9.  GomeindcBchiüe)  Oberttagen.  Die  in  die 
Schule  nea  eingebetenen  Kinder  weiden  aamtUch  auf  ihren  Gesund- 

heitezustand  unterFucht ;  außerdem  werden  dem  Ante  in  beetimmten 
Sprechstunden  die  kränklichen  Kinder  vorgestellt.  Tn  der  1.  Gre- 
inHndeschule  stellte  SnnitätHJrat  Dr.  Brockmaxn"  bei  31  Knaben 
('Ijr-  n-,  Hals-  und  Lungenlciden  und  andere  körperliche  Fehler  fest. 
\uoi  Turnunterricht  befreit  wurden  zehn.  Die  Kontrolle  der  2.  Ge- 
meindeschule ergab  bei  28  Mädchen  Schwerhörigkeit,  Schielen,  Am- 
acblag,  Henfefaler,  KunaicfatigMt,  Nerraitit  uaw.  —  Die  ühter* 
muhungen  der  in  der  8.  und  4.  Gemeindeeehnle  neu  eu^genonunenen 
Kinder  durch  Dr»  Sichbt1i)T  hatten  das  Resultat,  daß  78  Kinder 
mit  verschiedenen  Krankhoten  und  körperlichen  Fehlern  behaftet 
waren.  Acht  neu  aufzunehmende  Kinder  wurden  w<^gen  Krankheit 
oder  zunirkgehliehenpr  Körperentwicklung  auf  ein  hall  en  Tahr  vom 
Schulbesuch  zuruckpr stellt.  In  den  wöchentlich  abg(  halt! m  n  Sprech- 
stunden wurde  in  zaiilreichen  FäUen  Ohreneitemng  i,2öj,  Augenbinde- 
hantentaündung  (16),  LungenspitienkaAanfa  (19)  und  andere  Krank- 
bot  leeleeeteUt.  Die  Mehnehl  der  als  krank  ermittelten  Kinder  hai 
sich  in  ärztiiehe  Behandlung  begeben  und  Heihmg  beew.  Beeaerung 
edingt.  16  Kindern  mit  hocl^adiger  Kuiiaiehtigkeit  wurde  daa 
Tragen  von  Brillen  anempfohlen,  sieben  von  ihnen  haben  auch  vom 
Aujeenarzt  verordnete  Brillen  erhalten.  Ein  schielende«  Kind  wurde 
mit  Erfolg  operiert;  14  Kinder  wurden  vom  Tumuntt  rricht,  die  an 
Augenkrankheiten  leidenden  vom  Lesen,  Schreihen  us^\ .  liefreit.  Bei 
den  Aufnahmeuntersuchungen  vermittelte  Herr  Di.  Ziküi^ük  in  der 
5.-7.  Gemeindeechule,  daß  47  Kinder  an  Bluiannut,  Kumuditigkeit, 
Ohtenerkrankung,  BebwerhOrigkeit  uaw.  leiden.  Bei  den  Bemonen 
der  übrigen  Klaeeen  wurde  ermittelt^  öbü  67  Kinder  an  Kumichtig- 
Init,  53  an  Ohrenerkrankungen,  19  an  Leistenbruch,  11  an  Ver> 
krüppehin<]:en,  31  an  Nen^enschwache  und  23  an  Skrofulöse  leiden. 
Vom  Turnunterricht  mußten  21  Kinder  disspensiert  werden.  —  Von 
Herrn  Dr.  Jakobsohn  wurde  bei  den  Untersuchungen  der  in  der  8. 
uod  9.  Gemeindeschule  eingeschulten  Kinder  in  17  Fällen  Skrofulöse, 
englische  Krankheit,  Blutarmut  usw.  festgestellt.  Wegen  Nerven- 
tdiwaehe  wurden  drei  Kinder  auf  ein  halbee  Jahr  vom  Sdnübeendh 
befreit.  Von  den  ilteren  Schülern  wurden  148  untereueht,  die  an 
Knmichtigkeit,  Lungenkatairh,  Schwerhörigkeit,  geistiger  Schwäche 
ittw.  litten.    Vom  Turnunterricht  wurden  16  Schüler  befreit. 

Oberstein  (Oldenl)urg).  Bericht  des  Schularztes,  Herrn  Dr  med. 
KicuTER,  über  die  bei  fler  Untersuchung  hiesiger  Schulkinder  gefun- 
denen Störungen  und  \  orschläge  zu  deren  Beseiti^^nin^  Zwei  Haupt 
leiden  treten  besonders  hervor:  1.  Skrofulöse,  2.  Blutarmut.  Eratere 
Srknakong  ist  meist  angeboren,  tritt  aber  durch  mangelhafte  und  un- 
gMsgnete  Nahrung  aowie  durch  ungenügende  Erholung  mehr  in  J&t- 
schdnung  und  verursacht  dann  die  Bntsfindung  der  Augen  und  der 
Drfiaen.  Die  zweite  Erkrankung  wird  hauptsächlich  bei  an  aich 
schon  schwachen  Körpern  infolge  von  unrichtiger  Ernährung  oder 
Verdauangestörungen  hervoigerufon.  Dazu  kommt  noch,  d&ü  vielfach 
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die  riehtige  und  enteprechende  Zeit  sur  Eiiioluiig  fehlt  Mnfi  dodi 
manches  Kind  außer  aemen  Schul-  und  Vorbereitungsstunden  zwei 
bis  drei  Stunden  sitzen  und  Ketten  einhängen.  BeFonders  zu  tadeln 
ist,  daß  Kinder  nach  dem  Vormittageunterricht  und  nach  dem  Essen, 
also  von  Vil — \/i2  Uhr,  sitzen  müssen  und  Ketten  einhiin^n^n.  Da- 
durch wird  diiti  Hirn  des  Kindes  zu  sehr  angestrengt,  und  da  manch- 
mal die  nötige  Zeit  der  Ruhe  fehlt,  treten  dann  Kopfsdimenen, 
Übelkeit  naw.  ein.  Auch  manche  ra  enge  SehlafriLome,  reap.  daa 
Zusammenechlafen  von  mehreren  Kindern  begünstigen  derartige 
Stönmgen.  Hinzu  kommt  noch  die  Unaitte,  den  Kindern  fiinr  oder 
songtigc  alkoholhaltige  Ortränko  zu  geben.  Besonders  ist  zu  warnen, 
junpc  Mädchen,  die  in  Entwicklung  sind,  an  dernrtipc  Getränke  zu 
gewöhnen.  Aber  auch  für  die  Knaben  ist  der  Alkuiaol,  wenn  auch 
nur  zeitweise  gegeben,  von  den  verderblichsten  Folgen.  Ebenso  ist 
dringend  dam  wo.  warnen,  da0  Knaben  schon  mit  nrOlf  Jahren 
raocäen,  wenn  anoh  nur  leitweiBe.  Nerven  werden  überrrist,  Hen- 
atörungen  treten  auf,  Lnngenldden  stellen  doh  ein.  8odann  ist  fOr 
regelmäßige  Reinigung  des  Körpers  zu  sorgen,  wie  jetzt  im  Sommer 
durch  Baden  im  Fluß,  so  iin  Winter  dnrrh  geeignete  Maßnahmen, 
denn  das  Rad  befördert  nebt n  der  Heinipung  des  Körpers  auch  noch 
die  Gesundheit.  Einzelne  kleinere  Störungen  sind  besonders  das 
Nässen,  Stuhlverstopfung,  schlechte  Zähne. 

Leipzig.  Über  die  litigkeit  der  hiesigen  Schulärzte  macht  der 
letite  stidtische  Verwaltnngsbericht  folgende  IGtteilimgen: 

Die  BehnlSnete  sind  verpflichtet»  während  der  Schulzeit  monatlich 
mindestens  einmal  in  der  Schule  anwesend  in  sein,  um  daselbst  mit 
dem  Direktor  dir  etwa  nötigen  Besichtigungen  vorzunehmen  und  di^ 
von  den  Lehrern  präsentierten  Kinder  zu  untersuchen.  Diese  Kin- 
richtung  hat  sich  sehr  bewährt.  Der  Schularzt  bleibt  auf  diese  \\  *  i^^e 
in  Zusammenhang  mit  der  Schule,  und  die  Lehrer  wissen,  wann  sie 
den  Schtilarzt  sprechen  können.  Unter  den  Fällen,  welche  der  8ehnl> 
ant  bei  dieser  Gelegenheit  sn  nntersnohen  hat,  befinden  sich  be> 
senden  nervöse  nnd  sehr  blutarme,  aus  irmlichen  Verhältnissen 
stammende  Kinder.  Besonders  wenn  Angehörige  des  Kindes  bei  der 
Untersuchung  zugegen  sind,  gelingt  es  leichter,  versteckte  pchwpre 
nervöse  Leiden  (wie  larvnerte  Epilepsie  und  dergleichen)  zu  diag- 
nostizieren, öfters  ist  es  auch  durch  die  schulärztliche  Untersuchung 
möglich,  psychisch  abnorme  Kinder  als  solche  zu  diagnostizieren  und 
eine  swedün&ßige  Behandlung  zu  veranlassen.  Früher  wurden  eine 
Menge  Kinder,  die  an  der  Clenze  des  Schwadisinns  standen,  mitge- 
schleppt zum  Schaden  des  gesamten  Unterridits,  jetat  werden  äe> 
selben  rechtzeitig  ausgeschieden  oder  zurückgestellt.  Häufiger  als 
früher  werden  die  Schulärzte,  wie  aus  ihren  Jahresberichten  hervor- 
geht, jetzt  auch  zur  RpnrteilnnfT  «olcher  Kinder  herangezogen,  welche 
die  Schule  längere  Zeit  ohne  genugenden  Grund  versäumen.  Seltener 
hat  der  Schularzt  Kinder  wegen  Ungeziefers,  wegen  Verletzungen  und 
dergleichen  zu  untersuchen. 

Die  frühere  Berechtigung  des  Sehularstes,  bd  den  jährlichen 
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Begehungen  der  Sohnlgrundstftcke  dm<d&  Beamte  des  Hoch- 
banamtes  behufs  Featatellimg  der  eiforderlichen  aanititen  Verbease- 
rUDgen  und  daran  Eänatellong  in  das  Jahraabudget  anwesend  zu  sein, 
ist  ihnen  in  der  neuen  Dienstordnung  zur  Pflicht  gemacht.  Der 

Vorteil  dieser  Bestimmung  kommt  wiederum  allen  Beteiligten  zugute. 
Direktor,  Schularzt  und  der  Beamte  des  Rates  tauschen  bei  dieser 
Gelegenheit  ilire  Ansichten  aus,  und  der  Schularzt  ist  in  der  Lage, 
seinen  Eiuüuii  in  genügender  Weise  zur  Geltung  zu  bringen.  In 
Betracht  kommen  dabei,  abgesehen  von  Neuansthch  einer  Anzahl 
KlasacOTfinuner,  Bnetmng  unsweekmliKger  SobulbSnke,  Ofen,  Vor- 
bange u.  deq^.  doroh  beaiwra,  Verbeaserung  der  Ahortanlagen,  An- 
bringung von  Elappfenstem  u.  a. 

Den  Fragen  von  aUgameiner  hygienischer  Bedeutung,  wie  Venti- 
lation, Heizung,  Schulzimmerreinigung  "vvird  seitens  der  Schul firzte 
fortgesetzte  Aufmerkpamkcit  gewidmet.  Insbesondere  steht  die  Frage 
emer  genügenden  Luftemeuenmg  der  Schulkiassen  immer  noch  an 
der  Spitze  der  ungelösten  Fragen. 

Minden.  Durch  Verfügung  des  Regierungspräsidenten  su  Minden 
vom  16.  September  1905  ist  fttr  diesen  Regierongsbesirk  eine  sehr 
aoafOhrliehe  und  bemeikenawerte  Anweisung  üb^  die  Gesundhdts- 
pflege  in  den  Schulen  bezüglich  Räumlichkeiten,  Einrichtungen,  Lehr- 
und  Lernmittel,  Schulkinder  erlassen  worden.  Eine  besondere  An> 
läge  enthält  noch  Gesundheitsre<:eln  für  die  Schulkinder.  Im  übrigen 
verweisen  wir  auf  die  Ver ofu utlichung  in  cLei  »ZHtscJar,  /,  Meduinal- 
beamtet  1906,  Gesetzbeilage  Nr  7. 

Osterreich.  'Neue  Schulärzte.  In  Linz  ist  man  jetzt  den 
Städten  Prag  und  Brünn  mit  der  Anstellung  von  Schulärzten  gefolgt^ 
und  swar  an  allen  Volks-  und  Bttigezachulen.  FSr  die  schulSntlidhe 
Überwadiung  von  je  1000  Schulkindem  werden  jährlich  500  Kronen 
an  die  Schulärzte  bezahlt.  Bei  der  Auswahl  der  Schulürztr  kommen 
lOerst  in  Frage  die  im  Gemeindedienst  bereits  angestellten  Ärzte, 
dann  andere  in  Linz  ansässicre  Ärzte,  welche  von  der  Oberösteireichi- 
sehen  Arstekammer  zur  Bewerbung  eingeladen  werden. 

( Medizinische  Reform.) 

Uistorisches  aua  der  Schweix.  Im  Jahre  1798  erließ  das 
VoUiiehungsdiiektorium  der  einen  und  unteilbaien  helvetlBchen 
Republik  an  den  gioflen  Bat  dea  geaetagebenden  Korpa  seinen  »Vor- 
schlag eines  Gesetzes  f&r  die  unteren  Bürgerschulen c.  Hier  wird  sogar 
schon  der  tSchulantc  gefordert,  wie  folgender  Paragraph  zeigt: 

»Der  Erzichnngsrat  soll  für  jeden  Distrikt  einen  Arzt  bestimmen, 
welcher  sich  in  jeder  der  vier  Jahreszeiten  in  die  I* rimarschnlen  des 
Bezirks  verfügt,  um  sowohl  die  Schüler  aia  die  Schuigebäude  zu 
untersuchen  und  die  allgemeinen  und  besonderen  diätetischen  Regeln 
anzugeben,  deren  Befolgung  notwendig  und  nützlich  sein  würde.« 

Dieeea  Volksscbulgesets  blieb  aUeidings  nur  auf  dem  Papier. 
Es  ULßt  aber  die  schulhygienischen  Wünsche  und  Bestrebungen  in 
der  fielveüa  schon  als  alte  erkennen. 
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Bericht  des  SdudafStes  für  die  Landgemeinden  dea  KnlMS  Woms 

Iber  das  SchiOiahr  ld05/1906. 

Der  letzten  Sitzimg  des  Krei^stages  lag  der  Berieht  des  Schal- 
arztee  für  die  Volksschulen  der  Landgemeinden  des  Kreisea 
Worms  über  seine  Tätigkeit  im  Schuljahr  1905/1906  vor.  Der 
Beridit  ist  von  Herrn  Dr.  Fbebbhius  verfaßt  und  verdient  in  mein 
alß  einer  Beziehung  Interesse. 

Die  Zahl  der  neuaufzunehmenden  Schulkinder  betrug  im  laufenden 
Jahre  1115.  Diese  Schulanfänger  worden  fast  durchweg  in  gleieber 
Weise  wie  in  den  früheren  Jahren  nntersacht.  Die  erforderlichen 
Zählkarten  wurden  vor  dem  üntenmchungstermin  durch  den  T>ehrer 
vorbereitet,  die  Eltern  der  Kinder  von  der  berorstehenden  Unter- 
puchung  in  Keiintnis  gesetzt  und  ihr  Erscheinen  als  wünschenswert 
bezeichnet.  Ein  Versuch,  die  Kinder  zu  untersuchen,  ohne  daß  ihre 
Eltern  zugegen  waren,  hat  nicht  befriedigt,  und  kann  auf  die  An- 
wesenheit der  Eltern  im  Interesse  einer  genauen  Untersuchung  nicht 
wohl  yenichtet  werden.  1>ie  Eltern  haben  nch  hu  keinem  Falle  ge- 
weigert» die  UnteiBUchnng  ihrer  Kinder  ycmehmen  ra  lassen ;  in  der 
Regel  erscheint  die  betreffende  Mutter,  leistet  die  beim  Aus-  und  An> 
kleiden  ihres  Kindes  nötige  Hilfe,  gibt  über  frühere  Erkrankungen, 
die  das  Kind  durchgemacht  hat,  gern  und  willig  Auskunft  und  ist 
dankbar  für  Winko  nnr!  Rnt?r!i];iGfp,  dir  ihr  vom  t^chnlarzt  hin- 
sichtlich der  Gesundlieitspüege  ihres  Kindes  erleilt  werden.  Es  läßt 
sich  auf  diese  Weise  mit  Leichtigkeit  der  immerhin  umstandiiche 
Verkdir  durch  schriftliche  Mitteilungen  fast  ganz  vermeiden  und  ist 
so  eine  raschere  Untersuchung  der  Kinder  sn  ennögiicheD.  Die 
älteren  Jahrgänge  wurden  bei  den  während  des  ganien  JahrsB 
ohne  vorherige  Boiacbrichtigung  abgehaltenen  Revisionen  untersucht 
und  wird  hierbei  so  verfahren,  daß  jedes  einzelne  Kind  vortritt,  zn- 
nächst  auf  ReinHchkeit  der  sichtbaren  Körperteile  (Gesicht,  Ohren, 
Hände),  sowie  der  Kleider  und  Schuhe  und  sodann  auf  das  etwaige 
Vorhandensein  bereits  früher  festgestellter  Mängel  gesundheitlicher 
Natur  nachgesehen  wird.  Besondere  Sorgfalt  wurde  dem  Zustande 
der  Zähne  nnd  der  Feststellung  von  üngetiefer  sogewendet;  jedes 
Kind  bringt  einen  Griffel  oder  Federhalter  mit,  d^  als  Werkteug 
bei  der  Ermittelung  von  Ungeziefer  su  dienen  hat.  Die  vielfach 
herrschende  Unsitte,  den  Hals  im  Winter  durch  Umlegen  dicker 
Hnlstücher  gegen  Erkältung  zu  schützen,  wurde  in  ernster  Weise 
gerügt  und  den  I^ehrem  ans  Herz  gelegt,  wenigstens  im  Schulsaal 
auf  Beseitigung  der  Halstücher  zu  dringen.  Durch  geeignete  Be- 
lehrung wurden  die  Kinder  auf  das  Nachteilige  einer  solchen  ye^ 
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weictüiehmig  bingewieflen.  In  gleicher  Woae  gaben  der  Zustand  der 

Kleidung,  vorgefundene  schmutzige  Schuhe,  Unreinlichkeit  an  Händen» 
Gesicht  und  Hals  häufig  Veranlassung,  den  Kindern  die  gesundheit- 
lichen Nachteile  dieser  MiOutnnfle  klftr^nlf^^^en. 

Bei  Auftreten  ansteckender  Krankiieiten  (^Dipliiliene,  Scharlach) 
wurden  die  Lehrer  der  betreffenden  Gemeinden  mit  genauer  An- 
weisung versehen,  wie  sie  durch  häufige  Untersuchung  der  Kachen- 
organe  ihrer  SdiQler  die  Kinder  aosfindig  machen  k&men,  die  Bich 
im  Anfuigsstadinm  dieser  Krankheiten  befinden.  Manche  Erkrankung, 
die  sonst  der  Ansteckung  in  der  Schule  zugeschrieben  worden  wäre, 
ist  auf  diese  Weise  verhütet  und  ein  Schulschluß  vermieden  worden. 
Für  die  drei  untersten  Schuljahre  ist  jetzt  das  Zählkartenmaterial 
vollständip;  für  die  älterpn  Jahrgänge  sind  nur  Zählkarten  für  solche 
Schüler  ausgestellt,  bei  denen  gesundheitliche  Schäden  festgestellt 
wurden;  im  ganzen  sind  32ÖÖ  Zählkarten  vorhanden,  die  als  l  nter- 
lagen  für  alle  weiteren  vom  Schularzt  vorzuschlagenden  Maßnahmen 
dienen.  Auf  diesen  Zahlkarten  finden  sich  2104  Beanstandungen, 
die  sidi  lolgsndeiinaßen  yerteUen:  Mittlerer  Smlhrungssustand  ist 
verzeichnet  bei  672,  schlechte  r  ]  .  i  60  Kindern.  Die  Reinliclikeit 
ließ  zu  wünschen  übrig  bei  171  Kindern,  als  sehlecht  mußte  sie  bei 
60  Kindern  angesehen  werden,  ün^e^'iefer  fand  sich  bei  29  Kindern. 
Blutarm  waren  176,  lungenleidend  62  Kmder,  darunter  mrlirere  Fälle 
von  Tuberkulose  ,\n  Skrofulöse  leiden  87,  an  Drüsenschwellungen, 
gewöhnlich  der  iialsdrüsen,  50  Känder.  Femer  fanden  sich  Herz- 
kidende 25,  Bruchleidende  39,  Unterleibeerkrankungen  6,  schlechte 
Haltung  und  Veikrüminung  der  Wirbelsftule  80,  Mißbildungen,  Qelenk- 
leiden,  Lihmung,  Erblindung  auf  einem  Auge  susammen  36,  E^ 
krankungen  der  Nase  und  des  Rachens  67,  Stottern  und  sonstige 
Sprachfehler  115,  Refraktionsanomallen  159,  Schielen  52,  Schwer- 
hörigkeit und  sonstige  Ohrenerkrnnkungen  141,  Taubstummheit  und 
Taubheit  3,  Epilepsie  13,  Schwachsinn  und  Blödsinn  32,  Veitztanz 
Uüd  sonstige  Nervenleiden  11,  Augenleiden  (Bindehautentzündung  usw  ) 
65  und  Fischschuppenkrankheit  6.  Der  Prozentsatz  der  Kinder  mit 
fldudhsften  Zihnen  hat  sich  etwas  gebessert,  ist  aber  noch  fast  der 
gMcfae  wie  in  früheren  Jahren,  und  haben  tüd  100  Kindern  im 
Durchschnitt  etwa  80  einen  oder  mehrere  schadhafte  Zähne.  Erfreu- 
licherweise konnte  bei  den  erneuten  Untersuchungen  die  Beobachtung 
gemacht  werden,  daß  der  Schularzt  nicht  tauben  Ohren  jjepredigt 
bat,  aln  er  die  Mütter  in  früheren  Jahren,  wenn  er  cchadhnftc  Ge- 
bisse i  den  Kmdern  fand,  stets  von  neuem  auf  die  Motwendigkeit 
tl«  zahnärztlichen  Behandlung  hinwies.  Die  Lehrer  haben  volles 
Venrtindnis  dafür,  welchen  KinÜuß  gesundheitliche  Schäden  auf  die 
SGQstigen  Leistungen  ihrer  Zöglinge  ausüben,  und  sind  mit  Brfols 
bemüht,  durch  scharfe  Beobachtung  der  Geeundhdt  der  Schüler» 
<iQrch  regelmSfiige  Kontrolle  des  BeinlichkeitssustaDdes  bei  den  Schülerin 
l^e  fiestrebuugen  des  Schulantes  su  unterstützen.  Viele  Schulklaasen 

Kreise  Worms  zeigen  denn  Ruch  seit  Jahren  einen  geradezu 
musterhaften  Beinlichkeitfizustand ;   kein  Kind  kommt  mit  unge- 
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waechenen  Hioden,  sefamatdgen  Kleidern  oder  Bcfamutiigeii  Sdrahen 

snr  Schule,  von  Ungeziefer  ist  keine  Rede. 

Die  maßgebenden  Behörden  des  Kreises  haben  eich  denn  auch 
bereits  die  früheren  FeHtsteiiungrn  de?  Schularztes  zu  nutze  gemacht 
und  wurde  vom  Kreistage  des  Kreises  Worms  die  Einleitung  geeig- 
neter Maßnahmen  zur  möglichsten  Beseitigung  der  gesundheitlichen 
Schiden  der  Schulkinder  gutgeheüton  und  sunichst  dn  Betrag  von 
1600  Mark  bewilligt,  der  für  die  apedaUntltche  Behandlung  bedfuf- 
tiger  kranklicher  Sehnlkinder  dienen  soIL  Die  mit  fünf  Speiialärzten 
im  Laufe  des  Sommers  geführten  Verhandlungen  haben  zum  Abschluß 
von  Verträgen  geführt,  in  denen  die  spezialärztliche  Bphandlnng  be- 
dürftiger kränklicher  Schulkinder  auf  Kosten  des  Kreises  gesichert 
wurde.  Es  steht  den  Gemeindebehörden,  den  praktischen  Ärzten 
und  dem  Schularzte  da^  Recht  zu,  derartige  Kinder  zur  spezialifiti- 
flcben  Behaadluqg  ▼onnecfalagen,  und  sind  bis  jetit  bereits  über 
800  VoischUige  erfolgt.  Nach  Brledigong  der  notwendigen  Brbebongai 
über  die  Vermögenslage  und  sonstigen  Verhältnisse  der  Eltern  erhalten 
die  Kinder,  wenn  nötig,  freie  Reise  nach  Worms  und  freie  Behand- 
lung durch  den  für  sie  vorgeschlagenen  Spezialarzt.  Sind  die  Eltern 
imstande,  eineu  Teil  di  r  Kosten  zu  tmgen,  so  werden  sie  hierzu 
herangezogen.  Diu  Behau (Ihing  der  Kinder  geschieht  stets  nur  mit 
Einwilligung  der  Eltern,  und  kaiiu  die  erfreuliche  Mitteilung  gemacht 
werden,  daß  die  Genehmigung  der  Bltecn  nur  in  seltenen  Flllen  ver 
weigert  wird.  Sollten  eiä  diese  Mittel  nicht  als  ausreichend  e^ 
weisen,  so  Steht  die  Brhöhung  des  bewilligten  Betrages  in  sioheier 
Aussicht. 

Die  Zahl  der  Kinder  aus  bedürftigen  Familien  in  den  Land- 
gemeinden, 1*  iien  die  Wohltat  einer  mehrwöchentlichen  Kur  in  einem 
Solbad,  latibt  wegen  Skrofulöse,  aus  öffentlichen  Mitteln  gewährt 
wurde,  hat  sich  wiederum  gesteigert ;  es  konnten  17  Kinder  in  Bad 
Kreusnach  und  26  in  Dürkheim  untngebrseht  werden.  Die  Kudauer 
betrag  fOr  jedes  Kind  vier  Wochen»  der  Gesamtbetrag  der  au^je- 
wendeten  Kotzten  belftuft  sioh  auf  1778  Mark.  Der  gleiche  Betrag 
wurde  der  Stadt  Worms  seitens  des  Kreises  zur  Unterbringung  von 
Kindern  aus  der  Stadt  zur  Verfügung  gestellt.  Die  Kinder  werd^ri 
von  den  einzelnen  Gemeinden,  den  behandelnden  Ärztin,  den  L<  hrt  m 
oder  dein  Schularzt  vorgepchlapron  und  durch  den  Schularzt  vor  ilirer 
Abreise  und  nach  der  Kuckkeiir  uutersucht.  Die  durch  diese  Ein- 
richtung erzielten  Brfolge  sind  außerordentlich  gute;  ^dele  Kinder 
kommen  geheilt  zurück,  die  anderen  sind  weeentUch  gebessert,  und 
haben  sie  alle  an  Körpergewicht  eine  Zunahme  bis  zu  10  Pfund  iQ 
verzeichnen.  Mehr  und  mehr  hat  sich  diese  segensreiche  Institution 
den  Beifall  der  Bevölkerung  erworben,  imd  pind  die  Fälle  nicht  ver 
einzelt,  in  denen  schon  im  Laufe  des  vergangenen  Jahres  Kitern  ihre 
Kinder  mit  der  liitte  vorteilten,  sie  im  nächsten  Jahre  bei  der  Aus- 
walii  lur  die  Badekur  zu  berückttichtigeu.  Mehrere  Kinder  aus  be- 
dürftigen Familien  wurdoi  wegen  chroidBchen  LungenkideDS  lür  dne 
Lungenheilanstalt  in  Voischlag  gebracht    Auch  hierfür  trilgt  der 
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Eids  die  Kosten ;  den  IGiidem  ist  did  Mogliohkeit  der  Heiluog  go- 
geben,  für  ihre  Mitschüler  aber  eine  Quelle  eventaelier  Anetedknng 

beseitigt. 

Emen  grüßen  Erfolg  hat  die  Krei^behörde  im  vergangenen  Jaiire 
mit  der  Einiulirung  der  täglichen  feuchten  Reinigrmg  der  Schulräume 
zu  verzeichnen  gehabt.  Wenn  auch  mit  der  Durchführung  dieser 
Hafiragel  weeentlich  hdlrare  Eoeten  für  die  Gemeinden  verbimdeii 
wen,  flo  darf  die  KrasbefaOrde  doch  des  Dankee  der  Beydlkerung 
imd  der  Lefaretechaft  gewiß  sein.  Keine  Gemeinde  hat  sich  geweigert, 
die  entetandenen  Mehrkosten  auf  sich  zu  nehmen,  and  ist  es  für 
jeden,  der  den  Zustand  der  Schulßäle  im  Kreise  Worms  vor  einigen 
Jahren  gekannt,  ein  Vergriügen,  feststenen  zu  können,  daß  die  Schul- 
Peinigung  in  den  Lanil^'emeinden  (ka  Kreises  fast  überall  in  muster- 
hafter Weise  gehandliabL  wird.  Die  Fußböden  werden  mindestens 
jedes  Vierteljahr  mit  staubbindendem  Öl  gestrichen  und  nach  einer 
von  dem  Schulaist  vorgeachlagenen  Ordnimg  gereinigt.  Hie  Schul- 
venianuiiflae  infolge  von  Erkiankang  der  Atmnngsoigane  haben  sieh 
gaas  weeentlich  verringert  und  kann  dea  wohl  mm  giofien  Teil  der 
besseren  Reinigung  der  Schulräume  zugeschrieben  werden.  Bei  den 
regelmäßigen  Revisionen  der  Schulen  durch  den  Schularzt  wurden 
selbstverständlich  auch  die  gesaraten,  den  Zwecken  der  Schule 
dieaenden  Räume  einer  genauen  Besichtigung  unterzogen  und  fand 
ebenso  der  Zustand  der  inneren  Schuleinrichtung,  sowie  der  Heizung, 
Beleuchtui^  und  Ventilation  der  Schulsale  volle  Beachtung.  Etwaige 
Annttnde,  die  gefunden  worden,  sind  vermerkt  und  in  beeonderen 
Beridiiten  dee  Schulaxstee  der  Ereisbehdide  rar  Kenntnia  gebrnoht 
worden. 

Die  genaue  Kenntnis  der  gesamten  Schulverhältnisse  des  Kreieea 
hat  es  dem  Schularzt  ermöglicht,  bei  der  Beschlußfassung  über  Neu- 
errichtung von  Schulhäusern  und  Einrichtung  neuer  Schulklassen, 
sowie  öonstiger  Neuherstellungen  in  geeigneter  Weise  niitziiwirken. 
Seit  etwa  drei  Jahren  sind  eine  ganze  Reihe  stattlicher  und  schöner 
SchnUiineer  und  Lefarerwohnungen  neu  erbaut  worden,  auch  die  Zahl 
da  SehnlklaBsen  hat  sieh  vennehrt;  neue  Hentellungen  und  große 
Repantmen  sind  ausgeführt  woiden.  Die  von  allen  beteiligten  Be- 
hörden geleistete  Arbeit  und  die  von  den  Gemeinden  zu  tragenden 
Lasten  lassen  sich  erst  ermessen,  wenn  man  bedenkt,  dafi  acht  Schul- 
häuser mit  zusammen  14  Schulsälen,  sowie  acht  Lehrer-  und  zwei 
Schulverwalterwolmiingen  neu  erbaut,  14  neue  Schulklassen  errichtet 
und  3ä  Scbulklassen  mit  neuen  Bänken  versehen  wurden;  zwölf  neue 
Tttixigerüste  wurden  beschältet,  hieben  Abortanlageu  neu  gebaut,  sechs 
ScbuttiiaMr  und  drei  Lehrerwohnungen  neu  heigeiiöhtet.  Von  eon- 
stigen  Neubeechaffongen  wäre  zu  erwähnen,  daß  viele  Sohultafeln 
und  Sohulschränke  neu  angeschafft  wurden;  fOr  simtUehe  Schulen 
^ind  physikalische  Apparate  und  vollständig  neues  Kartenmaterial 
beschafft  worden.  Die  Gesamtzahl  der  Schulklassen  in  den  Land- 
gemeinden des  Kreises  beträgt  jetzt  129;  hieran  kommen  im  nächsten 
Schuljahr  noch  etwa  zehn  neu  zu  errichtende  Klassen,  von  denen 
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bereits  fünf  beschloflsen  sind.  Außerdem  BiDd  von  verFchiedenen 
Gemeinden  für  das  nächste  Schuljahr  beieits  genehmigt  drei  Schal- 
häiiFer  (mit  je  einem  Schulsaal),  zwei  Lehrer-  und  eine  8chalverwaIte^ 
Wohnung,  sowie  Schulbänke  für  zwei  Klassen. 

Groß  imd  mühevoll  i  t  die  Arbeit  all  derer,  die  für  die  Ver- 
besserung unserer  Schuleinrichtungen  tätig  sind,  nicht  immer  ünden 
de  freundUdie  Aufiiahme  mit  ^hsm  Fordonmgen,  aber  sie  laaeen  steh 
keine  Milhe  verdriefien,  um  mit  den  Forderangen,  die  sie  als  noi> 
wendig  erkannt,  dnichzadnngen,  denn  sie  sind  der  Übeneugung,  daß 
sie  ihre  Kraft  einsetzen  für  die  Gesundheit  der  heranwachsenden 
Jugend,  nun  Segen  der  Schule,  sum  Nutzen  unaeres  Volkeel 


Hie  Ei^gebiiisse  änctUcher  Unteraachnngen 
▼on  Londoner  Schnlkindera. 

Von  Dr.  E.  J.  NEissEB-Berlin. 
M^izinische  Bejorm,  14.  Jahrgang,  üi.  16. 

Die  NEiBSFRßche  Arbeit  will  einen  kurzen  Auszug  geben  aup 
dem  vom  Schulärzte  Dr.  Kekk  dem  Erziehung^komitee  des  Lon- 
doner Grafschaftsrats  vorgelegten  Berichte.  Besonderes  Interesse 
beansprucht  in  diesem  Berichte  die  in  einer  Schule  von  405  Knaben 
▼orgenommene  Enquete  über  die  häuslichen  Verh&ltniBBe,  in  denen 
die  Kinder  lebten.  Ee  ergab  dch  dabei  die  Tataacbe,  daß  Knaben 
aus  Hausem  der  größten  Armut  eribeblich  zurückblieben  hinter  dem 
Gesamtdurchschnittsgewichte  und  der  durchschnittlichen  Korperlänge. 
Auch  ließ  .^ich  ein  entsprechendes  Verhältnis  konstatieren  zwischen 
Mangel  an  Sauberkeit  und  Durchschnittsgewicht  und  durchschnitt- 
Ücher  Körperlänge.  Weiter  ergab  die  Enquete,  daß  von  den  gut 
genährten  Kindern  87,9 ''/o  mütterliche  Pflege  genossen,  von  den 
schlecht  genährten  nur  40%.  Auf  Grund  von  Materialien  aus  iwd 
Londoner  Schulen  und  einer  in  Manchester  konstatierte  Dr.  Kbbb 
femer  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Säuglingssterblichkeit  und 
der  körperlichen  Entwicklung  der  Schulkinder,  und  zwar  stellte  er 
fest,  daß  in  Jahren,  wo  die  Säuglingssterblichkeit  niedrig  ist,  die 
Überlebenden  eine  bessere  körperliche  Entwirklimg  zeigrn,  rlaß  da 
gegen  in  Jahren  mit  hober  Kindersterblichkeit  eine  Abnahme  dir 
körperlichen  Entwicklung  zu  bemerken  sei.  Dieser  Zusammenhang 
wäre  demnach  so  zu  erklären,  daß  in  Jahren  mit  hoher  Säuglings* 
sterbüdikeit  die  socialen  und  hygienischen  Zustände  auch  auf  d^e 
Überlebenden  einen  entkräftenden  Einfluß  ausüben. 

Die  meisten  Fälle  von  Schädigung  der  Gesundheit  der  Schul- 
kinder führt  der  Berichterstatter  auf  Mangel  an  Sauberkeit  zurück. 
In  dieser  Beziehung  nennt  er  als  beSondersi  häufig  vorkommend 
Kopfgrind  (Prurigo  scutulata)  und  Erbgrind  (Favus).  Was  die  letz- 
tere Krankheit  anbetrifft,  so  wurde  bei  allen  scheinbar  geheilten 
Kindern  ein  Rückfall  schon  nach  einigen  Wochen  festgestellt.  Um 
den  ünteirieht  durch  «uaen  längeren  Ausschluß  der  Favuskranken 
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nidit  leiden  xu  lassen,  beabsichtigt  man,  für  diese  eine  Elementar- 
lebnle  eumuichteD. 

Eine  im  Jahre  1900  durch  die  Lehrer,  im  Jahre  1902  durah 

Augenärzte,  an  20000  Kindern  yoigonommene  allgemeine  Prüfm^  der 
Sehfähigkeit  mid  Sehschärfe  ergab  namentlich  das  Vorwiegen  ver- 
minderter Sehfähigkeit  bei  den  Mädchen.  Br.  Kerb  führt  dies 
zurück  auf  einen  Akkommodationekrampf,  setit  sich  aber  mit  seiner 
Ansicht  in  Widerspruch  zu  bedeutenden  Augenärzten,  nach  denen 
>daä  männliche  und  weibliche  Geschlecht  in  gleicher  Weise  für  die 
Kimsicfatigkeit  disponiert  ist«.  Es  kann  nidit  flbemsdittn,  wenn 
iwiBchen  der  Herabsetsung  der  Sehsehfiife  xmd  dem  Znrfickbleiben 
in  der  Schule  ein  enger  Zusammenhang  festgestellt  wurde.  Der 
wesentlichste  Qnmd  für  das  ungenügende  Sehvermögen  der  Schul- 
kinder liegt  darin,  daß  mehrere  der  älteren  Schulgebäude  Tx)ndon8 
als  gehr  m.inpelhaft  in  bezug  auf  Beleuchtung  be^cirlmet  werden. 
Auch  was  Ventilation  und  Heizung  anbetrifft,  scheinen  viele  der 
Londoner  Schulen  noch  viel  zu  wünschen  übrig  zu  lassen. 

Sodann  streift  die  Abhandlung  noch  kurz  das  Ergebnis  der 
ünteisuebung  der  Zähne,  bei  der  bei  406  untersuchten  Einaben  in 
CSaries  festgestellt  wurde,  femer  die  wichtigsten  Schulkrank- 
heiten  hinsichtlidk  der  Häufigkeit  ihres  Vorkommens  und  des  Grades 
ihrer  Ansteckungsgefahr.  Auch  die  Nütalichkeit  und  Notwendigkeit 
von  Schulbädem  wird  hervorgehoben. 

Neisser  Hchließt  mit  einem  Appell  an  die  maßgebenden  df'utpchon 
Behörden,  aus  den  mancherlei  Mängeln,  welche  die  Ixjndoiier 
gcüuiäxztliche  Statistik  aufweist,  die  nötigen  Lehren  zu  ziehen  und 
bei  der  Aufstellung  von  Schulmedizmalstatistiken  sich  der  Hilfe 
itatistisch  gebildeter  Fachmänner  au  bedienen. 

Dr.  ZiBBUrQreifswald. 
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Sehuiärztüche  Yerwaüimgg'  und  JahresheriMe. 

Diejenigen  H$rrm  SMänk  bism*  Ohn&mtr  uM&nXßi^  KMi^m 
des  In'  und  Auglandes,  deren  Verwaltung$behSrde  einen  regebnatsigen 

gsdruckkn  schulärztlichen  VerwaUungsbericht  oder  Jahresberieht  heraut' 
gibt,  werden  ergebenst  gebeten^  ihre  Adressen  dem  Unterzeichneten  not- 
zuteilen. 

Der  UnterzeichneiP  wird  diese  Adressen  in  einer  laufend  furtgej'iLhrkn 
Liste  vereinigen  und  in  der  Zeitschrift  für  Schulgesundheitspflege  periodisch 
zur  VprÖffentlichung  bringen.  Es  kann  dann  nach  dieser  Liste  der  Aus- 
tausch von  Berichten  zwischen  den  einzelnen  Herausgebern  regelmässig 
er/dgen.  Bei  der  Wichiigheit,  welche  ein  solcher  gegenseitiger  und  reget- 
mätriger  Austausch  für  die  MimÜiche  Entwicklung  des  sehulärztliek» 
Dknsln  hat,  düi/k  ein»  r0dU  rege  Teibuihme  ttkr  emünteilU  mn, 

Dr.  OEBBECKE, 

Stadtarzt, 

BRESLAU,  Bureau:  liikokustadtgraben  25. 
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Die  Stellung  des  Arztes 
tMl  der  OberfQliruiig  der  Kinder  ans  der  Volkssohiile 

In  die  Hllfssehnle. 

Von 

Dr.  RicH.  LoTH,  Sanitätsrat,  Erfurt. 

EifdTt  gehört  zu  den  eraten  Städten,  welche  der  HiUiBschule 

ihre  volle  Aufmerksamkeit  gewidmet  haben.  Es  wird  auch  bereits 
seit  dem  Jahre  1893  dem  schulärztlichen  Gutachten  eine  aus- 
schlaggebende Rollo  bei  der  Überfülirung  der  Kinder  von  der 
Volksschule  in  die  Hilfsschule  angewiesen.  Zurzeit  werden  jähr- 
lich 50  bis  60  K-inder  auf  diese  Weise  ärztlich  begutachtet,  die 
für  die  Hilfsschule  vorgeschlagen  sind.  Da  der  Aufbau  des  Hilfs- 
schulwesens sich  gegenwärtig  noch  iu  der  Periode  der  Entwicklung 
befindet,  so  mögen  meine  Auseinandersetzungen  einen  kleinen 
Baustein  für  den  weiteren  Ausbau  bilden. 

Die  Hilfsschulen  waren  ursprünglich  mit  dem  Namen 
»Scbwachsimiigenschulenc  belegt  Schon  der  Wechsel  des  Namens 
weist  auf  eine  wesentlidie  Verfinderung  der  prinzipiellen  Auf- 
tenmg  der  Bedeutung  der  Schule  hin.  Während  die  Schwach- 
nmugkeii  einen  pathologisch  bestimmt  begrenzten  Begriff  dar- 
stellt, und  die  Schwacfasinnigenschule  sich  an  diese  Grenzen  hielt, 
ist  der  Begriff  der  Hifsschule  ein  wesentlich  weiterer,  aber  auch 
ein  weniger  präziser.  Es  stellt  nunmehr  die  Hilfsschule  nicht  nur 
eine  Sehuiü  iüi  Scli wachsinnige,  d.  h.  für  geistig  kranke  Kinder 
dar,  sondern  es  werden  ihr  auch  gesunde  Kinder  überwiesen, 
welche  aus  irgend  einer  Veranlassung  geistig  in  den  ersten  Schul- 
jahren nicht  dfl«  leisten   was  von  ihnen  nach  dem  Lehrplan  der 

SchnlgmaDdliciUipfleg«.  XIX.  S8 
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Volkssdmle  gefordert  wird.  Der  Gnmd  fOr  dae  ZnrQckbkiben 
dee  Eindee  in  seinen  geistigen  Leütnngeit  bramM  niohfc  inuner 
in  dem  Kinde  eelbet  sa  liegen,  daaaelbe  kann  ancii  in  iuOeien 
Umstfinden  seine  Ursaehe  haben.  Wer  die  traurigen  sozialen 
VerlmltniBse  kennt,  in  welchen  manche  Kinder  anfwachaen,  wer 
täglich  sieht,  wie  Trunk  und  Laster  aller  Art  das  Kindeeleben  in 
seiner  ersten  Blüte  im  elterlichen  Hause  gef&hrden,  kann  sich  nur 
wundem  über  den  günstigen  Eindruck,  den  trotzdem  die  meisten 
Volk Bschulk Inder  machen,  sowolü  in  körperlicher  als  in  geistiger 
Beziehung.  Lnmerhin  ist  es  unter  den  gegel^nen  Verhältnissen 
nur  zu  natürlicb,  daß  manche  Knospe  in  ihrer  Entwicklung 
durch  rein  äußeriiche  f*oziale  Verhältnisse  gehemmt  wird. 
Andere  Kinder  leiden  durch  den  hiiutio;0Q  ümaug  der  Eltern 
und  den  damit  verbundenen  Wechsel  der  Schule.  Es  sind  mir 
sogar  mehrfach  Kinder  vorgeführt  worden,  welche  mit  einem 
Wechsel  der  Sprache,  z.  B.  bei  der  polnisch  sprechenden  Be- 
völkerung, zu  kämpfen  hatten.  In  anderen  Fällen  spielen  körper- 
liche Leiden  mit,  welche  an  sich  mit  den  geistigen  FAhigkeiteo 
der  Kmder  in  gar  keinem  direkten  Znsammenhang  an  stehen 
bfanc^ien,  a.  B.  hftnfige  Stkranknngen  mit  einem  damit  verhondensa 
(Sfteren  Fehlen  in  der  Schule.  Femer  beeinträchtigen  Miwieb- 
siehtigkeit  nnd  €ohweih9rigkeit  oft  die  Aufmerksamkeit,  den  Fkiß 
und  das  Intereese  fttr  die  Lemau^ben.  Bei  einem  andeien  Tofl 
der  Schüler  ist  eine  langsame  geistige  Entwickkng,  welche  aber 
noch  kemeswegs  pathologisch  su  sein  braucht,  Schuld  an  dem 
mangelnden  9V>rtBehiitte.  Em  Teä  der  Kinder  ist  mit  den 
sechsten  Lebensjahr  überhaupt  noch  nicht  so  weit  geistig  en^ 
wickelt,  daß  sie  stetig  dem  Unterricht  folgen  können;  ihre 
geistigen  Fähigkeiten  entwickeln  sich  langsamer,  als  bei  anderen 
Kindern,  kommen  aber  d<X'h  zu  demselben  Ziel.  Es  gibt  femer 
Kmder,  dcron  Aiiffflssimgsgal>e  für  die  verschiedenen  Fächer  eine 
überaus  verbehie<lene  ist.  Bs  gibt  ja  z.  B.  viele  selir  tüthtiue 
Menschen,  die  niemals  in  ihrem  Leben  die  einfachsten  Rechen- 
aufgaben zu  lösen  vermocht  haben,  während  andere  sich  durch  eine 
hervorragende  Beobachtungegabe  auszeichnen  und  wieder  andeieo 
diese  vollständig  fehlt.  Genug,  es  gibt  eine  Menge  hervorfagsad 
tOchtiger  Menschen,  welche  als  Schüler  recht  minderwertig  wareo. 
Man  wird  also  in  vielen  FAllea  nicht  aus  den  Leistungen  in  dm 
*  ersten  Schuljahren  einen  richtigen  Schloß  auf  die  spitens  LeistaagB' 
fthig^t  sieben  ktaien.   Wie  ein  in  seiner  körperlichen  flst* 
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Wicklung  zurück^;ebliebeue8  Kind  sich  zu  einem  körperlich  kräftigen 
Menschen  entwickeln  kann,  so  können  auch  geistig  in  ihrer 
Jugend  sich  langsam  entwickelnde  Menschen  in  ihrem  späteren 
Alter  geistig  Hervorragendes  leisten.  Es  Heße  sich  hiertür  eine 
Reibe  bekannter  kiaesischer  Beispiele  anführen. 

Elienso  wie  es  zwischen  körperlichem  Gesundsein  utkI  Ivrank- 
mn  unendlich  viele  Übergünge  gibt,  so  ist  dieses  aueli  mit  der 
geistigen  Gesundheit  der  Fall,  d.  h.  auf  die  Torhegende  praktische 
Frage  angewandt:  et  gibt  stets  eine  gans&e  Reihe  von  Kindern, 
bei  denen  man  lange  zweifelhaft  bleibt,  ob  sie  in  die  Hilfsschule 
gehören  oder  nicht.  Sind  sie  aber  eiet  einmal  der  Hil^chule 
ainTeiieibi,  so  iat  ein  Zurttok^ereetien  aoa  der  Hilluohule  in  die 
VoUneoliale  afllum  deshalb  nnr  aohwer  mögli<!b,  aneh  bei  guter 
geistiger  Foortentwiddang,  weil  die  Lehiplflne  beider  Schulen  ver- 
schieden sind. 

Rein  pädagogiaeh  betrachtet  iat  sweifeUos  die  möghchat  frOh* 
leitige  Vecietnmg  einea  geistig  sidh  langsam  entwiekefaiden  Kindee 
ans  einer  toU  besetaton  KlaiwHt  ttner  Votkaschiile  in  eine  sohwadbi 
besetzte  Klasse  einer  Hilfssehnle  für  das  Kind  eine  Wohltat,  weil 

der  Lehrer  sich  in  der  Hilfsschule  viel  melir  mit  dem  Kinde  be- 
schäftigen kann,  als  in  der  Volksschule.  Ein  Nachteil  ist  aber 
mit  einer  Uberführung  in  die  Hilfsschule  stets  verbunden,  und 
ich  erachte  diesen  Nachteil  als  einen  recht  seiiwerwiegenden. 
Dadurch,  daß  nämlich  die  Kinder,  welche  geistig  sich  langsamer 
entwickeln,  als  andere  Kinder,  sonst  aber  gesund  sind,  mit  den 
pathologisch  schwachsinnigen  Kindern  zusammengesetzt  werden, 
erhalten  sie  in  der  Auffassung  ihrer  Mitmenschen  den  Makel  der 
tDommenc.  Vielfach  heißen  die  Hilfssclinlon  auch  in  der  Volks- 
sprache die  »Dommenschulenc.  Man  wird  sich  bei  pathologisch 
schwadisinpigen  Kindern  ja  mit  dieaem  Mißgeschick  abfinden 
und  dasselbe  ertragen  mtteaen,  ebenso  wie  man  andere  Miß- 
geschicke dea  Lebens  ertragen  muß.  Lu  Kindesalter  wird  auch 
das  Kind  seine  Lage  am  allerwenigsten  empfinden,  vielmehr 
dagegen  die  Eltern.  Wie  aber  im  spftteren  Lebenaalter?  Die 
Scbwachsimiigan  bleiben  aehwadiainnig  und  sind  infolgedessen 
mamAwr^fli  ^flddicber,  als  die  geiatig  begabten,  da  aie  wegen  ihrer 
mangehiden  Intdligeoz  das  Betrübende  ihres  Zuatandea  nicht  tu 
erkennen  vermögen.  Wie  aber  steht  es  mit  denen,  welche  sich 
später  geistig  weiter  normal  entwickeln?  Wird  ihnen  nicht  zeit- 
lebens anhaften,  daß  sie  nur  aus  der  Hilfsächule  ins  Lehen  ge- 
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treten  aind?  Wird  Ihnen  diese  Tatsache  nicht  einen  Hemmsdrah  tOac 
ihr  Bpftteres  Fortkommen  bilden?  Es  sind  Stimmen  lant  geworden, 
nnd  diese  haben,  soweit  es  die  pathologisdi  Sehwachamnigen  angohti 
▼ollkommen  recht,  welche  fordern,  daß  die  aus  einer  Hilte^nle 
Entlassenen  nidit  zum  Militär  ausgehoben  werden  sollen,  da  sie 
vielfach  nicht  imstande  sind,  die  Tragweite  dnes  Vergehens  gegen 
die  Subordination  zu  ermessen  und  anderseits  als  Vorgesetzte  die 
Fähigkeiten  ihrer  Ünterj^ebenen  niclit  richtig  zu  beurteilen  vermögen, 
leicht  jähzornig  werden  und  zu  Soldatenmißhandhmcjen  neigen. 
Vom  Richter  wird  verlangt,  daß  bei  Vergehen  dit  ^Vollltilt  der 
verminderten  Zurechnungsfähi^koit  für  die  aus  einer  Hilfssclmle 
Entlassenen  in  Anwendung  gezugen  wird.  Alle  diese  Forde ruugen 
können  aVier  doch  nur  für  die  wirklich  pathologisch  Schwach- 
sinnigen gelten.  Würden  diese  Grundsätze  auf  alle  aus  der 
Hilfsschule  Entlassenen  angewandt,  so  würden  diese  som  Teil 
mit  Unrecht  zu  Bürgern  zweiter  Klasse  gestempelt 

Trotz  aller  Voreicht  bei  der  verantwortungsvollen  Unter 
snchung  des  in  die  Hilfeschule  überzuführenden  Kindes  seitens 
des  Klassenlehrers,  des  Leiten  der  Hüfsschnle  und  schließlich 
seitens  des  Arztes  bleiben  Meinungsverschiedenheiten  nicht  aus, 
nnd  natorgemftß  sind  auch  Irrtümer  nicht  ausgeschlossen.  Ba 
der  großen  Tragweite,  welche  die  Untersuchung  für  das  Kind  in 
sich  birgt,  soll  man  sich  in  zweifelhaften  F&llen  auf  önen  ähn- 
lichen Standpunkt  stellen,  wie  der  Richter,  wenn  er  nach  dem 
Grundsatz  »in  dubio  pro  reoc  handelt.  Wie  der  Richter  in 
zweifelhaften  Fällen  sich  auf  Seite  des  Angeklagten  stellt,  d.  h.  ihn 
noch  weiter  beobachtet,  so  soll  man  auch  hier  in  solchen  FiUkn 
das  Kind  noch  weiter  in  der  Volksschule  beobachten.  Eine 
größere  Sicherheit,  als  wenn  jede  Instanz  die  Untersuchung  einzeln 
voriiimiiü,  würde  eine  kollegiale  Prüfung  des  Kindes  in  zweifel- 
haften Fällen  ergel)en.  Es  würde  das  Kolleg^ium  zu  bestehen 
haben  aus  dem  Klassenlehrer,  dem  Rektor  der  Volksschule,  dem 
Leiter  der  Hilfsschule  und  dem  Arzt  der  Hilfsschule.  Es  würde 
dann  in  einem  Prüfungsprotokoll  die  Fragen  und  Antworten 
sowie  andere  notwendige  Bemerkungen  niederzulegen  sein,  so  dal^ 
auch  bei  einer  notwendig  werdenden  zwangsweisen  Überfühiung 
des  Kindes  und  bei  Weigerung  derMtem  die  höheren  Instsnsen 
eine  Grundlage  für  ihr  Urteil  finden. 

Eine  probeweise  Überführung  des  Kindes  in  die  Hüfsschule 
bat  der  holländische  »Verein  von  Lehrern  und  Ärzten,  welche  fOr 


Digitized  by  Google 


609 


Einrichtungen  für  schwacliBinnige  und  nen'enschwache  Kinder 
arbeiten«  auf  seiner  im  Jahre  1905  in  Rotterdam  abgehaltenen 
Versammlung  vorgesehen.  Er  verlangt  ein©  schriftliche  Er- 
klärung vom  Klassenlehrer,  aus  welcher  hervorgeht,  weshalb  er 
das  Kind  für  flchwachsinnig  hält.  Er  verlangt  femer  »in  der 
Begel«  eine  proyisorische  Aufnahme  der  Schüler  in  die  Hil^ 
schule.  Erst  mich  einem  Aufenthalt  von  mindeatenB  drei  Monaten 
in  der  Kkase  für  Schwachsimuge  wird  über  die  definitiye  Auf- 
nahme entschieden. 

Doch  was  BoD  nun  mit  den  Kindern,  welche,  trotzdem  sie 
em  bifl  zwei  Jahre  lang  in  der  untersten  Klasse  der  Yolkssdiule 
g8Msen  haben  und  doch  nicht  fortkommen  können,  aber  für 
die  Hilfaschule  nicht  reif  sind,  geschehen  in  der  Hoffnung, 
daß  sie  doch  noch  das  Ziel  der  Volksschule  erreichen  kümien?  Hier 
kann  nur  Privatunterricht  oder  die  Einrichtung  von  Förder- 
khissen  nach  dem  Mannheimer  System  helfen.  Dann  sind  klare 
Verhältnisse  p:eschaffen.  Möge  man  den  pathologisch  ^>rhwach- 
sinnigen  für  ihr  Leben  die  Woliitat  der  verminderten  Zurechnungs- 
fähigkeit  zukommen  lassen.  Den  Kindern,  welche  aber  bei  geistiger 
Gesundheit  sich  geistig  langsam  entwickeln,  wird  das  auf  sie  an- 
gewandte Ptinzip  der  verminderten  Zurechnungsfähigkeit  keine 
Wohltat,  sondern  ein  schwerer  Hemmschuh  für  ihr  ferneres  Fort- 
bmmen  bilden. 
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Was  kOnnen  die  Seiiiilftnte  lur  Bahainllung  dar 
skoMotlioheii  VoUnMhulldnder  tirnf 

Vortnig  gehaiten  in  d«r  freien  Vereinigang  der  Berliner  Schuüünte 

von 

Dr.  B1S8AL8X1, 
Bdniktnt  in  Bertha. 

Mit  drei  fTafeln. 

(FortMUUDg  und  äcblufi.) 

Ich  dnrf  nunmehr  mit  meinem  für  die  Eltern  skoHotischer 
Volksschuikmder  hostiraniten  Vortrage  beginnen,  der  natürlich 
kein  Paradigma,  sondern  ein  zur  Diskussion  gestellter  Vorschlag 
Bein  soll.  Versetzen  Sie  sich  in  den  Gredankenkreis  ungebildeter 
Laien  und  sagen  Sie  mir,  ob  mein  Versuch  gelungen  ist,  ein- 
gehen Leuten  das  große  und  schwierige  Gebiet  so  verständlich 
zo  machen,  daß  sie  daraos  den  Antrieb  entnehmen,  im  Sinne 
miserer  Vorschlüge  etwas  fflr  ihr  eigenes  Kind  zu  ton. 

Die  Wirbelsäulenverkrümmung  im  schulpfliclitlgen 
Alter,  Uire  Sntstehung  und  Behandlung. 

Geehrte  Versammlung! 

Die  Schule  hat  Sie  hier  zusammenberufen,  um  Sie  über  eine 
der  folgenschwersten  Erkrankungen  des  schulpflichtigen  Alten 
aufsuklfiren,  die  Wirbelsäulenverkrümmung  oder  SkoLioee.  Zur 
Erlftutenmg  meines  Vortrages,  der  natnxgemftß  nur  die  gröbsten 
Umrisse  dieser  sehr  wichtigen  und  nicht  gans  einfachen  Krsnk- 
heit  hier  aufzeichnen  kann,  sollen  eine  Anzahl  Latarnenbilder 
dienen. 

Um  Sie  in  das  Verständnis  der  kranken  WiiMsiole  ein- 

zuführen,  ist  es  nOtig,  daß  ich  Ihnen  in  wenigen  aUgemeinen 

i^ügen  darlege,  welches  die  Aufgaben  der  gesunden  Wirbel- 
säule sind. 

Die  Wirbelsäule  oder  das  Rückgrat  ist  ein  aus  24  einzelnen 
Teilen,  den  Wirbeln,  zusammengesetzter  elastischer  Stab,  der  bei 
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alter  Fetttg^eit  naeh  allen  Seiten  hin  (1)'  etne  gewisse  Bisg^amkeil 
hmUL  Die  einaelneii  Wirbel  bestdieii  aus  einem  Körper  und 
«nem  nach  hinten  gerichteten  Fortsate,  dem  DomfortsatB,  nnd 
«illidhen  Fortsfitsen  lOr  den  Anaats  der  MnelBeln.  Zwisdien  die 
ÜlMninaader  liegenden  Wirbelktirper  und  rar  ErfaOhimg  der 
I3astizitflt  KnorpelBcheiben  gelagert.  Das  Ganze,  das  Sie  hier  m 
seitlicher  Ansicht  haben  (2),  wird  übersponnen  und  /Aisamnien- 
gehalteu  vuu  straff  ehistischen,  sehnigen  Bundern.  Uai  aber  diese 
knöcherne  Saide  gegen  Erschütterungen  (beim  Springen,  beim 
Listentragen)  noch  widerstandsfähiger  zu  raachen,  ist  sie  —  wie 
8ie  sehen  —  ähnlich  den  Bögen  einer  gut  federnden  Brücke  melir- 
fach  gebogen:  im  Halsteil  nach  vorne,  im  Brustteii  nach  hinten, 
im  Lendenteil  wieder  nach  vorne.  Seitliche  Verbieguogen  hat  die 
geBonde  Wirbelsäule  nicht;  diese  sind  kiankhaft.  Darunter  sitst 
als  das  Fundament,  das  diesen  wandenuanen  Aufbau  trägt,  das 
Kreiubein  und  Becken  (3).  Und  rar  weiteren  Sicfaening  smd  nun 
wie  Stricke  an  einem  Mast  sebmale,  an  der  ganssn  Sftulie  herab- 
gehende  oder  Ten  Wirbel  ra  Wirbel  kveus  imd  quer  spiingsiide 
Muskeln  angebracht,  durch  welche  das  Rückgrat  gdialten  wird 
und  bewegt  werden  kann  im  l^nne  einer  Beugung,  Aufriditang, 
safKoben  Biegung,  Drehung  und  Veielnigimg  mehreter  dieser 
Bewegungen.  Diese  yiel&ohe  Gliederung  und  BewegungsmOglich* 
keit  gestattet  uns,  in  jeder  Lüge  den  ii-örper  iin  Gleichgewicht  zu 
iitiiten  und  aufreclit  zu  gehen. 

Jede  Säule  hat  die  Avilgal)e,  etwas  zu  tragen  (4).  Was  trägt 
die  Wirbelsäule?  Wia  (ii(sert  zum  Unterricht  zusanimengesetztö 
Skelett  Ton  der  Rückenansicht  her  zeigt:  den  Kopf,  die  Arme, 
den  Brustkorb  mit  seinem  Inhalt  (Lungen  und  Herz)  und  einen 
Teil  der  Eingeweidelast  des  Leibes.  Dara  kommen  nun  noch  die 
iOeider  und  jede  wirkliche  Ti^gUst. 

Wohl  wenip'e  von  Ihnen  werden  sich  bisher  klar  gemacht 
haben,  daß  die  WirbelBttule  eine  so  hervcmgende  Bolle  im  Be- 


'  Die  eingeklMMniwrtm  Zihleii  bedeuten  das  Erscheinen  eines  Laternen* 
biUti^  vis  ^  entipiedMnd  iwnntiifriiitt  in  rUn  BiHinrtitolii  siiNiiinifiniMtrilU 
äiid.  Aof  den  TMa  ist  die  Ordnag  keine  der  Beihenfolge  ent^rechende, 
sondern  ans  techniflchea  Orftiiden  eine  bimt  darcheinaader  geworfene.  Da 

die  Bilder  mit  Anstiahme  weniger  nur  Reprrx!nkt innen  aus  bekannten  Werken 
fJar^tellen,  «»o  sollte  ihre  Wiedergabe  in  dieser  Zeitschrift  den  SachverNtflnrügen 
nur  zvi^'en,  in  welcher  Weiae  der  Ventor-h  gemacbt  iat»  dem  LaieapobüJnun 
dieses  KApit«i  der  Bchnlbjrgieae  tu  iUuslriecen. 
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wegungamechanismus  des  Kdrpen  spieltv  aber  wenn  man  ee  be- 
griffen hat,  wird  auch  die  Vorstellung  eiieiohtert  wetden,  wie  sich 
nun  die  Wirbelsftule  verbiegt 

Die  ersten  Anfänge  sind  hAufig  fOr  ein  Laienauge  unbemeik« 
bar  und  auch  yom  Axst  nur  bei  nftherer  Untersuchung  fest- 
zustellen. Nodi  bilden  die  hinteren  Wirfoelfortsätae  eine  gsnz 
gerade  Linie  und  doch  hat  die  Verbiegung  schon  mit  einer 
Drehung  der  Wirbelkörper  angefangen,  welche  die  Rippen  der- 
jenigen Seite,  nach  welcher  das  Rückgrat  sich  später  ausbiegen 
will,  herausdrängt  fo).  Läßt  man  das  Kind  den  Rumpf  beugen. 
80  erliebt  sich  der  sogenannte  Rippenbuckel  über  das  Niveau  des 
Rückens  empor  (6).  Ein  zweites  Anfniie^s/ei«  heu  ist  die  Ver- 
scliiebung  der  sogenannten  Taillendreiecke,  du  normalerwei?e 
gleich  sind,  wie  überhauj)t  jede  Körperhäifte  das  8|)iegelbild  der 
anderen  ist.  Sie  sehen  an  diesem  Kinde,  daß  der  Raum  zwischen 
dem  rechten  Arm  und  dem  Rumpfe  länger,  tiefer  und  größer  ist 
als  der  linke,  daß  das  rechte  Schulterblatt  tiefer  und  mehr  nach 
außen  steht  und  daß  auch  die  Nacken  und  Schulter  b^grenxende 
Linie  rechts  mehr  gestreckt  ist  als  links. 

Das  sind  alles  nur  geringfügige  Kleinigkeiten;  aber  ich  be> 
spredie  sie  eingehend  mit  Ihnen,  weil,  wenn  die  Krankheit  m 
diesem  Zeitpunkt  in  Behandlung  kommt,  sie  fast  immer  mit 
Sicherheit  geheilt  werden  kann.  'Das  Publikum  ist  heute  durch 
die  gegen  die  Schwindsudit  gerichtete  Bewegung  darftber  auf- 
geklärt, daß  die  Lungentuberkulose  möglichst  frOhseitig  in  Be- 
handlung genommen  werden  muß.  Prägen  Sie  es  sich  ein :  auch 
die  WirbelstlulenverhitgLiiig  oder  Skohose  heilt  am  leichtesten, 
schnellsten  und  sichersten,  wenn  sie  so  früh  wie  möglich  in  die 
Hände  des  Arztes  gelangt.  Niemals  verheilt  eine  Rückgratver- 
biegung von  selbst,  sie  wird  ohne  Heliandiung  andauernd  schlimmer 
und  bleibt  im  günstigsten  Falle  mit  dem  Ende  drs  Wachstums 
stehen.  Daß  das  nicht  anders  sein  kann,  werden  iSie  sogleich 
sehen. 

Hat  erst  einmal  eine  Wirbelsäule  aus  einem  der  Gründe,  die 
wir  noch  bes|)rechen  werden,  angefangen,  sich  seitlich  ausaubiegen, 
und  wirkt  die  ursächliche  Schädlichkeit  weiter  fort,  so  wird  die 
Säule,  die  aus  der  Stellung,  in  der  sie  am  meisten  zu  tragen  Y«r- 
mag,  nämlich  der  normalen,  der  mittleren,  herauQgedrängt  ist  und 
damit  an  Tragfiihigkeit  eingebOßt  hat,  in  eine  zum  Tragen  immer 
weniger  geeignete  Stellung  hineingedrückt,  d.  h.  dieselbe  Schädlich' 
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kdt  findet  unmer  weniger  Widmtand  und  wirkt  darum  in  immer 
höherem  Grade  verBchlecihtemd. 

Da  wir  es  nun  aber  nicht  mit  einem  Stabe  ans  Bohr  oder 
Gummi  oder  Stahl  zn  ton  haben,  dessen  einzehie  Teile  auch  bei 

fkasr  Verbiegnng  sich  gleich  bleiben,  sondern  mit  lebendem  Ma- 
terial, das  die  Gabe  hat,  sich  den  ihm  p^estellten  Anforderungen 
mit  der  höchsten  Zweckmäßigkeit  anzupaböcn,  so  wird,  es  uns 
nicht  wundem,  zu  hören,  daß  die  einzelnen  Knochen  der  Wirbel- 
säule in  die  ihnen  aufgezwungene  falsche  Form  allmählich  hinein- 
waclisen,  sich  umformen  und  natürlich  die  krankhafte  Form  be- 
wahren, aus  der  sie  zur  Norm  fast  niemals  wieder  zurück- 
zubringen sind  (7). 

So  sieht  eine  Reihe  normaler  Wirbel  aus  (8); 

80  eine  verkrünunte  Wirbelsäule,  bei  der  8ie  erkennen  können, 
wie  die  Wirbel  an  einer  Seite  zusammengepreßt,  föimlich  die 
Gestalt  eines  Keils  angenommen  haben  (9). 

Am  lebenden  Menschen  machen  sidi  solche  starken  Verflnde- 
lungen  natürlich  sehr  auffftllig  bemerkbar.  Zu  der  Ausbiegung 
im  Brustkeil  gesellen  sich  als  Ausgleidi  für  die  Balance  zwei 
OegenkrOmmtmgen  im  Hals-  und  Lendenteil,  wie  Sie  an  der 
sdiwarzen  Linie  sehen  können,  welche  den  Verlauf  der  Domfort- 
sätze bezeieiinet  (10),  bis  bei  immer  weiter  schiuRcuder  Ver- 
kiuiiniiung  solche  starken  Verunstaltimgen  sich  herausstellen,  wie 
dieses  Bild  zeigt. 

Mit  dieser  Verkriippeiimg  ist  aber  die  Bedeutung  des  Leidens 
nicht  erfich()pft,  sondern  es  hat  in  seinen  schwersten  Formen 
einen  direkten  schädlichen  Einfluß  auf  die  wichtigsten  Organe, 
Dämlich  die  Lungen  und  das  Hers (11). 

An  der  Wirbelsäule  hängt  vorne  der  von  den  Rippen  und 
dem  Brustbein  gebildete  Brustkorb;  dieser  nimmt  natürlich,  da 
er  ja  nicht  ausweichen  kann,  an  den  Verkrümmungen  mit  teil, 
und  wahrend  sidi  die  Bippen  der  emen  Hälfte  immer  mehr  su* 
mnmenbiogeD,  strecken  sich  die  der  anderen  EÜÜfto  (12),  so  daß 
der  Brustkorb  schließlich  eine  schiefe  Form  annimmt  Wemi  Sie 
denn  noch  ein  Rippenpaar,  wie  dieses  ansehen  (13),  so  wird  Ihnen 
Usr  werden,  in  welcher  Weise  Lxmgen  und  Herz  in  einem  solchen 
vwbüdeten  Brustkorb  verschoben  und  eingeengt  und  wie  auch 
sie  allmählich  krankiialt  verändert  werden  müssen.  Jeder  von 
Ihnen  wird  so  einen  armen  Buckligen  kennen,  der  schon  beim 
ruhigen  Sitzen  schnell  atmet  und  der  schon  bei  geringfügigen 
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Anstrengungen  blttnlidi  im  GMchk  wird  und  nur  noch  mit  MflhiB 
Luft  bekommt  —  alles  nur  wegen  der  mechmiiadieo  Bineogang 
aeiner  AtmmigB-  und  BlntverteQimgMfgHne.  Da0  ean  Mkber 
Kranker,  abgesehen  toh  der  BeeintriUditigang  seiner  Lebensfiteiide 
und  ArbeitafBhig^t,  Brkranknngen  des  HerMiis  nnd  der  Lnngn 
le&ehter  anheimf&llt  nnd  erliegt^  als  ein  Mensch  mit  geradem 
Wuchs,  wird  Ihnen  jetet  nicht  mehr  sweilelhaft  sein. 

Aber  wir  woUen  mis  sn  freundlicheren  Biidem  wenden.  Bs 
ist  nicht  Zweck  dieses  Vortrages,  Sie  ra  ängstigen  oder  ro  er- 
schrecken; wenn  ich  ihnen  die  schwersten  Formen  der  W'irbel- 
säulenverbiegung  in  aUer  Nacktheit  vorgeführt  habe,  so  geschah 
es  nur  zn  dem  Zweck,  Sie  zu  warnen.  Nur  die  sich  selbst  über- 
Iflssene  Ski^liose  nimmt  solche  bösartigen  Formen  an;  wer  sein 
Kiud  reclitzeitiL^  dem  Arzt  zuführt,  kann  anf  Heilung  reclnien. 

Alle  Heilungsbestrebungen  seteen  voraus,  daß  man  die  Ur- 
sache der  Skohose  kennt;  ein  großer  Teil  der  Schädigungen 
läßt  sich  ohne  Schwierigkeit  venneiden,  und  die  beste  Behandlung 
der  Skoliose  ist  eben,  sie  erst  gar  nioht  sii&ommen  zu  lassen. 

Das  RCUskgrat  ist  eine  Sftulc  von  einer  gewissen  Tragkraft 
mit  einer  gewissen  Belastung.  Wird  die  Tragkraft  herabgemin- 
dert oder  die  Belastung  erhöht,  oder  geschieht  gar  beides  mgWch, 
so  wird  die  Sftule  dem  Drock  eriiegen,  ihm  aosweiehen,  d.  h. 
äeb  yerbicgcn. 

Was  erhöht  die  Belastung?  Zunädist  das  veimehrte  Gewicht 
des  eigenen  Kdipers;  es  gibt  schon  in  sehr  jungem  AHer,  be- 
sonders wenn  die  Emlhrung  nicht  genug  Abwechslung  zeigt, 
sshr  fette  Kinder,  die  sich  mOhssm  oder  wemgstens  ungern  be* 

wegen.  Nun  paßt  sich  zwar  das  wachsende  Knochengerüst  seiner 
Aufgaite  leicht  an;  bleibt  aber  die  Knochenentwicklun^  aus  .u\- 
■  deren  Gründen  zurück,  so  wird  die  Körperlast  allein  zuwiileü 
schon  für  die  Wirbelsäule  zu  viel.  Bei  anderen  ist  die  Belastung 
mit  zu  schweren  Kleidern  ausreichend  für  die  Schädigung; 
nftmentlif'li  vertragen  manche  znrt^  Mädriien  nieht  den  I'l>ergang 
zur  sogenannten  Reformkleidung,  wo  den  Srhultem  und  damit 
der  Wirbelsäule  plötzlich  die  gesamte  Kleiderlast  aufgebürdet  wird. 
Die  beste  Bekleidung  für  Mädchen  ist  ein  gut  sitzendes  Leibchen, 
das  die  Brust  genügend  stützt  und  Rock  und  Beinkleid  trägt 
Darüber  eine  Bluse  oder  am  besten  ein  sogenanntes  Prinzeßkleid, 
d.  h.  ein  auf  den  Leib  gearbeitetee  Kleid,  von  dem  den  grOflem 
Teil  der  Last  ohne  Binschnflnrng  die  Hüften  tragen. 
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Obermäßige  Belastung  bedeotet  femer  dae  Tragen  der  Sehul- 
mappe  auf  emer  Schnltear;  die  Mappe  eoU  stets  nor  als  Tornister 
tof  dem  RQeken  getragen  werden.  Desgleichen  zu  lange  an- 
dauerndes Lastentragen,  namentlich  das  WarUiu  jüngerer  Ge- 
Bchwister.  Natürlich  schadet  dies  alles  nicht,  wenn  es  einmal 
oder  selten  geschieht,  sondern  nur,  wenn  die  Schädigung  pich  so 
häufig  wiederholt,  daß  die  Wirbelsäule  nicht  mehr  genügend 
Elastizität  und  Kraft  hat  sich  aufzurichten. 

Das  ist  die  zweite  große  Öchädigungsursache:  das  andauernde 
Einwirken  einex  an  sich  geringen  Überlast:  so  beim  Schreiber, 
beim  Uhrmacher  und  namentlich  bei  dem  krummen  Rtlcken  der 
alten  Leute:  die  Last  der  Jahre  liat  ihn  gebeugt,  sagt  das 
Vo&  (14). 

Es  folgt  nun  das  irichtigsto  Kapitel  in  der  UraftohliehkeitB* 
lehre  der  Skoliose;  die  yer minderte  Tragfähigkeit  der  Wirbel* 
•äule.  ffierbd  spielt  eine  hervonagende  Rolle  der  sogenannte 
mode  Rüoken  (15).  In  den  ersten  Lebensmonaten  ist  die  kindliche 
mibstlsaule  überaus  weich  und  büdel  im  Liegen  einen  geraden 
8(ab  (16);  riditet  man  das  Kind  auf,  so  beschreibt  die  Wirbel* 
Säule  einen  einzigen  runden  Bcifren.  Erst  weuii  das  Kind  gegen 
Ende  des  ersten  Lebensjahres  üDfiingt  zu  stehen  und  zu  gehen, 
stellen  sich  die  drei  normalen  Krüinomngen  de«  Rückgrates  im 
Hals .  Brust-  und  Lendenteil  ein,  die  Sie  schon  vorher  an  der 
skelettierten  Wirbelsäule  gesehen  haben.  Verzöp^ert  j?ich  das 
Stehen-  und  Geheniernen  aus  irgend  einem  Grunde  (Abzehrung, 
englische  Krankiieit,  Lähmungen,  Idiotie,  Gliederstarre),  so  beharrt 
die  Wirbelsäule  in  dieser  Sttugüngsstellimg  und  es  entsteht  der 
runde  Rftoken.  Aus  ihm  entwickelt  sich  leicht  eine  seitliche  Ver* 
bisgong,  weil  der  Wirbelsaule  die  au  ihrer  Festigkeit  notwendigen 
dtei  Krümmungen  fehlen. 

Ebenso  ungünstig  wirkt  mfjßadb»  Krankheit  ein  (17),  bei  der 
bekannilich  die  Knochen  sehr  lange  weich  bleiben  und  nun  leicht 
in  eine  falsdie  Form  umgeprägt  werden.  Das  schlimmate  ist 
dier,  daß  bei  der  englischen  Krankheit  später  die  Knochen  sehr 
Bohnell  verhärten  und  dann  die  Festigkeit  und  SprOdigkeit  des 
Elfenbeins  aimehmen.  Das  macht,  daß  diese  rachitischeu  Skohosen 
der  Behandlung  so  gut  wie  gar  nicht  zugänglich  sind. 

Vorbengnngs maßregeln  für  diese  beulen  Fonueu  siiid:  erstens 
vernünftige  Lafrerung  der  Säuglinge  auf  flacher,  harter 
Matratze  mit  niedrigem  Kopfkissen  (18),  nicht  in  einem  Federbett, 
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wo  der  Bücken  in  einem  Bogen  zuaammensinkt;  zweitens  das 
Kind  nicht  auf  dem  Arm  su  tragen  —  aonat  liildet  mck 
neben  dem  runden  Bfldcen  audi  noch  eine  eeitüche  VerkrQnmnmg 
—  ehe  es  eich  nicht  von  selber  aufrichtet  und  aufrecht 
hält,  und  drittens  zweckmäßige  Behandlung  der  engli* 
sehen  Krankheit  nach  Anweisung  eines  Arztes,  eventaell  An- 
wendung eines  Tragkissenhalters  aus  Draht  oder  eineö  ärztlich 
verordneten  Gips-  oder  Zelluloidbettes. 

Die  liäufi^stc  Ursache  aber  für  eine  nnfi^ennjjende  Trap- 
fäliigkeit  der  Wirbelsäule  bildet  nach  intiiier  An-u  ht  iiaraeDtlich 
in  der  Großstadt  die  durch  Vererbung,  mangeihaite  EmähroDg, 
ungesunde  Wohnungs Verhältnisse,  körperliche  Überanstrengung 
durch  Nebenarbeit,  Mangel  an  genügender  Bewegung  in  guter  Luft 
bedingte  angeborene  oder  erworbene  Minderwertigkeit  des 
ganzen  Körpers  und  damit  auch  der  Wirbeia&ule.  Dassollen 
aelbatverrtändlich  keine  Anklagen  gegen  die  Eltern  sem;  wir  sind 
fest  davon  überzeugt,  daß  jeder  Vater  und  jede  Mutter  für  seine 
Kinder  tut,  was  in  ihren  Kräften  steht,  aber  die  Not  ist  häufig 
stärker  als  der  heiligste  Wille.  Wenn  aber  ein  Kind  yon  einer 
Mutter,  die  durch  Arbeit  und  Entbehrung  verbraucht  ist,  geboien 
wird,  wenn  es  sich  im  wesentlichen  von  Kaffee  und  Brot  nährsn 
muß,  oder  zeitweilig  gar  hungert,  wenn  es  gezwungen  ist,  in 
sclilecht  gelüfteten,  überfüllten  Stuben,  in  Parterre-  oder  Keller- 
wohnungen y.u  i lausen,  die  nie  ein  Sonnenstralil  erhellt,  wenn  es 
vor  und  nach  der  Schule  vom  Morgengrauen  bis  zum  späten 
Abend  durch  Nebenarbeit  (Zeituugstragen,  Aufwarten.  Kegel- 
aulöetzen  u.  a.)  seine  Kräfte  verbraucht,  so  kann  es  nicht  Wunder 
nehmen,  daß  der  gesamte  Organismus  an  Wideretandsfähigkeit 
abnimmt.  Kommt  noch  hinzu,  daß  die  von  Trinkern  ab- 
stammenden Kinder  besonders  widerstandslos  sind  und  daß  die 
künstliche  Ernährung  ungleich  weniger  kräftige  Kinder  großzi^t 
als  die  firustemährung.  Ganz  zu  sdiweigen  dayon,  daß  den 
Kindern  selbst,  ja  sogar  Säuglingen,  aus  Unverstand  oder  Leicht« 
sinn  Alkohol  in  Form  yon  Bier  und  Bcbnape  leider  nur  su 
häufig  gegeben  wird.  Ist  der  Alkohol  schon  fär  den  ErwachBenen 
nicht  gleichgiltig,  so  ist  er  für  das  Kind  Gift,  und  es  ist  ein  Ver- 
brechen am  eigenen  Fleisch  und  Blut,  Kindern  Alkohol  auch  nur 
in  der  Form  leichtesten  Bieres  -m  stehen.  Desgleichen  lassen  Sie 
micli  die  Mahnung'  liier  anfügen,  daß  es  Ehrenpflicht  jeder  Mutter 
ist,  ihr  Kind  zu  säugen,  weil  nichts,  auch  nicht  die  teuerste  Kunst- 
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nahning:,  dem  Säugling  die  Milch  der  eigenen  Mutter  ersetzen 
k&iin,  auf  die  er  ein  von  der  Natur  begründetes  Anrecht  hat. 

Ikdrnkeii  Sie,  rlaß  die  Großstadt  allein  unendliche  Schädi- 
jruiJi^>']i  mit  sieli  bringt  —  Verminderung  der  Sonnenstrahlung  durcii 
den  Dunst  im  Sommer  um  ein  Drittel,  im  Winter  um  die  Hälfte, 
3iaiigel  sauerstoffreicher  Luft,  dauernde  Inanspruchnahme  der 
Nerven  durch  Straßenlärm  und  die  vielen  wechselnden  Eindrücke  — 
so  werden  Sie  mir  zugeben,  daB  diese  Erörterungen  durchaus 
hierher  gehören,  weil  man  mit  solchen  grundsätzli«^  gesundheit- 
liehen  Maßnahmen  an&ngen  muß,  wenn  man  etwas  fQr  das 
kommende  Geschlecht  tun  will 

Diesen  eben  erwähnten  Erschöpfungen  j^eichwertig  sn  setzen 
und  lange,  schwere  Eätomkungen;  auch  de  veiftndem  die  Blut- 
mischung  so  ungflnstig,  daß  Enodien  und  Muskehi  an  Wider- 
Standskraft  einbüßen.  Daneben  wirkt  lange  Bettruhe  mittelbar 
schwächend  insofern,  als  durch  die  Ruhigsteiiuug  die  ivucken- 
muskeln  an  Haltekraft  verlieren. 

ixjsondere  Aufmerksamkeit  muß  den  Kmderu  zugewandt 
weHen.  wenn  sie  auffallend  schnell  wachsen  und  wenn  sie  im 
Stadium  der  zweiten  Zahnung  sind.  Beide  Vorgänge  zeigen  an, 
daß  der  Knochenapparat  so  sehr  mit  Bildung  neuer  Knochen- 
masse beschäftigt  ist,  daß  man  ihm  nicht  noch  besondere  Trag* 
arbeit  zumuten  darf. 

Wie  wir  gehOrt  haben,  trägt  sich  die  Wirbelsäule  nicht  allein, 
BO&dem  wird  von  den  Rflckenmuskeln  wie  von  Haltetauen  ge- 
halten und  bewegt.  Es  ist  einleuchtend,  daß,  wenn  diese  Taue 
nicht  genügend  straff  sind,  der  tou  ihnen  getragene  Mast  leicht 
seine  gerade  Haltung  yerüeren  wird.  Außer  der  durch  Krankheit 
emorbenen,  gibt  es  nun  auch  eine  angeborene  Muskelscfawäche, 
die  erblich  in  Familien  ganzer  Völker  (z.  B  mancher  Negerstämme) 
Torkommt.  Und  auch  in  der  großstädtischen  Bevölkerung  sieht 
I  uiii^  ich  moclite  fast  sagen,  als  typisch,  die  schlappe  Haltung 
des  ganzen  Körpers.  Noch  weit  unheilvoller  wirken  natürlich 
die  Lähmungen  ganzer  Muakelgruppen,  namentlich  wenn  die 
Lahmung  einseitig  ist.  Aber  dag  verbreitetste  Mittel  zur  Vor- 
bereitimg für  die  Skoliose  ist  fraglos  das  Korsett,  das  den  Muskeln 
die  Stützarbeit  der  Wirbelsäule  zu  einem  Teil  abnimmt  und  sie 
dadurch  so  weit  schwächen  kann,  daß  nunmehr  das  Rückgrat 
der  Körperlast  erhegt.  Das  mit  Stahlstangen  oder  Fischbein  ver- 
aehene  Kornett  sollte  gftnzlich  aus  der  Welt  verschwinden,  unter 
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keinen  Umstfladen  aber  von  einem  noch  nicht  ausgewaduMDen 
KOiper  geifagen  weiden.  Nicht  genug  daß  ee  die  Anadehnimg 
der  Longen  mid  die  Tätigkeit  der  Banehorgane  ungünstig  beein- 
flußt, es  hilft  wesentlich  mit,  auch  die  Wirbelsäule  z,u  \er- 
unstalttiu. 

Fehlt  noch  unter  den  Ursachen  der  Skoliose  die  anlialtend 
schiefe  Einstellung  der  Wirbelsäule,  die  iiiauiern  uugüiisng 
wirkt,  als  sie  das  Rückgrat  zwingt,  in  einer  HaltiiTi^  seine  Aufgaben 
zu  erfüllen,  in  der  es  nicht  seine  höchste  Tragfähigkeit  beotit, 
d.  h.  in  einer  aus  der  Mittellinie  abgedrängten  Stelinng. 

Dahin  gehört  die  wegen  der  behinderten  Atmnng  schlecht« 
Haltong  von  Kindern  mit  yeietopfter  Nase,  namenUieh  mit 
Rachenmandeln.  Jede  Bachenmandel  oder  wie  die  Iieote  sagen, 
Polypen  oder  Wiusherong,  mnfi  entfernt  irerden. 

Hieriier  au  rechnen  ist  anch  die  Verktirxnng  einee  Beini» 
die  angeboren  oder  erwoiben  eem  kann  (durch  WachatimuntOnmg 
infolge  Lahmnng,  dorch  Knochenbmch»  dnrch  Operation),  und 
die  das  Kind  swingt,  dauernd  die  eine  Beckenhlüfie  tieler  wa 
tragen  und  damit  das  Fundament  der  Wirbelsäule  zu  ye^ 
schieben  (19).  Sie  sehen  liier,  wie  die  Skoliose  leicht  geheilt  wird, 
indem  das  kürzere  Bein  durch  eine  Unterlage  dem  andern  gleich 
lanj;  gemacht  wird.  Auch  Krankhciton  der  Füße,  Verstünmielun^en, 
Verbilduniren  nnd  besonders  der  eniseitiL'^o  Plattfuß  sprechen  liier 
mit.  Der  stili«  luie  gesunde  Mensch  balanciert  mit  allen  seinen 
Gelenken,  der  sitzende  oder  an  seinen  Gehwerkzeugen  erkmnkte 
nur  oder  überwiegend  einaeitig  mit  der  Wirbelsäule.  Bo  kommt 
es,  daß  auch  Lähmung  einzehier  Beinmuskeln  oder  Hüftgelenks- 
erkrankongen,  namentlich  die  angeborene  HüftgelenksTeirenkimg, 
Ursachen  für  Skohoee  abgeben  können. 

Ale  eine  besondere  Ursache  aber  für  die  kindliche  Skoliose 
hat  man  früher  das  anhaltende  Sitaen  der  Schalkinder 
in  der  Schule,  unzweckmäßige  Schulbänke  und  die 
schiefe  Haltung  beim  Schreib gescbäft  angeklagt  und 
darum  diese  Krankheit  schlechtweg  als  eine  Schulkrankfaeit  be- 
zeidmet.  Ich  habe  Ihnen  absichtlich  aUe  andern  Ursachen  vorher 
aufgezählt,  um  ihnen  zu  beweisen,  daß  die  Schule  unmöglich 
allein  für  eine  Erkrankung  verantwortlich  gemacht  werden  kann, 
die  so  vR'le,  ganz  außerhalb  des  Einwirkungökreises  der  Schule 
liegende  Ursachm  hat.  Von  den  B700  Stunden  des  Ja h res  bringt 
das  Kind  während  seiner  Schulaeit  776  Stunden  sitzend  in  der 
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Male  so,  d.  h.  auf  die  leichter  flbenehbeie  Zeit  einei  Tages 
eiDgefcmgen,  2,3  tod  84  StomieD,  und  hat  auoh  dabd  noch  h&ufig 

Veranlassung:,  sich  zu  bewegen.  Das  reicht  m.  E.  nicht  aus,  um 
pnz  allein  das  gesunde  Rückgrat  eines  gesund l  u  Kindes  dauernd 
zu  verunstalten.  Die  Sache  liegt  vielmehr  so,  daß  die  Kinder 
ihre  Veranlagung  zur  W  irbeisHuienverbiegung  mitbringeu  und 
(hß  die  Schule  die  Gelegenheiteursache  zur  Ausbildung  der 
iwrankheit  abgeben  kauu  {20). 

Fraglos  kann  das  Schrei l>{j;eH(  häft  und  das  erniüd»  nde  Sitzen 
für  mauches  Kind,  uni  so  melir,  wenn  es  wegen  behstorungen 
geswangen  iet,  krumm  m  siloeu  (deshalb  Brille  anscbaf^eul),  die 
Ürsache  werden,  daß  an  seine  Wiibeleiule,  die  vielleicht  an 
«ich  in  Knochen-  und  Muskelbea  minderwertig  iet,  su  hohe  Anfor- 
derungen gestellt  werden. 

Dem  wild  jetst  in  allen  Schulen  dadurch  entgegengearbeitet, 
dafl  die  Kinder  angehalten  werden,  eine  gerade  Sdueibhaltung 
MimwAmun  (31)  und  dafi  die  Schulbänke  auf  die  jeweilige  Körper- 
grtße  der  SchUler  zugeeohnitton  sind. 

Es  muß  aber  auadrOddieh  gefordert  werden,  daß  dasselbe 
nun  auch  an  Hause  von  den  Kindern  veilangi  wird  {22),  und  daß 
die  Kinder  ihre  häuslichen  Schularbeiten  nur  auf  einem  ihrem 
Körper  angepaßten  Sit«  und  Tisch  anfertigen  dürfen.  Wer  nicht 
in  der  Lage  ist,  sich  eine  Schulbank  für  das  Haus  zu  kaufen, 
der  kann  sie  sich  nach  der  Vorschrift  von  Proi.  LAN^iK  so  an- 
fertigen (23) !  An  der  Lehne  eines  Holzstuides  wird  eine  hölzerne 
Querleiste  ariL^cuagelt.  so  daß  sie  später  in  der  Rüokenaushöhlung 
dea  Kiude.s  liegt,  über  Ltdine  und  Sitz  werden  inehnM-e  Kokos- 
matten, gewöhnliche  Türvorlecer.  *j:olegt  nul  unigekii)pter  \'order- 
kanto,  so  daß  das  Gesäß  etwa^s  tiefer  ruht  als  die  Mitte  der  Ober- 
schenkel. Unter  die  Füße  kommt  eine  entsprechend  hohe  Fuß- 
bank, auf  den  Tisch  eine  um  15^  geneigte  Brettplatte,  deren 
Höhe  nach  der  im  Bilde  geseigteu  Methode  leicht  bestimmt  wird. 
Wächst  das  Kind,  so  werden  entsprechend  die  Maße  geändert. 
Durch  Haltebftnder  kann  der  Oheikdrper  gegen  die  Lehne  be- 
festigt werden,  die  Ikfaße  der  Tischplatte  sind  in  der  "Ecke  dee 
Hüdes  angegeben;  in  den  10  cm  tiefen  Ausschnitt  schiebt  sich  der 
OberkOiper  ein,  so  daß  beide  Arme  bis  cum  Eaienbogen  fest  auf- 
liegen und  das  Kind  in  dieser  Haltung  su  schreiben  sich  gewöhnt. 

Mit  dieser  Vorschxift  sind  wir  schon  aus  der  Beschreibung 
der  Ursachen  in  die  Darstellung  der  Heilung  der  Skoliose  ein* 
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getreten,  wie  ja  denn  überhaupt  alles  bisher  Gesagte  eine  Unzahl 
Winke  für  die  Behandlung  oder  besser  noch  für  Vorbeugung  der 
Krankheit  enöiftlt. 

Daß  ich  Ihnen  emigermaflen  ausführlich  Verlauf  der  Krank- 
heit, Entstehungsart  und  Ursachen  p:e9childert  habe,  hat  seine 
guten  Gründe:   Wer  heilen  will,  wird  seine  Heilversuche  um  so 
sicherer  am  richtigen  Ort  einsetzen,  je  grüiKilicher  er  über  die 
Krankheit  als  solche  sich  unterrichtet  hat.  Aber  der  Hauptgrund 
ist  folgender:  Sie  haben  gesehen,  daß  die  Schule  nur  zu  einem 
sehr  geringen  Teil  als  Ursache  für  die  Entstehung  der  Wirbei- 
siUilenvcrbiegung  angeschuldirrt  werden   kann.    Koch  geringer 
aber  als  ihre  Schuld  an  der  Entstehung  ist  ihre  Fähigkeit,  bei 
der  Beseitigung  nützuheiien,  nachdem  sie  für  Abstellung  schlechter 
Schreibhaltung  und  unzweckmäßiger  Bänke  gesorgt  hat  Wie  die 
Mehrzahl  der  Ursachen  in  der  FamiUe  liegen,  so  kann  auch  von 
dort  nur  die  Heilung  mit  Erfolg  angestrebt  werden.   Ich  habe 
Sie  darum  —  soweit  das  überhaupt  im  Rahmen  eines  solchen  Vor- 
trages geschehen  kenn  —  so  eingehend  mit  einem  fOr  Sie  gsns 
fremden  und  nicht  gans  leichten  Gebiet  der  Heilkunde  bekannt 
zu  machen  versucht,  weil  ich  das  Elternhaus  aufrufen  und  mobil 
machen  mOchte  zum  Kampf  gegen  ein  so  schweres  und  Teebrei* 
tetee  Leiden.   Nicht  als  ob  die  Familie  das  allein  konnte,  das  isfc 
ausgeschlossen.  Das  oberste  Gesetz  bei  jeder  Behandlung  der  Skoliose 
muß  unter  allen  Umständen  bleiben,  daß  der  Arzt  die  Heilr 
mittel  anordnet  und  ihre  Wirkung  dauernd  kontrolliert. 
Aber  gegenüber  einem  Leiden,  das  so  sehr  langsam  heilt,  darf  die 
Behandlung  niemals  stocken.    Geduld,  Ausdauer,  nie  wankendes 
Vertrauen  sind  die  HauptvoraiiRsetzungen  für  ^ede  derartige  Be- 
handlung.   Wie  die  Wirbeiknochen  Monate  und  Jahre  brauchen, 
um  in  eine  krankhafte  Form  hineinzuwachsen,  so  brauchen  sie 
mindestens  ebenso  lange  Zeit,  um  wieder  zur  gesunden  Fonn 
sich  zurüekzubilden.    Das  dauert  bei  leichten  Fällen  Monate,  bei 
schweren  Jahre  und  während  dieser  Zeit  darf  die  Behandlung 
nicht  aussetzen,  weil  sonst  das  in  Monaten  Gewonnene  in  Wocfaeo 
verloren  geht. 

Wer  in  der  Lage  ist,  die  hierfür  bestehenden  Privatheil- 
anstalten, die  meist  mit  Schulen  verbunden  sind,  m  bezahlen, 
für  den  ist  die  Losung  der  Frage  nicht  schwer.  Was  aber  soUeo 
die  vielen  Tausende  skoliotisoher  Schulkinder  in  Berlin,  was  solka 
Ihre  Kinder  tun? 
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Der  Gang  der  Dinge  ist  niei»tenB  der,  daß,  nachdem  der 
Arzt  Massa(]:c  und  orthopädisches  Turnen  verordnet  hat,  das  Kind 
mit  großem  Eifer  den  Tomkiirs  aufsucht.  Wenn  aher  der 
Reis  der  Neuheit  aufhört,  Ußt  auch  der  regelmäßige  Besuch  nach: 
der  Weg  ist  zu  weit,  die  Turnstunde  li^  zu  einer  unpassenden 
Zeit,  die  Mutter  kann  nicht  immer  mit  ihren  Kimen  mitgehen, 
größere  Kinder  werden  zu  Hause  gebraucht  oder  müssen  Geld 
verdienen,  die  Straßenbahngroschw  werden  knapp,  eine  kluge 
Nachbarin  mischt  sich  herein  —  was  haben  diese  Nachbarinnen 
nicht  schon  an  Seele  und  Leib  ihrer  Mitmenschen  «Ae-iin  ligt  — 
und  findet,  daß  die  vier  Jahre  alte  Skoliose  sieh  in  den  14  Tagen 
noch  gar  nicht  gebessert  habe  —  kiuz  nach  einigen  Wochen  hört 
bei  der  Mehrzahl  der  Kinder  der  regelmäßige  Besuch  auf,  und 
die  Skoliose  geht  langsam  aber  sicher  weiter,  bis  eines  Tages  der 
Buckel  durch  die  Kleider  zu  sehen  ist.  Es  braucht  rrnv  nicht 
ailemal  Unverstand  und  Oleichgültigkeit  dabei  mit  im  Spiel  zu 
sein,  sehr  häufig,  vielleicht  meistens,  stellt  das  harte  »Muße  da« 
iiinter. 

Wie  könnte  der  Versuch  gemacht  werden,  um  das  zu  ändern? 
Von  Schule  und  Haus  zugleich.  Die  Schule  tut  bereits  alles,  waa 
sie  kann;  sie  hat,  wie  ich  schon  sagte,  Bänke  angeschafft,  die 
jedem  der  jugendlichen  Körper  die  für  ihn  beste  Art  des  Sitzens 
gewährleisten,  sie  achtet  auf  geraden  Sitz,  namentlich  beim 
Schreiben,  und  auf  die  passendste  Art  des  Schieibgesehäftee,  sie 
läßt  die  Kinder  bei  längerem  Sitzen  yon  Zeit  zu  Zeit  aufstehen 
und  ein  paar  Bewegungen  machen,  um  die  Glieder  zu  erfrischen, 
sie  gibt  Turnunterricht  und  sorgt  dafOr,  daß  auch  die  Ärmsten  der 
Annen  wie  die  anderen  ein  FrOhstQck  bekommen.  Andere  Maß- 
nahmen: Erleichterung  des  Lehrstoffes,  kleinere  Klassen,  Wald- 
schulen u.  a.,  werden  nach  und  nach  eingeführt.  Vor  allem  aber 
hat  die  Schule  Schulärzte  angestellt,  die  ihr  sachverständigen  Rat 
geben.  Das  ist,  wie  ich  nebenbei  bemerken  möchte,  die  einzige 
Aufgabe  des  Schularztes;  er  mW  die  Schule  und  die  Eltern  be- 
raten, aber  er  soll  und  darf  die  Kinder  nicht  behandeln.  Der 
Schularzt  entdeckt  bei  der  Einsehulimg  die  Skoliose  so  früh,  noch 
ehe  sie  die  Mutter  gesehen  hat,  daß  sie  mit  der  gi-ößten  Anwart- 
schaft auf  baldige  und  endgültige  Heilung  in  Behandlung  ge- 
nomiTifn  werden  kann.  Das  ist  vielleicht  das  wichtigste,  was  die 
Bchule  bei  dieser  Krankheit  überhaupt  tun  kann.  Und  hier 
setzt  die  Fürsorge  der  Eltern  ein,  die  ich  mir  so  denke.  Die 
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Mütter  geht  mit  ihrem  skoliotischen  Kinde  ni  ihrem  HauBatst, 
oder  wemi  dieeer  selbst  keine  Anweisimgen  geben  mag  nnd  sie 
dem  orih<^)ftdiBchen  Spedalant  zuweist,  zn  diesem  und  sagt: 

»Herr  Doktor,  der  Schtilarst  hat  mir  gesagt,  mein  Kind  beginne 

Hchief  zu  werden.  Ich  bitte  Sie  um  Übernahme  der  Behandlung ; 
aber  ich  sage  es  gleich:  ich  kann  nicht  in  der  Woche  zwei-  oder 
dreimal  hierher  zum  Turnen  und  MtLssieren  kommen,  dazu  fehlt 
mir  Zeit,  Geld  und  ehrlich  gesagt,  auch  die  Geduld.  Aber  ich 
bin  darüber  unterrichtet,  daß  dn^  Leirlen  zur  Heilung  lang- 
dauernder  Behandlung  bedarf.  Gebeu  Sie  mir  Anweisung,  was 
ich  dafür  zu  Hause  tun  kann ;  ich  oder  mein  Mann  oder  eines 
der  erwachsenen  Geschwister  sollen  dafür  morgens  und  abends 
eine  halbe  Stunde  Zeit  erübrigen,  ich  will  mein  Kind  zu  Hause 
massieren,  Freiübungen  machen,  an  Ringen  und  Trapez  turnen 
lassen  und  alle  übrigen  Anweisungen  befolgen,  und  was  wir  nicht 
so  kunstgerecht  madien,  wie  Sie  und  ihze  Helfer,  das  wollen  wir 
durch  Ausdauer  ersetzen.  Alle  Monat,  oder  so  oft  Sie  es  wOnscben, 
will  ich  mein  Kind  Ihnen  zur  Kontrolle  vorstellen  und  etwaige 
neue  Anweisungen  entgegennehmen.« 

Dieser  Weg,  den,  wie  ich  glaube,  gerne  jeder  Arzt  beschreitet, 
wird  dem  Kinde  eher  Heilung  bringen  als  der  gelegentÜcbe  Be- 
such unee  Instituts.  Dabei  ist  ja  außerdem  niemandem  benommen, 
sein  Kind  regelmäßig  zu  den  Kursen  zu  schicken,  wenn  der  Weg 
nicht  zu  weit  ibt  und  er  es  durchführen  kann.  Bevor  wir  be- 
sprechun,  welche  Turnübungen  zu  Hause  vorgeuummen  werden 
kunnen,  will  ich  ganz  kurz  einiges  aus  der  klinischen  Behandlung 
mitteilen. 

Bei  leichteren  Fällen  beHchräukt  sich  die  Behandlung  darauf, 
die  Verhiegung  mobil  zu  machen,  eine  weitere  Versteifung  zu 
verhindern,  und  die  Rückenmuskeln  so  zu  stärken,  daß  sie  im- 
stande sind,  die  in  sich  eingesunkene  Wirbelsäule  aufzurichten  (23). 
Das  geschieht  durch  Freiübungen,  Massage  der  einzelnen  Muskel- 
gruppen, Dehnung  der  Wirbelsäule  durch  Zug  an  geeigneten 
Apparaten,  femer  in  neuester  Zeit  dadurch,  daß  die  Kinder  auf 
allen  Vieren  in  einem  Saale  im  Kreise  nach  bestimmten  Vor- 
schriften kriechen  müssen.  Selbstverstttndlieh  stehen  alle  die 
Hilfsmittel  der  Familie  dem  orthopädischen  Institute  in  reicherem 
Maße  zur  Verfügung.   Sie  sehen  hier  einige  der  Apparate  (24). 

An  yoigeschritteneren  Fällen  genügt  nun  nicht  mehr  diese 
Tom  Kinde  selbst  vorzunehmende  Übung,  sondern  der  Arzt  mii0 


üigiiizeü  by  Google 


62S 


selbst  mit  zugreifen,  sei  es,  daß  er  die  Apparate  bedient,  sei  es, 
daß  er  mit  der  Hand  die  Verkrümraunp;  zurückbiiden  hilft  (25). 

Wo  trotz  aller  Versuche  die  Wirbelsäule  immer  wieder  zu- 
sammensinkt, stellt  es  sich  häutig  als  notwendig  heraus,  die 
icorrigierte  Stellung  in  einem  Verband  feetziibaLteii,  damit  die 
Wirbelknochen  und  Rippen  Zeit  haben,  in  diese  verbesseite 
Stellung,  wie  ich  schon  sagte,  wieder  hinein  zu  wachsen.  Zu  diesem 
Zweck  wird  in  einem  Apparat  die  Wirbelsäule  dnrch  Anziehen 
von  Sehraaben  von  oben  und  unten  ohne  Sehmersen  für  den 
Kranken  ganz  aUmShUch,  manchmal  in  Wodien  bei  tft^ehen 
flStnmgen  möglichst  gestreckt.  Wie  dabei  andi  die  yeriagerten 
Oigane  wieder  ihre  normale  Lage  finden,  zeigt  dieses  Büd  (26).  Die 
Tsrbeeeerte  SteUnng  wird  dann  in  einem  Gipsverband  festgehalten, 
der  mehrere  Wochen  liegen  bleibt,  am  spftter  nach  Bedarf  er- 
oeaert  oder  durch  ein  Korsett  (27)  aus  Leder  und  Stahl  oder 
Zellaloid  ersetzt  zu  werden. 

Niemals  dürfen  Sie  ein  Koi-sett  oder  gar  einen  der  geradezu 
gemeingefährlichen  Geradehalter  ohne  ärztlichen  Rat  kaufen,  weil 
die  Technik  der  Korsettanferti^ngj  eingehendste  Kenntnis  der 
Krankheit  und  die  genaueste  AnpassuiiL;  an  den  einzelnen  Fall 
verlangt.  In  einem  unzweckmäßigen  Korsett  oder  gar  in  einem 
der  fabrikmäßig  angefertigten  Geradeiialter  werden  die  Kinder  mit 
Sicherheit  nur  inuiier  schiefer  (28),  während  die  ärztliche  Korsett- 
behandlung doch  auch  in  hochgradigen  Fällen  noch  sehr  erfreu- 
liche Resultate  und  komplette  Heilungen  ergibt. 

Es  bleibt  Ihnen  also  der  Trost,  daß  der  Arzt  auch  für  ver- 
zweifelte Fälle  noch  genügend  Heilmittel  in  der  Hand  hat. 

Diese  schweren  Formen  würden  aber  an  Zahl  abnehmen, 
wenn  die  Familie  zur  Behandlung  der  früheren  Stadien  mit  her- 
angezogen werden  könnte,  selbstverstftndlich  —  ich  betone  das 
noch  emmal  nachdrücklich  —  nur  nach  Anweisung  und  unter 
laufender  Kontrolle  eines  Arztes.  Wir  wollen  Ihnen  nicht  die 
Behandlung  völlig  überlassen  —  Sie  würden  wohl  auch  die  damit 
vexbondene  Verantwortung  ablehnen  — ,  wir  wollen  Sie  nur  su 
Mithelfern  aufrufen ;  Leitung  der  Behandlung  und  Verantwortung 
bleibt  bei  uns  Ärzten. 

Lassen  Sie  mich  darum  kurz  du'  Hilfsmittel  der  Fumiiie  in 
d«n  Kampf  gegen  die  Skoliose  auitülneu: 

1.  Die  Marisage.  Dazu  gehört  eine  Bank  (29),  auf  der  das 
Kind  mit  vomüberhängendem  Kinn  und  seitlich  gestreckten  Armen 
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liegt.  Der  Masseur  sitzt  zur  linken  Seite  des  Kinfles,  setzt  beide 
Fäucste  ZU  beiden  Seiten  der  Wirbelsäule  auf  und  liilirt  nun  unter 
derbem  Drnrk  damit  herauf  und  hinunter,  etwa  20  mal,  bis  sicli 
die  Haut  i  jtot  (5U).  Es  folgt  eine  Massage  mit  deu  Fingerspitzen, 
die  näher  an  die  Domfortsätze  heran  können,  in  kreisenden  Be- 
wegungen, und  das  Klopfen  des  Rückens  mit  der  Streckseite 
der  Fingerspitzen  im  Rhythmus  eines  TrommeUirbels.  In  die 
Massage  des  Rückens  müssen  die  Muakein  des  GesilAes,  der 
Schalter  und  des  Nackens  mit  einbezogen  werden,  ebenso  die  seit> 
liehen  Brustwftnde,  am  besten  duioh  Streichen  mit  der  flachen 
Hand.  Als  guter  finats  der  Massage  kami  starke  ErwKnnong 
gelten,  die  in  Kliniken  durch  elektrische  Vocrichtungeii  yerahfelgt 
wird,  in  der  Familie  cweckmäfiig  durch  heiße  Breiumschläge  (Lein- 
samen,  Kartoffelbrei)  auf  den  Rücken  eisetst  wird. 

2.  Lagerungen  verschiedener  Art  £Ss  ist schcm erwähnt,, 
daß  Kinder  mit  rundem  Büdcen  auf  harter  Matratse  flach  schlafen 
müssen.  Es  empfiehlt  sich  auch  Öfters  am  Tage  solche  Lage- 
rungen auf  ebner  Erde  vorzunehmen  (31).  Dimcben  ist  auGer- 
ordtütlich  gut  die  von  den  Kindern  als  Spielerei  und  im  Witt 
bewerb  ausgefüiirte  »Totenlage«;  Kopf  undHacken  ruiieii  auf  einer 
Unterlage,  der  Körper  schwebt  gestreckt  frei.  Die  Lage  t^iflit 
gefährlicli  aus,  ist  es  aber  garnicht;  die  Knider  liegen  bald  10  bis 
15  Minuten  in  dieser  Haltung,  die  fast  nur  durch  strafte  An- 
spannung der  Rücken-  und  Nackenmuskeln  ermöglicht  wird  (32). 

3.  Freiübungen.  Zunächst  in  aufrechter  Haltung  die  auch 
im  Turnunterricht  geühten  Armbewegungen  aufwärts,  seitwärts, 
vorwärts,  Kopfbeugen,  -drehen  und  -rollen,  Rumpfbeugen  (33), 
Bnmpfdreh(  Ti  mir}  -rollen  (34).  Alle  diese  Übungen  mit  Zuhilfe- 
nahme eines  Stabes  oder  von  Hanteln  (36),  Rump^gymnastflc  mit 
Korrektur  der  Skoliose.  Dann  Übungen  auf  der  Massagebank 
mit  oder  ohne  Stab  und  Hanteln  (36):  Rumpfbeu^  abwärts  und 
aufwärts,  RumpfroUen  (37),  das  die  Wirbelsäule  beweglich  madit 
und  die  Muskehi  sehr  kräftigt,  Rumpf  drehen  (38).  Die  Beine  der 
Übenden  werden  dabei  festgeschnallt. 

4.  Ringe  und  Trapez.  Alle  Ton  der  Sdiule  her  bekanntea 
Übungen:  Klimmzüge,  Hängen  mit  gebeulten  Annen,  namentlich 
aber  das  freie  Schwingen.  \ou  besonderer  Wirkung  ist  es,  wenn 
die  Ringe  soweit  herabgelaäseu  werden,  daß  das  Kind  lündurcli- 
sehen  kann  (39)  und  es  nun  einseitig  hängend  seine  Verbiegung 
selbst  durchbiegt,  oder  mit  zwei  Händen  und  feststehenden  Füßen 
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nach  vorne  und  hinten  durchschwingt  (40),  oder  —  und  das  ist 
<lie  wirksamste  und  beliebteste  Übung  —  nn  Kreise  rotiert  (41), 
iuii  besten  aber  nicht  wie  hier  mit  gebeugten  Händen,  sondern  mit 
gestreckten  Annen  (42).  Sehr  energische  Redression  macht  auch 
<liese  Übung  (43).  Das  Trapez  kann  außt  rdcni  noch,  wenn  es 
schräg  gestellt  ist,  zur  direkten  Ausbieguag  der  Verkrümmung 
benutzt  werden  (44). 

5.  Die  Kopfschwebe.  Sie  ist  überall  käuflich  und  kann 
im  Not  nach  einem  Modell  aus  Gurt  oder  Drell  von  der 
Mutter  selbst  gemacht  werden  (45).  Hierin  zieht  sich  das  Kind 
selbst  hoch,  bis  es  nur  noch  mit  den  Zehapitzen  den  fioden  be- 
röhrt.  Dadurch  streckt  sich  die  Wirbelsäule,  und  es  kann  durch 
HOherstellen  des  einen  Griffes  «ne  Überkonektur  der  kranken 
Seite  bewirkt  werden. 

6.  Einen  einfachen  Widerstandsapparat  kann  sich 
jeder  leicht  mittels  einer  Rolle,  eines  Strickes  und  Sandsackes 
herstellen  (46).  Die  Übungen  werden,  namentlich  zur  Beseitigimg 
fies  runden  Rückens,  im  Sitztii  in  stiMtnin  niilitarischer  Haltung 
vorsrenommen,  mit  erhobenen  Ellenbogen  zur  Entlastung  der 

7.  Das  sogenannte,  von  Prof.  Hoffa  angegebene 
Selbstredrcssenient  (47).  In  möglichst  aufrechter  Haltung  mit 
Händen  auf  den  Hüften  wird  durcli  starkes  Heben  der  Schultern 
(We  Wirbelsäule  soweit  als  möglich  gestreckt  (48).  Dann  macht 
der  Schüler  in  dieser  Stellung  Rumpfbeuge  und  streckt  auf  diese 
Weise  das  Rückgrat  noch  mehr  (49).  Die  Übungen  werden  einxeln 
und  yer^nt  mehrmals  wiederholt.  Dann  kinnmt  das  Umformen 
der  Rückenkrümmung  (60).  Die  eine  Hand  stemmt  sich  gßgen 
die  Hervorwölbung,  die  andere  Hegt  auf  dem  Kopfe;  während 
nun  der  Ellbogen  dieser  Hand  nach  oben  außen  stößt,  drttckt  die 
andere  Hand  die  Ausbiegung  nach  der  Mittellinie  hin  (51).  Durch 
leichtes  Kniebeugen  bei  seitlich-Yorwfirts  gestelltem  Fuß  kann  auch 
noch  eine  Gegenkrümmung  ausgeghchen  werden.  Es  gelingt 
eifrigen  Kindern  sehr  bald,  auf  diese  Weise  ihre  ^\'irb^'lsälIle  nicht 
nur  aufmrichten,  sondern  die  Verbiegungen  geradezu  in  ihr 
Gegenteil  umzuwandeln  —  die  Vorbedingung  jeder  guten  Heilung 
(Ö2).  Eine  Art  dauernden  Selbstredressemenis  ist  der  seliiefe  Sitz, 
der  sich  namentlich  für  ältere  Kinder  eignet  und  mit  Hille 
^ines  auf  einen  Küchenstuhl  aufgenagelten  Brettes  leicht  her- 
zustellen ist. 
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Das  flind  in  gedxlingter  EQm  die  der  Familie  su  Oeboie 
stehenden  Heilmittel.  Was  ich  Urnen  hier  davon  mitgeteilt  habe, 
soll  nicht  etwa  eine  Anweisung  sa  ihrem  Gebrandi  sein  —  das 
mflfite  denn  doch  viel  ansfOhrlicber  geschehen  —  auch  keine  Aul- 

muntening,  nun  loszukurieren  —  die  Behandlung  kann  Ihnen  nur 
Ihr  Arzt  an  iLioni  eignen  Kinde  demonstrieren,  weil  es  gerade 
hier  kein  Schema  geben  soll,  sondern  für  jede  Skohose  eine 
andere  Methode  nötig  ist  —  sondern  es  soii  ihnen  nur  zeigen, 
wie  reicli  an  Mitteln  die  Fannlie  ist,  wenn  sie  den  Weg  zum 
<)Tt!i()]»äflischen  Institut  regehTiftßig  nicht  machen  kann  und  andrer- 
seits den  Willen  hat,  ihrem  Kinde  zu  helfen. 

Und  das  ist  der  Kernpunkt  meines  ganzen  Vortrages  über- 
haupt: in  Ihnen  durch  Weisung  der  Wege  zur  Hilfe  den  festen 
Vorsatz  zu  erwecken,  sie  nun  auch  zu  beschreiten. 

Die  Skoliose  ist  ein  ernstes  Leiden,  sie  verunstaltet  den 
Menschen,  raubt  ihm  Arbeitakraft  und  Lebensfreude;  sie  ist  aber 
heilbar,  wenn  man  es  will  und  reohtseitig  anfilngt. 

Und  nun  lassen  Sie  uns  noch  einmal  von  einem  hOheceo 
Standpunkt  aus  auf  das  ^meinsam  durchwanderte  Qebiet  zurflck- 
schauen:  Ihre  E3nder  gehören  nicht  nur  Urnen  an,  sondern  der 
Allgemeinheit,  der  sie  dienen  sollen  und  die  sie  dafür  trftgt.  Dai 
ganze  Volk  hat  ein  lebenswichtiges  Interesse  daran,  daß  seine 
Jugend,  die  Väter  und  Mütter  späterer  Geschlechter,  gesund  an 
Leib  und  Seele  aufwachse.  Zur  Sorge  dafür  sind  drei  Faktoren 
berufen:  das  Elternhaus,  (iit»  Schule  und  der  Arzt.  Reichen  Sie 
uns  Ihre  Hand  zu  diesem  l>uiide.  Keiner  von  uns  dreieo  ver- 
mag allein  das  Ziel  zu  erreichen,  aber  vereint,  jeder  im  Vertrauen 
auf  des  andern  pflichttreue  Mitarbeit,  veiinugen  wir  das  Höchste 
zu  leisten  zu  Ihrer  und  unsrer  Freude,  zu  Ihrer  Kinder  Glück, 
zu  unsres  Volkes  Wohlfahrt. 

Nachwort. 

In  der  angeregten  Diskussion,  an  der  sich  außer  den  schol- 
ärztüchen  Kollegen  und  dem  Vorsitzenden,  Herrn  rrotessor 
Habtxavk,  auch  die  geladenen  Gäste,  Herr  Geheimrat  Professor 
HorrA  und  Herr  Sanitätsrat  Schütz  beteiligten^  wurden  swv 
Bedenken  gegen  die  Ausführbarkeit  der  genoachten  Vorschlftse 
laut,  scblie01ich  aber  doch  der  Versuch  empfohlen,  weil  es  nicht 
angängig  sei,  den  bestehenden  Mißständen  bei  der  ungeheuzen 
Zahl  der  Kranken  tatenlos  zuzuschauen.  Bine  Anzahl  von  Schul* 
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inten  erklAiie  Bich  dasa  bereit,  und  es  werden  in  einer  Kom- 
miancMi  nähere  AusfühnmgsbeetimiDungen  beraten  werden.  Da- 
neben wurde  noch  die  AnateUnng  von  Orthopftdinnen  lebhaft  er- 
örtert nnd  teils  warm  befOrwortet,  teils  entschiedexi  abgelehnt 
Als  GnmdaatK  wurde  allseitig  aufgestellt,  daß  nur  die  HaltongB- 
anomalien  lind  die  allerfrOhesten  Stadien  der  Skoliose  ^  wie  es 
Bdbstvmtandlich  auch  der  Vortragende  nur  gemeint  hatte  —  fOr 
diese  Familienbehandlung  unter  ärztlicher  Überwachung  in  Betracht 
kämen.  Der  Vortragende  wurde  schließlich  noch  beauftragt,  eine 
kurze  Anweisung  zu  Freiübungen  auszuarbeiten,  welche  die  Schüler 
in  den  Pausen  oder  auch  in  der  Stunde  nach  Anweisung  des 
Lehrers  machLii  könnten,  um  die  Muskukitur  zu  erfrischen,  Er- 
müdungsätellungen  vorzubeugen  und  zugleich  auch  Lungen- 
gymnastik zu  treiben. 


iXitf  ttcrfa««!»«)!«  im)  Hereiie«. 

Die  VII.  Jabresversammlang  der  i^chweiKerischen  Gesellsolialt  für 

SchuJgesiindheitMpfiege 

am  28.  und  24.  Juni  1906  in  Neuen  bürg. 

Von 

Dr.  A.  Kbavt, 
Sdiulartt  in  ZSrich. 

Die  diesjährige  Versammlung  führte  den  Verein  an  die  herr- 
lichen Gestade  des  Neuenburgersers  und  damit  auch  m  ein  Grebiet 
geistiger  Tätigkeit,  da^  für  die  Tagung  der  Gesellscliaft  so  recht 
geeignet  war.  Im  Kantone  Neuenbuig  begegnete  die  Schulgeeund- 
heitspflege  einem  anerkennenswerten  Verstindnie  schon  in  einer  Zeit» 
als  in  gansen  übrigen  Schweix  bloit  Ansfttse  dasu  vorhanden 
waren,  das  Unterrichtaweäen  nicht  allein  als  einen  Geg^istand  der 
pädagogischen  und  administrativen  Praxis  zu  betrachten,  sondern 
auch  der  Hygiene  einen  bestimmenden  EinfluD  eirr/nriinmen.  Dieses 
Verständnis  im  Kantone  Neuenbiirj^  geweckt  zu  haben,  bleibt  ein 
hervorragendes  Verdienst  des  derzeitigen  Direktors  des  eidgenössischen 
statistischen  Amte«  Dr.  Guillaume. 

Dieser  Mann  hat  jahrsehntelang  die  schulhygienischen  Be- 
Btrebungen  im  Kantone  gefördert,  und  die  Entwicklung  der  Schul- 
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gesundheitßpüege  im  Kanton  Neuenburg  wird  stete  mit  seinem  Namen 
innig  verknüpft  sein. 

Am  28.  Juni  wurde  die  erste  Hauptversaxnmlung  um  9  Uhr 

eröffnet.  Sie  bot  gegenüber  anderen  Versammlungen  ein  eigenartiges 
und  reizendes  Bild  dar,  indem  eine  große  Zahl  von  jungfräulich 
frischen  Gcstaltf^n  mit  hübschen,  intellija^enten  Gesichtern  auf  den 
Bänken  Platz  genommen  hatte.  Es  waren  (He  ju^jendlichen  Erziehe- 
rinnen der  Kinder  des  Kantong  Neuenburg.  Auch  in  Neuenburg 
hatte  ein  *  Truppenaufgebot«  die  Lehrkräfte  zur  Stelle  »beordert«, 
und  diesen  Aulgiebot  war  es  zu  Terdsnken,  dafi  die  Übrigen  Ver* 
sammlungjBbesucher  das  Glück  hatten,  einen  Ej;anx  von  hübschen 
Frauen  die  Versammlung  zieren  zu  sehen. 

Im  Kanton  Neuenburg  ruht  nämlich  die  Ausbildung  der  Volks- 
schüler fast  vollständig  in  den  Händen  des  weiblichen  Geschlechtes, 
lyeider  liegt  der  Grund  dieser  Tatsache  nicht  in  einer  Anerkennnng 
der  besonderen  Fähigkeit  des  weiblichen  Geschlechtes,  die  kimlljche 
Psychologie  zu  erfassen  und  zu  leiten,  sondern  in  der  trivialen  Kück- 
sidit  auf  die  Finanzen.  Man  zieht  die  billige  weibliche  Arbeits- 
kraft der  teuerem  minnlichen  vor. 

Die  Bezahlung  der  Lehrkräfte  im  Kanton  Neuenburg  ist  schon 
für  männliche  Personen  karg  genug,  denn  mit  1600  Pres.,  ohne 
irgendwelche  weitere  Zulage,  läßt  sich  schwer  auskommen,  lledenk- 
licher  noch  ist  die  Bezahlung  weiblicher  Lehrperstinen,  'lie  wenig 
mehr  als  1000  Frcs.  beziehen.  Im  Kanton  Neuenbürg  mit  sein»  r 
intelHgenten  und  strebsamen  Bevölkerung  la^tien  somit  eigentüm- 
licherweise die  Beeoldungsverh&ltnisse  der  Lehrer  redit  sehr  zu 
wünschen  übrig.  In  der  Nfihe  betrachtet,  ist  deshalb  die  BevonugoDg 
des  weibhchen  Elementes  nichts  weniger  als  von  ideellen  Rück- 
sichten auf  den  Lehrerfolg  und  die  Förderung  des  Unterrichtsweseos 
getrageT^ 

Daiuit  i>-t  nicht  gesagt,  daß  der  Erziehiingsdireklor  des  Kantons 
Neuenburg,  Htrr  El.  Quartiek  la-Tknte,  nicht  berechtigt  gewesen 
sei,  in  seinen  EröftnungHworten  vuu  einer  erfreuhchen  Entwicklung 
des  Unterrichtswesens  zu  sprechen.  Es  beweist  nur,  daß  die  Lehrer 
ihre  Pflicht  tun,  und  wenn  sie  trotz  ihrer  prekären  wirtschaftlichen 
Lage  ihrer  Aufgabe  doch  gereclit  wurden  und  gerecht  werden,  verdient 
das  volle  Anerkennung.     Moclite  sie  aber  doch  bald  auch  einen 
materiellen  Ausdruck   hnden!    Der  Redner   wies   darauf  hin,  ilaß 
Neuenburg  den  wohlverdienten  Ruf  frenief^e.  sich  der  Kr/idiun«:  «i'  T 
Jugend  mit  VorHcbe  zu  widmen.    Darum  interessiere  sich  alles  i^ir 
diese  Frage  in  einem  so  hohen  Grade,  daü  jeder  seine  besonderen 
pädagogischen  Ide^  habe  und  sich  nicht  scheue,  sie  vor  der  Offentlicb- 
keit  zu  rechtfertigen.    Die  Aussprache  über  Schulangelegenheitcn 
nehme  immer  eine  beträchtliche  Ausdehnung  an  und  wenn  die 
geringste  Frage  bezüglich  der  Programme  <ler  Stundenpläne,  Jer 
Ft^-ien  urw.  auftauche,   genügten   die   Tagesblätter  ];aum,  um  alle 
Ein.^endun;:«  n   und    Ratschläge  zu  ver<»ffentlichen,  untl  auch  die  Er- 
ziehmigsdirektion  habe  alle  Hände  voll  zu  tun,  um  die  eingehenden 
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Petitionen,  Berichteistattongen  und  Meinungsäußeningen  zur  Kenntnis- 
nahme T^iistneren  zu  können.  Wenn  audh  diese  rege  Anteilnahme 

die  Tätigkeit  der  Öffentlichen  Grewalten  nicht  erleichtere,  sei  sie  doch 
€10  Zeugnis  der  liebe  zur  Jugend  und  zur  Schule. 

Ahor  ii")  oJnrm  Punkte  seien  alle  einiff,  rifiß  e?  näinlich  nötig 
«ei.  die  Kiiider  in  di»-  dfnkbar  günstigsten  hygienischen  Verhältnisse 
zu  versetzen.  Dafür  legen  Zeugnis  ab  die  im  Verlauf  von  zwölf 
J&liren  umgebauten  und  verbesserten  60  Schulhäuser.  En  spiegle 
«ich  hier  der  Eifer  wieder,  moderne  Einrichtungen  zu  erhalten, 
welche  den  Schülern  reichlich  reine  Luft,  Baum,  Bequemlichkeit, 
kurz  alles  liefern,  was  die  körperliche  und  geistige  Erziehung  ei^ 
leichtern  könne. 

Begreiflicherweise  wies  der  Kedner  auch  hin  auf  die  Anerkennung, 
welche  die  Schulhygiene  im  Lande  finde  und  auf  die  Verdienste 
Dr.  Gdill-aümes,  der  im  Jahre  1859  die  Initiative  für  einen  gesuud- 
heit«*gemäßen  Ausbau  des  ünterrichtswesens  ergriffen  ha})e. 

Das  bci  keine  leichte  Sache  gewesen.  Die  Alten  hätten  gesagt: 
»Das  sind  revolutionäre  Ideen,  wir  haben  jahrelang  in  niedrigen 
Sefaulstuben  gelebt,  deren  Fenster  nie  geöffnet  wurden,  unsere  Schul- 
bänke waren  hart  und  flach,  die  Fenster  klein,  die  TiBche  hoch  und 
schwarz,  die  Mauern  schmutzig,  es  gab  weder  Vorhöfe,  noch  Gänge, 
noch  Kleiderablagen  uud  oft  nicht  einmal  Abtritte,  und  dennoch 

sind  wir  \)iu'h  ]ü<'r\< 

Aher  Guilläume  setzte  seinen  Kreuz/.ug  fort  und  siegte  über 
die  Vorurteile.  Indem  der  Erziehungsdireklur  die  (Gesellschaft  des 
hiteresses  an  deren  Arbeit  vereicherte,  eröffnete  er  die  Versammlung. 

Als  erster  Gegenstand  kam  zur  Verhandlung: 

Die  Frage  der  überbürdung  in  der  Primarschule. 

Über  dieses  Thema  f^prach  als  medizinischer  Keferent:  Dr.  Pfr- 
EociTET.  Ar/t,  La  Chaux  de  Fonds,  und  als  j)ädagogLächer  Referent 
A.  Hille BKA^'D,  Professor,  Neuenburg. 

Der  ärztliche  Berichterstatter  tritt  ein  auf  das  Wesen  und  die 
Folgen  der  Üherbürdung.  Die  Üherbürdung  jugcndlidier  Individuos 
ist  am  gefährlichsten  und  die  verschärfte  Uberanstrengung  der 
Soldaten  Befert  hierfür  ein  typisches  Beispiel.  Der  Kedner  erinnert 
an  die  Soldaten  der  Armee  Bourbakis.  Das  beste  Mittel  zur  Wieder- 
gewinnung der  verlorenen  Kraft  ist  der  Schlaf,  und  dannn  wird  auch 
in  den  Morgenstunden  die  beste  Arbeit  geleistet.  Nach  einem  Autor 
find  im  Alter  von  sielten  Jahren  elf  Stunden,  im  Alter  von  17  oder 
18  Jaliren  $V2  Stunden  Schlaf  nötig.  :>Bei  uns  sclüäft  nuui  zu 
wenig!« 

Die  Folgen  übermäßiger  E^fidung  können  ganze  Monate  lang 
^ch  geltend  machen. 

Die  Üherbürdung  oder  der  Mißbrauch  der  verfügbaren  Kräfte 
venirsadien,  wenn  Krankheitszustände  daraus  entstehen,  besondere  Er- 
scheinungen, wie  Schmerzen  in  der  Herzgegend,  Kurzsichtigkeit, 
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Scblfiflnsigkoit,  Kreislauf  Störungen,  Bchleobtp  Hnltnnfr  beim  Ijemi, 
Wa(  I  ^^tumyheinmung,  Verdauungsstörungen.  EntartUDg  und  Er- 
achüpfungszuHtände  fordern  ihre  Opfer. 

Auf  Grund  von  Erhebungen,  deren  Beweiskraft  aiierdiiigs  nicht 
Über  jeden  Zweifel  erhaben  ist,  fühlt  sich  der  Beferent  berechtigt, 
ala  eisten  Sats  seiner  Thesen  die  Behauptong  festsulegen: 

1.  Im  allgemeinen  besteht  in  den  FtimaxBebnlen  der  fransosischen 
Bobweis  eine  Überbfixdnng  nicht  mehr. 

Diese  Ansieht  soll  anch  llAoimr,  Direktor  der  Sdnilen  von 

Neuenbürg,  teilen. 

In  den  wenigen  Fällen  von  Überbürdung,  welche  nachweisbar 
vorbinden  waron,  lag  die  Uisaohe  nicht  in  der  Schule,  eondem 

außerluiH)  di  rsclben. 

Dr.  l*ATBiJ-Genf  sagt,  (iaß  die  überbürdung  der  Mädchen  zurück- 
zuführen sei  auf  häusliche  Arbeiten  bei  den  Armen,  Klavierstunden 
und  Tanzabende  bei  den  Reichen. 

Häuslichen  Einflüssen  ist  es  imnisehreiben,  wenn  die  Schlafdauer 
eine  tu  geringe  ist.  Dr.  Pibboobbt  berichtet,  daß  von  1560  Sändem, 
welche  eine  Antwort  erteilten,  250  gestanden,  daß  sie  tu  wenig 
schlafen  und  201,  daß  ihnen  nur  ein  Wochentag,  der  Samstag,  eine 
genügende  Schlafdauer  ermögliche. 

Dr.  Perbochet  weist  darauf  hin,  daß  der  kindliche  Organismus 
sich  gegen  cino  m  «t^rke  Belastung  durch  rnnufmcrksamkeit 
wehre  und  daLi  die  L  iiauiiuerkHamkeit  gewiseermaiicn  eine  hygienische 
»Tugend«  sei!  Der  Referent  will  aber,  obschon  äußere  Ursachen  für 
die  Überbürdung  maßgebend  sind,  die  Schule  nicht  von  der  Pflidit 
entbinden,  doch  geeignete  Maßnahmen  lu  treffen,  welche  den  schid- 
liehen  Einflüssen  der  Familiengewohnheiten  wehren  sollen.  Am  ge> 
eigneteten  sdieint  ihm  die  Revision  des  Stundenpl  ait>  im 
Sinne  noch  größerer  Beschränkung  der  Arbeit  und  einer 
zweckmäßigeren  Vfrieilung  der  Lehrfächer.  In  der  Schluß- 
theee  5  fordert  er  deshalb: 

a)  Die  rr«ten  Morgenstunden  Hollen  den  Faciieni  gewidmet 
werden,  welche  am  meiöten  Aufmerksamkeit  und  eine  größere 
Anstrengung  der  Intelligenz  und  des  Gedachiiiisäes  erfordern. 

b)  Auf  die  Nachmittagsstunden  sind  die  HUsher  lu  verlegen, 
welche  zur  Übung  des  Gehirns  dienen,  sowie  die  Fic^, 
bei  welchen  neben  der  geistigen  auch  eine  körperliche  Arbeit 
Platz  greift. 

Die  Nachmittagsarbeit  soll  unter  keinen  Umständen  vor 
zwei  Uhr  beginnen. 

c)  Es  sind  stündliche  PnuBen  von  15  Minuten  einzuführen. 

d)  Die  Programme  sollen  zwei  freie  Nachmittage  pro  Wodie 
vcnseh^. 

e)  Die  Hausaufgaben  sind  Tollstindig  su  beseitigen. 

f)  Die  Unterrichts-  und  Erziehungspläne  sollen  den  Kfiip^ 
Übungen  den  ihnen  gebührenden  Plats  einriumen. 


Digitized  by  Google 


6»i 

HiLUEBBAHD  Steht  luoht  auf  dem  Boden  Pebrochets,  insofern 
er  keineswegs  davon  überzeugt  ist,  daß  eine  Überbürdung  in  dea 

Volksschulen  der  französischen  Schweiz  nicht  existiere. 

Er  ireht  ebenfalls  ein  auf  die  Ursachen  der  Überbürdungi  die 
doch  auch  in  der  Schule  zu  suchen  sind. 

Als  Ursachea  nennt  er: 

a)  Die  Frühreife,  die  Übertreibung  und  unrichtige  Anwendung 
der  Geisteearbeit 

b)  Die  Bitiende  Lebensweise  oder  andauernder  Mangel  an  Be* 
wegnng. 

Diese  ürpachen  liegen  in  der  Schule,  vorbereitend  aber  wirken 
Ursachen,  die  nicht  mit  der  Sclnik  im  Zn?;mimenhanß  stehen,  wie: 

Müdigkeit  und  physische  Gebrechen,  geistige  üntüchtigkeit  und 
ungenügende  persönliche  Gesundheitspflege. 

RuasiBche  Statistiker  behaupten,  daß  gegen  das  zehnte  Altersjahr 
drei  Viertel  der  Kinder  in  der  Schule  nenrSe  werden.  Indem  Hills- 
BEAVD  dieaee  Ergebnis  aufführt^  streift  er  die  Examina  mit  dem 
Satze:  »Die  Examen,  welche  den  Ruhm  des  Lehrers  verkönden,  sind 
eine  wahre  Krise  für  die  Kinderl« 

Von  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend,  fordert  Hillebrand, 
daß  sieh  die  Krziehung.skunst  nach  der  Natur  und  geistigen 
Entwicklung  des  Kindes  richte,  Gestützt  auf  diese  Grundidee 
verlangt  er  als  pädagogische  Maijiiahmen  zur  Verhütung  oder  Be- 
kimpäng  der  Überbürdung  in  der  Pnmarschule : 

A.  Für  jeden  Schüler  wird  ein  Gesundheitssohein  angelegt.  — 
Für  körperlich  schwildiliche  und  anormale  Kinder  wird  spesielle 
Vorsorge  getroffen  durch  TPtnMhynng  von  Moigenklassen,  Unterricht 
im  Freien,  Nachhilf ekiassen  usw. 

B.  Die  Stundenpläne  werden  mit  Bezug  auf  die  relative  Nütz- 
lichkeit der  Unterrichtgfjicher  revidiert.  —  Per  Tx'hrstoff  für  abstraktes 
Wissen  und  bloße  Gelehrsamkeit  wird  veruiiiuiert  und  derjenige  zur 
Entwicklung  der  Beobachtungsgabe,  der  Urteilsfähigkeit,  des  prak- 
tischen Sinnes  und  der  persfinlichen  Tätis^eit  der  SchUler  um  ebenso- 
viel vennehrt.  —  Der  Unterrieht  im  Lesen  und  Schreiben  wird  um 
einige  Jahre  verschoben  (im  Prinzip  bis  zum  neunten  Altersjahre).  — 
lu  jeder  Klasse  werden  eine  Anzahl  Stunden  für  den  Sach*  und  An- 
schauungsunterricht im  Freien  eingfführt,  deren  Programm  und  Zahl 
zu  bestimmen  sind.  Diese  Art  Unterricht  soll  die  Regel  sein  für  die 
Kitul(  rs:ärten  an  allen  schönen  Nachmittagen  während  des  Sommcr- 
haiüjabres.  —  Die  körperlichen  Übungen  im  Freien  sollen  begünstigt 
werden;  zu  diesem  Zwecke  werden  gelegentliche  Unterbrechungen 
des  Unterrichts,  speziell  im  Winter,  gestattet. 

C.  Der  Stundenplan  soll  derart  eingeteilt  werden,  daß  auf  den 
Nachmittag  die  leichteren  Fächer  fallen  (Turnen,  Singen,  Hand- 
arbeiten, Zeichnen,  Schreiben,  Lesen).  —  Die  aufeinanderfolgenden 
Unterrichtsstunden  sollen  durch  Ruhe-  oder  f>b)i<7ntorische  Spielpausen 
von  10  bis  15  Minuten  Dauer  unterbrochen  werden.  —  Die  Haus- 
aufgaben sind  vollständig  zu  imterdrücken.  —  Die  Frage,  ob  der 
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rnterricht  aiif  den  Vormittag  zu  beflchnbiken  sei,  wird  in  einem 

Spedalbericht  untersucht  werden. 

T)  Die  Methoden  und  I.ohrartfn  sollen  einer  rationellen  Er- 
fahrung und  den  ErgebnisiHen  d'  r  modernen  Ppychologie  ancepaßt 
werden,  —  Die  Disziplin  soll  keine  drückende  sein;  infolgedtfjsen 
wird  man  es  im  allgemeinen  vermeiden,  Ang«t  und  Furcht  zu  erwecken, 
und  den  Zwang  sa  einem  gewöhnlichen  Eniehirngsmittel  za  maehea. 

In  der  IMskussion  bekämpft  Scfanlinspektor  Blabsb  mdireie 
dieser  Thesen  mit  dem  nicht  gerade  neuen  Gedanken,  daß  das  (Vsetz 
des  Kraftaufwandes  auch  ein  Gesetz  für  die  Erziehung  der  Kinder 
>5''!Ti  7MÜ'^«".  Ein  anderer  Redner  bemängelt  den  zw  frühen  Eintritt 
der  Kinder  in  das  Schulleben;  ah  Vater  von  sechs  Kind«^rn  hat  er 
grundsätzlich  keines  der  Kinder  vor  Ahlauf  des  siebenten  oder  gar 
achten  Jahres  zur  »Soliule  gehen  lassen,  und  das  Resultat  des  Vor- 
gehens schönt  ihm  etfreulich  zu  sein.  Die  Bemerkung  läßt  defa 
nicht  unterdrücken,  daß,  um  diesem  Grundsätze  nachleben  zu  können, 
eben  auch  die  gesellschaftliche  Stellung  im  Leben  eine  entsprechende 
sein  muß. 

Prof.  jACQUET-BaFcl  h:iU  dafür,  daß  jedes  Kind  nach  dem  Ein 
tritt  in  die  Schule  eine  kriti«che  Zeit  durchmaelie,  die  gespannt«- 
Anfnierksanikeit.  die  l)estinnnte  Ordnung,  die  Furclit  vor  dem  Lehrer 
\nid  den  Milsehülern  und  die  ungewohnte  Ruhe,  die  während  des 
Unterrichts  herrsche,  wirkten  stStfend  auf  seine  Lebenstätigkeit  eiii;- 
e»  handle  sich  um  einen  notwendigen  0beigangs2ustand,  wShrend 
welchem  die  Persönlichkeit  des  Lehrers  eine  überwiegende  Rolle  spiele. 

Auch  diese  Ausführungen  hat  man  wohl  schon  oft  gehört,  im 
vollen  T'mfange  können  sie  nicht  unterselirieben  worden. 

Dr.  BoüRQUiN-Chaux  -  de- Fonds  sprielit  für  den  45  Minuten- 
tH  triel)  oder  für  Pausen  von  lö  Minuten.  Da  naeh  den  Unter- 
sucliungen  der  Spezialisten  die  Auüinerksamkeit  des  Iviiides  im  Ver- 
laufe einer  Unterrichtsstunde  ständig  abnehme,  um  nach  45  Minuten 
gänzlich  aufzuhören,  habe  es  keinen  Zweck,  über  diese  Zeit  hinatts 
die  Kinder  im  Schulsimmer  gefangen  zu  halten. 

Für  das  zweite  Verhandlunpsthenia  —  Die  Hygiene  des  Lehr- 
körpers —  waren  als  Referenten  bet-tinitnt  Dr.  »Sandoz,  Arzt  in 
Ncueidjurg  und  Zolltnoer,  ErziehungSFckrelär  in  Zürich. 

In  seinem  Kouiiiientar  zu  den  Thesen  macht  Sandoz  einige 
interessante  Bemerkungen.  Vor  allen  Dingen  erinnert  er  daran,  daß 
man  sich  bis  jetzt  sehr  einlä01ich  mit  der  Hygiene  der  Kinder  be- 
schäftigt habe,  daß  aber  die  Hygiene  des  Läirers  auch  volle  Be- 
achtung verditiin. 

Vor  allen  Dingen  müssen  bei  der  Auswahl  des  Lehrperson al-i 
noch  andere  Rücksichten  creltrnd  »»emacht  werden,  ah  da«  bisher  der 
Fall  war.  Bis  jetzt  kamen  in  Betracht,  die  intellektuelle  Fähigkeit, 
die  erworbenen  Kenntnisse  und  die  moralischen  Kigensohafien  des 
zukünftigen  Erziehers;  man  wd  für  die  Zukunft  aber  auch  den  ge- 
sundheitlichen Faktoren  nachfragen  müssen. 
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Dtt  die  ArbeH  der  Bnblier  immer  sdiwleriger  and  deren  Ver- 
«ntirortUdikeit  immer  größer  wird»  hat  man  die  Pflicht,  die  Lehrer 

in  solche  geeondheitliche  und  wirtschaftliche  Verhältmaae  la  aetieo, 
welche  ihnen  erlauben  sich  ilirer  Aufgabi'  zu  entledigen,  dtoM  ihre 
Gesundlieit  zu  <;efährdon  und  damit  die  berechtigten  Interessen  der 
heran wachnendon  Jugend  zu  vemacldässip^n. 

Es  kann  nicht  jeder  Lehrer  werden,  der  sich  dazu  berufen  fühlt. 
Das  Lehramt  stellt  Ansprüche  an  die  körperliche  Beschaffenheit, 
vekshen  man  bis  jetzt  nicht  genOgende  Beachtung  schenkt. 

Jonge  Leute,  welche  sich  sa  schwach  fahlen  sar  Aasübung  einer 
anstrengenden  Berufsart,  wählen  oft  den  Lehrerberuf,  ohne  zQ  be> 
denken,  daß  derselbe  eine  Summe  von  physischer  Kraft  eilordert. 

Um  nun  die  richtige  Auswahl  zu  trelTen,  wünscht  Sandoz  eine 
Art  sanitärer  Untersuchung  der  Personen,  die  sich  dem  Erzieherberuf 
widmen  wollen,  und  zwar  vor  ihrem  i^intritt  in  die  T/ehrerbildungs- 
aaatalten.  Von  der  Auäubuiig  des  Lehramtes  wären  auszuschlieüuu 
lUe  zur  Erkrankung  an  Tuberkolose  and  nervöser  Erschöpfung  Be- 
tnlagten,  weil  die  Lehrer  diesen  Krankheitszaständen  besonders  aus* 
gesetzt  sind. 

In  einem  Berichte  am  Kongresse  in  Nümbeig  (1904)  gelangten 
IC\THKRT»f\  VAN  TussENBEOEK  Und  Th.  Witry  7m  dem  Resultate, 
daß  die  8terblichkeit8ziflfer  der  Lehrer  eine  günstige  sei  und  daß, 
abgesehen  von  der  Tuberkulose  und  Neurasthenie,  der  Lehrerberuf 
m  den  gesunden  Berufsarteu  gehöre.  Die  Sterblichkeitstabellen  der 
Veraicherungsgesellschaften  lauten  im  allgemeinen  für  die  Lehrer 
gOnstig. 

I^r  taberkulöse  Lehrer  bildet  eine  beständige  Gefahr  für  die 

Kinder. 

Erhöht  wird  die  Neigung  zu  l'>krankungen  an  Taberkoiose  und 
Nervenkrankheiten  hoi  dem  Lehrpersonal  durcli : 

1.  Die  Mangelhaftigkeit  der  Öchulgelmude  und  die  whleehten 
Wolinung.8\erhaltni88e.  Der  mit  einer  Familie  gesegnete  Leliror  lebt 
aDgesichts  seines  bescheidenen  Einkommens  in  sehr  mißlichen  Woh- 
naqgen.  Deshalb  ist  Savooz  der  Ansicht,  die  Gemeinden  sollten  für 
gSBDndheitsgemlfle  and  billige  Lehrerwohnongen  soigen. 

2.  Die  ungenügende  Emähnmg  ist  ein  weiterer  Punkt.  Allge- 
mein herrscht  der  Irrtum,  daß  Berufe,  die  nicht  i^tarke  Muskel- 
anstrengimgen  erforderten,  auch  nicht  einer  reichlichen  Emähruog 
bedürften. 

Aber  die  Gehimarbeit  und  die  geistige  Anspannung,  welche  für 
eine  tüchtige  Unterrichtstätigkeit  erforderlich  sind,  verlangen  eine 
loifljge  £ni8hrQng  mit  leicht  verdaaliohen  Speisen. 

3.  Die  Überbürdung  ist  eine  weitere  ürsache  von  krankhaften 
Stdrnngen.  Beim  Lehrpeisonal  führt  übermJUtige  Arbeit  zur  Über« 
müdung  der  Atmungsorgane,  de.s  Nervensystems,  und  damit  zu 
Krankheiten  des  Kehlko]ife9,  der  Lungen,  zur  Ncura^^thenio  und 
geiöLigen  Störungen.  Die  woclientlichen  lJnterrichtj*Htunden  des  Lehrers 
sollten  auf  20 — 30  beschränkt  werden.   Weitere  Ursachen  der  Über- 
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bütdung  sind  die  Notwendigkeit  der  persönlichen  Fortbildung  troti 
angestiengter  BeroiiBtätigkeit,  und  die  Aufrediterhaltang  der  DLuiplm 
in  übersetsten  Klassen.  Zahlreich  aber  sind  die  Lehrer»  welche  an- 
gesichts des  kargen  Gehalts  einen  Nebenem  crb  suchen  und  deshalb 
Privatstunden  erteilen  oder  anderen  Tätigkeiten  obliegen.  Das  ge- 
schieht zum  Schaden  der  Schüler  und  der  Lehrer. 

Dr.  Sandoz  würde  es  gerne  öehen,  wenn  jeder  Lehrer  auf  dem 
Lande  Gartenarbeit  verrichten  könnte  und  ermächtigt  wäre,  während 
der  warmen  und  sonnigen  Tage  seine  Unterrichtsstunden  unter  freiem 
ffimmel  tu  erteilen.  Im  übrigen  aber  sollten  für  die  Beorteilmig 
der  Gesundheitsverhältnisse  der  Lehrer  noch  niyerlässigere  Erhebungen 
g( macht  werden,  welche  zu  praktisch  nütslichen  SdünOfblgerangoi 
führen  könnten. 

Seine  Ideen  faßte  Dr.  Sandoz  in  den  folgenden  Thesen  zu- 
sammen : 

I.  Die  Hygiene  des  Lehrkorjjers  hat  sowohl  vom  sozialen,  als 
auch  vom  erzieherit>chen  Standpunkte  aus  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung. Sie  verdient  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden  ebenso  sehr 
wie  die  Gesundheit  und  die  Hygiene  des  Schülers. 

n.  Um  die  Gesundheit  de^  Lehrers  ZU  sichern  und  die  Grundlage 
emer  rationellen  Hygiene  des  Lehrkörpers  zu  schaffen,  ist  notwendig: 

1.  die  Personen,  die  pich  für  (hm  T^hrerberuf  entscbeideo, 
einer  sanitären  Prüfung  zu  unterwerf»'n  und  zwar 

a)  vor   ihrem  Eintritt  in   die  Lelirerl)il(lung8anstalten, 

b)  vor  ihrem  Emtritt  in  den  praktischen  Schuldienst; 

2.  in  jedem  Kanton  und  für  jede  Sdiulgruppe  (Primarlehrer  und 
Primarlehreiinnen,  Lehrer  und  Lehrerinnen  derSekundanehule, 
Ptofoesoren  an  Gymnasien  und  den  übrigen  Mittelschulen 
sowie  an  den  Universitäten)  eine  Erhebung  in  medizinischer  und 
sozialer  Richtung  m  machen. 

in.  Die  medizinische  Erhebung  hülle  zum  Zweck,  statistische 
Angaben  zu  hcBchaffen,  die  sich  auf  die  Sterbliehkeit  und  die  Krank- 
heitsverhältnisse  des  Lehrkörpers  in  den  einzelnen  Kantonen  und 
den  einzehien  Gruppen  von  Untenichtsanstalten  beziehen.  Sie  sollten 
umlassen: 

1.  die  Zahl  und  die  Todesureadien  der  Hinschiede  innerhalb  eines 

Jahres ; 

2.  die  Zahl  der  infolge  von  Krankheiten  erfolgten  Schtilein- 
stelUingt  n,  Beurlaubungen  oder  Rücktritte  und  die  Natur  der 
Kranklieitcii ,  welche  die  Schuleinstellungen,  Beurlaubungen 
und  Rücktritte  bedingt  haben; 

B.  das  Auftreten  und  die  Natur  von  Krankheiten,  die  am 
häufig»ten  unter  dem  Lehrkörper  anzutreffen  sind,  die  jedoch 
keine  Schuleinstellungen,  Beurlaubungen  und  Rflcktritte  Ter 
Ursachen. 

TV.  Die  soziale  Erhebung  hätte  znni  Zweck,  Aufschluß  über 
die  ökonomischen  und  beruliicbcn  Bedingungen  des  Lehreistandes 
zu  geben.    Sie  doilte  sieh  beziehen  auf: 
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1.  die  Wohnung^-  und  BeBoldungHverhältniöse  der  Lehrer; 

2.  die  Gewohnheiten  und  die  Art  und  Weise  der  Lebensführung 
d^  Lehrkörpers; 

3.  die  Zahl  der  wöchentlichen  ünterricfatflstimden  und  die  Be- 
flchiftigong  außer  der  Schule; 

4.  die  Zahl  der  Schüler  per  Klasse; 

5.  den  Zustand  der  Schullokalitäten ; 

6.  die  Be8oldnn;:?nh?t!ifung  (Alterszuhip^f^n)  des  Lehrerpersonal«  ; 

7.  die  Hilfskassen  für  die  Fälle  von  Krankheit,  die  Versicherung^- 
kassen  und  die  Ruhegehalte  zu  Gunsten  der  Lehrer. 

V.  Die  schweizerische  Gesellschaft  für  Schulgesundheitspflege 
«Ute  diese  doppelte  Erhebung,  die  zunächst  einen  konfidentiellen 
Cbankter  fafttte,  unter  Mitwirknng  der  Ante  und  der  Sofanlinapektoien 
an  die  Hand  nehmen. 

VI.  Um  der  Lehrerschaft  zu  ermöglichen,  dem  Resultate  der  Er- 
hebung praktische  Gestalt  zu  geben,  sollte  die  schweizerische  Gesell- 
."chaft  für  Schiilgesundheitspflef^  nach  Beendigung  der  Erhebung  die 
Initiative  ergreifen: 

1.  für  Ausarbeitung  eines  Meniorialö,  das  die  Ergebnisse  der  Er- 
hebung umfaOte  und  den  Kantonsregierungen  zugestellt  würde, 
tun  die  letxteren  auf  die  hinnobtiiGb  der  Geisundbeit  des 
Lehrkörpen  anzuetrebenden  Fortschritte  aufmerksam  za 
machen; 

2.  für  Herausgabe  einee  Taschenbuches  der  Hygiene  für  den 

Gebrauch  der  Lehrer. 

Der  zweite  Referent  beantwortet  dit>  Frage  vom  pädagogi- 
schen Standpunkte  aus.  Es  ist  nicht  nötig  auf  die  umfangreichen 
Thesen  eingehend  einzutreten,  da  vieles,  was  sie  bringen,  als  bekannt 
Torausgesetzt  werden  kann  und  in  der  Praxis  auch  schon  verwirklicht 
ist  Wir  greifen  deshalb  einige  Sitxe  heiaus: 

Die  berufliche  Bildung  des  Volksschullehrers  soll  nach 
Zollinger  nicht  vor  dem  zurückgelegten  18.  Altersjahr  beginnen. 
Als  Erfordernisse  für  die  Aufnahme  in  die  Lehrerbildungsanstalten 
wird  unter  anderem  vcrlnngrt,  körperliche  Gesundheit  und  ein  ärzt 
lieber  Ausweis,  daß  der  Kandidfit  weder  physisch  noch  psychisch 
hereditär  belastet  oder  in  seiner  biLsherigen  Umgebung  gefährdet  ge- 
Wfcüen  sei. 

Die  berufliche  Ausbildung  des  VolksschullehrerB  soll  mindestens 
swei  Jahre  um&ssen;  bei  der  Oiganisation  ist  su  beiücksichtigen, 
daß  die  Zahl  der  theoretischen  Unterrichtsstunden  15 — 20  in  der 

Woche  nicht  übersteige,  damit  für  Übung  und  Selbststudium  aus- 
reichend Zeit  bleibt,  ohne  daß  geistige  Überbürdung  eintritt. 

Die  Schulhygiene  ist  als  besonderes  Unterrichtsfach  in  den  Lehr- 
plan der  Lehrerbildungsanstalten  einzusetzen. 

Zum  Eintritte  in  den  Lehrerberuf  ist  als  Minimalalter 
daß  zurückgelegte  20.  Alterbjahr  erforderlich. 

Für  die  persdnliche  Hygiene  des  Lehrers  sollen  folgende  Regeln 
gelten: 
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a)  Suche  täglich  ausroidieiide  Bewegung  in  freier  Luft,  im  Ver* 
kehr  mit  der  Natur  rar  Stärkung  deiner  Lungen,  xur  E^ 

liohing  (If'inpr  Sinne,  zur  Erlipitf^nmg  des  Gomüts. 

b)  Im  Unterrichte  «chone  deine  Stiiumorpane,  halt*-  (hwA^- 
Schüler  an,  laut  und  verständlit  !i  /ii  sprechen;  konzentriere 
die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  auf  deine  Person,  so 

sie  dem  Worte  folgen  können«  auch  wenn  du  mit  voller 
OkonomisieruDg  deiner  Stimmittel  zu  ihnen  sprichst. 

c)  Pflege  deine  Zähne ;  es  geschieht  nicht  bloß  im  Interesse 
ddner  eigenen  Gesundheit,  sondern  Buch  zur  ErnuiglichuDg 
einer  scharfen  Artikulation  in  der  Unterrichtssprache' 

d)  >rnt('  deinen  Nerven  nicht  zu  viel  zu.  Gönne  dir  vielmehr 
neben  der  Tagesarbeit  ausreichende  Nachtruhe;  meide  regel- 
müßipje  lange  Nachtarbeit,  insbesondere  auch  in  deiner  Be- 
tätigung in  Gesaugvereinen. 

Fftr  eine  gesnndheitsgemKOe  Schularbeit  ist  es  nötig,  sowohl  die 
Schüler  als  Stundenzahl  nicht  über  ein  gewisses  Maß  zu  steigern. 
Die  Zahl  der  gleichzeitig  zu  unterrichtenden  Schüler  sollte  25 — 30 
nicht  übersteigen,  darf  aber  in  keinem  Falle  mehr  als  50  Ix  tragen. 

Die  Zahl  der  w  ich  entliehen  Unterrichts.stunden  kann  ins  auf 
HO — 32  steigen,  muÜ  aber  mit  der  Zahl  der  Dienstjahre  reduziert 
werden. 

Die  Uutcrrichtspausen  sind  auch  vom  Lehrer  als  Ruhepausea 
zu  benutzen.  Wöchentlich  sollen  zwei  halbe  Tage  auch  för  den 
Lehier  sdiulfrei  sein. 

Mit  bezug  suf  die  Hygiene  des  Schulgebäudes  gelten  vom  Stand* 
punkte  des  Lehrers  aus  keine  anderen  Regeln,  als  für  die  Schüler. 
Wir  brauchen  dephalb  auf  die  in  dieser  Richtung  gestellten  Forde- 
rungen nicht  einzutreten. 

Wo  die  Lehrer  Amtswohnungen  benutzen,  würde  der  Verfasser 
die  Anlage  besonderer  Lehrerwohnungen  in  angemessener  Entfernung 
vom  Schulhause  beYorzugen,  sowohl  mit  Rückisicht  auf  Übertragnng 
ansteckender  Krankheit^,  als  auf  den  Umstand,  da0  die  tiglichca 
Gänge  zwischen  Schule  und  Wohnung  gesundheitsförderlich  wirkten. 

Schließlich  plädiert  der  Verfasser  der  Thesen  für  eine  ange 
niefsene  Besoldung,  iiherhaupt  für  eine  gesicherte  Existenz  'i^r 
Lehrer,  für  Penöionegeiiälter  und  die  Fürsorge  für  Witwen  unii 
Wainen,  damit  die  Lehrer  ohne  Belästigung  durch  tägliche  Sorgen 
und  Befürclitungeu  für  die  Zukunft  ihrem  Berufe  leben  können. 

ESne  Diskosidon  über  die  Thesen  fand  nicht  statt,  schon  deshalb 
nicht,  weil  es  sich  bloO  um  Vorbereitungsarbeiten  für  eine  Behiod- 
lung  des  Stoffes  auf  der  Grundlage  weitgäiender  eigener  EifshiiiiigeD 
handelte  und  auch  die  Zeit  mangelte. 

Am  Nachmittage  hatten  die  Besucher  dor  Versammlung  Ge- 
legenheit sich  mit  einer  der  schönRt^n  Fürsorgeeinrichtungen  Neuen- 
bürgs bekannt  zu  machen.  Nach  einer  bei  dem  schönen  Wetter 
präättigen  Seefahrt  führte  der  Weg  durch  schattigen  Wahl  und  grSne 
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Wieeen  sa  dem  in  einer  herrlichen  waldumrahmten,  windgeaoliütiten 
Moide  des  Berghangee  liegenden  Ferienheim  Bellevue. 

Die  Idee  (\pt  Ferionversor^ng;  von  Schulkindern  nahm  in  Neuen- 
burg im  Jahre  188U  praktische  Gestalt  nn.  Immer  mehr  Schülern 
konnten  im  Verlaufe  der  Jahre  die  Wohltaten  tin-s  derartigen 
Aufenthaltes  erwiesen  werden.  Im  Jahre  1800  wurden  30  Kinder 
versorgt,  im  Jahre  1892  schon  157.  Aher  mit  dem  vermehrten 
Aufwende  wollte  die  finansieUe  Speisung  meht  leebt  Sehritt  halten, 
80  daß  das  hochherzige  Geechenk  Jamba  DI  PüBT  un  ßetnifpe  von 
60000  Frcs.  wirklicli  eine  Erlösung  aus  finanziellen  Schwieii^eiten 
war  und  die  Möglichkeit  bot  in  weitgehender  Weiee  die  Veraoignng 
dürftiger  Schüler  an  die  Hand  zu  nehmen. 

In  erster  Linie  tauchte  nun  auch  die  Idee  auf,  in  den  Besitz 
cineö  eigenen  Erholungsheims  zu  gelangen.  Diese  Idee  verwirk- 
lichte sich,  als  ein  Mitglied  der  Ferienkolonien,  Fbedekic  Fekkegaux, 
den  Ferienkolonien  sein  Besitztum  Bellevue  zu  einem  anständigen 
Preise  abtnl  Weeentlich  erleichtert  wurde  der  Ankanf  dnieh  tmm 
weiteren  ZuBcfanß  dm  PintTa  von  20000  Free,  an  den  »Fonds  Matiiilde 
de  Puryc  (Erinnerung  an  die  einzige  ventorhene  Tochter  dee  hoch- 
herzigen Dotators).  Vorerst  diente  das  zu  seinen  Zwecken  omgebaute 
Güt^gehäude  als  Erholungsheim,  und  um  möglichst  \n>]er!  Kindern 
entsprechen  zu  können,  wurde  bestmimt,  daß  es  vom  April  Ins  uiifangs 
Oktober  geöffnet  sein  solle,  so  daß  jährlich  sechs  bis  sieben  Kolonien 
abgesandt  werden  können. 

Reichliche  Mittel  rar  Ani^eetaltiing  des  Feiienkolcfiieweeena 
farachte  dann  das  Testament  dx  Pobtb,  durch  welches  den  »Ferien* 
kolooien«  300000  Frcs.  vermacht  wurden. 

Dieses  Geschenk  gab  den  Anstoß  zur  Snichtung  eines  neuen 
Gebäudes  mit  Schlaf-  und  SpieLsälen.  Das  vom  Architekten  Colomb 
bis  Ende  Mrd  1904  fertig  ausgeführte  Gebäude  macht  mit  seiner 
zweckmäüigen  Kinnchtung  dem  Erbauer  alle  Ehre. 

Dieses  Gebäude  liegt  prachtvoll  im  Wiesengnmde,  von  Wald 
QiD&äumt,  mit  einem  wunderbaren  Blick  auf  die  fernen  Alpen.  Es 
ist  in  einem  dem  lAndlicfaen  Charakter  der  Qsgend  duidians  enge- 
menenen  Stil  ausgeführt. 

Im  80US-80I  h^hldet  sich  ein  Baderaum  mit  Wannenbädeni» 
Donchen  imd  ebenso  einfachen  als  praktischen  Wascheinrichtungen; 
ein^  Kleiderablage,  ein  DesinfektioDsnum  und  ein  Kessel  snr  Her- 
stellung warmen  Wa.«8ors. 

Das  Erdgescholi  wird  ganz  eingenommen  von  einem  gut  beleuch- 
teten Spielsaale. 

Im  eisten  Stockwerk  befinden  sich  zwei  große  SchlaMle  von  je 
28  Betten,  welche  geiinmig  und  gut  gelüftet  smd.  In  der  Mitte 
nrisehen  den  Sdilabilen  hefindet  sich  der  Aufenthaltsraum  für  die 
Kolonieleiter,  von  welchem  aus  beide  SchlafBÜe  überblickt  werden 

können. 

In  den  Mansarden   br^flnden   sich  Schlafräumf».  in   denen  etwa 
120  Betten  aufgestellt  werden  können,  ein  Zinmier  tüi  einen  Kolonie 
8ctalfMMdb«itwS«i^  XIX.  84 
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Iciter,  ein  geräumiges  Zimmer  für  Kleider  und  Gepäck  mit  ein^m 
besonderen  Fach  ifür  jedes  Kind. 

Das  Gebäude  befriedigt  in  jeder  lünsicht. 

Auch  in  Neuenbiug  erweist  Mi  das  Ferieokdomeweeen  ak  ^ne 
segeiiBreiöhe  Binricfatung,  bei  der  ntu  immer  noch  su  bedannn 
bleibt,  daß  man  nicht  aUen  Bedürftigen  diesen  Segen  zuwenden  kann. 
Im  Jahre  1905  wurden  371  Kinder  versorgt,  mit  einem  Betriebs* 
kostenaufwand«  von  Fr.  9638,30  oder  pro  Kind  Fr.  26,90  und  pio 
Kind  und  Tag  Fr.  1,07. 

Mit  den  anprenehm^ten  Eindrücken  von  einem  Werke,  da.s  sein 
Dasein  iu  der  Hauptsache  dem  Bozialen  Verstaiidiut:  einet»  edel- 
denkenden  Mannes  verdankt,  nahmen  die  Besucher  Abschied  um 
noch  dem  alten  ehrwürdigen  Schlosse  von  Gmgier  einen  BesuMdi  ab> 
zustatten.  Das  Schloß  eteht  auf  einem  zur  Hälfte  mit  Wald  be- 
wachsenen Felsbuckel  und  bietet  einen  heirlichen  Überblick  über  den 
südwestlichen  Abschnitt  des  Neuenburgereccs  bis  hinaus  zum  weit 
cntfernfeTi  Ma.syiv  des  Montblanc.  E«  ist  teils  im  Renaissance-,  teils 
im  j^ollii.-ehcn  Stil  umgebaut  und  hat  noch  zwei  aus  dem  16.  JaJar- 
hundert  stammende  gut  erhaltene  Fallbrücken. 

besonderem  Werte  ist  ein  mit  schünen  Skulpturen  ans 
dem  16.  Jahrhundert  versehener  Wohnflügcl.  Heute  residiert  in 
diesem  schönen  Schlosse  der  moderne  Oeldadel,  einst  war  es  dw 
Feudaladel,  weicher  von  hoher  Warte  Ausguck  hielt.  Die  Besucher 
nahmen  den  Eindruck  mit  sich,  daß  dieser  Adel  den  Schönheiten 
der  Natur  und  einem  unbehinderten  Ausblick  über  See,  Wald,  Wiesen, 
Berge  und  Straßenzüge  ein  liebevoiies  Verständnis  entgegenbrachte. 

Eine  angenehme  Abendfahrt  auf  dem  kühlen  See  führte  die 
Pfleger  der  Schulgesundheit  wieder  nach  Neuenburg  zurück. 

Der  zweite  Tag  galt  in  erster  Linie  den  geschäftlichen  AngSr 
legenheiten  des  Vereins.  Dann  sprach  Dr.  BouBQUlir,  Ant  in  Chanx- 

de-Fonds,  über  das  Thema: 

»Die  Frage  der  Überbürdung  in  den  Sekundärschulen 
und  Gymnasien. c 

Die  Resultate  einer  fleißigen,  instruktiven  Arbeit,  belegt  durch 
Tabellen,  Kurven  und  Zahlra,  wurden  mit  Interesse  entgegengenomm«n> 
Der  Redner  führte  ungefähr  folgendes  ans: 

Die  Überbürdung  ist  keine  neue  Krankheit.  Schon  die  Alten 
kannten  sie.  Taoitüs  sagte,  sich  an  die  studierende  römische  Jugend 
wendend,  ^Juvenes  in  ipsa  studiomm  mende  positi.c  (Junge  Leute, 
die  ihr  unter  dem  Anibos  des  Studiums  steht  1)  Dietger  Satz  kann 
auf  die  Schüler  verscliiedener  schweizerischer  Gymnasien  übertragen 
werden.  Plütaech  beklagte  sich  schon  über  das  Bestreben  über- 
triebener Anforderungen  auf  dem  Gebiete  des  Studiums.  Später  haben 
Mblanobtom,  MoNTAxoiiE,  Fbibx>bioh  dxr  Gbossb,  BomsBiv, 
Hu9EL.\ND  sich  gegen  die  su  große  Anspannung  der  Jugend  gewendet 

Im  Jahre  1859  begann  Dr.  Guillaume  im  Kanton  Neuenburg 
den  Kampf  in  Verbindung  mit  CoBVnsT-Genf.    1867  bewies  Cohs 
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m  einer  hochwichtigen  Arbeit,  daß  die  Euneichtigkeit,  schon  In  den 
unteren  Klassen  beginnend,  in  den  höheren  in  steigendem  Maße  tun 
sich  greife,  und  diese  Angaben  wurden  durch  Ebumavh,  Dob  und 

liele  andere  bestätigt. 

Auch  anf  p^ychophysiologisichcm  Wege  der  Untersuchung  wurden 
überzeugende  Resultate  gewonnen.  Im  Jahre  1883  stellte  Vikchow 
fest,  daÜ  die  Stundenzabi  der  Schüler  pro  Tag  nicht  mehr  als 
höchstens  5  bis  6,  und  in  der  Woche  höchstens  30  bis  32  betragen 
doife« 

VABVOD-Bem  hat  auf  aathedometriBchem  Wege  den  Einfluß  der 

Überarbeit  auf  die  Empfindungsbreite  der  Haut  nachgewiesen. 

Auch  die  Statistik  liefert  Beweise  eines  schädlichen  Einflusses. 

.\xEL  KEY-Stockholm  und  F^chmidt  MoNNARD-Halle  haben  gezeigt, 
dail  die  Sterblichkeit  yom  Eiutritte  in  die  Schule  bis  zum  Austritte 
tunimmt. 

Und  dai>  eine  Cberarbeit  auch  in  den  schweizerischen  Gymna- 
äai  besteht,  zeigt  Bousqüiv  durdi  das  Mittel  seiner  instmktiYen 
Korventabelle. 

Es  scheint,  daß  alle  schweizerischen  Crynmasien  in  der  Ver- 
mehrung der  Unterrichtsstunden  mit  einander  wetteifern.  So  kann 
in  den  pädagogischen  Abteiinngen  und  besonders  im  Gymnasium  von 
La  Chaux  de  Fonds  die  beständige  Steigerung  der  Zahl  der  Schul- 
stunden n:t  liLe^viesen  werden. 

BouRi^L  iN  faßte  seine  Arbeit  in  den  ft)lgenden  Thenen  zusanomen, 
welche  verdienen  vollinhaltlich  wiedergegeben  zu  werden. 

1.  Die  Überbürdung  besteht  bei  den  Schülern  unserer  Sekundar- 
sdralen,  und  namentlich  in  den  letzten  Jahren  der  MittelBchulen  (Real- 
nnd  humanistische  Gymnasien,  Lehrerbildungsschulen).  Sie  tritt  be- 
sonders herror  zur  Zeit  der  Jahresschluß-  und  Diplomprüfungen 
(Staatsprüfung,  Mnt'mtät  usw.). 

2.  Die  Folgen  der  Überbürdung  zeigen  sich  weniger  bei  den 
Jüi^glingen,  als  es  allgemein  angenominen  wird;  gefährlicher  sind  sie 
W  den  Mädchen.  Die  Überbürdung  hinterläßt  vielfach  unauslösch- 
licke  Spuren  oder  kann  solche  hinterlassen.  Die  Symptome  sind 
eine  abnorme  Emlhrong  der  verschiedenen  Körperorgane  als  Folge 
des  Mißverhältnisses  swischen  Entwicklung  und  Tätigkeit  der  ver- 
schiedenen Organe  (Vorwiegen  der  Geistesarbeit). 

3.  Eine  gewisse  Überbürdung  scheint  uns  durch  die  Studien  her- 
vorgerufen zu  werden,  denen  die  Schüler  von  pich  aus  o>>liefjen. 
Durch  ihre  künftige  Laufbahn  werden  die  letzteren  mit  Notwendigkeit 
zur  Überbürdung  gedrängt. 

4.  Wenn  die  höheren  Studien  mit  ihren  Folgen  im  allgemeinen 
for  denjenigen,  der  sie  imtemimmt,  von  Vorteil  smd,  so  sind  sie 
sine  absolute  Notwendigkeit  für  die  Qesamtheit  und  für  den  Staat; 
da  der  Staat  die  Studiengelegenheit  mit  großen  Opfern  schafft,  so 
kommt  ihm  die  materielle  und  die  moralische  Pflicht  zu,  die  Über- 
bürdung,  welche  die  zu  erwartenden  Resultate  dieser  Einrichtungen 
schwächt  oder  aufhebt,  zu  verhindern. 

34» 
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6.  Außer  dieser  beruflichen  Notwendigkeit  gibt  es  andere  U^ 
flachen  der  Überbürdung,  die  abgescbwächt  werden  können.  Die 

einen  Bind  individuell;  so  r  B.  dio  Unterschiede  in  der  g:eistigen, 
körperlichen  oder  sittlichen  Entwicklung,  die  virlon  Vererbungen,  die 
Verliäitmsöc  des  sozialen  Milieus,  der  Familie,  der  mehr  oder  weniger 
berechtigte  Ehrgeiz  der  Eltern,  die  hygienischen  Verhältnisse,  die 
materiellen  Schwierigkeiten  usw. 

6.  Eine  wichtige  Ursache  der  Oberbüfdang  ist  die  Veiscfaiedfln* 
heit  in  der  pSdagog^schen  Qualität  der  Ldbier  und  das  natilriiclie 
im  übrigen  lobenswerte  Bestreben,  auf  jedem  Gebiete  des  UnteiriehtB 
das  Maximum  der  Resultate  erzielen  zu  wollen. 

7.  Die  wichtigste  Ursache  der  t^berbürdung  ist  unseres  Erachtens 
die  jetzige  Zusammenäetzung  der  Programme  unserer  Mittelschulen; 
diese  Progrannue  variieren  von  Stadt  zu  Stadt,  von  Kanton  zu  Kanton; 
trotz  der  zu  verzeichnenden  Fortschritte  sind  sie  noch  zu  einseitig  und 
berflckBichtag^  die  künftige  Laufbahn  der  Schüler  nicht  genügend. 
Sie  äelen  auf  allzu  ausgedehnte,  oft  lein  mechanische  JahreS'  und 
Diplomprüfungen  ab,  bei  denen  die  Überlegung  ausgeschlcssen  und 
durch  die  Übung  im  Auswendiglernen  ersetzt  ist. 

8.  Als  Mittel  zur  Einschränkung  der  Überbürdung  schlagen 
wir  vor: 

a)  ein  immer  inniger  werdendes  Einvernehmen  zwischen 
Schulmännern  und  Hygienikern  unter  ptnatliohfT 
Kontrolle  und  mit  Unterstützung  der  betreffenden  Behördeü, 

b)  eine  Tollständigere  Übereinstimmung  der  Programme  unseier 
sefaweizeiiscfaen  Mittelschulen  (Gymnasien,  LehrerbOdungs* 
anstalten)  nach  vorausgegengener  Verständigung  der  leitenden 
Behörde  (Besprediungen  usw.,  intematloiiale  Konkordate); 

c)  eine  engere  Anpaspung  der  Programme  an  die  Bedürfnisse 
der  Universität  oder  der  höheren  technifichen  und  wissen- 
schaftlichen Schulen; 

d)  eine  größere  Bewegungsfreiheit  für  die  Schüler  der  zwei 
letzten  Jahre,  entsprechend  ihrem  Alter; 

e)  weniger  starres  Festhalten  an  den  Programmen  dieser  twci 
letzten  Jahre,  d.  h.  Broffiiung  der  Möglichkeit,  etwas  frilh- 
zeitiger  mit  Rücksiclit  auf  den  zukünftigen  Beruf  arbeiten  n 
dürfen  und  deshalb  JBänsehränkimg  der  Programme  mit  Berug 
auf  gewisse  Fäc^her,  welche  fiir  diesen  Beruf  weniger  nötig 
sind.  (Naturwi^senseliaften  uii  1  NTathematik  für  die  Theo- 
logen oder  Philologen,  Mathematik  oder  alte  Sprachen  für  die 
Mediziner  usw.); 

f)  wir  verlangen  eine  emsthafte  Umgestaltung  der  gegenwärtigea 
Maturitätsprüfungen  und  des  Staatsexamens. 

Diese  Bxamen  sollen  und  können  auf  mehrere  Jahie 
ausgedehnt  werden.  Das  Programm  dürfte  im  allgemeinen 
nur  den  Stoff  des  letzten  Studienjahres  umfassen  und  die 
Bewertung  de«?  Schiilf^rs  durch  den  T.ehrer  eine  überwiegende 
Rolle  Bpielen,  unter  allen  Umständen  eine  ebenso  wichtige, 
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wie  diejenige  durch  die  jeweiligen  zur  Prüfung  abgeordneten 
Sachvprständijsjen. 

Die  reinen  Gredächtni&fäcber  sollen  aus  allen  diesen 
Examen  verBcbwinden  (Geediiehte,  Geographie,  Reattttion  usw.). 

g)  Die  Festsetsung  der  Zahl  der  obligatorischen  ScbnlBtonden 
auf  den  Tag  nnd  die  Woche  sollte  Gegenstand  einer  amt- 
lichen und  allgemeinen  Verordnung  werden. 

DicFe  Zahl  ist  entsprechend  dem  Alter  der  Schüler  fest- 
zusetzen : 

Auf  der  ersten  Stufe,  bis  zum  14.  Jahr:  höchstens  28 
Stunden  pro  Woclie. 

Auf  der  zweiten  Stufe,  vom  14. — 16.  Jahr:  höchstens 
28—30  Standen. 

Anf  der  dritten  Stnfe,  vom  16.  Jahre  an:  hdchstens  82 
bis  33  Stunden. 

h)  Der  Stundenplan  soll  die  für  jedes  Unterrichtsfach  bekannte 

Intensität  der  geistigen  Anstpannung  berücksichtigen  und  es 
sollen  nie  mehr  al^  \'ier  Stunden  aufeinander  folgen  dürfen» 
die  Pausen  inbepriffcn. 

Die  Unterrichtsstunden  Pollen  gleichmäßig  auf  jeden 
Schul  tag  verteilt  werden,  und  überall  sind  zwei  schulfreie 
Nachmittage  in  der  WotÄie  m  bewilligen. 

Die  an  den  V  ortrag  sich  anschließende  Diskussion  war  im  all- 
gemeinen in  zustimmendem  Sinne  gehalten.  Leider  äulierten  sich 
diejenigen  nicht,  deren  Votum  am  interessantesten  hätte  sein  können, 
aiailid^  die  Lehrer  an  den  Sekundär-  imd  Mittelschulen.  Solange 
aber  die  Hauptinteieseenten  zur  Sache  schweigen,  ist  uns  recht  hange 
um  das  ausgestrente  Samenkomi 

Über  das  folgende  nicht  gerade  appetitliche  aber  immerhin  piak* 
tisch  wichtige  Thema:  »Über  Abortanlagen  in  den  Schul- 
gebäuden und  Turnhallen«  sollten  referieren :  Eue.  Colomb, 
Aichitekt  in  Neuenburg  und  A.  Gbibbb,  Stadtbaumeister  in  Ztirich. 

Bs  referierte  indessen  bloß  Architekt  Goloxb.  Der  Gegenstand 
wurde  etwas  oberflächlich  behanddt;  ^elleicht  weil  auch  die  vor^ 
gerückte  Zeit  einer  eingehenderen  Behandlung  nicht  günstig  war,  und 
<Ia8  Thema  weniger  für  die  Beratungen  in  solchen  öffentlichen  Ver- 
sammlungen paßt,  als  für  Aussprachen  innerhalb  der  engeren  Fach- 
kreise, d>  nf>n  dann  auch  die  prakt!=e}ie  Ausführung  ratioTidler  Abort- 
anlagen obliegt.  Jedenfalls  möchten  wir  davor  warnen,  den  nämlirlii  n 
Gregengtand  etwa  wieder  auf  der  näehst^^n  Versammking  in  St.  GalU n 
aufzutischen.  Die  Thesen  CoLOMBei,  die  wir  immerliin  folgen  lassen, 
Begen,  der  ganzen  Behandlung  des  Stoffes  angemessen,  eigentlich 
bttzlich  wenig  t  ' 

1.  Besser  keine  Aborlanlagen  als  schlecht  eingerichtete!  Die 
Orientierung  ist  nicht  von  besonderer  Wichtigkeit. 
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2.  "Die  Abortanlagen  für  die  Mädchen  sind  vollständig  von  denen 
der  Knaben  zu  trennen  und  wenn  nötig  in  ein  anderes  Stock- 
werk zu  verlegen. 

3.  In  allen  Geläulichkeiten,  wo  eine  Wassereinrichtoog  xnit 
Druck  besteht,  empfiehlt  es  eich,  das  System  der  Wasser* 
spulung  anzuwenden,  und  zwar  sowohl  wenn  die  Abortanlage 
an  das  Gebäude  anstößt,  als  wenn  sie  einen  Teil  desselben 
ausmacht. 

4.  In  den  Schul lokalitäten,  wo  derartige  Einrichtungen  nicht 
bestehen,  empfiehlt  sich  die  Anwendung  des  Grubensystems 
mit  Kläranlage  für  da»  Ablaufwasber. 

Mit  diesem  Vortrage  war  auch  die  xwelte  Tagung  geschlossen 
und  es  bemächtigte  sich  der  Besucher  nachgerade  audi  das  Gefahl 
der  Übermüdung  und  des  Bedürfnisses  nach  Ruhe  und  Erholung. 

Dieses  Bedürfnis  k<Mmte  am  Bankett  im  »jardin  anglaisc  he- 
friedigt  werden,  wo  der  kulinarischen  Lüsternheit  Tür  und  Tor  offen 
standen. 

Die  Neuenburgertage  haben  in  uns  die  Idee  befestigt,  daß  es 
nicht  zweckmäßig  sei,  allzuviele  Gegenstände  in  Beratung  ziehen  zu 
wollen.  Wir  betonen  nochmals,  fruchtbar  ist  nicht  das  Zusammen- 
tragen allermdgliöher  eigener  und  fremder  Ideen  zu  einem  Chaos  von 

Thesen,  über  welche  die  Referenten  nicht  einmal  sprechen,  frucht- 
bringend ist  neben  der  stiUen  Arbeit  im  kleinen  Kreise  die  weit- 
gehendste Aussprache  im  größeren  Kreise.  Allerdings  stobt  auch  die 
Diskussion  nicht  immer  auf  der  wünschenswerten  Höhe  und  es  fehlt 
insbesondere  noch  ganz  an  einer  regen  Anteilnahme  unserer  Rida- 
gogen.  Zwar  it$t  es  ja  recht  daid^enswert,  wenn  die  kanlonalea 
Bäiörden  der  Lehrersdhaft  zur  Pflicht  machen,  die  Versammlung  zu 
besuchen,  allein  das  trdbende  Motiv  zum  Besuch  sollte  schließlich 
doch  nicht  der  offizielle  Marschbefehl  sein,  sondern  das  eigene  per* 
S^üiche  Interesse  und  der  lebhafte  Wunsch,  seilet  Bausteine  lu 
einer  gesundheitsgemälSen  Aiisgfst;iltiing  des  Unterrichts  Wesens  herbei- 
zutragen. Hoffen  wir  von  der  Zukinift,  was  die  Gegenwart  mch 
nicht  LM'liracht  hat,  und  arbeiten  wir  weiter  auf  dem  betretenen  JPfade 
zum  ^Nuuen  unserer  Jugend! 


ftitinetc  JtiUetlmtieii. 


Die  Schulbank  in  der  Hilfsklasse.  Zu  der  von  Dr.  Moses  in 
Mannheim  in  dieser  Zeitschrift  aufgerollten  und  seitdem  lebhaft 
diskutierten  Frage  nach  der  sweckmäOigsten  Beschaffenheit  der 
Schulbank  in  den  Hilfsklassen  macht  Prof.  Dr.  med.  F.  A. 
Schmidt  in  Bonn  in  einer  Abhandlung:  »Die  Körperpflege  in  den 
Hilfsklassen«  {Safrper  und  Geist,  1906,  Nr.  5)  folgende  Ausführungen: 
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Besondere  Aufmerksamkeit  ist  j<^doch  den  So)mll>nnken  zu 
\ri(imen.  Mehr  als  in  den  Khii^^^en  der  NormalHchule  sind  in  der 
Hilfsschule  Kinder  aus  verschiedenen  Altersstufen  und  von  sehr 
verschiedener  Körpergröße  vereinigt.  Es  ist  darum  hier  besonders 
notwendig,  venchiedene  Bankgrdflen  im  Klaflaanrimmer  lu  haben»  und 
dien  BioJce,  &11b  sie  etwa  an  Schienen  auf  dem  Boden  befestigt 
and,  immer  nach  Bedarf  umzustellen  oder  auszuwechseln.  Bei  den 
neuzeitlichen  Bankqrstemen  ist  das  leiüAxi  su  bewerkstelligen.  Vor 
allem  muß  daran  erinnert  werden,  ein  wie  unverhältnismäßig  g:roßer 
Bruchteil  der  Hilfsschüler  an  Rachitis  leidet,  so  daß  Rückgrats- 
verkrümmuDgen  sich  hier  häufiger  ausbilden.  Darum  ist,  abgesehen 
von  den  sonstigen  wirksamen  Maßnahmen,  ein  wirklich  gutes  Schul- 
btnkBystem  hier  besonders  am  Platze.  In  unseren  Bonner  Volks- 
aeholen  haben  wir  mit  der  iweisitsigen  festen  Rettigbank  die  besten 
ErEahniDgen  gemacht.  Banksysteme  mit  beweglichem  Sits  oder  um- 
stellbarer Tischplatte,  mögen  sie  sonst  im  Plinsip  noch  so  viel  für 
eich  haben,  haben  schon  in  der  Volksschule  immerhin  auch  ihre 
mißliohrn  Peiten :  am  wenigsten  halte  ich  sie  für  m  erbracht  beiden 
körperlich  so  ungeschickten  Hilfsschülem.  Die  Muglichkeit  von  Ver- 
letzungen, wie  des  Einklemmens  der  Finger  n.  dergl.,  ist  da  iimner 
vorhanden.  AI0  das  geeignetste  halte  ich  aber  für  Hilftischüler  ein- 
sitzige feste  Sehulbinke.  Nicht  nim  wenigsten  auch  deshalbi  weil 
aolche  die  Vornahme  einer  Reihe  von  n&tslichen  Köiper&bungen  im 
Sehuhdmmer  gestatten.  So  Gebübungen  zwischen  den  B&nken,  ohne 
oder  mit  Aimbewegungen.  Auf  den  Bänken  selbst  aber  wirksame 
Rumpf  Übungen,  wie  das  Aufbiegen  des  Körpers  aus  der  Rürk'^n-  oder 
Bauchlage,  wobei  die  Füße  zwischen  Rückenlehne  und  Öitzfläche 
oder  sonstwie  einzuklemmen  sind,  um  dem  Korper  Halt  zu  geben 
und  das  Fallen  zu  verhindern.  Um  auch  hier  kein  Mißverständuis 
aofkommen  zu  lasöen:  so  nützlich  ich  die  häufige,  ja  tagtägliche 
Vonahme  einiger  solcher  kundanemder  Obungen  swischen  oder  an 
dsn  Stdiulbinken  innerhalb  der  Unterrichtsieit  erachte,  so  halte  ich 
doch  beileibe  nicht  dafür,  als  könnte  damit  das  Sohiütumen  in  be- 
sonderen Tumstonden  ersetzt  werden. 

Strafrecht  und  Schule  betitelt  sich  eine  Broschüre  von  Prof 
Dr.  Ernst  HAPTKB-Zürich,  in  welcher     r  Verfasaer,  ausgehend  von 
17  Fällen  von  Strafuntersuchung  schuipHichtiger  Kinder  und  den 
160  Fällen  von  gerichtlicher  Bestrafung  von  Schulkindem  im  Kanton 
Zörich  Im  Alter  von  13 — 15  Jahren  während  des  Trienniums  1895 
Iris  1897,  wobei  das  Gericht  sehr  strenge  Strafen  verhingte  (Arbeits- 
haus  bis  SU  swSlf  Monaten,  Gefibignis  und  Oeldbulten),  die  Licht-, 
mehr  aber  die  Schattenseiten  mehrerer  kantonaler  Strafgesetze  be- 
leuchtet.   Er  kommt,  besonders  mit  Wertschätzung  des  Neuenbürg! 
sehen  Strafgesetzes  u.  a.  zu  dem  Schlüsse,  daß  eine  gründliche  Re 
form  in  der  gaiizon  Schweiz  absolut  geboten  sei.    Dabei  sollte  z.  B. 
das  Straf müncUgkeilaalter  auf  daä  vulkndete  14.  bezw.  15.  Alterbjahr 
festgesetzt  werden;  andererseits  muß  die  dem  modernen  Staate  ob- 
liegende Fftrsorgepflicht  statt  der  Strafe  bestimmte  enieherische 


Digitized  by  Google 


644 


imd  sichernde  Maßnahmen  gegenüber  der  verbrecherischen,  verwahr- 
losten, dtÜich  Teidorbeneo  oder  geflUirdeten  Jugend  traCfoo.  Den 
Lehrer,  der  das  Kind  und  dessen  Neigungen  und  Verhältniese  am 
besten  kennt,  räumt  der  Verfasser  dabei  eine  bedeutende  Holle  ein, 
unter  Hinweis  auf  die  wichtige  Kulturarbeit  der  Schule  in  der  Gegen- 
wart und  für  die  Zukunft. 

Traurige  SchulzuBtSnde  b«^ti  hen  nach  Meldunmu  der  Tages- 
blätter in  der  Oberlausitz,  bo  werden  z.  B.  in  Gablenz,  Berg, 
Lugknitz,  Weißkressel  und  Keula  in  vier  Klassen  von  zwei  Lehrern 
208^269  Schaler  unterrichtet.  In  Kdbeki  hat  ein  Lehrer  in  drei 
KUuHMO  140  (früher  sogar  155)  Schüler  in  86  Untenichtsetundeiu 
Daß  hier  Taglöhnerlöhne  statt  Lehrergchalte  (lOCN)— 1150  Mark)  be- 
zahlt werden,  wird  niemanden  Wunder  nehmen.  Ein  Einsender 
ßchreibt  u.  a.  r  »Es  könnte  einem  als  Volksraann  das  Herz  hinten, 
wenn  man  sieht,  wie  für  die  Kolonialpolitik  Millionen  Mark  bewilligt 
werden,  wie  Deutschland  im  Angesicht  der  Völker  als  Bannerträger 
der  Kultur  einherscbreitet  und  wie  drinnen  »in  der  frommen  Kinder- 
stube Deutflchlanda«  allee  im  argen  liegt,  wie  die  dgenen  Kinder 
des  VoUcee  »hungern  und  düiaten  nach  Gerechtigkeit«,  wie  unsere 
wichtigsten  Kulturaufgaben  brach  liegen.« 

Kinderansflfige  in  Berlin.  Wie  wir  dem  *BerL  Lok.- Am.«  ent- 
nehmen, hat  sich  in  Berlin  im  Frühjahr  1905  ein  Verein  für 
Kinderausflüge  gebildet,  dessen  Zweck  darin  besteht,  denjenigen 
Kindern  der  GroßBtadt,  welchen  aus  diesen  oder  jenen  Gründen  nie- 
mals die  Freude  zuteil  wird,  Familienausflüge  zu  machen,  Gelegenheit 
SU  geben,  im  Freien  Erholung  su  finden. 

Im  Tergangenen  Sommer  war  der  Verein  in  der  Lage,  im  Laufs 
yon  vier  Wochen  180  bedürftige  und  fimidlose  Großstadtkinder  der 
Gemeindeschulen  einstellen  zu  können.  Bei  der  Auswahl  wurde  der 
Verein  von  den  Rektoren  und  Schnlnr^ten  unterstützt.  Von  zahl- 
reichen freiwillifff^n  Helferinnen  wurd*  n  m  den  Familien  aller  vor- 
geschlagenen Kiiider  genaue  Ermittelungen  angestellt,  um  nur  den 
wirklich  Ärmsten  durch  regelmäßige  AusÜüge  einen  Freuden  tag  tu 
bereiten. 

Die  Auaflüge  werden  nicht  ala  lAaaeenbetriebe  oiganiaieit  El» 

werden  vielmehr  kleine  Abteilungen  von  je  1 5  Kind«m  (Knaben  und 
Mädchen)  gebildet,  die  von  je  zwei  Helferinnen  geleitet  werden. 
Dank  dieser  Organisation  linhpn  die  Helferinnen  Gelegenheit,  in 
herzliche,  persönliche  Beziehungen  zu  den  Kindern  zu  treten  und 
ihren  Charakter  zu  beeinfluf*sen.  Die  gehobene  Stimmung  gelegeuüich 
der  Ausflüge  hat  allgemein,  und  eä  ist  schwer  zu  entscheiden,  obdio 
Helferinnen  oder  <&e  Kinder  mehr  Freude  an  dem  ZusammenBaiD 
haben. 

Im  vergangenen  Jahr  hat  jede  Abteilung  vom  Apiil  bis  Oktober 
etwa  26  bis  30  Ausflüge  gemacht,  das  Ziel  war  meist  der  Grune- 
wald. Um  aber  auel  i  vv;ihrend  des  Winters  die  Beziehunfren  zwii^chen 
Kindern  und  Helferinnen  anfrechtzuurhaiten,  wurde  die  Einrichtung 
getroffen,  daß  die  Abteilungen  sich  alle  14  Tage  auf  SpielpläU«^ii 
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Tersammelten.  In  diesem  Sommer  hat  der  Verein  die  Zahl  d^r  be- 
tdUgten  Emder  wat  240  eriidht.  Sie  wuxdeD  aas  Berliner  und  Ghar* 
bttenbüiger  Sdioleo  tod  den  Bektomi  ToigeflchlageD.  Die  jeweUigen 

Kosten,  die  durch  freiwillige  Gaben  gedeckt  wenden,  beliefen  sich 
1905  bei  Mitnahme  von  Proviant,  Verabreichung  von  Milch  usw. 
und  Kauf  der  Fahrkarten  pro  AbteUung  anf  7.50  Mark,  für  180 

Kinder  also  auf  90  Mark. 

Die  Stadt  Charlottenburg  ging  auch  auf  diesem  Gebiete  mit  piitem 
Beispiel  voran  und  gewährt  dem  Verein  einen  jährlichen  Beitrag  von 
800  Mark. 

IMeaaplele  für  GeneiadeBolivIklBitor  In  BeiUn.  Bis  vor  kurzem 
hatte  flieh  die  etfidtieehe  Verwaltung  damit  begnügt,  den  Kindern  fSüt 
ihre  Ferienspiele  30  Sohulhöfe  frei  zu  geben.  Mit  dem  gegenwärtigen 
Jahre  hat  die  Leitung  der  Jugendspiele  (städtischer  Obertumwart 

Pr  T.ucKOw)  damit  begonnen,  die  Kinder  aus  dem  Häneermeere  der 
Großstadt  hinauszubringen.  Wie  die  Tagesblätter  melden,  hat  auf 
iiir  Ersuchen  die  Deputation  für  die  Kanalisation  und  Rieselfelder 
bereitwilligst  in  Blankenfelde  und  Buch  drei  Wiesen  im  Walde 
tor  Verfügung  geetelli  Im  BinverrtSndnis  mit  den  beiden  Admini- 
stratoren der  Rieeelfelder  hat  Stadtrat  Maboobav  verfügt,  daO  die 
notwendigsten  Vorkehrungeil  für  Beschaffung  von  Trinkwaeeer,  piovi- 
BQDschen  Unterkunfteräumen  für  Schüler  und  I^ebrer,  Abort- 
anlagen usw.  geschaffen  werden.  Die  Kinder  werden  zum  Teil  mit 
dtr  elektrischen  Bahn  bis  Nordend  bezw.  mit  der  Bahn  vom  Stet- 
tiner Bahnhof  und  (iesundbrunnen  bis  Buch  gebracht.  Für  diejcmgen 
Kinder,  die  10  oder  20  Pfennig  für  die  Fahrt  nicht  mitbringen 
können,  tritt  die  Verwaltung  ein.  Aueh  erhalten  die  Kinder  Milch 
entweder  koetenloe  oder  für  einen  billigen  Plreie.  Die  beiden  Ante 
in  den  Heimetätten  su  Blankenfelde  und  Bneh  haben  flieh  bereit 
uUart,  im  Falle  der  Not  helfend  einzugreifen.  Abfahrt  8Vs  Uhr 
vom  Schönhauser  Tor  mit  der  elektrischen  Straßenbahn  bis  Nordend- 
Blankenfelde  und  um  SV«  Uhr  vom  Stettiner  Bahnhof  besw.  Qesund- 
bnmnen  bis  Buch. 

Schlecht©  Zähne  bei  Schulkindern.  Recht  bedenklich  erscheint 
<iai»  Ergebnis  einer  zahnärztUchen  Untersuchung  an  einer  Schule  zu 
flochheide  (Rheinprovinz).  Es  wurden  nach  einer  Mitteilung  der 
»iVmü/.  Zti/.t  1020  Kinder,  und  xwer  482  Knaben  und  538 
ICidcfaen  unterrocht.  Bei  den  Knaben  waren  von  14942  Zahnen 
12826  schlecht,  mithin  nur  2116  gnt  Nur  19  Knaben 
hatten  ein  vollkommen  tadelloees  Gebiß;  zum  Kauen  unbrauchbar 
waren  H97  Gebisse;  Störungen  im  Allgemeinbefinden  infolge  von 
Zahüfäulnis  wurden  192  festgestellt.  Bei  den  Mädchen  wurden 
1Ö747  sehlechte  und  nur  931  gute  Zähne  vorgefunden;  nur  16 
Mädchen  hatten  gänzUch  fehlerfreie  Gebisse.  204  Mädchen  litten 
an  Störungen  im  Allgemeinbefinden  infolge  von  Zahnfifailnifl.  Diese 
Zahlen  reden  eine  ernste  Sprache.  Nach  dem  Gesamtresultat  befanden 
eich  90%  aller  Zftbne  in  schlechter  Beschaffenheit;  nur  85  Kinder 
m  1020  hatten  wirklich  gute  Gebisse.  396  Kinder  waren  vorhanden, 
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bei  denen  eine  schlechte  KOrperkonstitntion  auf  die  Zfihne  nuGiidc- 
infdhren  war. 

Über  die  OitsaniMtion  der  HilfsBchule  sprach  auf  der  iweiten 

österreichischen  Konferenz  der  Sc h  w  achsinnigenfürsorge 
Oberlehrer  Ha5J8  Schim£S.  Reine  Ausführungen  gipfelten,  nach  einem 
Bericht  der  »Med.-pädag.  Mo7iatsschr.  /.  d.  ges.  Sprachheiikde.*,  in  fol- 
genden, einstimmig  angenommenen  Leitsätzen: 

Die  für  schwachsinnige  und  schwacfabe&higte  Kinder  beatimmlen 
Untemchisanstalten,  welche  Ezteinate  sind,  führen  den  Namen 
»Hilfsschulen«.  Diese  sollen  mit  einer  » Vorschule <  zur  Einführung 
in  das  Schulleben»  sowie  mit  einer  »Arbeitsechule«  für  die  aus  der 
Hilfsschule  entlassenen  Zöglinge  verbunden  sein. 

In  die  Hilfsschule  können  nicht  aufgonominen  wordr-n : 

a)  Kinder,  die  an  Schwachsinn  höheren  Gradeö  oder  an  Blöd- 
sinn leiden; 

b)  blinde  und  taubstumme  Kinder,  sowie  schwerhörige,  wenn 
die  Sdiwerhötigkeit  so  groß  ist,  daß  sie  an  dem  Unteirichte 
für  bötende  Khider  nicht  teilnehmen  können; 

c)  epileptische  Kinder; 

d)  geistig  normale  Kinder,  welche  wegen  ungünstiger  Schul 
Verhältnisse,  wegen  mangelhaften  Schulbesuches  oder  wegen 
Krankheit  in  der  Ausbildung  zurückgeblieben  sind  und  solche, 
welche  nur  in  einzelnen  Unterrichtsfächern  schwach  sind; 

e)  sittlich  verkommene  Kinder. 

OrHiopBdiscIie  TniBstonden  für  mit  Wirfoelsäuleveifoiegung  nnd 
ähnlichen  Erknmknngen  behaftete  Volksschüler  finden,  wie  die 
»iVniift/.  Ztg,€  mitteilt,  seit  einiger  Zeit  auf  Veranlassung  der  stihtti- 
sehen  Verwaltung  in  Chemnitz  statt. 

Ein  fJpsündhcitsiinterricht  in  der  Prima  ist  während  dreier  Mo 
nat«  dieses  Jahr<-^  nm  Berliner  Askanischen  Gvmnasium  von  Dr.  niKl 
W  ALTER  FüR8Th:sHEiM  abgehalten  worden.  Der  Kursus  uiuiHiite 
zwölf  Sektionen  von  je  IV«  stündiger  Dauer  und  fand  einmal 
wöchentlich  in  Anwesenheit  des  Direl^rs  Prof.  Dr.  BirasB  und  ein« 
Tnmlebrers  der  Anstalt  im  Direktorztmmer  statt  Die  erste  hslbe 
Stande  war  der  theoretischen  Darlegung  gewidmet,  in  der  zweiten 
wurtlen  die  Maßnahmttl  praktisch  gezeigt,  in  der  dritten  wurde 
geübt  Die  Teilnahme  war  unentgeltlich.  Die  elfte  und  zwölfte 
Stunde  wurden  zur  Prüfuntr  vorwandt.  Diese  ergab,  daß  die  Schüler 
die  Aufgaben  durchweg  richtig  auffaßten  und  den  Hilfsplau  voll- 
ständig entwickelten ;  bei  der  praktischen  Aus^führung  störte  vereinieK 
eine  gewisse  Ungeflobicklichkeit  infolge  mangehider  Übung,  andeie 
wieder  zeigten  sich  recht  anstellig.  Im  ganzen  bexeichnet  Dr.  F.  in 
der  »UbiiafMdb*.  /.  höhere  Schulen*  das  Ergebnis  ohne  jede  Schön- 
färberei als  recht  erfreulich.  Eb  hatten  sich  von  vornherein  etwa 
60  Teilnehmer  gemeldet,  von  denen  durch  den  Arr^taltsleiter  *20  Pri- 
maner ausgewählt  wurden.  Besonder.^  hervorgehoben  wird  noch,  duii 
die  zehnte  Stunde  die  ungt\suchte  Gelegenheit  bot,  in  dezenter  und 
ungezwungener  Weise  auf  heiklere  Fragen  einzugehen,  deren  völlig« 
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Ignorierung  im  Interesse  der  den  Großstadtgefahren  ausgesetzten 
Schüler  nicht  ratsam  erschien.  Die  ärztlichen  Ausfnhningen  wurden 
durch  einen  Hinweia  auf  die  sittlich-flosiale  Seite  des  Ftoblema  toü 
selten  des  Direktazs  fttiflent  wirksam  tmterstütit.  Er  betonte  auch 
in  der  Schlußansprache,  daß  es  gelungen  sei,  überall  auch  die  Grense 
der  Laienhilfe  aufzuzeigen,  vor  den  Gefahren  des  Kurpfuschertums 
in  warnen  und  auf  die  Bedeiitiinj»  rechtzeitigen  aTTtlichen  Eingreifens 
hinzuweisen.  Es  ist  dringend  zu  wünschen.  r\-\G  Beispiel  reclit 
vielfache  Nacheiferung  finde.  Ein  emiitehleiuier  Hinweis  in  Forna 
eines  Erlasses  der  ünterrichtevemaltuiig  wäre  zu  begrüßen. 

Zvr  Terteidigiuig  der  Pru^lstrafe  in  den  Sohvlen  ergteift  die 
*Säekn9di€  SdttMj^.c  das  Wort.  Sie  benutzt  hienu  die  Landtagp- 
veifaandlnngeD  über  die  Petitton  für  die  Aufhebung  des  §  47  der 
Ausführungsvetoidnung  zum  Schulgesetz,  welcher  dem  Lehrer  das 
Züchtigungsrecht  gewährleistet,  und  behauptet,  daß  andere  Strafen, 
wie  Straf  arhei  ton  o(hr  Straf  stunden  in  der  Schule  bei  häutigem  Vor- 
kommen schiielilich  dem  Schüler  mehr  schaden  können,  als  ein 
pa:;r  kräftige  Hiebe  zur  rechten  Zeit;  außerdem  «ei  die 
Wirkung  dieser  letzteren  Strafe,  weil  sie  ein  körperliches  Sclinierz- 
gefalil  hervorruft,  eine  nachhaltigere  als  bei  der  Anwendung  anderer 
Strafen.  Wie  die  »Komm,  Pnais*  hienu  richtig  bemerkt»  veiigiflt 
die  »Sdaiwiftm^c,  daß  >  kräftige  Hiebe  zur  rechten  Zeit<,  die  auch 
das  nötige  »Schmerzgefühle  hervorrufen,  für  das  ^uise  Nervensystem 
des  Kindes  höchst  gefährlich  werden  können,  um  so  mehr  als  häufig 
Kin  if»r  geprügelt  werden,  die  infolge  von  Nen^^n-^chwäche  unii  an- 
derer) Krankheiten  oft  beim  Abhören  des  Eingelernten  vensagen. 
Außerdciii  wirken  Hiebe  überhaupt  nicht  erzieherisch,  sondern  <»her 
veretockend.  Eine  solche  Bildungsmethode  muß  die  Schule  zum 
Sehrecken  der  Kinder  machen,  so  daß  sie  tat^hlich,  wie  es  in  der 
obengenannten  P^tion  heißt,  zu  einem  fortwihzenden  Angstleben 
^rorkeilt  werden. 


t  Ptol  Dr.  Hermaiia  Cohn  in  Breslau  ist  am  11.  September 

in  seinem  68.  Altersjahre  nach  längerer  Krankheit  einem  chronischen 
Herzleiden  erlegen.  Seine  Verdienste  um  die  Augenheilkunde  und 
speziell  Peine  bahnbrechenden  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Schul - 
hygierir  haben  ihm  einen  Namen  gemneht,  der  weit  über  die  Grenzen 
seines  X'aterlandes  hinausreicht.  Volle  40  Jahre  hindurch  staiid  er 
unter  den  Kämpfern  für  die  hygienische  Besserstellung  der  Schul- 
jugend an  erster  Stelle.  Die  Lücke,  die  sein  Verlust  hinterlassen 
bat,  wird  sobald  keiner  ausfüllen.  Nach  Sohvbbbt  —  CoHir;  wir 
haben  viel  verloren  in  der  letzten  Zeitl   Als  sein  Hinscheiden  an 
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der  Jahnsvenammlting  des  Deotsehea  VesünB  für  dffenflicht  Ge* 
Bimdheitspfl^  in  Augsburg  bekannt  wnide,  ehrten  ihn  die  zahl- 
reichen iüiweeenden  durrh  Erheben  Ton  ihren  Sitzen.    Wir  werden 

in  einem  der  nHchsten  Hefte  unserer  Zeitschrift  einen  ausführlichen 
Bericht  über  die  Leistnnprrt  des  verstorbenen  Freimdee  auf  dem 
Ciebiet  der  Schulhygiene  brini^en,    (D.  Red.) 

Transportable  Schulpavillou»  in  Öi^terroich.  Um  dem  mit  Beginn 
des  neuen  Schuljahres  sich  einstellenden  Raummangel,  namentüch  in 
der  Frovinz,  begegnen  xa  können,  hat,  wie  wir  dem  »N.  Wien.  TugiL* 
entneiunen,  daa  Untenichtanunsaterium  einen  Erlaß  heranagegeben» 
in  welchem  —  nachdem  sich  der  Oberste  Sanitätsrat  bereits  mit 
dieser  Frage  beschäftigt  hat  —  empfohlen  wird,  zur  Behebung  des 
Raummangels  transportable  Pavillons  in  Venvendung  au  rieben,  wie 
aolche  im  Sanitätswesen  bereits  im  Gebrauche  sind. 

In  dem  Erlaß  wird  zunäctist  darauf  hingewiesen,  daß  Unter- 
richtaminiBterium  bereits  im  Jahre  1878  Direktiven  über  die  Aub- 
fühning  proviBoriacher  Holsbauten  für  Sehnlzwecke  erteilt  hat  Waa 
damala  —  heißt  ea  in  dem  Brlaß  weiter  —  nur  nnter  ezlieblicbeD 
Einschränkungen  imd  apedell  für  Gebirgsgegenden  als  zulässig  erkannt 
wurde,  könnte  gegenwärtig  zur  Erleichterung  der  Schulbaukosten 
ohne  Anstand  eine  weitere  Verbreitung  erfahren,  nachdem  sich  die 
Verwendung  tran.sportabler  Pavillons,  wie  solche  längst  in  der  Armee, 
im  Dienste  der  Sanitätspflege  usw.  Verwendung  finden,  auch  für 
Schulz  wecke  bewährt  hat  und  solche  Pavillons  in  vielen  Städten 
Deutachlanda  gegenwärtig  —  wenn  auch  aelbetveratindliGh  nicht  ana- 
Bchliefllich  —  im  Gebrauch  atehen.  Da  die  Outachten  dea  Departe- 
nients  für  Hochbau  im  Ministerium  des  Innern  und  des  OberBteo 
Sanitätsrates  günstig  lauten,  wird  auf  diese  Einrichtung  aufmerksam 
gemacht,  damit  in  vorkommenden  Fällen  erwogen  werde,  ob  nicht 
einem  unmittelbar  auftretenden  lokalen  Bedürfnis  zweckmaJiifr  nnd 
mit  minderen  Kosten  auf  diesem  Wege  abgeholfen  werden  kunute. 
Insbesondere  dürfte  diese  Eventualität  iüb  Auge  zu  fassen  sein,  wenn 
ea  flidi  tun  die  notwMidige  Angliederung  einer  Klaaae  an  eine  Schule 
handelt,  die  in  einem  für  die  vorhandenen  Elaasen  zulänglichen,  aber 
zur  baidichen  Erweiterung  nicht  geeigneten  Schulhaua  untergebracht 
iat,  oder  wenn  plötzlich  Notstände,  Brandunglücke  usw.  sich  ergeben 
oder  die  ErrichtunL'  von  Kinderhorten,  Turnhallen,  FortbUdoDgB- 
anstalten  usw.  in  1  rage  nteht. 

KIn«  Klinik  y.iir  Behandlung  zalinkranker  \  olksschulkinder 
wurde  in  Dresden  iu  Au  Wesenheit  von  MitgUedern  des  Zentralvereins 
deutscher  Zahnärzte,  der  hier  seinen  Kongreß  abhielt,  erdfinet  Die 
Klinik  iat  von  dem  Geh.  Kommerzienrat  hta&sxR  geediaffien  worden. 
Es  ist  geplant,  in  derselben  die  Volksschulkinder  mit  einer  gewiaseD 
R^lmäßigkeit  auf  die  Gesundheit  ihrer  Zähne  zu  untersuchen  und 
kranke  Zähne  fortdauernd  zu  behandeln.  Die  Klinik  enthält  einen 
großen  Warteraum,  in  dem  die  wnrteuden  Kinder  an  bequemen  Taft  In 
lesen  können,  und  vier  OpemÜ  Mi-zimmer,  in  denen  zehn  Zahnärsste 
von  früh  bi«  abends  den  zahnkraiiken  Kindern  zur  Verfügung  stehen 
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werden.  Um  gleiofa  an  Ort  und  Stelle  die  Beeiiitate  der  praktiBohea 
Behandlmig  wiseenschaftlich  verwerten  zu  können,  ist  der  Klinik  ein 

chemisch f*"  nnd  oln  bakteriolo^sches  Laboratorinm  angegliedert,  dem 
wieder  Zimmer  fiir  r'hr>tographie,  Mikrophotographie  und  Röntgen- 
aufnahmen antr<--('hl()-^en  sind.  I>eiter  des  Instituts  ist  Dr.  Rösb. 
Dieser  gab  bei  der  Eröffnungsfeier  der  Hulinung  Ausdrnck,  dali  dureh 
das  Institut  in  Dresden  eine  Art  Akademie  für  Schulzahnpüege  ent- 
stehe ;  denn  ee  sei  hier  Zehnlnten  Gelegenheit  geboten,  den  adiwie- 
rigBten  Teil  der  Zelinpflege,  die  an  Kindern,  grOndUcb  tu  flben. 

Die  gemeinsame  Erziehiiii^  der  beiden  Greschlecliler  wnide  auf 
dem  letften  Kongreß  des  belgischen  Lehrerbundes,  in  welchem 
über  6300  Teilnehmer  esKsliienen  waren,  mit  Stimmeneinheit 
empfohlen. 

Al)«»ebaffuBg  des  ^rhnlfreien  Donnerstag  in  den  Voiksschuien 
tu  StraLiburg  betächlcü  nach  einer  Meldung  der  »Frankf.  Ztg.*  der 
Orteschulvorstand.  Als  Ersatz  sollen  die  Mittwoch-  und  Samstag- 
oachmittage  trdgegeben  werden,  wie  dies  bereits  in  den  höheren 
Sdinlen  der  Fall  ist.  Der  Beschlnfi  bedarf  der  Genehmigung  des 
QDterelsäsBiBchen  BezirlcaprSsidenten. 

Die  Hilfsschule  für  Schwachbegabte  Kinder  anf  simultaner 
Onundiage  in  Wurzbnrg  ist  nicht  zustande  gekommen  (s.  rfi>.*?e  Zeit.schr. 
1906,  B.  501).  Bekanntlich  hatte  die  Kreisregiening  eine  solche 
Schule  abgelehnt  und  dem  Magistrat  nahegeleel,  nach  Bedürfnis 
Hilfeklassen  in  den  einzelnen  Stadtteilen,  angegiit-deri  au  du?  Kon- 
feesionsschnlen,  zu  errichten.  Damit  wollte  sich  der  Magistrat  iu> 
frieden  geben,  weil  nnter  dem  jetzigen  Knrs  doch  nichts  Besseres  au 
erwarten  sei,  allem  das  Gemeindelcollegimn  ließ  nicht  locker.  Bs 
wollte  vom  Ministerium  klare  Antwort  darauf  haben,  wie  es  sich  an 
einer  zentralen  Schule  auf  simtütaner  Grundlage  stelle.  Die  Antwort 
des  Ministerium.'?  ist  nun,  wie  wir  dem  tFränk.  Kurier*  entnehmen, 
pingetroffen  und  wurde  im  Magistrat  bekannt  gegeben.  Die  Frage, 
ob  eimultan  oder  konfessionell,  hat  das  Ministerium  geschickt  zu 
umgehen  versucht,  es  gab  gar  keine  direkte  Antwort  darauf,  stellte 
sich  vielmehr  anf  den  Standpunkt  der  Kreisr^emng  (welche  die 
Hdnnng  des  bisdi^Klichen  Ordinariats  vertritt),  HilfiBseholen  anf  kon- 
feflsioneller  Grundlage  in  den  einzelnen  Stadtteilen  sn  errichten,  die 
auch  von  andersgläubigen  Kindern  besucht  werden  könnten. 

Schnle  nnd  Alkohol  Gegen  den  Alkoholismus  wendet  sich,  wie 
die  Tagesblatter  melden,  ein  neuer  Erlaß  des  meinintri sehen 
Staatsministeriums.  Es  wird  bestimmt,  daß  in  den  obersten  Klassen 
aller  Schulen  und  des  Seminars  eine  Stunde  im  Monat  dem  be- 
sonderen Unterricht  über  die  Schädlichkeit  des  Alkoholgenusses  mit 
ringebender  B^p:fhidnng  aus  der  Physiologie  und  Gesundheitslefaie 
gewidmet  werde.  ESn  entsprediender  Leh^lan  mit  Verteilung  des 
Unterrichtsstoffes  auf  zehn  Monntspensen  ist  zugrunde  zu  legen. 
Nach  Möglichkeit  sind  beim  Unterricht  gute  Anschauungsmittel,  i.  B. 
die  anatomischen  Präparate  von  Marktts  Sommeb  in  Sonneberg,  zu 
benutzen.  Bei  Lösung  dieser  »außerordentlich  wichtigen  und  ernsten 
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Erziehungefrage  c  wird  besonders  auf  die  Mithilfe  der  staatlichen 
Schulärzte  gerechnet,  (Vif  auf  besonderen  »Elternft]>endcn«  über  (in- 
zelne  Fragen  aus  der  iSchulgesundheitslehre  Vortrage  halten  sollen. 

Ein  hygienischep  Schnlbmnnen.  Wie  wir  dem  *  Gesiindheifs- 
ingenieur*  entneiimen,  ist  im  Schuihui  einer  Staatöschule  in  Wien  ein 
Brunnen  aui^tellt  worden,  der  den  Schulkindem  das  bequeme 
Trinken  ohne  Zuhilfenahme  eines  Bechers  gestattet.  Er  trigt  sechs 
Schalen,  an  deren  jeder  sich  ein  Knopf  befindet.  Drückt  man  anf 
diesen,  so  springt  aus  der  in  der  Mitte  befindlichen  Öffnung  des 
Wasserzufülirungprohres  em  Strahl  fast  senkr^^cht  empor,  gerade  fo 
hoch,  daß  da«  Was^^^r  l)equem  vom  Mund  üifLfff^nfTon  werden  icann. 
Ein  Berühren  dep  Mundes  mit  der  Ausflu£(  tt  inmg  Lst  ausgesehlo?5Pen, 
und  das  xnit  dem  Munde  in  Berührung  gekunimene,  nicht  getrunkene 
Wasser  Iftuft  in  die  Kanalisation  ah.  Die  Erfindung  dieser  hygie- 
nischen Trinkeinrichtung  stammt  vom  Ingenieur  G.  Obavfiih  is 
Padua,  ausgeführt  wurde  sie  von  Professor  Maxim  Roth  in  Wien. 

Ferienspiele  in  Schöneberg.  Wie  die  »Nat  Zig.*  mitteilt,  bat 
die  Stadt  Scb r.n pborg  in  <li''>em  Jahre  einen  größeren  Betrag  für 
Ferienspiele  der  Schulkinder  ausgeworfen.  Die  Spidf  finden  auf  dem 
großen  stiidliscben  Spielplatz  zwischen  der  Wannsee-  und  Ringbaliü 
statt  und  erfreuen  sich  eines  ungewöhnlich  starken  Besuches.  Unter 
der  AuMcht  von  drei  Lehrern  bewegen  si^  die  Kinder  täglich  sechs 
Stunden  im  Freien.  Den  Kleinen  stehen  die  verschiedensten  Spiel- 
geräte £ur  Verfügung. 

Znr  statistischen  Erhebung  über  die  Schfilerselbstmorde.  Nach 
einer  Mitteilung  der  »Nat.-Zfg.<^  beptimmt  fin  "Frlaß  des  Kultusministers 
an  die  RegierungspräBidenten,  flnf>  die  Zahl  karten  über  SchülrrpclM- 
morde  vor  Einreichung  an  das  Kunigliche  Statistische  Landesamt  von 
den  Kreisärzten  den  zuständigen  Schulbehörden  zur  Bestutigimg  der 
Angaben  yorzul^n  sind. 

Eine  Stiftong  ffir  FMenreisen.   Der  »JPVwtifc/.  Ztg,*  entnehmen 
wir,   daß  Kommerzienrat  A.  Colsmann   der  Stadt  Langenberg 
(Rheinland)  20000  Mark  gestiftet  hat,  mit  der  Bestimmung,  daß  die 
Zinsen  der  Summe  für  Ferienreisen  und  -Wanderungen  für  Schaler  1 
des  Realpropyninasiiim«  Vrnveiid'ing  ünden  sollen.  \ 

Zur  liestiuiuiung  des  Körpergemchta  der  Schulkinder  Im  anfragte  l 
in  Burmen  der  Stadtarzt  Dr.  Xbieo£  in  der  Gesundheitökummiäi>ion  i 
die  Beschaffung  von  elf  Denmalwagen,  die  in  den  elf  städtiflehen  j 
Turnhallen  atifgestellt  werden  sollen.  Die  Kosten  betragen  465  Mark 
einschlit  ßlieh  der  zugehörigen  Gewichte.    Wie  die  »OeswndheiU  mit* 
teilt,  erklärte  sich  die  Kommission  mit  diesem  Vorschlage  einver« 
standen.  Damit  die  Benutzung  Unbefugten  unmöglich  gemacht  weiden 
kann,  sollen  die  Wagen  mit  YerscbluÜ  versehen  werden. 
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Beschaffenheit  der  Sdudgeb&nde  und  ihrer  Teile,  sowie  die  erforder- 
lichen Schuleinrichtungen  für  die  Volks-  und  Bürgerschulen  des 
ErdieimogtiUBs  Östemich  unter  der  Enns  mit  AaMohiaB  des  Schul- 

bezirks  Wien. 

Verordnang  des  k.  k.  niederösterreichischen  Landeesohul- 
rates  vom  23.  Noyember  1906,  Z.  176/62-11. 

In  DoTchführung  des  §  20  des  Landeogesetses  vom  25.  Desember 

1904,  L.-G.-Bl.  Nr.  98,  werden  über  die  Beschaffenheit  der  Schol- 
gsbäude  und  ihrer  Teile,  sowie  über  die  erforderlichen  Sebuleiniich* 
tutgcD  folgende  Beetimmimgen  erlassen: 

Lage  nnd  Grttfle  des  Bauplatses. 

§  1. 

1.  ISn  nenee  Sohnlhans  soll  auf  einem  sonnigen,  leicht  zugäng- 
lidien,  wenn  möglich  ebenen  Platse  und  nach  Tonlicfakeit  in  der 
lütte  des  Schulsprengels  zu  stehen  kommen. 

2.  Bei  der  AuHwahl  der  Baustelle  ist  vor  allem  auf  Reinheit^ 
Trückenhcit  und  technisch  günstige  Beschaffenheit  des  Baugrundes 

zu  achten. 

In  jenen  Fällen,  in  welchen  clio  Bauführunp  durch  den  iStand 
oder  die  Schwankungen  des  Grund wiuitiers  beeinlluüt  werden  kami, 
sind  diese  Umstünde  genauestens  sn  erheben  und  zu  berücksichtigen. 

3.  Zu  vermeiden  sind: 

Das  Überschwemmungsgebiet  von  Flüssen  und  Bachen,  die  Nähe 
▼on  geräuschvollen  Plfttsen  und  Straßen,  sowie  von  lärmenden  und 

polchen  Gewerben,  welche  einen  bclästigenrlcn  und  gesxindlu'itsnach- 
teilipen  Geruch  verbreiten,  die  Naclibarscliaft  von  Friedhöfen,  Sümpfen 
und  öteheuden  Gewäüöern  und  endiich  jede  Umgebung',  welche  die 
Zwecke  des  Unterrichtes  stören,  die  Gesundheit  bedruhen  oder  sitt- 
liches Ärgernis  geben  könnte. 

4.  ]>er  Platz  maß  hinreichende  Gr5fle  haben  für  das  Schul* 
gebäude,  den  Turnplatz  und  auf  dem  Lande  überall,  wo  es  die  Ver^ 
hältnisse  möglich  machen,  für  den  Schulgarten,  sowie  eventuell  aodi 
für  einen  Lehrergarten. 

Bei  Bestimmung  der  Größe  de^  Bauj)latze8  ist  auch  auf  die 
Möglichkeit  einer  seinerzeit  allenfalls  notwendig  werdenden  Erweiterung 
der  Schule  Rücksicht  zu  nehmen. 

5.  Das  Schulgebäude  muß  so  hergestellt  werden  künnen,  daß 
den  Lefaizimmem  durch  Nachbargebäude  nicht  das  nötige  licht  ent* 
sogen  werde. 
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6.  Bei  Landschulen  ist  zu  diesem  Zwecke  die  Fensterwand  der 
Schulzimmer  von  den  gegenüberliegenden  Gebäuden  mirKlesten«  auf 
die  doppelt«  Höhe  der  lotztoren  m  entfernen.  Bei  st. ul tischen  öchulen 
hat  die  bezügliche  Entfernung  dafi  Einundeinhalbfache  jener  Höhe 
zu  betragen.  Wenn  es  durchaus  nicht  vermieden  werden  kann,  das 
neue  Schiühttus  an  eine  8trafle  su  baneD,  welche  schmiler  int,  als 
es  nach  den  vorheigehenden  SStaen  ofoiderlicfa  wite,  oder  welche 
stark  befahren  wird,  ist  iwisohen  dem  Sehnlhause  und  der  Stiafie 
der  Schul-  oder  Lehreigaiten  zu  legen. 

Das  Zurückschieben  des  Schulhmisps  hinter  die  Baulinie  i«t 
unter  allen  Umständen  zur  Gewinnung  < mes  vom  Verkehre  weniger 
berührten  Vorplatzes  vorteilhaft,  wozu  noch  bemerkt  sei,  daß  bei 
Bestimmung  de»  Abstandes,  in  welchem  das  Scliuüiuufi  von  gegen- 
stehenden  Häusern  au  setaen  iat,  stets  auf  die  Sicherung  eines  ge- 
nftgenden- HimmeilaUchteinlaUee  auf  die  innersten  Flfttse  der  Schul« 
rinimer  zu  achten  ist. 

Kein^falls  dürfen  Bäume  so  gepflanzt  werden,  daß  sie  den 
Schulzimmem  das  im  §  10  verlangie  licht  nelimen. 

Bauart  des  Schulhauöes. 

1.  Die  bauliche  Beschaffenheit  des  Schulgebäudes  ist  in  enter 
Linie  durch  die  bestehenden,  allgemein  für  Hochbauten  gülttgpo 

Vorschriften  bestimmt. 

2.  Die  Bauart  der  Schulgeb&ude  muß  insbesondere  solid  und 
vollkommen  feuersicher  sein. 

3.  Die  Mauern  und  Wände  eines  Schulhauses  müssen  so  kon- 
struiert werden,  daß  sie  stets  trocken  bleiben. 

4.  Bei  der  Ausführung  des  Bauwerkes  sind  die  den  jeweiligen 
Verhältnissen  entsprechenden  Vorkehrungen  su  treffen,  um  dem  An- 
dringen von  F»  uclitigkeit  in  jenes  mit  voller  Sicherheit  vorzubeugen. 

5.  Der  Fußboden  der  im  Brdgeschosse  befindlichen  Lehniminer 
ist,  wenn  der  Untorkellorunp:  nicht  besondere  Hindemisse  entgegen- 
stehen, stet«  zu  unterkellern.  Zur  Verhütung  des  Auffteief^ns  von 
Feuchtigkeit  ist  nach  Umständen  eine  undurchlässige  Öohle  ein- 
zuBchalteu. 

6.  Bei  nicht  unterkellertoi  Bäumen  kt  unter  dem  Fufiboden 
stets  eine  undurchlässige  Sohle  einsuschaUen.   Als  solche  kann  eine 

mindestens  10  GBl  starke  Betonschicht,  die  sur  größeren  Sicherbdt 
mit  Dachpappe  zu  überlegen  ist»  deren  Fugen  mit  Asphalt  su  über 

streichen  sind,  angeschen  werden. 

Außerdem  wird  sich  auch  die  Eiuiegimg  einer  Luftschicht 
empfehlen. 

7.  Die  Höhe  des  Fußboden«  ini  Erdgeschosse  über  dem  NiveW 
des  höchsten  angrenzenden  Terrainteiles  muß  bei  gemanetten  Dorf- 
schulen mindestens  0,8  m,  bei  städtischen  Schulen  je  nach  den  Ver 
hältnissen  der  Umgebung  0,5  bis  0,8  m  betragen. 
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8.  F6r  ebenerdig»  Schulen  wiid  empfohlen,  daa  llanenrerk  ao 
itaik  in  machen,  daß  ein  Stockwerk  anf^^esetat  werden  katm. 

9.  Das  Regenwasser  iat  jeden&lla  in  Dachrinnen  an  sammeln 
und  in  Böhlen  herabzufübren. 

Regen-  und  Abfallwä^ser  sinfl  durch  Rohrkanäle  aus  Steinzeug 
oder  Zement  oder  durch  vorschriftemäßig  hergestellte  Kanäle  nach 
den  Straßenkanälen  oder  nach  sonstigen  vorhandenen  Gerinnen,  in 
welche  die  Einmündung  gestattet  ist,  abzuleiten.  Sind  solche  nicht 
vorhanden,  so  sind  für  das  Regenwasser  offene,  in  den  Straßengraben 
mflndende  Rigole  henuatellen,  die  AbwSeaer  aber  in  dichten  Graben 
sQ  sammeln. 

10.  Um  das  Schulgetöude  ist  eine  min  destens  0,6  m  breite» 
möglicbat  dichte  Pflaatenmg  mit  kleinem  Gefälle  nach  anfien  her- 
xoBtellen. 

11.  Der  Zugang  zur  Schule  ist  in  allen  Jahreszeiten  in  gutem 
Stande  zu  erhalten. 

Flur,  Gänge  und  Treppen. 
§8- 

1.  Hanaflur,  Treppen  nnd  Ginge  mfiaaen  hell  nnd  likftbar  aein. 

2.  Pie  Hauptgänge  müssen  mindestens  2  m  Breite  haben. 

3.  Die  Stiegenstufen  können  aus  Stein,  aus  Eisenbeton,  aus  Ziegeln 
mit  Holzverkleidung  oder  ans  einem  anderen  fenersicheren  Materiale 
hezgestellt  werden. 

4.  Stiegen,  welche  zu  Lehrzimmem  führen,  müssen  mindestens 
1,6  m  breit  sein;  wenn  bei  der  Anlage  des  Schulhauses  eine  Stiege 
fir  mehr  ala  250  Schüler  beetimmt  ist,  iat  die  Sü^genbreite  mit  2  m 
fieetiosetseo. 

6.  Die  Stofenhöhe  eoll  14  bis  15  cm,  die  sngehdrige  Stufen« 
bnite  80  cm  meaaen.  Die  von  einem  Geschosse  zum  anderen  führenden 
Treppen  dürfen  nicht  in  einem  Laufe  angelegt  sein  und  keine  Spitz- 
ßtufen  enthalten.  Die  Treppen  sind  mit  dazwischen  liegenden  Ruhe- 
platzen  zu  versehen  und  womöglich  in  zwei  oder  drei  Arme  zu  brechen. 

6.  Wo  die  Treppe  eine  freie  Seite  hat,  ist  ein  solides,  an  der 
vorderen  Stufenkante  lotrecht  gemessen  1,1  m  hohes,  dichtes  Geländer 
mit  Handgriff  ansnbringen  nnd  letateter  mit  Kn5plen  su  versehen, 
xm  das  Herontermtschen  an  verhindern ;  dort,  wo  volle  Winde  sind, 
genügt  der  Handgriff  allein. 

7.  Innerhalb  der  Haustür  und  am  Fufie  jeder  Treppe  aind,  wenn 
irgend  möglich,  in  den  Boden  eingelaaaene  Schairdaen  und  nur  aus- 
nahmsweise  Holzrostc  anznbrincrrn. 

8.  An  der  Auiienseite  des  Gebäudes  sind  Stufen  zu  vermeiden. 
Müssen  Stufen  vor  dem  Eingange  angebracht  werden,  dann  ist  vor 
der  Türe  ein  Ruheplatz  einzuschalten.  Die  Vortreppe  kann,  wenn 
sie  nicht  mehr  ala  drri  Stofen  hat,  von  drei  Selten  zugänglidi  aein; 
im  anderen  Falle  ist  dieeelbe  anl  oner  oder  auf  beiden  Seiten  der 
Haastüre  entlang  des  Hauses  hinabzuführSD  und  an  ihrer  ftafleren, 
tsäea  Seite  mit  einem  soliden  Geländer  an  veraehen. 

SdMlcmiMtopflei^  XIZ.  85 
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Schulsimmer. 

Allgemeines. 
8  4. 

1.  Die  Bchulzimmer  werden  in  freißtchonden  Gebäuden  am 
besten  in  das  Erdgeschoß  gelegt.  Sind  mehren  ;^lockwerke  nötig, 
80  ist  es  angemessen,  daß  Erdgeschoß  für  die  jüngeren,  die  Stock- 
werke für  die  älteren  Schüler  zu  bestimmen.  Wenn  in  einem  Schul 
hause  unter  gemeinsamer  Leitung  eine  Knaben-  und  eine  MSdeben- 
edrale  untergebracht  werden,  so  sind  die  Lehrrimmer  für  beideild 
Gescblecliter  durch  besondere  BingSnge  und  Hausfluren  Tondnander 
zu  trennen. 

2.  Die  Anzahl  der  Schulzimmer  richtet  sich  nach  der  Zahl  der 
Schüler  und  der  für  die.^elben  erforderlichen  Lehrkräfte  (§  11  des 
ReichsvolksHehulgesetzes  vom  2.  Mai  18^3,  R.-G.-Bl.  Nr.  53). 

3.  In  größeren  Schulgebänden  sind  außerdem  noch  die  nötigen 
Lokalitäten  zur  Unterbringung  der  Lehrmittelsammlungen  (Bibliothek, 
physikalisches  Kabmett  u.  dgl.),  dann  die  Kanzlei  des  Schulleiten 
und  ein  cum  Aufenthalte  für  «Ue  Lehrer  bestimmtes  Zimmer  in  dem 
erfozd^Iichen  Ausmaße  beizustellen. 

Auch  bei  kleineren  Schulgebäuden  empfiehlt  es  sich,  für  <3Se 
Unterbringung  der  Lehrmittel  durch  einen  besonderen  Baiun  top 
zusorgen. 

An  Schulen  in  volkreichen  Gemeinden  und  in  Indu.striegegendtD 
eni}>fiehlt  nich  die  eventuelle  Einrichtung  eines  Schülerbades  und 
einer  Schulküche;  doch  ist  selbe  nur  dann  in  Erwägung  zu  ziehen, 
wenn  es  die  Mittel  der  in  Betracht  kommenden  (SemeindBn  gestatten 
und  wenn  letztere  sich  zu  der  besttgUchen  Leistung  bereit  erUiten. 

Wo  lokale  Verhältnisse  es  wünschenswert  und  möglich  erscheinen 
lassen,  soll  für  einen  Raum,  in  welchem  über  die  Mittagestonde  im 
Sohulhau.«e  verbleihende  Kinder  ihre  Mabl/t  ii  einnehmen  oder  auch 
zu  anderen  Zwecken  miGprhalb  der  Schulstunden  verweilen  können, 
Vorsorge  getroffen  \vrrden. 

4.  Bei  Bürgerschulen  ist  auch  für  einen  Zeichensaal  vorzusorgen. 

5.  Das  Verwahren  der  Oberkleider,  Regenschirme  und  Ober 
schuhe  in  den  Schulämmem  ist  als  gesundheitswidrig  mfis^idist  n 
Teimetden  und  nach  Maßgabe  der  TetfSgbaren  Mittel  dafür  zu  soigen, 
daß  für  ihre  Ablegnng  eigene  Garderoberftume  geschaffen  oder  anf 
dem  Gange  Kleiderrechen,  Schirmhalter  oder  noch  besser  Kästen  ange' 
bracht  werden. 

Größe  der  Schulzimmer. 
16. 

Für  die  Grüße  der  Schulsimmer  sind  folgende  Bestimmiingea 

maßgebend: 

1.  Das  Mindestmaß  der  Bodenfläche  eines  Schulraimies  richtet  sieh: 
a)  nach  der  Zahl  der  Schüler,  welche  gesetzlich  für  eine  KIubs 
80  nicht  überschreiten  darf; 


Digiti-^cü  by  Google 


665 


b)  nach  der  Größe  der  für  die  Schüler  zu  vanraDdenden  Schul- 
bänke und  nach  den  für  die  weiteren  Ausstattung^l^nsiände,  für 
die  Gänge  zwischen  den  Schulbänken  und  für  den  Ofen  erforderlicben 
Räumen,  von  welch  leUterem  die  Schulbänke  einen  Meter  entfernt 

gtehen  müssen. 

2.  Wafi  die  Zimmeriänge  betriilt,  8o  ist  eine  solche  von  mehr 
ab  12  m,  ausgenommen  bei  Zeiefaenfiftlen,  tmiulteig. 

8.  Die  Zimmertiefe  ist  haxqptsiclilich  von  der  FenJrterhdbe  ab- 

Auch  die  SitspUilce  an  der  der  Fensterwand  gegenüberliegenden 
Wand  müssen  noch  genügend  erhellt  sein,  und  es  soll  daher  bei 
Srhiilen  auf  dem  Lande  jedenfalls,  bei  solchen  in  der  Stadt  wenn 
irgend  möglich,  von  den  ungünstigsten  Plätzen  längs  der  inneren 
Zimmerwand  der  Himmel  bis  zu  einer  Höhe  von  0»6  m  unter  dem 
Fenstersturze  zu  sehen  sein. 

Eine  richtige  Vertdlnng  und  luieichende  GtdOe  der  Fenster 
voiaiugesetat,  sdQ  die  Zimmertiefe  nicht  mehr  als  die  doppelte  Hdhe 
des  Fensterecheitels  aber  der  Schnlbanktischplatte  betragen.  Sie  darf 
das  Maß  von  7  m  nicht  übeisteigen. 

4.  Dip  f^chulbänke  TTiüs^en  so  aufgestellt  sein,  daß  an  der  Haupt- 
fensterwand, an  der  derselben  gegenüberlieponrlpn  Wand,  dann  hinter 
den  Schulbankreihen  ein  Raum  von  mindestens  0,5,  zwischen  den 
Scbulbankreiheu  aber  ein  Kaum  von  mindestens  0,8  m  sich  befinde 
und  daß  die  Entfernung  der  vordersten  Schulbankreihe  von  der 
Kathederwand  2  m  betrage.  In  Lehndmmem  darf  die  letste  Baak* 
iahe  moht  mehr  als  10,6  m  von  der  Tafel  entfernt  sein. 

5.  Bei  der  Form  des  Lehrzimmers  ist  unter  allen  Umständen 
eine  allzu  bedeutende  Ausdehnung  der  Länge  im  Verhältnisse  zur 
Tiefe  zu  vermeiden.  Für  crrößero  Schulzimmer  empfiehlt  sich  die  Form 
eines  Rechteckes,  dessen  Länge  zur  Tiefe  im  Verhältnis  von  5:3  steht. 

6.  Die  Fenster  der  Zeichensäie  sollen  nach  Norden  gerichtet  sein. 

7.  Die  Lehrzinmier  sollen  eine  Höhe  von  8,8  m  und  einen 
lAiftranm  von  8,8  cbm  für  jedes  Kind  besitzen. 

Ausnahmsweise  kann  eine  Reduktion  der  Lehriinmierfaöhe  bis 
auf  3,2  m  und  des  Luftranmes  bis  auf  8  kbm  für  jedee  Kind  sii> 
gelassen  werden. 

Fußboden. 

§  e. 

1.  Der  Fußboden  muß  eben,  was(  hl  ar,  möglichst  fugenlos  und 
undurchlässig  sein.    Steinböden  sind  imzolästiig. 

2.  Wenn  kein  fugenloser  Boden  angewendet  wird,  ist  auf  Bretter 
böden  aus  hartem  Hoixe  lu  greifen,  welche  aus  schmalen,  in  Feder 
md  Nut  gelegten  Brettchen  herzustellen  sind.  Ekst  in  letster  Linie 
kann  ein  Fußboden  aus  weichem  Holze  verwendet  werden,  der  aber 
•orgfaltig  auszuspanen  ist,  und  dessen  Fugen  zu  verkitten  sind. 

Dip  Holxböden  sind  von  Zeit  zu  Zeit  mit  staubbindendem  Öle 
einzulassen. 
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Wände  und  Decken. 
§7. 

1.  Die  Wände  des  Schnliiminen  mfiesen  gUtt  sein.  Der  Anstxich 

der  Wände  muß  einfarbig,  licht,  matt  und  giftfrei  sein.  Es  empfiehlt 
sich,  die  Wände  bis  zu  einer  Höhe  von  1,6  m  vom  Boden  hezanf 

mit  einem  Ölfarben nn strich  zu  ver^sohen. 

2.  Die  Decken  sind  stets  zu  verputzen  und  weiß  zu  tünchen. 
Die  Anwendung  flacher  Gewölbe  zwischen  Traversen  mit  höchBtens 
15  cm  Stichhöhe  unterliegt  keinem  Anstände. 

Behufr  Hintanbaltung  der  Stsnbablagenmg  ist  es  ratsam,  die 
Manereoken  ebenso  vie  die  Hohlkehlen  en  den  Decken  mit  einem 
Halbmesser  von  etwa  10  cm  auszorunden« 

3.  Es  empfiehlt  sich,  die  Fensterparapete  voll  auszumauern  oder 
bei  dicken  Mauern  an  der  Innenseite  durch  ein  dünnes  Mäuerchen 
mit  drr  Wandflucht  bündig  herzustellen,  um  die  Bildiinp:  von  Schmutl- 
winkeln  und  leicht  abzuschlagenden  Ecken  zu  vermeiden. 

Tttren. 

1.  Die  Tür  des  SchnlzImmefB  darf  nie  mmiittelbiar  ins  Fkeie 
fahren  und  wird  am  besten  in  der  der  Hauptfensterwand  g^genflber 

liegenden  sogenannten  Qfenwand  angebracht,  und  zwar  so,  daß  a» 
auf  den  zwischen  der  vordersten  Bankreihe  und  der  £athelerwsnd 

liegenden  freien  Raum  führt. 

2.  Die  lichte  Weite  der  Türen  soll  etwa  0,95  m,  ihre  lichte 
Höhe  iiiiiidestens  2,2  m  betragen.  Sämtliche  Türen  im  Schulhause, 
welche  zum  Verkehre  der  Schüler  dienen,  müssen  sich  nach  außen 
ins  Futter  aufgehend  öfibien. 

Konstruktion  der  Decken  und  Zwischenwände. 

§  9. 

1.  Die  Konstruktion  der  Decken  und  die  Beschüttung  deiselbeik 
ist  Fo  m  wählen,  daß  das  Durchdringen  des  Schalles  TOD  einqpi 
Stockwerke  in  das  andere  möglichst  erschwert  wird. 

2.  Als  Füllmaterial  dürfen  Bauschutt  von  alten  Gebäuden,  sowie 
Materialien,  welche  leicht  Feuchtigkeit  anzieheu  und  zurucidiaiten, 
nicht  verwendet  werden.  Am  besten  eignen  sich  su  diesem  Zweck» 
getiodmeter,  reiner  Fluitsand,  Koks»  ZiegelabfSlie  usw. 

8.  Um  das  Eindringen  des  Schalles  aus  einem  Lehrrimmer  is 
das  andere  zu  verhindern,  sind  die  betreffenden  Zwiscbenwinde  eine 
Ziegeilinge  stark  zu  halten. 

Nat&rliche  Beleuchtung.^ 

§  10. 

1.  Der  Sturz  der  Fenster  ist  der  Decke  so  nahe  als  möglich  in 
briitgOD.  Der  Sturs  der  inneren  Fenstermsohe  darf  scnnit  für  kemtn 
Fall  mehr  als  15  cm  unter  der  Decke  liegen. 
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Dieser  Boptimmung  \drd  rlnrch  das  Einlesen  einer  Traverse  zur 
Bildung  des  Sturzes  der  Fenpterniprhe  oder  durch  die  Herstellung 
der  Decke  aus  zwischen  Traversen  eingeschobenen  Trämen  uaw.  leicht 
zu  entsprechen  sein. 

2.  Das  Licht  darf  den  Schülern  nur  von  der  linken  Seite  zu- 
Men.  Li  don  beiden  StirowSnden  des  Schuldnunen  dürfen  Fenster 
niebt  sngebiacht  weiden. 

8.  Die  Gesamtfläche  der  lichten  Fensteröffnungen  eines  Schol- 
zimmers  soll  bei  Tollkommen  freier  Lage  desselben  mindestens  ein 
Pechsfpl,  lind  wenn  die  Helligkeit  durch  die  Nachbargebäude  u.  dgl. 
beschränkt  i^t,  bis  zu  einem  Viertel  der  Fußbodenfläche  betragen. 

4.  Die  Bruhtungfhöhe  der  Fenster  darf  nicht  weniger  als  1,1  m 
Uüii  nicht  mehr  als  1,5  m  betragen. 

5.  Die  Pfeiler  der  Fensterwand,  welche  an  die  Stirnwände  des 
Schukimineis  anschließen,  dürfen  bis  cur  Fensterleibung  gemessen, 
flieht  mehr  als  0,76  bis  0,9  m  breit  sein,  imd  es  sind  die  FfeOer 
iwischen  den  Fenstern  so  schmal  zu  halten,  als  es  die  jeweilig  an- 
gewendete Pfeilerkonstruktion  aus  Eisen,  Stein  oder  Ziegel  siüäßt. 
Bei  Anwendun«?-  von  Ziecreln  darf  die  Pfeilerbreite  das  ^fr^ß  von  zwei 
Steinlangen  mehr  der  Fensterfutterdicke  nicht  überschreiten,  wenn 
nicht  bei  mehrgeschossigen  Schulgebäuden  eine  weitere,  rechnungs- 
muLug  nachzuweisende  Verstärkung  mit  Kücksicht  auf  die  von  den 
Pfeilern  zu  tragende  Last  notwendig  ist.  Vorteilhafter  ist  es  in 
flolehem  Falle,  die  Mauerdicke  so  vezstSrken,  als  die  Ffeilerbreite  m 
mgiüllem.  Die  Fenster  eines  Zimmers  solisn  In  der  Regel  durch' 
gehends  gleich  breit  sein  nnd  dürfen  in  der  Breite,  nach  der  Fenster- 
fbtterlichte  gemessen,  nicht  weniger  als  1,5  haben. 

Sollten  Abweichungen  von  diesen  Bestimmungen  bcjintragt  werden, 
so  ifit  der  Nachweis  zu  erbringen,  daß  die  Schulbankerheüung  darunter 
nicht  zu  leiden  bjil)en  wird. 

6.  Die  Schulzimmer  haben  Doppelfenster  zu  erhalten;  hölzerne 
Verkleidungen  der  Fenstemisehen  sind  nicht  ansabringen)  dagegen 
smd  die  Gew&nde,  insoweit  es  die  FfeUerkonstmktion  lolftOt,  und 
auch  die  Brflstnng  absoschzttgen  und  letztere  Abschrigung  glatt  au 
mputzen  und  weiß  zu  streichen. 

Die  Innenseite  der  Fenster  ist  licht  anzustreichen. 

7.  Die  Fenster  müssen  so  konstruiert  sein,  dfiß  ric  zum  Zwecke 
der  Lüftung  jederzeit  vollständig  geöffnet  werden  können. 

8.  Zum  Feststellen  der  geöffneten  Fenster  sind  die  geeigneten 
Vorrichtungen  anzubringen. 

9.  Die  Fensterscheiben  müssen  hell  und  gut  Uchtdurdillsng  sehi. 

10.  Die  Kreuse  und  Sprossen  der  Fenster  sind  derart  anzuordnen, 
dafi  sie  den  Licfateinfall  möglichst  wenig  hemmen.  Besonders  gUt 
dies  yon  den  Teilungen  der  OberHügel,  welche  für  die  BIrhellung  des 
Zimmers  die  größte  Wichtigkeit  haben.  Die  Dreiteilung  der  Fenster 
ist  zulässig. 

11.  Es  ist  zu  empfehlen,  die  Fenster,  wenn  tunlich,  aus  Fasson- 
eisen herzustellen.  * 
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Fenstervorhänge. 
II. 

1.  Direktes  oder  von  gegenüberstehenden  Gebäuden  reflektiertee 
Sonnenlicht  du!  wählend  des  Unteirichtes  nicht  in  des  Scfanlnmmer 
eindringen. 

2.  Zum  Schutze  gegen  solches  Licht  sind  nur  Vorhänge  brauch- 
bar, welche  das  Fenster  vollständig  decken,  und  somit  innerhalb  der 
Fensternischen  angebracht  werden.  Die  Vorhänge  sind  aus  Uchteo, 
ungebleichten,  nicht  gemusterten  Stoffen  herzustellen.  Die  Vorhänge 
können  entweder  nun  Ziehen  nach  oben  (Ronleanz)  oder  ans  fwd 
flieh  ÜbergteÜenden  Teilen  bestehend,  sum  Ziehen  nach  der  Seite 
eingerichtet  werden. 

Künstliche  Beleuchtung. 
§  12. 

1.  Für  allfällige  künstliche  BeleuchtiniLr  der  Schulzimmer  wird 
in  erster  Linie  die  Auwendung  des  diffusen  (von  der  Decke  reflek- 
tierten) Lichtes  empfohlen,  das  sich  mit  der  elektrischen  und  Gas- 
(Auerlicht)-beleuchtung  leicht  verbinden  läßt.  Zur  Beleuchtung  mittels 
Hlngelampen  kann  je  nach  den  drtlidien  VerhUtniasen  eldktriBches 
Gltihlicht,  Gaa-Auerlidit  oder  auch  Ifineralöl  verwendet  werden. 

2.  In  den  beiden  letaleren  Fällen  müssen  die  Lampen  mit  Zog* 
gläaein,  alle  Hängelampen  aber  mit  Augenschonem  versehen  sein. 

3.  Bei  Anwendung  diffusen  Lichtes  ist  ein  leicht  zu  reinigender 
weißer  Anstrich  der  Zimmerdecke  erforderlich.  Bei  BeleuchtoTig 
mittels  Hängelampen  sind  diese  zur  Verstärkung  ihrer  Wirkung  mit 
geeigneten  Schirmen  aus  mattem  oder  Milchglas  zu  versehen. 

4.  Die  Leuchtkörper  müssen  wenigstens  0,5  m  von  den  Köpfen 
der  schreibenden  oder  lesenden  Schüler  angebracht  sein. 

5.  Durch  richtige  Verteiltmg  der  Lunpen  ist  für  mfie^cN 
gleichmäßige  Beleuchtung  der  Arbeitsplätze  za  sorgen. 

6.  Die  Schul  tafeln,  Karten  u.  dgl.  sind  besonders  ausgiebig  ni 
helf Mvhten,  die  hierzu  erforderlichen  Lichtquellen  selbst  durch  geeig* 
nete  Schirme  gegen  die  Schüler  abzublenden. 

7.  Die  Ik'leuchtunp  soll  so  intensiv  sein,  daß  Diamautschrift  in 
einem  halben  Meter  EnLiernüng  von  einem  normalen  Auge  bequem 
gelesen  werden  kann  (sehn  Nonnal*Meterkenen  Minimalhelligkeit). 

8.  Auf  die  Reinigung  und  Instandhaltung  der  BeleuchtangB- 
kdiper  ist  besondere  Sorgäilt  su  verwenden. 

Heizung. 
§  13. 

1.  Jedes  Sehulzimmer  soll  hei  strenger  Kälte  w^ährend  der  Schul- 
stunden auf  einer  Temperatur  von  16  bis  10°  C  erhalten  werden 
können,  doch  darf  die  letztere  Grenze  nicht  überschritten  werden. 

2.  Die  Heizung  ist  entweder  eine  zentrale  oder  eine  Ofenheizung. 
Wo  Zentralheizung  eingeführt  wird,  ist  bei  def  Wahl  des  Heizsystentf 
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IQ  beichteD,  daß  Zentnlheizungen  nur  dann  befriedigen  können, 
wenn  sie  von  Heunmgiteclmikeni  entworfen  und  ausgeführt  werden, 
welche  in  dem  zur  Anwendung  zu  bringenden  Systeme  Erfnhrunpen 
2U  sammeln  Gelegenheit  hatten,  und  wenu  für  die  Bedienung  der 
Heizungsanlagen  ein  hierzu  geschultes,  vom  Bchulleiter  zu  Über- 
wachendes Personal  zur  Verfugung  gestellt  wird. 

Bei  der  Anlage  der  Zentnlheisong  ist,  wenn  tnnlk^,  auch  auf 
die  Heizung  der  Ginge  und  Aborte  Bedacht  sn  nehmen. 

3.  Einzelöfen  weiden  am  besten  an  der  der  Feneterwand  gegen- 
fiberiiegenden  liLngBwand  an^eetellt  nnd  tvar  Heirang  vom  Gange 
US  eingerichtet. 

4.  Es  können  t'tncrne  ('^fm,  solche  aus  gemischtem  Materiale 
oder  eiserne  FüliotVn  Vf-rwcn  lung  linden. 

5.  £^  ist  sorgiuitig  darauf  zu  achten,  daß  die  Heizflächen  eine 
mr  S^iimnng  dee  Ranmee  hinreichende  Größe  erhalten. 

6.  Bei  eisernen  Ofen  maß  dem  BiiE^tthen  der  HeisflAchen  durch 
eine  entsprechende  Ofenkonstmktion  vorgebeugt  werden. 

7.  Luftzüge  und  Durohaichten  bei  Öfen  ane  gemischtem  Materiale 
mflnen  volLständig  und  bequem  der  Reinigung  zugänglich  sein. 

8.  Ofenklappen  oder  SSchomstemsperren  dürfen  in  keinem  Falle 
angebracht  werden. 

9.  Die  eisernen  Ölen  müssen  mit  gemauerten  oder  eisernen 
Mänteln  versehen  sein,  Tonöfen  und  eiserne  Öfen  mit  eisernen  Mäntebi 
sollen  auch  noch  durch  bewegliche  hölzerne  Schirme  gedeckt  weiden 
kennen. 

Lüftung. 

§  14. 

1.  Zur  Lufterneuerung  in  den  Schulzirnniern  liieneu  zunäclitit 
die  Fenster  und  Türen.  Zum  Zwecke  der  Lüftung  während  des 
Unterrichtes,  während  dessen  die  unteren  Fensterflügel  geschlossen 
m.  halten  sind,  sind  folgende  Einrichtungen  so  treffen: 

Die  obersten  Fensterscheiben  sind  bei  "*i"*^<*»*»n#  swei  Fenstern 
in  Klappflögel,  welche  um  horizontale,  entgegengesetzte  Achsen  dreh- 
bar sind,  einzusetzen.  (Beim  Außenfenster  um  eine  obere,  beim 
inneren  um  t  ino  untere  Horizontalachse  drehbar.)  Äußere  und  innere 
Kiappilügel  sind  so  miteinander  zu  verbinden,  d&ii  beide  gleichzeitig 
geöffnet  und  geschlossen  werden  können.  Die  Stellvorrichtung  muß 
von  unten  bequem  zu  handhaben  sein.  An  den  inneren  Klappflügeln 
sind  beiderseite  Blenden  aus  Blech  anzubringen,  um  dem  raschen 
Herabsinken  der  kalten  Luft  vorzubeugen. 

WiUirend  der  Schulpausen  sind  zu  jeder  Jahreszeit  auch  die 
unteren  Fensterflügel  nach  Bedarf  zu  öffnen. 

2  .Irdes  Schulzimmer  muß  ferner  n^it  beson'leren  Vorrichtungen 
zur  f^teiigen  Lüftung  während  der  Ht  i/pt.riode  verseilen  nein,  welche 
bei  jeder  Wittermig  eine  stündiicu  dreimalige  Erneuerung  der  Luft 
des  Schulzimmers  verbürgen. 

B.  Diese  Lüftungseinrichtungen  müssen  in  jedem  einzelnen  Falle 
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dnicli  einen  Facbmann  projektiert  und  in  den  BsapUbien  ToUstaadig 
eraicbtlich  gemacht  werden. 

4.  Verhält ni  iiiiißig  einfach,  billig  und  dabei  sweckentspieeheiid 
ifit  die  folgende  Anlage  bei  Ofenheizung- 

ü)  Der  über  dem  Fußboden  gegen  das  Zimmer  geschlossene 
Mantelraum  des  Ofens  wird  an  seinem  unteren  Ende  durch  einen 
besonderen  Kanal  mit  der  Aui>eniuit  in  V^erbiiiduiig  gebracht,  detseen 
Öffnung  gegen  den  Hantelranm  durch  eine  Klappe  zu  regulieran  ist 

b)  "Der  KumI  wird  auf  dem  kfirseeten  und  geiadeeten  W?ge 
nach  auOen  geführt.  Es  ifit  sorgfältig  darauf  sn  achten,  daß  durä 
denselben  nur  riine  Luft  dem  Schulämmer  xugeführt  werde. 

c)  Er  darf  nicht  von  einem  T.iehthofe  ausgehen  oder  in  der 
Nähe  einer  Senkgrube,  eines  Tonnenraumes  <)d(>r  einer  anderen  Stelle 
he^nnen,  von  welcher  eine  Luftverunreinigung  erfolgen  kann.  Daiuit 
etwa  eindringender  Niederschlag  rasch  zum  Abflüsse  gelange,  hat  diu 
Sohle  der  Mündung  einen  Fall  nach  außen  au  erhalten,  jedenfiJk  ist 
letsteie  g^gen  das  Bindiingen  von  Ungenefer  durch  ein  Dndmett  ra 
schützen,  das  bew^lich  sein  muß,  um  den  Luftkanal  zeitweilig  von 
dem  darin  abgelagerten  Staube  reinigen  zu  können. 

d)  Zur  Abfuhr  der  verbmiif^htf^n  Luft  wird  womöfrlich  neben 
dem  Schornstein  ein  (nach  Bedarf  auch  mehrere)  vertikaler  Schlauch 
(Schläuche)  vom  Fußboden  jedes  Zimmers  bis  über  Hach  empor- 
geführt. Die  Lüftungsschläuche  müssen  mit  dem  Zimmer  durch  je 
dne  Öffnung  über  dem  Fußboden  und  knapp  an  der  Decke  in  Ve^ 
bindung  stehen  und  eine  Windkappe  erhalten. 

e)  Alle  Lüftungskanflle  und  -Schläuche  müssen  glatte  Wände 
haben  und  der  Reinigung  ZUj^glich  sein. 

f)  Alle  Lüftungsöffnungen  der  Zimmer  müs'sen  (hirch  Schieber, 
Jalousien  oder  Klai'itcn  verschließbar  bezielumgsweise  regulierbar  *'"in- 

g)  I)er  Mantelraum  des  Ofens  muß  auch  durch  eine  mittels 
einer  Klappe  oder  eines  Schiebers  schließbare  Öffnung  über  dem 
Fußboden  mit  dem  Zimmer  in  Verbindung  gesetzt  werden  können. 

h)  Die  Grüße  der  Querschnitte  der  Lufteufuhrkanile  und  der 
Luftabfuhrschläuche  ist  mit  Rücksicht  auf  die  eiforderliche  Größe 
des  künstlichen  Luftwechsels  rechnungsmäßig  festcustellen,  und  zww 
sind  für  die  Luftzufulirkanäle  zu  den  Mantelöfen  per  Schüler  25  qcra, 
hingegen  fi'ir  flic  T.nftabfuhrschlänche  über  Dach  der  anderthaiblachd 
Querschnitt  der  Luftzuführung^kanüle  m  nehmen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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f  {teratur. 


Besprechungen. 

Jahrbnch  für  Volks-  und  Jugendspiele.  In  Gemeinschaft  mit  den 
Voxatsenden  des  Zenindausschiisses  zur  Fördenmg  der  VoUcs- 
tmd  jQgendspiele  in  Deutfcbland,  E.      Sobwokxfdobp»  Dnd 

Prof.  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt,  herausgegeben  von  Prof.  H.  ^VJ  kbk- 
HAOEv  in  Berlin.  15.  Jahigaog.  1906.    Verlag  ¥on  B.  G.  Teuboer 

in  Leipzig  1906. 

Diese  in  jeder  Beziehung  trefflich  aiipprf^ptattnte  Propat^nndaschrift 
gliedert  sich  folgendermaßen:  I.  Abhandlungen,  iL  Aus  dem  Geistes- 
leben in  Wort  und  Schrift,  III.  Aus  dem  Vereins-  und  Versamm- 
hingsleben,  IV.  Der  freie  Spielnachmittag,  V.  Aus  der  Praxis  für 
die  Ptaxis,  VI.  SpieUrarse,  VH  Zentralausschnd.   Im  Anfange  be- 
gegnen wir  einer  höchst  beachtenswerten  Abhandlung  von  Qeneralant 
a.  D.  Dr.  Meisneb  über  Wehifähigkeit  und  Schule.    Zwei  Sätze 
seien  daraus  hervorgehoben:  »Immer  und  immer  ist  es  und  bleibt 
in  der  Hauyitsfiche  nicht  die  Or<.[!-tndt,  nicht  die  Degeneration 
der  Eltern,  sondern  der  Eintluli  der  Sui benarbeit,  der  die  Tauglich- 
keit herabsetzt  und,   je  länger  auf  unseren  höheren   Schulen  diese 
iVrbeit  in  geschlossene  Räume  und  Turnhallen  gebannt  ist,  desto 
mehr  schwillt  der  Anteil  der  Schuld  der  Schule  an  der  Untauglich- 
keit  ttnserer  Schüler,  c   Als  Mittel  zur  Abhilfe  nennt  der  Verfosser 
die  freie  Bew^^ang  in  freier  Luft.    »Dasu  müssen  wenigstens,  abge- 
sehen von  den  in  den  größeren  Städten  meist  in  den  Straßenbahnen 
nirückgelegten  Schulwegen,  täglich  und  zwar  bei  Tage,  Sommer  und 
Winter,  zwei  Stunden  zur  Verfüpnnf]^  stehen;  es  muß  femer  in  der 
WtK'he   ein   von  jeglicher  Arbeit    ircier   Nachmittag  zu  Spiel  und 
Wanderung   benutzt   und  wo  möghch   alljährlich   in  der  Ferienzeit 
wenigstens  einmal  eine  zwei-  bis  dreiwöchige  Fußwanderung  gemacht 
werden.  €   Wehrbar-  und  Gesundmachung  unseter  Jugend  sind  als 
Hanptprogrammpunkte  der  vorliegenden  Arbeit  ansuerkennen  und  lur 
Venrirklidiung  verlangt  der  Zentralausschuß  den  freien  Spielnach- 
mittag.    Beleuchtet  Prof.  Ratdt  den  Stand  der  Spielnachmittags- 
fni^e  und  begründet  Dr.  Keesebitee  die  Notwendigkeit  dieser  Ein- 
richtung, so  weist  Dr.  Hintzmaw  nach,  wh'  ^in  Schulmittag  nicht 
Dur  Unterrichts-,  sondern  auch  aufgabmfrri  frcliülten  werden  könne. 
Gewiß  wird  das   15.   Jahrbuch   für    \  olkn-   und   Jugi  ndspiele  das 
seioige  beitragen,  um  dem  gesteckten  Ziele  etwas  näher  zu  kommen. 
»Denken  und  Tun,  Tun  und  Denken.«   Diese  Lebensregel,  sagt  die 
Umleitung,  soll  zu  ihrem  Rechte  kommen;  und  sie  wird's;  dier  ge- 
sunde Sinn  des  Volkes  wird  sich  auch  diesmal  bewähren.  Machen 
^ir  die  Jugend  zu  einem  Ge8undl)runnett,  dann  ist  ihr  geholfen  und 
Uns  allen,  die  wir  aus  ihm  schöpfen  1         J.  SpüHLsn-Züridi. 
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Fat,  R.,  Mengch,  btw^ge  dich.  Mit  salilieichen  AbbüdmigeD.  Ldpag. 

Grethlein  &  Co.    Preis  70  Pfg. 

Ein  Büchlein,  das  mit  großer  Beredsamkeit  den  Wert  und  die 
Unerläßiichkeit  einer  gewissen  Summe  von  körperlicher  Bewegung 
predigt  und  diese  in  der  Form  des  Sportes,  des  Spieles  und  der 
Gymnastik  warm  empfiehlt.  J.  SpüuLEK-Züiich. 

J.  B.  ScHüBBBT,  E.  GymnaBiaUehier,  Aogsboig.  Abvuigsgnippeii 
für  dM  Tmea  am  der  wngmolitoM  Mter  In  Volks-  ud  WM^ 
sdmtoB  beiderlei  Genchlechts.    Hof.    Verlag  von  Rud.  Lion. 
Das  Büchlein  führt  in  vier  Stufen  den  Tumstoff  bis  und  mit 
(leTi  Übungen  im  Beugehang,  im  Spannhangeln  und  in  einzelnen 
Foniien  dcB  Drehhangeins  diircb.    Der  Verfasser  ist  bestrebt,  Tum- 
ßtoff  zu  gleichzeitiger  B^itätigung  euier  groUrren  Zahl  von  Turnenden 
zu  bieten,  lehrt  die  methodische  Durchluiiruiig  und  die  äußeren  An- 
oidnungen  sur  Av&tollimg  der  TainklasBe  und  hebt  die  Übungen 
des  Knabentumene  durch  beeoodeie  Zeichen  hervor. 

SrORLBB-Züricb. 

Mabg.  N.  ZErLKB..  Erziehung  zur  KürperschöuheiL  Keich  illubtriert. 
Bard,  Marquardt  Co.,  VerlagpbuchbandluDg.  Berlin.  Fkeb  M  1.25. 
Die  vorliegende  Schrift,  als  Band  7  von  »Die  Kultur«  heraus- 
gegeben von  CoBWKLTUB  GvBUTT»  eischienen,  hat  eine  Dame  zur 
Verfasserin,  die  einige  Jahre  mit  Aufmerksamkeit  die  körperliche 
Erziehung  junger  Engländerinnen  beobachtet  hat  und  durch  die  vor- 
züglichen Resultate  bestimmt  worden  ist,  der  Erziehung  zur  Schönheit 
und  Gesundheit  ihre  Autiiierksanikeit  zu  ßchenken.  In  einem  kurzen 
turnge^chichtlichen  Abrili  durchgeht  sie  die  vergchiedenen  Systeme, 
welche  die  Schönheit  der  Ausführung  als  obenstes  Prinzip  gelten 
lassen.  Dann  wird  die  MSdchengymnaatik  entwickelt,  hierauf  die 
GaliathenicB  und  Delcartekunst,  und  besondere  Aufinerksamkeit  wiid 
dem  schwedischen  System  gesdienkt.  Turnen  und  Tanzen,  Haltung 
und  Gehen,  Ruhe  und  Bewegung  sind  die  Mittel  für  die  Erziehung 
zu  Kraft  und  Schönheit.  32  Bilder;  Vorbilder  aus  der  Antike, 
Stellungen  (schwedische  (Gymnastik,  kalisthenische  übuDgen)  UßW. 
schmücken  das  Buch  und  veranschaulichen  den  Text. 

SpüHLER-Zürich. 

Dr.  med.  Hermann  Dekker.  Lebensrätsol.  Der  Mensch  biologi?rh 
darL't'?tellt.  TT  Teile.  Stuttgart.  Emst  Heinrich  MoriU.  1ÖÜ6. 
Brusch.  M  4. — ,  geb.  M  o. — 

Lebensrätsel!  Mit  einigem  Skepticismus  haben  wir  da*»  Buch 
zur  Hand  genommen,  denn  der  Büchermarkt  wird  heute  überschwemmt 
von  Büchern,  welche  unter  myetiecher  oder  senaationeUer  Flagge  die 
Neugierde  reisen,  um  Steine  statt  Brod  lu  bieten.  Wir  waren  ange- 
nehm enttäuscht,  bei  der  Lektüre  ein  Buch  zu  finden,  in  dem  ein 
phantasievoller  Optimismus  mit  emster  wissenschaftlicher  Auffassung 
glücklich  gepaart  ist.  Das  macht  den  Wert  des  Buches  in  hohem 
Grade  aus. 
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Der  Verfaeser  will  eine  Brücke  bauen  zwischen  der  auf  den 
IVimchiingen  der  NalnrwiBsenBehafteii  aufgebauten  medisimflcheD 
Wiflsensdiflft  und  dem  Volke.  Er  will  den  Inhalt  unserer  Wiesen- 
scbaft  dem  Volke  nSber  bringen,  aber  auf  einem  anderen  als 
das  bisher  geschehen  ist  durch  populäre  Behandlung  anatomiBcheir 
und  physiologischer  Kenntnisse.  Er  will  auf  biologischem  Wege 
zum  Ziele  gelangen,  indem  er  <hn  Menschen  als  Lebewefen  in  seinen 
Beziehungen  zur  Außenwelt  dem  Verständnisse  zugänglich  macht. 
»Wir  wollen  erfahren,  nicht  nur,  wo  irgendein  Organ  liegt,  wie  e8 
gebaut  ist  und  funktioniert,  sondern  warum  es  gerade  diesen  Bau 
Tmd  diese  Funktion  hat,  und  von  welcher  Bedeutung  dieee  Funktion 
fOr  den  Körperhanshalt  ist.  Unter  welchen  Bedingungen  und  Ve^ 
hältnisi^en  das  Organ  richtig  funktioniert  und  was  eintritt,  wenn 
diese  Bedingungen  und  Verhältnisse  (wenn  das  Organ  sich  ihrem 
Einflii«Rp  nicht  entziehen  kann>  sich  ändern.  Wodurch  eine 
Ändtruri<^'  der  Lebensverhältnisse  eintritt.  Welche  Rückwirkung  das 
auf  If  ri  Körper  hat.  Schließlich,  welche  praktischen  Gesichtspunkte 
sich  daraus  ergeben,  c 

Wir  sehen,  daß  sich  der  Verfasser  keine  kleine  Au^be  gestellt 
bat,  aber  ee  scheint  uns,  daß  er  sie  im  Besitse  einer  reichen  wissen« 
aebaftlichen  Erfohrung  und  Praxis  glücklich  gelöst  hat.  Zwar  waren 
wir  in  einem  oder  anderen  Punkte  mit  der  Auffühmng  noch  in  der 
Luft  sehwebender  Theorien  nicht  so  weit  gegangen,  wie  der  Verfasser, 
allein  im  ganzen  hat  er  sich  weiser  Mäßigung  beflissen  und  das  Ge- 
botene  logisch  entwickelt. 

Es  ist  unmöglich,  auf  den  Inhalt  näher  einzugehen,  es  hat  auch 
keinen  Zweck,  einige  Brocken  aus  dem  Ganzen  herauszureißen,  es 
muß  als  Ganzes  gelesen  und  genossen  werden.  Wir  wünschem  dem 
Buche  einen  redit  großen  Leserkreis.      Dr.  A.  KBAVr-Zurich. 

Prof.  Dr.  Mabtin  Kirchner,  Geh.  Obemicdizinalrat.  Die  Tuber- 
kulose und  die  Scbnie.  Verlag  von  Rieh.  Schoets,  Berlin  1906. 
Wilhehnstr.  10. 

Die  Gesaratsterblichkeit  an  Tuberkulose  im  Preußischen  8taat 
hat  von  JöVö  bis  1Ü03  bei  der  männlichen  Bevölkerung  um  38.4  'Vo 
und  bei  der  weiblichen  um  33,4  ^/q  abgenommen.  Diese  Abnahme 
betrifft  keineswegs  alle  Alt^klassen  gleichmftßig.  Vidmefar  ist  sie 
in  den  jugendlichen  Altersklaseen  auf&Ulend  gering.  Die  Altersklassen 
bis  ausgangs  des  zweiten  und  vom  vierten  bis  fünfzehnten  Lebens* 
jähre  lassen  sogar,  wie  der  Verfast^er  an  der  Hand  einer  Tabelle 
nachweist,  namentlich  l^im  weiblichen  Geschlecht  eine  Zunahme  der 
Sterblichkeit  an  Tuberkulose  erkennen.  Die  Steigerung  beträgt  im 
Alter  von  5  bis  10  Jahren  beim  männlichen  Geschlecht  22,8  %, 
beim  weiblichen  aber  24,6  %,  bis  zum  fünfzehnten  Lebensjahre  ist 
de  etwas  geringer. 

Besonders  überraschend  ist  die  Tatsache,  daß  der  Bruchteil  der 
Ocsamtsfeerblichkeit,  welchen  die  Sterblichkeit  an  Tuberkulose  für 
sich  beansprucht,  bis  ausgangs  des  fünlundzwaniigrten  Jahres  bei 
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beiden  Geeehlechtero,  beim  wciblieben  sogar  bis  aa^gangsdes  dnUSgBten 

Lebensjahres,  seit  dem  Jahre  1876  zugenommen  hat,  d.  h.  daß  die 
Abnahme  der  Tuberkulosesterblichkeit  mit  derjenigen  der  Gesamt- 
ptrrblichkeit  nicht  gleichen  Schritt  gehalten  hat  Dieser  Tuberku 
Iosek)ruehtoil  der  Gesamtst^blichkeit  stieg  namentlich  im  Alter  von 
5  bis  10  Jahren.  Er  zeigte  eine  Abnalime  beim  männlichen  Ge- 
schlecht vom  sechundzwanzigsten  Jahre  ab  um  20,2  %,  beim  weib- 
lichen Geschlecht  vom  einunddreiÜigsten  Lebensjahre  ab  um  16,7  %. 

Seitens  der  Schule  ist  bisher  zur  Belcämpfung  der  Tubeikoloee 
nichts  geschehen.  Die  yorhandenen  geeetslichen  Bestunmiuigeo 
richteten  sich  hauptsächlich  gegen  Keuchhusten,  Scharlach,  Mssem 
und  eine  Reihe  anderer  Krankheiten.  Während  die  sogenannten 
Kinderkrankheiten,  wie  es  Verfasser  zablenmäGig  durch  eine  Tabelle 
beweist,  hauptsächlioh  in  den  Jahren  vor  flt'm  Schulbesuch  ihre  Ver- 
heerungen anrichten,  ist  die  Tuberkulose  der  Hauptfeind  des  schul- 
pflichtigen Alters.  Hier  muß  die  Schulhygiene  einsetzen,  aber  nicht 
durch  Schaffung  noch  prunkvollerer  Schulpaläste,  sondern  dadurch, 
daß  der  tuberlculöse  Mensch  herausgesucht,  behandelt  und  wcm^glich 
geheilt  wird,  jeden^e  aber  daran  gehindert  wird,  sein  Leiden  auf 
Gesunde  zu  übertragen. 

Verfasser  geht  dann  auf  die  heutigen  Anschauungen  über  die 
Entstehung  der  Tuberkulose  ein.  Er  erwähnt,  daß  die  Vererbung 
der  Tuberkul()?^e  die  Aupnahme  bildet,  daß  die  Inhalation  von  ver- 
stäubtem tul)erkulösem  Sputum,  ferner  die  Tröpfcheninfektion  durch 
beim  Sprechen  uöw.  versprühtes  tuberkulöses  Sputum  eine  große 
Bolle  qyielt.  Die  Milch  und  das  Fleisch  tuberkulöser  Tiere  kommt 
nur  in  AusnahmeföUen  als  Ursache  der  Tuberkuloseinlektion  in 
Frage. 

Die  Hauptquelle  der  Infektion  ist  der  kranke  Mensch,  nament- 
lich wenn  es  sich  bei  ihm  um  eine  offene  Tuberkulose  handelt. 
Eine  gepchloppene  Tuberkulose,  bei  der  die  Tuberkel  noch  nicht  zer- 
fallen sind,  ist  ungefälirlicli.  Die  Tuberkulose  ist  wie  die  Lepra 
eine  Familienkrankheit,  d.  h.  sie  wird  von  einem  kranken  Famiüen- 
mitglied  leicht  auf  andere  Familienmitglieder  übertragen.  Namen^ 
lieh  sind  dab^  die  Kinder  bis  zum  zweiten  Lebensjahre  gefiUudet, 
da  das  Leben  sich  in  dieser  Zeit  hauptsächlich  in  der  Wohnnag 
und  in  der  Familie  abspielt,  wo  eine  Infektion,  s.  B.  duräi  unsaubere 
Saughütchen  der  Milchflasche,  durch  den  Staub  auf  dem  Boden  der 
Wohnung,  leicht  möglich  ist. 

In  der  Schule  wird  die  Tuberkulose  .nich  übertragen,  obwohl 
ja  die  Krankheit  im  schulpflichtigen  Alter  nach  d*  r  Statistik  ver- 
hältnismäßig wenige  Opfer  fordert.  Im  Jahre  19()o  siarben  im  Alter 
von  5  bis  10  Jahren  44,2  von  je  lOOÜOO  Knaben  und  59,2  von 
je  100000  Mädchen,  während  im  Alter  von  2b  bis  80  Jahren  tod 
Je  100000  M&inem  235,6  und  von  je  100000  Frauen  247,6  ao 
Tuberkulose  starben.  Fast  das  Gleiche  gilt  für  das  Lebensalter  tod 
10  bis  15  Jahren.  Am  allgemeinen  ist  die  Tuberkulose  unter  den 
Kindern  erheblich  weiter  verbreitet,  als  man  bisher  angenonunen  bat 
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Und  unter  ihnen  sowohl  wie  unter  dem  Lehrpersonal  gibt  es  eine 
gflfiriflfle  Zahl»  die  an  offener  Taberknlofle  leiden  und  ihre  Umgebung 

Leider  enthält  das  Gesetz,  betr.  die  Bekämpfung  der  Übertrag« 

baren  Krankheiten  vom  28.  August  1905  nicht  die  Anzeigepflicht 
für  Tuberkulose.  So  ist  es  nicht  möglich,  jede  offene  Tuberkulose 
von  der  Scl^nlc  fernzuhalton  Hier  könnte  die  Schulaufsichtsbehörde 
mit  Maljiregeln  einzetzen,  genau  so,  wie  sie  die  Revakzination  durch- 
gesetzt hat.  Der  Verfasser  macht  in  dieser  Hinsicht  folgende  Vor- 
schläge: Die  Zöglinge  der  Lehrerbilduiigbaniätaitea  mußten  bei  ihrem 
lÜDtritt  ein  Attest  darüber  beibringen,  ob  sie  ein  gesundes  Hers  und 
gHonde  Aimnngsorgane  haben.  Bs  würde  ridi  fernerhin  empfehlen, 
ae  jährlich  einnial  untersuchen  zu  lassen,  und  namentlich  bei  der 
Anstellung  wäre  eine  sorgfältige  körperliche  Untersuchung  erforder* 
lieh.  Stellen  sich  in  der  Ausübung  des  Berufs  Zeichen  einer  be- 
^nnenden  Tuberkulose  ein,  so  müßte  jede  UntorBtütziinp;  zu  einer 
entsprechenden  Behandlung  <»ewährt  werden.  Lehrer  oder  Lehrerinnen 
mit  offener  Tuberkulone  waren  mit  einer  angemessenen  Pension  in 
den  Ruhestand  zu  versetzen. 

Lehrer-  und  Schuldienerwohnungen  sollen  gans  von  den  Schul- 
linmen  getrennt  werden.  Jede  übertragbare  Krankhdt  soll  der  Schul- 
aufsichtsbehürde  gemeldet  werden.  Die  Schulbehörde  ist  femer  zu 
der  Forderung  berechtigt,  daß  jedes  Schulkind  auf  Tuberkulose  unter- 
!»ucht  und  Kinder  mit  offener  Tuberkulose  vom  Sclmlbesiich  aiisge- 
schlo«cen  wrrdf'n.  Diese  Untersuchuno:^!!  hat  der  Schularzt  auszu- 
führen, am  besten  wären  Untersuchungen  beim  Eintritt  in  die  Schule 
üfld  weiterhin  einmal  jährlich,  die  Befunde  sind  in  einen  Gesund- 
heitspaß einzutragen.    Jede  Störung  ist  den  Eltern  mitzuteilen. 

In  den  Schulräumen  ist  die  Anlage  von  besonderen  Kleider- 
limnen,  die  ^bringung  von  Bpucknäpfen  mit  etwas  Flüssigkeit  in 
1  m  Höhe  notwendig.  Die  Fußböden  sind  täglich  einmal  zu  reinigen 
und  in  jeden  Ferien  ist  eine  Generalreinigung  vorzunehmen.  Der 
Anstrich  der  Fußböden  mit  öl  zur  Verhütung  der  Staubbildung  ist 
empfehlenswert. 

Eine  Unterweisung  der  Lehrer,  der  Seminaristen  und  Semi- 
naristinnen und  der  oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten  in  der 
Hygiene  ist  wünschenswert. 

Die  Erxichtnng  von  Waldschulen,  Ferienkoloiiien  und  Lungen- 
bsQstätten,  vod.  Auskunfts-  und  Fürsorgestellen  sind  werfevoUe  WiüSen 
im  Kampf  gegen  die  Tuberkulose. 

Verfasser  gibt  zum  Schluß  der  festen  Überzeugung  Ausdruck, 
daß  die  Tuberkulose  auch  im  schulpflichtigen  Alter  nbnehmen  wird, 
wenn  alle  Beteiligten:  die  Schule,  die  P'amilie  und  die  öffentliche 
Wohltätigkeit  sich  g^enseitig  in  die  Hände  arbeiten. 

Dr.  KüKi'jüWBiT-Berlin. 
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IV.  Jahrgang.  1906.  Nr.  9. 

®ri$iaaUbi|aaMuugen. 
Seiiulant  und  FOraorseentehniig. 

Von 

Dr.  med.  JüLxva  Motss-Maimheim. 

Der  jtogpi  eftatl^ehabte  FanocgeerriehnngBUig  in  Breslaa, 
auf  deeeem  Tagesordniihg  ab  erster  Punkt  ein  Vortrsg  über  die 
»ftychialriedMii  Oeäditspfnnkte  in  der  Beuiteifamg  nnd  Behandlnng 
der  FOrsorgezöglmge«  eUmd,  hat  anfs  neue  das  äiztüche  Litereeee 

dner  Frage  zugelenkt,  die  aus  der  Diskussion  nicht  eher  yer- 
schwinden  wird  und  darf,  bis  die  «chwere  Unterlassungssünde, 
die  durch  die  Ausschaltung  der  ärztlichen  Mitwirkung  in  der 
Zwan^serziehmii^s^^esetzgebuiig  fast  aller  deutschen  Staaten  be- 
gangen worden  isi,  wieder  gut  gemacht  sein  wird.  Es  war  eiii 
ünbegreiflicher  und  verhängnisvoller  irrlum,  zu  glauben,  daß 
jugendliche  Verwahrlosung  und  jugendhches  Verbrechertum,  deren 
Anwachsen,  wie  eine  düstere  Wolke  in  unsere  sosiaipoütiäch  er- 
hellte Zeitepoehe  hineinragt,  bekämpft  werden  könne  ohne  Heran- 
ziehung dee  ftntlichen  Standes  zu  dieser  mit  dem  Wirkungskreise 
dss  letzteren  aufi»  innigste  xusammenbängenden  Au^be.  Der 
Zusammenhang  einer  yemacfalAssigten  elterlichen  Ersiehnng  mit 
krankhaften  Zuständen  der  Eltern,  der  Zusammenhang  jugend- 
UdMn  Verbiediertuma  mit  psychupatbisdien  Zuständen  ist  doch 
eine  zu  offenkundige  Wahrheit,  als  dafi  man  einfach  über  die> 
selbe  hätte  hinwegsehen  dürfen.  Während  nach  dem  norwe- 
gischen  Zwangserziehungsgesetz  in  dem  Fürsorgerat,  welcher 
das  Organ  darstellt,  das  von  Staatawegen  den  uiiglückJichen 
Kindern  die  rettende  Hand  reichen  und,  wenn  nötig,  die  Über- 
führung derselben  in  Fürsorgeerziehung  regeln  soll,  ein  Arzt  sich 
befinden  muß,  enthält  das  preußische  Fürsoigegesetz  nichts 
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über  die  HeiaDsiehung  dee  Arztes.  In  Baden  schreibt  die  neosr- 
dinge  eriassene  Vetordnimg,  die  ZmngserDehnjig  betrefEend, 
konform  der  im  Jslire  1886  in  gleiehem  Betreffe  erlassenen  Ve^ 
Ordnung,  unter  anderen  Instanzen  audi  den  Besirksärzten  und 
den  Ton  den  Gemeinden  bestellten  Armenärzten  die  Obliegeobeit 
zu,  Mitteilung  an  das  Beziricsamt  zu  machen,  wenn  ihnen  be- 
züglich jugendlicher  Personen  im  Alter  unter  18  Jahren  Tat> 
Sachen  bekannt  werden,  welche  nach  den  Umständen  de«i  Falles 
—  sei  es  mit  oder  ohne  Vorliegen  einer  strafbaren  Handlung:  — 
die  Zwangserziehung  zur  Verhütung  der  sittlichen  Verwahriosuug 
oder  des  völligen  sittlichen  Verderbens  im  Sinne  des  §  1  des 
Gesetzes  beginindet  erscheinen  lassen.  Das  hessische  Gesetz 
enthält  die  Bestimmung,  daß  im  Fallt^  körperlicher  Vernachlässi- 
gung oder  Mißhandlung  ein  Gutachten  de?  Krei,«Hrztes  eingeholt 
werden  soll.  Diese  Beispiele  mögen  genügen,  um  die  völlige  Un- 
zulänglichkeit der  bestehenden  deutschen  Gesetzgebungen  vom 
ärzthchen  Standpunkte  aus  darzutun.  Die  Erkenntnis,  da0  in 
einzelnen  F&llen  wenigstens  ohne  ärztlichen  Beirat  nicht  auszu- 
kommen ist,  hat  allerdings  bei  der  praktischen  Handhabung  des 
Gesetzes  die  Behörden,  besonders  die  Vormundschaftsriditer  w 
anlaßt,  ärztliche  üntermichung  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die  tou 
hervorragenden  hzim  und  Psychiatern  bald  nach  dem  Erkaee 
der  Fürsorgeerziehungsgesetze  erhobenen  Einwendungen  gegen  die 
Ausschaltung  ärztlicher  Bfitwirkung  sind  nicht  ganz  otob  Eioflnß 
geblieben.  So  haben  die  Bemühungen  L^auxxs  in  Frsnkfort 
dassu  gefahrt,  daß  eine  psydiiatrisdbie  Vorbeobachtungsstation  für 
die  Fürsorgeerziehungskandidaten  eingerichtet  wurde.  Nach  den 
Mitteilungen  Dannemanns  wurde  in  Gießen  die  psychiatrische 
Klinik  üftern  iur  die  Unt<>rsnclniiig  und  Beobachtung  von  Zwaiigs- 
zöglingen  in  Anspruch  gcnonnnen.  Hier  in  Mannheim  ist  eine 
ärztliche  Mit\nrknng  dadurch  ermöghcht,  daß  der  Sektion  für 
geschlossene  Ai  lüenpliege,  deren  Meinung  in  jedem  Falle  von 
Zwangserziehung  zu  liören  und  der  tiberliaupt  die  öffentliche 
Kinderi'ürsorge  anvertraut  ist,  gegenwärtig  zwei  Ärzte  (darunter 
der  Verfasser)  angehören. 

Man  mufi  sich  indes  Idar  machen,  daß  auch  die  Verall- 
gemeinerung aller  dieser  Einrichtungen  und  Gepflogenheiten  nicht 
im  entferntesten  eine  Erfüllung  der  Forderungen  bedeuten  wurde, 
die  unbedingt  in  beeng  auf  die  ärztliche  BeteiUgung  an  der  Aus- 
fahrung  der  Ffirsorgeerziehung  erhoben  weiden  mflssen.  Denn, 
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flolaiige  68  im  ireien  ErmMen  des  Vbnmmdiefaaftiriehten  oder 
der  BehMe  liegt,  sich  dnes  medixinifloheii  Beinttos  m  bedienen, 

maß  der  pathologische  Charakter  vider  jugendlicher  Vergehen 
und  Verbrechen  verborgen  bleiben.  Unter  der  Maske  jugend- 
lichen Leichtsinns,  starker  Sitten verdtjibnis  oder  häuslicher  Ver- 
wahrlosung verdecken  sich  gar  liäutig  Schwachöiuu  und  sonstige 
psychische  Abnormitäten.  Man  weiß,  wie  oft  die  prnin|ittii  Ant- 
worten auf  Fragen,  die  sich  auf  Sciiuikeuntuit^sc  l^ezielu  n,  eine 
uugescti Wächte  Intelligenz  vortäuschen,  wie  mannigtach  die  Epi- 
lepsie laviert  und  dem  Laienauge  unerkennbar  auftritt.  Aus  der 
Tat  selbst,  die  Veranlassung  zur  Zwangseniehang  gibt^  ist  es  sehr 
oft  unmögUch,  die  pathologische  Natur  zu  erkennen»  die  sich  erst 
änero  eingehenden  Studium  der  jugendlicheii  GesamtpersOnlichkeit 
erschließt.  So  bleibt  z.  B.  bei  dem  bAofigsten  Vergehen,  das  die 
Kinder  in  Konflikt  mit  dem  Stra^^tze  und  in  Zwangaerdehnng 
bringt,  dem  Diebstahle,  die  inferiore  geistige  Beechafienhdt 
schwachsinniger  jugendlicher  Diebe  oft  nm  so  eher  unerkannt, 
sIs  nicht  selten  ein  gans  besonderes  Raffinement  in  der  Ausfibung 
der  DiebstShle  an  den  Tag  gelegt  sn  werden  scheint  Fttr  die 
Fflisorgebehandlung  eines  solchen  jugendlichen  Kriminellen  ist 
aber  gerade  die  Erkennung  der  psychopatliologischen  Basis  seines 
Verhaltens  von  ausschlaggebender  Bedeutung.  Es  sei  ferner  an 
die  häutigen  Fälle  konimiiierlichen  Öchulschwfinzens  erinnert, 
die  dem  Fürsorgeerziehuiiirs verfahren  unterliegen.  Die  Verkeniumg 
des  pathologischen  Charakters  der  gewohnheitsmHßigcn  Schul 
ßchwänzerei  und  Vagabondage  führt  zu  einer  vollständigen  ver- 
kehrten Beurteilung  und  Behandlung  der  betreffenden  jugend- 
lichen Individuen.  Oder  man  denke  an  die  ebenfalls  einen  holien 
i'rozentsatz  der  Zwangszöglinge  darstellenden  Mädchen,  die  früh- 
zeitig der  Unzucht  und  Frostitation  anheimfallen.  Die 
statistischen  Untersuchungen  (you  Bornhöfeb  u.  a.)  haben  die 
psthologiscbe  Qmndlage  dieser  Kategorien  jugendlicher  Verinungen 
War  erwiesen. 

Es  eischeint  übeiflüssig,  an  dieser  Stelle  noch  durch  weitere 
AnsfQhmngen  oder  durch  Einielbeispiele  die  Notwendigkeit  einer 
ftntlichen  Mitwirkung  bei  Beurteilung  und  Behandlung  der  Für- 
aoigeiOglinge  zu  erhftrten.  Auch  bedarf  es  nicht  einer  eigenen 
Bew^sfühnmg,  daß  die  Veikennung  des  Schwachsinns  in  den 
Anstalten  und  Familien,  denen  die  Zwangszöglinge  übergeben 
werden,  zum  Unheile  der  letzteren  ausschlagen  muß.  Angesichts 
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^eser  Saehlage  genügt  za-  ^iier  Regelung  <ke  FflfBorg9eRiehQngg< 

Wesens  im  ärztlichen  Sinne  nicht  einmal  die  Erfüllung  der  Forde- 
rung, die  liiMHWAN.JBR  erhoben  hat,  daß  sciion  bei  der  Vonlnte^ 
suchuiig  ein  sachveitt  iiidic^er  Arzt  beigezogen  werden  muß,  Robald 
das  VorhaiuienBeiii  einer  krankhaften  geistigen  Minderwertigkeit 
f'iiK  rseits  durch  die  Art  der  Strafhandlung,  andererpeits  durch  den 
Entwicklungsgang  und  das  Verhalten  des  Angeschuldigten  wahr- 
scheinliob  gemacht  wird.  Vielmehr  ergibt  sich  aus  dem  Umatande^ 
daß  ein  so  hoher  Prozeuteats  jugendlicher  Kriminelleik  gjsutig 
abnonn  ist  (Mönckemöt.lsk  fand  unter  200  ^angszöglingen  nur 
7$  normale)  und  daß  diese  AbncMmitäten  sich  filr  den  likditanEt 
ebeo  nidit  aus  der  Arfc  der  Strafhandlung  imd  dem  VerhaltoE 
dee  Angeschuldigten  leicht  erscblieOeii  lassen,  die  Fofdening,  da0 
jedes  jugendliche  Individuum,  das  der  Zwangsscziehang  eugefOhit 
werden  soll,  einer  ärztlichen  Untersuchung  und  emer  Beobachtung 
unterworfen  werden  muß. 

An  dieser  Forderung  muß  ärztlicherseits  festgehalten  werden. 
Bis  zu  ihrer  gesotzlichen  Eriülluiig  aber  ergibt  sich  aus  dem  Be- 
stehen der  schulärztlichen  Institution,  die  Möglichkeit,  auch 
ohne  gesetzüche  Regelung  im  obengenannten  Sinne  alle  jene  Zög- 
hnge,  die  schulpflichtig  (auch  fortbildungsschulpflichtig)  sind  und 
das  sind  sie  ja  zum  weitaus  größten  Teile,  ärzthch  zu  unter- 
suchen und  zu  begutachten.  Schon  bald  nach  dem  Erscheinen 
des  preußischen  Fürsorgeerziehungsgesetzes  hat  Laqüeb  {Viertd- 
jahrs.'^chr.  f.  gerichÜ.  Med,,  Bd.  26,  Supplementheft)  auf  die  No^ 
wendigkttt  der  Mitwirkung  der  Schulärzte  bei  der  Ausführasg 
dieses  Gesetsee  hingewiesen.  Es  erscheint  vierwundeilich,  daß 
weder  in  den  sohuläratlichen  Instruktioneo,  noch  in  den  BenditeD 
der  Schulärzte  über  ihre  Tätigkeit  dieser  bedeutsamen  sehulänt- 
liehen  Aufgaben  gedacht  wird.  Erwägt  man,  daß  z.  B.,  wie  ans 
einer  Arbeit  von  Sohbbibbb  herrorgeht,  in  Kaiaerslsutem  in  einem 
Sohulkörper  von  8400  Schülern  in  einem  Jahre  766  gerichtliche 
und  polizeiliche  Anzeigen  erfolgt  sind,  also  9,12"  o  aller  Schüler 
(freilich  oft  in  geringfügigem  Grade)  mit  den  Strafgesetzen  in 
Konflikt  kamen  (davon  in"/o  rückfällig),  daß  von  den  aus  der 
Fortbildungsschule  eiitlusseuen  Knnhen  11,24%  vorbestraft  warea, 
von  den  aus  der  Sonntagsschuie  entlassenen  Mudchen  5,63%,  so 
erhellt  aus  solchen  Zahlen  das  weite,  fruchtbare  Arbeitsgebiet,  dsB 
sich  dem  Schulärzte  mit  der  Beteiligung  an  dem  Fürsorge- 
eraiehungswesen  erschließt. 
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Eb  43arf  wohl  mit  Bestimmtheit  angenommen  werd^,  daß  die 

Scholän^   mit   diesen  Fragen   und  mit  einschlägigen  Unter- 
8iichunjß!;en  gelegentlich  beschäftigt  werden,  wenn  auch  die  schul- 
ÄratHchen  Berichte  darüber  nichts  enthalten  und  auch  Schuberts 
» Sc liularzt Wesen  in  Deutschland « ,  die  umfasscnflstr  nnrvtelUmg 
der  sohularzüiciien  EiTirichtungcn  m  Di  utschlaiid,  von  ouivr  s<  liul- 
arztlichen  Mitwirkuii<:  i>eini  Für8<.)rge.«br/i('huiig8Wi'sen  niclit  spricht. 
Notwendig  ist,  daß  m  den  Dienstordnungen  für  die  Seiiuiar/,te 
festgelegt  werden  muß,  daß  jeder  Fall,  der  von  der  Schule  der 
FOraoigeeniehung  überantwortet  wird,  dem  Schularat  zur  Unter- 
snehuDg  angeführt  werden  muß.   Da  nach  den  geeetzUchen  Be- 
stimmungen alle  ZwangseraiehimgBfftUe,  welche  Sdiüler  betreffen, 
der  SofanlbehOrde  mitgeteilt  werden  mtoen,  eo  muß  die  Instruk- 
tion aaoh  eine  Bestimmung  enthalten,  dahin  gehend,  daß  alle 
Sehttter,  ttber  die  ein  Zwingsmiehungsverfahren  schwebt,  vom 
SchulanEte  nntefancht  werden  mtaen.  Auf  diesem  W^ge  wird  es 
dahin  kämmen,  daß  kein  Boholpfiiclitiges  Kind  in  Fürsorgeeniehimg 
kommt,  ehe  es  nicht  äntlich  begntaditet  ist  Wenn  dann  noch 
die  SchulArzte  die  Verpfliditung  übernehmen,  Ähnlich,  wie  sie  in 
Baden  den  Amts-  und  Armenärzten  auferlegt  ist,  bei  der  Er- 
mittluog   von   Fällen  jugendhcher   \'ervvahrlosuüg   uml  Ver- 
fehlungen mitzuwirken,  so  wird  ihnen  eine  sozialhygienisch  be- 
deutsame Rolle  bei  der  Fürsorgeerziehung  zufallen.     Sie  werden 
nicht  nur  den  mit  psvchischeu  (iel)rechcn  l)ehafteten  Kindern  zu 
Hilfe  koimnen,  sondern  ihnen  wird  es  gelmgün.  durch  Beibringung 
eines  einwandfreien  statistischen  Materials   die  (Grundlagen  zu 
schaffen  für  eine  gesetzliche  Regelung  der  Forderungen  nach  ärzt- 
licher Mitwirkung  in  jedem  Falle  von  Fürsorgeerziehung,  und 
nach    der  Erstellung   von  Ärztlicher  Obhut  sich  erfreuenden 
Sonderanstalten    für   abnorme  Fürsorgezöglinge.    Mdgen  die 
äohulnrzte  sich  deshalb  diesen  Aufgaben  ohne  Zögern  energisch 
zuwenden!    Keine  sehnlftrstliche  IMenstordnnng  soll  erlassen 
werden,  welche  nicht  die  Vorschrift  enthält,  daß  alle  Ffiüe  Ton 
FtUsoigeersiehnng,  von  Venrahrlosong  und  jagendliohen  Straf- 
^wgehen,  dem  Sohnlantte  sogefOhrt  werden  müssen.  £s  enMchst 
den  SchulSrsten  damit  auch  ^e  Pflicht,  sich  mit  den  abnomien 
^nstBnden  der  kindlichen  Pöyche,  mit  der  Kriminalpsychologie 
ond  den  gesetzlichen  Bestimmungen  Ober  das  Zwangs-  nnd  Für- 
sorgeerziehnngswesen  vertraut  zu  machen. 

An  diese  Tätigkeit  des  Schulaiztes  gliedert  sich  uoolk  ein 
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anderes  Arbeitsgebiet,  das  anhangaweiee  hier  erwfthnt  sei.  Das 
EinderachntsgeBeta,  daa  den  nnheUToOen  Folgen  der  länd- 
lichen Erwerbsarbeit  vorbeugen  soll,  enthält  eine  Bestimmung,  die 

für  SchuIärzU?  außerordentlich  bedeutunt^svoU  ist.  Der  §  20  des 
Gesetzes  raaiut  den  zustäudigen  PolizeibeLürden  das  Rechl  em, 
im  Wege  der  Verfügung  eine  Beschäftigung,  sofern  dabei  erheb- 
liche Mißstände  zutage  getreten  sind,  auf  Antrag  oder  nach  An- 
hörung der  Schulaufsichtsbehörde  für  einzelne  Kinder  einzu- 
schränken oder  zu  untersagen.  Und  die  AusführungsbestimmungeQ 
zu  dem  Gesetze  besagen,  daß  diese  Mißstände  sowohl  auf  gesund- 
heitlichem Gebiete  hegen,  wie  hinaichtUch  der  geistigen  und  sitt- 
lichen Ikitwicklung  hervorgetreten  sein  können.  Soweit  ea  nch 
um  gesundheitliche  SchAdigong  des  Kindee  handelt,  iat  über  das 
Vorliegen  der  Vorausaetaung  in  denjenigen  Fällen,  wo  ein  Schul- 
arzt  angestellt  iat,  dieaer  zu  hören.  Auch  hier  kann  der  Sehnl- 
a  rat  neben  der  Begataehtang  der  Ihm  von  der  SchulbebOrde  v<n^ 
geführten  Kinder  gegebenenfaUa  die  Initiative  ergreifen,  und 
durch  sein  Arztlicfaea  Veto  ein  Kind  der  seine  Gesundheit  be- 
drohenden Enrerbsarbeit  entziehen. 


äitivLtit  ^ilttiiungtii. 


Sohdneben;  b.  Beriin.  Ober  die  Tätigkeit  der  faleaigen  Schul- 
ärzte währaid  des  verflossenen  Schuljahres  1905/06  liegt  jetit 

dt  r  iusführhche  Bericht  vor,  der  ein  bemerkenswertes  Bild  von  dem 
Gesundheitszustände  der  neu  eingeschulten  Kinder  gibt.  Von  den 
neu  in  die  14  Genv  iTidrschulen  und  die  Mittelschule  aufgenommenen 
1722  Kindern  wurden  440  oder  mehr  als  ein  Viertel  der  ärztlichen 
Kontrolle  für  bedürftig  gefunden ;  von  den  überhaupt  angemeldeten 
schulpflichtigen  Kindern  mußten  wegen  ihres  körperUchen  oder 
geistigen  Zustandes  116  zurückgestellt  weiden.  Das  Gesamteigebdi 
der  Aufnahmeunt^suchnngen  stellt  sich  hinsichtlich  der  wichtigsRD 
krankhaften  Befimde  wie  folgt:  Von  den  Neuaufgenommenen  waren 
152  oder  nahezu  9  vom  Hundert  als  geistig  schlecht  und  209  oder 
11,5  vom  Hundert  als  körperlich  schlecht  zu  bezeichnen ;  mit  einem 
felilerhafteri  Bau  den  Bruptkorbe«  waren  201  Kinder  oder  vom 
Hundert  behaftet,  liachitiö  wurde  bei  355  Kindern  oder  melir  aJo 
einem  Fünftel  und  Skrofulöse  bei  473  oder  25,5  vom  Hundert  Mr 
gestellt;  Hypertrophie  der  Handeln  zeigten  ebenfalls  473  Kinder. 
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An  Nasenaffektioiien  litten  194  Kinder  oder  Qber  11  vom  Hundert; 
blutarm  waren  420  Kinder  oder  24,4  vom  Hundert,  d.  h.  nahexQ 

ein  Viertel.  Mit  Wirbelsäuleverkrümmongen  waren  178  oder  über 
ein  Zehntel  behaftet.  Lungenkrank  wurden  96  oder  über  5  vom 
Hundert  und  berrkrank  80  oder  4,6  vom  Hundert  befunden.  Sprach- 
störungen wurden  bei  129  Kindom  oder  mehr  als  7  vom  Hundert 
festgestellt;  beinahe  die  iiaibf  Auzah!  von  Kindern,  nämlich  127, 
besaß  schlechte  Sehschärfe,  und  87  Kinder  oder  4,4  vom  Hundert 
ediledites  Horvermögen.  Ganz  beaonden  hoch  ist  die  Zahl  der 
Kinder  mit  defekten  Zihnen  gewesen;  814  Neuau^nonunene  oder 
liemlieh  die  Hälfte  wiesen  diesen  knmkhaften  Befand  auf.  Es  ist 
dies  ein  tranrigee  Bild,  das  sich  bei  der  Untersuchung  d^  Mundes 
und  der  Zähne  gezeigt  hat;  auch  bei  den  unter  ärztlicher  Kontrolle 
stehenden  Kindern  wurde  bemerkt,  daß  die  Zahn-  und  ^fiindpflege 
zu  wünschen  übrig  läßt.  Die  mit  Riiekcrrat Verkrümmungen  neu- 
eingestellten Kinder  wurden  öfterer  B<^i(  liti;iung  unterworfen;  leider 
stellte  sich  dabei  heraui«,  daß  zum  Tt-il  ungeeignete  iCuräettß  ge- 
tragen wurden.  Den  größten  Nntsen  erwarten  ^e  Schnltate  von 
dem  eist  jetit  emgefilhrten  orthopAdischen  Tamunterrichl  Die  Wmr 
riditnng  der  Hilfsklassen  für  geistig  minderb^abte  Kinder  hat  sich 
gut  bewährt.  Die  durch  die  Schule  den  Eltern  übermittelten  schul- 
ärztlichen Katgchläge  wurden  im  allgemeinen  befolgt.  Die  Zahl  der 
ärztlich  kontrollierten  Kinder  betrug  1860. 

Ulm.  Schularztfrage.  In  der  am  16.  Au;j:ii-t  siatigefundenen 
Sitzung  der  bürgerlichen  Kollegien  machte,  wie  dius  »Uhmr  Tagehl.* 
achreibt,  Stadtarzt  Dr.  Stinq  die  Mitteilung,  daß  äich  die  Vorstände 
simtBoher  hiesiger  Schulen  mit  dem  Entwurf  einer  Dienstanweisung 
für  den  Schulant  im  großen  und  ganten  eInTeratanden  erldirt  haben. 
Von  dem  Kcktorat  des  GymnasiumB  sei  jedoch  betont  worden,  daß 
die  Aufstellung  eines  Schularztes  als  ein  dringendes  Bedürfnis  nicht 
bezeichnet  werden  könne.  E.<:  wurde  von  den  bürgerlichen  Kollegion 
beschlossen,  daß  die  Kinrichtong  einer  Schularztstelle  in  möglichster 
Bälde  in  Kraft  treten  solle. 

In  Beziehung  zu  dieser  Mitteilung  steht  folgende  Erwiderung:  Der 
Rathausbericht  über  die  Schularztfrage  im  »Tageblatt«  vom  17.  Aug., 
Nr.  191,  2.  Blatt,  bestimmt  den  Standpunkt  des  Gymnasialrdctorats 
SU  dieser  FVage  in  unvollstfindiger  und  deswegen  nicht  gat»  zu- 
treffender Weise.  Eine  aufklärende  Ergänzung  der  Öffentlichkeit 
gegenüber  erscheint  darum  geboten. 

Das  Outachten  de.««  Rektorats  sieht  allerdings  die  Schöpfung 
♦*ines  derartigen  Amtes  und  die  Ausgestaltung  desselben  in  drr  Form 
dt'B  ihm  zur  Äußerung  zugeganprenen  Entwurfs  oiner  Dien-sturdimug 
für  den  Schularzt  vom  Stand|)unkt^  des  Gyniiiai>mms  aus  nicht  als 
ein  dringendes  Bedürbiis  an.  Es  hat  aber  diesem  Urteil  unmittelbar 
<lie  im  Bericht  des  »Tageblatts«  verschwiegenen  Worte  beigefügt,  daß, 
»wenn  die  Verhältnisse  der  anderen  Schulen  sie  als  wünschenswert 
erscheinen  lassen,  eine  abgesonderte  Stellung  des  Gymnasiums  dazu 
nicht  angemessen  erscheine«.   Das  Hauptaugenmerk  wurde  deshalb 
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anf  eine  aogemeeeene  Geetaltung  der  DienstordUraog  im  «inielMii 
gelogt,  d€ien  Beozietlimg  den  weitaus  giößeran  Teil  des  GutaofafeeiiB 
bildete.  In  dieser  Beziehung  wurde  zwar  anerkannt,  daß  grund- 
sätzlich dem  anzustellenden  Schularzt  nicht  eine  verfügende,  sondern 
nur  eine  beratenfle  Stellung  eingeräumt  sei.  Dagegen  mußte  darauf 
hingewiesen  werden,  daii  die  Einzelbestimmungen  mit  diesem  Grund- 
satz tatsächlich  nicht  immer  in  Übereinstimmung  stehen,  da  hin  und 
wieder  auch  von  » Anordnungen  c  desselben  die  Rede  ist.  Endlich 
und  vor  allem  war  darauf  hünoweaaen,  daß  in  der  DieoBtcndnmig 
der  Titigkeit  dea  kommunalen  Sdralaistea  eine  große  Anzahl  von 
Fragen  und  Au^ben  zugewiesen  werden,  welche  durch  schon  VbagA 
bestehende  Ordnungen  der  staatlichen  Schulbebörde  höherer  und 
niederer  Instanz,  teilweise  im  Benehmen  mit  dem  staatlichen  Schul 
nr/t,  unterstellt  sind  und  deren  gleichzeitige  Zuweisimg  an  den 
(jcmeindeschularzt  sicherlich  zu  mancherlei  Reibungen  führen  würde. 
Eine  wesentliche  Umarbeitung  der  Dienstordnung  nach  dieser  Seite 
wäre  jedenfalL»  eine  Vorausöetzung  der  Durchfülirung  der  Sache. 
Diese  Ansicht  über  die  Art  der  DunjfafQlmmg,  nicht  eine  grund- 
s&tiliche  Gegnezscbaft  gegen  die  Einrichtong  an  sieh  beaeicfanet  von 
jeher  den  Standpunkt  dea  unterseichneten  Rekton  in  dieser  Fngt. 
Dr.  HiBZEL. 

Oelenau  i.  Erz^b.  (Sachsen).  Einen  recht  erfreulichen  -^^hluß 
faßte  der  hiesige  Schulvorstand.  Er  beschloß  für  liipFTrren  Ort  einen 
Schularzt  anzustellen  und  zwar  Herrn  Dr.  med.  Koch. 

*Naie  Freie  Presse*,  Wien. 

Mainz.  Um  Schädigungen  der  Augen  zu  verringern,  ist  in  den 
Mainzer  Schulen  ein  häufiger  Piaftxweehsel  angeordnet,  damit  alle 
Kmder  an  besser  wie  an  schlechter  belichtete  Plitae  an  dtiefi 

kommen. 

SchnlSi'zte  in  Österreich.  Im  Unterrichtsministerium  wurde 

ein  Statut  für  die  Einführung  von  Schulärzten  in  Elementar?chulen 
ausgearbeitet.  Die  Schuliirzte  sollen  die  Gresundheit  der  zum  Schul- 
besuch verpflichteten  Kinder  überwachen  und  sie  vor  den  ihiun 
drohenden  gesundheitsstörenden  Gefaliren  schützen.  Sie  haben  ferner 
die  Aufgabe,  die  körperliche  Entwicklung  und  den  Gresundheits- 
sustsnd  der  Kinder  während  der  Dauer  der  Schulpflicht  zu  verfolgen 
und  SU  diesem  Zwecke  periodisch  m  den  Schulen  Untersuchungen 
vorzunehmen  und  Verfügungen  zu  treffen.  Vor  Beginn  des  Unter- 
richtsjahres sind  alle  Schulkinder  zu  untersuchen,  damit  eventuell 
die  Befreiung  von  Turnen,  Gesang  und  Handarbeit  vorg<  kdirt  werden 
kann.  Der  Schularzt  bezieht  ein  HoTif>rar  von  40  Kr.  für  jede 
Kla^Hc.  Dieser  Entwurf  wird  dem  Ministerium  des  Innern  und  dem 
Sanitätsrat  zur  Begutachtung  vorgelegt.  Über  die  Notwendigkeit  von 
Schulärzten  hat  jüngst  erst  Prof.  Sohitabel  vor  einer  Vensunmlung 
von  Wiener  Schulleitern  gesprochen  und  die  JSigebniase  der  sn 
4000  Sdiulkindem  von  ihm  angestellten  Untersuchungen  fiber  Kurz - 
sichtigkeit  erläutert.  Prof.  Sohnabel  erklärte,  daß  weder  die  Schul- 
arbeiten noch  die  angestiengte  Lektüre  ais  Ursache  der  so  bäuiigeo 


^  j  .  ^cl  by  Google 


677 


181 


XnnaiehtigkeH  unter  d«r  Sdmljugend  bstraditot  weiden  könne. 
Mangelhafte  Beleochtiing,  die  aber  in  unseren  Scholrflnimen  mir 
eelten  noch  angetroffen  wüd«  könne  eine  Schädigung  der  Augen 
herbeiführen,  die  aber  nicht  gerade  Kurzsichtigkeit  sor  Folge  hat. 
Die  Kurzsichtigkeit  der  Kinder  ist  viehiiehr  in  den  meisten  Fällen 
angeboren.  Dasselbe  gilt  für  die  C'berpirhtigkeit.  All»  diese  Übel- 
Stände  sind  bei  rechtzeitiger  Behandlung  leicht  zu  beheben. 


Jahzesb^dit  ftber  den  selraltaIMchen  DieoBt  in  ttennli^ 

im  Sdndjahr  1905/06. 

In  Mannheim  ist  bdanntficii  aeit  einem  Jabie  dae  System  dee 
voUbesoldeten,  hanptamtlicfaen  Scbnlantee  angeführt.  Der  Jahiea- 
beck^t  über  die  Volksschulen  in  Mannheun  bringt  folgenden  schul- 

intlichen  Bericht: 

Mit  dem  Ostertemün  1905  begann  die  regelmäßige  Tätigkeit  des 
Schularztes.  Dieselbe  erstreckte  .sich  in  der  Hauptsache  auf  die 
hygienische  Überwachung  der  Schulgebäude  und  des  Schulbetriebs 
einenteits,  auf  die  individuellen  Gesundheitsverhältnisse  der  Schul- 
kinder andererseits. 

Der  Schularzt  besuchte  die  einzelnen  Schulabteilungen  in  der 
Segel  einmal  monatUcfa»  wobei  sunichst  mit  den  Oberiehrem  über 
allgemeine  Gesundheitsverhaltnisse  Rüeksprache  genommen  wurde. 
Beanche  in  einzelnen  Klassen  gaben  Veranlassung»  die  Sitabaltung 
der  Kinder  beim  Schreiben,  sowie  die  Reinigung,  Lüftung  und 
Heizung  der  Lokale  zu  kontroUieren.  £s  wurden  im  ganzen  404 
Klassen besuciie  vorgenommen. 

In  den  ein^lnen  Schulabteilungen  wurde  gelegentUch  liur  monat- 
heben  Besichtigung  durch  den  Schularzt  in  einem  besonders  zur 
Verfügung  gestellten  Zinmier  jeweils  eine  Sprechstunde  abgehalten» 
in  der  diejenigen  Kinder  untersucht  wurden,  die  yon  ihren  Klassen- 
lehrern bezw.  -Lehrerinnen  hierfür  Yorgemerkt  waren.  Für  diese  Vor- 
merkung ist  in  jeder  Schulabteilung  eine  besondere  schulärstliohe 
Untereuchungsliöte  aufgelegt 

Die  Befunde  der  Untersuchung  werden  sofort  schriftlich  vermerkt, 
über  die  Notwendigkeit  besonderer  Fürsorge  (Solbad,  Ferienkolonie, 
Schülerfrühstück  oder  Volksküchenernährung;  oder  vom  Bestehen 
wichtiger  Krankheitserscheinungen,  welche  weitere  äntliohe  Behand- 
lung als  notwendig  erscheinen  lassen,  wird  jeweils  eine  geeignete 
Uitteihuig  an  das  Bltemluuis  gegeben,  die  durch  ehien  diesbesug- 
liehen  Vermerk  in  einer  besonderen  Rubrik  der  Untereuchongsliste 
notiert  wird.  Die  Zahl  der  in  den  Schulabteilungen  vorgenommenen 
Sprechstunden  betrug  168  mit  1561  Schüleruntersucbungen. 
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Über  die  nBherao  igii»w>lha8tjm  g|bt  folgende  TabeUe  AnEkanft: 


Zahl  der 

untersuchten 
Kinder 

Krankheiten 
von  Lunge,  Her« 
und  Bauchorganen 

Blutarmut  und 
chroniBche 
Erkrankung 

Hautkrankheiten 
und  Parasiten 

Verkrümmung 
der  Wirbelsäule 

und  dps 
Knochengerüstes 

•  Krankheiten 
i      der  Augen 

Krankheiten 
der  Ohren 

Ii 

•  XI 

r  c 

e  1 

is 

^  1 

Mitteilnngen  | 
an  die  Kitern  | 

1&61 

887 

168 

379 

51 

! 

829  j  92 

77 

78 

356 

Um  den  praktischen  Nutzen  der  Erhebungen  uiul  MiUvilungen 
für  das  Eltembauö  festzuätelleu,  wurde  angeordnet,  daß  die  Mit- 
teilungsformulare  nach  acht  Tagen»  mit  einem  Vermerk  aber  pon- 
tiyen  oder  negativen  Erfolg  versehen,  an  den  Klaflsenlehier  suröck* 
zugeben  sind.  Auf  Grund  der  Mitteilungen  wurde  in  etwa  Zwei- 
dritte 1  aller  Fälle  ärztliche  Behandlung  eingeleitet. 

Im  Monat  Januar  wnrdpn  riTiter  Mithilfe  der  Lehrerschaft 
in  einer  besonderen,  3öÜ  Kinder  umfassenden  Nachuntereuchung 
die  Erfolge  der  Ferien kf  lonion  nachgeprüft.  Die  Untersuchung 
erstreckte  sich  aul  die  ZukL  der  Jvrankheitsversäumnisse,  welche  die 
Kolonieokinder  vor  und  nach  dmn  Landaufenthalt  hatten,  auf  dm 
allgemeinen  GesundheitezQBtand,  wie  er  dch  na«h  der  Avfinnmg 
der  Klassenlehrer  geändert  hatte,  und  auf  das  VrU'i\  des  Kolonie* 
föhiere  über  die  Veränderung  des  Aussehens  der  Kinder  zwischen 
dem  Tag  der  Rückkehr  am  der  Kolonie  und  dem  Tag  der  iiach- 
Untersuchung. 

Durch  den  Arzt  wurde  Au8.<ehen  und  allgemeiner  Gesundheits- 
zustand fetstgestellt,  wobei  berücksichtigt  wurde,  ob  nach  dem  Kolonie- 
aofenthalt  noch  weitere  Unterstatzungen  durch  Milchabgabe  oder 
Volkeküchenemalirung  gewährt  worden  war.  Zahlenmäßig  aind  die 
Emährungsverfaältniase  durch  Feststellung  des  Körpergewichts  im 
Veigleich  zum  früheren  Gewicht  ermittelt  worden.  Die  Vorteile  für 
den  Unterricht  wurden  bei  allen  Kindern  durch  Erhebung  der  Fleiß- 
und  Lt'istungsnote  nachgeprüft.  Für  die  Kinder  der  Hilfskiassen 
wurden  weitere  Erlicbungen  über  den  beobachteten  Fortschritt  in 
psychischer  Hinsicht  angestellt. 

Während  dea  Winteia  wurde  der  Milchabgabe  an  bedüxflige 
Kinder  insofern  besondere  Aufmerksamkeit  augewendet^  ala  für 
richtige  Behandlung  der  angelieferten  Milch  l>esondere  Vorachriften 
getroffen  und  die  richtige  Handhabung  der  Milchverteilung  teil^^'f^ 
an  Ort  und  Stelle  kontrolliert  wurde.  Auch  die  Verabreichung  von 
Schulbädem  wurde  gelegentlich  einer  Nachschau  unterzogen. 

Um  die  Einordnung  der  Schüler  in  die  ihrer  Körpergröße  ent- 
sprechenden Schulbänke  zu  ermöglichen,  wurden  auf  Veranlassung 
des  Scholarstes  durch  die  Lehrerachaft  an  5426  Knaben  und  8356 
Mädchen  Schülermeaaungen  vorgenommen. 
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Die  Haupttätigkeit  dee  Schularztes  erstreckte  sich  auf  die  Ge- 
nmdbdtBverbAltiuflie  da  Schulanfänger.  Für  jedes  in  die  unteiste 
Klaaae  der  Volk»-  und  Bürgerschale  nea  dngetietene  Kind  wurde 
ein  besonderer  Personalbogen  angelegt.  Die  Form  der  hier  bemitsten 
Personalbogen  weicht  in  nicht  unerheblicher  Weise  von  den  sonst 
gebräuchlichen  GeRimdheitef^cheinen  ab.  Es  wurde  der  Gedanke  zu- 
grunde gelegt,  daß  Feststellungen  hinsichtlich  der  K*)rperbe8chaffenheit 
allein  nicht  genügen,  um  ein  Urteil  über  ein  Kind  abzugeben,  sondern 
daß  diese  Angaben  su  ergänzen  sind  durch  Erhebungen  betreffs  der 
hSnslichen  Verhfiltnisse,  der  früheren  überstandenen  Krankheiten  und 
der  geistigen  und  moralischeD  Bigenschafton,  die  sich  schon  in  der 
Kindeistube  bemwkbar  gemacht  haben.  Auch  die  bisherigen  Leistungen 
in  der  Schule  und  die  bei  dürftigen  Kindern  ergriffenen  fürsoiglichen 
Maßnahmen  und  deren  Erfolg  sollen  in  späteren  Jahren  zur  Ver- 
vollständigung des  Gesamtbildes  der  Eigenschaften  eines  Kindes 
herangezogen  werden. 

Die  Erhebung  der  Personalien  und  früheren  gesuiidlieiüichen 
Verhältnisse  der  Kinder  geschah  durch  einen  besonderen  Fragebogen 
ao  das  BUerohttos,  dessen  Text  täxAk  mit  dem  eisten  Te&e  des  Per- 
sonalbogens deckt.  Bei  der  Anmeldung  gelangten  im  ganzen  8649 
Fragebogen  zur  Ausgabe,  die  innerhalb  drei  Tagen  ausgefüllt  wurden. 
Nur  in  154  Füllen  (ca.  4V9  7o)  mußten  die  £ltem  an  die  Ansfällong 
der  Bogen  erinnert  werden;  in  keinem  einzigen  Falle  wurde,  in 
frfrfnliohem  (legensatz  zu  den  anderwärts  gemachten  Erfahrungen,  die 
Ausfüliuijg  des  Bogens  verweigert.  Die  große  Reihenuntersuchung 
der  Schulanfänger  wurde  in  drei  Terminen  vorgenommen.  Im  ersten 
Termin  fand  eine  kurze  Besichtigung  aller  Kinder  statt,  um  die  in- 
folge mangelhafter  KöiperentwicUnng  noch  UnlShigen  anssuscheiden 
und  Kindw  mit  ansteckenden  Krsnkheiten  sn  ermitteln.  Fttr  ersteie 
wurden  im  ganzen  43  Schulbefreiungen  beim  Rektorat  beantragt,  bei 
den  letzteren  die  nötigen  Vorbeugungsmaßregcln  gegen  Weiter- 
Verbreitung  durch  die  Schule  angeordnet.  Im  zweiten  Termin  er- 
folgte eine  genaue  Besichtigung  und  Unfpr-uchung  des  Knochen- 
gerüstes, der  Brustorgane  und  der  Geeamtkoü.stitution  mit  Ermittlung 
des  Körpergewichts,  der  Größe  und  Atem  weite.  Der  dritte  Termin 
war  der  Prüfung  der  Sehschärfe  und  des  Gehörs  ^rbehalten.  Über 
alle  Befunde  machte  der  Klassenlehrer  einen  Vermerk  in  den  im 
Personalbogen  enthaltenen  Gesnndheitssdiein.  Die  Resultate  dieser 
großen  SchnlrakratenmuBtening  sind  bei  der  obigen  Tabelle  außer 
seht  gelassen  nnd  bleiben  besonderer  Bearbeitung  vor- 
behalten. 

Die  gleichen  Untersuchungen  wie  für  die  Schul antänger  —  nicht 
aber  in  Terminen  getrennt  —  landen  für  die  Kinder  von  drei  Wieder- 
holungsklassen statt. 

Bei  88  Kindem,  die  ans  den  Teischiedensten  Jahrgängen  sur 
Überweisung  in  das  Hilf sklassenaystem  in  Frage  kamen, 
wurden  anüt  der  körperlichen  Untersuchung  noch  die  eingehendsten 
Erhebungen  Aber  die  Erblichkeitsverhältnisse,  den  Grad  und 
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die  tiiuBche  Beartdlong  der  TDiliegeiideii  geMgen  MnvfichflMistaiide 

▼tfI|gUUOiaBft€P. 

In  den  außerhalb  der  Schulzeit  in  der  Fri^iichschule  abge- 
haltenen Sprechstunden  dee  Sokulantos  flfaid  664  Feraonen  benHon 
worden. 

Der  Schularzt  n:ilim  an  don  Sitzungen  der  Srliulkuiiinn>>ion  und 
-au  verschiedenen  amiiichen  Konferenzen  bezüglich  baulicher  Ver- 
Jbtdenmgen  und  PlanaoBurbeitmig  vtMQ  NeolMHitefi  teil. 


!XiB  Vnfammlumtn  n»)  Vereitelt, 

Zur  Rinfnhrnng  der  schularztlichpii  [nntitiition  in  den  Volksechuieii 
des  Keg.-Bez.  Schwaben  und  Neuburg. 

Von  Beeirksarzt  Br.  Wzllb  in  Markt-Oberdorf. 

Vortrag  für  die  schwäbische  Kreisversammliing  pro  1906  dee 
Bayerifichen  MedisinaibeamtenTereins. 

Den  TonieheDd  beieichneten  Voitrag  bringen  inr  wegen  eenur 
aktueUen  Bedeutung,  namentliofa,  da  er  enninl  die  SteUnng  der 

Medicinalbeamtcn  zur  SchularztinstitutioD  gründlicfa  eröltert»  in  emni 
ausführlichen  Referat,  wobei  wir  die  Worte  des  Redners  auszugsweise 
wiedergeben  nach  der  VeröffentlichunGr  in  d^r  ^Mitvrh.  vt*'(l.Wochensrhr.i 
(1906,  Nr.  31  u.  32).  Wir  «sind  dabei  d^  r  Ansicht,  daß  die  I/*itnng 
des  pchuliirztlichen  Dienstes  auf  dem  Laude  den  staatlichen  Meduitial- 
beamten  zufallen  muß,  ebenso  die  Übernahme  des  schulärztüdlieo 
rHenetes  an  ataatUcfaen  höheren  Schulen  in  den  gröfieren  Stidfeen 
durch  aie  aelfaet  oder  ihre  amtüohen  AeaiBtenten.  Bei  grofien  Mdten 
mit  einem  eigenen,  durch  den  Stadtarzt  zentralisierten  MedSflUal- 
ressort  wird  diesem  die  Leitung  des  schulärstUchen  Dienstes  an  den 
Oemeindcschiilen  zufallen  mii««pn     Drr  Vortrag  brinirt  folp-ende« 

Di*'  Forderungen  waren  anfängiicli  und  an  manchen  Orten  so 
rudiiiiciiiär,  daß  8ie  an  die  Verordnungen  zur  Zeil  des  therapeutischen 
Nihilitimus  mit  dem  Motto  »ut  aliquid  üeri  videatur«  gemahnten. 
Außerdem  griffen  sie  bisweilen  in  ein  Gebiet  ttber,  wriehee  anf  Qmid 
gesetelicfaer  Bestimmungen  sehen  lingst  dem  Amtsarste  lesermct 
war.  Denn  die  erste  Periode  des  Schularztweseos  verlangte  nicht 
viel  mehr,  als  die  Beobachtung  d^  Hygiene  des  Sdiuigebäudes,  Be 
gutachtung  des  Bauplatzes,  Revij-*?on  der  Lehrzimm^r,  ihrer  Ventila- 
tion, Beleuchtune,  Beheizung  und  Reinlichkeit  derst  lhm,  wie  der 
Aborte,  sowie  etwa  noch  die  Beurteilung  des  Zu.standes  der  Sub- 
Sellien  und  der  Sitzordnung.  Der  Schul erhygieue  dag^en  wurde 
wenig  <»der  keine  AufineHuamkeit  geeohenkii  und,  wenn  ttbeihaiipt» 
nur  f&t  die  HilfisschuleQ.   In  letsfteier  Besielrang  kam  nur  der 


Digitized  by  Google 


681 


186 


Angemmteisaohiiiig  der  Schüler  eiiia  groOera  INwughtufig  in,  imd 

wurden  die  Schulkinder  allenfalls  nodl  bei  Verdacht  auf  eine  Krank- 
hsü  und  vorsüglich  beim  Ausbruche  gewisser  kontagiöfler  Knokheitea 
vom  Schularzte  untorsncht.  Als  solcher  wurde  dmm  zur  gewissen- 
haften Schonung  des  Gemeindesäckels  in  der  Kt  f^el  der  Polizei-» 
Stadt-  oder  Armenarzt,  oder  auch  der  Kreisphysikue  auigesteiit,  ent- 
weder, und.  zwar  zum  geringeren  Teile,  mit  einer  kleinen  Funktions- 
zulage,  oder,  und  diee  mit  Vorliebe,  ohne  eine  solche,  indem  maa 
letstere  Btillscliweigeod  durch  one  höhera  Mminung  voo  seiaem  Amts- 
ond  HuzBamtfttseifer  eisetste. 

Bist  nachdem  man  in  Wiesbaden  1896  eine  probeweise  Unter- 
suchung an  7000  neu  eintretenden  Schulkindern  hinsichtlich  ihrer 
körperlichen  Entwicklung  und  insbesondere  des  Zustanden  ihrer  Re- 
spirations-  und  Zirl^nlationsorgane,  der  Wirbelsäule,  der  Bruchpforten, 
der  Augen  und  Uhren  vorgenommen  und  dabei  zum  erstenmal  die 
Entdeckung  gemacht  hatte,  wie  nachteilig  Anomalien  dieser  Organe 
die  Sndchung  des  Unteniditnielei  heeSSofitmeii,  wurde  der  Hygien» 
der  Schmer  und  des  Schulbetriebes  die  gobübxende  Beachtung  ge- 
schenkt, üud  eist  von  dieser  Zeit  an  datiert  sich  der  Aufschwung^ 
des  Schularztwesens  in  Deutschland. 

Zur  Beantwortung  der  Frage,  welche  Maßnahmen  zur  Förderung 
des  Schularztwesens  auch  in  Bayrrn  getroffen  werden  könnten,  ist 
pp  wohl  unprläßlich,  über  den  heutigen  Stand  derselben  im  übrigen 
Deutschland  nowie  speziell  in  den  beiden  bayerischen  Städten  Nürn- 
berg und  Fürth  das  Wichtigste  in  tunlichster  Küi^e  zu  berichten. 

Der  Hauptgrundsats  hierbei  ist»  daß  dem  Schnlante  die  Hygiene^ 
des  Schülers  und  Schulbetriebes,  weniger  aber  die  des  Schul- 
hauses, zur  Au^be  gestellt  werde,  und  daß  zur  Erreichung  disees- 
Zieles  eine  genaue  Untersuchung  und  pwiodiscfae  Beobachtung  8liint> 
lieber  Schüler  erforderlich  sei. 

Zu.  diesf'Tn  Zwecke  werden  zunächst  alle  neu  eintretenden  Schüler 
oder  Schulrekrulen  der  schulärztlichen  Untersuchung  und  Begut- 
achtung unterworfen.  Zu  deren  Erleichterung  wie  zmt  gründlichen 
Durchfiihrung  nach  gewissen  Gresichtspunkten  liegt  dem  Schularzte- 
ein  Fragebogen  vor,  der  schon  Mher  von  der  Lokalpolixei-  oder 
Lokalschulbehörde  den  Eütem  der  Sefauhieulinge  sur  Ausfüllung  su* 
geschickt  woiden  war.  Auf  diesem  sind  die  Fragen  nach  der  bis- 
herigen  iFörpierlichen  und  geistigen  Gesundheit  des  Kindes,  nach  über'* 
f=itandenen  Krankheiten  und  ihren  etn-aigen  Folgen,  nach  Fehlern, 
und  Angewöhnungen  desselben,  iin  manchen  Orten  auch  nach  heredi- 
tären Kratikiieitsanlagen  von  den  Eltern  oder  Erziehern  zu  beant- 
worten. Der  Fragebogen  ^n  Breslau  z.  B.  requiriert  nach  folgenden 
Rnbriken: 

1. — S.  Nisme,  Geburtsdatum  und  Wofanutig  des  Kindes? 
4  In  welchem  Lebensjahre  hat  das  Kind  Knnkhdten  durch- 
gemacht und  welche? 

5.  Wurden  dauernde  schädliche  Folgen  davon  beobachtet? 

6.  Verletsungian  mit  d*uemdea  Folgen? 
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7.  Ist  das  Kind  schwerhörig? 

8.  Ist  OB  kurzsichtig? 

9.  Hat  es  sonstige  Ciebrechen  oder  Schwäoheo,  B.  B.  KiftmpfoluL 

10.  Wann  lernte  finn  Kind  sprechen'? 

Herr  Obermediziimlrat  Prof.  Dr.  Gkubkk  in  Münclien  ßtollt  in 
einem  sehr  lesenswerten  Referate  an  den  dortigen  ärztlichen  Bezirks- 
Teiein  vom  19.  Desember  1904  nachBtehende  20  Tng&a  nur  Besnl- 
wortnng  dnrcli  die  Eltem  auf: 

1.  Vor>  und  Zuname  des  Kindes? 

2.  Sein  Geburtsort  und  Geburtstag? 

3.  Geimpft  am? 

4.  Wicdcrgeimjift  am? 

5.  Name  und  Stand  der  Eltem  hezw.  Aufsiel itspflichtigen? 

6.  Welche  Krankheiten  hat  da^  Kind  schon  überstanden?  Und 
wann? 

7.  Sind  von  dieeen  Krankheiten  Nachteile  surdckgeblieben,  und 

welche? 

8.  Sieht  das  Kind  schlecht? 

9.  Hört  schlecht? 

10.  Stotti  rt  <s? 

11.  Hat  es  Fehler  in  Mund,  Nase  und  Rachen? 

12.  Ist  es  lungenkrank? 
18.  Ist  es  herzkrank? 

14.  Leidet  es  an  Verdauungskrankheiten? 

15.  Hat  es  ein  Knoohenleiden? 

16.  Hat  es  einen  Bruch? 

17.  Leidet  es  an  Epilepsie? 

18.  Int  09  sonstwie  nervenkrank? 

19.  Ist  es  geistig  zurückgeblieben? 

20.  Hat  es  irgendwelche  körperliche  Gebrechen  oder  Leiden? 
Da  der  Fragebogen  in  der  Regel  doch  von  Laien  beantwortet 

werden  muß,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Ant^ 
Worten  um  so  sweckentsprechender  ausfallen  werden,  je  detaillierter 
die  Fragen  gestellt  sind.  Deshalb  wird  auch  in  Sachsen-Meiningen 
und  Hessen,  wo  das  Schularztwesen  staatlich  geregelt  ist,  die  Frage' 
Stellung  in  gleifhf^r  Wei.«!e  spezialisiert. 

Auf  Grund  der  so  erhaltenen  Anamnese  nun  kann  der  Schularzt 
planmäßiger  an  die  Untersuchung  der  Schulneulinge  gehen.  Diese 
wird  nach  dem  Vorgange  von  Nürnberg  und  Fürth  in  drei  Etappen 
vorgenommen:  der  Vor-,  Haupt-  und  spesialftrstliohen  Unter 
suchung. 

Die  Voruntersuchung,  welche  möglichst  bald  nach  dem  Eintritte 

des  Kindes  in  (Vw  Schule  in  Gegenwart  des  Lehrers  oder  der  Lehrerin 
und  nach  erfolc:t'r  KinlndTme  nn  dir  Kitern  aueh  in  drrrn  Beisein 
ausgetubrt  wird,  1h  steht  h  diLMieli  in  emer  äußerlichen  Besichtigung 
des  Schulrekruten,  um  sich  ein  provisorisches  Urteil  über  seine  Auf- 
nahmsfähigkeit in  die  Schule  zu  bilden.  Bei  Verneinung  der  8cb«l- 
reife  infolge  ungenügender  körperlicher  Entwicklung,  äfenkundiger 


Digitized  by  Google 


683 


187 


Smoesfehler  des  GesEchtes»  Gehön,  der  Sprache  oder  wegen  ausge- 
sprochener filrankheitBanUigen,  iDsbeBondere  infektiöser  Natur,  werden 
kleinen  Rekruten  ausgemustert  und  zurückgestellt.    Den  nichi 

anwesenden  Eltern  wird  daB  Resultat  in  geeigneter,  srhononder  Form 
mitgeteilt.  So  wurden  in  Berlin  aus  den  genannten  Oründon  1900 
bis  1902:  12,3  bis  9,7  %  der  Schulneulinge  2urtickg*  > teilt,  ein  relativ 
etwas  höherer  Prozentsatz,  weil  d(irt«elb8t  die  Aufnahme  in  die  Volks- 
•ehnlen  jährlich  zweimal  erfolgen  kann. 

Erst  am  Schlüsse  des  ersten  Semesters  oder  mindestens  mehrere 
Wodien  nach  dem  Sobuleintiitte  wird  die  sweite  oder  Hauptunter- 
sncbang  der  SchuIneuÜnge  vorgenominen,  naohdem  diese  selbst  für 
diesen  Zweck  etwas  unbefangener  geworden,  und  der  Lehrer  auf 
Grund  ?r  inrr  bisherigen  Beobachtungen  dem  Schularrtp  mit  besseren 
Aufschlüssen  an  die  Hand  gehen  kann.  Diese  üntersuchuner  niuß 
eine  eingehendere  und  daher  zeitraubendere  sein.  Das  Resultat  der- 
selben wild  in  einen  eigenen  Gesundheitsbogen  eingetragen,  der  ge- 
wisseimaOen  als  FübrmigBattest  den  Schtdrekraten  bis  su  seinem 
Austritt  ans  der  Sehnle  ^gleitet.  Das  Formular  von  Wiesbaden, 
das  Ton  einer  großen  Zahl  deutscher  Städte  angenommen  wurde, 
enthält  darüber  nachfolgende  Rubriken: 

Allgemeine  Konstitution;  Größe;  Gewicht;  Bru-turnfariL' :  Brust 
und  Bauch;  Hauterkrankungen  und  Pnraf^iten;  Wirl)eisauie  und  Ex- 
tremitäten; Augen  und  Sehschärfe;  Ohren  und  Gehör;  Mund,  Nase 
tind  Sprache;  Besondere  Bemerkungen  und  Vorschläge  für  die  Be- 
handlung in  der  Schule;  Mitteilungen  an  die  Eltern;  Bemerkungen 
des  Lehrers. 

Biesen  Desideraten  bat  Grubbb  bei  seinen  Forderungen  nodi 

einige  speziellere  angefügt  und  eine,  wie  mir  scheint,  nicht  unwesent- 
liche RuVrik  für  die  Ätiologie  der  beobachteten  krankhaften  Zustände 
angeschlossen. 

Nach  dem  Ausfall  dieser  Hauptuntersuchung  kann  nun  gleich- 
falls Zurückstellung  oder  Zurückweisung  des  Schülers  erfolgen,  oder 
er  wird  einer  Hilfrsehule  fiberwiesen,  von  einseinen  obligatorischen 
ünterrichtsfiehem,  wie  Turnen  und  Gesang,  dispensiert,  erhält  einen 
geeigneten  Sttxplats  und  wird  in  das  Verzeichnis  der  sogen.  Über« 
wachungsschüler  aufgenommen,  welchen  der  Schularzt  bei  seinen 
rügphnjU>itrrn  Besuchen  in  der  Schule  eine  besondere  Ant'merksamkeit 
angedeihcn  zu  lassen  hat.  Auch  den  Eltern  oder  Ptlegern  des  Kindes 
wird  im  Interesse  einer  geeigneten  Behandlung  desselben  in  der 
Familie  oder  durch  einen  Spezialarzt  die  erfoiderliche  Mitteilung 
gemacht 

Die  dritte  und  letzte  Untersuchung  der  Schulneulinge  ist  die 
Prüfung  der  höhere  Sinnesorgane  derselben  durch  einen  Augen- 
und  Ohrenarzt,  wo  ii^end  angängig.  Sie  dürfte  wohl  in  der  Be- 
hausung des  Spezialarztes  selbst  vorzunehmen  sein,  da  '1er  srhwi*  ri^^ 
Transport  der  benötigten  Apparate,  der  Mangel  eines  Dunkeizimuierä 
auüerhaib  derselben  u.  dgl.  solches  erfordern  werden. 

Mit  der  Untersuchung  und  Begutachtung  der  Schulrekruten  ist 
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jedoch  erst  der  Anfang  der  schuläfztlichen  Tätigkeit  gemacht.  Denn 
auch  die  Schüler  der  älteren  Jahrgänge  sind  einer  regelmäßigen 
periodischen  Untersuchung  zu  unterwerfen  und  die  eingehende  Eix- 
ploration  dos  ganzen  Organiemus  der  Schüler  ist,  wie  hei  der  Haupt- 
untcrsuchung,  bei  bestimmten  Altersklassen  zu  wiederholen.  Diese 
Wiederholung  ist  nach  dem  Beispiele  Wiesbadens  in  den  meisten 
deutschen  Städten  für  die  Kinder  dee  diitlen»  fönften  und  achten 
Schuljahres  angeordnet.  Der  Befund  ist  in  den  Gesundheitsbogen 
einzutragen,  und  der  Schularzt  verpflichtet,  dem  Lehrer  nach  Maß- 
gabe desselben  Winke  für  die  individuelle  Behandlung  des  Schülers 
SU  geben.  Außerdem  hat  der  Schularzt  wenigstens  zweimal  im 
Halbiahr  sämtliche  liuler  einer  jeden  Klasse  zu  besichtigen,  hierbei 
die  Überwachungs  und  Hilfsschüler  einer  besonderen  Aufmerksam- 
keit zu  würdigen  und  die  gemachten  Beobachtungen  im  Gesundheits- 
bogen SU  vennerken.  Endlich  ist  der  Sehulust  noch  gehalten, 
wöchentlich  oder  mindestens  alle  swei  Woeben  eininal  eine  Spredi* 
stunde  im  Schulhause  selbst  absuhalten.  DaVei  hat  er  in  Wiesbaden 
die  erste  Hälfte  derselben  zu  einem  10 — lö  Minuten  dauernden  Be- 
suche von  zwei  bis  fünf  Klassen  während  des  Unterrichtes  in  Be- 
gleitung de8  Schulleiters  zu  verwenden,  insbesondere  bei  Verdacht 
auf  Infektionskrankheiten  bei  den  Schülern  oder  deren  Familien. 

Indem  solcherweise  die  Schüler  einer  fortlaufenden  Beobachtung 
seitens  des  Schulantes  unterliegen,  ist  nielit  nur  für  deren  köipei^ 
liebe  und  geistige  Fkosperität,  soweit  die  Sdiule  darauf  JSnfluß 
blitzt,  regelmäßig  Sorge  getragen,  sondern  der  Schularzt  ist  dadurch 
auch  in  den  Stand  gesetzt,  am  Ende  der  Schulzeit  den  Eltern  der 
Kinder  geeignete  Ratschläge  für  deren  Berufswahl  m  erteilen.  Der 
Gesundheitsbogen,  welcher  für  jeden  Schüler  angelegt  iöt  und  während 
seiner  ganzen  Schulzeit  fortgeführt  wird,  bildet  hierfür  eine  sichere 
Grundlage. 

In  einseinen  Dienstordnungen  ist  dem  Schulaiste  audi  auferlegt, 
SehCiler  in  ihren  Wobnungen  aufsusucben  und  lu  begutachten,  l  B. 

wenn  sie  als  infektionsverdächtig  vom  Lehrer  heimgeechickt  wurden, 
oder  wenn  sie  Krankheiten  simulieren.  Im  übrigen  ist  den  Schul- 
ärzten jedoch  in  allen  Dienstordnungf^n  untersagt,  in  ihrer  sfhulänt- 
lichen  Eigenschaft  die  Kinder  zu  behandeln.  Diese  Be.^-lHiunung, 
die  ja  im  allgemeinen  die  sicherste  Gewähr  gegen  irgendeinen  Miß- 
brauch ihrer  Funktion,  auch  gegen  ihre  Absicht,  bietet,  erscheint 
basweilen  so  rigoros,  daß  kaum  absussben  ist»  wie  da  oder  dort  eis» 
Kollision  der  Plkshten  des  Schul-  und  Fkivatarstes  su  vermeiden  irt. 

Des  weiteren  soll  auch  die  Beachtung  der  Hygiene  des  Schol- 
hanses  und  Schulbetriehes  dem  Tätigkeitsbereiche  des  Schularztes 
eingereiht  werden,  freilich  unter  der  Oberaufsicht  des  Amts- 
arztes, dem  diese  Sparte  ja  schon  seit  dem  organischen  Edikt  über 
das  Medizinal  wegen  in  Bayern  vom  Jahre  1808  ru  eigen  ist.  Ich 
habe  mir  in  diesem  Betreffe  bereits  bei  Erwälmung  der  ersten  Periode 
des  deutschen  Scbulsatwesens  m  der  Vor-Wiesbadener  Epoche  cne 
knne  Bemerkung  gestattet  imd  mtfcbte  dem  nur  noch,  anffigen»  da0 
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zur  übemachung  dea  Schul betriebes  auch  die  Berücksichtigung  des 
Handarbeite-  oder  Handfertigkeitsunterrichte«,  die  Kontrolle  der  I^ehr- 
mittel,  speziell  m  typographii^cher  Hinsicht,  der  Schultafeln  und 
Hefte,  die  Ftrüfaiig  dee  Umfieuiges  der  Hausaui^beii,  die  Zuläesigkeit 
gewisser  Bchulsträeo,  wie  andeierseite  ausnahmsweise  Sdnüferien 
und  anderes  Ähnliches  gehört. 

Schließlich,  im  1  meines  Erachtens  last  not  least,  wäre  ai  eine 
f^egenareiche  Aufgabe  für  den  Schularzt,  Schüler  und  Lehrer  in  den 
Grundsätzen  der  alljjemeinen  und  fran?:  besonders  der  ir!d!\'idupllen 
Hygiene  zu  unterrichten.  Denn  hier  muß  ich  vollkoninH  n  Gkuber 
beistimmen,  welcher  sich  beim  Schlüsse  der  Ausstellung  für  ^Ve8en 
und  Bekämpfung  der  Volkskrankheiteu  in  München  am  4.  iSuvember 
1905  ftnfiette:  »Hygieniscbe  Belehnmg  des  Volkes  ist  vom  migleich 
gröOeiem  Nntien  ffkr  dse  Volksw<dü,  als  die  hygienisolie  Qesets- 
gebung.« 

£Ss  ist  selbstredend,  daß  über  alle  diese  Tätigkeit,  als  der  eines 
beamteten  Arztes,  der  Schularzt  auch  ßchriftUch  Rechenschaft  zu 
gebf'ti  hat  und  dcshall)  nach  dem  Grundsätze:  quod  non  est  in 
ecriptis,  non  est  m  mundo,  sein  Tage-  oder  Hygienebach,  sowie 
seinen  Jahresbericht  fertigen  muß. 

Man  hat  nun  die  Frage  diskutiert,  ob  es  rechtlich  zulässig  sei, 
in  SrmaQgelung  gesetslicher  Bestimmungen,  die  Eltern  der  Sishiil- 
lönder  tn  swingsn,  diese  vom  Sehulanrte  mitersochen  m  Isssan,  ge> 
schwelge  die  Beantwortung  des  Fragebogens  zu  fordern.  Bis  zu 
einem  gewissen  Grade  steht  den  Lokalpolizeibehöiden  wohl  zweifellos 

Recht  zu,  auf  dem  (Jobiete  der  Schulhygiene  ebf^n>iogut,  wie  auf 
<l<-m  iU'T  Honstigen  ööentlichen  GeHundheitppflege  etatutarifiche  Be- 
FtniiiiiLmgen  zu  erlassen.  Übrigens  hat  die  Praxis  gelehrt,  daß  sich 
kaum  irgendwo  eine  bemerkenswerte  Oppoi^ition  oder  pa&sive  Resistenz 
seitens  des  Pablikoms  erhoben,  um  so  weniger,  als  manche  G^emeinde> 
Yerwaltungen,  wie  s.  B.  die  Ton  Fürth,  bei  Übersendung  des  Frage- 
bogens dvrob  Beigabe  eines  belefaienden  Zirknlars  aber  den  Zweck 
und  Wert  dieser  Institution  für  das  körperliche  und  geistigr  ^Vohl 
der  Kinder  die  meiflten  privaten  Bedenken  beruhigten.  Außerdem 
aber  erhalten  die  Eltern  oder  Erziehungspflicht ifren,  wenn  sie  es 
wünschen,  die  gleichen  Formulare  unentgeltlich  zugeschickt,  wie  sie 
der  Schularzt  zu  den  Eintriigen  für  seinen  Untersuchungsbefund  ge- 
brauciiL,  und  steht  es  dann  den  ersteren  frei,  die  erforderlichen 
Rnbiiken  dmreh  den  eigenen  Hausarzt  ansföllen  su  Issssn.  Es  wurde 
Jedodk  Ton  dieser  firUtnbnis  nur  in  einem  verschwindend  kleinen 
Prozentsats  Gebrauch  gemacht,  wenn  auch  in  München  bei  einem 
Piobeversuche  vorerst  10 — 50  %  der  Schüler  yom  Hausante  unter- 
sucht und  begutachtet  worden  sein  sollen. 

Nach  diesen  Darlegungen  möchte  ich  mit  uur  ein  paar  Worten 
die  Frage  erörtern :  ifst  die  allgemeine  Einführung  von  Sclmlärzten 
auch  in  Bayern  wünschenswert  oder  notwendig?  Und  ich  glaube, 
daß  sie  in  bejahendem  Sinne  zu  beantworten  ist,  weim  man  sich 
nicht  gerade  auf  den  seinerteitigsn  Standpunkt  des  Kgl.  Bayer. 
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Obersten  Schul  rat  Btellt.  Denn  da  nuD  einmal  der  Staat  allge- 
meinen Schukwaiig  eingeführt,  ijst,  oder  vorerst  richtiger  gesagt,  wäre 
er  «ach  verpflichtet,  dalQr  mit  aDen  Mittetn  m  eorgen,  daß  das 
körperliche  mid  geistige  Wohl  der  Schulkinder  nicht  nur  vor  tUen, 
mit  dem  Schnlhesuche  untrennbaren  Fährlichkeiten  geschützt,  sondern 
auch  in  positivem  Sinne  nach  jeder  Richtung  hin  gefördert  werde. 

Somit  titändo  einer  f^r^prießlichen  Tätigkeit  des  Schularztes  ein 
weite!^  und  fruchtbares  Arbeitsfeld  offen.  Denn  außer  den  eben  auf- 
gezählten Momenten  gäbe  es  noch  mancherlei  von  nicht  weniger 
integrierendem  Einflüsse  auf  tlie  Gesundheit  und  Tüchtigkeit  nicht 
nur  für  das  echulpfliditige, .  sondern  auch  für  das  spätere  Lebensalter. 
Auf  den  Aufieiclmungen  in  den  Gesundheitsbögen  könnte  sich  all- 
mählich ein  siclieres  und  stattliches  Fundament  für  eine  mum- 
schaftlicfae  Statistik  der  Volksgesundheit  und  eine  verlässige  Direktive 
für  die  gewinnbringendste  Verwertung  dieses  ausschlaggebenden  natio* 
nalökonominchen  Faktors  erheben. 

Allerdings  wird  man  bei  der  Einführung  der  Bchulärztlichen 
Einrichtungen,  vorzüglich  am  Beginne,  mit  Bedacht  und  Mäßigung 
vorgehen  müssen.  Ein  viel  tu  Viel  In  den  Forderungen  würde  der 
Institution  selbst  ebenso  wenig  nütien,  als  früher  die  rudimentären 
Ansprüche  mandier  Orte  einem  blolkm  schulärxtlichen  Schein- 
wesen Dasein  gaben.  Desiderate,  die  sich  vielleicht  in  großen 
Gemeinwesen  verwirklichen  lassen,  eignen  sich  nicht  durchwegs  aadl 
für  kleine  und  kleinste  Kommunen. 

Auf  alle  Fälle  müssen  wir  uns  bei  der  Betraehluiig  der  Durch- 
führbarkeit des  Schularztwesens  doch  einigermaüen  auf  den  sicheren 
Boden  des  Zahlenbeweises  stellen.  Und  hier  dürfte  in  erater  Linie 
die  Frage  su  beantworten  sein:  Wie  viel  Arbeitsseit  beansprucht 
der  schuläxstliche  Dienst  vom  Schularzt?  Selbstredend  wird  sich 
ihr  Quantum  in  erster  Linie  nach  dem  Maße  und  der  Art  der  An- 
forderungen richten,  d'w  an  den  Schularzt  gCHtcllt  werden.  Und  hier 
wird  wohl  all^rfninin  der  Wiesbadener  Typus,  wie  ich  ihn  soeben 
geschildert,  zum  Vorbilde  dienen  müssen,  wenn  auch  mit  bestimmten 
Modifikationen  für  Stadt  und  Land. 

Ich  habe  dabei  zunächst  angenommen,  daß  jeder  Schulrekrai 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule  einer  oberflächlichen  Besichtigung 
auf  seine  Schulreife  und  auf  offenbar  kontagiöse  Krankheiten  vom 
Schularzte  und  Lehrer  unter  Einsichtnahme  des  Fr.iL«  ])0gen8,  düut 
ein  paar  Wochen  später  einer  genauen  Körperuntersuchung,  soync 
einer  Untersuchung  der  höheren  Sinnesorgane  mit  gleichzeitigen  Ein- 
trägen in  den  Gesundheitsbogen  unterworfen  werde,  und  habe  für 
diese  dreimalige  Untersuchung  insgesamt  einen  Zeitaufwand  vod 
20  Minuten  für  jedes  Schulkind  berechnet. 

Femer  nahm  ich  an,  da0  jeder  ältere  Schtßer  im  8.,  5.  und 
8.  Schuljahr  je  einmal  genauer  untersucht  und  das  Resultat  im 
Gtoundheitsbogen  verzeichnet  werde.  Für  jede  derartige  ÜBt«^ 
suchung  mit  Einträgen  berechnete  ich  pro  Kind  10  Minuten. 

Des  weiteren  erachte  ich  es  nach  exaktem  Wiesbadener  Typus 
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ab  Aufgabe  des  Schukntes,  dafi  er  jedes  Semester  cwemml  jede 
Klasse  seiner  Schule  15  Minuten  lang  besichtige,  was  einem  Zeit- 
aufwand von  sieben  Stunden  pro  Schule  und  Jahr  entsprechen  würde. 

Endlich  supponifrt«  ich,  daß  der  Schulant  etwa  alle  awei  Wochen 
eine  Sprechetunde  m  der  Schule  abhalte. 

Für  etwaige  Besuche  im  iiause  des  Schülers  im  Interesse  des 
Schuiarztwej^ens,  für  eventuelle  Beiwohnung  bei  den  Konfercuzen, 
Schulprüfongen,  in  der  Schulkommissicii  usf.,  für  die  Abhaltung  von 
hygie^Bchen  Vorträgen,  für  BncbfOhning  und  Erstattung  von  Jahres* 
berichten  u.  dgl.  berechnete  ich  überhaupt  keine  Zelt,  hauptsächlich 
in  Anbetracht  des  Umstandes,  daß  der  Zeitaufwand  von  20  Minuten 
für  die  Untersuchung  eines  Schulnculings  und  von  10  Minuten  für 
die  jedes  älteren  Schülers  gewiß  nicht  zu  karg  bemessen  erscheine. 

Unter  diesen  Vorausöetzungen  nun  kam  ich  zu  folgenden 
Resultaten:  Die  Durchführung  des  schul  ärztlichen  Dienstes  in 
obiger  Form  beansprucht  durchschnittlich  pro  Jahr: 

I.  Für  jedes  schwäbische  Landbezirksanit  (durchschmttlich 
4293  Schüler  in  50  Schulen): 

a)  für  die  genauere  Untersuchung  der  Schulrekniten 

und  Schuler  des  8.,  5.  und  8.  Schuljahres          511  Stunden, 

b)  för  die  zweimalige  Semestraiuntersuchung  in 

jeder  Schule   8^  » 

c)  für  die  ärztlichen  Sprechstunden,  ca.  20  im  Jahre, 

in  jeder  Schule   1000  > 

Somit  in  Summa  1861  Stiinrlen. 

II.  Für  die  Stadt  Augsburg  allein  (9257  Schüler  in  22  Schulen): 

a)  für  Untersuchung  der  Schulrekruten  und  Schüler  1100  Stunden, 

b)  für  zweimalige  Semestraluntersuchung  jeder  Schule    154  » 

c)  für  20  firstÜche  Sprechstunden  in  jeder  Schule   440  > 

in  Summa  1694  Stunden, 
in.  Für  jede  unmittelbare  Stadt  Schwabens  ohne  Augsburg 
<842  SchQler  in  drei  Schulen): 

a)  für  Untersuchung  der  Schulrekruten  und  Schüler    100  Standen, 

b)  für  zweimalige  Semestraluntersuchung  jeder  Schule     21  » 

c)  für  20  äiztliehe  Sprechstunden  in  jeder  Schule     60  » 

in  Sununa    181  Stunden, 

Dagegen  bei  Hinzutritt  des  T  nndbezirksamtes  (dun^ischnittlidi 
5135  Schüler  in  53  Schulen):  2042  Stunden 

Dabei  bitte  ich,  nicht  zu  übersehen,  duii  di«  -  nur  Durchschnitts- 
nhlen  sind,  so  daß  z.  B.  das  Landhezirksaini  Augsburg  mit  8472 
Schülern  und  69  Schulen  im  Jaiire  i9üü  wesentlich  größere  An- 
aptücfae  an  den  sohuUrstUchen  Dienst  stellen  wird  als  etwa  das  Land- 
besirksamt Zusmaishausen  mit  2589  Schülern  und  88  Schulen. 

Wie  Sie  aus  den  angeführten  Zahlen  ersehen,  sind  es  so  be- 
trächtliche Ziffern,  daß  man  dabei  mit  der  Durchführung  des  Schul- 
arzlwesens  ins  Wanken  geraten  könnte,  insbesondere  mit  Rücksicht 
auf  die  iiage  und  Stimmungen  der  Gegenwart.   Allein  auch  dies 
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Q«rücht  kühlt  sich  bei  nlherer  Unteirachimg  schließlich  doeh  h» 

rar  Genießbarkeit  ab. 

Betrachten  wir  vor  allem  die  für  die  Untersurhim?  dor  Sr^hul- 
rekruten  notwendige  Zeitdauer.  Obermedizinalrat  l'roi.  (Ikuher  in 
Münrln^n  legt  das  größte  Gewicht  auf  die  Exaktheil  dieser  Unter- 
Buchung,  und  wer  wollte  bestreiten,  daü  er  grundsätzlich  R^ht  hat?- 
Nach  ihm  wüfde  die  Untenucbung  eines  jeden  Sdiulneulings  mit 
Wägung,  Meeeong  ▼on  Korperllnge  und  Brastumfang,  Inspektion, 
Pslpation»  Perkussion  und  Ansknltatioa  der  einzelnen  Organe,  8peiul< 
Untersuchung  der  höheren  Sinneeorgane  lt.  dgi.  durchsclmittlich  min- 
destens eine  half)e  Stunde  beanspruchen,  wenn  nicht  noch  viel  mehr. 
Allein,  wie  weit  sind  wir  bei  noch  vielen  anderon  hygienischen  De- 
sideraten von  der  Erreichung  des  Vollkommenen  und  Wiinschens- 
werten  entfernt,  ohne  deshalb  dm  Resultat  unserer  Tätigkeit  für 
illusorisch  halten  zu  müssen.  Einstweilen  bleibt  uns  wohl  nichts 
anderes  übrig,  als  das  Erreichbare  anzustreben.  In  FVankfmt 
rechnet  man  durchschnittlich  acht  Minuten  für  die  Untersuchung.  Mit 
wachsender  Übung  der  Schulärzte  mögen  demnach  etwa  zehn  MOlnuten 
für  die  Untersuchung  des  Schuhieulings  genügen,  selbst  inkl.  der 
notwendigsten  Untersuchung  der  höheren  Sinuesorgane  durch  einen 
NichtSpezialisten . 

Femer  erscheint  es  keineswegs  ausgeschlossen,  daß  auch  die 
Untersuchungsdauer  der  älteren  Sdbüler  in  der  dritten,  fünften  und 
achten  Schulklasse  allmählich  bis  auf  die  Hälfte  der  von  mir  an- 
genommenen  Zdt,  d.  h.  bis  auf  durchschnittlich  15  Minuten  for 
diese  drei  Untersuchungen  zusanunen  herabgemindert  werden  können 
ohne  dem  Zwecke  derselbpii  einen  zu  empfindlichen  Eintrag  zu  tun. 
Schuirat  Dr.  Kerschensteinek  in  München  schlägt  übrigens  für 
diese  Stadt  nur  eine  zweiniaUge  \\  lederholung  der  allgemeinen  Unter- 
suchung der  Kinder,  und  zwar  8un  Ende  des  dritten  und  siebeuteii 
oder  achten  Schuljalures  vor  (16.  Februar  1906). 

Wir  könnten  deshalb  für  die  Untersuchung  eines  jeden  ScbolaB 
bei  seinem  Eintritt  in  die  Schule,  sowie  im  dritten,  fünftisn  und  achten 
Schuljahre  allmählich  vielleicht  auch  mit  der  Hälfte  der  von  mir 
angenommenen  Zeit,  demnach  mit  25  statt  50  Minuten  auskommen. 

Des  weiteren  wäre  es  gewiß  einmal  des  Versuches  wert,  wenig- 
Mcn^^  in  den  Schulen  der  Landbezirksämter,  statt  zweier  Visitationen 
pro  Semester  nur  eine  für  jede  Schulkla^se  im  Halbjahre  vonu 
nehmen. 

Endlich  erscheint  es  mir  keineswegs  unumgänglich  nötig,  som 
mindesten  in  den  Landschulen,  die  ein-  bis  sweiwöchentlichen  8piech- 
stunden  in  der  Schule  abzuhalten,  ein  Ausfiül,  den  sich  sogar 
Mehrzahl  der  Grf)ßstädte,  wie  Breslau,  Köln  u.  a.,  gestattet. 

Nach  diesen  Reduktionen,  durch  welche  rni  selbst  blühender^ 
Schularztwesen  durchauf*  noch  nicht  in  seiner  i'rosperität  bedroht 
wäre,  würde  sich  die  schulärztliche  Arbeitsdauer  für  die  Landberirks- 
ämter  in  Schwaben  von  jährlich  1861  Stunden  auf  nicht  weniger 
als  480  Stunden  pro  Jahr  herabmindern. 
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Für  den  achulintlichen  Dienst  In  den  unmittelb«ien  echwäbisch- 
bayeriflohen  Städten  inkl.  der  LandbezirkiSznter  betrage  dann  der 

Zeitaufwand  pro  Jahr  durchschnittlich  ungefähr  490  Stunden,  während 
bei  Beibehaltung  der  ärztlichen  Sprechstunden  und  zweimaligen 
Schuluntprsuchong  pro  Semester  in  der  Stadt  allein  audi  nur  etwa 

561  Stunden. 

Schließlich  für  Augsburg  allein  in  ersterem  Falle  627,  in  lets> 
terem  1144  Stunden. 

leb  habe  vorstehende,  wie  ich  wiederholt  betone,  ganz  ungefähre 
Scfafttzung  der  Arbeitsieit  deshalb  voxgsnommen,  wdl  ich  keinen 
anderen  Weg  einnischlagen  wüßte,  um  ein  nur  annäherndes  Bild  von 
der  Arbcitssumme  zu  geben,  welche  auf  diesem  Gebiete  zu  leisten 
sein  dürfte.  Denn  danach  muß  sich  auch  die  Requisition  nach 
Arbeitskräften  richten,  und  die  Beantwortung  dieser  Frage  bat  für 
alle  schwäbischen  Ärzte,  und  nicht  zum  wenier«ten  für  die  Mitglieder 
des  Medizmiilbianitenvereins,  ein  liervorrag* mi  aktuelles  Interesse. 

Bevor  ich  jedoch  auf  die  Frage  der  ßet>etzung  der  Schularzt» 
stellen  näher  eingehe,  möchte  ich  der  bisherigen  Sntl(^ung  dieser 
Funktion  mit  ein  paar  Angaben  gedenken.  Ich  brauche  heute  nicht 
mehr  su  fürchten,  daß  Sie  darUber  allzu  sanguinischen  Erwartungen 
znm  Opfer  fallen  könnten,  da  auch  der  Neophyt  des  ärztlichen  Be- 
rufes zur  Einsicht  gelangt  sein  muß,  daß  das  Dat  Galenus  opes 
langst  zur  Fabel  geworden.  Nur  Mannheim  hat  einen  Schularzt  im 
Hauptaiiitp  und  ohne  «Iii  Krhuibnis,  Praxis  auszuüben,  mit  einem 
fixen  Gehalte  von  1(m:i(Ju  Mark.  Die  übrigen  Konmiuiien  geben 
ihrem  Schularzte,  der  immer  nur  auf  Ruf  und  Widerruf  angestellt 
iflt,  entweder  ein  Jahrespauschale,  das  m^  oder  weniger  mit  den 
an  ihn  gestellten  Anforderungen  variiert  und  von  100  Mk.,  wie  in 
Crefeld,  bis  ausnahmsweise  su  2000  Mk.,  wie  in  Berlin,  schwankt 
—  in  München  wurde  jüngst  ein  Fixum  von  Je  1000  Mk.  für  18 
Sf'huUirzte,  deren  je*^b'ni  die  UnterBuchung  von  1200  Kindern  (»bliegt, 
und  von  jf'  2^0  Mk  tur  dm  Anp^en-  imd  ^>h^ens{)ezia]^■'f■h^lnr?t  vor- 
geschlagen — ,  oder  -ir  ziildt  ii  em  Jahreshunorar  pro  Sehulkiasse  von 
'6  Mk.,  wie  in  Met  rane,  bis  zu  3Ü  Mk.,  wie  in  Baarlouis,  oder  endlich 
sie  honorieren  nach  der  Zahl  der  untersuchten  Kinder  mit  dem  Be* 
trage  der  Eänzelleistung  von  26—60  Pf.  Auch  den  Spezialisten  für 
Augen*  und  Ohienkrankheiten  wird  entweder  ein  Jahrespauscliale  in 
ähnlicher  Höhe  gewährt»  oder  sie  werden  pro  Einzelb  istung  honoriert» 

Rund  42  Millionen  Mark  werden  alljährlich  in  Bayern  für  die 
Volksschulen  auegegeden,  also  durchschnittlieh  für  jeden  Regierungs 
bezirk  o'u  Millionen  Mark.  Gesetzt  nun  den  Fall,  es  würden  die 
Schulärzte  von  Schwaben  und  Neuburg  für  ihre  Mühewaltung  nach 
der  Mindesttaxe  für  die  Zeitberechnung,  mithin  pro  Stmide  ihrer 
Tätigkeit  mit  3  Mk.  honoriert,  so  würden  dafür  bei  rigoroser  Beob* 
aehtung  des  Wiesbadener  Schularsttypus  nach  unserer  L  Berechnung 
etliche  Scfaulinte  von  Schwaben  und  Neuburg  mit  ca.  172,419  Mk., 
nach  der  II.  Beredmung  mit  nur  41106  Mk.  zu  honorieren  sein, 
d.  h.  sie  bekämen  von  dem  Gesamtaufwande  für  die  schwäbischen 
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VolkseehtileD  nach  obiger  Duichschmitsbereofanniig  im  ersten  Falle 
3,5,  im  zweiten:  0,78,  alao  nicht  ganz  1  ^/o  der  Ausgaben  for  die 
Volksachiilen. 

Dm  nun  aber  diese  hohe  Differenz  zwischen  I.  und  IT.  Berech- 
nung, wenigstens  bei  den  Landbezirksänitem,  vor  nl^r-m  auf  den 
Umstand  zurückzufüliren  i.^t,  daß  der  Schularzt  in  jt  (ier  Schule  alle 
zwei  Wochen  eine  Sprechstunde  abhalten  soll,  was  gerade  für  die 
LandBchulen  keineswegs  unerläßlich  erscheint,  so  dürfte  gewiß  mit 
der  Annahme  von  1  %  der  Gesamtschulauagaben  für  die  Zwecke  des 
Schularstwesens  der  Wahrscheinlichkeit  niher  gekommen  sein.  DaO 
dieser  Betrag  die  Einführung  dieser  Institution  nicht  gefährden  sollte, 
wird  wohl  j(  (ler  zugeben  müssen,  der  nur  einigermaßen  von  ihrer 
Wichtigkeit  überzeugt  ist. 

Wem  soll  nun  die  Funktion  deö  Schularztes  übertragen  werden. 
Wo  sich  Spezialärzte  finden,  dürfte  die  Untersuchung  der  höheren 
Sinnesorgane,  speziell  der  Augen  und  Ohren,  auch  ihnen  zu  über- 
tragen sein.  Im  Übrigen  jedoch  sollte  der  Allgemeinpraxis  ausübende 
Arzt  auch  der  Schulust  sein. 

Es  fragt  sich  nun,  wer,  aufier  den  Spezialärzten,  in  erster  Linie 
als  Schularzt  berufen  werden  solle;  der  Amtsant  oder  der  praktische 
Art  xar*  1^0X1^  y'^ 

Ich  bin  überzeugt,  da(]  auch  der  praktische  Arzt  die  Schularzt 
frage  von  einer  höheren  Warte  aus  ansehen  wird,  als  nur  von  der 
des  privatärztlichen  Dienstes,  Einflusses  und  Einkommens,  nämlidi 
vor  allem  auch  vom  Standpunkte  der  öffentlichen  Verwaltungsmedian 
in  ihren  Beziehungen  zur  praktischen  Förderung  der  modernen 
Hygiene  und  Sozialpolitik. 

An  erster  Stelle  jedoch  dürfte  m.  E.  der  Amtsarzt  hierbei  in 
Betracht  kommen.  Ich  fürchte  nicht,  mich  damit  dem  Verdachte 
auBzupetzen,  pro  domo  zu  sprechen,  wenn  ich  dieöer  meiner  persöD- 
lichen  Auffassung  Aufdruck  gebe. 

Der  Amtsarzt  steht  schon  auf  Grund  seiner  amtlichen  Dienst* 
Obliegenheiten  mit  der  schulärztlichen  Institution  nach  den  m- 
schiedensten  Bichtungen  in  Kontakt,  selbst  und  so  lange  dieselbe 
noch  eine  kommunale  Einrichtung  i^t.  Schon  nach  dem  Olganischeo 
Edikt  vom  8.  September  1808,  das  für  ihn  nicht  nur  ehrwürdig, 
sondern  auch  immer  noch  lebensfrisch  ist,  hat  er  die  I'flicht  einer 
»Burveilüerenden«  Aufsieht  über  die  hygienischen  Verhältnisse  de> 
Öchulgebäudes  und  seiner  Einriclitungen ;  nach  dem  Ministerialerlali 
vom  16.  Januar  1867  hat  er  auch  den  Schulbetrieb  ins  Auge  n 
fassen,  s.  B.  Beinlichkeit  der  Schulen,  OberfQllung  der  Klassen,  Be* 
kleidung  der  Schulkinder,  Körpwhaltnng  der  Schüler,  Schonung  und 
Erhaltung  der  Augen,  Versorgung  der  auswärtigen  mit  wanner  Suppe, 
Schließung  der  Schule  bei  ansteckenden  Krankheiten  usf.,  abgesehen 
von  seinen  noch  weitergehenden  Amtsauf  gaben  bei  den  privaten  Kr- 
ziehungs-  und  Unterrichtsinstituten  und  bei  den  staatlichen  Mittel- 
schulen. In  den  unmittelbaren  Stä(iten  ist  der  Bezirksarzt  zugleich 
auch  der  Amtsarzt  für  den  Stadtbezirk  und  als  solcher  das  sadi* 
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kündige  und  stimmberechtigte  Mitglied  des  Magistrat(  in  allen 
sanitätspolizeilichen  Angelegenheiten,  in  den  Städten  mit  schulärzt- 
lichen Einrichtoiigen  auch  der  ärztliche  Leiter  und  Beaufsichtiger 
der  letzteren.  Bei  den  Landbezirkflämtem  aber  ist  er  sowohl  saeh- 
verständiger  Beirat  des  Amtes,  wie  saehkimdiges  und  stimmbereohtägtes 
Mitglied  der  Distriktsausschüsse  in  allen»  das  öffentliche  Geeundheits- 
wesen  berührenden  Fragen. 

In  dieser  seiner  Stellung  zur  Hypnene  der  öffentlichen  und 
privaten  Schulen  kann  daher  der  Amtsarzt  auch  bei  der  Schularzt 
frage  nicht  wühl  umgangen  werden;  er  dürfte  daher  nicht  nur  als 
Schularzt,  sondern  auch  als  Leiter  des  Schularztweeens  in 
seinem  Amtsbezirke  in  Aussicht  zu  nehmen  sein,  und  letzteres  selbst 
dann,  wenn  er  nicht  gewillt,  oder  imstande  sein  sollte,  selbst  die 
Stelle  eines  Schularztes  zu  übernehmen.  Denn  dies  dürfte  schon 
die  einheitliche  Durchführung  des  Problems  im  Interesse  einst  plan- 
vollen Erstrebung  des  wichtigen  Zweckes  erfordern. 

Eine  Arbeitszeit  von  etwa  430 — 500  Stunden  bei  den  Land- 
bezirksämtem  und  unmittelbaren  Städten  pro  Jahr  wird  allerdings 
den  amtsärztlichen  Dienst  daselbst  nicht  unwesentlieh  belasten;  dafür 
könnte,  etwa  nach  dem  Vorbilde  der  Durcktuiirung  des  impf 
geschäftes,  auch  der  besirksäntliche  Stellvertreter  zur  llitarb^t  in 
seinem  Distrikte  herangezogen  werden. 

Es  gehört  meines  Elrachtens  za  den  vitalen  Interessen  des 
bayerischen  Medizinalbeamtenvereins,  wie  nicht  weniger,  zu  den  einer 
wirklich  ersprießlichen  Leistung  desselben,  dahin  zu  wirken,  daß  mit 
der  Zersplitterung  dps  amtsärztlichen  Dienstes  auf  allen  Gebieten  der 
öltentlichen  Verwaltung  <-\ri  Ende  gemacht,  und  mit  einer  Veremigung 
der  amtlichen  Medizinalgt  s(  häfte  in  der  Hand  des  Amtsarztes  be- 
gonnen werde.  Und  desiiaib  muÜ  er  das  des  Schularztes  in  erster 
Linie  für  sich  reklamieren.  Denn  darüber  düiften  wohl  keine  diss«!- 
tierenden  Ansichten  bestehen,  daß  ein  fiiztlicber  Vollbeamter  ohne 
irstliche  Praxis,  wie  deren  zurzeit  vereinzelt  in  Norddentsdhland  an- 
gestellt sind,  wenigstens  in  materieller  Beziehung  keine  größeren 
Errungenschaften  zu  erwarten  haben  wird.  Um  so  segensreicher  aber 
wird  er  dann  einmal  für  das  allgemeine  sanitäre  Wohl  wirken  können 
nnd  dann  in  dieaer  Volltätigkeit  seiner  Amtsstellung  auch  jene  Be- 
friedigung finden,  zu  der  er  heute  noch  wenig  berechtigt  eracheint. 
Biä  zur  Erreichung  dieses  Zieles  werden  freilich  die  Knochen  der 
jetzigen  amtsftntlidien  Generation  wohl  Ungst  vermodert  sein. 


ÄistUcher  Verein,  MlbieheB. 

Die  Schulkomm is«»inn  des  Ärztlichen  Vereins  München,  die 
8ich  die  Förderung  d.  r  Mittelschulhygiene  zur  Aufgabe  gestellt 
hat,  hat  folgende  Liitsätze  für  die  körperliche  Ausbildung  unserer 
Mittelschüler  au^estellt  und  an  den  Laiidtag,  das  Ministsrinm  und 
eine  Reihe  yon  Schulminnem  geben  lassen: 
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Dnrdi  dm  lOmBtenalerlftfl,  der  die  Föiderung  der  Jugendtiun» 
spiele  empfiehlt,  ist  eine  neue  An  in  der  kdrpertiehen  Anebfldong 
der  Ifittelaolifiler  eingeleitet.  Damit  dieser  Erlaß  aber  tatsächlich  die 
wttoachenawerte  Wirkung  ensielt,  sind  folgende  Forderangen  (fär  beide 

Geechlechter)  zu  erfüllen: 

1.  Die  körperliche  Aii'-hildung  unserer  Mittelsnhüler  soll  er- 
fulgun  durch  Tumeu,  Tumspieie,  VVauderungen,  Eislauf, 
Schwimmen  usw. 

2.  Der  körperlichen  Ausbildung  ist  als  MindestmaO  taglich  eine 
Btmide,  wenn  irgend  angängig,  im  FreieD  sa  widmen.  Audi 
im  Winter  eoll  keine  Unterbrechnng  etattflnden.  Ffir  aus- 
reichende Tum-  nnd  Spielplätie  muß  baldigst  von  Seiten  des 
Ministeiiums  gesorgt  werden. 

3.  Die  körperliche  Betätigung  Ftellt  nnr  iirtter  gewiwen  Bedin- 
gungen eine  Erholung  und  Kräftigung  dar  Auch  nie  nimmt 
Körper  und  (leist  in  Anspruch.  Die  Stuudtii  für  «lio  kfirper 
liclie  Ausbildung  dürfen  daher  nicht  einlach  in  den  bie- 
herigen  Stundenplan  eingefügt  werden.  Das  würde  eine  Neu* 
belastimg  der  Schüler  bedeuten,  die  absolut  unsnlisaig  ist 
Die  nötige  Zeit  muA  vielmehr  durch  Einschrinkung  ande^ 
weitiger  Anforderungen  gewonnen  werden.  Naeh  dem  Turnen 
und  den  Turnspielen  dürfen  geistige  Anstrengung^^  durch 
Unterricht  oder  durch  Hausaufgaben  nicht  ohne  genügende 
Pause  vfTlan^rt  werden. 

4.  Am  bt  bleii  wird  der  gepamte  Unterricht  auf  den  Vormittag 
verlegt.  Jedenfalls  müB^en  die  anstrengenden  Lehrgegenstande 
vormittags  erledigt  werden,  den  leichteren  F^hem  und  der 
körperUdben  AusUldung  soll  der  Nachmittag  gewidmet  sein. 
Hausau^ben  sollten  nach  Möglichkeit  eingeschränkt  weides. 

5.  Die  Beteiligung  an  den  Turnspielen  usw.  ist  obligaterisdi 
zu  machen.  Die  Wahl  der  Spiele  eoll  den  Schülem  frei> 
gestellt  sein. 

6.  Beaufsichtigung  durch  Fachlehrer  ist  nur  zur  Verhütuna 
gesundheitlicher  Schaden  bezw.  zur  Einführung  in  die  6piele 
wünschenswert. 

7.  Der  von  obligatorischen  Stunden  Irdsuhaltende  Sonntag  eoB 
aussdiließlich  der  körperlichen  und  geistigen  Erholung  ge- 
widmet werden. 

Von  besonderer  Bedeutung  war  es,  daß  in  ein^  von  der  Scbul- 
kommiFsion  unter  Hofnit  Cramee  einberufenen  gemeinsamen  Sitznni^ 
mit  einer  Anzahl  hervorragender  Schulmänner  und  Abfr^N^rrinntcn  'iw 
hier  niedergelegten  Prinzipien,  namentlich  auch  die  Forderung  einer 
Verminderung  des  Lernstoffes,  weitgehendste  Übereinstimmung  fanden 
und  ein  Stundenplan  von  Seiten  der  Schulmänner  ausgearbeitet  werden 
wird»  der  die  Umaetsung  obiger  Forderungen  in  die  Fkazis  anbahneii 
und  seigen  soU,  wie  die  ndtigen  Stunden  gewomten  werden  künnen. 
(Sogide  Meditm,  Hamburg.  I.  Heft.   Dr.  NxustIvtkb.) 
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Dia  MtociMiiMlM  ZMtnIiMudfikMi  nr  Beklmpfiiig  te 

TubeikoloM 

eiliOt  üur  Arbeiti^prograniiD,  dae  unter  anderen  auch  auf  die  Sdnile 
Berog  nimmt.  Unter  den  Maßnahmen  zur  Belehrung  und  AulkUmng 
des  Publikums  über  das  Wesen  und  die  Art  der  Verbreitung  der 
Tuberkoloae  in  der  Schule  wird  gesagt: 

»Das  Kind  soU  duieb  Lehrer  und  Schularzt,  durch  Wort  und 
Bild  aufmerkaam  gemacht  weiden  auf  die  Verbreitung  der  Tuber* 

kulose,  die  Art  und  Weise  ihrer  Übertr  eibung  und  die  wiohtigrten 
Maßnahmen  zu  ihrer  Verhütung  und  Bekämpfung. 

TMe  Lehrer  eind  zn  diesem  Behuf  schon  in  den  Seminarien  mit 
den  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  der  Tuberkulose,  wie  sie  in  popu- 
lären Instruktionen  enthalten  sind,  vertraut  zu  niuchen. 

In  den  höheren  Klabben  sind  die  Schüler  in  Anleimung  an  den 
Unterricht  über  den  menschlichen  Körper  und  die  Gesundheitspflege 
über  die  Notwendigkeit  der  BekSmpfung  der  Tuberkulose  su  unter- 
richten; in  den  unteren  Klassen  sind  die  widitigsten  Gebote  tur 
Verhütung  der  Krankheit  in  Bnählungen  und  Lesestücken  den 
Kindern  anschanlirh  zu  machen 

In  Kleinkindt  rvchulen  und  Krippen  ?oIl  das^  Pflegepersonal  auf 
eine  moglichnl  reine  Luft  und  größte  Reinlichkeit  der  Räume,  na- 
mentlich deti  Fußbodenä,  uchten;  durch  Angewöhnung  ist  bei  den 
Kindern  der  Sinn  ffir  Reinhaltung  des  Oesichts  und  der  Hinde, 
sowie  der  Kleider  mit  Einschluß  der  Leibwische  m^JgÜcbst  zu 
wecken. 

Die  Vorsteherinnen  von  Krippen  und  Kleinkinderschulen  sollten, 
wo  nötig,  durch  Hausbcs^ucbe  die  Grund«ntze  der  Reinlichkeit  auch 
in  die  Familien  ihrer  Pfleglinge  einzubürjjfrn  >^uchen.« 

Über  die  Maßnahmen  zur  Verhütung  der  Tuberkulose  und  Be- 
kämpfung der  Disposition  zur  Tuberkulose  bei  Gesunden  im  Kindes- 
alter wild  gesagt: 

»Bei  der  Wahrseheinlicfakeit,  daß  der  Keim  zur  Tuberkulose 
beieitB  von  Kindern  aufgenomnien  wird,  sind  die  vorbeugenden  Maß* 
nahmen  ganz  besondere  im  Kindeealter  mit  aller  Energie  zu  treffen. 
Di^  Absonderung  A'-r  Kranken  mit  offener  Tub^^rknlose,  die  Ver- 
besserung der  Wohnung»-,  Nahrunps  ,  Körjjer-  und  iiautpliege  sind 
überall  da,  wo  Kinder  in  Frage  kommen,  ganz  betjonders  streng 
durchzuführen. 

Kinder  von  Eltern  mit  offener  Tuberkulose  sind  namentlich 
schon  im  Säuglingsalter  tunliehst  von  denselben  abzusondern  und 

in  besondere,  gut  lüftbare  und  sonnige  Zimmer  oder,  wo  dies  nicht 
möglich  ist»  anderswo  in  günstige  Verhältnisse  (Familien,  Anstalten) 
unterzubringen. 

In  Krippen,  Kleinkindcrschulen,  Internaten  und  Schulen  über- 
haupt sollte  eine  ständige  ärztHche  Kontrolle  fetattünden,  damit  bei 
Vorhandensein  von  offener  Tuberkulose  bei  Kindern  oder  Lehrern 
die  notwendigen  Maßnahmen  getroffen  werden  können. 
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XIX.  Jahrgang.  1906.  Nr.  10. 


Der  Alkoholgenuß  der  Schulkinder. 

Von 

Stadtrat  H.  ton  I'hankenbesg 
in  Braimscbweig. 

Der  Yor  Jahresfrist  von  den  städtischen  Behörden  in  Braun- 
schweig ins  Leben  gerufene  Gesnndheitaausschuß  beschäftigte  sich 
in  seiner  Sitzung  vom  1.  Dezember  1905  unt«r  audciini  mit  einer 
Besprechung  der  Tfttipjkuit  dor  Schulärzte.  Von  einem  Mitcjliede 
wurde  angeregt,  die  Schulärzte  damit  zu  beauftragen,  Ermittelungen 
über  den  Alkoliolgenuß  (lier  Schulkinder  und  über  dessen  Wir- 
kungen auzusteiien.  Diesem  Vurdchlage  tiiig  indes  (he  Mi  hrheit 
Bedenken  zuzustimmen,  weil  dagegen  geltend  gemacht  wurde,  daß 
den  Schulärzten  die  einzehien  Kinder,  deren  häusliche  Verhält- 
nisse, deren  WahrheitsUebe  und  sonstige  Eigenart  nicht  so  genau 
bekannt  seien  als  den  Klassenlehrern,  und  daß  außerdem  die 
Schul&rzte  schon  reichlich  stark  mit  der  aligemeinen  Überwachung 
des  Gesundheitszustandes  der  verschiedenen  Klassen  in  Ansprach 
genommen  würden.  So  fand  denn,  da  man  im  übrigen  die 
Zweckmäßigkeit  einer  solchen  Umfrage'  rückhaltlos  anerkannte, 
ein  von  anderer  Seite  gestellter  Antrag  Annahme,  an  den  Stadt- 
nia^strat  die  Bitte  zu  richten,  es  möchten  durch  Vermittelung 
der  Lehrer  an  den  städitschen  Schulen  Erhebungen  über 
den  Umfang  des  Alkoholgenu  sses  unter  den  Schulkindern 
veranstaltet  werden.  Dem  Antrage  entsprechend  hat  sich  zu- 
nächst  der  Bürgerschulvorstand  mit  der  Angelegenheit  befaßt. 


*  Vgl.  die  Mitteilungen  {Iber  die  Angelegenheit  und  über  Ähnliche  Er. 
hebungen  in  der  ^Znf.rhnß  fur  SehulgenmdheUtg^Uge*,  Bd.  18  (1905),  S.  24. 
84,  204—205,         T  i  >  >-  ;8. 

Sehalge«iiadheiUpUei;e.  XIX.  36 


Digitized  by  Google 


6d6 


Dabei  kam  der  Erörterung  zu  statten,  daß  schon  vor  etwa  drei 
Jahren  seitens  des  Direktors  der  stftdtiBchen  Bürgerschulen  doe 
ähnliche  Umfrage  stattgefunden  hatte,  so  daß  die  Durdiführbar- 
keit  des  VorschUgw  Y<m  YorDherein  feststand.  Der  SchulYorstuid 
hielt  es  indes  für  zweckmäßig,  die  za  stellenden  Fragen  nach 
Möglichkeit  einzuschränken,  und  beschloß,  folgenden  Fragebogeo 
anfzufltellen: 

Fragebogen. 

1.  Name  der  Schule:  7.  Wieviel   Kinder  trinken  schon 

vor  Beginn  des  Unterrichts 
alkoboHvche  G«traiike? 
8.  Wieviel  Kinder  trinken  bei  dem 
Mittag*    oder  Abendemn 
alkoholische  Getrflnke? 


9.  Wieviel  Kinder  trinken  daa  gern  ? 
10.  Welche  Beobachtungen  sind  Über 
die  unter  Frage  6 — 9  bezeichneten 
Kinder  bezflglich  Aufmerk»dia- 
keit,  Fleiß  und  Fortschritte  ge- 
midit? 


2.  Klaase: 

8.  DnichadinittBftltei:  der  Kinder: 
4.  AnMhl  der  Schulkinder: 
6.  Wievid  Kinder  trinken  gelegent« 

lieh 

a)  Wein? 

b)  Bier? 
<•)  Branntwein? 
d)  Arak,  Rum,  Kognak  uaw.? 

6.  Wieviel  Kinder  trinken  täglich 
«}  Wdn? 

b)  Bier? 

c)  Branntwein? 

d)  Amk,  Rnm,  Kognak  naw.? 

Im  Laufe  des  Januar  1906  wurde  dann  die  Befiragong  duicb- 
geführt.    Die  Beantwortung  geschah  seitens  der  Klassenlehrer, 

und  der  Schulinspektor  jeder  einzelnen  Schule  (bei  der  Hilfsschule 
für  schwachbefähigte  Kinder  deren  Ihuiptlehrer)  lieferte  die  aus- 
gefüllten Fragebogen  mit  einer  die  Antworten  zusainnienfassen  ien 
Äußerung  zurück.  Die  Verarbeitung  des  gesamten  auf  diese 
Weise  ernntieiten  Stoffes  erfolgte  im  Einverstiinduiö  mit  dem 
Bürgerschuidirektor  durch  die  Städtische  Statistische  Stelle, 
deren  Bericht  in  Tabellenform  gefaßt  und  mit  den  ergänzenden 
Angaben  über  die  Äußerungen  der  einzelnen  Klassenlehrer  und 
Schulinspektoren  versehen  ist.  Die  so  entstandene  statl^^tiscbe  Zu- 
sammenstellung  wurde  dann  in  der  übUchen  Form  durch  Mitteilong 
der  yerrielfältigten  Tabelle  an  die  Mitglieder  des  Stadtmagistiats 
und  die  Stadtverordneten,  sowie  an  die  Presse  veröffentlicht,  audi 
haben  außer  dem  Direktor  der  städtischen  Bürgerschulen  die 
Schulinspektoren,  die  Schulärzte  und  die  Mitglieder  des  stftdtasehen 
Oesundheitsausschusses  je  einen  Abzug  der  Statistik  erhalten. 

Kurze  Zeit  nachher  beschloß  der  Schulvorstand  der  hiesigen 
katholischen  Schule,  die  am  Schlußse  des  Schuljahres  1905/06 
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von  1263  Öchulknuiern  in  24  Klasaen  besucht  wurde,  eine  iihii- 
lielie  Umfrage  /ai  veranstalten,  die  Anfang  April  d.  J.  ausgeführt 
wurde  und  deren  Ergebnisse  den  Zahlen  der  städtischen  Bürger- 
schulen  hier  vergleichend  zur  Seite  gestellt  sein  mögen,  da  sie 
eine  nicht  minder  beredte,  eindringliche  Sprache  führen. 
Von  100  hiesigen  Schulkindern  trinken  gdegentliek: 

Wehl   Bier  ^"2^^ 

wein    n.  dgl. 

a;  auf  den  mittleren  K  n  a  b  o  n  Bürgerschulen  47,4  68,8  10,1  80,3 
b)    »     »  t  Mädchen-        >  46,6     69,6      5,4  27,9 

>     »   mittleren  BOrgerscbolen  aberhaupt  47,0  64,6  8,0  29,3 

e)    »     >   unteren            »    38,9  67,8  14,1  26,7 

d)  >  der  HillBschnle   fflr  schwaehbeffthigte 

Kinder   17,9  7(),H  11,8  23,6 

»  den  BttrgerBGhnlen  flberlianpt   88,9    66,8    11,6  S7,l 

e)  >  der  kstholieehen  Schale   84,9    78,1    17,7  88,8 

Von  100  Mengen  Schulkindern  trinken  tif^Udi: 

Wein    Bier  ^ii^"'-  -^^«^ 

e)  auf  den  mittleren  Kneben-BOigersciiiilen     0,9      9,9      0,2  0,8 

b)  »    »         »        Mädchen»       »  1,9      7fi     0,1  1,2 

»    »  mittleren  Bttigerachnlen  flherhaniit    l,n     8.9     0,2  1,0 

c)  »     »    unteren  »    0,6      H,8      0,5  1,2 

d)  »    der  Hiltaachole   0.0      4,4      0,4  0,4 

»    den  Bürgerschulen  überhaupt   0,8      8,7      0,4  1,1 

e)  »   der  katholischen  Schule   0,8      6,6      0,0  0,8 

Der  auffälUge  Umstand,  daß  die  Zahl  der  täglich  Wein  trin- 
kenden M&dchcn  auf  den  mittleren  Bürgerschulen  mehr  als 
doppelt  so  groß  iat  als  die  der  betreffenden  Knaben,  wird  da- 
durch seine  Erklärung  finden,  daß  vielfach  von  den  Ärzten  für 
bleichsfiditige  Mädchen  ein  entsprechendes  Getränk  yerordnet 
wild.  Einzehie  Schulinspektoren  haben  diese  Tatsache  ausdrQcklich 
angeführt 

Von  100  hiesigen  Sdiulkindem  trinken  alkoholhaltige  Qetrfinke: 

eehon  vor      bd  dem 

Beginn  des  Mittag-  oder 
Unterrichte  Abendesaen 

a)  auf  den  mittleren  Knaben-BüTj^ür^chulen. .  •       0,1  29.3 

b)  »     t  t         Mndchen-        »  0,2  24,2 

»     >    m i 1 1 ] e r e n  Bürgerschulen  überhaupt..       0,17  27,8 

e)  >     >    unteren  »    0,65  23,3 

d)  »  der  Hilfaachule   0,4  94,0 

»   den  Bürgerschulen  überhaupt   0,4  24,9 

•)  »  der  kathollechen  Schule   0,4  94^9 

86* 
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Bei  der  vt^rstehoiiden  Übersicht  ist  von  der  Wiederfrabo  der 
Zahlen  betrcfiis  der  Frage  »bL;!  sehen,  wie  weit  8clmlkinder  j^ern 
alkohollialtip:e  Ootränkc  zu  Hieb  nehmen.  Die  Beantwortung  dieser 
Frage  nach  gleichmäliigeu  Grundsätzen  ist  außerordcnthch  schwer, 
die  Antworten  weichen  im  Durchschnitt  der  einzelnen  Schulen 
und  Schulgnippon  sehr  erheblich  voneinander  ab ;  es  kommt  dabei 
wesentlich  auf  die  Eigenart  des  betreffenden  Schulkindes  an,  and 
es  handelt  sich  überhaupt  nicht  um  Feststellung  von  Tatsachen, 
wie  dies  bei  statistisdien  Massenbeobachtungen  die  Regel  bildet, 
Bondem  um  die  Wiedergabe  einer  Summe  von  Urteilen,  bei  denen 
die  Einsicht  und  Urteilsfähigkeit  der  Befragten  auf  siemlidi 
schwachen  Füßen  steht.  Bei  einer  späteren  Wiederhohmg  der 
Umfrage,  zu  der  man  sich  nach  meinem  Dafürhalten  in  ang»- 
messenen  Zwischenräumen  entschließen  wird,  kann  TorausnchtlMh 
die  Frage  nach  der  Beliebtheit  des  Alkoholgenussee  ausfalleD^ 
ohne  daß  dadurch  die  Brauchbarkeit  des  sonstigen  Ergebnisses 
ernstlich  beeinträchtii^t  wird. 

^Um  so  wichtiger  sind  die  Feststellungen,  die  im  übrigen  bei 
der  Befragung  erzielt  wurden.  Es  ist  sehr  bcoierkenswert.  »lali 
fast  genau  der  vierte  Teil  aller  Scliulkinder  beim  Mittag-  oiier 
Abendessen  Alkoln)!  zu  trinken  j^ewohnt  ist.  und  daß  die  tägliche 
Verabreichung  von  8[»iritu()sen.  insbesruidüre  von  Bier,  etwa  bei 
einem  Zehntel  aller  Kinder  die  Regel  bildet. 

Nun  könnte  man  ja  gegen  die  gesamte  Statistik  einwenden,  daß 
sie  infolge  der  Unaicherhcit,  mit  der  von  vielen  Kindern  die  gf 
stellten  Fragen  beantwortet  sind,  ein  falsches  Bild  liefern,  und 
daß  es  verfniht  sei,  irgendwelche  bedeutsamen  Schlüsse  aus  den 
angegebenen  Zahlen  zu  ziehen.  Dieser  Einwand,  der  tatsftdilicii 
bei  der  Besprechung  der  Angelegenheit  in  der  StadtveroidneteD- 
Versammlung  erhoben,  aber  sofort  von  verschiedenen  Seiten  be> 
kämpft  wurde,  läßt  sich  leicht  widerlegen:  zunächst  darf  darauf  his- 
gewiesen  werden,  daß  die  Gewissenhaftigkeit  unserer  Lehrer  an  sieb 
schon  eine  gute  Bürgschaft  für  die  Richtigkeit  ihrer  EimittelangeD 
bietet,  und  daß  der  gewählte  Zeitpunkt,  das  letzte  Schulvierteljahr 
vor  Ostern,  als  besonders  günstig  für  die  Umfrage  bezeicbnel 
werden  muß.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  luiben  in  den  voranf- 
gegangenen  drei  Vierteljahren  ihre  Klasse  genau  günug  kenn« 
gelernt,  so  da(.5  sie  Wahres  von  Falschem,  Richtiges  von  Uber 
triel)enem  wnlil  unterscheiden  konnten,  während  kurz  nach  der 
Osterversetzuug  gewiü  die  Feststellungen  manchen  Zweifeln 


Digitized  by  Googl( 


ge^^nit  wAien.  Gerade  unter  den  regelmäßig  Alkohol  trinkenden 
Kindern  befanden  eich  nullerdem,  wie  z&hlreicbe  Berichte  der 
einzelnen  Klassenlehrer  eigeben,  eine  Menge  solchert  die  schon  daa 
Bweite  Jahr  in  deraeiben  Klaaae  saßen,  ao  dafi  die  Lehrer  mit  ihren 
Eigienheiten  und  Untugenden  hinlfinglicb  bekannt  waren.  Dafi 
hißt  nnd  da  ein  Intnm,  ein  MißTerBtindnia  trotzdeqi  nnteigelanfen 
aaiii  mag,  ist  ganz  erldärlich.  ;Aber  was  spielt  soldi'  yerdncelter 
Fehler  für  one  Bolle,  wenn  bei  fast  20000  Schulkindern  in  an- 
nÄhemd  400  Klassen  Ermittelungen  angestellt  vveidtn?!  Das 
»Gesetz  der  großen  Zahlen«  bringt  es  mit  sich,  daß  geringfügige 
Abweichungen  und  Unrichtigkeiten  ausgeglichen  und  aufgesogen 
werden  durch  den  aus  der  Summe  gezogenen  Durchschnitt.  Daß 
di^  zutrifft,  geht  aus  einer  genaueren  Vcrjjleichung  der  Angaben 
bei  den  einzelnen  Klassen,  Schulen  und  Schulgruppen  liervor. 
Die  Zahlen  nähern  sich  hier  einander  so  sehr,  daß  es  unmöglich 
ist,  anannehmen,  es  sei  allenthalben  in  gleicher  fehlerhafter  Weise 
vorgegangen  worden,  und  daß  man  an  dem  Schlüsse  genötigt  wird, 
die  miligeteilten  AbschloßaifEeni  entsprechen  dem  wahren  Sachver- 
halt. Wenn  z.  B.  von  100  Kindern  in  den  mittleren  BflrgerBchulei) 
8,9  ond  in  den  nnteren  Bürgerachnlen  8,8  tfiglich  Bier  trinken, 
so  kann  diese  Obereinstimmung  kein  bloßer  JSufall,  kein  will- 
kürlich durch  verfehlte  Befragung  erzieltes  Scheinergebnis  sein; 
ond  wenn  von  100  Kindern  in  den  städtischen  Bürgerschulen 
genau  ebensoviel  wie  in  der  katholischen  Schule  —  24,9  — 
beim  Mittag  oder  Abendessen  regelmäßig  alkohulhaitige  Getränke 
zu  bekunnnen  erklärt  haben,  so  darf  man  sich  (leider!)  darauf 
verlassen,  daü  dieso  An^alu  u  buinnieu.  Die  Hau{>ijsu(  ]ie  alu  r  l)ei 
der  ganzen  Ermitieiung  sind,  wie  mir  scheinen  wih,  nicht  die 
Zahlen  selbst,  sondern  die  sehr  lehrreichen  und  interressanten 
Bemerkungen,  welche  von  den  J^assenlehrem  und  Klassen- 
lehrerinnen  beigefügt  mid  von  manchen  Schulleitern  zusammen* 
ge&ßt,  von  anderen  ohne  Zusatz  weitergegeben  sind.  Hier  spricht 
nicht  das  Kind  durch  Aofzeichnmigen  des  Lehrers,  sondern 
hier  spricht  der  Lehrer  selbst  zu  uns;  er  erzählt  uns  von 
aeinan  Beobachtungen,  von  den  Mängeln,  die  er  bei  den  regel- 
mftfiig  Bier,  Branntwein  usw.  trinkenden  Kindern  bemerkt,  von 
den  Kachteilen,  die  er  beobachtet  hat,  und  es  wäre  ein  ungerecht- 
fertigtes Mißtrauen,  wenn  wir  ihm  hierbei  kein  GehOr,  keinen 
Glauben  schenken  wollten. 

Wat>  die  btädtischen  Bürgerschulen  anlangt,  so  haben  127  von 
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den  370  Klassenlehrern  imd  •Lehrerinnen,  also  über  ein  Dritteil, 
in  mehr  oder  weniger  bestimmter  Weise  die  Schäden  und  bOeen 
NachwirknngeD  des  AlkoholgennsBes  bei  den  ihrer  Obhut 
tranten  Kindern  festgeetelll  Die  meisten  klagen  dabei  ftber 
mittelmäßige,  mangelbalte,  tmgenügende,  ja  sogar  über  sehr 
schlechte  Leistongeii  im  Fleiß  und  in  den  Fortschiittm,  imd  nodi 
mehr  über  die  Beeinträchtigung,  welche  ganz  begreiflieherweise 
die  Aufmerksamkeit  der  Schulkinder  durch  die  erwähnten 
Nachteile  erleidet.  Sie  sprechen  von  Laschheit  und  Teilnahms- 
losigkeit, zerfahrenem,  träumerischem,  schläfrigem  Wesen,  von 
Zerstreutheit  und  Muttipjkeit,  Nervosit«ät,  Sclnverfällig:keit  im 
Denken  und  Sprechen,  von  auffälliger  Dummheit,  und  .-selbst  bei 
den  beöstir  Befähigten  von  ungleichmäßigen  Leistungen,  von  Gre- 
dächtnisscliwäclie,  die  sich  besonders  heim  Recimen  zeigt,  von 
dem  Naeiiiassen  der  Spannkraft  gegen  Ende  der  Unterrichtsstunden 
und  gegen  Schluß  <les  Schulvierteljahrs.  Ihre  Angai)e  darül»er, 
in  welchem  Prozentsätze  derartige  Kinder  die  unteren  Plätze  in 
der  Klasse  einnehmen,  schwanken  zwisehen  der  Hälfte  und  zwei 
Dritteilen ;  die  Meinungsäußerungen  aus  den  verschiedensten  Stadt- 
teilen und  Schulgruppen  stimmen  in  diesen  Punkten  so  sehr  Aber- 
ein,  daß  man  sich  unmöglich  dem  Eindrucke  entsiehen  kann,  des 
eine  Lehrerin  mit  den  Worten  wiedergibt: 

»Aufmerksamkdt,  Fleiß  und  Fortschritte  leiden  entsdiiedeD 
unter  dem  Alkdiolgenuß.« 
Auch  über  moralische  Minderwertigkeit  und  Mängel  im 
AttUdien  Verhalten  dieser  Kinder  wird  berichtet.  Mit  besonderer 
Vorsicht  äußert  sich  der  Leiter  der  städtischen  Hil&schule  für 
schwachbefähigte  Kinder.    Er  sagt: 

»Die  sämtlichen  246  Kinder,  welche  die  Hilfsschule  hesuchen, 
leiden  an  angeborenem  oder  früh  erworheuem  SchwachBinn  ge- 
ringen und  mittleren  Grades.  Etwa  lö**/©  stammen  von 
Trinkern  ah  —  bis  zum  /.weiten  Gliede  rückwärts.  Daß  diese 
Kinder,  die  gelegentlich  enien  Schluck  Alkoholgetninke  ^^eniflxii. 
davon  geistig  minderwertig  sind,  scheidet  aus.  Diejenigen,  die 
gelegentlich  Branntwein  bezw.  gewürzten  Schnaps  trinken, 
erhalten  diese  (betränke  meistens  als  Arznei  —  bei  verdorbenem 
Magen  usw.  Inwieweit  der  Stumpfsinn  bezw.  die  Verwirrtheit 
derer,  die  täglich  bezw.  oft  Bier  und  Branntwein  trinken,  auf 
diese  Genüsse  zurückzuführen  sind,  läßt  sich  kaum  feststellen,  da 
diese  Kinder  von  Natur  stumpfsinnig  bezw.  seelisch  erregt  sind.« 


Digitized  by  Google 


701 


Als  ErgftDzung  dieser  Mitteilungen  mag  erwähnt  sein,  daß 
acht  von  den  zwölf  Klassenlehrern  der  Hilfsschule  Beobachtungen 
in  dem  Fragebogen  niedergelegt  haben,  die  sich  im  wesentlichen 
mit  dem  schon  erwähnten  allgemeinen  Ergebnis  der  Bürgerschul- 
klassen decken:  geistige  Trägheit,  Zurückbleiben  lunter  anderen 
Kindern.  Unfäliigkeit  zur  Aufmerksamkeit,  Unordnung,  geringe 
Fortschritte  werden  als  Nachteile  des  Alkoholgenusses  hervor- 
gehoben. £e  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  daß  gerade  bei 
dieser  Gruppe  von  geistig  außerordenthch  gefährdeten  Kindern 
die  Venneidang  jedweder  schädlichen  Einwirkong  des  Alkohol- 
genusses  besonders  dringend  zu  wünschen  ist 

Über  die  Umfrage,  die  bd  der  hiesigen  katholischen 
Schule  Teranstaltet  wurde,  liegt,  abgesehen  von  den  schon  ange- 
führten Zahlen,  nnr  der  gnsammenfaasende  Bericht  des  an  der 
Spitze  derselben  stehenden  Hauptlehxers  vor   Dieser  sagt: 
»Bezüghch  der  Kind»,  welche  häufig  Alkohol  genieOen,  sind 
auf  der  Oberstufe  im  allgemeinen  keine  erhebUchen  nach- 
teiligen Folgen   wahrgenommen,    dagegen   wird   bei  den  be- 
treffenden Kindern  der  Mittel-  mid  der  Unterstufe  seitens 
der  Klassenlehrer  über  Trägheit,  Unaufmerksamkeit  und  mangel- 
hafte Fortschritte  Klage  geführt.- 

Angesichts  des  Ergebnisses  der  Statistik  ist  es  die  Pfhcht 
aller,  die  es  treu  mit  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  und  mit 
der  Erziehung  der  Jugend  meinen,  wenn  der  Frage  näher  getreten 
wird,  welche  Lehren  aus  den  obigen  Ermittelungen  zu 
ziehen  sind.  Das  war  ja  auch  der  Hauptzweck  der  ganzen 
umfangreichen  Arbeit^  und  es  versteht  sich  von  selbst,  daß  man 
die  gewonnenen  Zahlen  nicht  unter  den  Tisch  ihllen  lassen  wird. 

Der  hiesige  Gesundheitsausschuß^  diejenige  Körperschaft, 
von  der  die  Anregung  zu  der  Sache  ausgegangen  ist,  wird  in 
seber  nächsten  Sitzung  dazu  Stellung  nehmen  und  über  das 
weitere  Vorgehen  sich  schlüssig  machen.  Es  ist  aber  gewiß 
zweckmäßig,  schon  heute  die  Schlußfolgc  rungea  m  erörtern,  die 
sicii  au.<  dem  vorgeführten  Zahlenbilde  ableiten  lassen.  Ich  darf 
davon  absehen,  zu  j)rüi'en,  ob  die  Stadt  Braunschweig  im  Ver- 
gleiche zu  anderen  Städten,  m  denen  ähnliche  Umfragen  statt- 
gefunden haben,^  besonders  günstig  oder  besonders  ungünstig 


'  tFber  die  Erhebungen  in  Ulm  vgl.  den  6.  Jahrgang  der  *Eii0uiUtam- 
ktiU,  8.48ir. 
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dasteht.    Auch  wenn  3as  erstere  der  Fall  sein  sollte,'  baben  wir 
doch  sicher  keine  Ursache,  in  pharisäischer  Selbstgefälligkeit  und 
beschauhcher  Mufie  darüber  zu  frohlocken,  daß  in  anderen  Städten 
die  Sdiulkinder  noch  .mehr  Bier  und  Branntwein  trinken  als  in 
Braunschweig.  Zur  Bek&npfung  der  Gelabren,  über  die  uns  die 
Statistik  die  Augen  ge&Saet  hat,  erscheint  es  viehnehr  geboten, 
auf  doppeltem  Wege  das  Ziel  zu  verfolgen.   Zunfichst  konmit  es 
darauf  an,  in  stärkerer  Weise  als  bisher  das  Haus  zum  Bundes- 
genossen  der  Schule  im  Kampfe  gegen  die  Schäden  -des  Alkohols 
SU  madien.  Ich  weiß  sehr  wohl,  daß  dies  in  m'andiem  FaHe 
nicht  leicht  sein,  daß  man  Vorurteilen,  Gleichgültigkeit.  Spott  und 
Widerspruch  begegnen  wird.  Besonnenes,  taktvolles  Vorgehen  ißt 
natürlich  die  Voraussetzung  des  Erfolges  auf  diesem  wie  auf 
manchem  andt-rcn  Gebiete,  wo  Schule  und  Haus  Hand  in  Hand 
arbeiten   müssen.     Vor   Übertreibungen,   vor  unbefugten  Ein- 
mischungen in  die  elterliche  Gewalt  und  die  häusliche  ErziebuuL: 
hat  man  sich  freilich  zu  hüten,  aber  der  Lehrer  soll  bei  sich 
bietender  Gelegenheit  unter  vier  Augen  mit  dem  Vater,  der  Mutter 
oder  den  Pflegern  des  Kindes  ein  offenes  Wort  nicht  scheuen.* 
Ein  guter  Kat,  der  auf  die  ci^:enen  Beobachtungen  gestützt  ist, 
wird  hier  und  da  doch  auf  fruchtbaren  Boden  fallen  und  nicht 
in  den  Wind  geschlagen  werden.   Es  wird  schwer  sein,  über 
diese  unmittelbare,  persönliche  Einwirkung  allgemeine  Bügeln 
aufzustellen;  nur  von  Fall  zu  Fall  läßt  sich  die  Frage  beant- 
worten, wie  weit  hier  gegangen  werden  soll.   Um  so  wicbtigsr 
aber  ist  es,  daB  daneben  die  Gesamtheit  der  Schulkinder  imd 
die  Qesamitfaeit  der  Eftem  von  Zeit  zu  Zeit  inmier  wieder  auf 
die  Kachteile  hingewiesen  wird,  die  aus  dem  vorzeitigen  ebenso 
wie  aus  dem  übermäßigen  Alkoholgenuß  entspringen.    In  jeder 
Klasse,  von  der  untersten  bis  zur  obersten,  bietet  sich  während 
des  Unterrichtö  reiche  Gelegenheit,  die  Kinder  vor  diesen  Gefaluen 


*  Nftch  dem  toq  Professor  Dr.  Abthur  Habtmamn  in  Berlin  bei  Gelegen 
lieit  der  Kurse  zaui  Studium  des  Alkoholismus  im  April  d.  J.  gehaltenen 
Vortrage  bekommen  in  Berli  n  ,  wie  die  Uiitorsnchungen  an  zwei  Volks.<chulpr 
ergeben  haben,  vier  Füutlei  aller  Kinder  wuchentlich  mindestens  einmal,  ein 
Drittel  täglich  Bier  oder  Schnaps  zu  trinken,  in  höheren  Schulen  nimmt 
bis  zu  807»  der  SchtÜer  täglich  alkoholische  Getränke  zu  sich. 

*  Z.  B.  bei  Rflckspiache  Ober  Schnlstrafeii*  Ober  die  Veraetiuii;  die 
M<lglichk6it  der  frfllueitigeii  Entlwsimg  am  der  Schule  (nut  Altendiapev}, 
die  Benifavahl,  aber  auch  b«  Schnlfeateo,  Aueflagen  u.  dgl. 
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in  eiüd rucksvoller  Form  zu  warnen.  Wie  bisher  pchon  vieltat  h. 
80  wird  auch  in  Zulvunft  bei  der  Auswahl  von  Leseatücken,  bei 
der  Sittenlehre,  bei  der  Anfertigung  von  Aufsätzen  u.  dgi.  hierauf 
sorgfältig  Bedacht  zu  nehmen  sein. 

Om  die  Eltern  gleichfalls  allgemein  für  die  Sache  zu  ge- 
winnen, empfiehlt  es  sich,  ihnen  durch  die  Kinder  ein  gedrucktes 
Merkblatt  mit  ins  Hans  geben  zn  lassen,  das  die  Gefohren  des 
Alkoholmißbrauchs  schildert. 

Bb  gibt  verschiedene  Merkblätter  dieser  Art,  die  alle  in  ihrer 
Weise  als  beachtenswert  zu  bezeichnen  sind.  Das  Reichs- 
gesnndheitsamt  hat  bekanntlich  im  Verlage  von  Julius  Springer 
in  Berlin  N.  ein  Alkoholmerkblatt  erseheinen  lassen,  das  die  Über- 
schrift trägt:  »Gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke!«,  und 
das  mit  statistischen  Angaben  sowie  mit  grapliischen  und  bild- 
lichen Darstellungen  die  Höhe  dos  \^erbrauchs  geistiger  Getränke, 
die  "Wirkung  derselben  auf  den  menschlichen  Körper  im  allge- 
meinen und  die  schädliclieu  Folgen  des  übermäßigen  Gonusfcs 
bespricht,  um  zusammenfassend  am  Schlüsse  mit  eindrmgluhen 
Worten  vor  jedem  unnötigen,  unzeitigen  oder  übermäßigen  Zusidi- 
nehmen  von  Alkohol  zu  warnen.    Dabei  wird  gesagt: 

Für  Kinder  bis  zum  Ablaufe  der  Entwicklungszeit  (14.  bis 
16.  Lebensjahr)  ist  der  Genuß  geistiger  Getrftnke  schädlidi.« 

Während  dies  vier  Druckseiten  umfassende,  aus  gründhcher 
wissenschaftlicher  Forschung  hervorgegangene  Merkblatt  sich  an 
alle  Altersklassen  und  BeniÜGsstände  wendet,  gehen  drei  andere 
Merkblätter  dem  Übel  in  derj^bestimmteren,  von  mir  hier  be- 
sprochenen Richtung  kurz  und  energisch  zu  Leibe:  das  Berliner 
Schulmerkblatt,  das  Merkblatt  des  Rheinischen  Verbandes 
gegen  den  Mißbrauch  geistiger  Getränke  in  Cöln,  und  das  Merk- 
blatt des  Deutschen  Vereins  abstinenter  Lehrerinnen. 

Das  Berliner  Schulmerkblatt,  das  von  Professor  Dr.  med. 
Arthur  Hartmänn  entworfen  ist,  wird  nach  einem  BesehlusBe  der 
städtischen  Öchuldeputation  bei  der  Einschulung  jedes  Kindes  dor 
Mutter  desselben  von  dem  untersuchenden  Schularzt  übermittelt. 
Es  beginnt  mit  der  Mahnung:  »Mütter!  gebt  euren  Kindern  keine 
alkoholhaltigen  Getränke!  Nach  Ansicht  aller  Ärzte  ist  auch  der 
mäßige  Alkoholgenuß  für  Kinder  unter  14  Jahren  schädlich«, 
und  es  fQgt  nach  der  Schildenmg  der  Gefahren,  die  das  gewohn* 
heitsnLäßige  Trinken  für  den  einzehlen  und  für  die  menschliche 
Gesellschaft  mit  sich  bringt,  gegen  Schluß  die  Worte  hinzu: 
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»Meint  ihr  es  also  gat  mit  euren  Kindern,  so  gebt  ibnen  kerne 
geistigen  Getränke,  die  die  körperliche  und  geistige  Entwicklung 
der  Kinder  sdiädigen,  die  die  UnbotmftOigkeit  befördern,  die 

Kinder  aufregen  und  nervös  machen  imd  die  Sittlichkeit  gefährden. 
Gebt  ihnen  vielmehr  statt  dessen  Wasser,  Zuckerwasser,  Milch, 
Kakao,  Obst.« 

Ähnlich  warnt  das  Rheinische  Merkblatt,  das  der  Ke- 
jxierungsrat  H.  Qüenbei.  in  Cöln  verfaßt  hat  das  aber  auf 
der  Rückseite  zugleich  eine  Belehrung  darüber  eutliäit,  was  die 
Frnn  und  Mutter  vom  Alkohol  wissen  ?nnß,  und  das  sich  deslialb 
mehr  zur  direkten  Verteilung  an  junge  Mütter  eignet.  Mit 
Recht  ist  deshalb  in  Braunschweig  wie  an  manchem  anderen  Orte 
die  Einrichtung  getroffen,  daß  durcli  die  dankenswerte  Vennittlung 
des  Stadtpliysikus  bei  der  ersten  Impfung  von  kleinen  Kindern 
deren  Müttern  dies  Merkblatt  mit  nach  Hause  gegeben  wild. 

Auch  das  knapp  und  wirkungsvoll  gefaßte  Merkblatt  des 
Deutschen  Vereins  abstinenter  Lehrerinnen,  das  durch 
EusB  Röhn,  Berlin  N.  53»  LothringerstraOe  Kr.  112,  zu  benebeu 
ist,  redet  die  Eltern  unmittelbar  an;  dabei  hat  es  den  Vomg, 
daß  es  sich  von  statistiscbeni  Beiwerk  und  wissenschafUicfa  ge> 
lehrten  Ausdrückeu  freihält  Das  Hauptbedenkeu,  das  sich  g^en 
dieses  sonst  yortreffliche  und  einwandfreie  Merkblatt  gätond 
machen  läßt,  ist  lediglich  einem  Gesichtspunkte  der  Zweckmäßig- 
keit entnonnnen:  eine  von  amtlicher  Stelle  erfolgte,  im  Druck 
sich  als  solche  kennzeichnende  \'erüffentlichung  wird  auf  die  ver- 
schiedenen Kreise,  an  die  sie  sich  wenden  soll  und  will,  noch 
nuclihaltigeren  Eindruck  machen  als  die  Kunds:ehnngr  eines  Vereins, 
zumal  eines  .solchen,  der  in  (leia  hin-  und  herwogenden  btreite 
der  Meinungen  über  Mäßigkeit  oder  Enthaltsamkeit  seinen  Platz 
auf  dem  äußersten  Flügel  eingeuonnnen  hat.  Es  liegt  zu  seiir 
in  der  menschlichen  Natur  vieler  Beteiügten  begründet,  daß  die 
von  solcher  Gruppe  ausgehende,  ausgesprochenermaOen  auf  derea 
Stellungnahme  sich  beziehende  Mitteilung  einen  gewissen  Wide^ 
Spruch,  ja  geradezu  eine  Auflehnung  herausfordert,  auch  wenn 
die  Befaftndigung  dur^  den  Schularzt  oder  den  Lehrer  der  ganseo 
Sache  einen  amtlichen  Anstrich  gibt.  Ich  möchte  deshalb  emp 
fehlen,  unter  Benutzung  der  vorliegenden,  erwähnten  Muster  ein 
nicht  KU  ausführliches,  aber  um  so  deutlicher  und  kräftiger 
redendes  Schulmerkblatt  abzufassen,  und  in  erster  Reihe  wtUde 
ich  wünsdien,  daß  das  Reichsgesundheitsamt  selbst  sich 
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dieBer  datikeiiBwaiten  Au^be  unteraOge,  damit  allgem^  in  ganz 
DeutoGbland  den  Schulkindern  und  ihren  ELtem  in  gleichmäßiger 
Weiae  dnich  die  Worte  unserer  obersten  sachvenrUlndigen  Gesund- 
heitebehOrde  gesagt  werden  kann,  welch  ein  leiehteinniges  Spiel 
mit  den  geistigen  und  körperlichen  Kräften  dnrch  den  frdhzeitigen 
wie  durch  jeden  übermäßigen  Alkoholgenuß  getrieben  wird.  Das 
Ansehen,  dessen  sieh  mit  Reeht  das  Reichsgesundheitsamt  allent- 
halbeu  erfreut,  bürgt  dafür,  daß  seine  Mahnung  auf  besondere 
Beherzisnnjr  rechnen  darf,  zumal  da  es  ül>er  den  Widerstreit  der 
Parteien  ertiaben  dastelit.  Auch  betreffs  des  Kostenpunktes  würde 
die  einheitliche  Aufstellung  und  Beschaffung  des  Merkblatts 
am  vorteilhaftesten  sein;  im  übrigen  spielt  die  Kostenfrage  keine 
wesentliche  Rolle:  von  dem  allgemeinen  Alkoholmerkblatt  des 
Reichsgesundheitsamtes  kostet  das  Tausend  25  Mark,  von  dem 
Merkblatt  der  abstinenten  Lehrerinnen  sogar  nnr  10  Mark,  10  000 
8tück  75  Blark.  Für  die  einheitliehe  Fasamig  spricht  weiter,  daß 
bei  einem  Aufenthaltswechael  der  Kinder,  bei  jeder  Aufnahme  in 
einer  anderen  Schule  immer  aufs  neue  die  flchon  früher  gehörte 
Darling,  ;die  übrigens  in  den  OberkUusen  auch  zum  Gegen- 
stände der  Besprechung  im  Unterricht  zu  madien  ist,  den  Eltern 
inB  Haus  gebracht  wird,  und  daß  es  schließHch  mit  diesem  Warn« 
im"  alinlich  ^eheu  muß,  wie  mit  der  Gesehäftsempfehlung,  von 
der  ein  erfahrener  Menschenkenner  sesae:t  hat,  daß  sie  zuerst 
übersehen  \\  ( nie,  daß  sie  aber  alimählich  ilurch  die  hauiäge  Wieder- 
holung ihre  rechte  Wirksamkeit  ^ewnnie. 

Wo  Schulärzte  tätig  sind,  ist  in  der  Tat  durch  sie  die  Ver- 
teilung an  die  Kinder  der  beste  Weg,  da  die  ärzthche  Erfahrung 
dem  Rate  besonderen  Wert  verleiht.  Weil  aber  vielfach  die  Ein- 
richtung der  Schiilär/.te  noch  fehlt, ^  so  ist  insoweit  auch  die  Zu- 
stellung durch  die  Klassenlehrer  als  bequemes  und  zweckmäßiges 
Auskunflsmittel  zu  betrachten.  Die  Anrede  an  die  Mütter  ist 
ebenso  zu  billigen:  sie  sind  in  Wahrheit  »die  Kftchston  dasuc. 

Nach  den  angestellten  Ermittelungen  ist  der  Alkoholgenuß  m 
den  oberen  Schulklassen  aus  erklftrlidien  Gründen  starker  als  in 
den  tmteren.  Man  könnte  deshalb  auf  den  Gedanken  kommen, 
daß  die  Warnung  durch  das  Merkblatt  erst  in  den  oberen  Klassen 
zu  geschehen  hätte,  und  es  ließe  sich  vielleicht  hierfür  zur  Unter- 


*  In  Braunschweig  hat  man  Schulärzte  nur  fftr  die  nnteren«  nicht  auch 
fflr  die  mittleren  BQrgerechulen  angeatellt. 
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stütEong  anftthren,  daß  die  etwas  ättoran  SehuUcmder  schozi  im- 
stande seien,  das  Merkblatt  m  lesen  und  zu  yereteih«].  Dennoch 

bin  ich  nach  reifUcher  Überlegung  zu  der  Ansicht  gelangt,  daß 
es  richtiger  ist,  den  Kindern  bei  dem  I'intiitt  in  die  Schule, 
alpo  meistens  im  Alter  von  oVä,  6,  (j'/*  Jahren  das  Merkblatt  mit 
nach  Hause  zu  geben,  damit  früh  genug  dem  Mißbrauch  und 
yenien  scliädlichen  Einflüssen  vorgebeugt  wird,  und  damit  deu 
Eitern  beizeiten  die  Augen  geöffnet  werden,  bevor  es  7t!  spät  ist. 
In  den  folgenden  Schuljahren  bis  zur  Entlassung  kann  m  der 
oben  bereits  angedeateten  Weise  von  Zeit  zu  Zeit  der  Lehrer  den 
Gegenstand  aufs  neue  berühren  —  der  Erfolg  wird  bei  treuer 
Arbeit  auch  hier  in  manchem  Falle  nicht  ausbleiben! 

Vor  einer  Unsitte,  die  hauptflächlioh  bei  den  größeren  Kindem 
Yorkommt,  mufi  ebenfaUa  gewarnt  weiden:  nach  den  Mitteilungen 
zahlreicher  Lehrer  und  Lehrerinnen  werden  die  Schalkinder  hiofig 
von  ihren  £ltom  abends  zu  Vergnflgungen  in  Wirtehftnser, 
GeaelUchaften  u.  dgl.  mitgenommen;  inabesondere  an  Bonn- 
und  Festtagen  geschieht  dies  'vieUach.  In  manchen  yiansfii  wurde 
festgestellt^  daß  von  den  Kindem  ein  Dritteil,  in  anderen,  dafi 
sogar  die  Hftlf  te  durch  das  lange  Aufbleiben  beehitrftehtigt  rade: 
die  Folge  ist,  soweit  überhaupt  den  Lehrern  die  Beobachtung 
durch  Kriuimis  der  Verhältnisse  erleichtert  wurde,  ganz  natür- 
lichennaiien  gewesen,  daü  die  erst  nach  iMiLUrnacht,  ja  luitumer 
erst  nach  4,  5  uder  sogar  6  Ühr  niorgCM  (! !)  zur  Ruhe  gekommenen 
Kinder  längst  nicht   so  frisch  wie  sonst  waren,  sondern  durch 
Schläfrigkeit  und  Unaufmerksamkeit  auffielen,  für  den  Unterricht 
untauglich  waren,  hier  und  da  auch  physisch  sich  schleciit  be- 
fanden und  nach  Hause  geschickt  werden  mußten.  Hier  Wandel 
zu  schaffen,  ist  dringend  geboten,  die  Hauptsache  aber  bleibt  für 
die  Eltern  zu  tun,  und  in  der  öffentlichen  Besprechung  soll  man 
sich  deshalb  nicht  scheuen,  deutlich  und  ohne  Umschweife  lui 
diesen  Übelstand  hinzuweisen,  um  die  verantwortlichen  ErzieUer 
vom  verkehrten  Wege  abzubringen.   Das  Beschönigen  und  Eot« 
schuldigen  kann  nidits  helfen:  es  muß  als  ein  Unrecht  gegeo 
das  Kind  und  damit  als  ein  Unrecht  gegen  die  Gesanit* 
heit  erkannt  und  gekennzeichnet  werden,  wenn  dem  jujgeudlicbaB» 
erholungs-  und  ruhebedürftigen  Qeist  und  Körper  durch  das  allsu- 
lange  Aufbleiben  zuviel  zugemutet  wird,  insbesondere,  wenn  man 
gleichzeitig,  wie  es  leider  oft  vorkommt,  durch  Verabreichung  von 
alkoholischen  Keizniitteln  den  kindlichen  Organismus  gefährdet 
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Möge  darum  durch  Wort  und  Schrift,  durch  Lolire  und  Zwie- 
spraclip.  durch  öffentUche  und  private  f^inwirkung  der  Kampf 
gegen  die  Vorgif tuug  des  jungen  Geistes  uud  Körpers  infoi^^e  des 
Qeniusea  geistiger  Qeiränke  unerschrocken  weitergeführt  werden. 
Am  verheißungsvollen  Anfang  fehlt  es  hier  wie  anderwärts  nicht, 
es  kommt  nur  darauf  an,  daß  die  jetzt  geweckte  Aufmerksamkeit 
andauernd  auf  diesen  wichtigen  G^genstsod  gexichtot  bleibt. 
»Nicht  nachlassen !»f  das  sei  dabei  die  Losong.  Ante  und  Ver- 
waltongsbeamte,  Lehrer  und  Richter,  Volkswirte  und  Angehörige 
der  erwerbst&tigen  Beydlkerung  müssen  sich  yereimgen,  vor  allen 
Dingen  aber  die  Eltern  selbst  müssen  mit  Hand  anlegen,  um  das 
gute  Werk  zu  fördern  und  Gefahren  abaniwebren:  es  gilt  dem 
Besten,  was  wir  haben,  es  gilt  dem  Wohle  unserer 
Jugend! 


Über  sexuelle  AuHLlarimg  der  Scliuljugend. 

Vortrag,  gehalten  yon  Dozent  Dr.  K.  Ullxaxv  in  der  Voll- 
veraammlung  der  »Österreichischen  Gesellschaft  für  GesiindheitB- 
pflege«  am  22.  November  1906  und  daran  sich  anschließende 

Diskussion 

besprocheD  von 

Dr.  Albebt  FLACHS-Moinesti  (Rumänien). 

Der  Vortragende  erklärt  sich  für  dieses  Thema  in  seiner  drei- 
fachen Ki;^enschaft:  als  Spezialarzt  für  Greschlechtskrankheiten,  als 

Lehrer  der  Hygiene  an  der  Wiener  Exportakademie  und  als  Vater 
dreier  schulpflichtiger  Kinder  interessiert. 

Audi  er  p^eht  von  der  fast  schon  suggestiv  alle  Kreise  be- 
herrsciit  II  It  n  Annahme  ans,  (hxü  die  Ursache  der  unsere  Jugend 
vergiftenden  sexuellen  beiladen  und  Verirrungen.  besonders  der 
Onanie,  in  der  bisher  »aus  heiliger,  ererbter,  ganz  ungerecht- 
fertigter (?  R.)  Scheu,  aus  Mangel  an  Verständnis,  aus  Mangel  an 
Zeit  in  der  wUden  Hast  unseres  Ailtaglebens«  geübten  Verheim- 
lichung liegt,  welche  vor  allem  deshalb  nicht  aufgegeben  werde, 
»weil  Ärzte  und  Pädagogen  bisher  gezögert  haben, 
offen  und  klar  auszusprechen,  was  hiezu  und  wie  dies 
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geschehen  sollte*«  Wir  aber  möchten  glauben,  daß  dieae 
Ursache  nicht  so  sehr  in  der  Verheimlichung  liegt,  die  auf 

diesem  Gebiete  der  Mysterien  wohl  nur  der  Ausdruck  eines  leicht 
erklärlichen  und  /wischen  Elt-em  und  Kindern  auch  durchaus  ge- 
hörigen Schamgefühles  ist,  sundcru  viehiielir  in  der  Sorglosig- 
keit, mit  der  bei  der  sexuellen  Krziehune  der  Jugeud  vorge- 
gangen wird,  angesichts  der  TnipetiKtsitai  dv6  erwachenden  Ge- 
schlechtstriebes, angesiciitö  der  nidivuiut'lleü  Disposition  einzelner, 
angesichts  vor  allem  der  vielfachen,  die  sexuelle  Sinnhchkeit  an- 
reizenden Vorkommnisse  des  modernen  Kulturlebens. 

Auch  der  Vortragende  kann  nicht  umhin,  dieses  letztere  au- 
zuerkennen.  Er  weist  auf  »sahireiche,  unausweichliche  Ein- 
drücke während  des  Studiengangee,  im  geseUachAftüchen  Verkehr, 
bei  der  Lektüre  und  Unterhaltung,!  auf  »die  gewöhnlichen  Vor- 
gänge auf  der  Straße,  auf  dem  Lande,  insbeacndere  bei  Tieren 
wfiluend  der  Begattung,  die  Sinneswahmebmungen  im  Bereiche 
des  eigenen  Hauses,«  —  »Gesprftche  zwischen  den  ErwacfaBenen,« 
»Zeitungsnachrichten  über  unsittliche  VoifHlle  aller  Art,«  »LektOie 
aller  Art,  besonders  illustrierter  Journale,  zu  Hause  oder  selbst  auf 
der  Gasse,  in  den  Auslagefenstem,  Gesprftcfae  mit  Dienstboten, 
Spiele  mit  ....  yerderbten  Menschen,  femer  Theater,  Tanz  und 
sonstige  Vergnügungen,  c 

Anstatt  nun  daraus  den  ^Schluß  zu  ziehen,  daß  die  Jugend 
dort,  wo  es  möglich  ist,  diesen  psychischen  Infektionen  femge- 
halten, im  allgemeinen  aber  derart  erzogen,  und  damit  in 
ihrer  Widerätandsfalugkeit  gegenüber  dem  lufektionssloife  ge- 
kriiftiiit  werde,  irluiiht  der  Vortragende,  wie  auch  fast  allgemein 
geglaubt  wird,  daU  die  sexuelle  Aufklärung  genügen  würde,  nra 
jene  so  vielfachen,  so  mächtig  auf  die  Sinne  wirkenden  sexuelieo 
Reizungen  zu  paralysieren,  und  geht  darum  sofort  auf  die  Aua- 
führungsweise  der  sexuellen  Aufklärung  über. 

Bezüglich  des  Alters,  wann  die  Aufklärung  zu  erfolgen  habe, 
führt  der  Vortragende  die  strittigen  Ansichten  der  Pädagogen  und 
Ärzte  an,  von  denen  die  einen  etwa  das  16.  bis  16.  Lehrjahr, 
überhaupt  einen  recht  späten  Zeitpunkt,  die  anderen  aber  einen 
möglichst  frühen  Zeitpunkt  und  zwar  möglichst  vor  Beginn  der 
physiologischen  Entwicklung  der  Sexualorgane  befürworten,  ohne 
selbst  diese  Frage  zu  entsdieiden.  Und  doch  ist  dieser  Pnnkt 
yon  besonderer  Wichtigkeit^  und  schon  er  allein  beweist,  welch' 
ungeheuren  Schwierigkeiten  die  praktische  Ausführung  der  Aof- 
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klämng  begegnet.  Diejenigen,  welche  das  15.  bis  16.  Lebensjahr 
als  richtigen  Zeitpunkt  für  die  zu  erfolgende  Aufklärimg  an- 
nehmen, meinen  wohl  iiierrait  das  Alter  der  entwickelten  Pubertät, 
vergessen  aber  einereeits,  daß  die  Pubertätsentwicklunii  durchaus 
nicht  an  ein  bestimmtes  Alter  gebunden  ist.  sondern  al'hangt  von 
Rasse,  Ellima,  sozialen  imd  kulturellen  Verhaltnissen,  Stadt-  oder 
Landleben,  familiären  Einflüssen  und  daß  sie  demnach  in  unseren 
Breit^nidfiii  zwischen  dem  12.  und  18.  Lebensjahre  eintn  t<  u  kann, 
also  einen  sehr  weiten  Spielramn  zeigt,  —  andererseits  denken  sie 
nieht  daran,  dafi  die  von  unberufenen  Seiten  kommende  Auf- 
Uänmg,  die  man  ja  eben  yerhindem  will,  in  einem  redit  frtthen 
Alter  erfolgt^  wie  jeder  Pftdagoge,  jeder  Arzt,  jeder,  der  sich  be- 
züglicher Vorgänge  aus  der  eigenen  Elindheit  erinnert,  zugeben 
wird.  Wer  aber  die  Aufklärung  in  logischer  Folgerichtigkeit  auf 
diesen  frühen  Zeitpunkt  der  seelischen  Unberührtheit  des  Kindes 
verlegen  will,  stößt  sich  an  die  große  Schwierigkeit,  dieses  Thema 
mit  Kmdern  zu  behandeln. 

Der  Vortragende  selbst  seheint  einen  Mittelweg  einschlagen 
zu  wollen.  Er  verweist  die  dann  möglichst  vollständig  und  rück- 
haltlos vorzunehmende  Erläuterung  der  heterolog-sexuellen 
Differenzen,  des  Zeu}^ungsaktes  und  des  Liebeslebens 
bei  Tieren  und  bei  Menschen  in  den  {Schulunterricht  beider 
Geschlechter  für  die  sechste  Mittelsch ulk  lasse  und  die  gleich- 
stüfigen  Klassen  anderer  Anstalten,  wobei  aber  nach  unserer  An« 
sieht  den  obigen  Ausführungen  entsprechend  Gefahr  vorhanden 
ist,  daß  geschlechtlich  unreife  Kinder  auf  diese  Verhältnisse  erst 
aufmerksam  gemadit  werden,  —  während  Aufklärungen  über  die 
sonstigen  Erscheinungen  dee  Geschlechtslebens,  wie  Qeburfc,  , 
Schwangerschaft,  Kindesentwicklung,  schon  in  der  frühesten  Kind- 
heit zu  beginnen  hätten.  Diese  Aufklärungen  hätten  vor  allem 
im  Eltemhause  zu  erfolgen,  wobei  die  Eltern  m  Eltemkonferenzen 
über  die  Art  der  ihren  Kindern  zuteil  werdenden  Aufklärung 
unterrichtet  werden  sollen. 

Bezüglich  der  Art  der  Aufklärung  wendet  sich  der  N'ortragende 
entschieden  imd  nach  unserer  Ansicht  mit  vollem  Rechte  gegen 
jene  radikale  Auffassung,  der  z.  B.  Frau  Emma  Eckstein  huldigt, 
die  alle  Vorgänge  des  Geschlechtslebens  schon  dem  noch  ganz 
unentwickelten  Kinde  uuverhüllt  dai^;esteUt  wissen  will.  In  ihrem 
Bestreben,  das  Leben  der  Erwachsenen  in  ihren  Spieleu  nachzu* 
sbmen,  werden  die  Kinder,  wie  ein  Redner  in  der  Diskussion 
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richtig  bemerkt  hat,  bald  Dinge  Tomebmen,  die  unneimbare  Ge- 
fahren für  ihr  sexuelles  Leben  heraufbeschworen  kOnnen. 

Der  Vortragende  befürwortet  hingegen  das  von  yielen  Seitea 
empfohlene  Vorgehen,  durch  Analogien  aus  dem  GeschlechtBlebea 
der  Pflanzen  und  Tiere  Anschauungsvermögen  und  Sinne  der 
Kinder  gewissermaßen  vorzubereiten.  Er  weist  namentlich  auf 
den  Vorschlag  Professur  Sigmunds  hin,  das  Elternhaus  hi  diesem 
Aufklöningsbestreben  in  der  Weise  zu  uuterstützen,  duü  dem 
Xiiidü  von  der  ersten  Mittelseliulkiasse,  also  vom  11.  lA^bensjahre 
an.  in  fünf  methodischen  Stufen  (I.,  IT.,  V.,  VI.,  VII.  Klasse)  im 
naturwisscuschattüchen  Unterrichte  das  f^esariite  (ieschlechtsleben 
der  Pflanzen  und  Tiere  vorgeführt  werde  und  erst  etwa  in  der 
letzten  Stufe,  also  etwa  im  16.  bis  17.  Jahre  die  Fragen  des 
menschlichen  Sexuallebens,  insbesondere  der  Zeugungsakt  mit 
allen  seinen  Folgen  behandelt  würden. 

In  welcher  Weise  diesa  Andeutungoi  und  Belehrungen  er- 
folgen sollen,  damit  der  sich  entwickdnde  Geist  des  Kindes  immer 
nähere  Analogien  zum  menschlichen  Geschlechtsleben  daraus 
schöpfen  soll,  darüber  sagt  der  Vortragende  nichts.  Er  führt  m 
einziges  Beispiel  an,  wie  Frau  Schmidt  ihrem  acihtjälirigen  Sohne 
und  dessen  zwei  filteren  Schwestern  erklärte,  daß  die  Eier  d« 
Hennen  nur  dann  zu  jungten  Hühnern  sich  entwickeln,  wenn  der 
Halm  den  Hennen  »k-n  Samen  dazu  gebe,  worauf  der  Knabe  in 
seiner  strengen  Kinderloj3fik  stolz  ausgerufen  habe:  »Nicht  wahr. 
Mama,  es  gäbe  auch  bei  uns  keine  Kinder  ohno  Papa'.c  Ich 
möchte  wohl  das  Gesicht  der  Frau  Schmidt  i:(rilu!n  haben, 
wenn  der  Knabe  in  seiner  Lo^ik  noch  weiter  gegans^en  w<äre  uud 
bezüglich  der  im  Hühnerhofe  beobachteten  Stellung  des  Hahnes 
zur  Henne  eine  Frage  an  Mama  gerichtet  und  nach  diesbezüg- 
lichen Analogien  geforscht  hätte? 

Es  scheint  uns,  daß  das  Kind,  wie  sich  Prof.  Bagutskt  im 
Berliner  Verein  für  Schulgesundheitspflege  auefgedrückt  hat^  niemals 
die  Brücke  zwischen  den  Vorgängen  bei  den  Tieren  oder  gar  bei 
den  Pflanzen  und  denen  bei  den  Menschen  finden  iHrd,  wenn 
man  nicht  etwa  in  der  radikalen  Weise  der  IVau  Eckstsdt  echoii 
den  Kindern  unyerblümte  Erklärungen  geben  will,  ein  Voigeben, 
das  von  ethisch-pädagogischem  Standpunkte  aus  durchaus  W- 
urteilt  werden  muü.  Wie  eollen  ferner  diese  Erklärungen,  die 
kaum  irgendeine  Einwakung  auf  den  kindlichen  Intellekt  machen. 
.  ankämpfen  können  gegen  die  Folgen  der  von  allen  Seiten  auf 
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das  Sexualleben  des  Kindes  mächtig  elnwirkendea  sinnlichen 

Auch  der  Vortragende  wird  angesichts  dieser  Schwierigkeiten 
schwankend.  »Gegen  dessen  (Prof.  Siomünds)  Vorschlag  zur  Er- 
weiierung  des  uaturwissenachaftlichen  Unterrichts  behuis  systema- 
tischer Aufklärung,«  sagt  er,  »läßt  sich  ein  Einwand  im  Sinne 
einer  Gefahr  für  das  ethische  oder  moraUsche  Gefühl  des  Indi- 
viduums wobl  kaum  erhaben.  •  .  .  Doch  erhebt  sich  die  Frvt^e. : 
Ist  mit  diesem  naturwissenschaftlichen  Unterrichte  an  und  für 
sieh  das  Weeen  der  Sache,  d.  i.  die  Ge£ahr  frühzeitiger  firweeknag 
and  BeUUigiuig  vof>  Binnlichkeit,  schon  beaettigt?  QewiO  niehtU 
(vewiß  nicht,  daa  glauben  aiuh  wir. 

In  diaear  QrwOgnng  nun,  lowie  in  Enrfigung  dar  Yon  dan 
Nervenfirsten  Wwmmm  und  Bbvda  geliaMen  Diatea  Aber  die 
große  Anzahl  neonurtfaemacliar  Kändar,  die  alle  m  eezueUen  Ver* 
Irrungen  eine  besondere  Disposition  besitzen,  gelangt  schließlich 
der  Vortragende  zu  jeuea  Maßregeln,  weiche  bei  der  sexuellen 
Erziehung  der  Jugend  in  Anwendung  zu  kommen  haben,  damit 
deren  Siimlichkeit  nicht  zu  früii  geweckt  werde  und  wie  sie 
Reiereiit  in  tdie^er  ZeiUchrift*  (Jain'gauü:  1904,  Nr.  7)  seinerzeit 
auch  dargelegt  hat.    Als  solche  Maßregein  emptiehlt  der  Vor- 
tragende Verhinderung  der  Schädigung  des  Schlafes  bei  Kindern 
in  beaug  auf  Dauer  und  Tiefe,  so  besonders  des  langen  Wach* 
liegens,  dea  Wacbträumena  im  Bette  und  der  anatrengenden  Ge- 
hiniarbeit am  Abend  und  naoh  den  Mahlzeiten  und  befttnroitet 
genügende  ^holungppauaen,  sowie  seiddieben  Aufenthalt  im 
Ftei€p,  vetbundcKi  mit  ISpial  und  Bemegmig.  Becaglich  der  Nahrung 
«dl  jede  üppige  und  reiaenda  Eoat,  baaondera  diaOewüne,  vom 
KinderCiaehe  femgehaltan,  aber  anch  schon  allau  veiehliche  Flaiach- 
oahrung,  au  hAufiges  Naschen  von  Sflsaigkeken,  zu  reiehliohe 
Ifahlzeit  in  den  Abendstunden  yermieden  werden;  der  Alkohol  aber 
ist  in  jeder  Form,  selbst  in  der  deb  leichten  Bieres  gefährlich. 
Der  Vorti'agende  empfiehlt  femer  Vermeidung  der  Überhürdung 
der  Schuljugend  mit  häuslichen  Aulgaben,  die  völlige  Soiinta^s- 
ruho  und  den  möglichst  ungeteüteu  Unterricht  wemgstens  für  die 
Volksschulen  und  unleren  Klassen  des  Gymnasiums,  dann  Er- 
richtung und  Benutzung  von  Schulbrausebädem  und  Etabüerung 
großer  Jugendspiel-  und  Sportpl&tze,  und  schUeßHch  große  Vor- 
sicht beim  Tanzunteniehte,  beeondera  in  der  Periode  der  Ge- 
aehlecMantwicklung. 

8«half«tttBdlMltaffl«fe.  XIX.  87 
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Zur  Emelnng  einer  psychischen  Abhftitung  fordert  der  Vor- 
tragende eine  strenge  Beanfsichtigimg  und  Auswahl  der  LeMre, 
die  so  cyft  eine  InfoktionsqneUe  für  frühzeitigen  Ekütismns  ist, 
ferner  große  Vorsicht  beim  Besuche  von  Theatern,  Kaffeehfiusem 

und  anderen  Unterhaltungsorten. 

Er  beklaj^t  mit  Recht  das  allmäiige  \''erschwinden  der  ehe- 
mals 80  beliebten  luötitution  des  Hausarztes,  der  in  allen  diesen 
Dingen  als  Berater  der  Familien  in  AnFprnch  zu  nehmen  wäre, 
und  dessen  diesbezügliche  Agenden  bei  den  ärmeren  Familien 
durch  den  Schularzt  auszuführen  wären. 

An  diese  Maßregeln  hätte  sich  endlich  in  den  obersten  Klassen 
der  Mittelschulen  der  allseits  als  wertvoll  anerkannte  Unterricht 
in  der  Somatologie  und  Hygiene  anzuschließen,  in  dessen  Verlaufe 
Gelegenheit  geboten  wäre,  die  »bereits  yerstSndigen,  verilJUidieD, 
Eum  Teile  schon  erwachsenen  Mensdien«  tlber  »die  Gefohien  der 
zu  jErüh  betätigten  Serualität  nach  beiden  Richtungen  hm,  d.  i. 
auch  in  bezug  auf  Inlekticn  durch  Verkehr  mit  dem  anderen  Ge- 
schlechtec  au&uklftren.  So  also  ist  der  Vortragende  am  Schlosse 
seiner  Ausführun^i  n  zu  jener  Art  der  sexuellen  Aufklärung  ge 
langt,  die  nacli  unserer  Ansicht  die  einzig  durciiüüiirbare  ist  und 
einzig  erfolgreich  sein  kann. 

In  seinem  Resume  betont  der  Vortragende  noohnial:^  die  Not- 
wendigkeit einer  individualisierenden  AuFsiTJuhe  zwischen 
Eltern,  Erziehern  und  Kindern  neben  den  zuletzt  angeführten 
Maßregeln. 

An  den  Vortrag  schloß  sich  eine  lebhafte  Diskussion. 

Prof.  Dr.  BuBOEBSTEiN  machte  auf  die  auch  aus  diesem  Vor- 
trage zu  erkennenden  Schwierigkeiten  bei  der  praktischen  Durch- 
führung der  Aufklärung  aufmerksam,  und  betonte  die  Notwendig- 
keit^ die  theoretische  Besprechung  dieser  Frage  auf  Grund  physio- 
logischer Verhältnisse  zu  federn.  Es  seien  demnach  mit  RQd- 
sicht  auf  das  stärkere  Hervortreten  des  sexuellen  Momentes  beim 
männHchen  Qeschlechte,  sowie  auf  die  im  sdiulpflichtigea  AHer 
beim  Knaben  eben  vor  sich  gehende,  beim  Mädchen  in  unseren 
Gegenden  oft  schon  abgeschlossene  Pubertätsentwicklung,  die 
beiden  Gesclilechter  getrennt  in  Erwägung  zu  ziehen.  Hierbei 
käme  noch  in  Betracht,  daß  ein  großer  Prozentsatz  der  Knaben 
auch  nach  dem  PflichtschnUilter  Schulen  besuche,  während  dies 
b(  1  den  Mädchen  nur  in  einem  ganz  geringen  Ausmaße  der  Fali 
sei.   Femer  müßten  die  verschiedenen  Alterstufen  mit  ihren  be- 
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Mfiid«ran  Ge&hraD  erwugen  werden,  indem  im  Kmdesalter  die 

vorbengende  Tätigkeit  sich  besonders  gegen  die  Masturbation,  im 
FaberiäUalt^r  aber  besonders  gegen  den  wüsten  Geschleehtsverkehr 
zu  richten  hätte. 

Dr.  Hebz  spricht  sich  mit  Entf-<  liiedeiilieit  p^eejen  die  radikale 
Forderung  aus,  unreife  Kiiidir  über  nuinu  s  sexuelles  Leben  zu 
belehren  und  weist  mit  Reclit  auf  die  sittlichen  Gefahren  hin,  die 
hieruos  für  die  Kinder  erwachsen  könnten.  la  der  Schularztfrage 
steht  er  auf  dem  engherzigen  Standpunkte  jener  Schuhnänner, 
die  von  dieser  Institutickii  eine  Beeinträchtigung  ihrer  Autorität 
befürchten  und  könnte  sie  nur  deshalb  »mit  Freuden  begrüßen, 
da  die  lifitteladmllehier  hierdurch  einer  in  vielen  FAllen  dxüeken* 
den  Verantwortlichkeit  enthoben  wttiden«.  Die  gegen  diese  Aik» 
schannng  erhobenen  Einwftnde  vermag  er  kaom  in  einer  Bpfiteren 
Aussprache  £u  zerstreuen.  Auch  bezüglich  der  Einfilhrang  des 
hygienischen  Untenidttes  in  den  Ifittebdiulen  kann  et  sich,  wie* 
wohl  selbst  Arzt,  nicht  auf  jenen  höheren,  (Jesundheit  und  Kraft 
der  zukünftigen  Generationen  erwägenden  Standpunkt  stellen, 
sondern  glaubt  diese  Forderung  in  Verbindung  bringen  zu  müssen 
mit  der  Meinung  der  Speziallehrer,  die  jeder  ihr  Fach  für  das 
wichtigste  halten, 

Dr.  Teleky  versteht  es,  in  seiner  kurzen  Ausführung  die 
ganze  Frage  in  das  richtige  Licht  zu  setzen.  Er  zeigt,  daß  die 
sexuelle  Aufklärung  nur  für  eine  dünne  Schichte  der  städtischen 
Bourgeoisie  Bedeutung  habe,  während  die  Kinder  aus  den  <rroßen 
VoUpsmassen  und  besonders  aus  dem  Proletariats  infolge  der  eleu* 
den  Wc^ungsTsrhAltnisse  schon  recht  früh  »ganz  genau  wisseui 
wie  die  Kinder  nicht  nur  geboren,  sondern  auch,  wie  sie  gezeugt 
weiden,  c  Für  diese  Kinder  wäre  es  also  das  Wichtigste,  jene 
Hafinahmen  der  köiperlichen  und  psychischen  Kräftigung  zu 
treffen,  die  geeignet  sind,  sie  gegen  die  psychische  Infektion 
wideretandsfithig  zu  machen.  Wohl  aber  sei  jene  AufUänmg  an* 
gezeigt,  die  den  erwachsenen  Kindern  die  Gefahren  der  Geschlechts- 
krankheiten vorführe. 

Dr.  KoRNJELD  hebt  besonders  die  Notwendigkeit  hervor,  auf 
diesem  Gebiete  streni^  individualisierend  vorzustehen.  Er  weist 
darauf  hin,  daß  frlijchaltrige,  selbst  p^leicViaiügeu  Lebenskreisen 
entstammende  Kinder  in  Verstandesieistungen,  Charakteranlagen, 
Gemütsart,  Temperament  derartige  Verschiedenheiten  darbieten 
ktonen,  daß  es  nicht  sngeht^  Thesen,  Altersgrenzen,  Normen  für 
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die  Bfolhodik  der  Aufkläning  aafrastellea.  im  übrigen  ilsht  er 
gans  auf  dem  Standpunkte  des  Dr.  Tilbkt,  dem  gegeafßMr  er 

noch  bemerkt,  daß  in  Rücksicht  anf  die  frühzeitige  Erfusong 
intimer  sexueller  Vorgänge  die  Kinder  der  woliUiabendeien  l>ürger- 
kreise  durchaus  nicht  günstiger  daran  seien,  als  die  der  ProK  uirier. 

Hofrat  Dr.  Mauczka  ist  der  erste  Redner,  der  die  Fordonm^ 
aufstellt,  den  Kindern  so  früh  als  möglicli  die  soxiu  llen  Vorgänge 
ganz  unverschieiert  zu  erklären  und  deren  diesbezügliche  Fragen 
stets  ebenso  rückhaltlos  zu  beantworten,  wie  die  Fragen  über  alle 
anderen  Dinge  des  Lebens.  Auf  die  von  allen  übrigen  Rednern 
hervorgehobenen  Gefahren,  die  daraus  für  die  Sittlichkeit  des 
Kindes  erwachsen  kOnnen,  geht  er  gßot  nicht  ein,  sowie  er  auch 
▼eigifit,  daß  «nch  bei  den  Fingen  Aber  andere  Dinge,  die  dso 
kindlichen  Horiiont  übersteigen,  die  Kinder  gewOhnlidi  mit  euiigeo 
abweisenden  Worten  beruhigt  werden.  Freilich  schwioht  d«r 
Redner  seine  Forderung  spAteihin  ab,-  indem  er  sie  deneit  IQr 
nnaosffihrbar  hAlt. 

Auch  Dr.  OBTMAim  h&lt  an  der  Notwendigkeit  einer  reohl 
frühzeitigen  sexuellen  Aufklärung  fest,  die  am  besten  im  Familien- 
hause  und  dort  in  einer  Weise  zu  erfolgen  habe,  die  alkulauge 
naturTN'issenschaftliche  Einleitungen  und  Umschweife  vermeidet. 
Aber  auch  er  jxeht  auf  die  gegen  dieses  Vorgehen  erhobenen  Ein- 
wenduncjen  nicht  ein. 

In  seinem  Schlußworte  billigt  Dr.  Ullmann  den  Vorschlag 
Dr.  BuBOKBSTBiNs,  die^Besprschung  dieser  Fragen  auf  Grand 
physii^ogischer  Verhältnisse  zu  gliedern.  Er  nähert  sich  sncii 
dera  Standpunkte  Dr.  Tblekts,  die  günstigen  Folgen  der  sexueOea 
Anfldärang  YOt  allem  in  der  Belehnmg  der  schon  erwacfassDflB 
jnngen  Leute  bezOglidi  der  Geschlechtskrankheiten  m  sehen. 

Wenn  wir  nnn  das  Fant  des  in  dieser  Versammiimg  dsr 
»ÖsterveichischenQesellsdiaftfar-Qesiindheitspflege«  Vorgebiadif« 
sieben,  so  sehen  wir,  da6  die  Erkenntnis  über  die 
schwierige  Ausführung  und  die  geringe  Wirksamkeit 
der  sexuellen  Aufklärung,  wie  man  8ie  sich  im  allge- 
meinen vorstellt,  sich  immer  mclir  Bahn  bricht.  Es  sind 
besonders  die  Ärztlichen  Kreise,  die  Eltern  und  Erzieher  darauf  auf- 
merksam machen,  daß  die  Jugend  nur  dann  vor  sexuellen  Schäden 
zu  bewahren  sei,  wenn  die  Erziehung  schon  von  frühester  Kind 
heit  an  <larauf  gerichtet  ist,  die  sexuelle  Reizfähigkeit  herabzu 
setzen,  uud  daß  eine  wirksame  sexuelle  Aufklärung  erst 
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im  Momente  der  vollendeten  Pubertätsentwicklung  ein- 
zusetzen habe,  um  vor  den  Folgen  exzessiver  Geschlechts- 
betätigung zu  waineu  und  über  Geechlechtskrauk- 
beiten  zu  belehren. 


IM0  Mltfeel  zur  Abhilfe  In  der  Not  gAlstlfer 

MlnderwerUgkalt. 

Aue  den  Vc»i!iagtn  beim  pfldagogieiiien  Kursue  zu  Stuttgart 
Ober  Erziehung  und  Bildung  SchwachBinniger. 

Von 

Fkanz  WBioL-München. 


Daß  bei  so  Fchweren  Krankheitser^theiiiuiigtii,  wie  sie  die 
verschiedenen  Foimen  des  Schwachsinns  darstellen,  die  so  tief  be- 
stimmend auf  das  spatere  Lebensglück  bezw.  LebeDsunglück  des 
Mensciien  wirken,  in  ernstester  Weise  auf  Abhilfe  gcboiinen  werden 
muß,  ist  selbetverRiftiiHHch.  Uberschauen  wir  die  Mittel  hierzu, 
80  finden  wir  eiiierseits  voilx  iigende  Arbeit,  die  zu  leisten  ist, 
und  andrerserts  VeranstallUDgen,  die  dem  eiuiuai  vorhandenen 
Übel  wenigstens  des  ßchreckhaften  nehmen. 

Nach  Dr.  Wildsbmxjth  in  Stuttgart  sind  70%  des  ange- 
borenen Schwachsinnes  auf  Heredität,  d.  i.  erbliche  Belastung 
soiückzuführen ;  daraus  resultiert  die  Strenge  der  Püicht,  die  den 
Eltern  obliegt,  für  ihre  eigene  Gesundheit  besorgt  znsein.  Organische 
Hinderwertigkfiit,  Syphilis  nnd  Tuberknlose  spielen  bei  der  Ver> 
erbimg  des  Schwacbsinnes  eine  yerbfingnisvoUe  Rolle;  daher  ist 
die  ofl  ausgesprochene  Forderung,  daß  die  jungen  Leute,  die  eine 
Ehe  einzugehen  beabsichtigen,  sich  mit  strenger  Gewissenspflicht 
die  Frage  vorlegen,  ob  sie  aueh  die  entsprechende  Gesundheit 
ihr  eigen  nennen,  sehr  ernst  su  werten.  Gesunde  Eltern  haben 
sodann  für  die  persönliche  richtige  Ernährung  Verantwortung 
zu  tragen.  Bedenkt  man,  wie  viel  Unheil  nach  dieser  Richtung 
der  Alkoholismus  schon  angerichtet  hat,  so  ist  die  Bedeuumg 
der  Emährungsfrage  leicht  zu  erkennen.  Aber  auch  die  übrigen 
Genußgifte,  namentlich  der  Kaffee,  mit  seiner  nerven  reizenden 
Wirkung,  sind  als  Ursachen  des  Schwachsinnes  beim  kommenden 
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Kinde  von  großer  Gefahr,  und  diese  Gefahr  ist  xnh  so  größer, 
als  sie  nicht  so  erkannt  ist,  wie  die  des  Alkoholismus,  Wie  eine 
vernünftige  Mutter  während  (ier  Schwangerschaft  sich  aller 
alkoholischen  Getränke  entlialt,  so  sollte  sie  auch  ^erne  auf  den 
nicht  minder  gefährlichen  Genuß  des  Katfues  verzichten.  Seitdem 
der  auf  dem  Gehiete  der  Bchwachsinnigenerziehun^  als  Autorität 
geltende  Direktor  J.  TrüpkeIu  seiner  Scluift  »Psychopathische 
Minderwertigkeiten  im  Kindesalter«^  zam  ersten  Male 
diese  Tatsachen  berührt  hat,  sind  13  Jahre  vergangen;  eine  lange 
Zeit  —  welcher  leider  der  Umfang  der  Einsicht  in  die  Bedeutung 
der  Mahnungen  nicht  entspricht  Möge  es  nnserer  Zeit,,  die  aof 
Yolkagesondheitliche  AufIdAnmg  so  yUü  gibt,  gelii^n,  die  Be- 
deutung dieser  Einsicht  und  den  Um&ng  ihrer  Verforeitnng  und 
Beobachtung  ins  rechte  Verhältnis  zu  setxen. 

Zn  den  vorbeugenden  Mitteln  gegen  Idiotisnitts,  Idiotie  und 
ImbedUität  gehören  weiter  Schutz  der  Kinder  vor  Kopf- 
verletzungen, bezw.  Kopferschütterungen  durch  Fall  oder 
Schlag  in  den  ersten  Lebensjahren.  Wolff  hat  in  der  »AK- 
gemeineti  Zeitsekrift  für  Pmjchmtrie^  (Bd.  41))  bei  i43b  seiiwach- 
sinuigen  KimltTn  in  19H  Fällen  (==  14*^/o)  Kopftraumeu  als 
Ursache  festgestellt,  und  Erziehungsinspektor  Piper  spricht  in  seiner 
»Ätiologie  der  Idiotie«  von  9%  solcher  Fälle.  — -  Sodann  kommt 
als  Ursache  der  erworbenen  Idiotie  vielfach  falsche  Ernährung 
der  Jugend  namentlich  in  Betracht  Hier  gilt  ähnliches,  wie  das, 
was  Über  die  Ernährung  der  Eitern  gesagt  wurde.  Die  Alkohol- 
abstinenz der  Kinder  hat  schon  viele  Freunde  gefunden,  für 
die  Kaffeeabstinens  fehlt  das  Verstftndnis  noch  vielfach.  Nor 
die  Männer  unserer  Wissenschaft  und  rationell  denkende  Eltern 
sind  sich  in  der  Forderung  und  Durchfahrung  dieses  Gebotes 
einig.  Tbüpsx  will  die  Kleinen  »während  ihrer  ganzen  Kindheit 
vor  Alkohol*  wie  vor  Kaffee-  und  ähnlichen  Genüssen  gehütet 
wissen.  <■ 

iJljDr.  Heller  sciiiielit  iii  seinem  Grundriß  der  HeilpMlagogii 
(S.  154):  »Russischen  Tee  und  Bohnenkaffee«  gleich  dem  Alkohol  für 
die  Ernährung  dieser  Kinder  aus,  und  schreibt:  » Diese  Genußmittel 
müssen  unter  allen  Umständen  entzonren  werden,  selbst 
wenn  sie  zunächst  keinen  ungünstigen  EinÜuß  auf  das  körper- 


*  Gtttenloh,  Bertolsnumn,  1893.  8.  41.^ 
'  GOtenloh,  Bertelnnaiiii,  1898,  S.  69. 
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liehe  und  geistige  Befinden  aus  saü  ben  schein  e  n.  Die  ungünstige 
Wirkung  der  erwähnten  Genufimittel  gelangt  hftnfig  erst  nach 
einiger  Zeit  nun  Ausdruck,  wenn  die  hierdurch  Yeranlaßten 
Schädlichkeiten  eine  gewisse  WShe  erreicht  haben,  ffierbei  lassen 
sich  folgende  Symptome  beobachten:  hochgradige  Beizbarkeitf 
gesteigerter  Bewegungsdrang,  Schlaflosigkeit,  Unaufmerksamkeit, 
Gedächtnisschwäche,  bei  Kindern  in  der  Pubertätseutwicklang  auch 
sexuelle  Erregungszustände  und  dadurch  bedingte  Masturbation.« 
Und  Professor  Strümpell  schreibt  in  der  ^Pädagog.  Pathologie* 
(o.  Aufl.,  S.  325):  »Unter  den  ukuten  wie  unter  den  chronischen  Ver- 
giftungen, sofern  sie  Ursaciie  sind  für  das  Eintreten  nicht  nur  flüch- 
tiger, sondern  auch  länger  dauernder  psychopathischer  Erscheinungen 
spielt  die  größte  Eolle  die  Vergiftung  mit  Alkohol  und  über- 
haupt mit  Reiz-  und  Genußmitteln  (Kaffee).  Dieser  Mißbrauch 
ist  besonders  unter  Eandem  selir  geffthrlich  und  ruft  unter  ihnen 
eine  abergroße  Zahl  von  Erkrankungen  mit  psyehopathischen 
Folgen  hwvor.  Welchen  Umfang  diese  Schädigung  bereits  an- 
genommen hat,  zeigt  ein  kürzlich  in  der  »Pls^MUrMhNairotoffi' 
fdten  Wb^teiu^rifl€^  erschienener  »Statistischer  Beitrag  zur 
Ätiologie  der  Idiotiec  von  Dr.  F.  Hxts,  der  in  17,679  der  FAlle 
die  angedeutete  falsche  Ernährung  der  Kinder  als  Ursache  des 
Schwachsinns  feststellt.  Die  Höhe  dieser  Zahl  ist  lun  so  bedauer- 
licher, als  wir  in  Milch,  Malzkaffee  und  Fiuchtlimoninkii  doch 
Gt-tranke  besitzen,  die  alkoholische  Getränke  und  Boimenkaffee 
absolut  übertlüssig  maclien. 

Nicht  mit  Unrecht  wird  endlich  von  Stkumpbll  auf  ver- 
schiedene andere  ei*ziehiiche  Maßnahmen  hingewiesen,  deren  rechte 
Würdigung  ich  zu  den  Torbeugenden  Mitteln  zählen  möchte.  Er 
schreibt:  »Von  den  unermeßUch  vielen  Unterschieden  der  Bildung 
and  der  Lebensweise  der  FamiUen  in  ihrem  häuslichen  Zusammen- 
lein und  Umgange  machen  sich  doch  gewisse  Elemente,  die  bei 
unserer  Frage  wichtig  sind,  immer  hervorragend  bemerklich« 
Dahin  gehören  maßlose  Roheiten,  die  in  manchen  Familien  der 
niederen  V<dksschichten  schon  wahrend  der  ersten  Altersperiode 
gegen  die  Kinder  Torkommen  und  oft  die  frühesten  E^e  zur 
spAleren  geistigen  und  körperlichen  Entartung  legen.  Andrerseits 
die  Wirkungen  einer  früh  beginnenden  und  fortgesetzten  Ver- 
lÄrtelung,  Gewuinung  der  Wünsche  und  Bitten,  Beförderung  ge- 


'  HaUe,  Marhoia,  Baad     ^r.  19,  S.  173  £f. 
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iritBtt  Ltobbaberaieii  und  UnttestOfsong  der  Lsanen,  übertriebene 
Zirtlidikeit  imd  Naehalcht  selbst  gegen  eotechiedene  Febler  des 
KindetP,  Mangel  an  Strange  sowohl  gegen  ezdtieirende,  ala  auch 

deprimiereDde  Affekte,  also  auch  Mangel  an  Zucht  zu  kräftigem 
Widerstande  gegen  Triebe  und  Begehrungen,  Mitbeteiligung  der 
Kinder  an  für  sie  ganz  unpassenden  Genüssen  und  Vergnügungen, 
Begünstigung  der  Leidenschaften,  also  dauernder  Diapositionen  zu 
BegehrunLion  derselben  Art  usw.«^ 

Wollte  man  in  all  diesen  Maßnahmen,  die  ich  nls  vorbeuefende 
Mittel  hier  zusanimeni:(  stellt  habe,  und  die  nur  gar  zu  oft  leicht 
hingenommen  werden  und  leichtfertigerweise  unbeachtet  bleiben, 
den  nötigen  Emst  betätigen,  um  die  Verbreitung  des  Schwach- 
Binnee  wäre  ee  sieherlich  nicht  so  schlimm  bestellt. 

Wae  ist  nun  aber  im  allgemeinen  über  die  Hilfe  fir  die 
einmal  ▼orhandenen  Scbwaoheinnigen  zu  sagen?  Für  die  Kinder, 
die  mit  Idiotiemua  behaftet  eind,  irt  unbedingt  AnslaltBversoigaiig 
xn  forderü.  Sie  stehen  anf  so  tiefer  Stufe»  daß  von  Bildung  bei 
ihnen  nicht  gesprochen  werden  kann;  für  sie  kommt  ausschliefi- 
lieh  die  erbarmende  körperliche  Pflege  in  Frage.  Für  die 
Idioten  kommt  Anstaltserziehung  und  Bildung  in  Betraehi  Sie 
können  su  einer  gewiesen  Stufe  menschlicher  Brauchbarkeit  ge- 
fülirt  werden.  Für  die  Imbecillen  teilt  sich  die  Verporiiungsart. 
Imbecille  leichteren  Grades  müssen  dort,  wo  die  liiidung  eigene 
Klassen  für  sie  unmöglich  ist,  wohl  der  Volksschule  überlassen 
bleiben;  in  Orten  von  etwa  10 000  Einwohnern  an  lassen  sich 
aber  schon  eigene  Klassen  i'üi  sie  bilden.  Imbecille  >'  liwereren 
Oraden:  kommen  in  Orten  mit  eigenen  Rchwachpinninenklassen 
wolil  nocli  für  diese  in  Betracht,  an  allen  anderen  Orten  aber  iat 
ihre  Verbringung  in  eine  Anstalt  unabweisbare  Forderung. 

ßo'zeigen  uns  die  Wissenschaft  und  modemer  Schulbetrieb 
eine  Reihe  von  Wegen,  die  da  Abhilfe  bringen  können  in  der 
Not  geistiger  Minderwertigkeit.  Mög^^  rmmentlich  die  Lehrerschaft 
sich  an  der  Aufklärungsarbeit  über  die  vorbeugenden  Mittel  ood 
an  der  Hilfe  für  die  schon  betroffenen  armen  Qeschöpfe  immer 
intensiT  beteiligen! 


'  A.  a.  O.,  S.  862. 
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7in§  Vetfftttiilttie»  Ml  Umtsu. 


Hehnle  und  Htrafrecht. 

Aus  der  Antrittsrede  von  Prof.  Haftee,  gehalten  am 
10.  Februar  1906  in  der  Aula  der  Universität  Zürich. 

Wk  hSrten  —  sagte  u.  a.  der  Redner  daß  im  Jahie  1904 
über  fonf  Ton  riebaehn  vor  den  Strafrichter  gebrachte  Kinder  Qe< 

fangnisstrafen  Yerhlngt  wurden,  daß  allein  in  den  Jahren  1894  bis 
1897  160  Jugendliche,  im  Alter  zwischen  18  und  15  Jahren,  ge- 
richtlioh  beptraft  werden  mußten.  Alle«  in  um  bäumt  yich  dagegen 
auf.  Einsichtige  Kriminalisten  haben  uns  darüber  belehrt,  wie  ver- 
heerend das  gerichtliche  Verfahren  mit  seinen  ungewollten  Uärten 
und  seiner  ÖffentlichkeiL  auf  das  (iemüt  eines  Kindes  wirkt,  das  aus 
Unbedacht,  aus  jugendlichem  Leichtsinn  fehlte,  eines  Kindes  aber 
iiidi,  daa  noch  keinen  Anflug  yon  dem  Zyniamna  des  Qewohnheits- 
verbfecheiB  hal»  Wie  hart  mfisaen  diese  in  Jogendtorheit  8ilndigenden 
Ann  eist  unter  der  Strafe  selbst  leiden? 

Und  doch  hat  Solothum  einen  Zwölfjährigen  nicht  nur  zu 
Gefängnis,  sondern  tu  20  Jahren  Ziiohthaiis  verurteilt,  und  doch  ist 
auch  im  fortgeschrittenen  Zürich  noch  heute  der  Kichter  verpiiichtet, 
schon  Zwölfjährige  zu  bestrafen,  wenn  sie  eine  vom  Gesetz  unter 
Strafe  gestellte  Handlung  begehen.  Diese  btraft^n  sind  in  neun  von 
lahn  raien  verderbliche,  de  führen  nun  Zusammenbruch  jedes 
feiner  oiganisierten  jungen  Lebens.  Da  fragen  wir  uns,  woher 
tdmmt  der  Staat  die  Macht,  in  dieser  brutalen  Art  in  die  Ent- 
wicklung kaum  aufgekeimter  Menschenpflanzcn  einzugreifen,  woher 
das  Recht,  einen  Minderjährigen,  dem  es  gewöhnlich  an  der  nötigen 
Einpicht  in  die  Strafl^fjrkeit  seines  Tuns  fehlte,  einen  Makel  für  das 
ganze  zukünftige  Lden  anzuhängen,  und  wir  verlangen  von  ihm 
Erzieliuiig  anstatt  der  Bestrafung. 

Aue  diesem  Grunde  können  wir  bei  der  Forderung  der  Herauf- 
letaung  des  Stfafmündii^eitsalterB  nicht  stehen  bleiboi.  So  vemünftig 
and  beieohtigt  diese  Forderung  an  und  für  sich  ist,  so  bedeutet  sie 
doch  nur  eine  Erschwerung,  ein  Hindeinis  in  der  Anwendung  der 
Strafrechtsnormen.  Wir  müssen  aber  wünschen,  dafl  für  die  Jugend- 
Itcheti  das  Strafgesetz  überhaupt  nicht  mehr  zur  Anwendung  komme. 

Die  Realisierung  dieser  zur  Verbrechen8Vorbrün;nnp  und  Ver* 
brecht  nsbekämpfuue:  erhobenen  Forderung  verlangt  keinen  »Sprung  ins 
Dunkle.  Der  Entwurf  eines  schweizerischen  Strafgesetzbuches  hat 
mit  seinen  »sichernden  Maiinahmen«  den  von  uns  zu  gehenden  Weg 
achoti  betrete;  Neuenburg,  Basel  und  Bem  geben  uns  Fing^neige, 
K>  daß  wir  es  wagra  dürfen,  Stra&recht,  Stzafverlshran  und  Straf- 
Vollzug  für  die  der  Schule  noch  nicht  entwachsenen  jugendlichen 
Verbrecher  in  einer  unseren  Kenntnissen  und  modernen  Ansäauungen 
«ntoprechenden  Weise  besonders  zu  ordnen. 
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Halten  wir  an  dem  Gnindflatie  fest»  daß  kein  SohoUdnd  vor 

Gericht  gestellt  werden  darf,  so  werden  wir  die  Abgrenzung  gegen 
das  Strafrecht  vollziehen,  indem  wir  die  Strafmündiirkoit  entsprechend 
der  zürcherischen  SchulpÜichlij^keii  erst  für  das  zunn  kt:ele]ste  tüuf- 
zehnte  Altersjahr  aussprechen.  Damit  erhebt  sich  aber  zugleich  <lie 
Frage,  wer  denn  nun  mit  der  Vorimtersuchung  bei  Verbrechen 
Jugendlicher  su  betrauen  sei.  Leider  kann  die  Schale  dabei  nicht 
herangezogen  werden,  sie  hat  ihr  voUgerüttelt  Maß  Arbeit  und  über- 
dies verlangt  die  Voruntersuchung  junsUache  Kenntniaae,  die  wohl 
den  meiaten  Lehrern  abgehen. 

Sie  wird  also'  naeh  wie  vor  von  eigentlichen  Strafuntersuchun«!*- 
beamten  geführt  werden  müssen.  Das  sohadot  -nirh  nichts,  denn 
die  stilh*  Untersurbungsstulx-  des  Beamten  birgl  keine  Gefahr  für 
die  vollständige  Demoralisierung  des  jugendlichen  Verbrechers,  und 
wenn  Sicherheitsverhaft  erfolgen  muß,  läßt  sich  die  niederdrückende 
Wirkung  durch  FamiHen-  oder  Anataltaveiaorgung  auf  daa  kleiiute 
Maß  reduzieren.  An  die  Stelle  der  mündlichen  und  öffentlicheD 
Hauptverhandlung  muß  dann  die  einfache,  aber  einate  Ennahnung 
treten,  an  die  Stelle  der  Sühneatiafe  die  Wamungsetrafe. 

Verfnhrpn,  Strafe  und  Vollzug  erledigen  sich  am  besten  mit  der 
Beantwortung  der  nachstehenden  sieben  Fragen. 

Die  erste  lautet: 

Wer  soll,  wenn  die  Voruntersuchuug  abgeschlossen  ist,  urteilen 
und  strafen? 

In  Baael  sagte  man,  der  Lehrer  Bei  der  berufenste  Urteiler,  er 
kenne  das  Kind  und  werde  daher  weniger  inen,  als  irgend  ein 

Dritter. 

In  Zürich  wollte  die  Lehrerschaft  von  einem  solchen  Vorschlage 
jedoch  nichts  wissen  Sie  empfahl  für  die  Urteilsfällung  die  Schul- 
pflege, die  der  Öftentlichkeit  gegenüber  einen  festeren  Stand  habe, 
als  der  einzehie  Lehrer.  Man  wird  der  Lehrerschaft  hier  Recht 
geben  müssen,  ihr  aber  wohl  das  Opfer  zumuten  dürfen,  in  dem  aus 
Mitgliedern  der  Schulpflege  bestellten  Gerichte  als  Referenten  lU 
füngieren. 

Wie  iat  dann  die  Urteilaverhandlung  au  geatalten?  Sicherlicfa 
darf  aie  nichta  von  der  großen  Feierlichkeit  der  heutigen,  oideatr 
liehen  Verhandlung  haben.  Daß  sie  nicht  öfEentlich  sein  darf,  muß 
nach  dem  H^reits  Erörterten  kaum  mehr  besonders  gesagt  werden. 
Nur  die  Kitern,  der  \  erteidiger,  schließlich  auch  der  Geschädigte, 
sind  zur  Verhandlung  zuzulassen. 

Aus  dem  leider  liegen  gebliebenen  Zürcher  Kutwurl  vom  Jahre 
1898  ist  dann  die  Bestimmung  herüber  an  nehmen»  daß  daa  Kind 
wihrend  der  Reden  des  Anklägers,  dee  Verteidigers  oder  der  Eltern 
abcutreten  habe.  Wir  wollen  ea  nicht  martern  und  quälen  laaBso 
durch  die  einlfUlUche  Schilderung  des  verübten  VerbrecÄiens,  es  soll 
auf  der  anderen  Seite  aber  auch  nicht  verstockt  gemacht  werden 
durch  die  erklärenden  und  entschuldigenden  Reden  des  Verteidiger« 
oder  der  anwesenden  Altern.   Allen  an  der  Verhandlung  Beteiligten 
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ist  unter  StralandzohiiDg  ein  Schweigverbot  «oteerlegen  und  der 
Name  des  abgemteilten  Kindes  darf  der  OffentUehkeit  nicht  bekannt 
gemacht  w^erden. 

Wie  nun,  wenn  zwischen  dem  die  Untersuchung  führenden 
Organe  und  dem  Schulgerichte  Differenzen  entstehen?  In  einem 
<«olchen  Falle  muß  dem  Schnlgericht  der  Vorrang  eingeräumt  Mcrdi  n. 
Findet  es  im  Gegensatze  zum  Untersuchungsbeamten,  daii  blalt  einer 
Sehuktiafe  die  Versorgung  in  einer  Anstalt  am  Platse  ist,  so  soll 
ihm  das  Becht  anstehen,  die  Oberweisung  ansnordnen. 

Welche  Strafen  oder  Maßregeln  sollen  zur  Anwendung  kommen? 
Die  Erfahrung  ist  Lehrmeisterin:  was  für  den  Erwachsenen  YOm, 
Guten,  ist  für  daj^  Kind  häufip-  vom  übel.  Hier  muß  vollends  die 
Individuali sieninpr  zn  einem  Prinzip  erhoben  werden.  Allgemein 
wird  man  sagen  dürfen,  daß  znr  Vertiefung  einer  Warnung  der  kurze 
Scbularrest  benutzt  werden  iiaun.  Seine  Anwendung  lehrt  uns 
Neuenbürg,  das  bei  Polizeivergehen  Tagesarrest  bis  zu  dreimal  acht 
Standen  tSglich  bestunmt  und  bei  schwereren  Vergehen  Tagee-  und 
Kachtarrest  bis  zu  einer  Woche  verhängt*  Die  Arrestzellen  sind  in 
der  Schule  einzurichten,  die  Uberwachimg  liegt  dem  Lehrar  ob,  der 
die  Isolierten  mit  Schulaufgaben  beschäftigt. 

Durch  die  öchulgerichte  will  der  Strnf:inspruch  des  Staates  in 
iieiner  VV'ei.se  gemindert  werden,  infolgede8.-( n  hat  auch  der  Staat 
den  Gemeinden  die  Beköstigung  der  in  Schulhaii  Gebrachten  zu  er- 
setzen. 

Soll  die  Strafe  In  der  Betragensnote  des  Zeugnisses  vermerkt 
werden?  Nein,  denn  die  Strafe  erfolgte  für  Handinngen  anßerhalb 
der  Schnle,  die  mit  letstorer  nur  insofern  in  einem  Znsammenhange 

stehen,  als  sie  von  Organen  der  Schule  abgeurteilt  wurden.  Ivcicht 
könnte  Pin  Vermerk  den  Lehrer,  fler  später  ein  Zeiipni?  nn«7U8tellen 
hat,  gegen  den  Schüler  einneiimen,  womit  der  Rechtssalz,  daß  eine 
abgeurteilte  Sache  als  definitiv  erledigt  zu  gelten  habe,  verletzt  würde. 

Soll  die  Strafe  im  Leumundszeugnis  aulgeführt  werden?  Auch 
hier  ist  mit  nein  su  antworten,  da  die  Schtästiafen  nicht  als  Vor- 
strafen gelten  sollen. 

Wie  ist  mit  denen  zu  verfahren,  die  der  Ortsschule  nicht  an- 
gehören, vielleicht  in  den  Ferien  außerhalb  ihres  Wohnsitzes  straf- 
fällig wurden'?  Die  Zürcher  Lehrer  sind  dafür,  sie  gleich  zu  be- 
handeln und  es  wird  sich,  sotem  man  nur  daran  festhält,  die 
Jugendlichen  unter  15  Jahren  nicht  vor  Gericht  stellen  zu  lassen, 
durch  Verständigung  leicht  eine  Ausführungsmöglichkeit  etdffiien. 

Bs  ist  eine  ffoße  Anfjgabe,  die  hier  von  den  Freunden  der 
Strafrachtsteform  gsstellt  wird»  aber  sie  kann  und  wird  gelost  werden. 
Wir  müssen  beim  Kinde  anfangen,  wenn  wir  gründlich  bessern 
wollen,  jedoch  nicht  mit  barbarischen  Strafen,  sondern  mit  liebe- 
vollem Ernst,  mit  eindringlicher,  von  Wohlwollen  getragener  Mahnung, 
wir  müssen  anfangen,  denn  in  der  Jugend,  in  der  Schule  liegt  die 
Kraft  eines  Volkes. 
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Die  KindergerichtshSfe  in  Nordameiikm 
nad  die  Dnrohfillinimf  ilurer  GnudgedankeB  im  der  Schwell. 

Ref.  von  Prof.  Dr.  Zürchib  in  der  Hauptvergammlnng 
des  schweizerischen  Vereins  für  Straf-,  Gefängniswesen 
und  Schulaufeicht  in  Chur  am  2.  n.  3.  Okt  1906  in  Char. 

Die  KindefgeiichtsbOfe  sind  Institate»  in  welchen  einem  Bicfater, 
der  sich  besonders  dem  eignet»  die  Handhabnqg  voa  erneheriscfaen 

Ma  13  nahmen  der  Jugend  gsgenüber,  die  in  irgendeiner  Weise  solcher 
Maiinahmen  bedarf,  übertragen  wird. 

In  Nordamerika  sind  nach  d^n  Außfühmne^^n  von  Prof  ZfRCHER 
die  Kinder-  oder  Jugendgerichte  zuständig  zur  Beurteilung  von 
Kindern  unter  16  Jahren,  weiche  entweder  Gesetzes iilx  rtrptungen 
begangen  haben  oder  Bonst  verlaeaen  und  hilflos  sind  und  daher  der 
Fürsorgeerzlebung  bedürfen;  femer  zur  Beurteilung  von  Eltern  und 
anderen  Erwachsenen,  welche  für  die  Übertretungen  der  Kinder  v»< 
antwortlich  gemacht  werden  kflnnen.  IMeee  Gerichte  sind  keineswe^ 
beeoudere  Gerichte,  sondern  sie  bestehen  einfach  darin,  daß  von  den 
gewöhnlichen  Graf  Schaftsgerichten  ein  Mitglied  bezeichnet  wird,  das  in 
allen  Kinder  lif treffenden  Sachen  zu  richten  hjit  Der  Richter  hat 
sich  mit  einer  Hache  zu  befassen  auf  die  Klage  jede.s  Bürgers,  deß 
Btaateaiiwaits,  des  sogenannten  Erprobungßbeaniten  oder  des  Straf- 
richters, bei  dem  eine  Strafklage  gegen  dm  Kinci  anhängig  gemacht 
ist.  Bine  erste  Sorge  ist  dabei  die  VemelduDg  jeglicher  GeftugniB- 
haft  wihiend  der  Hängigkeit  der  Sache,  femer  <äe  völlige  Trennupg 
der  Verhandlung  in  Saäien  Jugendlicher  von  anderen  Sachen  und 
swar  nach  Zeit  und  Ort. 

Der  eigentliche  Träger  der  ganzen  Einrichtung  ist  in  Amerika 
der  Erprobungsbeamte,  der  die  Akten  »ler  Jugendlichen,  insbesondere 
auch  ihr  Vorleben  und  ihre  häuslichen  Verhältnisse  tu  prüfen  und 
als  Freund  und  X'ertcidiger  des  Angeklagten  zu  amten  hat.  Ferner 
unterliegt  ihm  die  weitere  Fürsorge  und  Beaufsichtigung  der  Kinder 
nach  der  Verurteilung. 

Flof.  ZtaoHBB  sieht  nun  aus  diesen  amerikanischen  Insti- 
tutionen die  Nutzuiwendung  auf  unsere  Verh&ltnisse  und  kommt  zq 
f<dgenden  Diskussionsthesen:  1*  Für  den  jugendlichen  Übeltäter 
passen  die  dem  Envachsenen  angedrohten  Strafen  in  keiner  Wei«e: 
sie  sind  flnhrr  durch  ein  System  von  erzieherischen,  (He  geistige  und 
körperliche  Kntwickhing  fördernden  Maßnahmen  zu  ersetzen.  2.  Für 
die  Beurteilung  der  Jugendlichen  ist  ein  Richter  wünschbar,  der  die 
Jugend  kennt  und  sie  liebt.  3.  Die  Errichtung  des  Erprobungs- 
amtes  ist  von  der  größten  Bedeutung  und  durchaus  nachahmenswert 
4.  Der  Jugendliche  ist  nicht  nur  im  Vollzuge,  sondern  auch  im  Vo*- 
fahren  von  den  Erwachsenen  su  trennen;  es  ist  für  diese  Fälle  ein 
besonderes  Verfahren  einzuführen.  5.  Für  die  Eniehung  der  straf- 
fälligen .Tugend  sind  die  bestehenden  gemeinnützigen  und  wobltitigen 
Anstalten  und  Vereine  möglichst  heranzuziehen. 
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Sämtliche  Redner,  die  sich  an  der  Diskussion  beteiligten,  sprachen 
sich  zu  der  aui^;ewoifenen  Frage  da  Jugendgeriehte  sympathisch 
ma  und  w  winde  folgende  Beeoliition  mnetimmig  uueoominen: 

»Der  schweizerische  Verein  für  Straf-,  Gefängniswesen  und  Schul- 
aufsicht empfiehlt  der  Aufmerksamkeit  aller  Freunde  des  Fortschritts 
auf  dem  (iphiete  der  Strafr»x*ht«ipfleg^p  die  Einrichtung  der  Kinder- 
gerichte, welche  in  verschiedenen  Staaten  Nordamerikfi?  besteht  und 
große  Erfolge  gezeitigt  hat.  Er  fordert  seine  Mitglieder  auf,  mit 
aller  Kraft  den  Veiöucii  zu  unterstützen,  dieselbe  unter  zweckmäßiger 
Anpaa^mg  an  uneeie  scfaweizerischen  VerfailtmsBe  in  den  Kantonen 
einzuführen,  wdehe  aioh  hienu  am  besten  «gnen.« 


AUintxt  JtUteiU«! et* 


Die  LnageatHbefUMe  im  wfcalffHriillgen  AHer.  In  einem 
AufMtase  über  diesen  Oegenstand  in  der  »Berf.  U.  Wodmmikr,  (1906; 
Nr.  13)  tdlt  RoEDBS-BerJin  die  vencbiedenen  Formen,  in  denen  die 
Taberkokee  bei  Kindern  auftritt,  in  folgende  Gruppen  ein: 

1.  Kinder  mit  weitgehenden  Zerstörungen  der  Lunge,  Cavemen- 
bildunfi,  Kachexie,  Tiiberkelbazillen  im  Sputum.  2.  Kinder  mit  Ver- 
änderungen, wie  man  sie  auch  bei  ErwachBenen  findet,  also  Infiltra- 
tion der  Spitze  in  der  Fossa  su|)rael;ivieiilaris,  klingendes  Raesein, 
Verschäriung  des  In-  oder  Exspinuim  mii  i>ümpfung  des  Schalles. 
8.  Kinder,  bei  denen  die  Veilnderangen  am  denütehrten  hinten  in 
der  Foeaa  suprascapularis  oder  avefa  in  einem  der  Unterlappen  voT' 
banden  sind.  Kleine  Herde  mit  hancbendem  bezw.  bronchialem  Ex« 
|»iriam,  kleinblaeigen  Raoseln  bei  normalem  Perkussionsschali  fanden 
sich  bei  Kindern  mit  normalem  Wohlbefinden  in  der  Fossa  supra- 
scapularin  und  auf  dem  medianen  Rand  d^r  Scapula  so  hänfic^,  daß 
der  Ort  fai<t  als  Prädilektionsstelle  angesehen  werden  knnn  4.  Nicht 
selten  sind  Fälle  mit  wiederholter  Hämoptoe  ohne  markanten  Befund 
bei  der  physikalischen  Untersuchung.  5.  Besondere  Beobachtung 
bedarf  eine  weitere  Gruppe,  Kinder  mit  Lymphademtia  ooUi  chionioa, 
bei  denen  in  der  Foaaa  infraeUvionlaxia  linlES  oder  xeehls  dentiiehe 
Dämpfung  mit  nur  geringen  andndtatorisohen  Eisoheimmgen  vor* 
binden  i>t 

Jyn^  Alter  von  5 — 15  Jahren  scheint  am  meisten  bedroht.  Zur 
ßekämptung  dürften  eich  folgende  Malinahmcn  cmpfehb  ii 

1.  Durchmusterung  sämtlicher  Schulkmder  zwecks  Auslese  der 
tuberkulösen  imd  tuberkuloseverdächtigen  Kinder  oder,  wenn 
dies  nicht  möglich,  die  Durdimusterung  der  Kinder  einzelner 
Schulberidro. 

2.  Belehrung  über  die  GeCriuen  der  Tuberkulose  im  Rahmen 
einer  aUgemdnen  Qeeundheitelehre. 


Digitized  by  Google 


724 


8.  Überweisung  der  Inngenkniiken  Kinder  In  ErholttngiB>  tmd 
Heilstatteii. 

4.  Errichtung  von  Kinder-LungenheilBtStteii. 

5.  N:tch  wiederholter  Kur  Überführung  von  Pfleglingen  in  End- 
liche Kolonien,  Land-  und  Waldsclnilon. 

6.  Überwachung  der  tuberkulü^ien  und  tu berknloee verdächtigen 
Kinder  bis  zum  Verlassen  der  Schule. 

7.  Untersuchung  sämtlicher  Kinder  beim  Verlassen  der  Schule, 
Gewährung  eines  Gesundheitsattestes  (als  Uuterhige  für  die 
Beru&wahl  becw.  für  die  QesteDung  zum  Heeresdienste). 

gplelTOffilhnmgeB  rwm  SehnlUafleeB  der  sUdtiMlieB  Yelke-  nid 
Iflttelschvka  fanden  in  Posen  wahrend  der  Tagung  des  Zentral- 
au88chußf?es  zur  Fördenmg  der  Volks-  und  Jugendspiele  in  Deutsch- 
land am  30.  Juni  d.  J.  statt.  Vorgeführt  wurden  104  Abtei- 
luncrcn  der  städtischen  Schulen  (48  Mädchen-  und  5tj  Knaben- 
abtt'iiuiigeu)  mit  etwa  4000  Scbülem,  die  imter  95  Spielleitern 
spielten.  Von  den  höheren  bciiulen  spielten  24  Abteilungen,  denen 
sich  noch  einige  minnliche  ond  weibliche  Spielvereine  anschlössen. 
Es  wurde  gespielt:  Sohleaderball,  Sdüagball,  Fafiball,  Fanstball, 
TamburinbaU,  Stafettenlaufen,  BairUnf,  Bockwerfen. 

Die  Waldfrfirlon  der  Schulkinder  sind  in  Dresden  vortn-fllich 
organisiert.  Durch  den  Verein  »Volkswohlc  und  auf  sein»  Koten 
werden  die  i^rhulkinder  in  dip  »Dresdener  Heidec  geführt.  Dort  hat 
der  Verein  mitten  im  Walde  vom  Staat  ein  23  Hektar  haltendes 
Areal  auf  20  Jahre  gepachtet.  Hier  gibt  es  Kinderspiele  untt  r  Kich- 
verständiger  Aufsicht,  Theatcraufführungeu  auf  einer  Naturbühne, 
Wald-  und  Gartenpflege.  Es  ist  em  fröhliches  Leben,  das  Tanssade 
armer  Kinder  erfrischt  und  krftflagt.  Im  vorigen  Jahre  hat  derVer 
ein  mehr  als  30000  Stadtkinder  an  verschiedenen  Tagen  in  der 
Woche  in  seinen  »Ileidepark«  hinausbefördert» 

Die  geistig:e  Überbürdimia:  der  Kinder  bespricht  Prof.  Czeknt, 
der  Bret^lauer  Univer8itüts])ädiater,  in  einem  sehr  beachten.'^werton 
Feuilleton- Artikel  der  ^Deutschen  med.  Wochenschrißt  (1906,  Nr.  171 

Der  Verfasser  wendet  sich  dabei  in  erfreulicher  Weise  nicht  an  den 
engeren  Kreis  der  Schulärzte,  sondern  an  die  gesamte  Ärzteschaft,  um 
deren  Interesse  für  die  Hygiene  des  Schnlkindes  zu  gewinnen.  Dem  ScfaoK 
ant,  der  ja  doch  nnr  als  »Überwachnngsantc  die  prophylaktisebe 
Hygiene  den  gesamten  Schülermaterials  ca  vertreten  hat,  kann  die 
lütarbeiterschaft  der  behandelnden  Ärzte  in  der  Schulhygiene  nid' 
erwiinfcht  sein,  wie  sich  ja  auch  schon  in  verschiedenen  größeren 
ärztlichen  Vereinen  besondfr»-  .«chulhygienische  Kommissionen  f:e- 
bildet  haben.  Die  Schule,  durch  welche  die  ganze  Nation  hindurch 
muß,  bildet  gewiß  die  wichtigste  ärztliche  Überwachungszeit  im  Leben 
des  Volkes. 

Mit  Recht  verlangt  man  gesundheitlichen  Schutx  des  Kindes 
während  der  Schnlseit,  die  ja  doch  schon  wegen  des  gesteigeiteD 

Zimmeraufenthslts  und  des  Zusanmienseins  größerer  KinderroasseD 
im  Zimmer  ungünstig  wirkt   Andererseits  verlangt  aber  auch  die  Zdt 
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fortschniteDde  Zunahme  des  Wiaam.för  die  erhöhten  Anfotdeningen 
der  TerBchiedenen  Berafinurton.  Hier  die  richtige  Mittellinie  zu  halten, 
passende  Gegengewichte  zu  schaffen  und  verbesserte  Methoden  zu  finden, 
muß  das  Ziel  sein.    Die  heutige  Unterrichtsmethodik  ist  das  Produkt 

empirischer  Entwicklung  und  Anpassung.  Durch  ihre  stetige  Ent- 
wicklung, einheitlich  reguliert  durch  die  höchsten  staatliVlien  Zentral- 
behörden, ist  die  Schule  weniger  in  der  Lage,  Überschreitungen  zu 
machen.  Dem  gegenüber  sind  die  Eltern  frei,  in  ihrem  Tun  und 
Lassen  sich  nur  allzuleicht  durch  gemütvolle  Fhra^^eu  vom  »Seelen- 
morde  In  den  Sehnlenc  (Ellen  Key)  naw.  gegen  die  Behule  erbittero, 
statt  ihr  eigenes  G^ewissen  zu  piMen  und  die  Schule  durch  veir* 
ständige.  pflichtm&Oige  Mitarbeit  zu  unterstützen.  Eltern,  Lehrer  und 
Arzt  sollen  zusammenarbeiten,  um  das  schwierige  Ziel  der  Schule 
<Am('  Gefährdung  der  Gesundheit  des  Schulkindes  zu  erreichen.  Nicht 
nur  eino  pädapoprisrhe,  sondern  auch  eine  hygienische  RücktJicht  int 
ts,  wenn  jetzt  mehr  wie  früher  dae  Tempo  dcF  Unterrichts  und  die 
Zahl  der  Schulstunden  bei  den  jüngsten  Jahrgängen  vermindert  ist. 
Methodisch  gesteigerte  geistige  Gymnastik  läßt  später  erhöhte  An- 
forderungen ohne  Schadoi  zu.  Ebenso  wird  der  Forderung  mehr 
und  mehor  Genüge  getan,  daß  das  Schülerznaterial  nach  Begabung 
und  sonstiger  Anlage  gleichartiger  gruppiert  wird.  Für  hochgradig 
neuropathische  Kinder  verlangt  Czbbht  besondere  Unterricht nkurse 
nicht  nur  in  ihrem  eigenen  Interesse,  sondern  auch  wegen  der  ge- 
sunden Schulkinder.  Große  Felilpr  begehen  die  Eltern,  wenn  sie 
ihre  noch  nicht  schulpflichtigen  Kinder  zu  wenig  mit  gleichaltrigen 
Kindern  verkehren  laaseu  und  den  Verkehr  des  Kindes  mit  Er- 
wachsenen begünstigen,  die  viele  Fragen  der  Kinder  im  Sinne  von 
Erwachsenen  beantworten  usw.  Dadurch  wird  Schnellreife,  Obe^ 
flücMichkdt  und  nervöse  Überreizung  gefördert.  Die  beste  und 
natürlichste  Erziehung  mit  zichtig  gemäßigtem  Tempo  ist  die  der 
Kinder  unter  sich.  Auch  die  angemessene  Geltendmachung  des 
eigenen  Willens  und  der  eigenen  P^sönlichkeit  lernt  sich  zwiBcben 
gleichaltrigen  Kindern  am  bepten. 

CzERNT  ist  der  Ansicht,  daß  ein  Kind,  welches  vor  der  Schul- 
zeit in  natürlicher  Weise  mit  gleichaltrigen  Kindern  sich  entwickelt 
hat,  mit  sechs  Jahren  ohne  Bedenken  der  Schule  übergeben  werden 
kann,  ja  sogar  muß,  da  ihm  die  bisherige  naiye  Entwicklung  nicht 
mehr  genügt. 

Nicht  die  ernste  methodische  Arbeit  der  Schule  schädigt  also 
(Ins  Schulkind,  zumal  die  Schule  jetzt  überall  unter  ärztlicher  Über- 
v  nchung  oder  staatlich -hygienisch er  AnfpiVht  steht,  sondern  eher  die 
in'Ute  beliebte  gesellschaftliche  Überreizung  des  Schulkindes  außer- 
halb der  Schule.  »Die  Ursache  der  Neuropathie  der  Schulkinder  ist 
nicht  im  Schulunterricht,  sondern  richtiger  in  der  häuslichen  £r* 
tiehung  zu  suchen.  I>ie  geistige  Überbflidung  macht  sidi  am  meisten 
geltend  in  den  Jahren,  in  welchen  die  Kinder  die  Schule  noch  nicht 
besuchen.«  Das  ist  die  Quintessens  der  wichtigen  CsxsvTScheii 
Ausföhnmgen. 
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Tai^Biutoiiiolit  Mr  die  gewerblldiM  BVivCUldwigMcMiB  edUle 
im  IntoraBae  der  Sclifiler  statt  de«  Untemtihts  am  spSten  Abend 

verlangt  wor  in.  Wie  die  »KOIn.  Ztg.*  mitteilt,  hat  der  Direktor 
der  kaiifniännigchen  Fortbildungsschule  einer  großen  rheinischen  Stadt, 
die  ihren  Unterricht  von  8  bis  10  Uhr  ftbends  erteilt,  in  einer  Juli* 
worhe  an  allen  Schnlabenden  Erhebungen  darüber  anöteiien  laseen, 
wieviel  Schüler  vor  dem  Abendunterrichte  eine  größere  Pause  hatten, 
wie  die  Gewerbeordnung  es  verlangt,  und  wie  viele  aus  dem  Geschäfte 
sofort  in  die  Sehlde  maßten,  ohne  iwisehen  der  Arbeit  im  GeeohSfte 
und  dem  Abendimtemohte  dw  Abendmahlfeit  einnehmen  so  kSoniiL 
Die  Zählung  eigab  folgendes  Bild : 


Tag 

Schfller- 
zahl 

Es  konnten  vor 
dem  Unterrichte  : 
nach  Hause  gehen ; 

1 

mußten  aus  dem 
Geschäft  sofort  zur 
Schule  kommen  . 

Vordem  L 
gegeaae 

zu 
Hause 

lotenicht^ 
D  haben 

'  t  s  "i  a 

Gnr  nicht  vor  dem  ■ 
Unterrichte 

gegessen  Imben  , 

Von  den  letzteren  i 
sind  unter 
16  Jahren  ! 

Montag  .... 

990 

m 

96 

172 

82 

86 

58 

m 

m 

101 

160 

» 

92 

» 

SQttwocfa  .  < 

988 

176 

119 

161 

90 

107 

1  74 

Donnetetag. 

236 

142 

94 

180 

14 

92  ' 

Freitag  .... 

207 

123 

84 

112 

8 

87  j 

Summa 

1297 

1  1 

1  1 

734  1 

99 

1^464    1  283 

Aus  dieser  ZuBammenetellung  geht  hervor,  daß  mehr  ab  ein 
Drittel  aller  Schüler  ohne  Pause  von  mittags  bin  10  Uhr  abend? 
tätig  sein  mußten,  ohne  vor  dem  Abendunterrichte  Abendbrot  esseü 
zu  können.  28o  von  diesen  Scbülern  waren  unter  16  Jahre  alt. 
Sie  mußten,  gemäß  der  Schulordnung,  mmdesteuä  an  drei  Abendeo 
der  Woche  zum  Unterridit  kommen.  Die  mdsten  SehiÜer  hütai 
aber  vier  Abende  belegt,  virie  sogar  alle  fünf  Sohulabende.  Daß  flie^ 
deren  körperliche  Entwicklung  gende  in  den  Jahren  der  Lehrlinguelt 
kräftiger  Nahrung  und  ausreichender  Srholung  bedarf,  den  geistigen 
Fortschritt  durch  eine  Wachstumahemmnng  des  Kätpeis  erkai:^ 
müssen,  ist  nirht  unbedenklich. 

Der  orthopädisclie  Toniimterricht  für  skoUetische  Volkssehfiler 
iD  Mainz  (s.  diese  Zeitachr.,  1906,  S.  420)  hat  nach  einer  Mitteüung 
der  ^DaiirmsUlH.  Ztg.*  so  günstige  und  aufnMmtemde  Resultate  e^ 
geben,  daß  sdioo  jetit  der  Bestand  der  neneo  Institution  als  gesScheit 
erscheint.  Mainz  ist  die  erste  deutsche  Stadt,  die  eine  derartige  Be 
handlung  der  mit  SehiefifachB  behafteten  Kinder  -von  sich  ans  eöi' 
geriebt }i;tt. 

Über  den  zu  frälien  8chiilbeginn  am  Molden  werden  naiuentlicb 
in  Großstädten  und  mit  bezug  auf  die  kleineren  Schüler  nicht  selten, 
wie  tms  scheint,  berechtigte  Klagen  laut. 
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Die  Frapf  hat  für  die  Groß?tfldtf»r  •  ine  um  so  höhere  "Bfdeutung, 
«ei  einzelne  Kmder  trotz  aiJ«  r  Muhew&liunfir  in  der  Eint«  ilimg  der 
Scfauibciixke  recht  weite  Schuiwege  zu  njacheii  hal>€n,  und  weil 
die  gesamU!  Familieoleben  der  Grofiätadi  äicii  m  anderen  Formen 
ahspNli  ab  das  kkuiwadtiadie  oder  gar  d&flkiie.  Wo  da  liaHyiMgB 
piMurtittyir  Hmludt  geSaikai  mtä.  luid  man  Wert  danof  kgt,  daS 
db  Cmder  wohlgewaschen  und  -geUeidet  in  &  Sdnile  ^""■"—■^t 
moesen  die  kleinen  Würmer  alfio  schon  morgens  um  7  Vhr  au.s  den 
Federn.  Rechnet  man,  daß  Kinder  dieses  Alters  zwölf  Stunden  Schlaf 
brauchen,  so  mitfÄ  man  ^ie  schon  abends  um  7  Uhr  ins  Bett  bringen, 
alR>  im  Sduimer  zu  t  in*  r  Zeit,  wo  der  Aufenthalt  im  Freien  gerade 
U^nni,  angenehm  zu  werden.  Das  tun  die  wenigsten  Eltern,  und 
HMD  kann  ihnen  diesen  Verstoß  kaum  verargen. 

Wie  der  »Beri,  MorgenpotiM  wn  SntUclMr  Seite  mitgeteilt  wifd, 
hit  ein  Sdudant  in  einer  Gemdndesdmle  anl  dSe  Frage:  »War  von 

geht  nicht  gvne  in  die  Schule  ?c  lahlieichen  Kindern  Ant* 
w(aten  bekcmimen,  wie  folgt:  »Mutter  weckt  mich  eo  Mb  anl«; 
>ich  muß  immer  «o  früh  aufstehen « ;  sich  bin  immer  noch  fo  mude«  : 
>ich  will  immer  noch  schlafen,  tmd  Matter  läßt  mir  niohtc  usw. 
Ee  muß  also  der  Schlaf  der  Kinder  gewait<»am  und  aüauirüh  unter- 
brochen werden. 

Sehr  einleuchtend  ist  femer  die  Angabe  der  Mütter,  daß  es 
ibma  dl  nüt  allem  Zureden  und  mit  alter  Strenge  meht  gelingen 
wiU,  die  Kinder»  wenn  sie  mrageiiB  mode  sind,  unn  Boaen  n  be> 
wegen.  Kaum,  daß  man  ihnen  einen  Schluck  Milch  odt  r  KalEee 
emflößt.  Ebenso  glaubwürdig  geb^  die  Mütter  ;m,  daO  die  Kleinen 
moFgjens  beim  Waschen  und  Anziehen  gar  nicht  w:u:h  /u  halten  i?ind; 
>fe  finken  immer  wieder  zusanmien  und  schlafen  ein,  wo  sie  sitzen 
Uüd  Blehen.  Daß  darunter  die  Gewöhnung  an  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung leidet,  liegt  auf  der  llaud.  D&6  hat  aber  noch  eine  üble  Folge, 
auf  die  man  auch  erst  durch  die  Scfaulinte  aufmerksam  geweidsB 
iit:  Die  Mülker  kfinnen  moigena  nie  laeht  nntoiadieiden,  ob  ihre 
Kinder  krank  oder  Uofl  mtide  sind.  Es  weiden  datier  oft  klenia 
Kinder  in  die  Sehnte  gebiaeht,  die  man  8ow<^  in  ihrem  «igeaaa 
Interesse  wie  auch  im  Intereese  der  anderen  Schulkinder  besser  zu 
Hause  behalten  hätte.  Die  allmorp'endliche  Kindersvä.'^che  ist  für  die 
nieipten  Mütter  eine  Art  von  Hunitätsrevision  der  Kinder,  sie  bietet 
für  sonst  vielbeschäftigte  Mutter  die  einzige  Gelegenheit,  die  Kleinen 
uiu  ganzen  Körper  zu  betrachten,  und  e^  werden  dabei  allerlei  lang- 
aam  sich  entwickehide  Übel,  Drüsen,  Ausschlage  und  VeikrÜmmungen 
entdeckt.  Wenn  aber  die  Pkocediir  in  aller  Site  an  den  halb- 
«dilafenden  Kindern  vorgenommen  wird,  so  überaiaht  ani^  ein  anl* 
merkaames  Aug«    Ic  n  Beginn  solcher  Lei  len 

Mahr  Schlaf  für  die  Schulkinder.  Wie  der  *  Münchener  FoaU 
l>priohtet  wird,  liiolt  in  der  phy-^iologischen  ?>4'ktion  der  .Tahresrer- 
banimlung  «l-  r  British  Association«,  die  unlängst  in  York  tagte, 
Dr.  T.  Dykjk  AcLAün  einen  Vortrag  über  den  ])hyisiolc^iöchen  Wert 
der  Ruhe,  der  allgemeines  Interesse  erregte.    Seine  Ausführungen 
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gipfelten  in  der  Forderung  oini  r  längeren  Schlafzeit,  besonders  f\ir 
die  noch  in  der  Entwicklung  begriffenen  vSchulkinder,  Seine  Schluß- 
sätze lauteten:  1.  Genügende  Ruhe  ist  eine  physiologische  Notwendig- 
keit, vor  allem  iür  Fenonen,  weldie  die  körperliche  Beife  noch  nicht 
erlangt  haben.  KnneSofala&eit  fährt  xu  einer  Herabaetcnng  der  Lebens- 
kraft des  Körpers  und  zur  Verlangsamong  der  körperlichen  und 
geistigen  Entwicklung.  2.  Einem  Kinde  den  Schlaf  beschränken, 
heißt  sein  Wachstuni  be^chräTikcn  Es  ist  dies  ein  Behr  schärllicher 
Weg  ihm  Selbstbeherrschung  zu  lehren,  der  sicher  keinen  Erfolg 
haben  wird.  3.  Einem  Kinde  genügenden  Schlaf  gewähren,  heilet 
nicht,  es  an  ein  Sichgehenlassen  gewöhnen,  sondern  nur,  e^  lebreu, 
wie  es  für  seinen  Körper  zu  sorgen  hat.  4.  £s  ist  genau  so  grao- 
sam,  ihm  den  Schlaf  sa  Terkteen,  als  wollte  man  ihm  mcht  ge- 
nügende Nahrang  gewähren. 

Wenn  ein  Knabe,  so  führte  der  Vortragende  datu  etwa  sns, 
eine  öffentliche  Sohole  besucht,  so  hat  er  gewöhnlich  seiner  Körper- 
länge noch  einen  Fuß  hinzuzufügen,  und  zur  selben  Zeit  ?o\\ 
sich  sein  Geist  entwickeln ;  aber  die  Schlafperiode  ist  die  Zeit,  in 
der  die  körperliche  Entwu  Iclimg  sich  vor  allem  vollzieht,  und  wenn 
sie  über  das  natürliche  Mab  verkürzt  wird,  ^  leiden  Körper  und 
Geist  gleichermaßen;  die  Folge  kann  ein  völliger  Zneanmienbnich 
sein,  oder  die  geistige  nnd  kdipnliche  Leietuni^fihi^it  kann  f3r 
daa  ganze  Leben  beäntiiditigt  werdm.  Aolaxd  fOhtte  eine  Reihe 
von  Tatsachen  an,  die  beweisen,  daß  die  Folgen  eines  zu  kurzen 
Schlafes  Abgespanntheit,  Reizbarkeit  und  Ungenauigkeit  der  Arbeit 
sind.  Er  zeio-te  /  B.  die  Schrift  eines  Schülers,  der  allzufrüh  in  die 
Schule  kommen  nmßte;  sowohl  in  dt  r  Schönheit  der  Schrift  wie  in 
der  Orthugra})hie  zeigte  sich  deutlich  eine  Verechlechterung,  solange 
der  Knabe  nicht  genügenden  Schlaf  hatte,  während  sofort  eine  all- 
gemeine Besserang  dntiat,  als  ihm  eine  genügende  Roheseit  sagie- 
etanden  wurde. 

Der  Redner  hatte  anch  27  Schulärzten  die  Frage  vorgelegt, 
welche  Schlafzeit  sie  für  Schulkinder  für  genügend  hielten ;  elf 

forderten  10  Stunden  Schlaf,  acht  9*/«  his  10,  sechs  9  bis  10 Vt  und 
vier  9  als  Minimum.  Keiner  sah  weniger  als  9  Stunden  als  genügend 
an.  AcLAND  hat  sich  ferner  an  eine  Reihe  verdienter  englischer 
Gelehrter  gewandt,  um  ihre  eigenen  Erfahrungen  auf  diesem  GebieU* 
kennen  zu  lernen,  und  er  erhielt  von  allen  Seiten  dieselbe  Antwort; 
sie  alle  forderten,  daß  den  Schnlkindem  die  Schlafiteit  nicht  beeefaiiiikt 
werden  dürfe.  Es  ist  schwer  sa  entscheiden,  ob  wir  überhaupt  m- 
viel  schlafen  können  Schtdkinder  können  es  sicher  nicht.  Aclakd 
wandte  sich  sehr  energisch  gegen  den  Aberglanhoi  vom  Früfaanf- 
stehen.  Es  wäre  auch  ein  beklagenswerter  Irrtum,  anzunehmen,  daß 
körperliche  Übungen  den  Mangel  an  Schlaf  ersetzen  konnton.  Körper 
oder  Geist  zu  üben,  ohne  der  notigen  Ruhe  zu  ptlegen,  iiieL>e  die 
Kerze  an  beiden  Enden  anzünden.  Nicht  weniger  wichtig  als  die 
Quantität  des  Schlafes  ist  seine  Qualität;  ein  durch  Lärm,  Kälte, 
licht  oder  Schmersen  gestörter  Schlaf  gewahrt  natürlich  nur  geringes 
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Nutzen.  Im  Wint«?  braucht  man  mehr  Schlaf  als  um  Sommer,  und 
auch  die  alte  Erfaliruug  ist  richtig,  düü  der  Schlai  wiihreud  der 
«arten  Stimd«n  der  gesündeste  ist.  Der  alte  Vdki|^iibe  sa  den 
Scblaf  vor  Mittemaoht,  so  sohlofi  der  Bedner»  ist  eine  sehr  richtige 
pbjsiolog^udie  Erkenntnis. 

Die  geistige  Überlastung  der  Selndkinder  ist  eine  Frage»  die 
immer  wieder  auf  ricr  Tago^orrlnunp;  erscheint.  Die  vilhu  einseitigen 
und  oft  übertriebenen  Anklagen,  die  in  dieser  Beziehunj^  von  \'ie!en 
Seiton  gegen  die  .Schule  {gerichtet  wurden,  nind  allerdings  mehr  und 
mehr  verstummt,  und  mau  bieht  elQi  dai>  uucii  andere  ungÜDsUge 
Einflüsse  hier  maßgebend  sind.  Gans  ist  aber  die  Schule  unter 
Iceinen  Umstinden  freisuspiechen»  und  es  muß  immer  und  immer 
wieder  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß  unter  den  g^^* 
wärtigen  Schulverhältnissen  zahlreiche,  namentlich  körperlich  oder 
geistig  schwach  veranlagte  Kinder  zu  leiden  haben.  Das  *  Journal  der 
Amerikanischen  Medizinüchen  Vereimgung€  wirft  in  einem  besonderen 
Ixntarük.  l  die  FVage  auf,  ob  gewisse  unerfreuliche  Vorkomninißöe 
unter  den  Kindern,  zu  denen  iiia  äußerster  Grad  die  Schüleraelbst- 
morde  gehdten,  nicht  mit  der  Überanstrengung  durdi  den  Druck  der 
Schule,  Insbesondere  durch  die  Vorbereitnng  su  Prüfungen  und  durch 
den  Ehrgm,  aus  mancherlei  Preisverteilungen  als  Sieger  hervor- 
zugehen, in  unmittelbai^m  Zusammenhang  stehen.  Selbstverständliob 
liegt  in  dpn  Berichten  und  Behauptunf?<'ii  bo7ii<:l!cli  solcher  Kinder- 
schicksnie  häufig  viel  sensationelle  Übertreibung,  aber  es  steckt  wohl 
doch  ein  beachtenswerter  Kern  der  Wahrheit  darin,  und  jene  Zeit- 
schrift verweist  namentlich  daxuui,  daß  die  Häufung  von  vorüber- 
gehenden geistigen  Störungen  bei  Kindern  gerade  wihrend  der 
Sommermonate  wohl  nicht  zufifllig  sein  kann.  Die  Kinder,  die  solche 
Merkmale  der  Entartung  zeigen,  gehören  natürlich  von  vornherein 
nicht  zu  den  geistig  oder  körperlich  gesunden,  und  in  den  meisten 
Fällen  wird  die  Geschichte  ihrer  Familie,  also  ihrer  Ehern  oder 
weiteren  Vorfahren,  da^  weitere  Auftreten  von  Nervenstörungen  er- 
weisen. Dadurch  wird  es  aber  nur  um  «o  notwendiger,  daß  ein 
solcher  Zustand  bei  den  Kuideru  zeitig  erkaaiit  und  das  Kind  vor  einer 
Veischümmeiung  durdi  die  Anstrengungen  für  den  Sohulunterridit 
und  den  für  ihn  su  leistenden  Arbeiten  behütet  wird.  Lehrer,  Sohul- 
und  Hausärzte  können  veieint  vieles  tun,  um  solchen  Kindem  die 
Folgen  einer  Überanstrengung  durch  den  Schulbesuch  zu  ersparen. 
Aber  auch  die  Schulbehörden  können  durch  oiganisatozische  Ver- 
heerungen im  Selmlbetrieb  hierzu  beitragen. 

Über  den  luifau^  und  die  ermüdend©  Wirkung  der  Sclml- 
arbeiten  macht  Prof.  Gkiksbach  in  der  »Wache*  einige  interessante 
Hittellungen.  Er  macht  u.  a.  den  Schulbehöiden  den  Vorwuif,«  es 
fehle  ihnen  an  genauen  amtlichen  Erhebungen  über  die  auf  die  An- 
fertigung der  häuslichen  Schularbeiten  verwendete  Zeit,  über  die  Ver- 
teilung dieser  Arbeiten  auf  die  einzelnen  Tage,  über  den  Ausfall  der 
Hausaufgaben  im  Vergleich  zu  dem  der  Klassenleistungen  sowie  fihpr 
den  Eänfluß  des  Unterrichtä,  der  JPrüfungen  und  der  Hausarbeiteu 
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auf  die  phjrsbchcn  und  psychischen  Funktionen  der  Schüler  der  v*  r- 
schiedenenji  Schulgattungen.  Derartige  Erhebungen  ab«r  seien  von 
a21e^p:<$fit6r  Wichti^eit  für  die  Hygiene  dee  Unterrichte  und  für  die 
Brwäteraag  de»  GMifCbtrikNites  der  BdiMen.  8ie  8oIlte&  in  un- 
fnawndgter  Weiw  angortelli  weiden,  selbst  dnn,  wenn  dunil  Opfer 
an  Geld,  Seil  und  Bequemlichkeit  verbunden  wiven. 

Gbixsbach  hat  an  einer  Reibe  von  Schülern  der  mittleren  und 
oVMTPn  Klflpgf»n  höherer  Sehulen  nneh  (?iejser  Richtung  hin  Krhfbimgen 
rtiigent+^llt,  die  nich  über  die  beiden  It'txleo  Tertiale  eines  ScJuiljahre'^ 
orBtroekeii.  Dabei  hat  nich  ergeben,  daß  die  auf  die  Anfertiguüg  der 
Hau«aufgaben  entfallende  Zeit  in  nicht  wenigen  Fällen  die  Hälfte, 
huUkuagsfnia»  swei  Drittel  yoa  derjenigen  beträgt,  die  enf  dm 
Uttleiriobt  m  der  Sdmle  'verwandt  wiid,  ja  in  einselnen  FfiUen  der 
Unteniditeseit  gloiehkoromt  oder  dieee  noch  übertrifft.  So  kommen 
denn,  auf  den  Tag  berechnet,  neun  bis  zwölf  und  mehr  Stunden 
herfliif,  in  denen  die  Schule  ihre  Zöglinge  {»ei^tiij^  He8chäftigt.  Datu 
trtten  gelegentlich  noch  Privat-  und  Nachhiitestunden,  um  die  Er 
reichung  des  KlaesenzielH  zu  erleichtern.  Soll  ein  Schüler  bei  eiut-r 
derartigen  Beanspruchung  durch  die  Schule  noch  übür  Muße  für  Er- 
hohng  im  Freien  bei  Spiel  «nd  Sport,  fOr  iethetieohe  Anregungen, 
liebUngebesehifligoDf^  und  Fenlüenleben  verfOgeu,  so  bkät  Üub 
ni<^t8  anderee  ttbrig,  als  den  spiten  Abend  oder  den  IrOhen  Ifoigen 
oder  beide  sur  Anfertigang  seiner  Haueaufgaben  su  benntaen.  Dieü 
ist  für  die  Entwicklung  des  jugendlichen  OrganipTnus  verhängrii^voll. 
Nach  der  Früharbeit  kommt  der  Schüler  bereite  mit  geistiger  Er- 
müdung zum  Unterricht.  Auch  bleibt  sein  Schlaf bedürfni?  durch 
die  zu  früh  abgebrochene  oder  zu  äpät  begonnene  Nachtruhe  unbe- 
Medigt,  Inebesondere  dann,  wenn  der  hygieniioh  niebt  so  nchl- 
fertig^ide  Modus  besteht,  die  Sehnk  im  Sommer  sehen  um  sieb» 
UbT  beginnen  zu  lassen. 

Vielfach  sind  die  Hausaufgaben  mangelhaft  verteilt.  An  einselneo 
T^gen,  an  denen,  wie  heispielsweiae  an  Mittwochen  und  Sonnabenden, 
vielerorts  kein  Nachmittagsunterricht  besteht,  iiäuft  gich  die  Arbeit. 
Dadurch  geht  der  Jugend  die  einzige  Zeit,  die  ihr  zur  Erholung  m 
Freien  übrig  bleibt,  ganz  oder  teüweiße  verloren.  Auch  an  den 
wenigen  fr^n  Madunittagen,  die  »Hits-  und  BSsfinien«  mit  akh 
bringen,  müssen  noeb  die  laufenden  Arbeiten  erledigt  werden.  Ji» 
m  ^len  Fällen  bleiben  seger  die  Sonntage  niebt  arbeitsfrei.  In 
den  oberen  Klassen  kommt  ee  gsr  mM  selten  tot,  daß  Schüler,  um 
von  den  t-iglichen  VorV>ert  itnngen  entbunden  zu  sein  und  zur  An- 
fertigung grüüerer  Arbeiten,  wie  deutsche  und  frenifisprachliche  Auf- 
sätze oder  mathematische  Aufga)>en,  Zeit  7.u  gewinnen,  sich  für 
mehrere  Tage  vom  Schulunterricht  fernhtdten.  — - 

Wir  lassen  bier  einige  der  von  Qn.  gewonnenen  Ergebnisse  fSolgeD' 

1.  Fleifiiger,  gewissenbelter,  begabter  flcblUer  der  Obertertia  einer 
Oberrealflchule,  liVt  Jahre  alt.    Aufgestanden  6*^ 

Unterricht  an  einem  Mittwoeh:  8 — 9  Französich,  9 — 10  Chemie, 
10—11  Mathematik  (Algebra),  11— 12  EngUech.  Naehmittags  ecbolfrei. 
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Hausarbeit:  3^ — 4'*  Geschichte,  mündlich,  4" — 5  Greogmphie, 
muüdiich,  6** — 5**  Religion,  mündlich,  6*' — 6**  Chemie,  mündlich, 
6*5—7»*  FraiMöaiich,  schriftUoh.  —  Abendessen.  —  7**— 10'®  Fian- 
noflch,  BehiifUich  und  mfindUoli.  10>»--10**  DeatMh,  mMliflh. 
Zn  Bett:  10^.   GcnuntMit  für  die  flmwMt:  6  Sid.  90  Min. 

Tagoeboansprochimg  dnroh  die  Solrale:  9  8td.  20  Hiii. 

2.  Derselbe  Schüler.    Aufgeötanden:  6*®. 

Unterricht  an  einen)  Donnerstag:  8—9  Geometrie,  9^ — 10  Ge- 
schichte, 10 — 11  Geographie,  11 — 12  iieligion,  2 — 3  Chemie,  3 — 4 
Deotoob,  4—6  Fnuuädaoh. 

Hausarbeit:  Beatndi,  mündHcli,  l^^—l^  Bogliach, 

mändlich.  —  Abendessen.  —  7«>— 8"  Chemie,  mündlich,  S*»— 9*« 
Französisch,  BchriftUch.  9»*— 11»«  Algebra,  schriftlich,  11^—11" 
Straf  arbeit  (I),  11»— 120^>  Algebra,  schriftüch.  Zu  Bett:  12",  Ge- 
mutzeit für  die  Hai]parl)eit :  4  Ptd.  45  Min. 

Tages  beanspruch  LI      durch  die  Schule:  11  Std.  45  Min. 

Der  vorstehende  .Schuler  gehurt  zu  den  Besten  der  Klasse.  Er 
arbeitet  gern  und  leicht,  und  doch  übersteigt  seine  Hausarbeit,  die 
ihm  den  fimen  Nachmittag  am  Mittwoch  nnht,  die  UnteniofalBieit 
an  diesem  Tige  um  1  Stande  20  BGnuten.  Am  Donnentag  wird 
der  noch  nicht  fÜD&ehDjährige  Schüler  fast  12  Stmiden  durch  die 
Schale  in  Anspruch  genommen.  Die  Strafarbett  war  nidit  ihm  mllon 
aufgegeben  worden,  sondern  die  ganze  Klasse  mußte  sie  anfertigen. 
Die  Nachtruhe  konnte  am  Mittwoch  erst  um  */«ll  Ulir,  am  Donnerstag 
aogar  erst  nach  Mitternacht  angetreten  werden. 

3.  Fleilliger»  geWisBenbaftf  r  un  l  nicht  unbegabter  Schüler  der 
Obertertia  eines  G^rmnasiums,  14  Jahre  alt.    Aufgestanden:  6*. 

Unterricht  an  einem  Dienstag:  8 — 9  Algebra,  9 — 10  Griechisch, 
10 — 11  Französisch.  Von  11 — 12  und  nachmittags  von  2 — 4  Uhr 
fiel  der  Unterricht  wegen  eines  Examens  an  der  Anstalt  aus. 

Hausarbeit:  3—3"  Latein,  schriftlich,  3**— 4*'  Griechisch, 
schrifüich  und  mündUch,  5>»— 5**  FianiOeiBCh,  sdiriftUch.  5<»— 7^* 
OeatBcher  Aofsats.  —  Abendessen.  —  S — 10  Brlioltaig,  10—12*^ 
Deutscher  Anfsats.  Zu  Bett:  12**.  Gesamtseit  für  die  Hausairbeit: 
5  Std.  21  Mm. 

Tageebeansprachtmg  durch  die  Schule:  8  Std.  21  Min. 

4.  Denelbe  Schüler.  Aulj^Mtanden:  41  Uhr. 

t7ntenricht  an  einem  Donnentag:  8 — ^9  Latein  (Grammatik), 
9^10  Gaesar,  10—11  GriedhiBoh  (EztempoialeX  11  *-12  KwififmftÜons« 
sntoiridit,  3—4  Deutedi. 

Hausarbeit:  Morgens  vor  der  Schule  6*° — -7**  Griechisch,  münd- 
lieh, nachmittags  5"* — 7"*  Geometrie,  schriftüch.  —  Abendeseen  und 
iirhoiung.  —  7"— 10***  Geometrie,  schrü^llich,  10°*— 10*®  Französisch, 
iDündJich.  Zu  Bett:  11  Uhr.  Gesamtzeit  für  die  Hausarbeit:  5  Std. 
28  Min. 

'TigeBbeaiiBiiniohung  duioh  die  Schule:  9  Std.  28  Min. 


Digrtized  by  Google 


732 


5.  Derselbe  Schüler.    Aulgeßtanden :  6**. 

Unterricht  an  einem  Freitag:  8 — 9  Französisch,  9 — 10  Caesar» 
10 — 11  Griechisch,  11 — 12  Geometrie,  2 — ^3  Ntturgeschiofate,  3—4 
G«8chtohte,  4—6  Turnen. 

Hausarbeit:  12^* — 12**  ych  dem  Mittagensen  Geschichte,  münd- 
Uch,  6»®— 7«  Geschichte,  mündlich,  7»*— 8"  Algebra,  schriftlich, 
9io_lQ08  Algebra,  schriftlich,  10««— 11**»  Xenophon,  schriftlich. 
ll«o_12  (^e^chichte,  mündlich.  Zu  Bett:  12  Uhr.  Gesamtzeit  für 
die  Hausarbeit:  5  Std.  15  Min. 

Tagesbeanspruchung  durch  die  Schule:  12  Std.  15  Min. 

Auch  im  Falle  3,  4  und  5  ist  die  Nachtruhe  viel  zu  knn.  Der 
SchQler  arbeitet  vor  dem  Beginn  des  MoigenuntenicfatB  und  sogar  io 
der  Mittagepaufle.  Die  häusliche  Arbeit  übertrifft  die  des  Scbnl- 
nnterrichts  um  2  Stunden  21  Minuten  bzw.  1  Stunde  28  MinuteOi 
und  die  Tagesarbeit  erreicht  in  einem  Falle  die  Dauer  yon  12  Stunden 
15  Minuten. 

Es  fragt  eicli,  wie  läüt  nieh  die  auf  die  Hausarbeiten  verwendete 
Zeit  ermitteln?  Eine  völlig  ein  wandsfreie  Methode  dürfte  eich  hierfür 
kaum  ausfindig  machen  lassen.  Jedenfalls  sollte  die  Aneignung  des  . 
Stoffe  in  den  Unterricht  selbst  verlegt  und  wShrend  desselben  er- 
reicht  werden.  Klassenarbeit  ist  unter  normalen  Bedingungai 
Iveistungen  stets  förderlicher  als  Hausarbeit.  Die  letztere  ist  auf  ein 
Minimum  einzuschränken.  Tn.^besondere  müssen  größere  Gedächtnis- 
Iristungen  aller  Art:  mntheuiatiöche  Übungen,  schriftliche  Über- 
setzungen, dfiü  Auswendiglernen  Hunderter  von  (iesciiichtsdüten,  zahl- 
reicher Verse  aus  den  Werken  von  Schriftstellern,  ellenlanger  Ge- 
dichte, ganzer  Prosa^tücke,  fremdsprachlicher  Vortrüge  usw.,  völlig 
Vermiedrai  werden. 

Behufs  Anregung  der  Phantasie  und  Erreichung  größtmöglicher 
Gewandtheit  in  der  Muttersprache  mag  der  Hausaufsatz  in  der  früher 
angedeuteten  Form  bestehen  bleiben.  Als  Gedächtnisarbeit  sollten 
ausschlicßlif  h  knr/r  häusliche  Präparationen  für  die  Lektüre  fremder 
Schriftsti'iier  verlangt  werden. 

Mit  den  sogenannten  Reifeprüfungen  aller  Art,  für  die  die 
Schuler  wochen-  und  monatelang  bis  in  die  Nacht  hinein  arbeiten, 
wodurch  nicht  selten  der  Zusammenbruch  ihrer  geistigen  und  kSIpe^ 
liehen  Kräfte  eifolgt,  stellt  sich  die  Schule  selbst  das  denkbar  groOte 
Armutszeugnis  aus.  Ein  Lehrer,  der  nach  Jahresfrist  noch  nicht 
weiß,  ob  seine  Schüler  für  die  nächste  Klasse  reif  sind,  hat  meinen 
Beruf  verfehlt.  Ein  Kollegium,  das  nach  jahrelanger  T'nterwei.-iiT^? 
und  Behandlung  seiner  Zöglinge  sich  über  deren  Ix  nn misse  n^li 
ein  Urteil  durch  ein  Abiturientenexamen  verschallen  muß,  würde 
man  als  rückständig  zu  bezeichnen  haben.  Eine  Schulbehörde  endlich, 
die  das  Abitorientenezamen  deswegen  für  notwendig  erachtet,  od 
durch  die  Kenntnisse,  die  die  KandUdaten  dabei  an  den'  Tag  legen, 
die  Leistungen  der  Anstalt,  das  heißt  die  BeShigung  und  Pflicht 
treue  des  Direktors  und  der  übrigen  Lehrer,  zu  prüfen,  handelt  din^^ 
auf  Kosten  der  Gesundheit  der  Jugend.    Es  kann  daher  dieses  Ver 
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fahren,  dtt  dch  durch  maache  andere,  wenn  auch  vielleicht  weniger 
bequeme,  ersetzen  ließe,  vom  hygienischen  Standpunkt  aus  nicht  ge- 
billigt werden.  Leider  sind  im  Unterricht?wesen  immer  noch  schul- 
technieche  und  hskalische,  nicht  aber  hygieniacbe  und  prophylaktifiche 
Geeichtfipunkte  maßgebend« 


Der  XIV.  Internationale  Kongreß  fir  H3^ene  und  Demo* 
gnpUe  findet  vom  28.  bia  29.  September  1907  in  Berlin  statt.  Das 
Oigamaatiooakomitee  unter  dem  Vonits  dee  Filaidenten  dea  KaiserL 
Geanndheitaamtea  Bnmm  hat  die  Vonurbeiten  aowdt  gefördert,  daß 
die  länladongen  demnächst  ergehen  werden.  Die  Arbeiten  des  Kon- 
gresses  werden  in  acht  Sektionen  erledigt  werden:  Sektion  I.  Hygi^ 
nische  Mikrobiologie  und  Parasitologie.  Sektion  II.  EmähningshyfnVne 
und  hygienische  Physiologie.  Sektion  III.  Hygiene  de?  Kindesalters 
and  der  Schule.  Sektion  IV.  Berufshygiene  und  Fürsorge  für  die 
arbeitenden  Klassen.  Sektion  V.  Bekämpfung  der  ansteckenden 
KeanUidten  und  Fürsorge  für  Kranke.  Sektion  VLl  Wohnungs- 
hygiene  nnd  Hygiene  der  Ottaebaftett.  Sektion  VIb.  Hygiene  dea 
Verkehrswesens.  Sektion  VII.  IGIitirhyglene,  Kolonial-  mid  Sdüflis- 
hygiene.  Sektion  Vlil.  Demographie.  —  Die  Organisation  einer  mit 
dem  Kongresse  verbundenen  wissenschaftlichen  Ausstellung  hat  Prof. 
RoBNES  übernommen.  Die  Geschäfte  des  Kongresses  führt  der  Ge- 
neralsekretär, Oberstabsarzt  a.  D.  Dr.  Nistneb.  Die  Geschäftsstelle 
befindet  sich  Berlin  W  9,  Eichhomstraße  9. 

Eine  Ausstellaiig  für  Schulhygiene  bildet,  wie  wir  dem  »Fester 
Uonit.  entnehmen»  einen  Teil  der  Agramer  LandeBanaatellnng.  An 
nUretcfae  and  instmktiye  statistische  TabsUsn  schließen  aich  ana 
weichem  Material  hergestellte  Schultafeln  neuesten  Systems  und 
andere  Schnlartikel»  wie  Taschen,  Schreibhefte  und  sonstige  Schreib- 
requisiten  neuesten  Musters,  immer  zur  Vergleichung  neben  veraltete 
Systeme  gestellt.  Bilderbücher  nach  flen  Tnodemsten  Methoden, 
Laut-  und  Farbentafeln,  Pi^parate  7,m  rnterBuchimg  einer  gesunden 
Muskulatur,  anatomische  Sammlungen,  i)arstellungen  von  Abwehr- 
miUeln  gegeu  infektiöse  Krankheiten,  Desinfektionsapparate,  die 
neuesten  Bfiatenalien  rar  Fnßbodenlegung  und  deren  Imprägnierung, 
^  modematen  hygieniacfaen  Fnßbodenpiäpaiate,  Apparate  rar  Mesrang 
der  Temperatur,  Schnkpotheken  und  Verbandkistchen,  eine  sehr 
lehrreiche  Darstellung  von  Krankheitserregern  unter  dem  Mikroskop, 
njodeme  Pchnlbäder,  transportable  Schulbaracken,  hygienische  Schul- 
ofen und  Heizanlagen  vervollständigen  das  lehrreiche  Bild,  in  welchem 
(iiese  Exposition  die  groiien  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Ge- 


■undheitspflege  veranschAuUoht.    la  einem  beeondereD  Räume  wild 

eine  reichhaltige  Sammlunp;  von  allen  erdenklichen  Kinderarbeiten, 
BeschäftigTinersraethcKien  für  Spielschulen,  Lehrbücher  für  Tnnhetnmrne, 
dann  Handarbeiten  aus  dem  Bliadeninstitut  geboten,  aiß  sichere 
Gewähr,  daß  dm  Ziel,  diese  Ärmsten  der  Gesellschaft  su  brauch- 
baren Oewerbetreibenden  heranzubilden,  erreicht  werden  wird.  In 
einer  anderen  Äbtdlung  wird  die  Zahnpflege  ond  jegUche  Zahnknnk' 
heit,  sowie  die  Entetofanng  dee  menselilidien  Gebiaaee  und  der  Kinder 
jahnkrankhritcn  zur  Anschauung  gebracht. 

Die  Errichtung;  der  Waldschule  In  MnUmn^jen  hat  jüngst  da 
pelbst,  wie  die  r>Frankf.  Ztg.<'  beriebtet,  eine  Kontroverse  hervorge- 
rufen, die  ihrer  grundsätzlichen  t^oziaien  Bedeutung  wegen  von 
größerem  Interesse  erscheint.  Von  einem  GroßinduBtrieUen  war  ia 
d«r  IndnatdeUen  Geaellaoluift  Uber  die  Waldacbiüe  abfiOlige  Kritik 
geübt  und  im  Gemeindetat  hierauf  ein  Schreiben  des  Sehularatee 
der  Waldachule,  Dr.  Bievbtook,  verleeen  worden,  worin  namentlidi 
hervorgehoben  wird,  daß  unter  den  bestehenden  sozialen  Verhältnissen 
der  Ersatz  der  Waldschulen  durch  Perienkolonien  keines- 
wegs als  ein  ausreiohtinder  angesehen  werden  könne.  Nur 
ein  sehr  geringer  Teil  der  in  Ferienkolonien  entsandten  Kinder  habe 
davon  einen  nachhaltigen  Nutzen  gehabt.  Dr.  Bibhstock  beruft 
sieh  hierbei  auf  Prof.  i^mtmr  in  Berlin,  der  aidi  auf  den  flchid- 
hygiemachen  Koografi  in  Dresden  eoger  dahin  iuflerte,  daA  dtese 
eienden  und  blutannen  Ptoletarierkinder  ganz  aus  der  Ortssdiule 
heran''  und  ohne  Unterricht  durch  viele  Jahre  in  guten  I.uft-  und 
NaiiningBverhältnissen  blei})en  müßten,  wolle  man  zn  Daiif  rreeultateo 
gelangen.  Nur  für  Gcnesungszweckc  lu  i  uberstaudenen  akuien  Krank- 
heiten seien  die  Ferienkolonien  von  größerem  Wert.  Den  wertvolleD 
und  emgehendflieB  Darlegungen  von  Dr.  BnasanooK  iat  nodi  ange- 
fügt^ daß  vom  reichalStidiBehen  BGniaterium  ^e  Beihilfe  von  8M0 
Mark  für  die  Mülhauser  Waldschule  bewilligt  worden  ist. 

Lehrknrse  fftr  Sohnlhygiene  finden,  wie  der  »Pester  Uoyd* 
mitteilt,  nn  der  Budapepter  medi^inipeben  Fnknlt'it  in  der  Zeit  tott: 
15.  .September  bis  15.  Dezember  für  Professoren  der  bchulhy[r!  'nf 
statt.  Jene  Doktoren  der  Medizin,  welche  an  dem  Kurse  t^ilnehrneo 
wollen,  haben  ihre  entsprechend  adjustierten  Gesuche  bis  zum 
8.  September  im  Dekanat  der  medidniaehen  BUniltftt  einsnreiclMD. 
Wenn  t^6k  nicht  80  Doktoren  melden,  werden  auoh  fUgqnmuAm 
mljgenommen.   Audi  entaprecAende  Qnaliflkation  beaitaende  Fmiea 

kSnnen  sieh  melden. 

Eine  Lehrkoloni«  für  scbwachbefähigte,  an^  der  SchtiVe  fft- 
lassene  Knaben  soll  noch  im  Laufe  diese.«;  Herbstes  in  Pleii*chwiii 
bei  Breslau  eröffnet  werden.  Wie  die  »Bresl.  Ztg.*  mitteilt,  hat  den 
ersten  Versuch  mit  einer  solchen  Kolonie  Tor  einigen  Jahren  die 
Lehrerin  an  der  Hilfssohule  für  aohwaohhelfthigte  Kinder,  FlinkiB 
Stephanie  HoFnfASir,  gemacht  und  bald  das  Interesse  und  di» 
Mithilfe  der  städtischen  Annen-  und  Schulverwaltnng  dafür  geuvooea. 
Doch  bei  allem  inneren  Fortgang  und  Gedeihen  war  die  Kdonie 
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durch  die  äuJSeren  VerhältniBse,  die  den  Betneb  erschwerten  -und  die 
wün»chenftwerte  Erweitcninjß'  nicht  recht  durchführbar  machten  — 
bie  war  au  zwei  getreunleu  Öleiien  miet-  uud  pachtweise  in  Gräbäciieu 
«nleigebiadit  — ,  in  flinr  Entwicklung  beediiinkt.  Jetst  hat  dar 
.ObopEiBuieni  das  SohloO  FleiaofawitB  näist  GSrten  und  deo  nötigen 
iMD&mesif  sowie  ein  ilun  ffir  Stiftangsniecke  snr  V^fugong  ge- 
stelltes Kapital  zum  grOlleren  Teile  der  wm  in  eine  StUtong  miiia- 
wandebiden  Kolonie  überwiesen.  Dieselbe  soll  sich  bis  zu  50  Plätzen 
erweitern  und,  wir  bisher,  in  aiifq:iebi{?erer  und  anssredehnt^rer  Art, 
Feld-  und  Gartenbau  und  \\'piiientiechtarbeit  (geschlagene  wie  Stell- 
arbeit) betreiben;  die  Aufnalime  weiterer  Betriebe  ist  vorbehalten. 
Die  Leitung  der  Kolonie  behält  Jbräuieiii  HoFFiLAtiSi^  der  ein  aus 
Vertieleni  dar  Fiofini,  der  Stadt»  don  Stifter  und  dem  Otor- 
inisidialxai  (in  Veitietang  des  OberprSsidenten)  ab  Vonitaeiidem 
gebildetes  Kuratorium  beistehen  solL  Vorauseiohtlioh  schon  Mitte 
Oktober,  nach  Beendigung  der  baulichen  Eimichtungen,  wird  die 
Stiftung  ihr  Work  beginnen,  das  für  die  ganse  Provin«  von  Segen 
t^ein  wird,  indem  es  gerade  diejeni|^n,  die  der  Anleitung,  Vorbe 
n  itung  und  Hilfe  am  meisten  bedürfen,  den  Weg  in  das  Leben 
iuiidher  leitet  und  ihnen  die  Lust  und  die  Kraft  gibt  für  die  Lebens- 
arbeit. 

BiM  YmMnamg  dtr  ArMtSMil  l>  tai  httsw  Mmlen 
WfirttsiidMtigB  soll  nach  einem  Silaß  der  Ifinisterialabtailimg  Ton 

diesem  Herbst  an  eintreten.  Schon  im  Sommer  wurden  für  einmlne 
Klassen  verbindliche  Tumspiele  im  Freien  unter  WeglasBung  von 

HauFmifp-fiben  für  den  betreffenden  Nachmitti^  eingeführt.  Di p  Ver- 
minderung der  BtundeuEahlen  ist  in  folgender  Weifte  crrfMcht.  Im 
Gvinnasiuni  liat  der  neunjährige  Kurs  im  Lateinischen  74  statt  81, 
der  sechöjähnge  Kurs  im  Griechischen  38  statt  40  Stunden  erhalten; 
auch  sind  im  Lateinischen  die  gmnamatisch-stilistischen  Leistungen 
etmäßigt,  im  Griechischen  die  Übungen  im  Obeiselien  Ins  Grieohisohe 
anlg^ben,  wodnidi  nach  Ansieht  der  Behörde  der  eigeniliohe  Zwedc 
def<  altsprachlichen  Unterrichts  nicht  wesentlich  beeintriUsfatigt  wild. 
Im  Realgymnasiimi  wird  die  Zahl  der  Lateinstunden  in  den  unteren 
und  mittleren  Klassen  von  73  auf  67  vermindert.  Aus  dem  mathe- 
mati erben  Lehrstoff  der  mittleren  Klassen  des  lleaJp}  mnasiums  und 
der  OlHrrealschule  werden  diejenigen  Teile  ausgeschieden,  die  für 
den  Betrieb  der  Mathematik  an  den  oberen  Klassen  ohne  besondere 
Bedeutung  sind;  die  darstellende  Geometrie  in  den  Klassen  VIII 
(Unterprima)  und  IX  (Oberprima)  wild  ffir  diejenigen  SohOler,  die 
sich  i^t  teohnisohen  Stndien  snwenden,  snm  fiteiwilligBii  Fsch ;  das 
geometrische  Zeidmen  wird  in  engere  Verbindong  mit  dem  geometri' 
sdien  Unterricht  gebracht. 

Um  eine  sichere  Gnmdlago  für  ihro  Anordnungen  zu  gewähren, 
hattf  die  Ministerialabteilung  zunächst  testzustellen  gesucht,  was  als 
normales  Höchstmaß  der  Kordenmgen  an  Unterrichtsstunden  und 
häuslicher  Schularbeit  zunammen  angesehen  werden  könne.  Für  die 
Schüler  der  Oberklassen  wurden  durchschnittlich  acht  Stunden  für 
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den  Schultag.  also  48  Wochenstiinden,  als  Höchstmaß  angenommen, 
und  das  hierüber  b(  fragte  Königliche  Medizinalknllppium  stimmte 
unter  der  Voraussetzung  zu,  daß  diese  Zahl  für  die  juntz' ren  SchüUr 
entsprechend  abgestuft  werde.  Berücksichtigt  wurde  dabei,  dab  m 
den  Obetklasaen  der  höheren  Schulen  freiwiUiee  Fioher  (HebnÜBdi» 
BiDi^isch  xtsw.)  miter  Billigung  und  Fdrdenmg  der  Sdndleitimg  von 
einem  eiheblichen  Teil  der  Schüler  besucht  werden.  Ferner  war  der 
allgemein  verbindliche  Turnunterricht  in  Anschlag  zu  bringen.  Als 
Höchstmaß  für  verbindliche  UnterrichtsptTinden  und  häusliche  Schul- 
arbeit zusammen  in  den  Oberklassen  wan u  42  Wochenstunden  anzu- 
nehmen und  diese  nach  unten  zu  ermäßigen,  bo  daß  Klasse  V 
(Obertertia),  Kiaase  IV  (Untertertia)  und  III  (Quarta)  38,  Klasj^e  II 
(Quinta)  und  I  (Sexta)  82  und  81  Woduostanden  erhielt.  AI« 
Höchstsahl  wöchentlicher  verbindlicher  Unterrichtastanden  ohne  Ttameo 
wurde  30  festgeaetit»  welche  Zahl  nur,  wo  Zeichenstunden  darin  be> 
griffen  sind,  sich  um  1  bis  2  erhöht,  in  den  meisten  mittleren  und 
in  den  unteren  Kla««en  aber  nicht  erreicht  werden  sollte.  Auf  dieser 
Grundlage  ausgearbeitete  Entwürfe  von  Lehrplänen  gingen  den  I.phrer- 
koUügien  der  Vollanstalten  zur  Begutachtung  zu,  und  deren  Äuße- 
rungen sind  von  der  Ministeiialabteilung  soweit  tonlich  berücksichtigt 
woiden. 

Am  SehwinmiiUitorricht  für  die  Züricher  Volksschüler,  der  mit 
dem  31.  August  dieses  Jahiea  m  Ende  ging,  haben  881  Knaben 
und  824  Mädchen  teilgenommen.  Zur  Prüfimg  stellten  -ich  ein 
685  Knaben  und  590  Madchen.  Von  den  Knaben  hatten  das 
Schwiiiunen  erlernt  93  Vo,  von  den  Mädchen  88  %. 

Die  Aut»ai'beituiig  einen  neuen  Lelirpiaueä,  der  vom  hygienischen 
Standpunkte  ans  sehr  ra  begrüßen  wlie,  ist  von  den  Lehrern  im 
Kanton  Thnxgan  (Schweis)  angeregt  worden.  Über  die  Primarachiile 
soll  dieser  Lehrplan  künftig  bestimmen :  Berücksichtigung  der  ESgSDSil 
tmd  der  Anlagen  der  Schüler;  Beschränkung  der  Lektionsdauer  im 
ersten  bis  dritten  Schuljahr  auf  20,  in  den  folgenden  Schuljahren 
auf  40  Minuten;  möglichste  Unterbrechung  des  Sitzeus  durch  Heraus- 
treten an  die  Tafel  usw. ;  Dauer  der  Unterrichtszeit  im  ersten  Schul- 
jahr vormittags  nicht  über  zwei,  nachmittags  nicht  über  eine  Stunde; 
Dvuühfühmng  des  Frinnps  der  »Anschaunngc,  sa  welchem  Zweek 
der  Unterricht  gelcgentUdi  im  Freien  stattfinden  soll;  Verwertung 
wichtiger  Tagesereignisse  im  Katur-  und  Menschenleben  im  L^nterricbt. 

Ferienversoi^ng  der  Stadtschulkinder  auf  dem  Lande.  Zürcher 
und  'J'hurgaiier  Lehrer  und  Lehrerinnen  sind  auf  den  Gedankf^rt  l'*- 
kommen,  einen  Verauch  zu  machen,  der  Stadtjugend  »Einsu  lu  in 
die  Vorzüge  des  Landlebens  zu  eroffnen  und  sie  mit  ländlicher  Arbtit 
und  LeboDBweise  zu  befreunden«.  Sie  verhehlten  sich  die  Schwienip 
kdten  nichts  die  öffentliche  Meinung  für  eine  solche  Anffaflsnng  lo 
gewinnen;  aber  auf  einen  praktischen  Versuch  wollen  sie  es  doch 
ankommen  lassen.  Es  ist  denn  auch  abgemacht  worden,  eine  Anzahl 
armer  Stadtkinder  au«?  Zürich  in  ihren  HerbstschnltVrien  vom  8.  bis 
22.  Oktober  auf  dem  Lande  im  Kanton  Thurgau  bei  braven  Bauers* 
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leuten  unUnubringen  in  d«r  Weiae,  daß  sie  dort  nach  ihren  Kiifken 
mithelfen  beim  Hüten,  Obeteinsainmeln,  Im  Haushalte  naw.  mid  dafür 

ordentlich  genährt  und  wie  Familienangehörige  behandelt  werden. 
Auf  eine  Ausschreibung  hin  haben  sich  20  thnrpanische  Familien 
bereit  erklärt,  für  die  Zeit  vom  8.  bis  22.  Oktober  Zürcher  Stadt- 
kinder bei  sich  aufzunehmen  und  in  dem  angedeuteten  Sinne  zu  be- 
schattigen und  zu  pflegen.  Es  soll  nun  zunächst  ein  Versuch  mit 
«Wölf  Kindern,  secha  Knaben  nnd  aecha  Uiddieii,  im  Alter  toh  sehn 
bia  ^enehn  Jahren  gemacht  werden.  Fällt  daa  Experiment  gat  ana, 
80  aoll  im  nächsten  Jahre  der  Versuch  mit  einer  größeren  Zidil  von 
Kindern  und  auf  breiterer  Basis  wiederholt  werden. 

Zum  Zwecke  der  Ffirnoi^e  für  die  Erziehung  achwachsiimiger 
und  nervenschwacher  Kinder  in  Holland  hat  sich  ein  Verein  von 
Lehrern  und  Ärzten  gebildet.  Nach  der  Ansicht  dieses  Vereins  sollen 
in  Sehnten  für  Schwachsinnige  nur  solche  Kinder  aufgenommen 
werden,  welche  infolge  achwaeher  Geiateaanlagen  nicht  imstande  aind, 
dem  gewöhnlichen  Unterrichte  in  einer  EHementanchule  au  fo]|^. 
Dieae  Unfähigkeit  sollte  durch  eine  medizini^^ch  pädagogiBche  Unter- 
suchung festgestellt  werden,  zu  welcher  als  Regel  nur  solche  Kinder 
T^iieelassen  werden,  welche  mindestens  ein  ganzes  Jahr  die  Klenientar- 
tichule  besucht  haben,  und  mit  bezug  auf  welclie  von  ihrem  Lehrer 
eine  Erklärung  vorliegt,  daß  Bie  ohne  Kriuig  den  Unterricht  besucht 
haben*  Die  mediiiniBch  pädagügiache  Unterandiung  eratieckt  aich 
auch  über  die  Voigeabhidite  aowie  über  den  payöhiachen  nnd  physi- 
schen Znatand  des  Kindea;  über  den  ersteren  Punkt  haben  die  Eltern 
die  notwendige  Auskunft  zu  erteilen,  gewöhnlich  werden  die  Kinder 
ziierst  nur  auf  Probe  in  die  Schule  für  schwachsinnige  Kinder  zu- 
^t  lasbf  ii;  nach  einem  Aufenthalt  in  derselben  von  etwa  drei  Monaten 
wird  dann  über  ihre  definitive  Aufnahme  Beschluß  gefaßt. 

In  Schulen  für  schwachsinnige  Kinder  werden  nicht  zugelassen: 

a)  Kinder,  deren  geringe  Geiste^ben  voranaBehen  laam,  daO 
aie  niemala  fUug-  aein  werden,  in  der  menschlichen  GeaeDachaft  auch 
nni  eine  selbständige  Lebensstellung  einnehmen  zu  können; 

b)  Kinder,  welche  mit  solchen  moralischen  Defekten  behaftet 
sind,  daß  Fi(^  auf  dm  anderen  Scliüler  einen  schlechten  Einfluß  aus- 
üben würden,  oder  welche  an  Übeln  Krankheitszuständen  leiden,  die 
den  Unterricht  stören  und  iur  den  Gesundheitszustand  dur  anderen 
Schüler  nachteilig  sein  würden.  Dr.  med.  MoüToir«Haag. 
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Verliaiteii  der  Öckolkiiider  bei  Feußngetahi, 

Berlin,  den  23.  JnH  1906. 

Bei  gegebener  Veraiilaspung  ist  in  Frage  gekommen,  ob  in  den 
Schulen  Vorkehrungen  getroffen  sind,  die  Kinder  für  den  Pail  einer 
Feneregeffilir  rh  crlmpllog  und  doch  geordnetes  Verlassen  der  Schul- 
limmer  und  Schulgehäude  zu  gewöhnen. 

Die  Königliche  Regierung  wolle  Ihre  Aufmerksatijkeit  erneut 
dieser  Angelegenheit  zuwenden,  deren  Bedeutung  nicht  zu.  unter- 
fichltien  ist.  Es  wird  sn  erwSgen  sein,  welche  Anoidnnngen  nsch 
der  beseiefaneten  Bicfatung  hin  etwa  su  treffen  sind.  Andi  wfitds 
darauf  zu  achten  sein,  daß  ibte  Aneführung  gefibt  und  dnrdi  ge> 
legentliche  Wiederholungen  befestigt  wird. 
An  die  Königlichen  Regieningen. 

{»ZentraU/L  /.  d.  ges.  ünterrichtsverwaltung  in  Prcv^fien^,  Öept.  1906.) 


Progranm  fflr  den  In  der  Zelt  Tom  8.  Ms  18.  Oktober  1906  in  te 
Riinnen  des  hygleolsoheB  Iistltiits  der  Uaivendtlt  QMngeit  ab- 
mhaltMiden  seimDiyglenlsdien  IMeiknrsos  für  Lehrer  hUhenr 

liehranstalten. 

Montag,  den  8.  Oktober:  Vormittags.  Einleitung  über  Aufgaben, 
ffiele  und  Methoden  der  Hygiene.  Wassermsorgung  und 
Untersuchung. 

Nachmittags.  Besichtigong  der  Gasanstalt  und  des  ElektiiBtito* 

Werkes. 

IUenstag,  den  9.  Oktober:  Vornnttage.    Hygiene  der  Luft  und  des 

Boflonn.    Beseitigung  der  Abfallstoffe. 
Naehtiiiitagt^.      sichtigung  des  Schlachthauses  und  der  Abwaseer- 
reinigungöauiage. 

Mittwoch,  den  10.  Oktober:  Vormittags.   Auijgaben  und  Ziele  dar 
Schulhygiene:  Hygiene  des  8chulhauses,Heiiung,  Beleuehtuog» 
Nachmittags.  Besichtigung  des  Gymnasiums,  der  neuen  Midchen* 

schule,  sowie  -  iner  Volksschule. 
Donnerstag,  den  11.  Oktober:  Vonnittags.    Hygiene  des  Köipeis 

und  des  Unterrichts.  Kleidung. 
Nachmittagä.   ßet^ichtigung  der  Universitätstumhalle,  der  Zentrai- 

molkerei  und  der  städtischen  Brauerei. 
Freitag,  den  12.  Oktober:  Vormittags.    Entstehung,  Erkennung  and 

Verhütung  der  ansteckenden  Krankhdten. 
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NaehemiUtgs.  AvifQliniiig  mmt  WohmuigpdaeiiiiBktloii  in  der 
DeiiiilaktoraiBelnile»  BeaMbtigmig  der  stidtisdben  D«b- 
infektionMUEiilalt, 

Sonnabend,  den  13.  Oktober:  Ausflug  nach  Ca^el.  Besichiigong  der 
Kläranlage  und  Fott^xtraktionsanftfilt,  oder  Ausflug  nach 
Sülshayn  und  ^Besichtigung  der  KnappscbattAbeilstätte  dort. 

U.  n.  1682.  ü.  I. 

{^»MmviL  Bl.J.  Medizinal'  uml  meäu.  CnterriclUs-Angdegenh.^  Nr.  14,  100(>.) 


BeKchaffenlieit  der  Schvlgebände  und  ihrer  Teile,  sonie  die  erfordcr- 
Ikbeu  ächnleinriclitiingen  ffir  die  Volks-  und  Bürgers ehnleo  de» 
ErzhersogtiiiBS  österrekh  unter  der  Enns  mit  Ausscliluß  des  Schul- 

beciriu  Wien. 

Verordnung  des  k.  k.  niede rosterreichischen  i..uiidesschul- 
rates  vom  23.  November  1905,  Z.  176/62-11. 

(Schluß.) 

Sinrichtttttgsstäcke  der  Lehrsimmer. 

§  15. 

1.  Jede»  JLelirzimmer  hat  folgende  Einrichtungsstücke  zu  enthalten: 

a)  Ein  Podium  für  das  Katheder  und  die  Scbiiltafeln. 
Paaielbe  soU  sidi  20  bis  34  om  über  dm  Fußboden  erbeben 

und  1,3  bis  1,6  m  fartit  und  3  bis  5  m  hing  aaiii. 

b)  Ein  Katbeder  (oder  Tisch)  mit  versperrbam  Lftda. 

c)  Eine  oder  zwei  Schuitafeln  von  2  tu  Länge  und  1  m  Höhe* 

d)  Die  nötige  Anzahl  von  Schulbänken. 

2.  Die  Schulbänke  müssen  für  jede  Klasse  der  Größe  der  Kinder 
entsprechend  aus  den  im  Punkte  4  angeführten  Typen  gewählt  werden. 

3.  Jede  Bank  muß  so  eingerichtet  sein,  daß  der  Schüler  beim 
Lesen  ond  Schreiben  aufrecht  sitien  kann,  eein  Rückgrat  dnndi  die 
Beliehne  unterstütit  werde,  (Sesäß  und  Oberschenkel  der  gansen 
Länge  nach  auf  dem  Sitlbrette,  die  ganse  Fofisohie  auf  dem  Boden 
oder  dem  Boete  (Rettichs  Schulbank)  ruhen ;  es  müssen  beide  Unter- 
arme dabf'i  bequem  auf  der  Tischplatte  niben  können,  ohne  daß 
das  Kiii<i.  ^ezwuii^^en  i.«t.  die  Arme  und  S(  iiulteru  zu  erheben. 

4.  Zu  dieöeiii  Zwecke  muß  jt*  yach  ürotie  der  Kinder  die  liuhe 
des  Sitzes  zwischen  31  bis  42  cm  betragen,  die  Tiefe  des  Sitses  23 
bis  SO  cm,  die  Bifinens,  dae  ist  der  Hdtiwiuniwachied  swiache»  Sits- 
biett  und  lieehplatte,  16  bla  23  cm;  die  TisdipUite  soll  sviscben 
82  bia  35  cm  tisf  und  50  bis  60  cm  breit  sein. 

5.  Die  Biatans,  das  ist  der  horizontale  Abstand  von  dem  dem 
Kinde  zugewendeten  Tischrande  und  dem  vorderen  Sitzbrettrande, 
soll  beim  Sitzen  raindf  ptens  Null  -^ein.  d.  h.  die  erwalmten  Ränder 
Böllen  8ich  decken;  bt^^.s8er  i»L  ete,  wenn  die  Distanz  negativ  wird, 
(i.  h.  der  Tischrand  »oll  beiläufig  2,4  cm  über  den  »Sitzrand  reicli^n. 
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6.  Jeder  Sits  soll  eine  RQckklme  bAben,  die  mindeetens  bis  sum 

unteren  Schulterblattwinkelp  womöglicb  biB  rar  halben  SchuUor 
höbe  xeicfat  und  derart  aoflgeschweift  ist,  daß  ob  deh  der  natürlichen 
Krümmung  des  Rückens  anscbimVirt. 

7.  Am  einpfohlenswertesten  sind  zweisitzige  Biinke ;  längere  Bänke 
dürfen  nur  ausnahmsweise  angewendet  werden  und  nicht  mehr  als 
vier  Sitze  haben. 

8.  Alle  Kanten  müsaen  abgerandet,  die  Tischplatte  eoU  4  bia 
fi  cm  gegen  den  Schüler  geneigt  sein. 

9.  äe  TintenglSser  dnd  darin  euunlassen  und  mit  Venchlofl 
cn  versehen. 

10.  Es  eniptirhlt  sich,  Muster  von  geeigneten  Srhiilhnnktypen 
bei  den  Bezirkaachuiräten  zu  hcHcliaffen,  um  sie  den  Gemeinden  im 
Bedarfsfalle  leihweise  als  Richtschnur  zur  Verfügung  stellen  zu  können. 

11.  Es  ist  zweckmäßig,  daß  die  Schulkinder  zu  Beginn  eines 
jeden  Jahree  gemeaeen  und  nadi  ihrer  Qroße  gesetit  weiden. 

Für  eine  Schule  wird  man  beiläufig  mit  vier  Gidfiennummeni 
der  Bänke  ausreichen  können. 

12.  Die  Schulbänke  sind  so  aufzustellen,  daß  alle  Schüler  gut 
auf  den  Lehrer  und  die  Tafel  schauen  können,  der  Lehrer  ahpr  die 
Disziplin  gut  erhalten  und  leicht  zu  den  einzelnen  Schülern  ge- 
langen kann. 

13.  Ein  Thermometer.  Wenn  die  Bedienung  dar  Ofen  von 
außen  erfolgt,  sowie  bei  allen  ZentralheisungaByatemen  ist  es  iweek- 
mäßig,  das  Thermometer  im  Sdiubdmmer  derart  anzubringen,  daß  es 

vom  Gange  aus,  ohne  das  Zimmer  zu  betreten,  abgelesen  werden  kann. 

14.  Eine  freiliegende  Wasch  Vorrichtung  mit  Seife  und  Handtuch. 

15.  Behälter  für  .\bfälle  und  solche  für  Brennmaterial,  wenn 
die  Öfen  vom  Schulzininier  aus  zu  heizen  sind. 

16.  Spucknäpfe  mit  Wasserfüllung. 

17.  Ein  Kleidemagel  für  jedes  Kind,  falls  die  Oberkleider  niciit 
auf  dem  Gange  oder  in  eigenen  Oarderobeiüumen  abgelegt  weideo 
können  (vgl.  §  4,  Alinea  5). 

Einrichtung  der  Lehrzimmer  für  Uandarbeiten. 

§  16. 

1.  Werden  Lehr-  und  Übungssimmer  für  den  HandfMigfcntS' 
Unterricht  für  Knaben  voigesehen,  so  sind  in  denselben  die  for  jene 

Arbeiten  erforderlichen  EinrichtungH.'<tücke  und  Geräte  zu  beschaffen. 

2.  Sind  Lehrzimmer  für  weibliche  Handarbeiten  vorhanden,  ?o 
mÜP'sen  fie  mit  Pulten  für  jede  einzelne  Schülerin  oder  doch  mit 
horizontalen  Tischen  und  Einzelaitzen  mit  Rücklehue  eingericfatei 
werden. 

3.  Tische  und  Sitze  sind  den  Körperverhältnissen  der  Schüleoimw 
anzupassen.  Auch  sollen  in  jedem  solchen  Schuliunmer  Kisten  rar 
Aufbewahrung  der  Vorlagen,  des  Materials  und  der  jeweiligen  Arbeiten 
vorhanden  sein. 
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Einrichtung  der  Zeichensäle. 

§  17. 

Zeichensäle  bind  ^tets  mit  Einzelgitzeu  zu  versehen,  bei  welchen 
€6  sieb  empfiehlt,  den  Tisch  rar  Aufbewahrung  der  Reißbretter  ein* 
xuriditen.   (Schnbfiteber  unter  der  Tiflchplatte  usw.) 

Wohnungen. 

§  18. 

1.  Die  Wohnung  eines  jeden  eine  allgemeine  Volksschule  oder 
Bürgerschule  leitenden  Lehrers,  Oberlehrers,  Direktors  (beziehungs- 
weise Lehrerin,  Oberlehrerin,  Direktorin)  hat  mindestens  ans  swei 

Zimmern,  dann  Küche,  Abort,  Keller  und  Boden  zu  bestehen. 

Im  Schulgebäude  einer  Volks-  oder  Bürgerschule  sind  in  der 

Regel  nur  den  Loit*  rii  dt  r  Schnlpn  f^fhulleiterrt,  Oberlehrern,  Direk- 
toren) und  (h^m  zur  Beaufsichtiguiii;  und  Reinhaltung  des  Pchulhauses 
unbedingt  notwendigen  Diener  Woliiumgen  einzuräumen.  Eine  Diener- 
wohnung Holl  au£  Zimmer  und  Küche,  nebst  Abort,  Keller  und 
Boden  bestehen. 

2.  Auf  dem  Lande  nnd  insbesondere  in  Orten,  wo  Mangel  an 

ordentlichen  Wohnzimmern  besteht,  ist  es  zulässig,  nicht  nur  dem 
Schulleiter,  sondern  auch  einzelnen  unverheirateten  Lehrkräften 
Wohnungen  im  Sohulgebänd»*  hni zustellen. 

3.  Für  flie  im  Schnlgebäudc  untergebrachten  Naturalwohnungen 
bt  ein  besonderer  Eingang  anzulegen.  Diese  Wohnungen  sind  derart 
einznschalten,  daß  sie,  wenn  nicht  dauernd,  so  doch  im  Falle  des 
Auftretens  einer  Infektionsknuilcheit  im  Bereiche  dieser  Wohnungen, 
von  den  eigentlichen  Schulräumen  Yollständig  isoliert  werden  können. 

4.  Das  Schulgebäude  hat  in  der  Regel  nur  die  Schulswecken 
dienenden  Räumlichkeiten  zu  enthalten. 

5.  Wenn  dasselbe  jedoch  au^nahmsweisf  auch  zu  anderen  Zwecken 
benutzt  werden  muß,  dann  dürfen  es  nur  nolche  sein,  die  die  Ge- 
meindeverwaJtmig  betreffen,  und  es  muß  das  eigentliche  Schulhaus 
Ton  den  übrigen  (jeb&udeteüen  yoUstSndig  abgesondert  sein  und  mit 
diesen  weder  Ringftnge  noch  Treppen  und  Aborte  gemein  haben. 

Aborte. 
§  19. 

1.  Besondere  Sorgfalt  itit  auf  die  Anlage  der  Aborte  zu  ver- 
wenden, welche  in  allen  ihren  Teilen  ausgiebig  direkt  erhellt  sein 
müssen. 

Die  Aborte  der  griSfieren  Schulen  sind  naeh  Tunlichkeit  entweder 

in  einem  eigenen  Zubau,  der  durch  einen  gedeckten  geschlossenen 
Gang  mit  dem  Schulhause  in  Verbindung  steht,  unterzubringen  oder 
doch  aus  dem  Hause  in  einen  bcHondcreu  Vorsprung  hinauszurücken. 
Die  Aborte  und  riseoirs  müssen  durch  direkt  belichtete  und  ventilier- 
bare Vorräume  von  den  Gängen  und  anderen  Räumen  getrennt  werden.. 

3.  Bei  ebenerdigen  Scfaulhfinsem  auf  dem  Lande  ist  die  Abort- 
anläge  auch  außerhalb  des  Hauses  sullssig. 
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4.  Bei  der  Wtthl  de«  PlafaM  det  Atote  let  twüiohst  auf  die 
Riehtmig  der  herreoliendaii  Winde  Rficksieht  la  nefamen. 

5.  Am  empfehlenewerteeten  sind  Wai^serspülabtritte,  die  eiiübdiBte 
und  billigste  Form  derselben  sind  die  Trogkloeetfi  mit  selbettätigci 
Spülnnp'.  Dieselben  Find  aber  nur  dann  möp^liVh,  wenn  an  dem  be- 
treuenden Orte  eiiie  reichliche  Waflser\'erßorgunp:  vorhanden  ipt.  Die 
Abgänge  von  jenen  Klosets  können  nach  Schwcmmkanäleu  gekitot 
werden  oder  auch  in  Senkgruben,  doch  wird  die  erforderliche  häuhge 
Ijeenim  der  tetiteren  bedeutende  SehwierigkeiteD  TemiBBielMn. 

6.  Wo  Sebvemmkanäle  nicht  anwendbar  nnd,  kann  die  Senun* 
lung  der  Exkremente  in  Gruben  oder  Tonnen  erfolgen,  in  letzteren 
jedoch  nur  dort,  wo  für  eine  regelmäßige  Abfuhr  und  Reinigung  der 
Tonnen  nach  den  örtlichen  Verhältnigsen  bereiti?  vorgesorgt  i^t  oder 
mit  Sicherheit  vorgeporgt  werden  kann  In  beiden  Füllen  i^i,  wenn 
a^  Wasserspülung  der  Aborte  mcht  zu  rechnen  ist,  die  ^Uiwenuimg 
von  Xoilinidl,.  sei  e»  inr  Vomendung  in  TorfmiillkloBetB  oder  m 
direkten  Bmetrenimg  in  die  Senkgraben  odev  Tonnen  su  empfehlen; 
auch  trockene  Gartenerde  kann  als  Streiunittel  verwendet  werden. 
Als  Voraussetzung  der  Anwendung  dieser  Sti^aart^  hat  aber  die 
Möglichkeit  der  Verwertung  des  Streudüngers  zu  gelten. 

7.  a)  Die  Senkgrube  darf  sich  tu  fit  im  Innern  des  Schul- 
gebäudes beiindenp  sondern  muß  stets  am  äußeren  Umiange  d«tiselben 
gelegen  sein. 

b)  Die  Verbindung  der  Grobe  mit  den  Abortfidlröhien  hat, 
wenn  keine  Waeaerkloaets  anfebracbt  werden,  deiart  su  geechaben» 

daß  die  Röhren  voUkommen  dicht  an  den  Grnbenumschluß  au- 
fschließen und  ohne  Vennittelung  eines  besonderen  Kanak-,  Halles 
odvT  piner  Huü^che,  direkt,  senkrecht,  nnd  zwar  frei  ohuv  Syphea 
odt  r  irgend  einen  anderen  Verschluß  in  die  Grube  münden.  Werilen 
alle  einmündenden  Aborte  mit  Waseerklosets  versehen,  so  können 
die  AblalfarObnn  dveb  RohrkenMe  mit  der  Senkgrube  TerbmdeD 
weiden,  welefae  letitere  dann  auch  für  mehrrae  Abortgruppen  ge> 
neineam  dienen  kann. 

c)  Abgesehen  von  dem  (im  ersten  unter  b  angeführten  Falle] 
unter  die  Abfallröhren  in  das  Gebiiude  ♦^•in'^reifenden  Teile  der  Grube, 
hat  diese  außerhalb  der  Umfassirngsnumern  des  Gebäudes  zu  liejr^n. 

8.  Die  Konstruktion  der  Senkgrube  ist  vollständig  uiiabhüugig 
vtm  dem  Mauerwerke  des  Gebäudes  herzustellen  und  niindesten.« 
10  cm  davon  entfernt  in  halten. 

9.  Die  Graben  mtaen  yoliig  wasaerdicht  hergeetellt  werden  und 
sind  zn  dieeem  BAufe  in  Zementmauerweik  lu  erbauen.  Die  ftigoi 
müssen  von  innen  mit  Asphalt  verstrichen  werden;  die  Winde  find 
außen  allsf  itiir  mit  einem  I>ehmbeschlage  zu  vei^ehen.  Alle  T5cken 
sind  abimruiiden,  um  die  EnthMTuna;  und  Reinigung  zu  erleichtern. 
Der  Boden  der  Grube  i«t  muldmiormig  zu  gestalten  und  hat  gt^n 
den  tiefaten  unter  dem  läneteigschaehte  gelegenen  Punkt  ein  Gettk 
von  1 :  20  lu  ethalten. 

10.  Die  Gruben  muasen  waflee^  und  mSgliehat  luftdicht  an- 
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gedockt  und  mit  einem  Bmetelgeflehadite  venehen  werden,  dessen 
didbtseUiefiender  Deckel  mit  Erde  sa  übersditttten  ist. 

11.  Bei  Anwendong  des  schwieriger  zu  handhabenden  Tonnen- 
«Systems  sind  gans  besondere  die  bautechnischen  nnd  hygienischen 

Anforderungen  genau  zu  beachten,  auf  welche  hier  nicht  näher  ein- 
zugehen ist,  da  sie  nach  dem  jeweilig  ^zur  Anwendung  kommenden 
Systeme  variieren.  " 

12.  Besondere  Sorgfalt  ist  auf  den  Anschluß  des  Fallrohres  au 
dfe  Senkgrube  oder  Tonne  zu  verwenden. 

IB.  Die  FaUiohze  sind  ans  Steinzeng  oder'^nfieiaen  hersostellen. 
Hölzerne  Fallrohre  sind  verboten.  Bei  der  Anlage  ist  auf  Sehats 
gegen  Frost  zudachten. 

14.  Die  Fallrohre  müssen  in  diurchgehends  gleicher  Weite  bis 
über  Dach  geführt  werden.  Ihr  obereo  Ende  ist  mit  einer  Windkappe 
zu  versehen. 

16.  Am  Hiehersten  wird  die  GeruchlubigkciL  dt^r  an  Senkgruben 
oder  Tonnen  angeächloääenen  Aborte  durch  die  Anbringung  einer 
iNwmderen  Heiaflamme  (Gas,  Fetrolenm)  im  Hanptfallzohro  odiir  dem 
hdefaflteii  Abtrittsits  verbürgt.  In  dieeem  Falle  mäiaen  die  jeweilig 
nicht  in  Benntaung  stellenden  Sitze  durch  Deckel  geacfaloesen  sein. 

16.  Eb  kann  auch  von  der  Grube  oder  vom  untersten  Teil  des 
Fallrohree  ein  besonderes,  wie  im  vorhergehenden  Pnnkte  erwähnt, 
erwärmtes  I>nftrohr  oder  ein  solches  neben  einem  öchomsteine  des 
Hauseti  bis  über  daß  Dach  empor  geführt  werden.  In  diesem  Falle 
darf  das  Fallrohr  selbst  nicht  über  die  höchste  Eumiündungsstelle 
mohen  und  muß  an  seinem  oberen  Ende  geschlossen  sein. 

17.  Wenn  ToifmoU-  oder  ErdetrenklofletB  in  obereo  Stockwerken 
ttfewendet  werden»  mnli,  um  Verstoplongen  der  RShren  vorzubeugen, 
entweder  nnter  jedem  Sitze  ein  25  cm  weites,  ßenkreoht  bis  snr' 
Grube  oder  Tonne  reichendes  Fallrohr  eingeschaltet  oder  vermieden 
werden,  daß  in  einpm  Geschosse  mehr  n\?  zwei  sehr  steile  Sit/Kaiiisen 
an  ein  Rohr  anschlieüen.  Für  Torfmull  oder  Erde  muß  ein  trockener 
Verwahrungsort  vorhanden  sein.  Senkgruben  für  Torfmull  oder  Erd« 
8tr^  können  nur  durch  Leute  geleert  werden,  welche  in  dieselben 
hineinsteigen,  müssen  also  dementsprechend  hoch  gehalten  werdeo. 

18.  Jede  Schnlklasse,  in  der  sich  Kinder  einerlei  Gesofalecbtes 
befinden,  braucht  eine  verschließbare  Sitzabteünng,  jede  gemischte 
Klasse  dagegen  zwei  verschließbare  Sitzabteilungen. 

19  Fiir  die  Knaben  ist  außerdem  in  jedem  Stockwerke  ein  be- 
sonderer l'iüraum  bei  dem  Aborte  notwendig. 

20.  Der  Zugang  zur  Abortabteilung  für  Knaben  ist  von  jenem 
zur  Abteilung  der  Mädchen  durch  eine  volle,  biß  an  die  Decke 
xeiflliaide  Maner,  2knneDtwand  n.  dgl.  zn  trennen»  das  Gleiche  gilt 
w  den  Abortrünmen  beider  Geschlechter. 

21.  Die  Schesdewüiide  zwischen  den  einzelnen  Sitzabteilungen 
naüssen  auf  Maaneshiäie  über  don  Sitzbretfce  bsnaolgeführt  und  die 
Sitzabteilungen  oben  auf  eine  passende  Weise,  etwa  durch  ein  weit- 
maschiges Drahtnetz,   geschlossen    werden.     Die  Abteilirngswände 

8ehii]g««uid)MiUpfl«ffe.  XLX.  39 
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werden  der  leichteren  Reinigung  und  Desinfektion  wegen  am  besten 
am  Zementgufi  oder  Gipszement  hergestellt  und  mit  Ölfarbe  gestridien. 

22.  Die  Breite  der  einzelnen  Sitzabteiinngen  soll  mindestens 

0,8  m,  ihre  Länge  mindestens  1,2  m  betragen. 

23.  Die  Höhe  der  Sitze  ist  dem  Alter  der  Schüler  entsprech^d 
zwischen  0,^^^  und  0,42  in  anzunehmen. 

24.  Der  Pil^raum  aoll  bei  entsprechender  Länge  mindestens  1  m 
Breite  erhalten.    Die  Pißrinne  ist  in  den  Boden  zu  verlegen.  Die 

,  Pißwand  ist  entsprechend  waaierdicht  sn  verkletden  und  mnfl  von 
der  Mauer  wasseäicbt  g^xennt  sein.  Am  besten  wird  sie  ans  frei 
yor  die  Maner  gesetsten  Gnßglas*,  Schiefer*  oder  MarmorpUtten  her 
gestellt. 

gf)  25.  Die  Herstellung  der  BEETZSchen  Patent-Oi-Ürinoirs  auf 
Grund  vielfacher  Erfahrungen  empfohlen.  Es  genügt,  zu  ihrer  Ein- 
führung in  die  Bodeiirinne  einen  BRETZschen  Olsyphon  einzusetzen 
und  die  Pißwand  und  Bodenrinne  täglich  mit  BKKXz&chem  Ule  zu 
Überstreichen. 

26.  Die  Sitsabteilmigen  sind  von  außen  je  mit  ▼erschiedenea 

SohlÜFseln,  von  innen  mit  Haken  oder  Riegeln  verschließbar  zu  machen. 

27.  Die  Veiglasung  der  Abortlenster  geschieht  am  besten  mit 

Bohglas. 

28.  Die  Abortwände  sind  mit  waschbaren  F  arben  (mit  Ausnahme 
von  Bleiwei(i)  zu  streichen  oder,  wenn  es  die  verfügbaren  Mittel  ge- 
statten, uiii  giaäierten  Tonplatten  zu  verkleiden.  Rauher  Verputz 
bleibt  wegen  der  Unmöglichkeit  seiner  vollstindigen  Reinigung  ans- 
geschlossen. 

29.  Der  Fußboden  ist  am  besten  fugenlos  ans  Asphalt  oder 
Portland-Z^nentbeton  hmustellen  und  erhält  in  den  Pißräomen  ein 
Gefälle  gegen  die  Rinne  zu.  Ein  Belag  mit  Steinplatten  ist  nament- 
,lich  bei  Pissoirräumen  nicht  zu  empfehlen. 

30.  Gegen  die  Kanäle  sind  alle  Ausgiisse  usw.  durch  gegen  daß 
Leerziehen  gesicherte  Waäöerverschlüsee  mit  mindestens  6  cm  hoher 
Wassersäule  abzusperren. 

81.  Die  gesamte  Abortaolage  ist  in  den  BaupUneii  genau  da^ 
austeilen. 

Wasserversorgung. 

§  20. 

1.  Jedes  liulhaus  soll  genügend  mit  hygienisch  entsprecheudöiu 
Trinkwasser  versehen  sein.  Ist  es  möglich,  gutes  Quellwasser  mittel« 
einer  Röhrenleitung  dem  Schulhauso  zuzuführen,  so  ist  dies  wohl 
das  Beste.  Das  sur  Versorgung  des  Schnlhanses  bestimmte  Waaier 
maß,  wenn  es  nicht  einer  bereits  im  Betriebe  stehenden,  tad^eees 
Wasserleitung  entnommen  wird,  einer  chemischen  nndmiktOBkopisoheaf 
eventuell  auch  bakteriologischeil  Untersuchung  unterzogen  werden. 

2.  Bei  Anlage  von  Brunnen  ist  die  Nälie  von  Abort-  oder  Dürrer- 
gruben,  sowie  von  Kanälen  zu  meiden,  dabei  sind  die  Richtung  md 
das  Gefälle  des  Grundwassers  zu  beachten,  so  daß  eine  Venioreioi 
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gunpr  des  Brunnens  durch  ächmatzwasser  was  immer  für  einer  Ali 

Terbütet  bleibt. 

3.  In  erster  Linie  empfehlenswert  pind  die  sogenannten  abeö- 
gynischeo  RöhrenbruDnen  (NEKTOMöche,  ScHULHOFöcbe,Schlagbnimien). 
Bd  Anwendung  gcmftaeiter  Bnmnen  genügt  ea  im  allgemeinen,  den 
Bmnnenschacht  bis  auf  3  m  von  der  Bodenobeifliche  nach  abwirta 
nrasserdicht  hersoatellen  und  mindestens  30  cm  hoch  über  diese 
•nfmmMium;  femcT  muß  der  BmnnoBScfaaebt  waaseidicht  eingedeckt 
werden. 

4.  Jede  Verunreinigung  der  Umgebung  des  iirunnens  muß  ver- 
hindert und  für  den  raöcben  Ablauf  des  verschütteten  und  de?? 
Niederschiagwatitier»  durch  Abpflaöieruag  auf  zirka  cm  Meter  um 
den  Bronnen  und  durch  beaondei«  Binniiale  oder  Bohrkanflle  gewagt 
weiden. 

5.  Die  Loge  des  Bnmnena  ist  in  den  Banplünen  ansngeben. 

6.  Wenn  das  Schnlhaus  mit  einer  Wasserlatong  versehen  ist, 
werden  in  den  Gängen  vor  den  Schulzimmem  je  nach  Bedarf  Wasser- 
ausläufe mit  ^fiipohfln  anzubringen  sein;  inwieweit  eonstige  Auslaufe 
Kler  Wasserleitungszweige  nach  Küch<-n,  Aborten  oder  allenfalls  zum 
Zwecke  der  Aufatellung  einer  Waäch  Vorrichtung  nach  Abort  Vorräumen 
zu  führen  sind,  wird  bei  der  Projektsverfassung  zu  beantragen  sein. 
Jedenfalls  ist  dabei  anf  die  Anbringung  yon  Hydnmten  in  jedem 
Geecbosse  nnd  bei  dem  Dachanfjgange  zu  achten.  Bei  jeder  Ans- 
mündung  der  Wasserleitung  sowie  am  Brunnen  sollen  TrinkgeflUle 
vorhanden  sein,  für  deren  Reinhaltung  lu  soigen  ist. 

Blitzableiter. 

§  21. 

Gut  konijtruierte  Blitzableiter  sollen  bei  keinem  mehrgeschosöigeu 
oder  höher  gelegenen  Schalhause  fehlen.  Ihre  Leitungsfähigkeit  ist 
jihrlieh  im  Frtkhjahr  su  untetsncfaen. 

Turnräume. 

1.  Zur  Ermöglichung  angemessener  körperlicher  Erholung  und 
Gbung  der  Schüler  iöt  nach  Tunlichkeit  ein  offener  Turnplatz  und 
ein  gesdiloesener  Tümraum  (Tuniaaal)  eininriditen. 

2.  Kleinere  Gemeinden  können  durch  den  Besurksschulzat  von 
der  Herstellung  eines  Tumsaalea  Mitbunden  werden. 

3.  Der  offene  Turnplatz  ist  womöglich  so  anzulegen,  daß  er  vom 
Schulhause  übersehen  werden  kann;  er  soll  so  bemessen  soin,  daß 
auf  jeden  turnenden  Schüler  der  jeweils  benutzenden  Abteilung  eine 
Fläche  von  2  bis  4  qm  entfällt  und  ist,  damit  der  Boden  nach  dem 
Regen  rasch  abtrockne,  mit  Gefälle  anzulegen  und  nach  Bedürfnis 
mit  feinem  Bjes  oder  reinem,  staubfreiem  Sande  su  übersdiütten. 

4.  Der  offene  Tumplats  ist  mit  dnem  Zaun  oder  einer  Hecke 
abiQscbließen  und  mit  den  erforderlichen  Turngeräten  auszustatten. 

5.  Der  Tnmraum  (Tumsaal)  soll  aus  konstruktiTen  Rücksichten 
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womöglich  iii  einem  freistehenden,  tbeneniigeii  Baue  untergebracht 
werden  und  mit  dem  Schulgebäude  in  der  Regel  durch  einen  ge- 
deckten Gang  verbunden  sein.  ' 

Wftnacheiiswcrt  ist  ob,  daß  neben  dem  Tuxneaale  auch  ein 
eigener  Garderoberanm  vorhanden  aei 

6.  Der  Tumsaal  soll  eine  Grandfläche  von  1  bis  2  qm  für  jeden 
turnenden  Schüler  bieten,  mindestens  4,4  m  hoch  imd  an  den  Wänden 
hin  auf  1,6  m  vom  Boden  herauf  gesimslos,  getäfelt  oder  mitXyloÜtb 
bekleidet  priii  mv]  flio  erforderlichen  Turngeräte  erhalten. 

7.  ik.>oiKlt  rt  Sor^ialt  ist  auf  die  Herstellung  des  Bodens  zu  ver- 
wenden, der  eben,  staubfrei,  dicht  und  waschbar  hergestellt  werden  muii». 

Zq  warnen  isl  vor  einem  Boden  «na  weichem  Hdie  wegn  der 
geringen  Dauerhaftigkeit  und  atarken  Staubentwicklung. 

8.  Die  Heizung  des  Tumsaales  muß  derart  eingerichtet  sein,  daß 
die  Temperatur  daselbst  mindeeteoa  14^  G.  eneicht  und  17®  C. 
nicht  übersteigt.    Öfen  sind  zu  ummanteln. 

9.  Für  die  Möglichkeit  tuipp-irliifipr  Lüftuiij?  de.>  Tumfiaales 
während  und  nach  den  Übungästunueu  i^t  vorzusorgeu. 

Geltungsgebiet  dieser  Bestimmungen. 

§  28. 

Bei  Aufiührung  neuer  Schulen,  sowie  bei  der  Beschaffung  nemr 
ffinrichtnugsstacke  sind  die  yorBtehenden  Btstimmung^k  toU  rar 
Anwendung  au  bringen;  bei  Emeuerungs-  und  Erweiterungsbauten 
l)estphender  Schulgebiäude  ist  denselben  nach  Möglichkeit  su  ent- 
sprechen. 

Er  leic  h  terungen. 
8  24. 

1.  In  denjenigen  Gemeinden,  in  welchen  wegen  lentreutar  Lag» 
der  Häuser,  wegen  entfernter  Lage  von  Hauptverkehrsadem  und 

wegen  sonstiger  in  der  wirtschaftlichen  Lage  begründeter  Momente 
die  in  den  i5§  96 — lOS  der  niederösterreiehinehen  Bauordnung  ent- 
haltenen Erleichterungen  zugestanden  worden  .«ind,  können  »liese  auch 
bei  Schul  hauten  zur  sinngemäßen  Anwendung  gebracht  werden. 
Weiter  wären  unter  denselben  Voraussetzungen  noch  folgende  Er- 
leichterungen sulissig. 

2.  Wo  ein  sonst  im  guten  Bausustande  befindlichee  oder  mit 
geringen  Mitteln  zu  restaurierendes  and  nicht  ganz  sanitätswidriges 
SchuUians  vorhanden  ist,  muß  deshalb,  weil  die  Breite  der  Stieg? 
oder  die  Höhe  und  das  A\isnmß  der  Sehnlzimmer  und  Fenster  oder 
die  Abortanlage  den  beiitehenden  Normen  nicht  vollkommen  ^^-nt- 
.spricht  oder  nicht  die  nötige  Anzahl  Schulzimmer  vorhanden  ist,  oder 
endlich  die  Ebenerdlokalitäten  nicht  vollkommen  trocken  erscheines, 
nicht  sogleich  ein  Neu-  oder  Umbau  der  Schule  gefordert  werden. 

S.  Dem  Übelstande  einer  zu  geringen  Höhe  oder  einee  unralang- 
liehen  Ausmaßes  der  Sehulsimmer  kann  durch  Herstellung  ein»* 
VentUatioUp  dem  Abgänge  der  nötigen  Ansahl  Schuliimmer  dnich 


Digitized  by  Google 


747 


Aufstell  nng  einer  transportablen  Schulbaracko  (System  Döckke- 
Cheistoph),  durch  einen  Anbau  oder  endlich  durch  eine  wohl  nur 
i*elteu  vorteilhafte  Adaptierung  vorhandener  Räumlichkeiten,  und  wo 
alles  dies  nicht  möglich,  durch  Miettmg  entsprecheoder  Lokalit&ten 
In  der  Naohbanchaft  abgeholfen  werden. ,  Die  Fieocht^kiit  des  Mauer- 
werkes wild  durch  den  jeweiligen  VerhÜltnisseD  angepaßte  tedmische 
IfitteL  SQ  bekämpfen  sein. 

4.  Wo  gar  kein  Schulhaus  vorhanden  ist,  oder  das  bestehende 
wegen  geinef?  schlechten  BauzuptaTides  oder  seiner  «»anitätswidrigen 
Anlage  nicht  mehr  benutzt  werden  darf,  kann,  insolange  die  Schul- 
^^meinde  nicht  in  der  Lage  ißt,  ohne  drückende  Schulden  und  un 
erschwingliche  Zuschlüge  einen  entsprechenden  Neu-  oder  Umbau  der 
Sdkule  auBsciffUiren,  dem  driogttidBteD  BedQifiiiiae  dnieh  lüetung 
und  Adaptierung  einee  vorhandenen  Qebftudes  oder  wo  es  die  nieder- 
österreichische  Bauordnung  inlUtt,  durch  Herstellung  eines  Holzbaues 
(Blockhausbau)  begegnet  werden.  Ein  aus  Hols  hergestelltes  Sohul- 
haus  darf  über  dem  Erdgeschosse  kein  Obergeschoß  und  muß  einen 
mindestens  0,8  ni  hohen,  in  Zementmörtel  gemnuerten  Sockel  er- 
halten. Hölzerne  Treppen  bleiben  in  allen  Schuigebäuden  ausge- 
^chlosaen,  wenn  sie  nicht  von  gemauerten  Wänden  umgeben  sind,  die 
keine  Rauchschlote  enthalten,  und  wenn  das  Stiegenhaus  nicht  feuer- 
sicher vom  Dachraume  abgeschlossen  ist. 

Die  Anwendnrtg  aller  Srleiohtemngen  ist  nur  nach  eingeholter 
Zustimmung  des  niedeiösteneiehischen  Landeeschulratee  gestattet. 

Behörden  und  überwachende  Organe. 

S  25. 

Die  Schulbehörden  haben  über  die  Einhaltung  vorstehender  Be- 
stimmungen zu  wachen. 

Über  den  formellen  Vorgang  bei  Durchführung 

von  Schulbauten. 

§  26. 

1  Die  endgültige  Wahl  des  Platzes  für  ein  neu  7W  erbauendes 
•»chuihaus  kann  erst  erfolgen,  nachdem  der  Bezirksschulrat  dessen 
Eignung  kommissionell  festgestellt  und  seine  Wahl  genehmigt  hat. 

Die  Kommission  hat  zu  bestehen  aus: 

a)  dem  Vorsitaenden  (besiehungswelse  SteUvertieter)  des  Besirks- 
sehulrates, 

b)  einem  Vertreter  des  niederosterreichischen  Landesausschusses, 

c)  1  Staatstechniker, 

d)  1  landesfürstlichen  SanitätaOfgaue, 

e)  der  ^  ?r  Tueindevertretung, 

f)  dem  Urtsschulrate. 

2.  Der  ürtsschulrat  hat,  sobald  die  Errichtung  einer  neuen 
Schule  auf  Grund  der  bezüglichen  gesetzlichen  Bestimmungen  (vom 
25.  Dezember  1904,  L.-G.-B1.  Nr.  97,  und  vom  25.  Dezember  1904, 
L.-G.-B1.  Nr.  98)  als  notwendig  erachtet  worden  ist,  die  erforderlichen 
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Pläne  (niederö^torrcichische  Bauordnung  §§  20  und  21)  und  übei- 
schläge  anfertigen  zu  lasBcn  und  dem  Bczirkgchulrate  zur  Genphini- 
gung  vurzüiegeii.  Dieser  hat  die  Plane  auf  ihre  Übereuosüiimiung 
mit  den  mmtehenden  VorachriftaD  so  pröfen. 

3.  Wezm  sich  kein  Anstand  ergibt,  hat  dch  der  BeziikBwhiihit 
mit  der  Beadricshauptmannschaft,  beziehung^^weifie  Städten  mit 
eigenem  Statute  mit  dem  Stadtrate  ins  Einvernehmen  zu  setzen, 
damit  die  Gen»'bniigung  vom  schulbchördlichen  mit  jener  vom  bau- 
und  sanitiitt^jjohzeüichen  Standpunkte  unter  einem  erfolgen  könne. 

4.  Nach  Fertigstellung  des  Baues  hat  der  Ortsechulrat  um  die 
£rteilung  der  Bewohnungs-  und  Benutzungsbewilligung  bei  der  kompe- 
tenten Baubehörde  anrasuchen. 

5.  Der  Ortaachidiat  hat  Uber  die  von  ihm  beachloflsene  Booehaffang 
der  erforderlichen  Schuleiurichtung  dem  Bezirksschulrate  die  Anzeige 
zu  erstatten,  damit  er  rechtaeitig  auf  etwaige  Anatande  aufmerksam 
gemacht  werden  könne. 

(^.  Die  genaue  Ausführung  der  Baupläne,  die  V*  nsdniuug  f  in«  ~ 
quaiitatämäüigen  iiaumateriales,  sowie  die  ordnungsmäßige  Be;»chaiiuii^ 
der  Schtüeinikhtung  überwacht,  imbeechadet  des  Wirkungskraaes  der 
Banbehörde»  der  gemäß  §  18,  Punkt  c,  des  Geaetaea  vom  25.  De- 
aember  1904,  L.  G.  Bl.  Nr.  97,  hierzu  berufene  Ortaachuhat 

7.  Dem  Bezirksschulräte  ateht  jederaeit,  dagegen  dem  nieder- 
(w?terreirhi.«cheT}  T.jjTKlepnuppchuöse  nur  dann,  wenn  dnF  Land  zu  einem 
Schulbau  Beiträge  gil)t,  das  Recht  zu,  sich  von  der  genauen  Durch- 
führung desselben  durch  Fachorgane  zu  überzeugen. 

Überwachung  der  Scbnlgebäude  und  ihrer  £inrichtang. 

§  27. 

1.  Die  ÜV)erwachung  des  aweckcntspreehenden  Zustande.«  der 
(iebäude  und  ihrer  Einrichtung  obliegt,  unbeschadet  des  dem  Gf 
meindcvoT^teher  nach  §  113   der  Jiauordnung  für  Niederöstem i( I; 
zusteh eiHi«'n  Anfsichtsrechtes  über  den   b.uiHchen  Zustand  der  W 
stehenden  Geiniu(ie,  dem  k.  k.  Bezirksschulinspektor  und  dem  Ifuides- 
fürstlichen  Sanitätsorgane  nach  ihren  besonderen  InstruktioneD. 

2.  Falle  ihre  Inapektionsbefnnde  Übelstände  aufdecken,  deren 
unmittelbare  Abstellung  durch  den  Bezirksschulrat  nicht  tunlich  ift, 
hat  dieser  eine  kommiBsionelle  Erhebung  einzuleiten. 

3.  Diese  Kommissionen  werden  vom  Vorsitzenden  des  Bezirk-^ 
scbulrates  angeordiu  t,  der  liiervon  gleichzeitig  den  niederösterreichiscbeE 
Landeäausßchuli  vertjiändigt,  dem  es  freisteht,  zu  denselben  eine» 
Vertreter  zu  entsenden. 

4.  Die  KommiasioD  nimmt  über  den  Befond  ein  Protokoll  auf 
und  legt  es  dem  Besirkaachuliate  vor,  welcher  aodann  das  EifDida- 
liehe  aur  Beseitigung  der  erhobenen  Übelstftnde  au  TeranlsssQ)  bat 
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Besp  rechun^^en. 

FuesxeIj,  Gerhardt,  ScHrLzr.  Kaloiulop  für  L^liror  und  I^hrerinncn 
an  Schnlen  und  Ani^talten  für  geistig  Schwache.  Erster  Jahrgang 
190Ö/06.   Verjag  von  K.  G.  Th.  Scheffer  in  Leipzig.   Preiß  Ä  2.50. 

Die  Fachkalender  Bind  durcii  das  vorliegende  Werk  um  eine 
eismrtige  NeoMiobedaiiing  beniobert  wcndeD.  Das  Gdbiet  der  Heil- 
pAdagDgik  —  nameiitlich  das  der  SchwachammgenfÜnorge  —  bat  an 
Interesse  und  Umfang  so  zugenommen,  daß  die  Herausgabe  eines 
Jahrbuchs  durchaus  berechtigt  erscheinen  muß.  Doch  so  unum- 
wunden wir  auch  das  Bedürfnis  nach  einem  derfirtif^en  Kalender  an- 
erkennen, um  8o  weniger  möchten  wir  ea  unterlassen,  einige  Vor- 
schläge im  Interesse  einer  zweckmäüigeren  Ausgestaltung  des  Jahrbuchs 
bier  auszusprecben. 

Vor  aUem  maÜ  das  wenig  bandlicbe  Format  des  Kalenders  eine 
entsprechende  Abänderung  erfahren.  Das  jetzige  Format  ist  viel  cu 
groß  und  macht  das  Buch  so  ungeschickt,  daß  es  schwerlich  in  der 
Tasche  getragen  werden  dürfte.  Der  Kalender  aber  soll  doch  der 
ständige  Begleiter  des  HilfsschiiUehrers  sein  —  gewiß  eine  berechtigte 
Forderung,  der  jedoch  da-^  augenblickliche  Format  und  der  jetzige 
Uiniaug  des  Buches  wenig  entsprechen.  Zur  Vermmderung  des  Um- 
fangcs  wäre  der  Inhalt  des  Kalenders  ganx  erheblich  zu  bescfailinken. 
Es  kannten  s.  B.  verschiedene  AuÜBfttse,  die  besser  in  ZdtBchriften 
als  in  ein  Jahrbuch  hineingehören,  ohne  Bedenken  w^gdassen  werden ; 
sie  sind  zur  Vervollständigung  des  Kalenders  durchaus  nicht  nötig, 
vergrößern  aber  den  Umfang  ganz  beträchtlich.  Ebenso  erübrigt  sich 
auch  da8  emleitende  Vor-  bezw.  Begleitwort  des  Direktorn  Trüper 
aus  Jena,  daa  eigentlich  nur  in  loser  Beziehung  zu  dem  Inhalte  des 
Kalenders  steht. 

Henrocsnheben  ist  das  reiehe  statistisehe  Material  über  das  ge- 
samte flüfsschulwesen  imd  über  die  Personalien  der  HiLfosohnllehrer, 
das  sich  in  keinem  anderen  Werke  so  ausfOhrlich  vorfindet.  Doch 
auch  die  Statistik  läßt  noch  manches  zu  wünschen  übrig.  Sie  int 
noch  lange  nicht  vollständig  genug,  so  fehlt  z.  B.  an  manchen  Orten 
überhaupt  jede  nähere  Angabe.  Ka  kann  hier  nicht  weiter  unter- 
sucht werden,  woran  es  gefehlt  hat,  doch  möchten  wir  raten,  in 
Zujnmft  genauer  als  bisher  die  Vorarbeiten  sa  behandeln.  Sehr  nn- 
praktisch  erscheint  die  beigefügte  Übersicht  der  Anstaltsstatistik;  die 
Tabelle  erweist  sich  beim  Gebrauche  «so  umständlich,  daß  man  froh 
ist,  wenn  man  sie  vieder  riiditig  zusammengefaltet  hat.  —  Ihx 
ziemlich  hoch  hf-tnepsiene  Preis  des  Jahrbuchs  (2,60  Mark)  wird 
sicherlich  so  manchen  Lelirer  davon  abhalten,  sich  das  Buch  zu 
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kaufen.  Andere  Fachkalender  sind  bei  weitem  billiger;  wir  emp£ebleii 
Heiabsetzung  des  Preises  vielleicht  auf  1  Mark. 

Andererseits  aber  bildet  der  Kalender  eine  durchaiLs  beachtens- 
werte literarische  ErHeheinung  auf  dem  Gebiete  der  Heiipädagogik. 
Er  orientiert  scbni'll  und  zuverlässig  über  dm  gesamte  Gebiet  der 
Schwaciusuiaigenfürsorge,  gibt  Ausliunit  aber  Öchul-,  Organibations- 
imd  VereinsangelegenheiteD  und  beantwortet  sachgemäß  eine  ganie 
Reihe  wichtiger  Fragen '  der  Heiipädagogik.  Badttreh  gewinnt  der 
Kalender  die  Bedeutung  eines  unentbehrHohen  Naebschlagewerke  und 
Raigebers  nicht  nnr  für  den  Fachmann,  sondern  auch  für  alle  inter- 
essierten Kreise  und  Behörden.     Martha  HiLL-Stolp  i.  Pom. 

Dr.  Julius  Mohes  Mannheim.  Die  sozialen  Tendenzeo  der  Hilfs- 
schulen für  8chwachbefähi^rte.  Sonderabdruck  aus  »Soziale 
Medigm  und  IIygiene<i,  Bd.  1,  1906.  Hambuig  und  Leipzig, 
Leopold  Voss. 

Angeregt  durch  die  Schrift  von  Dr.  J.  Pbtsold,  Oberlehrer  am 

Kgl.  Gymnasium  zu  Spandau,  über  »Sonderschulen  für  hervomgeod 
Beföhigte«,  stellt  sich  der  Verfasser  die  Aufgabe,  den  Beweis  zu  er- 
bringen, daß  die  F'ürsnrge  für  die  Schwachbefähigten  eine  hervor- 
ragende Kulturaufgabe  sei.  Er  weist  darauf  hin,  daü  die  Scbwacb- 
sinnigen  einen  antisozialen  Faktor  bilden  und  deshalb  ganz  besonders 
berücksichtigt  werden  müssen.  Der  Aufsatz  von  Mosbb  ist  gut  ge- 
sdirieboi  und  IftÜt  darüber  keinen  Zweifel  aufkommen,  dafi  eine 
unserer  ersten  Au|gaben  die  sein  mufi,  den  schwachen  LiteUekt  so 
KU  fördern,  daß  er  im  Bereiche  der  Möglidikeit  Anschauungen, 
Vorstellungen  und  Begriffe  in  sieh  aufnimmt,  die  ihn  befähigen, 
praktisch  nützliche  Arbeit  zu  leisten  und  «irh  <len  sozialen  Verhält- 
nissen und  Forderungen  mehr  oder  weniger  äiizupa^sen.  Diese  Auf- 
gabe ist  auch  ohne  Zweifel  wichtiger,  als  da.s  liestreben,  Kinder  mit 
»hypertrophiischer«  Geistestätigkeit  > auszuschulen«.  Die  Anregung 
PftTSOLDs  ist  eine  Verschlechterung  der  SionnoBBschen  Idee.  Audi 
intellektuell  voigerflckten  Kindern  schadet  ee  nichts,  im  Alter  der 
Entwicklung  den  Geist  ruhen  zu  lassen  und  es  ist  gar  nicht  ndtig  Elite- 
schulen zu  errichten,  in  denen  ein  Höchstmaß  von  WissensstoS  eia- 
gepfropft  wird,  (legen  solche  p!i(lagogi.«c]ie  Exzentrizitäten  muß  vom 
hygienischen  Standpunkte  Kin.-jir.'if  lu'  erhoben  werden  hätte 
Moser  vielleicht  positiver  au.sdrückeu  dürfen.  Nur  keine  Übermenschen 
auf  pädagogischem  Wege! 

Wir  empfehlen  übrigens  das  Schriftchen  des  sachkundigen 
Verfassers  aufs  angelegentlichste  cum  Studium  1 

Dr.  KBAVT-Züricfa. 
Dr.  J.  DREYPUss-Kaiserslautem.    Da»  Wesentliche  der  Schnhuvt- 

frafi^e.    Sonderabdruck  aus  dem  i>Verdnshhiff  i  r  FfäUMtm  Ärtlit*. 

1905.  Nr.  8.    T^ouis  Göhring  &  Co.-Frariknithal. 

Der  Verfa.s.'^er  tritt  dafür  ein,  daß  Schulärzte  in  den  Städten 
und  auf  dem  Lande  angestellt  werden  sollen  und  er  betont  die  Not- 
wendigkeit einer  .schulärztlichen  Aufsicht  aucli  für  die  höhern  Schulen. 
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Er  t  rläutert  die  Aufgaben  des  Schularztes  auf  den  verschiedonen 
Gebieten  der  Schulhygiene  und  stellt  auch  fest,  daß  die  Schulärate 
nicht  in  die  ärztlicVip  Behandlung  im  Xrnnkheitsfalle  eingreifen,  sondern 
bloß  Ratschlage  erteilen  sollen.  Die  Frage  ist  erlmibt,  ob  wirklich  mit 
Ratschlägen  die  Tätigkeil  des  Schularztes  erscbioplt  sei  und  ob  nicht 
neben  der  i^rophylaktischeu  Belehrung  doch  auch  eine  weitergehende 
aonalhygienieche  Tätigkeit  nfilig  sei,  Im  Siime  des  AnechluBMB  an 
toiialhyglemschen  Bimichtnagen  an  die  acfanUntliche  Oiganisation. 
Diese  Frage  ist  für  die  Bewertung  der  praktischen  Bedeutung  des  schul' 
irztlichen  Dienstes  nicht  von  untergeordneter  Natur.  Der  Verfasser 
gibt  Srhiilärzten  im  Hauptamt^  vor  Schulärzten  im  Nrhrnamto  aus 
verschiedenen  (i  runden  den  Vorzug,  unter  anderm  befürchtet  er  wohl 
mit  Recht,  daü  Privatärzte  den  schulhygienischen  Dienst  zu  Gunsten 
ihrer  Privalpraxis  vernachläÄsigen  werden.  Doch  wird  für  das  Land 
TtiNrerst  die  Finanzfrage  der  Einfährung  von  im  Hauptamte  tätigen 
Scfaiütelen  im  Wege  stehen.  Die  Anstellung  von  Schulspesialiraten 
hält  der  Veifssser  für  kein  dringendes  Bedürfnis.  Jedenfalls  soll  man 
in  dieser  Hinsicht  nicht  zu  weit  gehen.  In  einem  Anhange  finden 
wir  die  Dienstordnung  des  im  Hauptamte  tätigen  Sohulaistes  von 
Mannheim. 

Das  Schriftchen  ist  lesenswert.  Dr.  ivBArr-Zürich. 

Loi&£Miz,  Friedrich,  äozialhygioae  und  Schule.  £in  Beitrag  zum 
Ausbau  der  hygienischen  Forderongen  moderner  Sosialpädagogik. 
Hamborg  und  Ldpiag,  L.  Voss,  1906.   8*  162  S. 

Wie  anf  dem  Giebiete  der  Pädagogik  im  Laufe  der  letzten  Zeit 
immer  mehr  das  soziale  Element  sich  herausgebildet  hat,  dessen 
Vertreter  ihre  Hauptaufprabe  darin  erblicken,  die  Jugend  heranzu 
bilden  zu  bewußten  und  tätigen  Gliedern  der  Gemeinschaft,  so  hat 
sieh  auch  die  Hygiene  zur  {Sozialhygiene  entwiekeU,  die  sich  zum 
Ziel  geatzt  hat,  die  gesundheitlichen  Verhältnisse  ganzer  Bcvölkeruogs- 
gruppen  möglidist  günstig  su  gestalten.  Auch  die  Schulhygiene  hat 
ihre  socialen  Ani^^aben,  und  es  ist  ein  großes  Verdienst  der  Ante 
und  einsichtiger  Pädagogen,  daß  sie  von  jeher  der  Sozialhygiene  in 
der  Schule  besondere  Bedeutung  beigemessen  haben. 

Das  vorliegende  Büchlein  enthält  in  dieser  B«^'/i<'lumg  keine 
neuen  Gf'daTiken,  aber  es  stellt  im  allgemeinen  die  sozial  hygienischen 
Aufgaben  üt^r  Schule  ins  richtige  Licht  und  sucht  in  anerkennens- 
werter Weite  namentlich  unter  der  Lehrerschaft  für  dieselben  Propa- 
ganda zu  machen.  Nach  einem  einleitenden  Abschnitt  über  das 
Wesen  der  sozialen  Hygiene  und  ihre  Beziehungen  zur  Volksschule 
w^en  in  den  folgende  Kapiteln  einige  wichtige  Forderungen,  welche 
die  Sozialhygiene  an  die  Sciaule  zu  stellen  hat,  eingehend  besprochen; 
80  die  Bekämpfung  der  Tuberkulose  und  sonstiger  Volkskrankhciten 
durch  die  Schule,  die  Fürsorge  der  Schule  für  die  geistig  Minder 
wertigen  und  mit  Sprachgel  »rechen  Beliahele,  dajs  Erwerbs-  und 
Wohnungslel)cn  der  Vülks>ijehüler,  und  die  Maßnahme  der  Volksschule 
in  bezug  auf  die  Sozialhygiene  der  Nahrung  und  Kleidung. 
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Indem  der  Verfasser  den  I^ehrplan  für  Fhymologie  und  Hygiene, 
wie  er  an  einer  Schule  der  Stadt  Boston,  Mafie.,  vorgeschrieben  ist, 
anführt,  knüpft  daran  di«  richtige  Bemf^rkung,  daß  eine  Ff^i- 
setzung  besonderer  Untt  rnchtestiinden  für  Hygiene  im  Lehrplan 
unserer  Volksschulen  kauiü  erreicht  werden  könnte,  daß  aber  eine 
Ililfe  der  Stoffverteilung  in  einem  Jahre  diesem,  im  anderen  Jahre 
jenem  Gegenstände  eine  besomdere  Beaditung  geaiebert  weiden  kann 
und  daH  hierdurch  dem  Lehrer  die  MQg^chlnit  geboten  iet,  in  weit- 
gehendster Weise  nicht  nur  die  Fordmngen  der  Sozialhygiene  in 
seinem  Unterricht  selbst  zu  beachten,  sondern  auch  bei  den  mannig- 
fachen Beziehiiti<?en  der  Volksschule  und  der  Sozialhygiene'  immer 
wieder  auf  die-rÜM'  hinzuweisen  nnd  dieselbe  ni<  Iii  nur  dem  kind- 
lichen GeiBt  und  Gemüt  zur  dauernden  Einprugung  zu  hnngen, 
flondem  auch  dem  Bünde  unbemerkt  mancherlei  Gewohnheiten,  Tätig 
keiteo  und  Blaßregeln  durch  dfteie  Übung  und  Anleitung  anxuenieheD, 
die  für  sein  spftteres  Leben  fördernd  und  bewahrend  einwirino 
können. 

Man  kann  im  einzolnon  die  vom  Verfasser  geäußerten  Ansicbtrn 
teilen  oder  nicht,  man  knnn  finden,  er  habe  sich  m  spHf  auf  allge- 
meine Ausführungen  l)(\-chmnkt  und  das  in  t:r<iL(  r  Mmge  vorhan- 
dene tutüiichliche  Material  vernachlässigt,  man  kann  tragen,  er  urteile 
allzu  optimistisch,  wenn  er  das  schon  als  vorhanden  annimmt^  was 
erst  noch  errungen  werden  soll  (s.  B.  wenn  er  allgemein  sagt,  es 
werde  im  Unterricht  Sorge  getragen  für  die  Gesunderhai  tu  ug  der 
Schüler,  es  werde  im  Anschluß  an  die  Naturgeschichte  den  Kindern 
Ovsundhfitpb'hre  vermittelt,  es  werde  bereits  in  der  Schule  ein  erfolg- 
r«M*  h(  r  Kampf  gegen  die  Schädigung  durch  allzureichen  Alkohol- 
genuü  geführt  usw.),  aber  man  kann  nicht  beatreiten,  daß  das 
Büchlein  von  Lobsnts  manches  Beherzigenswerte  enthält,  daß  sein 
Studium  der  Lefareischaft  von  großem  Nutien  sein  kann  und  daS 
auch  die  Eltern  der  Schulkinder  dasselbe  nicht  ohne  VorleQ  leeen 
werden.  Ein  besonderes  Verdienst  des  Verfassers  besteht  nach  unaeier 
Ansicht  darin,  daß  er  die  Tendenz  verfolgt,  Lehrer  und  Ant  ein- 
ander näher  zu  bringen,  sie  7\i  gemeinsamem  Wirken  Jiuf  dem  (Ge- 
biete der  Sozialhygiene  im  Interei^He  der  Schule  auizüiuuntem  und 
überhaupt  zur  Festigung  der  Firma  »Arzl  und  Lehrer«  beizutragen. 

F.  EBisMAm-Zürich. 
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Die  WILgungen  und  Messungen  in  den  Volkssohulen 

zu  Brünn. 

Bericht  von  Stadtphysikus  Dr.  Iol. 

Im  Anschliifi  «n  den  AofsatK  über  die  Bmlauer  Wfignngen 
und  Messcmgen  der  Volksscbfller  (ShMarMt,  1906,  Nr.  8)  empfiehlt 
es  deh  des  VergleichB  wegen  auch  anderweitiges  Ähnliches  Bfaterial 
beizubringen.  Hierzu  eignet  sich  in  voizfl^cher  Weise  das  Ma- 
terial, weiches  Stadtphysikus  Dr.  loi;  in  BrOzm  über  das  Schul- 
jahr 1904  zusammengestellt  hat,  zu  dessen  VerOffentlidiung  hier- 
selbst  er  seine  gütige  Genehmigung  erteilt  hat.  Wir  lassen  erst 
seine  einleitenden  Worte  und  dann  die  Tabellen  folgen.  (Die  Red.) 

Die  Größcii  und  Gewichtsverhältnisse  der  Schulkinder  bieten 
schon  im  ailgemeiDen  ein  wertvolles  Material  für  die  Beurteihmg 
der  k()r})erlichen  Entwicklung  einer  Generation  und  eines  Land- 
striclies,  sie  bieten  auch  wichfiize  Fingerzeige  zur  Aufdeckunij 
von  Schäden  aller  iVrt,  wie  maiii;*  Ihafte  oder  unzweckmäßige  iir- 
nährungs-  und  Lebensweise,  Krankheit  usw.  Es  spielt  hier  die 
Wage  und  der  Maßstab  zweifellos  dieselbe  Bolle,  wie  für  das 
Säuglingsalter,  nur  daß  diese  Kir  den  Säugling  von  jedem  ein- 
sichtsvollen Eltempaare  anerkannt  und  gewissenhaft  gewürdigt 
werden,  wflhiend  sich  die  Einrichtung  für  die  Schule  erst  einleben 
und  Bfirgerrecht  erwerben  muß.  Und  auch  hier  merkt  man  den 
eizietherisehen  Einfluß  durch  die  Schule  auf  das  Elternhaus,  der 
nicht  zu  unterschätzen  ist  Als  Aizt  hat  man  wiederholt  Oelsen- 
helt,  anläßlich  yon  Besuchen  zu  hören:  »Mein  Eind  hat,  bei  Er- 
hebung der  Große  und  des  Gewichtes  durch  die  Schule,  gegen- 
über der  letsten  Erhebung  um  so  und  so  viel  abermals  zuge- 
nommen!« oder:  > Warum  nimmt  mein  Kind  nicht  so  zu,  wie 

Der  Sebolarst.  IV. 
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andere?«  u.  dgl.  Es  wird  das  Inteiesfle  an  der  körperlichen  Er- 
ziehung der  Ejnder  geweckt,  gestoigort,  ja  zum  edlen  WettsMte 
herangebildet.  Und  wo  dieses  mangelt,  kann  ja  durch  eine  Ver- 
stftndigung  seitens  der  Lehrer,  besw.  SchuUrzte  an  die  Ange- 
hörigen nachgeholfen  werden. 

Für  die  Nftchstenliebe  wird  dadurch  aber  auch  ein  weites 
Feld  Yorfoereitet,  indem  die  Wohltat  der  Bespei sung,  Bekleidung 
usw.  den  Kindern  zuteil  werden  kann,  bei  denen  die  Meßapparate 
die  unn;ünsti^sten  /.iffL'nnäßigL'n  Ergebnisse  lieiern.  Doch  auch 
dem  Piida<r<)gen  werden  die  Zahlen  liiuweise  gehen,  warum  ein- 
zelne Schüler  schlechte  Fortschritte  aufweisen,  und  welche  Kinder 
der  besonderen  Aufsicht  und  Fürsorge  auch  auf  lehrtechiiisolietu 
Gebiet«  erfordern,  eingedenk  des  alten  Spruelies:  »Mens  saua  iu 
corpore  sano.«  (Ein  gesunder  Geist  wohnt  in  einem  gesuudeu 
Körper.) 

Die  Argumente  der  Ziffern  sind  für  jeden  beredt  und  ver- 
ständlich. Wenn  es  auch  richtig  ist,  daß  Lebewesen  stetig  der 
Veränderung  unterworfen  sind  und  daher  auch  nicht  mathema* 
tiachen  G^esetKen  lolgeu,  so  läßt  sich  doch  bei  einer  Untersuchungs- 
reihe, die  eich  auf  Hunderte  von  Kindern  erstreckt,  bei  durch- 
schnittlicher Berechnung  eine  gewisse  Sclilußfolgerang  auf  das 
Wachstum  imd  die  Entwicklung  der  Sehulkinder  untereinander, 
Bowie  swischen  beiden  Geachleehtem  ziehen  und  gestattet  auch 
Vergleiche  mit  anderen  Orten  und  Landstrichen. 

Li  dem  Schuljahre  1903/4  konnten  die  Großen-  und  Gewichts- 
ergebnisse von  12201  Schulkindern  (6349  Knaben,  6852  Mftddien), 
d.  h.  fiolehen,  von  denen  sowohl  im  Winter  wie  im  Sommer  be- 
züglich der  Länge  und  des  Gewichtes  vollständig  verläßliche  Daten 
vorlagen,  verwertet  werden.  Aus  der  Zusammenstellung  ist  auch 
ein  Vergleich  zwischen  der  KOrperbeschaffenheit  der  Knaben  und 
Mädchen  zu  machen  möglich  mit  der  Einschränkung,  daß  vom 
zehnten  Lebensjahre  an  bei  den  Knaben  das  körperlich  zumewt 
bessere  Schülerraatenal  den  Volksschulen  entzogen  und  an  die 
verschiedenen  Mittelschulen  abgegeben  wird,  weshalb  von  dieseiü 
Lebensalter  an  keine  verliUMieliüu  Vergleiche  mit  den  Mädchen 
gezogen  werden  koanea.  Hier  muß  aueh  noch  hervorgehoben 
werden,  daß  bei  der  Zunahme  bezüglich  der  Körperläuge  und 
des  Gewichtes  zwischen  zwei  au feinanderfol inenden  Jahrgang^en, 
bezw.  in  den  dem  Schuljahre  folgenden  Ferien,  die  Tatsaclu- 
nicht  berücksichtigt  wurde,  daß  es  sich  nicht  um  ein  und  (iie 


Digitized  by  Google 


7Ö5 


201 


selben  Kinder  handelt,  was  ja  füglich  bei  DureliöchDiltsmaßen, 
die  von  Hunderten  Kindern  gewonnen  wurden,  vernachläjssigt 
werden  kann.  Würde  dem  nicht  so  sein,  so  müßten  ja  eventuell 
ganze  Jahrgänge,  die  durch  weitverbreitete  Krankheiten,  wie 
Masemepidemieu  usw.,  in  ihrer  Entwicklung  gelitten  haben,  oder 
Schulen  in  Stadtteilen,  in  denen  ungünstigere  soziaie  Verhält- 
nisse vorwalten,  Ton  einer  Verwertung  der  Daten  ausgeschlossen 
werden. 

Diese  Erwägungen  vorausgeschickt,  erhalten  wir  bei  den 
Knaben  wahrend  der  gesetzlichen  Schulzeit,  also  Yom  6.  bis  zum 
14.  Lebensjahre,  eine  durchschDittliche  Wachstumszimahme  von 
U2.1  cm  auf  149.2  cm  oder  um  37.1  cm,  bei  den  Mädchen  im 
gleichen  Zeitramne  von  111.7  cm  auf  150.0  cm,  oder  um  38.8  cm; 
die  Knaben  nehmen  sohin  im  Mittel  alijährlich  4.6  cm,  die 
Mädchen  4.8  cm  zu.  Das  Körpergewicht  wächst  in  den  gleichen 
Zeiträumen  bei  den  Knaben  von  19.9  kg  auf  39.5  kg,  um 
19.6  kg,  im  Mittel  jäiulieh  um  2,4  kg,  bei  den  Mädchen  von 
19. 5  kg  auf  40.7  kg,  um  21.2  kg.  oder  jährlich  um  2.6  kg.  Wir 
sehen,  daß,  entsprechend  der  früheren  Reife  bei  den  Mädchen, 
auch  dif  k  uporiiche  Entwicklung  derselben  eme  ra.schere  ist  als 
bei  den  Knaben.  Obzwar  die  Knaben,  entsprechend  der  im  all- 
gemeinen größeren  späteren  Körperlänge,  auch  mit  einem  Mehr 
gegenüber  den  Mädchen  in  die  Schule  eintreten,  behalten  sie 
dieses  Überwiegen  nur  im  7.  nnd  8.  Lebensjahre,  um  sodann 
durch  die  ganzen  Jahre  bis  zum  17.  von  den  Mädchen  übertroffen 
zu  werden.  Mit  dem  Einsetzen  der  Reife  bei  den  Knaben  wird 
das  Lfingenwacbstum  ein  sehr  reges.  Nicht  so  ftbereinstimmend 
ist  es  beztt^ch  des  Qewichtes  bei  beiden  Geschlechtern.  Hier 
setzt  das  Obergewicht  bei  den  Mädchen  noch  nicht  sehr  deutlich 
eist  im  11.  Lebensjahre  ein,  um  im  17.  Jahre  von  den  Knaben 
abgelöst  zu  werden  gleich  der  Iifingenzunahme.  Diese  Tatsache 
ist  zweifellos  auf  den  im  allgemeinen  zarteren  Knochenbau  der 
Mädchen  zurückzuführen. 

In  den  einzelnen  Jahren  ist  das  Längenwachstum  keineswegs 
ein  gleichiiuiüipjes.  Die  geringste  Längenzunahme  in  der  sclud- 
Pflichtigen  Zeit  weisen  die  Knaben  im  10.  und  11.,  die  Müdchcn 
im  9.  und  12.  Jahre  auf,  während  die  kleinsten  Zunahmen  an 
Gewicht  bei  den  Knaben  im  7.  und  9.,  bei  den  Mädchen  im 
7.  und  8.  Lebensjahre  resultierten. 

Es  ist  eine  bekannte  Taisache,  daß  das  Wachstum  der  Kinder 
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in  den  sonnigen  Sommermonaten,  in  welchen  der  Aufenthalt  im 
Freien  während  eines  j^roßen  Teiles  des  TajC^es  möglicii  i^t,  ein 
schnelleres  wird.  Besonders  auffallend  wirkt  die  Wahniehmung, 
daß  die  zwei  Monate  betragenden  Hauptferien,  die  in  die  Sominer- 
niouate  fallen,  ein  Ergebiiits  zeitigen,  welches  die  zehn  Monate 
betragende  Schulzeit  wiederholt  übertrifft  so  die  Ferienzeit  bei 
den  Knaben  vom  7.  auf  das  8.,  vom  8.  auf  das  9.,  vom  12.  auf 
das  13.  LebeDfijahr,  bei  Mädchen  vom  7.  auf  das  8.,  vom  8.  auf 
das  9.,  yom  11.  auf  das  12.  Jahr.  Und  selbst  wo  die  Längen- 
zunähme  in  den  Ferien  die  der  Schul2eit  nicht  übersteigt,  ist 
dieselbe  für  zwei  Monate  eine  bedeutende  zu  nennen.  Ähnliches 
gilt  auch  vom  Körpergewichte  der  Kinder.  Diese  Verh&ltDifise 
sind  zweifellos  nidit  so  sehr  auf  die  Sorgenlosigkeit  durch  Unter- 
brechung des  Unteirichtsbetriebes,  als  vielmehr  auf  den  belebenden 
Sinflufl  der  Sonne  und  der  besseren  Luft  im  Freien,  weld»  die 
Atmaug,  Blutbüdung,  Verdauung  usw.  heben  und  besdileunigeDf 
zu  setzen,  Mittel,  die  auch  im  Schtiljahre  durch  Hinauseenden 
der  Kinder  in  den  Unterrichtspausen  aus  den  Schulzimmera  auf 
Schulhöfe,  durch  Spieleu  auf  eigenen  guten  Plätzen,  durch  Aus- 
flüge, Bäder  usw.  geboten  werden  können  und  sollten,  selbst\'er- 
ständhch  ohne  dem  Unterrichte  in  irgendeiner  Weise  Abbruch 
2U  tun. 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtuiii^en  über  durchschnitt- 
liche Größe  und  Gewicht  der  Kinder  seien  noch  speziell  die  ein- 
zelnen Jahrgänge  in  den  verschiedenen  Klassen  berücksichtigt. 
Knaben  mit  neun  Jahren  waren  in  der  1.,  2.,  3.  und  4.  Klasse 
anzutreffen  und  wiesen  diesen  entsprechend  eine  Durehschnittfr 
größe  im  Beginne  des  Schuljahres  von  11S.6  cm,  121.0  cm,  123.9  m 
und  128.0  cm,  ein  Durchschnittsgewicht  von  22.9  kg,  23.8  kg, 
24.8  kg  und  27.0  kg  auf.  Mit  zehn  Jahren  hatten  die  Knaben 
durchschnittlidi  in  der  ersten  Klasse  120.2  cm,  in  der  zweiten 
126.3  cm,  in  der  dritten  126.6  cm,  in  der  vierten  129.2  cm  und 
in  der  fünften  Klasse  135.1  cm;  die  dementsprecbenden  Gevicbto 
betrugen  22.9  kg,  24.5  kg,  25.8  kg,  27.3  kg,  29.5  kg.  Mit  elf 
Jahren  wurden  die  Durchschnittsmafie  bei  Knaben  gefunden: 
In  der  ersten  Klasse  120.5  cm,  24.2  kg,  in  der  zweiten  128.3  cm, 
28.2  kg,  in  der  dritten  131.7  cm,  28.1  kg,  in  der  vierten  131.7  cm, 
28.8  kg,  in  der  fünften  133.0  cm,  29.1  kg,  m  der  seclisten  138.2  cm, 
32,2  k^r. 

AVir  sehen,  daß  sich  die  Maße  und  Gewichte  in  den  eiuzeluen 
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Jahren  erlieblich  von  einauder  unterscheiden;  im  B(*irinne  des 

9.  Lebensjahres  war  die  größte  Differenz  9.4  cm  und  4. 1  kg,  im 

10.  Jahre  14  1»  cm  und  6.6  kg,  im  11.  Jahre  17.7  cm  rnid  «.0  k^: 
im  OurchscimiUe  zugunsten  der  bestentwickelten  Knaben,  gegen- 
über den  schwächsten.  Ahnlicbe  Verhältnisse,  doch  nicht  so 
kraß,  ergaben  sich  für  die  folgenden  Jahrgänge,  welche  nicht 
weiter  angeführt  werden  sollen.  Wir  finim  hier  die  Bestätifrung 
des  »Mens  sana  in  corpore  sano«  durch  Meterstab  und  Wage; 
seigen  doch  die  jüngsten  Schüler  die  größte  Länge 
und  das  höchste  Körpergewicht,  während  die  AltesteD 
SdiQler  derselben  Klassen  die  niedrigsten  Maflergebnisse  Jieleni« 
oder  anders  ausgedruckt,  die  körperlidi  am  besten  entwi<^elteD 
Kinder  verm(^n  dem  Unterrichte  audi  am  besten  za  folgen^ 
wfihiend  die  schwilcheren  dem  leidigen  Repetententome  yerfsUen. 

Ganz  ähnliche  Verhältnisse  konnten  auch  bei  den  lOdcheo 
nachgewiesen  werden. 


Zweiter  Ge»aiutbericht  über  die  Tätigkeit  der  Sehulänte  zu  MaiiE 

in  8oliiil|alire  1904/05. 

Der  Bericht,  welcher  in  diesem  Jahre  eine  bestiiiiiTite  Form 
erhalten  hat,  verdient  deshalb  eine  ausführUchere  Wiedergabe. 

I.  Allgemeines. 

In  der  Schularzt-Konferenz  vom  27.  Dezember  1904,  in  welcher 
der  siisammenfassende  Bericht  ttber  die  IHtigkeit  der  Schnlinte  im 
Schnljahte  1903/04  tur  Bssprechmig  kam,  ist  von  Seiten  swder  Mltr 
gheder  der  Wunsch  atugesprochen  worden,  daß  in  Zukunft  jeder 
Schularzt  einen  besonderen  Bericht  über  seine  Tätigkeit  liefern 
möchte.  Diesem  Wun'^ehc  ist  in  diesem  J  iliro  Rechnung  getragen 
worden.  Bei  den  Vorben  ituntjen  für  die  Drucklegung  hat  sich  in- 
dessen gezeigt,  daß  es  zweckmäßig  erscheine,  die  einzelnen  Berichte 
wiederum  zu  einem  Ganzen  zu  verarbeiten,  jedoch  so,  daß  die 
Stellungen,  Beanstandungen  und  Wtinsche  jedes  Sohnlantes  dann» 
eisiehtUch  sind. 

Die  Sprechstunden  der  Schulärzte  wurden  in  der  übhchenWeiM 
nach  den  im  vorjährige  Berichte  dargelegten  Gemchtspunkten,  ab- 
wechselnd für  Knaben  und  für  Mädchen,  abgehalten. 
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Die  bei  FeBtetellung  des  GesundheitsiiiBtaiideB  der  Schulkinder 

gefundenen  gesundheitlichen  Schäden  wurden,  wenn  sie  ärztliche  Be- 
handlung erforderten,  den  Eltern  schriftlich  mitgeteilt  mit  der  Auf 
forderung,  die  Kinder  hauH-  oder  spezialärztlicher  Behandlung  zuzu- 
führen.  Für  die  Mitteilung  wird  ein  Formular  verwendet,  das  gleich* 
mißig  in  allai  Sdnilbesirkeii  «ingeftthit  kt 

Hehifaoh  wird  von  den  Schulärzten  Klage  darüber  geführt,  daO 
ilie  von  ihnen  erteilten  Anweifliuigra  ytm  den  Eltern  nicht  immer 
befolgt  würden  und  daß  es  oft  längerer  Bemühmigen  bedarf,  die 
Eltern  von  der  Notwendigkeit  äiztlicher  oder  spesialäntUchei  Be> 
hajidlung  zu  überzeugen. 

Die  Untersuchung  der  Kmder  wurde  im  Bericiiiwjahre  von  ge- 
meinsam besprochenen  und  vereinbarten  Gesichtspunkten  aus  vorge- 
nommen, wodurch  das  gewonnene  nnd  in  besonderen  Täbelkn  diescon 
Berichte  beigefügte  Zahlenmaterial  veigleiehbar  wurde.  Zar  BrUbite- 
rang  der  Tabellen  sei  folfsendes  bemerkt:  In  der  Rubrik  »Ernährung« 
sind  drei  Noten  unterschieden:  Note  I  =  Kinder  mit  gutem,  Note  II 
=  Kinder  mit  mittlerem  und  Note  III  =  Kinder  mit  schlechtem 
Ernährungszustand.  In  der  Rubrik  »Zähne«  bedeutet  Note  I  die 
Intaktheit  aller  Zähne,  Note  II  eine  Zahl  von  höchstens  vier  kranken 
ZShnen  nnd  Note  III  mehr  als  rier  kranke  ZUme*  Die  Zah]«n  der 
Tabellen  sind  teilwrise  mm  besseren  Vergleiche  in  Proienten  be- 
rechnet. 

Die  vorhandenen  Schülerbäder  wurden  fleißig  benutzt.  Die 
Frage  der  Vervollkommnung  der  Radennzüge  für  Mädchen,  die  von 
den  Schulärzten  und  auch  von  anderer  Seite  anger^t  worden  ist, 
wird  die  nächste  Schularzikonferenz  beschäftigen. 

Besondere  Aufmerkbamkeit  verwendeten  die  Schulärzte  auf  die 
Bekämpfung  der  stark  anlgetretenen  Kopfliaseplage.  Sie  sind  über- 
einstimmend der  Ansichtv  daß  das  nnentgeltlidi  sor  Veifagnng  ge> 
stellte  Mittel  zur  Vertilgung  des  Ungeziefers  recht  gnte  Wirkung  habe» 
daß  aber  doch  bei  der  Nachlässigkeit  und  Indolenz  mancher  Eltern 
wenig  zu  erreichen  sei.  Nachdem  es  in  der  Schularzt- Konferenz  vom 
11.  Januar  1904  für  zulässig  bezeichnet  worden  war,  mit  Läinäcn  be- 
haftete Kinder  renitenter  Eltern  zwangsweise  dem  städtischen  Krankeu- 
hause  rar  Behandlung  zu  übergeben,  wurde  von  dieser  Msiii^gel 
mehrmals  Gebrauch  gemacht.  Allem  es  seigte  sich  alsbald,  daß  die 
gereinigten  Kinder  ni  Hanse  wiederholt  infiziert  wurden  und  so  der 
Kampf  wieder  von  neuem  beginnen  mußte.  Die  Vorschrift  des 
Kurzhf^ltens  der  Haare  wäre  wohl  das  wirksamste  Mittel  gegen  das 
Auftreten  des  Ungeziefers. 

Um  die  Schädigungen  der  Augen  beim  Unterrichte  möglichst 
zu  verriugeru,  wurde  in  Verbinduug  mit  dem  Lehrpersonal  angeordnet, 
daß  ein  hiofiger  Platiwechsel  eintrete,  damit  alle  Snder  gleichmäßig 
an  besser  wie  an  sehlechter  belichtete  Plätse  tu  sitsen  kommen. 

Die  Schulärzte  hielten  im  Beriditsjahre  sechs  Sitzungen  ab  und 
nahmen  außerdem  an  den  von  dem  Vorsitzenden  des  Schulvorstandes 
einberufenen  Schularzt'KonferenKen  teil.  In  einer  dieser  Konferenzen 
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war  der  wpS(Mitlichste  Punkt  die  Einführung  der  orthopädischen  Be- 
handlung der  an  SchiefwuchH  (Skoliose)  Inidendf^n  Schulkinder,  die 
inzwischen  zur  Tataache  wurde  Über  die  Ergebnisse  der  Behandlung 
läßt  sich  mit  Rücksicht  aui  die  Kürze  der  Zeit  ein  abechließendee 
Urkdl  lUKSh  nicht  fallen. 

Wie  in  den  gemeuBameii  SiUnngen  der  Schvlänte  wiedeibolt 
festgestellt  werden  konnte,  hat  sich  das  Ansehen  der  Schulärzte  in 
ihren  Bezirken  gefestigt  und  ist  die  Tätigkeit  von  den  Oberlehrern 
und  Hauptlehrem,  sowie  von  dem  gesamten  Lehrpersonal  unterstütrt 
und  gefördert  worden.  Die  Schulärzte  sprechen  für  das  ihnen  be- 
wiesene Ent^^et^eiikotiimpn  ihren  Dank  mit  dem  Wiinsclie  aus,  dab 
das  gute  Vörhiiltnin  zum  «Segen  der  valerstädti^cheu  Schuljugeud 
andi  weiterhin  bestehen  möge, 

Eb  folgen  n.  Verhältnisse  der  8chuUiänser,  Heisnng,  Beimgong 
und   Beleuchtung;  III.   Verteilung  der  Schüler  auf  die  Klagen; 

IV.  Ernährimgssustand  der  Kinder,  Geeundheitsverhftltnisse  im  All- 
gemeinen und 

V.  Einselerkrankungen  nach  Schulbezirken  besw.  nach 

Sonderberichten  der  Schulärzte. 

Diese  geben  wir  hier  vollständig  wieder: 

1.  Skoliose. 

Zur  Behandlung  der  Verkrümmung  der  Wirbelsäule  wurden  im 

Verein  mit  Herrn  Dr.  Frank  nns  einer  größeren  Anzahl  von  Kindern 
mit  anormaler  Wirbelsäule  5  Knaben  und  7  Mädchen  als  geeignet 
zur  orthonüdißchen  liehandlun^  ausgesucht.  Leider  wurde  nicht  von 
allen  Ekern  dieser  Kinder  der  W' ohltat,  die  diesen  erwiesen  wurde, 
das  nötige  Verständnis  en^egcngebraoht.  Mehrere  ^aben  bUebra 
nach  den  ersten  Turnstunden  weg,  und  trotidem  der  Oberldurer  und 
der  Schularzt  sich  die  größte  Mühe  gaben,  den  Eltern  das  Zweck- 
mäßige und  Heilsame  des  orthopädischen  Unterrichts  klar  zu  machen, 
waren  si«'  von  ilircTu  Vorurteil  ni<"hl  abzubringen.    (Dr.  Hknsay.^ 

iiesondere  .Vulmerksamkeit  wurde  im  Berichtsjahre  den  Kindeni 
mit  Rückgratsverkrümmungen  zugewandt  mit  Rücksicht  auf  die  vou 
den  Schulänten  für  sie  voigeschlagene  unentgeltliche  Behandlung. 
In  gemeinsamen  Untersuchungen  der  schultotlicb  voigemokten 
Kinder  mit  dem  Kreisärzte  Herrn  Medizinalrat  Dr.  Balsbb  und  dem 
Leiter  des  Instituts  für  physikalische  Heilmethoden  Herrn  Dr.  Fra»*! 
wurden  hieniii  aus  den  Vtrvlfni  Sc]ui]])^7Trken  15  Mädchen  und 
6  Knal)en  mit  liückgratsverkrumm untren  aller  drei  Grade  ausgesucht. 
Kine  Anzahl  ganz  leichter  Fälle  mit  kaum  merklicher  seitlicher  Ab- 
weichung der  Wirbelsäule  wurden  der  echuiitiztiichen  besonderen 
Aufsicht  überwiesen.  Bis  sum  Schlüsse  des  Sommeisemesten  hat 
sich  nur  bei  einem  Mädchen  eine  Tendenz  cum  Fortsclireiten  geseigi 
und  wurde  dieses  natürlich  sogleich  der  orthopädischen  Behandlung 
zugeführt;  bei  allen  anderen  war  eine  Verschlimmerung  nicht  nach- 
zuweisen,  im  Gegenteil:  die  im  Vorjahr  bemerkte  kleine  Abweichung 
war  bei  einer  ganzen  Anzahl  wieder  verschwunden.    ^Dr.  Cahk.) 
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Da  daF  Stadtverordneten-KollegiuTn  m  so  dsink^nswerter  Weit^e 
der  Anreguncr  <^er  Schulärzte  betreffend  Behandlung  der  mit  ^^']^t^ei- 
säulenverkrüiuiiiung  behafteten  Kinder  entsprochen  hat,  so  werden 
die  Zahlen  der  Wirbclsäulenanormalien  besonderes  Interesse  finden. 
Nadi  den  Tabellen  zeigt  dch  etsteos,  daß  sobon  ein  niobt  geringer 
FkOMütiots  bereite  mit  delonaaierter  WurbeUiule  xnr  Schule  gel»adit 
wild,  und  zweitens,  daß  eiD  nicht  ganz  gleicbniäI3igeB  Anwachsen 
der  Zahl  der  Verkrümmungen  nach  den  oberen  Klassen  zu  beob- 
achtet wird.  Dadurch  wird  die  altbekannte  Tatsache  bestätigt,  dnß 
die  S<  hulf'  nicht  die  alleinige  Ursache  der  Verkrümmungen  i^t  und 
d&Q  Zulalligkeiten  in  der  stärkeren  Beteiligung  des  einen  oder  anderen 
Jahfgangeö  eine  Rolle  spielen,  in  dem  ö.  und  ti.  Schul  bezirk,  die 
nun  größten  Teile  nocb  mit  sehr  imterschiedlichen  und  vielfach  un- 
sweebnißigen  Sitsbinken  avigestRitet  siiid,  darf  «of  dieie  TMaache 
aufmerksam  gemacht  werden.  Wollte  man  hier  einen  strikten  Nach- 
weis der  Schuld  der  Sohule  führen,  so  müßte  man  die  Rubrik  der 
Wirbelsäulenverkrümmungen  zerlegen  und  zwar  nicht  nach  Graden 
(T,  TT,  ni),  sondern  nach  ihrer  Entstehung:  A.  primäre  oder  direkte, 
beruhend  auf  rachitischer  Koochen verweich nng  oder  auf  tuberkulöser 
Wirbelerkrankung;  B.  sekundäre  oder  indirekt  entstandene.  Die  Ur- 
sache dieser  ist  eine  krankhafte  Muskelschwäche  oder  eine  Verkürzung 
einee  Beines,  Hüft-,  Kniegelenkleiden  usw.;  C.  aolche,  die  durch  die 
Schule  infolge  su  vielen  imd  sa  langen  Sitsens  entetehen,  durch 
fehlerhafte  Haltimg  beim  Schreiben,  begünatagt  durch  unaweckmäßig 
gebaute  Bänke  (besonders  sogenannte  Totalskoliose).  Einseitiges 
Tragen  der  Bücher  und  andere  Ursachen  kommen  auch  noch  in 
Beli'acht. 

Nur  für  die  letzte  Kategorie  ist  die  Schule  als  alleiniges,  für 
die  anderen  als  begünstigendes  Moment  anzusehen.  Diese  Schuld 
exfihii  aber  noch  eine  Euaachrftnkang,  mxh  für  die  unter  C  genannten 
FiUe,  indem  die  körperliche  Veranlagung,  schlechte  Emihrung,  Er- 
müdung durch  häusUche  und  andere  Beschäftigung,  berücksichtigt 
werden  müssen.  Alle  diese  Formen  sind  in  der  Mehrzahl  einer  er- 
folgreichen Behandlung  zugänglich.  Da  nun  die  Schule  das  Ent- 
stehen und  Fortschreiten  des  Leidens  begünstigt,  so  erscheint  es 
durchaup  gerechtfertigt,  den  durch  die  Schule  geübten  njtchteiligen 
Einüuß  zu  paralysieren.  Wenn  auch  nicht  eine  große  An^iahl  von 
Verkrümmungen  geheilt  wird,  so  wird  aber  doch  durch  die  Behand- 
lung die  Stärke  des  Übels  gemildert  und  werden  die  Folgen  des 
Leidens  wesentlich  verringert.   (Dr.  Schbohs.) 

Bei  den  Mädchen  ist  die  Körperhaltung  im  allgemeinen  nicht 
80  gut,  wie  bei  den  Knaben,  so  daß  für  die  Behandlung  im  physi- 
kalifschen  Institut  in  meinem  Bezirke  nur  Mädchen  ausgewählt  wurden. 
Das  bessere  Wachstum  und  die  krüftifjoro  Muskelbildung  der  Knaben 
bedingen  die  V)essere  Haltung.  B»  i  <ien  Mädchen  wirkt  das  gebückte 
Sitzen  bei  den  Handarbeiten  und  der  Mangel  an  ausgiebigen  Be- 
wegungen oft  störend  auf  die  körperliche  Entwicklung,  weil  die  beim 
Sitsen  eingenommene  schlechte  Haltung  nicht  so  schnell  wieder  aus- 
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gegliclitiu  wird,  wie  Up[  den  Kiiabeu,  die,  dem  Sohulsaal  entronnen, 
durch  Sprmgeu  und  Laufen  usw.  ihre  Mußkeln  besser  iu  Tätigkeit 
biingen.  QDt.  Chb.  Sobkidt.) 

Unter  Zuaebung  de»  Heim  Kreieantee  Dr.  Balssk  und  des 
Heim  Dr.  Frank  wurden  10  Mädchen  und  6  Knaben  ausgesucht, 
um  auf  Kosten  der  Stadt  im  hiesigen  physikalischen  Institut  einer 
othopädischen  J^ohfindlung  unterzogen  zu  werden.  Um  eine  streng 
methodische  Behandlung  durchführen  zu  können,  werden  die  be- 
treffenden Kinder  teilweise  vom  Schulbesuche  befreit.  Dank  der 
großen  Fortschritte,  die  die  Wissenschaft  in  den  letzten  Jahren  auf 
dieson  Gebiete  gemacht  bat«  namentlich  anch  duieb  KonstmktioD 
saebgemftfier  und  ainnieicher  Apparate  ist  es  wohl  anzunehmen,  daß 
einem  erheblich  rn  Teile  der  armen  unglücklichen  Krüppel  Ari)eiftB' 
kraft  und  Leben^fieude  wieder  zugeführt  werden.   (Dr.  Kolb.) 

2.  Ungeziefer. 

In  der  Rubrik  » Ungeziefer  c  springt  ein  kolossaler  Unterschied 
zwischen  Knaben  und  Mädchen  ins  ATip:e  Der  Grund  hierfür  ist 
nicht  etwa  größere  Reinlichkeit  bei  den  Knaben,  .sondern  die  Ver- 
schiedenheit der  Haartracht.  Daß  aber  die  kurze  Haartracht  bei  den 
Knaben  so  allgemem  durchgeführt  ist,  das  ist  den  fortgesetzten  Be- 
mübungeo  der  Lehrer  ta  danken.  (Dr.  Hbvsat.) 

Recht  ungünstig  fallen  die  Mftdchen  in  der  Rubiik  »Vogenefarc 
auf.  Während  im  ganzen  nur  bei  5  Knaben  Pedictüi  capitis  (Kopf- 
läuse) gefunden  wurden,  konnten  solche  oder  ihre  Eier  (Nisse)  bei 
ca.  34%  der  Mädchen  wahrgenommen  werden.  Mit  dem  Vorjahre 
verglichen  gibt  diese  Zahl  immer  noch  eine  nicht  unweseulHche 
Besserung  zu  erkennen;  war  doch  die  Zahl  der  mit  Lausen  beiiaf- 
teten  Mfidohen  ld03/04  fast  50%.    (Dr.  Cahv.) 

Die  mit  Ungeaef^  Behafteten  kamen  in  Zeitriiumen  von  vier 
bia  fünf  Wochen  wieder  zur  Untersuchung.  Leider  war  der  Kampf 
gegen  das  Ungeziefer  bei  manchen  Kindern  erfolglos.  Dem  Spital 
wurden  in  meinem  Bezirk  in  diesem  Jahre  keine  überwiesen. 

(Dt.  Chr.  Schmidt.) 

In  der  Ruhrik  *  Ungeziefer«  überwiegen  die  Mädchen  die  Knaben 
bedeutend.  Aber  auch  hier  ist  ein  Fortschritt  zum  Besseren  zu  ver- 
zeichnen, indem  nur  noch  Knaben  und  8Vo  MSdoben  mit 
Ungeziefer  betroffen  wurden,  wihrend  im  Berichtejabre  1908/04 
V/»^l9  Knaben  und  12— UVe  Midcben  mit  Läusen  und  Nissen  be- 
haftet waren.  Zwei  Mädchen  wurden  zur  Reimgung  dem  stidtischeii 
Krankenhause  überwiesen.    (Dr.  Kolb.) 

3.  Ejrkrank^ung  der  Augen. 

Die  Untersuchung  der  Augen  ergab  wiederum  die  Zunahme  yob 

Refraktionsanormalien  in  den  höheren  Klassen.  Erfreulicherweise 
könnt«'  fiber  bei  mehror^'n  Kindern,  deren  Augen  unter  dem  Einflüsse 
schlechten  Lichtes  gelitten  hatten,  dieses  Jahr  konstatiert  werden, 
daß  sich  eine  Besserung  —  in  gut  belichteten  Klassenzimmern  — 
eingestellt  hatte.   (Dr.  Hbusat.) 
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Bei  der  Untersuchung  der  Augen  stellte  sich  heraiiH,  daß  über 
84 "/o  der  Knaben  und  über  74%  der  Mädchen  nonrialaichtig  sind. 
Eint;  Zunahme  der  Schwachsichtigen  in  den  höheren  Klassen  ist  nicht 
wahmefamW;  ein  ungünstiger  j^nfluiS  der  Schule  auf  die  Augen  ist 
abo  im  Holctofeehnlhanse  nicht  vorhanden.  Sin  Vergleich  der^  dies- 
jährigen UntersuchungBieeultate  der  Augen  bei  den  einzelnen  Kindem 
xoit  den  votjährigen  ergab,  daß  das  Sehen  sich  bei  2  Knaben  und 
6  Mädchen  verschlechtert  hatte;  bei  17  Knaben  und  34  Mädchen 
dagegen  ergab  sich  ein  besseres  Resultat,  d.  h.  'lir  Kinder  konnten 
mit  einem  schwächeren  Konvex-  oder  Konkavglas  oder  dieses  Jahr 
ohne  Glas  die  der  jeweiligen  Entfernung  entsprechende  Schrift  der 
SnuiBMBchen  Tftfol  lesen.  Die  Utsaehe  hiervon  liegt  nidkt  in  einem 
SencTwerden  der  Augen»  sondern  in  der  größeren  bitelligens  nnd 
der  geringeren  Befangenheit  der  Kinder  in  den  obeten  Elaaeen. 

(Dr.  Cahh.) 

4.  Erkrankungen  der  Zfthne. 

Sehr  traurig  bestellt  ist  es  in  meinen  Bezirken  mit  den  Zähnen. 
Wohl  zeigt  sich  nach  dem  Zahnwechsel  eine  kleine  Besserung,  aber 
eie  ist  nnbedentend.  Wenn  man  dabei  bedenkt,  eine  wie  wiehtige 
Btdie  die  Zähne  bei  der  Verdauung  spielen»  so  muß  man  die  Tat- 
sachen, welche  die  Zahlen  der  Tabellen  ausdrücken,  im  höchsten 
Grad(?  bednn»Tn.  Ich  halte  den  Schaden,  welchen  die  Zahnkariee 
anrichtet,  für  mindestens  ebenso  schlimm,  als  die  Verkrümmung  der 
Wirbelsäule.    (Dr.  Hensay.) 

Im  allgemeinen  läßt  der  Zu^land  der  Zähne  viel  zu  wünschen 
ftbrig.  Idi  habe  immer  bei  den  Untersttchtmgen  Gelegenheit  ge* 
nommen,  die  Kinder  auf  die  Wichtigkeit  der  Zahnpflege  aufmerksam 
zu  machen,  denn  ich  bin  der  Ansicht,  daß  die  Reinhaltung  der  Zähne 
das  wichtigste  Mittel  darstellt  gegen  die  Erkrankung.  Von  einer 
^fllmärztlichen  Behandlung  der  kranken  Zähne  der  Schulkinder  ver- 
spreche ich  mir  nicht  viel  Erfolg,  wenn  nicht  die  Pflege  der  Zähne 
zu  Hause  besser  ausgeübt  wird.    (Dr.  Chk.  Schmidt.) 

Die  Untersuchung  der  Zähne  ergibt  auch  dieses  Jahr  wieder  ein 
nngfinstiges  Resultat;  ein  tadelloses  Gebiß  ist  eine  Seltenheit. 

(Dr.  Ko£B.) 

.").  8onHti^e  Erkrankungen. 

Die  Kinder  mit  Brüchen  wurden  untersucht  und  für  den  Turn- 
unterricht besonderer  Berücksichtigung  durch  Anweinnng  an  den 
Lehrer  empfohlen.  Auch  wurde  die  Beschaffenheit  der  angelegten 
Bmofabinder  kontrolliert.   (Dr.  Chb.  Soemidt.) 

Die  Zahl  der  beim  Unterricht  besonders  zu  berficksicfatigenden 
Kinder  in  sämtlichen  Klassen  betrug  42 ;  es  gehörten  hierin  bescmdera 
die  hochgradig  Kurzsichtigen  und  die  Schwerhörigen.  Kinder  mit 
körperlichen  Gebrechen,  wie  Bruchleidende,  «olche  mit  Herzfehlern 
und  Atmimgsbeschwerden  wurden  vom  Turnen  dispensiert. 

(Dr.  KoLB.) 
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Von  den  Tai>f  llen,  welche  auch  nach  Schularzt  bezirken  getrennt 
gehaltes  siDd,  bringen  wir  die  des  5.  und  6.  Üezirke  von  Dr.  Schbohe, 
wdcliflr  niAhxfBCh  daxanf  hinweifit.  Sie  zeigt  zugleich  das  Mainzer  . 
TabdleBBcheiiia.  Es  win  wünschenswert,  daß  diese  Bedxkatabellen 
unter  Benchnung  der  Dnrchflcfanittowerte  m  einer  Schlufitabelle  yer- 
einig;!  würden. 


Aitxntxt  Ülitteiiungen. 


Die  Beilage  der  *Aüg.  Zeihmgt  (München,  Nr.  226.  1906)  erhält 
von  Herni  EüOEK  DÖKNBEBOEB  in  München,  auch  un«pr  creßchlUzter 
MitartM  it(  r.  folgende,  das  gegenwärtige  Kntwicklung:sHtadium  des 
schnlärztliclien  Dienstes  trefflich  darbtellende  Zuschrift  mit  besonderer 
Beziehung  auf  die  Aufgaben,  welche  den  kommenden  Schulärzten  in 
München  bevorstehen: 

Vom  1.  Januar  1907  ab  sollen,  wie  in  anderen  Städten,  so  auch 
in  München  Schnlüntte  ihr  Amt  ausüben.  Nach  langem  Oberlegen 
ist  ihre  Anstellung  auf  zunächst  drei  Jahre  beschlossen  worden.  Auf 
(rmnd  des  vom  Schulrat  Dr.  Keesciiewstetnfr  vorgelegten  Ent- 
wurfes, der  f'inprhend  mit  Vertretern  der  Aizl(  nnd  Lehrerschaft 
durchberaten  worden  ißt,  wurde  in  der  vergangenen  Woche  vom  Ma- 
gistrat eine  Dienstordnung  genehmigt.  Wie  und  ob  eie  sich  praktisch 
handhabt,  muß  die  Zeit  erweisen.  Je  nachdem  wird  sie  noch  Ände- 
nmgen  und  Brweitenmgen  er&hren  müssen. 

Da  die  hauptsächlichste  Tätigkeit  der  SchuläRte  auf  der  Kon- 
trolle des  Gesimdhcitfizustandes  der  Kinder  beruht,  ist  die  Form  des 
vom  Kgl.  Bezirksarzt  im  Benehmen  mit  der  Kgl.  Lokalschulkommission 
noch  abzufassenden  Gesundheitsbogens  von  großer  Wichtigkeit.  Zahl- 
reiche bewährte  Muster  liegen  vor.  Möge  vor  allem  das  ausführliche 
Referat,  in  dem  Profe?»Ror  Dr.  Grurer  die  Wünsche  der  Münchener 
Arzte  nach  reiflicher  Durchbprechung  in  der  Schularztkümmisöion 
des  Antlichen  Bezirksvereina  niedergelegt  hat,^  Berücksichtigung  finden. 

Die  Schulanttfrage  in  Hünchen  ist  während  ihres  Entstehens 
tuid  ^^Vrdens  bereits  ausführlich  besprochen  worden;'  trotzdem  dürfte 
es  sich  empfehlen,  nochmals  auf  die  Aufgaben,  welche  den  kom- 
menden Schulärzten  bevorstehen,  und  auf  die  notwendige  Mitwirkung 
aller  maßgebenden  Kreise  hinzuweisen,  damit  sich  die  neue  Tätigkeit 


*  Erschienen  1906  bei  8eits  A  Schauer  alB  Separatabdmck  aui  dem 

^AnÜichen  Corresporidcnzhlntt^ . 

'  Vgl.  meine  Aufsätze  in  der  *Z^i9chnft  für  Schulgeaundheittj^fiege^ 
1^,  Nr.  8,  and  im  ^ÄnOUim,  Oorretpo»denMatt€  1904,  8.  270,  Nr.  20  tt. 
Pener  tob  anderer  Seite:  Beilage  sor  ^Al^tmeinm Zeitung*  1906,  Nr.  42  n.  46. 
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ohne  Schwierigkeiten  und  zum  beabbiciiugten  gesundheitlichen  Vorteil 
unserer  Jugend  gestalte. 

Daß  eine  intUohe  SohnlaufBieht  im  allgemeineii  nötig  sei, 
bedarf  nach  den  foidemden  und  sustimmenden  Änfienmgen  vieler 
Arzte-,  Hyi^eiiiker,  Lehrer-,  Bürgerversammlungen  keine»  Wortes 
mehr.  Das  Wie  war  strittiger.  Bei  uns  in  Bayern  ist  der  Schularzt 
ex  officio  der  Kgl.  Bczirkf^arzt.  Dieser  wird  in  seinen  Pflichten  und 
Rechten  Hurch  <lio  schulärztliche  Institution  in  keiner  Weise  ein- 
geschränkt sein.  In  seinen  schulhygienischen  Bestrebungen  wird  er 
von  den  ihm  in  dieser  Beziehung  dienstlich  untergeordneten  Ärzten 
unterstfitst  werden.  Aber  die  fortgesetzte  Überwadiung  des  gesund- 
hdtlichen  Zustandee  der  Schulkinder  würde  ihm  allein  in  einer 
großen  Stadt  in  wünschenswerter  förderlicher  Weise  nicht  möglich  sein. 

Nach  einer  mehrfach  v  ertretenen  Ansicht  sollten  nun  die  Schul- 
ärzte eine  amtliche  Stellung  einnehmen,  die  jede  eigene  Praxis  au^ 
Bcliiusse.  Der  j^rößere  Einfluß  auf  Publikum  und  I/ehrerschaft,  der 
auß  der  Stellung  als  Amtsperson  erwachse,  die  völlige  Unabhäxigigkeu 
von  den  Bltem,  femer  die  leiöhteie  Vermeidbarkeit  tdo  KoUinfloen 
mit  den  praktischen  Anten,  ediHeßliöh  bei  AusBchluß  Ton  JfnnB 
die  Mögtidikeit,  sich  den  schul-  und  echülerhygieniBehen  OUiQgeD- 
heiten  mehr  und  daher  nutzbringender  zu  widmen,  als  es  der  (räk- 
tische Arzt  könnte,  der  nur  im  Nebenhenif  Rchnkrzt  ist  —  das  sind 
Gründe,  die  dafür  inn  Feld  {geführt  werd»  n.  Aljer  wenn  auch  ein- 
zelne Fachmänner  und  Städte  dieser  Auflassung  huldigen,  so  muß 
doch  darauf  hingewiesen  w^erden,  daß  in  sehr  vielen  Städten  pttk- 
tiBche  Ante  schuläntHch  titig  sind.  Fast  durchweg  fungieren  sie 
seit  Jahren  sur  vollen  eigenen  Zufriedenheit,  su  der  Bdifirdee. 
der  Lehrerschaft,  der  Eltern  und,  was  die  Hauptsache  ist,  zum 
Nutzen  der  Schuljugend. 

Nach  mir  zahlreich  gewordenen  Mitteilungen  arbeiten  nuch  dit- 
Schulärzte  und  ihre  Kollegen  fa^^t  aiTsnahmslo^  einträehtiL';  zusammen 
zum  aiigemeiuen  Besten.  Den  Amtöärzten  lat  Privatpraxis  bißber 
nirgends  untersagt,  wenn  de  audi  in  grofien  8tidten  vielfach  dareof 
venichten.  loh  möchte  den  Blick  für  das  soiiale  und  familifiie  Wold 
im  allgemeinen,  für  das  heranwachsende  Kind  in  der  Schule  im  be- 
sonderen dem  tagtäglich  mit  Eltern,  mit  gesunden  und  kranl^cn 
Kindern  verkehrenden  und  mitten  im  Leben  tätigen  Arzte  eher  zu- 
erkennen als  einem  besonderen,  dazu  noch  wegen  Praxisverzichts  sehr 
hoch  zu  bezahlenden  Berufsschularzt,  von  welchem  ich  fürchte,  daß 
er  diese  sehr  wünschenswerte  Umsicht  nach  und  nach  verliere  nn^ 
reiner  Beamter  würde.  Gerade  weil  die  schülerhygienische  Betätigung 
der  Schulärzte  so  wichtig  ist,  scheint  es  mir  von  Vorteil,  wenn  ie 
praktische  Ärzte  sind.  Nur  fähige,  schaffensfreudige  und  arbdto- 
willigo  allerding<5  werden  die  ihnen  gestellte  große  Aufgabe  hier 
füllen  können,  wie  es  mit  gutem  Erfolg  schon  an  zahlreichen  Ortea 
g^chieht. 

Da  der  Schularzt  die  seiner  Obhut  Anvertrauten  nicht  behandelu 
darf,  da  femer  jeder  Arzt  auf  elterlichen  Wunsch  die  vorgesduiebaMn 
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Formuianeii  ausfällen  kann,  glaube  ich,  werden  Amtsarzt,  Schularzt 
im  Nebenamt  und  Haut?arzt  sich  in  der  Furdtiung  der  ihnen  allen 
aui  Herzen  liegenden  Schul-  und  Schülerhygiene  zusammenfinden. 

Znent  kommen,  soweit  nicht  hausärztliche  Eridäningen  vorliegen, 
den  Sehnlinten  die  NeQdngetretenen  sor  Begatachtong,  dami  alle 
Kinder  der  dritten  Klasse,  aUe  Anstrotenden,  «amtliche  Besucher  von 
Hilfsschulen  und  schließlich  jene  anderen,  welche  den  Lehrern  krank- 
heitßvertlä«  hti^-  oder  beobachtungsnötig  erscheinen.  Je  nach  dem 
Befund  wird  Zurückstellung  Eintretender,  Befreiung  von  einzelnen 
Lehrfächern,  Anweisung  besonderer  Plätze  und  Bänke,  zeitweiser 
Schulausschi ulj,  Zuweisung  zur  Hilfsschule,  auch  Empfehlung  für  die 
Ferienkolonien  usw.  zu  begutachten,  auf  Wunsch  Austretenden  Kat 
beiöglich  des  zq  crgreilenden  Berufes  zq  erteilen  sein.  Bei  Kindern, 
«eiche  nach  Ansicht  des  Schularztes  durch  eine  sachgemille  Be- 
handlung in  ihrem  Gresundheitszustand  gebessert  w^en  könnten, 
wird  seitens  der  Schulleitung  Mitteilung  in  aufforderndem  Sinne  an 
die  Eltern  ergehen.  Daß  gefundene  Gebrechen  vor  den  Mitschülern 
geheimzuhalten  sind,  mi  selbstverständlich,  immerhin  den  Schulärzten 
noch  besonders  vorgeschrieben  worden.  Ein  Zwang  zur  Behandlung 
fiüU  durch  solche  Mitieiluugen  nicht  ausgeübt,  sondern  nur  ein  wohl- 
gemeiiiter,  anderwirts  in  sehr  vielen  raien  befölgter  Rat  erteilt 
«eiden.  Die  schtdSntliche  Untersuchung  zu  gestatt^,  ist  ein  Becht 
der  Eltern.  Wie  anderwärts,  wird  wohl  auch  in  München  die  zum 
gesondheitlichen  Besten  der  Kinder  geschaffene  Einrichtung  sich  des 
allgemeinen  elterlichen  Wohlwollens  erfreuen  und  Widerstand  zu  den 
größten  Seltenlü  itt  ii  gehören.  Eine  weitere,  den  Amtsarzt  und  die 
Lokalscliulkommisbion  unterstützende  Aufgabe  der  {Schulärzte  sind 
die  periodischen  Besuche  in ,  den  Schulräumen,  den  Kindergärten 
und  -borten  bezügUoh  Handhabung  der  Reinlichkeit,  Lüftung,  Heizimg, 
Beleuchtung,  Beschaffenheit  der  Binke,  Aborte,  Badeiflume,  Spiel- 
hSfe  usw. 

Schließlich  wird  der  Schularzt  auf  Antrag  der  Schulbehörde,  wo 
kein  ärztliches  Zeugnis  vorliegt,  sich  in  Zweifelsfällen  zu  äußern 
bähen,  ob  und  vrh-  Innfre  eine  ansteckende  oder  ekelerregende  Er- 
krankung den  Seil ul  besuch,  gegebenenfalls  auch  von  Greschwistern, 
verbietet,  ob  Schulversäumnisse  durch  Krankheit  sich  rechtfertigen 
oder  nicht.  Die  Schließung  von  Schulen  bei  Krankheitsepidemieu 
bleibt  nach  wie  vor  dem  Antrag  des  Kgl.  BeiirkBantes  vorbehalten. 

Bei  Bifnllung  dieser  zahlreichen  ObliegeiiheiiNi  kann  die  ver- 
ständnißvolle  Unterstützung  und  Mitarbeit  der  Schulmänner  nicht 
entbehrt  werden.  Die  Kenntnisse  und  Erfahrungen  beider  Fachkreise 
werden  sich  dnrrli  freundliche,  aufklärende  Beratungen  gegenseitig 
ergänzen.  Der  Scliularzt  soll  und  will  in  keiner  Weise  des  Lehren* 
Vorgesetzter,  sondern  nur  sein  Mithcratcr  und  Mitsorger  sein.  Das 
S^enseitige  Verhältnis  würde  zum  Nutzen  des  Ganzen  sicher  er- 
heUich  gefördert,  würden  die  Wünsche  und  Forderuugen  der  Schul- 
luid  Schülerhygiene  und  die  Kenntnis  der  in  schulpflichtigem  Alter 
vorkoounenden  Erkrankungen,  soweit  ndtig,  den  künftigen  Lehrern 
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im  Seminar  gelehrt,  den  bereits  BeruföbeÜifei^eiitD  in  Vorträgen  der 
Ante  vmd  Diskussionen  noch  näher  wie  bisher  gebracht  werden; 
würde  andeierseitB  den  Schnlänten  der  SdnilkommiflSMn^  in  den 
ibre  Tätigkeit  berührenden  Fragen  Site  und  Stimme  eingeiSaint. 
Wir  wollen  die  durchau«  berechtigte  Probe  machen,  hier,  gleidiwie 
an  so  lahlreichen  anderen  Orten  mit  dem  »Wiesbadener«  System, 
f1  }i  mit  floißigrn,  tüchtigen,  praktischen  Ärzten,  wf^lche  ira  Neben- 
amt fSchnlürzte  sind,  im  Zusammenwirken  mit  deui  Kg].  Bmrksarzt. 
dem  Schularzt  ex  officio  in  Bayern,  mit  den  übrifrcii  praktisclitüi 
Ärzten,  den  Eltern  uud  last  not  least  der  Lehrerschuii,  iur  die  Gt- 
Bondung  und  Kräftigung  unserer  Lieblinge  Enprießlicfaee  su  leisten. 
Sollte  sieh  das  83FBtem  tatd&chli^  nicht  bewähren,  kann  n  dem 
noch  sehr  spärlicli  vertretenen  »Mannheimer«,  d.h.  Berufsschnlinten, 
Beamten  ohne  ärzthche  Piazict,  leicht  übeigegaogen  werden. 

München  BchafTt  als  zweite  Stadt  in  Bayern  nach  Nürnberg 
diese  durchaus  nicht  üiehr  neue  P^inrichtung  nach  langen,  eingehenden 
Überlegungen  und  Beratungen  für  öemu  Vülk^'^^ehuleu.  Der  Nutzen 
für  die  Volksgesundheit,  wenn  er  auch  erst  m  Jahren  zur  Geltung 
kommt,  wird  nicht  ausbleiben. 

Möge  der  Btaat  den  Mittelschulen  bald  gleiche  Füisorg?  zu- 
wenden) 

Über  die  AnÜgabea  dM  Sciralarztes  bringt  das  »Wiäbademr 

TagAlatt*  folgende  bemerkenswerte  Zuschrift: 

Immer  größer  wird  die  Zahl  der  städtischen  Gemeinwesen,  di** 
ihre  Fürsorge  für  die  Schule  auch  durch  die  An>^tellun.ß^  von  Schul 
ärxten  bekunden.  Da  aber  die  Ansichten  üIki  die  Notweiidigkeii 
dieser  Anstellung  doch  noch  recht  verschieden  sind  und  weil  in  dieser 
Sache  noch  nicht  genügend  Erfinhrtmgen  gesammelt  nnd  weil  aodi 
die  Meinungen  über  die  An^ben  des  Schnlanstes  geteilt  sind,  möge 
eine  kurze  Übersicht  über  die  Aufgaben,  die  des  Schularztes  harren, 
doch  zeigen,  daß  mit  seiner  Anstellung  einem  dringenden  fiedüifois 
abgeholfen  würde. 

Es  handelt  sich  um  i-ine  alte  Lehrerforderung,  die  lange  :uU' 
eine  Erfüllung  hat  warten  müssen.  Man  hat  wohl  auch  gemtiiii, 
mit  einer  hygienischen  Ausbildung  des  LehrpersonaLs  Uxr  genügen  zu 
können.  Es  sei  ganz  davon  abgraben»  daß  sich  hier  dieselbe  Keir 
gong  äußert,  die  auch  sonst  alles  gern  der  Schule  aufbürden  mochte. 
Audb  ohne  dies  ist  dieser  Ausweg  nicht  gangbar.  Denn  es  gehört 
zu  einer  erfolgreichen  schulärztlichen  Täti^ceit  doch  mehr,  als  eise 
oberflächliche  hygienische  Vorbildung  geben  kann.  Und  um  m^hr 
als  eine  nur  oberflächliche  Bekanntmachung  mit  den  liygienischen 
ErfordemisBen  kann  es  .kIcIi  doch  niciit  handeln,  wenn  man  d;is  Lehr- 
personal mit  der  Ausübung  der  schulärztlichen  Befugnisse  betrauen 
wollte.  Die  ärztliche  Mitwirkung  ist  für  die  Durchführung  einer 
zweckmäßigen  Schulgesundheitspflege  nicht  zu  entbehren,  weil  dasu 
Kenntnisse  gehören,  die  nur  ein  längeres  medisinischee  Studium  zu 
verschaffen  imstande  ist.  Auch  das  gewissenhafteste  Studium  dee 
Nichtarztee  kann  nicht  genügen. 
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Die  Aufgaben  des  Schularztes  eratreck^D  sich  zunlchst  auf  eine 
Untersuchung  der  Neuaufiranehmenden.   Hier  hat  er  festsustellen, 

ob  alle  Kinder  genügend  geistige  Regsamkeit  besitzen,  um  dem  Unter- 
richt folgen  zu  können,  auch  körperlich  rüstig  genug  sind,  das  unge- 
wohnte ?tundenlan<^e  Sitzen  in  gepchlojssenpn  Räumen  ohne  Schaden 
zu  ertragen.  Die  Aufgenommenen  sind  dunii  weiterhin  fortfje.sptzt 
zu  beobachten.  Die  Resultate  der  erstmal i{j;en  Untersuchung  liefern 
hierfür  die  notwendigen  Anhaltspunkte.  Und  zwar  hat  der  Schul- 
arzt sowohl  darauf  sein  Augenmerk  xu  richten,  ob  im  allgemeinen 
gesundhdtlicfae  Schädigungen  durch  den  Schulbetrieb  edch  feststellen 
lassen,  als  auch  darauf,  ob  nicht  bestimmte  einzelne  Krankheits- 
erecheinungen  sich  zo'^^rn.  So  ist  es  von  größter  Wichtigkeit,  daß 
pine  bejcrinncnde  Schwerhörigkeit  oder  Kurzsichtigkeit  oder  Tuber- 
kulose rechtzeitip:  erkannt  und  behandelt  wird.  Dispensationen  von 
einzelnen  Fächern,  wie  Turnen,  Sin.i^en  nsw.,  wären  vom  Sehnhirzt 
anzuordnen.  Kommen  die  Kinder  zur  Kntlasbung,  so  würde  manches 
Leben  vor  Schaden  behütet,  wetin  Schularzt  begutachtete,  ob  der 
XU  Entlassende  auch  für  den  Beruf,  den  er  ach  gewählt  hat,  sich 
körperlich  eignet. 

Am  unentbehrlichsten  ist  seine  Tätigkeit  in  den  Hil&schulen 
für  geistifr  und  kfirperlich  Zurückgebliebene.  Allerdinj:::??  sind  auch 
diesf  Schulen  seil  =t  vielfach  noch  ein  frommer  Wunsch.  Wo  sie 
aber  bestehen,  konnnen  sie  ohne  Schularzt  nicht  aus. 

Natürlich  wird  der  Schularzt  auch  dem  Lehrer  seine  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden  haben.  Er  hat  zu  untersuchen,  ob  die  Zahl  der 
geforderten  Fflichtatunden  nicht  zu  groß  ist  und  ob  die  häuslichen 
Korrekturen  das  Maß  überschreiten,  ob  der  gesundheitlicbe  Zustand 
des  Lehrers  eine  Erholung  n  tig  macht.  Seine  TätigkMt  könnte  hier 
der  Stadt  oft  erhebliche  Kosten  für  Stellvertretung  sparen,  wenn 
rfrlit^eitig  einer  erkrankten  Lehrperson  Gelegenheit  aur  Wiederher- 
sleüung  gegeben  würde. 

Alles  in  allem:    Auffjahen  genug  für  den  Schularzt.      B.  H. 

3Iüiichen.  Die  Schulkommission  des  ärztlichen  Ver- 
eins München  hat  gemeinsam  mit  den  Vertretern  der  humanistischen 
Qjmmaflien  Vorschllge  zur  Beseitigung  einer  Überbttrdung  ausge- 
arbeitet, wdche  ßeschrankung  der  häuslichen  Arbeiten,  dkonomiscfaeie 
Anordnung  des  Lesestoffes  und  Regelung  des  Stundenplans  nach 
Maßgabe  der  örtlichen  Verhältniffe  auf  der  Grundlage  des  Vormit- 
tagsimt^rrichts  verlangen.  In  den  fünf  ersten  Kla8sen  soll  der 
l'nterricht  in  den  obligatorischen  wiseenschaftlichen  Fächern  an  allen 
Tagen  auf  den  Vormittag  beschränkt  bleiben.  An  den  freien  Nach- 
mittagen sollen  Jugendspiele  und  Tomen  unter  fachminmacfaer  Auf- 
sieht  stettfinden,  wobei  die  Haftpflicht  dem  Staate  zufiele.  Der 
Sonntag  muß  von  allen  obUgaterisdien  Stunden  £pei  bleiben  und  der 
körperlichen  wie  geistigen  Erholung  gewidmet  sein. 

Schulärzte.  Die  T>Miilheimer  Zntunrj^  (Mülheim  a.  Rh.)  teilt  mit: 
Wie  ans  rler  bekannt  gegebenen  Tfi':':o-ordnung  ersichtlich  ist,  werden 
sich  unsere  Ötadtväter  in  ihrer  näclisten  Sitzung  mit  einer  für  das 
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öffentliche  Schul-  und  Gesundheitewesen  hochwichtigen  Frage,  nämlich 
der  Anstellung  von  Schulärzten,  beschäftigen.  Viele  Städte  und 
Gemeindewo8f>n  pi'nrl  zur  Einptelliing  solcher  Är^te  übergegangen, 
einzelne  Gemt  iiHlf  u  haben  sogar  noch  melir  L^etan  und  außerdem 
Zahnärzte  für  die  Schulen  berufen  und  Zahnkliniken  für  die  Schul- 
kinder eingerichtet.  Die  Gemeinden  geben  durchaus  erfreuliche  Be- 
richte über  die  Tätigkeit  der  Schulinte.  Es  handelt  ndi  nicht 
allein  um  die  periodische  Untersuchung  der  Schulkinder  in  bezug  auf 
ansteckende  Krankheiten,  wie  sie  bisher  sehen  überall  infolge  polizei- 
licher Vorschriften  bestanden  haben,  sondern,  was  weit  wichtiger  ist, 
!im  eine  in  bestimmten  Zeitabsclinitten  wiederkehrende  Besichtigung 
und  körperliche  Untersuchung  der  Kinder  vom  Eintritt  in  die  Schule 
bis  zum  Austritt  aus  derselben.  Dabei  gehen  die  Schulärzte  Hand 
in  Hand  mit  den  Lehiem,  die  yermöge  ihres  täghchen  Umganges 
mit  den  Kindern  deren  lägenheiten  und  Fehler  meist  genau  kennen. 
Über  H  Kind  muß  der  Atzt  ein  laufendes  Register  führen,  weldiet 
das  Ergebnis  der  regelmäßigen  Untersuchungen  aufnimmt  und  somit 
leicht  einen  Nachweis  über  Mängel  und  Störungen  in  dem  Gesund 
heitözustand  gewährt.  Weiter  hat  der  Schularzt  seine  Beobachtungen 
und  Untersuchmigen  auf  die  Schulgebäude  und  ihre  Einrichtungen 
auszudehnen.  Die  Vorteile  einer  solchen  Institution  sind  so  ein- 
leuchtend, daß  man  nichts  weiter  darüber  su  sagen  bmucfat  Die 
Bätem  unserer  nach  Tausenden  zählenden  Schulldnder  werden  den 
Stadtvätern  für  einen  Beschluß  in  bejahendem  Sinne  Dank  wissen. 

Aus  dorn  Tloichslnndo.  Linpol slieim .  30.  August.  Durch  <h» 
Anstellung  von  Scliulärzten  und  Zahnärzten  an  größen^n  Orten  nn->res 
Landes  ist  einem  allgemeinen  Bedürfnis  entsprochen  word»  n  Ujider 
genießt  aber  die  übensiegende  Mehrheit  der  Kinder,  näiiiiich  die 
auf  dem  Lande,  diese  Wohltat  nicht.  Und  doch  wäre  es  auch  doit 
vonnöten.  Unlängst  untersuchte  eine  hiesige  Lehrperson  ihre  56 
Schüler  auf  den  Gtesundheitszustand  'I  i  i  r  Zähne.  Nur  zwei  wiesen 
ein  vollständig  gesundes  Gebiß  auf.  Von  den  übrigen  54  Schülern 
war  auch  nicht  ein  einziger  jemals  bei  chicm  Zahnarzt  gewesen.  Wie 
bald  dürften  sich  durch  mangelhaftes  Kauen  und  Verdauen  Magen 
beschwerdeu  und  andere  Leiden,  abgesehen  von  den  lurchterUcheo 
Zahnschmerzen,  einstellen!  Hier  und  überall  auf  dem  Lande  wSie 
ein  Zwang,  ähnlich  dem  Imp&wang,  vonnüten,  damit  die  Zähne  d& 
Kinder  mindestens  einmal  jährlich  von  fachmännischer  Seite  unter« 
sucht  würden.  Eh  ist  dies  eine  Frage,  die  Verwaltung  und  Äifte- 
vereine  in  ^rl<nfhcr  Weise  interessieren  dürfte.     ^Sfraßhiirgtr  Post.' 

Schuh'irzte  in  Österreich.  Im  Unterrichtsministerim  wurde  ein 
Statut  betreÜö  Einführung  von  Sch\ilärzten  in  den  Volkssclmleu 
ausgearbeitet.  Nach  diesem  Statut  haben  die  Schulärzte  die  Cresund- 
heit  der  Schulkinder  su  überwachen  und  sie  vor  den  ihnen  drohenden 
gesundheitestorenden  Gre&hren  zu  sohütsen;  die  körperliche  Sntwi^- 
hmg  und  den  Gesundhatssustand  während  der  Dauer  der  Schulpfludit 
mit  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  und  zu  diesem  Zwecke  in  kurzen 
Zeiträumen  in  den  Schulen  Untersuchungen  vorzunehmen  und  entr 
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sprechende  Verfügungen  zu  treffen.  Vor  Beginn  de»  UnterriolüHjahres 

sind  sämtliche  SchnlX'ind»>r  m  untcrfurh^n  l»f ziiprlich  A^'x  T^ffreiung 
vüD  Turnen.  Gepang  iirid  Handarbeit.  Wiiiirend  den  Schuljalires  ^ind 
die  einzelnen  Klaf^nen  häufig  zu  besuchen  und  im  Notfälle  ist  so- 
gleich die  erste  Hilfe  zu  leisten.  Der  Schularzt  bezieht  ein  Honorar 
Ton  40  K.  für  jede  Klaeee.  Dieaer  Entwurf  wird  dem  Minieteiiiim 
des  Innem  und  dem  Sanitätsrate  nur  Begutachtong  vorgel^.  » 
Für  gvmx  Oeteneich,  das  etwa  60000  Schulklassen  zählt,  würde  diese 
Maßnahme  mit  einem  Jahresaufwande  von  2,5  Millionen  Kronen  ver- 
bunden sein  Für  Böhmen  allein  würden  die  Auslagen  bei  etwa 
19000  ächulkiaseen  gegen  760000  K.  betragen.    »Frager  TageblaH.t 

Am  Antekreim  wird  uns  geechrieboi:  Bbb  naeh  Hitteilung  des 
»Proffor  TKfdM*  yom  6.  September  im  Unterrichtsministerium  aus- 
gearbeitete Statut  belraflEB  Einführung  von  irstlicher  Untersuchung 
in  den  Volksschulen  bedeutet  mit  seinem  auffallenden  BOfiverh&ltnis 

zwischen  geforderter  ärztlicher  Leistung  und  dafür  angesetzter  Be- 
zahlung einen  recht  zweifelhatten  Vorteil  für  die  lievölkerunp  und 
einen  weiteren  Schritt  in  der  nut  Krankt  nka.--.sen-  und  Krank»  nliaus- 
gesetzen  eingeleiteten  Proletari^ierung  Untieren  Ärzteätaiideti.  D&6  vor- 
geschlagene Jalireshonofar  von  40  Kronen  (I)  für  eine  Klasse  bedeutet 
im  Durehsefanitt  weniger  als  eine  Krone  pio  KM,  Dafür  hat  der 
Schularzt  »in  kurzen  Zeiträumen  in  den  Schulen  Untersuchungen 
vorzunehmen«,  :>vor  Beginn  des  ünterricht-sjahres  sämtliche  Schul- 
kinder zu  untersuchen«,  und  zwar  nicht  nur  allgemein,  'Sondern,  wie 
aus  den  näheren  Bestimnumgen  liervorgeht,  auch  «pezialiätisch  äugen- 
arzüich  und  iaryngologisch,  er  hat  »während  des  Schuljahres  die 
eimelnen  Klassen  hftufig  zu  besachenc,  »eiste  Hilfe  su  leisten«  usw. 
Das  alles  für  eine  Pausdialsumme  von  wenigen  Hellem  pro  Sntliche 
Leistung,  für  welche  Summe  kdn  Borfbarbier  die  Haare  der  Schul- 
kinder scheren  möchte.  Übrigens  steht  diese  Einschätraing  in  bestem 
Einklang  mit  drr  bei  Krankenka.'^sen  üblichen  Bewertung  einer  ärzt- 
lichen r.<pistuM^'  mit  15  bis  30  Hellern,  mit  dem  Tageslohn  der 
Krankenhaussekundärärzte  oder  der  Diwtriktsärzte  im  Betrage  von 
2  K.  77  H.  (zwei  Kronen  77  H. !)  —  ein  gelernter  Maurer  ist  unter 
einem  MinimaUohn  von  S  K.  80  H.  nicht  su  haben  —  mit  der 
Implgebühr  von  20  Hellem  —  der  Tieraist  erhalt  für  eine  Schwane- 
impfung 80  Heller!  Letztere  Taxierung  bildet  übrigens  den  Anlaß 
für  den  bereits  dreivierteljährigen  Arztestreik  in  Niederösterreich. 
Es  ist  fraglich,  ob  hei  einer  derartigen  K\irzsichtigkeit  und  Engherzig- 
keit gegen  die  Är?:t»'  die  Errichtung  der  fcjchuiarztötellen,  dieses  drin- 
gendsten Yolkb-  und  Kulturbedürfnisses  den  erhofften  Nutzen  bringen 
wird.  Zweifelloe  werden  sich  bei  der  Übetfüllung  und  dem  mate- 
riellen Tiefstand  des  Ärstestandes  mehr  als  genug  Bewerber  finden. 
Ind^  wird  unter  den  geschilderten  Umständen  <ler  Betreffende  seine 
Schulantpflichten  nur  als  eilig  zu  erledigende  Nebenbeschäftigung 
auffassen  dürfen.  Eine  nur  oberflächliche  ärztliche  Untersuchung 
ist  in  diesem  Falle  aber  so  gut  wie  Null.         i  Frager  l'c^^laU.t 
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Sohulinste  in  EngbBd.  In  der  Abteilung  für  öffentliches  Ge> 
sundheitäweHen  der  Versammlung;  der  British  Medical  Association 
in  Toronto,  Nordamerika,  faufi  am  23.  August  1906  auch  die  Fragt* 
der  Schuliirzte  eingehende  Bespreehung.  Man  sprach  sich  für  die 
Anstellung  von  Ärzten  ini  iiaupUimt  frei  von  Privatpraxiä  aus,  ohne 
die  Schwierigkeit  der  Gtehaltafrage  dabd  ra  vetltttmeii.  Man  mte 
Männer  finden  mit  »eminentiy  friendly  dispositioa«.  Nach  dto 
Erfahrungen  in  Toronto  Bpielt  audi  dort  die  Zahnfrage  eine  große 
Rolle.  Man  fand  nur  15  gesunde  (xebisae.  Schulwärterinnen  fSf 
Hilft  leistunir  hei  kleinen  Unfällen  und  für  hygienische  Instruktion 
wunleii  für  nützlich  gehalten.  Aber  eine  po  weitgehende  Arbeite- 
teihmg  dürfte  schwerlich  Freunde  finden,  zumal  da  in  Ensrland  selbst 
die  Anstellung  von  Schulärzten  noch  gajiz  der  gesetzlichen  Grund- 
lage entbehrt,  wenn  auch,  ohne  Widersprach  von  den  UnterriditB^ 
behörden  m  finden,  einige  Gemeinden  solche  angestellt  haben.  (»He 
Lanca^  22.  September  1906,  8.  8or,  i 

l'liysikus  SiEVEKiyo-Hamburg. 

Au.^srüstiing  des  SchalarztaimiuerH.  Auf  der  Hayerisehcn  Jubi-  1 
lauuis-Lande^ausötellung  in  Nürnberg  1906  nteliten  die  vereinigten 
Schulmöbelfabriken  Stuttgart-München  Tauberbischofsheim  u.  a.  eiu 
vollständig  ausgerüstetes  Zimmer  ans,  wie  es  allen  Bedfiifnissen  der 
schulärztlichen  Tätigkeit  dient.  Es  enthält,  aniler  einer  Bibliothek 
der  wichtigsten  schulhygienischen  Literatur,  Utensilien  nndAppaiste 
für  Körpermessungen  imd  -Wägongen,  für  Untersuchung  der  Sinnes-, 
Bru^t-  und  sonstigen  OrL'Mie.  einen  Dunk(>lr;mm  für  Augen  nnd 
Kehlkoplspiegelungen,  Emrichtungen  für  I  akteriologisehe  Unter- 
suchungen, einen  Sterilisier-  und  einen  Desmit  küünsapparat,  Wasch- 
geiegenheit,  Tiierniometer,  Barometer,  Hygrometer,  Mikroskop,  Hellig- 
keitspröfer  usw.  Die  Einiichtungskoeten  belaufon  sieh  aof  lixlca 
8500  Mark.  Das  Inventar  des  SchuLmtdumieiB,  welch  letsleM 
zugleidk  auch  Lehrmittelzimmer  sein  kann  wie  in  Breslau,  ist  aller- 
dings so  reichlich,  daß  die  Kosten  manche  Gemeinde  eischieckeD 
könnten.    Jedoch  kommt  man  auch  mit  weniger  aus. 
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Die  Fbigen  der  körperüeheii  Molitlgiliig 
der  SolraUdnder. 

Von 

Dr.  EüQEN  Schlesinger, 
Schularzt  und  PriTatdozent  in  Straßburg. 

Die  körpeiliche  Züchtigung  der  Sdifller  ist  ein  dunkler  Pünkt, 

vielleicht  der  dunkelsten  einer  in  imserer  Pädagogik,  eine  un- 
erquickliche Saclie  iui  jeden  der  Beteiligten,  tun  unerquicklichsten 
natürlich  füi"  deu  passiveu  Teil,  die  Kinder,  aber  auch  unange- 
Dehm  füi*  den  Lehrer,  namentlich  weim  er  im  —  seihst  be- 
rechtigten Zorn,  in  der  Erregung  zum  Stock  gegriffen  hat, 
eine  unangenehme  8aciie  auch  für  den  Arzt,  der  sich  mit  den 
Folgen  der  körperlichen  Züchtigxmg  eines  Schulkindes  belassen 
muß,  und  schließlich  ebenso  unangenehm  für  den  Richter,  der  in 
glückUcherweise  seltenen  Fällen  darüber  zu  entscheiden  hat,  ob 
eine  Überschreitung  des  Züchtigungsrechts,  ob  eine  »merkliche 
oder  wesentUcfae,  die  Qesnndheit  nachweielich  gellilirdende  Ver- 
l«tEimg«  Torliegt  oder  nicht.  Möchten  die  folgenden  Zeilen  einigeB 
m  Klärung,  zur  AnfbeUung  dieeee  dunklen  Punktes  beitragen! 

Ani  die  Berechtigung  des  Züchtigungsrechtes  selbet, 
diese  vislumstriltene  Ftage,  will  ich  nur  kurz  eingehen.  Da  stehen 
auf  der  einen  Seite  yor  allem  die  Etziehungstheoretiker,  aber  auch 
sdion  eine  ganze  Anzahl  Lehrer,  die  auf  Grund  zahlreicher  Be- 
weise aus  der  Schul-  und  häuslichen  Erziehung  eine  solche  ohne 
Kürpersü ah  n  für  durchaus  mügUch  halten,  die  in  der  Pnigel- 
»träfe  imv  mehr  ein  Überbleibsel  aus  vergangener  Zeit  sehen,  das 
in  unsere  human  denkende  Zeit  nicht  mehr  hineinpaßt,  die  be- 
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haupten,  daß  die  körperliche  Zttcbtigong  der  Würde,  dem  Ansehen 
dee  Lehrers  und  der  Sehlde  ehenso  wie  der  moreliBchen  Eraehnng 
der  Kinder  schadet.  Auf  der  anderen  Seite  wohl  die  übeiwiegende 
Mehrzahl  der  Lehrerschaft^  die  aich  das  Züchtignngsrecht  nicht 
schmfilem  lassen  will»  solange  der  häuslichen  Erziehung,  yon 
den  Eltern,  im  Übermaße  und  viel&ch  mißbräuchlich  davon  Qe- 
brauch  gemacht  wird.  Vfie  sollen  bei  ernsteren  sittlicheD  Ver- 
gehen, bei  ausgeprägter  Faulheit,  unbeugsamem  Trotz,  einge- 
wurzelter Roheit  die  milderen  Erziehungsmittel  der  Schule  wirinam 
sein,  weim  zu  Huusc  gewohnheitemiibig,  auch  bei  geringen  Ver- 
fehlungen, geschlajjen  wird? 

Das  Züchtigungsrecht  ist  ein  überaus  dehnbarer  Begriff. 
Es  sollen  die  Grenzen  einer  mäßigen  elterlichen  Zucht  nicht  über- 
schritten werden;  auf  keinen  Fall  darf  die  Strafe  kör{)erliche 
Nachteile  nach  sich  ziehen;  die  (iesuudheit  oder  das  Gemüt  des 
Kindos  dürfen  nicht  gescliädigt  werden.  Aber  wer  will  die 
Grenze  ziehen  zwischen  vernünftiger  Züchtigung  und  unvernünf- 
tigem Draufloahauen? 

Der  Schweipunkt  in  dieser  Entscheidung  ist  meines  Erachtens 
nicht  80  sehr  aul  die  Züchtigung  selbst,  als  auf  die  dabei  in  Be- 
tracht kommenden  Nebenumstände  zu  legen;  auf  diese,  vor 
allem  auf  den  körperlichen  Zustand  des  Kindes,  weiter  auf 
nicht  vorherzusehende  unglückliche  Zufälle  wird  aber,  wie  ich 
^ube,  von  den  Lehrern  häufig  nicht  gentigend  Rücksidit  ge- 
nommen. Es  ist  klar,  daß  auch  schon  eine  leichte,  an  sich  harm- 
lose Züchtigung  schwere  körperliche  und  seelisdie  Störungen  ver- 
ursaohen  kann  bei  einem  von  Hause  aus,  durch  ererbte  Prädispositioii, 
oder  durch  Krankheit,  durch  vorübergehende  IndispositioD  ge* 
schwächten,  heruntergekommenen  Kinde.  Bei  einem  msgeren, 
blassen,  Uutarmen  Mädchen  wirken  natürlich  ein  und  dieselbeo 
Schläge  in  ganz  anderem  Maße  als  bei  einem  robusten,  im  wahren 
Sinne  dickfelligen  Bengel,  und  selbstverständlich  ist  der  psychische, 
seelische  Einlluii  einer  körperhcheu  Züchtigung  bei  einem  uer- 
vöseu,  aufgeregten,  reizbaren  Kinde  dur(;haus  verschieden  von 
dem  bei  einem  trägen,  Stumpfsinn iircn,  torpiden  Schüler.  Gerade 
die  mangelhafte  lieobachtung  des  krankhatttn  k()r])erlieheii  iiiui 
seelischen  ]>rtiii(l(  iis  des  Kindes,  was  selbst  sclion  die  Ur?^ache 
der  nnriulnierksanikeit,  der  Faulheit,  ja  auch  der  Widersetzlich- 
keit gewesen  sein  kann,  hat  schon  ZU  einem  traurigen  Auagaog 
der  Züchtigung  geführt. 
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Andererseits  verdient  Beachtung,  daß  die  körperliche  Züchti- 
gung in  ihrer  Intensität  kaum  mehr  meßbar  ist.  Aufres^un«^,  Zorn, 
die  Muskelkraft  beeinflussen  den  Ausübenden  bei  dem  Strafvollzug 
in  hohem  Maße,  selbst  wenn,  was  geraten  wird,  die  Züchtigung 
erst  aaeh  Schluß  der  Schulstunde  vollstreckt  wird.  Wenn  erst 
der  Arm  zum  Schlage  ausgeholt  hat,  dann  hängt  die  gnißore  oder 
geringere  Wucht  desselben  nur  mehr  zu  einem  geringen  Teile  von 
dem  Willen  des  Schlagenden  ab.  Dazu  konnnen  noch  unbeab- 
sichtigte Wirkungen,  unglückliche  Zufälle,  durch  Verfelden  der 
Stelle,  die  der  Schlag  treffen  soll;  und  selbst  die  Ohrfeige,  die 
man  im  allgemeinen  für  eine  leichte  Form  der  Züchtigung  hält, 
kann,  wie  ich  noch  zeigen  werde^  eine  schlimme  Wirkung  haben. 

Die  Wiehtagkeit  der  genannten  Umstände,  die  bedeutende 
Verachärfung  der  Züchtigung  am  ungeeigneten  Objekt,  das  Mit- 
Bpieltti  unbeabdchtigter  Zufiüie,  dürfte  noch  mebr  eSnleuohten, 
wenn  idi  jetet  anf  die  einzelnen  Formen  der  kürperlichen  Züchti- 
gang,  wie  sie  in  der  SchulpraxiB  am  gebilLuchlichsten  sind,  im 
besonderen  eingehe.  Der  swedonftOigste  Ort  für  eine  Züchtigung, 
wenn  noch  Ton  einer  Zweckmäßigkeit  gesprochen  werden  kann, 
ist  wohl  das  GesAß  und  die  Handfläche.  Nachteüige  Folgen 
von  Schlägen  auf  das  GeBftfl  sind  mir  nicht  bekannt  geworden, 
besonders  nicht,  wenn  die  Strddie  mit  wer  Rnte  gegeben  wurden, 
wie  überhaupt  die  Rute  im  Sinne  der  Humanität  weitaus  den 
Vorzug  verdient  vor  dem  Stock,  namentlich  dem  unbeugsamen 
Stock,  und  vor  allem  vor  dem  unzweckmäßigen,  wegen  seiner 
scharfen  Kanten  gefährlichen  Lineal.  Aber  schon  bei  heftigen 
Stockschlägen  auf  die  dem  Gesäß  benachbarten  Körperstellen,  die 
unbeabsichtigt  mitgetroffen  wurden,  auf  die  Oberschenkel  und 
namentlich  auf  den  Rücken,  kann  es,  besonders  bei  mageren 
Kindern  mit  empfindlicher  Haut,  zu  unliebsamen  Folgen  kommen, 
zunächst  zu  hngerbreiten  und  tingerlangen  oder  noch  längeren 
blauroten  Verfärbungen  der  Haut,  mit  Schwellung  und  erheblicher, 
tagelang  anhaltender  Schmerzhaftigkeit,  namenthch  dort,  wo  nicht, 
wie  am  Gesäß,  ein  dickeres  Haut-,  Fett-,  Muakelpolster  die  Knochen 
bedeckt.  An  Stelle  der  fingerförmigen  Flecke,  die  dadurch  etwas 
Charakteristisches  an  sich  haben,  daß  sie  parallel  nebeneinander 
herianlen  —  es  bleibt  ja  selten  bei  einem  einzigen  Schlag  — , 
rieht  man  auch  wohl  isolierte,  blaurote  Blutpunkte  in  strich- 
fOrmiger  Anordnung.  Treffen  die  Schläge  den  Schulte rknochen, 
Teile  des  Schulterblattes,  so  kann  die  Schwdlung  und  Schmers- 
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baHagkeit  beeonders  groß,  die  Bewegung  des  Annes  tagelang  be- 
bladeri  aein. 

Etwas  andesB  Ittgan  die  VerhftltniBae  bei  den  ÜbUeben  Tatzen 
auf  die  Haadf  Uche.  Bei  der  Derbheit  der  Haut  der  Innenhand 
und  da  der  Blutaustritt  aus  den  GelftOen  verbäUniamäßig  tief 
unter  der  I&u^  liegt,  aind  die  Veefärbungen  meist  weniger  deuQidi, 
auch  kann  die  Sohwellung  unbedeutend  sein;  aber  trotz  der 
Gering]  ugigkeit  der  äußeren  Veränderim^feu  kann  die  Hemmung 
im  Gebrauch  der  Hand  einu  erhebliche  sein;  es  ist  durchaus 
glaubliaft,  wenn  ein  Kind  behauptet,  nicht  schreiben  zu  kouueu, 
auch  wenn  an  der  Hand  große  Veränderungen  iiiebt  zu  sehen 
sind,  hn  (.legensatze  hierzu  hinterlaf^sen  hettice  Stn(  k^i  iilä^e  auf 
die  Finger,  imiiieutlich  auf  die  FinL;erruckeii,  eine  ebenso  häufige 
wie  unzweckmäßige  Form  der  körperUchen  Züchtigunf;,  gewöhnlich 
deutliche  Schwelhmgen  über  den  Knochen  und  Gelenken,  so  dali 
die  Steifheit  der  Finger  durchaus  erklärlich  erscheint. 

Viel  aebiimmer  und  durchaus  zu  verwerfen,  zu  imterlaasen 
sind  Schläge  auf  den  Kopf,  mit  welchem  Gegenstand,  einem 
Stock,  der  Hand,  der  Faust,  sie  immer  geführt  werden  mOgen; 
und  als  eine  geradezu  brutale  und  gewiß  gefl&brliche  Mißhandlung 
ist  es  zu  beaeichuen,  wenn,  wie  das  vorkommt,  der  Kopf  dm 
Kindes  an  die  Wand  gestoßen  wird.  Abgesehen  von  den  Benleo 
sind  hierbei  Gehirnerschütterungen  beobachtet  worden.  Ems 
solche  braucht  keineswegs  unmittelbar  nach  der  Züchtigimg  in 
Erscheinung  zu  treten.  Im  Gegenteili  das  Kind  geht  nach  Schal- 
Schluß  noch  ohne  besondere  Bwchwerden  nach  Hause.  Dort  wiid 
ihm  übel,  ea  ißt  nicht  oder  es  erbricht  das  Mittagessen,  und  erst 
iiXL  Laufe  des  Nachmittags  werden  die  Symptome  der  Gehiio- 
erschütterung  offenkundig.  Im  günstigsten  Falle  bleibt  das  Kind 
einige  Tage  bettlägerig,  es  bedarf  der  Krankenpflege  und  ärzt- 
licher Behandlung.  Im  ungünstigsten  Falle  hat  man  sc-iion  den 
Tud  deti  suichermaßen  mißhandelten  Schülers  erlebt,  und  auf 
Tuende  Gerichtsverhandlungen  bildeten  den  Öclduß  des  Dramas. 

Schläge  ins  Gesiclit  haben  nicht  selten  Nasenbluten  zur 
Folge,  gl ückUcher weise  ohne  ernstere  Verletzungen  der  Nase.  Aber 
auch  schon  eine  Ohrfeige,  die,  mit  geringer  Kraft  gegeben,  mi 
allgemeinen  eine  nielir  oder  weniger  harmlose  Form  der  Züchti- 
gung darstellt,  kann  bei  wuchtigein  Schlag  durch  nnglußklicheu 
Zufall  eine  recht  bös©  Wirkung  haben,  nämhch  dann,  wenn  di« 
Hand  statt  der  Wange  wirklich  das  Ohr  triilt.   Niciit  so  gani 
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selten  ist  die  Folge  davon  eine  Zerreißung  des  Trommelfelles. 
Sofort  nach  einem  solchen  i^riit'allfl:  empfindet  das  Kind  heftiges, 
Ohrensausen,  Ko]»fsehmerz ;  es  wird  schwerhörig.  Der  blntiiro 
Ausfluß  aus  dem  Ohr  ist  meist  unbedeutend;  er  kann  auch  ganz 
feiileu.  Eine  solche  Verletzung  verfelilt  natürlich  nie  ihre  Wirkung 
nicht  nur  bei  dem  Kinde,  sondern  auch  bei  den  Eltern.  Ver- 
handhingen  sind  unausbleiblich.  Zum  Glück  sind  die  Aussiditoa 
«uf  gänzliche  Wiederherstellung,  selbst  wenn  Komplikationen, 
z.  B.  eine  Ohreitenmg,  hinzutreten,  bei  sachgemäßer  Behandhing 
günstig.  —  Ohryerl6tzang9n  anderer  Art  beobachtet  mm  naeh 
heftigem,  rohem  Zerren  an  den  OhrmtiBdieln :  nlinükfa  Hautrisse 
und  Blntunterhinlung  und  sehr  schmerzhafte  Schwellung  über 
den  Enorpehi  der  Ohrmuschel,  die  bei  schlecht  genllhrten  Kmdem 
den  Ausgang  m  langwierigen  Geschworen  abgeben  können. 

Bei  all  den  bisher  angeführten  Fftllen  handelte  es  sich  ton 
lokale  Verletsnngen  und  Störungen  als  die  Folgen  Ubertnebener 
oder  durch  unglückliche  Zufiele  yersch&ifter 'Züchtigungen.  Viel« 
leicht  noch  wichtiger,  weil  httofiger  Toikommend,  sind  jene  Stö- 
rangen  allgemeiner  und  namenthch  psychischer,  seelischer  Natur, 
die  man  l)ei  Kindern  aus  Klassen  beobachtet,  in  denen  überhaupt 
viel  »gewoliiiheitsiniißig<  geschlagen,  gestoßen,  gezerrt,  geschüttelt 
wird,  auch  bei  geringen  Verfehlungen  oder  gar  noch  bei  Minder- 
leistungen, bei  mangelnder  Begabung,  oder  wo  in  überaus  strenger 
Weise  getadelt,  viel  angeschrien  wird.  ( Janz  abgeseiien  davon, 
daß  in  diesen  Klassen  eine  Verroll ung  einreißt,  das  sittliche 
Gefühl  der  Ju^^end  abgestumpft  anstatt  gehoben  wird,  kunmit  es 
bei  einzelnen  Kindern,  die  schon  von  Hause  aus  ein  schwaches 
Nervensystem  haben,  die  aulgeregt,  nervOs,  reizbar  oder  sehr  zart 
empfindsam  sind,  zu  Erscheinungen  schwerer  Neurasthenie  oder 
psychischer  Depression,  mehr  oder  wetiiger  ausgesprochener  Me- 
landiolie.  So  lernte  ich  in  der  Hilfsschule  ein  Kind  kennen,  das 
augenscheinlich  durch  eine  allzu  strenge  Behandhing  seitens  des 
früheren  Lehrers  in  seinem  ganzen  Wesen  derart  verschüchtert 
war,  dafl  es  durchaus  den  Eindruck  emes  Idioten  machte;  bcü 
liebeyoUer  Unterweisung  lüete  sich  nach  und  nach  die  Zunge  des 
Kindes  und  es  wurde  em  leidlich  guter  Schüler. 

Man  beobachtet  unter  den  genannten  Umstünden,  namentitcfa 
bei  leicht  abnormen  Kindern,  alle  Grade  und  Formen  der  Nerven- 
Bchwftche,  angefangen  von  dem  Kopfschmerz,  der  Schlaflosigkeit, 
dem  Zittern,  einer  übertriebenen  Ängstlichkeit  und  Empfindlich- 
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kcit,  l)is  zu  jenen  schwersten  Fällen  von  Überreizung  des  Gehirns, 
,  wo  schließlich  ein  13  jähriger  Knahe  durch  eine  Olirfeiire  zum 
Seibötmord  getrieben  wird.  Begreiflicherweise  und  glückhclier- 
weise  sind  derart  traurige  Folgen  körperlicher  Züchtigung  sehr 
seltene  Ausnahmen,  und  ich  möchte  den  Eindruck  des  oben  Ge- 
sagten nicht  dadurch  verwischen,  daß  ich  gerade  auf  diese  Aus- 
nahmen  besonderen  Nachdruck  lege. 

Ich  meine  aber,  auch  schon  die  zahlreichen  oder  doch  häufigen 
geschilderten  FftUe  vorübergehender  Gesnndheitssfonuig  nach 
körperlichen  Züchtigimgen  sollten  genügen,  nm  die  Lehrer  sn 
einem  ebenso  hmnanen  wie  rohigen,  vorsichtigen,  wie  auch 
namentlich  recht  maßvollen  Gebrauch  ihres  ZüchtigungsrediteB  2U 
veranlassen,  wenn  sie  nicht  gar  veranlaßt  sein  soUten  zu  dm 
Bestreben,  von  dieser  Befugnis  überhaupt  keinen  Gebraudi  mehr 
zu  machen.  Durch  letzteres  würden  sie  sich  selbst  manche  trau- 
rige Aufregung  ersparen,  ohne  die  es  bei  den  Züchtigungen  doch 
nicht  abgeht,  Aufregungeu,  die  auf  die  Dauer  das  Nervensystem 
alterieren,  die  Berufsfreudigkeit  rasch  mindern. 


Soll  der  Schularzt  unterrichten?^ 

Von 

Dr.  Adolf  Juba. 
Mitglied  des  Unterrichtarates,  Schularzt  un(i  Professor  der  Hygiene 
am  8taat8obergymna«ium,  Budapest  VII.  Bez. 

I 
I 

Das  nilheie  Eingehen  in  die  allgemeine  Frage  von  grund- 
legender Bedeutung,  ob  em  Nicht-Pftdagoge  in  der  Schule  unter- 
richten kann,  ob  er  an  der  schwierigen  Aufgabe  des  Eroehens 

und  Bildens  teilnehineu  köuue,  hat  eiuen  gjroßen  ^Vnreiz.  Ee  ; 
lockte  der  Gedanke,  die  unterschiedlichen  Fälle,  in  welchen  nicht  j 
Fachpädagogen  unterricliten,  der  Reihe  nach  vorzunehmen,  kritisch  | 
zu  beleuchten  und  aus  ihnen  die  entsprechenden  Schlüsse  lu 
zielien.    Die  Turnlehrer  und  -professoren  sind  zumeist  Fachleute 
und  keine  Pädagogen,  nicht  minder  die  Gesangs-  usw.  Lebier. 


^  Vortrag,  gehalten  in  einer  Bititing  der  angariflcben  FSdsgaclacbcn 
Gewllwfaaft 
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In  den  Haiulelsinittelschulen  wird  das  Wechselrecht  vielfach  von 
Juristen  vorgetrap:en,  das  Handels-  und  andere  Recht  erklärt. 
Damit  nicht  der  Zuruf:  »Sutor  ne  ultra  crepidaiii«  cutgegeutöiie, 
fühle  ich  mich  gezwungen,  von  dem  Gedanken,  diese  Frage  im 
allgemeinen  zu.  besprechen,  Ahstanfl  zu  nehmen  und  meine  ganze 
Kraft  einem  Teile  der  allgemeinen  Frage  zu  widmen,  dem  Teile, 
welcher  sowohl  die  Pädagogen,  als  auch  die  Ärzte  interessiert. 

Di«  Möglichkeit  der  praktischen  Betätigung  auf  dem  Gebiete 
des  Hygieneunterrichts  in  der  Schule  ist  übrigens  nirgends  ge* 
geben,  da  der  regelrechte  Hjgieneunterricht  in  keinem  Lande 
des  gebildeten  Westens  weder  als  obligater,  noch  als  fakiütatiTer 
Gegenstand  eingeftthit  ist;  nnr  in  Ungarn  wird  derselbe  sozusagen 
in  allen  Schnlgattongen  erteilt  Diese  große  Emmgensduit,  mit 
welcher  wir  allen  Ländern  voransgegangen,  bildet  ein  Ruhmesblatt 
des  verstorbenen  Ministers  TairOBT,  welcher  die  Anordnimg  auf 
dm  Rat  des  nnyergelUichen  Ptof essors  Fbdobs  trat  Hygienischer 
Unterridit  wird  in  den  Volksschulen  erteilt,  und  nnUlngst  hatte 
ich  die  Aufgabe,  die  entspredienden  Anweisungen  dem  Unter- 
richtBrate  yorsulegen.  Als  obligater  Lehrgegenstand  wird  di« 
Hygiene  in  der  höchsten  Klasse  der  Mädchen bürgerschulen  be- 
handeh,  und  wird  sie  auch  im  neuen  Lehrplan  verbleiben. 
Als  fakultativer  Gegenstand  kommt  sie  in  den  Mittel- 
schulen (Gynmasien  und  Realschulen)  in  Betracht,  obwohl 
es  einige  i^edenken  erregt,  daß  die  Schüler  der  obersten 
(7. — H.)  Klassen,  die  ohnehin  genug  angestrengt  sind,  mit  einem 
weiteren  (tcgeustand  belastet  werden  und  zwei  freie  Nachmittage 
aufopfern  müssen.  Hoffentlich  gelingt  es  hei  der  nächsten  Durch- 
picht des  Lehrplanes,  die  Hygiene  als  obligaten  Lehrgegenstand 
unterzubringen:  bis  dorthin  empfehle  ich  in  den  Schulen,  in 
welchen  nicht  —  wie  bei  mir  —  die  freiwillig  sich  meldenden 
Schüler  der  Parallelklassen  in  einen  Kurs  vereinigt  werden  müssen, 
die  Benutzung  der  infolge  Krankheit  der  Professoren  oder  anderen 
Ursachen  entfallenden  regelmäßigen  Unterrichtsstunden  von  seitein 
der  Äiste.  Obligat  ist  der  Hygieneunterricht  in  den  höheren 
TOchterachukn;  und  so  kOnnen  wir  füglich  behaiqiten,  daß  mit 
Ausnahm«  der  Enabenbürgerschulen,  in  deren  Lehiplan  dieser 
Unterricht  entweder  zufsllig  oder  wegen  der  Fülle  des  übrigen 
Unterrichtsstoffes  keinen  Plats  fsnd,  die  Kenntnis  des  Bewshiens 
der  Gesundheit  bei  uns  als  ein  Teil  der  allgemeinen  BOdung, 
welche  die  Schule  zu  geben  hat,  auf  der  ganzen  Linie  anerkannt 
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ist.  Ich  wage  die  HoÜimnj]^  auszasprechen,  daß  auch  die  Kimbeii- 
bütgerschule  damit  bedacht  wird,  denn,  it«t  einmal  der  Nutzen  dfs 
Unterrichtes  in  der  Hygiene  in  bezug  auf  sämtliche  übrigen 
Schulen  anerkannt,  so  ist  nicht  einzusehen,  warum  gerade  diew 
Sdiülerkatcmirie  eines  solchen  Unterrichtes  nicht  teilhaftig  sein  soll? 

Hygieneunternclit  kommt  ferner  in  vielen  Fachschulen  vor. 
In  den  Lelirer-  und  Lehrerinnenbildungeanetalten  wurde  di^er 
Gogenetand  bisher  als  außerordentiidieB  Lehrfach  in  dem  obersten 
Jahrgange  behandelt  Laut  dem  neuen  Leinptane  (seit  1903) 
bildet  die  Lehre  des  menfloiüichen  Körpers  den  enien  Teil  der 
ErtieiningBWiesenschaften,  und  wkd  in  Verfaindimg  mit  p&dagogi- 
ackea  und  hygienischeB  BelwibUmgea  im  ernten  Jalirgange  gcMit» 
obwohl  an  befürchten  ist,  daß  die  so  frühzeitig  erwoi4>en«i  Emnt- 
meee  ▼ergeesen  werden,  bis  die  SandidateEL  in  das  Leihen  hinaiis- 
Men.  HygieneuDtemehtwirdfBßierindenOewerbeBeMmge^ 
wOdhenÜlidi  in  je  emer  Stunde;  jedoch  beelefat  die  Anomalie,  daß 
nicbt  mir  tejenige  Teil  der  Hygiene,  wddher  das  spezielle  W§dk 
berttekeiditigt,  Tongenommen  wird,  londem  such  *die  aHgeraeiiie 
private  Hygiene,  was  «igenüi(^  4ie  A«l(gabe  der  vetboreitaidm 
Börgersoiyuie  wäre  und  worauf  idi  t^rigene  4te  interessierten  Be- 
hörden —  anläßlich  der  Begutachtung  eines  Lehrbuches  —  auf- 
merksam g^emaclit  habe,  sie  ersuchend,  daß  sie  das  Einfügen  der 
privaten  Hygiene  in  den  Lehrplan  der  Kuabeubürgei'schulen  be- 
fürworten möcliten.  In  den  Handelsmittelschulen  wird  Hygiene- 
unterricht ImsIm  I  wolil  nicht  erteilt,  aber  man  wünscht,  nach 
dem  insiebentreteu  des  neuen  Lehrplau^,  daß  der  Schularzt  zeit- 
weise nnrl  zwar  Bonntags  Vorträge  über  die  wicht i^Mdi  Kapitel 
der  Hygiene  halten  soll;  demgegenüber  geht  mein  W.rschlag  — 
da  wegen  der  Überbürdung  dieser  Schüler  Hygiene  auch  nicht 
als  fakultativer  Gegonatond  behandelt  werden  kann  — dahin,  daß 
der  Sohialarzt  zeitweise,  insbesondere  anläßlich*  der  wegen  Erkran- 
kungen u.  dgl.  im  Lehrkörper  ausfallenden  Stunden,  dem  Alter  und 
den  Umständen  entsprechende  Vorträge  halten  möge;  auf  diese 
Weise  wäre  es  müjg^h,  im  Laufe  der  drei  oder  vier  Jahreskone 
sAmtiicfeie  wichtigsten  Engen  «der  Hygiene  sn  behaadohi.  Dieses 
Voi^gehen  ist  um  so  empfeblenswester,  wenn  es  gelänge,  den  üllte^ 
ricAit  über  Hygiene  in  der  7et4}ereitenden  BQigenoluile  em- 
snfttbren;  m  den  Hmdebseholen  ivttre  dann  n«r  eine  dm  Ver> 
hättniesen  der  erwacbseneren  Jugend  entepcecfaende  VetbreitenmK 
und  Veiüefung  der  bereits  erwotbenen  Kenntnisse  aninslreben. 
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Der  Untemcht  in  der  Hygieii»'  wird  oregenwärtie:  powohl  von 
Pädagogen,  als  auch  von  Av/Aeu  gegeben  inid  •  s  ini,  abgepfhen 
von  den  Mittelschulen  (Gymnasium  und  Realschule)  und  Gewerbe- 
mittelschulen, wo  ausschließüch  nur  Ärzte  mit  dieser  Angabe 
betraut  werden,  keinerlei  prinzipieUee  Voigehen  wahrzuziehmen. 
Anbei  gesagt,  sind  wir  noch  sehr  weit  von  der  Einführang  dee 
Hygieneonterrichtes  in  sämtlichen  Mittelschulen,  obwohl  die  Ans- 
bildung  der  Sehulfirate  nun  seit  90  Jshien  geschieht  und  nach 
melnar  Sahätcung  mehr  als  400  Aizte  speodeUe  Diplome  Vätm  den 
Bssuoh  der  bdxeffenden,  an  der  Budapesfeer  und  EolozsvAier 
Umvendtilt  aUjfihrlibh  abgehaltenen  Korsen  erhalten  haben.  Aut 
Grand  yerlftAlkher  Angaben  kann  gesagt  werden,  daß  an  den 
197  MittelBohulen  im  Schuljahre  190S/4  im  gamm  98  zmn 
Unterricht  befähigte  Schulärzte  und  außer  diesen  noch  18  nidit 
entsprechend  Diplomierte  angestellt  waren.  Also  53  vollständige 
und  28  nicht  ausgebaute  Mittelschulen  entbehren  der  Schulärzte 
und  somit  auch  des  Hvöfifmennterrichts.  —  In  den  höheren  Töditer- 
schulen  wird  die  Hygiene  ol  liirHter  Gegenstand  hier  von  einem 
Arzte,  dort  von  einem  Padjigogen  gelelirt.  aber  es  kommt  vor,  daß 
in  einer  solchen  Schule,  wenn  sie  mit  einem  Internate  verbunden 
ist,  nicht  der  Internats-,  sondern  ein  andrer  Arzt  mit  dem  Unter- 
richt betraut  wird.  In  den  Mädchenbürgerschulen  wird  der  Gegen- 
stand im  allgemeinen  den  Pädagogen  zugewiesen,  nur  die  Haupt- 
und  Residenzstadt  Budapest  bildet  eine  Ausnahme,  indem  der 
Hygraneunterricht  von  spezidl  dipkwoGierten  Arsten  mit  Stimden- 
hoBorar  besorgt  wird,  ohne  daß  sie  die  Pflicht  oder  die  Auijgabe 
bitten,  Sich  mit  der  Hygiene  der  Schule,  an  welcher  sie  Untere 
lidit  erteilen,  m  beschäftigen.  In  den  staatlichen  Plräparondien 
ist  ebenfiaBs  kein  prinzipielles  Vorgehen  wahnielunbar;  aber  auch 
dort,  wo  bisher  der  fakultative  Hygieneunterricht  von  einem 
Arzte  gegeben  mirde,  ipt  mm  die  I>ehrc  des  menschlichen  Körpers 
im  Sinne  des  neuen  Lehiplaues  —  ohne  Ausnahme  —  Nicht- 
Ärzten  zugewiesen  worden. 

Da  das  Einfügen  des  Hygieneunterrichtes  in  sämtiieiie  Lehr- 
pläne auf  der  ganzen  Linie  in  absehbarer  Zeit  zu  erwarten  ist, 
finde  ich  es  zeitgemäß  die  Frage  zu  behandeln,  ob  der  Schul- 
arzt mit  diesem  Unterrichte  betraut  werden  soll  und 
wenn  ja,  unter  welchen  Bedingungen.  Die  prinzipielle  Durch- 
führung des  Hygieneunterrichtes  zieht  konsequentermaßen  die 
!  gnmdsfttdicbe  Erledigung  der  Frage  der  Organisation  desselben 
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nach  sieb,  was  aber  kdineswegs  bedectteti  daß  diesetbe  fOr  sämt- 
liche Unterrichtsanstalten  die  gleiche  sein  soll.    Auf  die  Volka- 

ßchuleu,  in  welchen  der  Fachunterricht  überhaupt  unmöglich  ist, 
kann  sich  eine  grundsätzliche  Lösung  (Ueser  Frage  nicht  er- 
strecken, ubwolil  ich  einmal  von  einer  Dorfschule  im  ßäcaer 
Komitat  j;(elesen  habe,  in  welcher  sicii  der  Gemeindeamt  mit  dem 
Hygieneuiilerricht  befaßt  hat. 

Soviel  ist  sicher:  di''  Frage  darf  nicht  mit  Rücksicht  aul  (iie 
jetzip^en  mißlichen  materiellen  Verhältnisse  des  Arztestandes  be- 
urteilt werden,  obgleich  das  Bestreben  zur  Mehrung  der  Ein- 
künfte der  Ärzte  vollkomimen  jiebilligt  werden  könnte.  Also 
nicht  dieser  Umstand  veranlaßt  mich,  die  an|geworfene  Flage 
zur  Sprache  zu  bringen,  sondern  ich  wünsche  meiner  Überzeugung 
Anadruck  zu  geben,  daß  beim  Entscheid  über  solch  wichtige 
Fragen  die  materiellen  Interessen  einzelner  Berufsstände  schweigeo 
müssen.  Wenn  die  Ärzte  der  Schule  keinen  realen  VieoBl  er 
weisen  können,  so  entbehrt  auch  ihre  Verw^dung  als  Ldirer 
der  Hygiene  der  Berechtigung.  Sind  der  Ärzte  zu  viele,  so  muß 
es  der  Zeit  Überlassen  werden,  das  gestürte  Gleichgewicht 
zwischen  Angebot  und  Nachfrage  wieder  herzustellen;  ist  die 
Anzahl  der  in  den  speziellen  Kursen  ausgebildeten  SchulftnEte 
viel  zu  groß,  als  daß  jeder  einzekie  den  Nutzen  des  erworbeneo 
Diplomes  genießen  könnte,^  so  kann  die  Reduktion  der  Knn- 
teilnehmer  oder  aber  das  B^mschränken  der  Zahl  der  jfthiüdi  ab- 
ziüialtenden  Kurse  in  Frage  kommen.  Das  unbestreitbare  Faktum 
kann  nicht  wcp;^a  leugnet  werden,  daß  —  obwohl  wir  mit  der 
Ausbildunf^  und  Anstellung  von  Schnlärzt^n  vorangingen  —  es 
uns  bisher  nicht  gelungen  ist,  die  Behörden  und  das  Publikum 
von  der  Notwendigkeit  des  Einlührens  der  Schular/tinstituiiun 
auch  in  den  iihriwn  Schulkategorien  zu  überzeugen,  während 
anderswo,  vor  allem  in  Deutsehland  und  in  der  Schweiz,  Schul- 
ärzte in  immer  wachsender  Zahl  zumeist  an  den  Volkr^?^eliulen 
angestellt  werden  und  damit  versucht  wird,  EinÜuß  zu  gewinnen 
auf  die  gesunde  körperliche  und  geistige  Entwicklung  der  Kinder 
aus  dem  Volke.  Die  dOO  diplomierten  Schulärzte,  die  bisher  bei 
uns  keine  Anstellung  gefunden,  haben  sich  dodi  irgendwo 


*  Es  wäre  die  höchste  Zei^  die  mit  jahrlicli  400  Kronen  >  honorierten« 
Scfaiillnrte,  gleicfavi«!  ob  eie  «a  einem  Gymnaeiitm  mit  1000  oder  nw  ntt 
900  8difilem  wirken,  mit  einer  entepieclienderen  Beseblnng  am  erfreuen. 
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niedergelassen  uiul  hätten  j^enügende  Gelegenheit  geliabt,  in  dieser 
Richtung  Untersuchungen  anzustellen,  wenn  auch  nur  in  einer 
kleinen  Stadt  oder  gar  nur  in  einem  Dorfe.  Daß  unter  solchen 
Umstanden  Provinziirzte,  die  an  dem  schulärztlichen  Kurse  teil- 
nehmen wollen,  noch  mit  Stipendien  im  Betrage  von  (500  Kronen 
(für  drei  Monate  Kursdauer)  bedacht  werden  solien,  kann  ich 
wirklich  nicht  einsehen. 

Bei  der  Entscheidung  der  aufgeworfenen  Frage  will  ich  außer 
Betracht  lassen,  daß  die  ausgebildeten  Schulärzte  laut  dem  noch 
zu  Kraft  bestehenden  Ministerialerlaß  nur  an  den  Mittelschulen 
(GftynuuuBinm  und  Realschule)  zur  Annahme  einer  Scholarztatelle, 
verbtinden  mit  dem  Unterricht  in  der  Hygiene,  Anspruch  er- 
beben können;  femer,  daß  das  seit  fünf  Jahren  fertige,  bisher 
aber  noch  nicht  yerOffentlidite  neae  Statut  die  Enrsisten  mr 
Annahme  von  Sohulaiztstellen  an  sftmtlichen  Schtdgattmigen  be- 
rechtigt, das  Recht  des  Hygieneunterrichtes  aber  auf  die  Mittel- 
schulen beschrankt.  Endlich  wünsche  ich  auch  darauf  keine  Bück- 
sicht zu  nehmen,  ob  bei  einer  Schulkategorie  außer  dem  Hygiene- 
unterricht  auch  die  Stelle  des  Sdiularztes  kreirt  ist  oder  nicht. 

Weder  auftauchende  praktische  Schwierigkeiten,  noch  auch 
die  materiellen  Kosten  können  ein  Hindernis  bilden  beim  Durch- 
führen einer  tds  zweckmäßig  erkannten  Maßregel,  insbesondere 
bei  kleineren  Schulen,  zu  svelchen  die  meisten  Bürgerschulen 
zu  zählen  sind,  gelingt  es  sehr  leicht,  sämtliche  Unterrichts- 
stunden, den  Hygieneunterricht  mit  inbegriffen,  unter  die  Lehr- 
kräfte zu  verteilen;  bleiben  einiire  Stunden  übrig,  so  ist  gegen 
Stundenhonorar  leiclit  ein  Tn)erneiuner  zu  finden.  Im  ersteren 
Falle  würde  durcli  die  Betrauung  des  Arztes  mildern  Unterricht 
der  Sehulerhaiter  mit  Mehrauslagen  belastet,  während  es  im 
letzteren  Falle  für  den  Schulerhalter  ganz  einerlei  ist,  wem  er 
die  Stundengelder  bezahlt,  aber  nicht  für  den,  der  dieses  Pius 
einige  Zeit  hindurch  genoß.  Soweit  ich  das  Lehrpersonal  meines 
Vaterlandes  kenne,  hege  ich  keinen  Zweifel,  daß  es  —  von  der 
Richtigkeit  irgendeiner  Verfügung  einmal  überzeugt  —  sich  den 
Konsequensen  derselben  bereitwilligst  unterwerfen  wird. 

Nicht  verschwdgen  kann  ich  die  Befürchtung  vieler  Eltern, 
daß  die  Ärzte  in  den  Schulen  ansteckende  Krankheiten  yerbreiten 
können,  wldirend  der  Lehrer  im  Falle  des  Auftretens  einer  an- 
steckenden Krankheit  in  seiner  Fsmilie  auf  Wochen  von  der 
Schule  femgehalten  wird.  Obwohl  Ärzte  den  InfektionsstoiC  in 
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der  Schule  kaum  verbreiten  —  ich  wonijjstojis  kcnnr  kernen 
solchen  Fall  —  da  sie  mit  den  Kvnnken  in  keine  so  innige  Be- 
nihnnie^  konnnon,  wie  ein  Mituli» d  der  Faniihe,  und  da  sie  die 
entsprechenden  Vorsiehtsinaßref^ein  anwenden,  kann  man  die 
Möglichkeit  der  Versehlei)])unp:  der  IntVktiouskeime  in  die 
Schule  durch  Ärzte  doch  nicht  leugnen.  Immerhin  spricht  gegen 
diese  Möglichkeit  der  Umstand,  daß  die  Hygiene  frühestens  in 
der  vierten  Mädchenbürgerschulklasse  gelehrt  wird,  also  in  einem 
Alter,  in  welchem  die  meisten  Kinder  die  akuten  Infektionfiknuik» 
heiten  bereits  überstanden  haben. 

Nur  eben  erwühnen  möchte  ich  die  Behauptung»  daß  dadurch, 
daß  der  Hygieneunterrioht  Nioht-Faohleuten  zugewiesen  wird,  der 
Kurpfuscherei  Vonchub  geleistet  werde.  Würde  dies  auch  nur 
eimgermafieii  »itreffen,  so  müßte  man  yor  allem  den  Hygiene- 
usAerricht  den  Volksschullehrem  wegnehmen,  die  an  Zahl  weitaus 
alle  andern  Pädagogen  übertreffen,  die  mit  dem  der  Kurpfusoheiei 
empfänglidien  Volke  am  innigsten  Teikehren,  und  die  weil  im 
Orte  selbst  oft  gar  kein  Anst  ansftssig  ist  und  derselbe  zuweilen  von 
sehr  ferne  geholt  werden  muß  —  gezwungen  sind,  wenn  sie  humane 
Empfindungen  hegen,  sich  der  Leiden  der  Mitmenschen  anzu- 
nehmen und  dieselben  nach  ihren  Kräften  zu  lindem.  Bei  einem 
Statns  von  vielen  Tausenden  vuu  Lehrern  ziildeu  wir  kaum  einige 
Knri)fu.scher,  und  ich  erinnere  rnieh  nicht,  daß  ich  untw  dem 
Lehii>ers<)nal  mit  höherer  Ausbildung  jemals  einen  «Tetroffen  hätte. 
Das  Katpehen  im  Falle  einer  Erkrnnlamg  ist  eme  ei.»enso  allse- 
meinc  und  elementare  Tiiti<zkeit  der  Menschheit  wie  das  Unter- 
richten. Den  Umstand  will  ich  hier  gar  nicht  näher  beleuchT^^n, 
daß  tatsächlich  die  ärztjiohe  Wissenschaft  Laien  manche  Erfindung 
verdankt,  welche  dann  den  Ärzten  den  größten  Nutzen  brachte. 
Dannt  will  ich  durchaus  nicht  eine  Lanze  für  die  Kurpfuschern 
einlegen,  welche  nur  dort  grassieren  kann,  wo  ungenügend  so»* 
gebildete  Arzte  —  und  welcher  Ar/t  kann  alles  wissen  —  die 
Leiden  des  ungenügend  au^klftrten  Volkes  nicht  hann^  kOnneo. 

Ich  gebe  "  so  denke  i<di  —  der  aDgemeanen  Meinung  Aus- 
druck, wenn  icii  behaupte  und  fordere,  daß  nur  allein  und 
ganz  allein  das  Interesse  der  Schule  sowohl  in  dieser 
Frage,  wie  auch  im  allgemeinen  in  sämtlichen  p&da- 
gogiffchen  Fragen  zu  berücksichtigen  sei,  und  daß  vor 
ÜHn  sich  alle  übrigen  Interessen  beugen  müssen.  Derjenige  Lehrer 
wird  in  Hygiene  am  besten  unterrichten,  der  die  Grundprinzipien 
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dieflCB  Wissenszweiges  seinen  Schülern  am  besten,  am  grCknd* 
lichslen  beisabringen  imstande  ist. 

Damit  der  Lduer  der  Hygiene  der  Aufgabe  der  Schule  und 
den  Interessen  der  Schüler  entsprechen  könne,  muß  er  vor  allem 

in  diesem  Wissenszweig  gründlich  bewandert  sein  und  muß  unbe- 
diiigi  ilie  Fähigkeit  des  MitteileDa  besitzen.  MeiuerseiLö  liabe  ich 
übrigens  die  Erfahrung,  und  es  wird  —  mit  i^eriuger  Aus- 
nahme —  diese  Meinung  allgemein  geteilt,  daß  (iad  gründliche 
Bewaudertöüin  in  diesem  Gegenstande  —  obwolil  eine  Grund- 
bedingung —  noch  nicht  genügt  zum  Erreichen  des  ausgesteckten 
Zieles.  Der  von  berufener  Seite'  ausgegangene  Hinweis,  daß  die 
Professoren  und  Assistenten  der  medizinischen  Fakultäten,  obwohl 
sie  die  Pädagogie,  die  Kunst  der  Mitteilung,  niemals  gelernt  haben, 
ihren  Fachgegenstand  dennodi  ausgezeidmet  TOizntragen  im- 
stande sind,  kann  meine  Überzengnng  yon  dem  Nntsen  der  Päda- 
gogie nicht  mDstürzen,  und  zwar  deshalb,  weil  derjenige,  der  Jahte 
hindurch  unteniehtet,  namenthoh  wenn  er  ein  so  aufmerksames 
Publikum,  weldies  nicht  diszipliniert,  nidit  erzogen  werden  muß, 
wie  es  die  Hürer  der  Medizin  bilden,  vor  sich  hat,  mit  der  Zeit 
praktisch  sich  die  Kunst  des  Unterriditss  aneignet:  er  kommt  yon 
selbst  auf  die  Notwendigkeit  des  entsprechenden  Ausdruckes  seiner 
Gedanken,  zur  Wahl  der  Worte,  zum  Betonen  der  wichtigsten 
Teile  der  8ätze,  zum  Aufwerfen  von  Fragen,  zur  ^Uieignung  ver- 
schiedener praktischer  Griffe  usw.  Daß  Wissenschaft  und  Lehr- 
laliigkeit  nicht  in  unbedni«;teni  engen  Zusamnienlianj^e  slelien, 
kann  mnn  hei  üniversitätsprofessoren  oft  waluiiehmen.  Ich  konnte 
aus  der  Zeit  meiner  Universitätsstudien  ganz  klassische  Beispiele 
hierfür  bringen. 

Wenn  wir  also  vom  zwiefachen  Standpunkte  einerseits  der 
Kenntnis  des  Gegenstandes  und  anderseits  der  MitteilungafiUugkeit 
den  fähigsten  Liehrer  für  den  Hygieneunterrieht  suchen,  so  müssen' 
wir  zu  entg^ngesetzten  Resultaten  gelangen. 

Es  unterliegt  kemem  Zwei^  daß  der  Schularzt,  schon  Ter- 
mdge  seines  ftrztlidien  Berufes,  mit  der  Materie  besser  vertsaut 
ist  als  irgendein  anderer.  Nicht  nur,  daß  er  als  UniTersitfitshOrer 
mit  dien  Grundsätzen  der  allgemeinen  Hygiene  vertraut  wird  und 
daraus  sogar  ein  Rigorosimi  abieiit,  muß  er  sich  noch  im  schul- 
ärztlichen Kurse  auch  weiter  mit  der  Hygiene  heschatiigen.  Eud- 
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lieh  fttllt  noch  in  die  Wagschale,  daß  er  infolge  seines  BerufeB 
gezwungen  ist,  mit  dem  Fortschreiten  der  Wissenschaft  Schritt 
ssa  halten,  obwohl  dies  nicht  jedermanns  Sache  ist. 

Im  Gegensatze  hierzu  sind  diejenigen  Lehrer  nnd  Professoren, 
welche  zmn  Unterricht  in  der  Hygiene  in  erster  Reihe  bemfen 
wftren,  also  die  Lehrer  der  Naturgeschichte,  die  mit  dem  Baa  xmä 
den  Funktionen  des  menschlichen  Körpers  mehr  oder  weniger 
vertraut  sind,  in  die  Lehren  der  Hyt^oene  nicht  genii^rend  ein- 
l^efiihrt.  Beim  Abgang  von  der  FniversitM  verfügen  >\v  üher 
(iiejenigeu  hygieniselien  Kenntniöst;  auf  (Irund  (hmkler  und  ver- 
schwommener Erinnerungen,  welche  sie  eventuell  noch  als  i^chüler 
der  Gymnasien  erworben  haben.  Die  Besuelier  der  Pädagogien 
für  Bürgerschallehrer  sind  auf  die  in  Lehrer-  oder  Lehrerinnen- 
prÄparandien  erworbenen  Kenntnisse  angewiesen,  welche  sie  sich 
vor  fünf  bis  sechs  Jahren  angeeignet  haben.  In  überwiegender 
Anzahl  benutzen  sie  die  Möglidikeit  der  Erweiterung  und  Er- 
gfinzung  der  fehlenden  Kenntnisse  durch  die  Lektüre  und  begnOgen 
sich,  wenn  sie  mit  dem  Unterrichte  der  Hygiene  belastet  weiden; 
zumeist  mit  dem  Durchlesen  der  Lehrbücher.  In  den  P8da- 
gogicn  werden  die  BürgerschuUehrerkandidaten  in  alle  Lehrgegen- 
stände eingeführt,  mit  Ausnahme  der  Hygiene,  welche  ihnen  von 
großem  Nutzen  wäre.  Hingegen  halte  ich  mich  für  verpflichtet,  an- 
zuerkennen, daß  die  Berufspädagogen  besser  unten  ichten  können, 
obwohl  jeder  von  uns  die  Ansicht  teilt,  daß  manch  schlechter 
I^ehrer  Schulstauh  schluckt.  So  knnn  man  alöo  nicht  ganz  all- 
gemein behaujiten,  daß  die  Schulärzte  niclit  unterrichten  können, 
höchsten«,  daß  uiit«M-  ihnen  ein  größerer  Prozentsatz  als  unter  den 
Ijehrein  dies  zu  tun  nicht  imstande  ist.  Übrigens  ist  der  Fort- 
schritt auf  diesem  (  Gebiete  ein  bedeutender.  Zu  der  Zeit,  als  ich 
noch  den  Schulärztekurs  mitmachte,  hielten  wir  in  Anwesenheit 
des  Professor  Fodob  Probevorträge:  die  übrigen  Kursteil- 
nehmer bildeten  die  Zuhörerschaft.  An  jeden  kam  höchstens 
einmal  die  Reihe;  außerdem  wurde  der  Besuch  der  Vortrfige  des 
Mobitz  KöbuIh,  eines  heirorragenden  Pädagogen,  empfohlen,  aber 
bei  weitem  nicht  gefordert.  Noch  su  Lebsdten  dee  Professor 
FoDOB  wurde,  als  Ausfluß  einer  ministeriellen  Einquöte,  H.  Btov- 
HAsn  Alsxaitdbb,  Professor  der  Univeraität,  mit  der  pAdagogiscfaeo 
Ausbildung  der  Schularztkandidaten  betraut,  tmd  auf  Grund  toq 
Verfügungen  aus  jüngster  Zeit  haben  sie  vor  der  Jugend  der 
Mittelschulen  Probevorträge  zu  halten.    Der  Schlußeffekt  wird 
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sein,  daß  de  ebenao  erfoliraDeii  Sebulftizten  sugeteilt  werden, 
wie  die  Piolessorakandidaten  heryoiragenden  Schiilmäimem. 
Meiner  Meinung  nach  wäre  ee  vorteilhaft  gewesen,  dieees 
jetzt  schon  sa  verfügen,  im  Zusammenhang  mit  der  strengen 
IVfifung  der  sich  Meldenden  (vom  Standpunkt  der  Unterriehts^ 
Eiligkeit).  In  Koloassvär  entbehren  die  Schulanstkandidaten  der 
entsprechenden  pädagogischen  Unterweisimg.  Gänzlich  entbehren 
ihr  endlich  diejenigen  Ärzte,  welche  sich  geniiiß  den  Bestimmungen 
zur  Scliularztprüfung  luelden,  uhae  an  dem  Kurse  teilgenonimeu 
zu  haben;  von  diesen,  durchgiliends  Provinzärzten,  wäre  zum 
miüdesten  zu  fordern,  daß  sie  einige  Monate  liindurch  an  einer 
Mittelschule,  wenn  auch  in  andern  Lehrfächern  hospitieren,  wo- 
durcl)  sie  in  die  Lage  versetzt  werden,  einigen  Einhlick  zu  ge- 
winnen in  den  Betrieb  der  Schule,  in  die  Kunst  des  liUterrichtens. 

Vorausgesetzt,  daß  die  Schulärzte  in  der  Pädagogie  gründliche 
Unterweisung  erhalten  und  daß,  was  die  Hauptsache  ist,  durch 
eine  strenge  Auslese  diejenigen  ausgewählt  werden,  die  geborene 
Pädagogen  sind,  was  um  so  empfelilenswerter  ist,  weil  —  wie  schon 
bemerkt  —  die  Zahl  der  ausgebildeten  Schulärzte  bereits  eine 
übergroße  ist  und  die  Vermehrung  ihrer  Zahl  gänzhch  unbe- 
gründet wftre,  —  so  kann  man  dagegen,  daß  die  Schulärzte  unte^ 
richten,  keine  prinzipielle  Einwendung  erheben,  vielmehr  manche 
gewichtige  Gründe  dafür  vorbringen. 

Als  ein  solcher  Qrund  läßt  sich  das  Folgende  anführen: 
Wollen  wir  erreichen,  daß  der  Schularzt  in  sämtlichen  Zweigen 
der  Schulliygieoe  orientiert,  wohlbewandert  sei,  so  ist  es  imum- 
gänglich  notwendig,  daß  er  auch  in  das  Unterrichten  einen  Ein- 
blick bekomme,  denn  sonst  ist  er  vollkommen  unfähig  mitzureden 
in  einem  der  wichtigsten  Kapitel  der  Schulhygiene.  Die  Ärzte 
hätten  sicherlich  weit  weniger  Forderungen  aufgestellt  und  T^ilrden 
hierin  weit  vorsichtiger  sein,  wenn  sie  selbst  in  der  Schule  mit- 
gearbeitet hätten.  Weisen  doch  wir  Ärzte  mit  größter  Ent- 
schiedenheit den  Einspruch  solcher  Leute  zurück,  die  die  Kunst 
des  Heilens  nicht  verstehen. 

Weiterhin  kann  Hvtnenc,  ebenso  wie  alle  andern  prakti  rhen 
Lelugcgenständc,  nur  mit  Hiiie  der  Anschauung  gut  unterrichtet 
werden.  Zu  diesem  Zwecke  ist  eine  entsprechende  Sammlung 
von  Lehrmitteln  erforderlich,  deren  wir  bisher  nur  wenige  be- 
sitzen und  deren  Zusammenstellung  bis  jetzt  deu  einzelnen 
Hygieneprofessoren  überlassen  wird.   Die  erste  Sammlung  hatte 
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ieh  fOr  die  MilieniiiniBWiMtdliiiig  (1896)  im  AufInge  des  ub- 
garisditti  Uatermhlmiuiiisteriiinu  ziiBammaogsfitoUt,  und  da« 
größere  auf  Vorscblag  des  Herrn  Studieuoberdirekton,  Enei 
BiLA,  für  die  Pariser  WeKausstellung,  wo  dieselbe  mit  der 
silbernen  Medaille  bedacht  wurde.  Die  Sammlung  ging  in  dea 
Besits  des  Staatsgymnasiums  im  Vn.  Beeirk  über  und  wird 
daselbst  auB  den  jährlichen  Geldpauschalen  für  SammlangeD 
ebenso  ergänzt,  wie  die  and*  iii  Sammlungen.  Aui  Grund  per- 
bonücher  Erfalii'ungen  kann  ich  berichten,  daß  auch  andere 
Schulärzte  Sanuuiun^^n  angelegt  haben.  Für  die  neue,  bisher 
aber  noch  nicht  herauagegebeue  Dienstverordnuii^  der  bchularzte 
habe  ich  Idste  der  nötigen  Unterrichtsmittel  zusammengestellt. 
Da  die  einzelnen  Bestandteile  einer  solchen  Sammlung  von  über- 
allher genommen  werden  müssen,  ist  die  Gründung  derselben  für 
den  Pädagogen  schwieriger  als  für  den  Aizt. 

Im  HinbUck  auf  den  Anschauungsunterricht  ist  es  ebenfalls 
notwendig,  daß  man  wenigstens  die  Sehüler  der  höheren  Jalir- 
ginge  mit  den  wiehtigsten  hygienischen  Listitutionen  bekannt 
mache.  Hieran  bietet  jede  Stadt  Gelegenheit  und  Mo^iebkeit» 
yor  allem  die  Hauptstadt  Budapest  Allerdings  ist  dabei  Zeit- 
aufwand nütig,  was  fflr  einen  Ant  yiel  schwieriger  ist,  als  für 
einen  nur  für  und  yon  dem  Unterricht  lebenden  Pädagogen;  hin- 
gegen —  und  dies  kann  ich  mit  aller  Bestimmtheit  behaupten 
—  itet  es  absolut  unmüglieh,  eine  richtige  Beurteilung  dieser 
Institutionrn  xon  jemand  anderem  als  von  einem  xVrzte  zu  er- 
warten (und  auch  dieser  nmß  nich  vorerst  mit  ihnen  eigens  vertraut 
machen).  Mit  meinen  Sehüleru  nehme  ich  jdljaiirlir-h  tu-ht  bi> 
zehn  solcher  Besichtigungen  vor,  und  nocli  nach  vielen  Judreii 
erinnern  die  Schüler  sich  mit  Freuden  dieser  gemeinsamen 
suche  des  Wasserwerks,  der  Kanahsation,  der  Heilst&tte  für  Lungen- 
kranke usw.  Auch  weiß  ich,  daß  mehrere  meiner  Kollegen  ähn- 
lich verfahsen,  wenn  auch  weniger  planmäßig.  Daß  solche  Besuche 
in  kleineren  Städten  auf  die  Entwicklung  der  hygienischen  la^ 
stitutionen  einen  äußerst  wohltätigen  Einfliiß  ausüben  würden»  ist 
leidit  begreiflieh.  W^en  doch  diejenigen,  die  wir  jetit  untw- 
riditsn,  früher  oder  später  zur  Leitui^  dea  Gemeinwesens  bemfen. 

Der  Unterrieht  in  der  Hygiene  kann  femer  nur  dann  ein  guter 
sein,  wenn  er  sich  mit  allen  Organen  befaßt,  und  wo  es  sich  um 
die  Ausbildung  der  erwachsenen  Jugend  handelt,  muß  die  Hygieno 
des  sexuellen  Lebens  unbedingt  büdprocheu  werden.    Der  jetzige 
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Zustand,  welcher  den  an  der  Schwelle  des  sexuellen  Lehens 
stehenden  Jüngling  seinem  Instinkt  hlindlin^s  gehorchen  läßt, 
wie  wenn  er  ein  Tier  wäre,  dieser  Zustand  entspricht  nicht  dem 
hochentwickehen  Bildungsjrrade  unaerer  heutigen  Gesellschaft, 
Die  sn-oße  Mehrheit  der  Eltern  ist  unt'iihi;^.  den  Kindern  die  ent- 
sprechende Aufklärung  zu  erteilen,  und  die  wenigsten  Funiihen 
iiaben  einen  Hausarzt,  der  sicii  dieser  Aufgabe  unterziehen  könnte. 
Diese  verantwortungsreiche  Aufgabe  wird  also  dem  Lehrer  der 
Hygiene  zuteiL  Hierzu  ist  ein  Pädagoge  ungeeignet;  er  besitzt 
nicht  die  entspreoheaden  Kenntnisse,  außerdem  würde  er  in  seinem 
Urteile  befangen  werden,  wenn  er  erführe  ^  was  bei  dieser  Ge- 
legenheit onausweichbar  — ,  daß  einer  oder  der  andere  seiner 
SdiOler  an  irgendeiner  Geachlechtakrankheit  leide.  Diese  Qelahr 
liegt  bei  dem  Ante  nicht  vor,  weil  er  nur  zu  gut  weiß,  daß  die 
geschleobiliche  Eikraakung  nicht  eins  ist  mit  dem  moralisdien 
Verfall;  außerdem  pflegt  der  Arzt  zwischen  den  yerschiedenen 
Leidea  keinen  Unterschied  zu  machen.  Da  wir  Ärzte  endlich  zur 
Qeheimlialtmig  verpflichtet  sind,  ist  ein  offenes  Gestllndnis  der 
Jünglinge  ims  gegenüber  viel  wahrscheinlicher,  ja  wir  sind  sogar 
in  der  Lage,  völlige  Straflosigkeit  zu  aidiem  in  dem  Falle,  wenn 
wir,  zum  Schutze  der  Mitschüler,  den  leitendm  Pädagogen  der 
Schule  in  das  Geheimnis  einweihen  müssen. 

Öcliließlich  spricht  noch  ein  gewichtiger  Grund  dafür,  daß 
üuL  dem  Unterricht  in  der  Hygiene  Arzte  auch  weiterhin  in  den- 
jenigen Fachschulen  hetraut  werden,  deren  Zu^diui^e  gezwungen 
sind,  sich  im  |)i"aktisf']ieu  Leben  zu  verwertende  Kenntnisse  anzu- 
eignen, well  sie  hierlwi  am  besten  für  die  Gesundlieit,  das  körper- 
liche Gedeihen  der  ihiem  JSchutze  Anvertrauten  sorgen  können. 
Die  jimgen  Leute,  welche  Gewerbeschulen  absolviert  halun,  werden 
später  Leiter  von  Industrieanlagen,  Fabriken,  Manufakturen  usw., 
sie  müssen  folghch  im  BeBitze  sicherer  Kenntnisse  sein,  auf 
welche  Art  und  Weise  Unfälle  zu  verhüten  und  eingetretene 
Unfälle  bis  zur  Ankunft  des  Arztes  sachgemäß  zu  behandeln  seien, 
wie  die  Sdiädlichkeiten  der  einzelnen  Betriebe  von  den  Arbeitern 
ferngehalten  werden  können,  wie  sowohl  vom  allgemeinen  humanen 
Qeeichtspunkte,  als  auch  vom  Standpunkte  des  Fabrikbetriebes, 
die  Bedingungen  einer  hygienisohen  Lebensführung  den  Arbeitern 
gssieheri  werden  kftnnen.  Koch  wichtiger  ist  es,  die  Lehrer  und 
Lshieikmen  mit  positiven  und  bestimmten  Kenntnissen  in  der 
Hygiene  auaaurfisten;  sie  mUssen^  auch,  um  nur  dies  neben  der 
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Aufgabe  der  erston  Hilfeleistung  hervorzuheben,  die  wichügston 
InfektioDskrankheiten  erkennen  können;  letzteres  mteen  sie  ddi 

nicht  nnr  theoretisch,  sondern  auch  praktisch  aneignen.  Schon 
der  l'mstand,  daß  sie  berufen  sind,  hygienische  Kenntnisse  den 
Volksschülerii  beizubringen,  läßt  die  Forderung  begründet  er- 
sclioiiien,  daß  sie  ihre  Kenntnisse  aus  erster  Quelle  bei  einem 
FacliiJianne  holen  sollen.  Die  Getalir,  daß  ein  Lehrer  sich  der 
Kurpfuscherei  widmet,  int  auf  diese  Weise  eine  viel  gferin^ei-e, 
als  wenn  den  Unterricht  in  der  Hygiene  ein  Nichtfaclmiuiin  be- 
sorgt, eventuell  das  henntzte  Leiu'buch  auch  noch  von  einem 
Nichtfachmanne  verfaßt  wurde. 

Mit  der  größten  Entschiedenheit  kann  ich  mich  dahin  aus- 
sprechen, daß  in  allen  jenen  Schulen,  in  welchen  die  erwachsene 
Jugend  xmterrichtet  wird,  die  an  der  Selnvellc  des  sexuellen 
Lebens  steht  und  die  mit  den  Lehren  der  üffeDtUcheu  Hygiene 
beiuinnt  gemacht  werden  muß;  fenier  daß  in  allen  Fachschalen, 
in  welchen  die  Jugend  die  hygienischen  Kenntnisse  nicht  nur  im 
eigenen  Interesse,  sondern  auch  im  Interesse  der  ihrem  SdiutK 
AnTertrauten,  erwerh^  muß»  —  der  Unterrieht  der  Hygiene  unbe- 
dingt dem  Schulärzte  ansuvertrauen  sei,  der  aher  im  Besitze  der 
entsprechenden  pädagogischen  Ffihigkeit  sein  muß.  Zu  diesen 
Schulen  zfihlen  in  Ungarn  die  171  ToUstftndigen  Qymnaaien  und 
Realsdiulen,  die  79  Lehrer-  und  Lehrerinnenpräparandien,  die 
37  h(yheren  Handelsschulen,  die  S  höheren  Gewerfoeechulen,  die 
18  gewerblichen  Fachschulen,  zusammen  298  Schulen. 

Es  bleiben  die  Mädchenbürgernchulen  und  die  höheren 
Tücliterschulen,  in  welcli  letzteren  der  Hygieruniiiterricht  ebenfalb 
im  vierten  Jahrgange  vorgeHchrieben  ist.  Kicrlier  werden  femer  die 
Knabenbürgeröchuleu  gehören,  wenn  in  dereiu  LelirpIaiK  die  0^- 
sundheitalehre  anfgenoninien  werden  wird.  Am  SchlusÄe  des 
letzten  Schuijalne.s  /.äldten  wir  26  höhere  Töchterschnlen,  211 
Mädelienbürgerschulen  mIso  /.usammen  237  Mädchenschulen  oud 
außerdem  127  Knaben bürgert^chulen. 

In  diesen  Schulen  erfordert  der  Unterricht  kein  so  intensives 
Fachwissen,  wie  in  den  höheren  Schulen,  weder  in  der  Ge.«imd* 
heitelehre,  noch  in  irgendeinem  anderen  Lehrgegenstande  Die 
Hauptsache  ist  hier  die  pädagogische  Fähigkeit,  mit  welcher  die 
im  alltttglicheu  Leben  auf  die  Gresundheit  vorteilhaft  oder  schikilicb 
einwirkenden  UmstAnde  den  Kindern  Toi^getragen  und  in  Terstfind* 
licher  Weise  klar  gemacht  werden  müssen.   Es  kann  auch  nur 


Digitized  by  Google 


793 


die  einfachste  Privathygiene  in  Betracht  koininen,  welche  größere 
SammhiDgen,  hftufigere  Besuche  nicht  erfordert,  sondern  im  Oegen- 
tfiil  —  yaa  den  entsprechenden  physikalischen,  chemischen  oder 
physiologischen  Ghrondlagen  ausgehend  —  das  Verständnis  der 
einfachen  Lehensregeki  fordert.  Da  der  Zusammenhang  der  Lehre 
Tom  Menschen  mit  der  NaturbeschreibuDg  eine  unbeetreitbctre  ist, 
so  habe  ich,  damit  derselbe  im  Lehrplan  auch  zum  Ausdrudc 
gelange,  meinem  au  den  Unterrichtsrat  eingertichten  Entwürfe 
die  Überschrift:  »Bioloo;ie  und  Hygiene  des  Menschen«  gegeben, 
was  sowohl  von  dem  Suhkoinitee,  als  aui  ii  von  dem  ständigen 
Ausschusse  angenommen  wurde.  Meiner  Überzeugung  nach  ist 
der  Unterricht  in  der  Gesundlioitsielire  in  diesen  Schulen  den 
Lehreriuiien  der  übrigen  imturkundlichen  Fächer  anzuvertrauen 
(für  die  Mädehenbürgerscbuien  ist  dies  sciiou  geplant),  voraua- 
gesetzt,  daß  sie  die  Bet'ähitriuig  hierzu  auf  dem  Lehrkufse  für 
die  Mädchenbürgerschullehrerinnen  erworben  habcij.  Die  Gesund- 
heitslehre  hat  für  diese  Lehrerinnen  einen  ebensolchen  Prüfungs- 
gegenstand zu  bilden,  wie  die  übrigen  Fächer  der  naturkundlichen 
Fachgruppe;  in  diesem  Sinne  sind  auch  die  vorbereitenden  Schritte 
von  Seiten  des  Unterrichtsrates  bereits  geschehen. 

Daß  in  diesen  Schulen  der  Unterricht  in  Gesundheitslehre 
▼on  Ärzten  beeorgt  wird,  kann  ich  nicht  für  entsprechend  finden, 
am  wenigsten  dann,  wenn  sie  es  gegen  ein  Stundenhonorar  tun, 
ohne  daß  sie  zugleich  die  schulärztlichen  Agenden  ausüben  würden, 
wie  es  hier  in  Budapest  Gepflogenheit  ist;  Ausnahmen  mögen 
immerhin  geduldet  werden.  Ich  selbst  habe  derartigen  Unterricht 
mehr  als  ein  Jahrzehnt  hindurch  erteilt,  aber  aus  eigener  Er* 
fahnmg  kann  ich  die  Behauptung  wagen,  daß  es  Jahre  dauerte, 
bis  ich  zu  dem  geistigen  Niveau  der  Schülerinnen  dieser  Schulen 
herabsteigen  konnte,  was  den  meisten  Bürgerschullehrem  durch- 
aus keine  Schwierigkeit  verursaelit;  vun  den  zahlreiehen  wissens- 
werten Details  trachten  wir  Ärzte  den  Schülern  mögliclist  viel 
beizubringen,  was  durchaus  nicht  im  Interesse  der  Sache  liegt. 
Es  genügt  vollkommen,  wenn  die  dem  Unterricht  zugrunde 
liegenden  von  Arzt»  n  verfaßt  werden. 

Der  Einwand,  daß  es  dem  wohlerwoijenen  Interesse  der  öffent- 
lichen Hygiene  dienen  würde,  wenn  Ärzte  die  Gesmidheitslehre 
in  den  Bürgerschulen  erteilten,  ist  meiner  Ansicht  nach  nicht 
stichhaltig;  es  wäre  dagegen  vorzAibringen,  daß  die  Ärzte  ohnehin 
fortwährend  im  Interesse  der  Gesundheitspflege  arbeiten  und  daß 
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68  ffir  das  allgemeuie  Wohl  nur  vorteilhaft  ist,  wenn  anOer  ihnen 
auch  andre  Krftfte  an!  dieaem  Gebiete  mitkämpfeD.  Dadnzdi, 
dad  in  jeder  Büigerecbnle  ein  Mitglied  des  Lehrkörpers  mit  dem 
Unterriclit  in  der  GesundheitBlehre  betraat  wird,  wird  dieesr  in 
seinem  kleinen  Kreise  zum  Verbreiter  der  Gresvmdheitsregelu,  zmn 
Mitkämpfer  für  die  gute  Sache,  welcher  Umstand  duichaus  ijiclit 
zu  verachten  ist. 

Das  Arjj^iment,  daß  es  unter  den  jetzigen  VerliältniFsen,  w<i  die 
Gesiin(ilieil.blt!hre  nur  im  Lelirplane  der  Mädcheuücliiiloii  vor- 
handen ist,  aus  vielen  Gründen  vorteilhafter  sei,  wenn  eine  Fmu 
den  Unterricht  in  diesem  Gegenstande  besorgt,  also  eine  Lehrerin, 
da  andere  Damen  vor  der  Hand  mit  diesem  Unterricht  nicht 
betraut  werden  können,  will  loh  nicht  widerlegen,  denn  es  wäa' 
ja  denkbar,  daß  Ärztinnen  diesen  Unterricht  in  die  Hand 
nahmen  werden.  Aber  abgeeehen  davon,  daß,  bis  sämtliche 
Mfidchenbfirger-  und  höhere  Tö(dxterB<diDlen  mit  Ärstmnen,  die 
dieean  Unterricht  besoi^n  könnten,  versehen  wären  (binnan 
20  Jahren  gelang  es  weitaus  nicht,  Bftmtliohe  Gymnasien  mid 
Realsehulen  mit  Schulftnsten  su  versehen),  wenigistans  ein  Jahr- 
hundert verginge,  und  daß  bis  dahin  die  Ijehrerinnen  der  Iftdehen* 
bUrg^rsclmlen  unbedingt  mit  diesem  Unterricht  betraut  werden 
nuilMen,  -  ieii  satre  abgesehen  hiervon,  wer  bürgt  uns  dafür,  dflß 
wir  auch  in  Znktmf  immer  Arztinnen  haben  werden,  dab  wir 
niclit  «  inem  voiül K-rcrehendon  Modestudium  .li'egenühersteheny  k'h 
nienierrteilM  bin  lest  überzeugt,  daß  wir  es  mit  einer  vorüber- 
gehenden Krsclieinunpf  zu  tun  haben,  und  eben  deshalb  m'inie 
ich  es  durciiaus  nicht  wagen  vorauschlagen,  daß  Ärztinnen  mit 
dem  Unterrichte  der  Hygiene  in  den  Mädohenscholen  betraat 
wwden. 

Ich  huldige  also  der  festen  Übenseugung,  daß  in  den  Bürger- 
senilen  der  Unterricht  in  der  Gesundheitslehre  keineswegs  den 
Arsten  überlassen  werden  soll,  auch  in  dem  Falle  nicht,  wenn 
sie  sugleioh  die  Schulärzte  der  betreffenden  Schulen  wflien.  0ie 
Sohulftizte  nK^gen  mit  aller  Kraft  dahin  wirken,  die  berufsDea 
Kreiee  su  übersengen,  daß  flowohl  vom  Gesichtspunkte  des  Unter 
richtes,  als  auch  in  Hinsidit  auf  die  Zukunft  des  scdralbesuchenden 
Kindes  es  äußerst  wichtig  ist,  dessen  Gesundheit  und  gesunde  Ent- 
wicklung zu  sichern  und  kontrolUeren.  Dies  ist  die  Hauptaufgal)e 
der  Sehulärzt^i  der  Schule  gegenüber,  imd  nicht  das  Unterricbteu, 
weiches  nur  in  dem  oben  streng  bestimmten  Ausmaß  in  ihren 
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Wirkimgbkmö  gelmrt.  Die  Arzte  mögen  nur  daiui  und  dort 
unterrichten,  wann  und  wo  sie  es  uiibedLngi  tun  müssen,  im 
übrigtn  ni<)jj:en  sii'  auf  dem  Felde  ihres  eigentlichen  Berufes 
bleiben  und  das  Unterrichttui  denjenigen  übedassen,  die  liierzu 
sich  ausgebildet  haben. 


r 


Das  Nlederlftiidlflohe  SoiiulmusefUBL 

Von 

Dr.  F.  IiAiTS  in  Amheim  (Holland). 

Das  NiederUkudittohe  Schidiniueiim,  das  seit  1877  in  Amster- 
dam besteht,  hat  sidi  vma  kleinen  Sproß  snm  kMigaa  Baume 

entwickelt,  stark  durch  sein  Alter,  stark  auch  dureh  seine  innere 
Kraft,  eine  Verkörperung  dessen,  was  Holland  auf  pädagogischem 
Gebiete  zu  leisten  vermag.  Es  tiuden  sich  hier  fast  alle  holländi- 
schen Jscliulhygienischen  Bücher  vor  und  es  sind,  so  weit  ew  der 
leider  behcliränkte  Raum  7Ailäßt,  manche  Gegenntände  von  schul- 
hvjrionischer  Bedeutung  aubgestellt.  Man  daii  wohl  sagen,  daß 
dannt  der  Ani'ang  gemacht  ist  2u  einem  Museum  für  Schul- 
gesun  d  1 1  ei  tsp  flege . 

Gemäß  dem  Gedanken  Pestalozzis,  daß  sich  aller  Unterricht 
auf  Anschauung  stützen  muß,  und  in  Anbetracht  des  Bestrebens 
der  Schule,  fortwährend  neuere  und  bessere  Hilfs-  und  Lehr- 
gegenstände sn  beschaffen  und  ihre  Lehrmittel  zu  vereinfachen» 
ist  das  Mnaenun  bemüht,  alle  Bolche  Wünsche  in  sich  gleichsam 
sn  Yerkdrpem.  Daß  dieses  Ziel  erreicht  ist,  dafür  spricht  die 
jetzige  Blüte  des  Museums  und  die  Anei»kennnng,  welobe  ihm 
Ton  selten  Saohveiständiger  gesollt  wird. 

Wie  dieses  Institut  anf  die  jetdge  Stnfe  seiner  EntwieUung 
gelangt  ist,  zeigen  elf  Berichte,  die  seit  dessen  Gründung  er- 
schienen sind;  man  kann  darin  lesen,  wie  die  finanziellen  Sorgen, 
einem  roten  Faden  gleich,  jedesmal  wieder  das  Erreichte  in 
Gefahr,  das  Ganse  dem  Untergange  nahe  brachten:  fortwAhrend  ' 
blieb  die  finanzielle  Lage  dieses  Museums  seine  schwache  Seite, 
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bis  eiifllich  die  Lande?  und  Provinzial  R«gienmgen,  die  Stadl 
Amsterdam  nnd  eiuigf  kleinere  Koiporatioiien  durch  eine  über- 
zeugende  Darlegung  dazu  geführt  wurden,  durch  feste  Jahres- 
beiträge die  Existenz  des  Niederländischen  Schulmuseums  zu 
sichern. 

Die  gei-ingeu  Einkünfte  der  ersten  Zeit  wurden  geradezu  die 
UiBache  dafür,  daß  man  sich  Mühe  gab,  das  Musenm  in  mög- 
lichst weiten  Kreisen  liekannt  zu  machen. 

Die  Niederländische  Lehrergenossenschaft»  kräftig  nnterstüizt 
von  dem  Verein  der  Mittelschullebrer,  die  ursprünglich  zusammen 
den  Vorsatz  zur  Gründung  des  Museums  g^^ßt  hatten,  machte 
sidi  zur  Aufgabe,  einen  Euiblick  zu  geben  in  die  EntwicUmig 
und  jetzige  Lage  des  Schulwesens,  das  Studium  von  Lehrern 
und  Schülern  zu  unterstützen,  und  durch  die  Erteilung  von 
Auskünften  an  alle,  die  es  wünschen,  die  Schule  zu  fördern. 

Die  immerwährend  sich  ausdehnende  und  ergänzende  Aus- 
stellung, die  Zusendung  vtui  Lehrgegenständen,  luichem  usw. 
seitenfj  der  Fabrikhe.^it/.er,  Verleger  und  Öchriftsteiler,  sind  alles 
Mittel,  (he  zum  schönen  Ziele  führen. 

Schon  bald  nacti  der  Eröffnung  des  Museums  war  das  von 
der  Stadt  Amsterdam  zur  Verfügung  gestellte  L<ikal  zu  klein 
nnd  konnte  alle  die  zugesandteu  und  die,  allerdings  nicht  zahl- 
reichen, gekauften  Gegenstände  nicht  mehr  fassen;  im  Jahre  1882 
wurden  infolgedessen  größere  Räume  bezogen  und  dadurch  die 
Gelegenheit  zum  Studium  der  Ausstellungsobjekte  yerbsBsert, 
womit  eine  Zunahme  des  Besuches  zusammen  fiel. 

Die  im  Museum  über  pfidagogische  Fragen  gehaltenen  Vor 
träge,  das  Ausleihoi  Ton  Büchern  oder  Gegenstftnden,  das  xa- 
nehmende  Bekanntwerden  des  Museums  und  seiner  Zweek- 
beetimmung  in  weiteren  Kreisen,  alles  das  hatte  cur  Folge,  daß 
die  Zuwendungen  Y€m  Seiten  der  Fabriken,  Verlagsbuchhand- 
lungen usw.  immer  zunahmen,  und  daß  im  Jahre  1896  ein  gröfieies 
Gebäude  zur  Notwendigkeit  wurde. 

Diese  größeren  Räume  wurden  gefunden  an  der  Prinsen 
grueht  151  in  Amsterdam,  wo  noch  jetzt  das  Museum  sich 
befindet.  Aber  auch  hier  wird  es  schon  zu  eng;  doch  ist  be- 
gründete lloifnnng  vorhanden,  daß  die  Landesregierung  der  Ad- 
stalt  ihre  weitere  Hilfe  werde  angedeihen  lassen. 

Wie  sehr  die  Zahl  der  Besucher  des  Museums  im  Wachsen 
begrilTen  ist,  zeigen  die  nachfolgenden  Zahlen: 
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Im  Jahre  1880  waren  ee  460,  im  Jahre  1895  1054  Besnoher, 
während  schon  in  den  drei  ersten  Viertehi  des  Jahres  1904  die 
Zahl  B154  erreicht  wurde. 

Auch  aus  dem  Auslände  wird  das  Museum  öfters  besuclit 
von  Leuten,  die  ihr  peitsünliches  Interesse  horfühi*te  oder  die  von 
ihren  Regierungen  abgesandt  werden,  so  z.  H.  hai)en  das  Museum 
besucht:  der  Direktor  des  Schuimuseuins  zu  Kopenhagen,  die  Vor- 
Bteheiiii  eimr  MMdchenschulo  in  Finnland,  der  Direktor  des 
SchulmuHeuniH  in  Frankfurt  u.  M. 

Durch  gegenseitige  Zusendung  von  Schriften  und  In£or> 
mationen  wurde  ein  Tauschverkehr  mit  den  Schulmuseen  anderer 
Länder  und  Städte  eingeleitet,  der  nicht  ohne  Bedeutung  ist. 
So  kommt  es  denn ,  daß  der  Lesetisch  des  Museums,  außer 
holländischen  Fachhlättem  und  periodischen  Schriften  auf  pftda* 
gogischem  und  schulhygienischem  Gebiete,  die  meisten  auslfindi- 
sehen  Zeitschriften  aufzuweisen  hat. 

Das  Verzeichnis  des  Museums  besteht  gegenwärtig  aus  den 
nachfolgenden  Abteilung^: 

1.  Pläne,  Abbildungen  und  Modelle  von  Schulgebftuden,  ein- 
schließlich der  die  Schulhygiene  betreffenden  Vorrichtungen :  300. 

2.  Modelle  und  Zeiehnungen  von  Sehuhnobiiiar :  150. 

3.  Lehrbüeher  für  alle  Unterrichtszweige:  170. 

4.  Lehrmittel  für: 

a)  Lesen:  550,  Schreiben:  116, 

b)  Singen :  330, 

c)  Rechnen:  400, 

d)  Sprachunterricht:  Holländ.  550,  Franz.  375,  Engl.  240. 
Deutsch  170,  alte  und  fremde  Sprachen  116, 

e)  Gleographie:  750,  Geschichte:  570, 
I)  Naturwissenschaften:  900, 

g)  Zeichnen:  360, 

h)  Handarbeit:  40, 

i)  Weibliche  Handarbeiten:  80, 
j)  Landwirtschaft:  120, 

k)  Turnen:  40. 
6.  Schulutensihen:  70. 
6.  i  ruhen  von  Schülerarbeiten:  90. 

Über  die  tinanzielle  Lage  des?  Musemns  ist  /u  ei  wälaien,  daß 
die  Einkünfte  jährlicli  Gl'OO  Gulden  betragen,  tfils  Zulagen  seitens 
des  Kelches  und  verschiedener  Vereine,  teils  MitgUederbeiträge 
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und  Eintrittsgelder.  Es  ist  der  Wunsch  des  Vorstandes,  diese 
letzfcereD  Rinlrilnfte  entbehren  und  den  fäniritt  voUstftiidig  trei 
geben  zu  können. 

Es  ist  Ton  grofiem  Interesse  für  Schriftsteller,  Verleger  und 
Industrielle,  auch  aufierfaaib  Hollands,  das  Bekanntwerden  ihrer 
Werke  und  Erseugnisse  durefa  Aiuatellung  in  dem  mederitadiecheD 
Sehulmufleiim  za  fördern. 


^uä  ilerfammlttngen  an^  Vereinen. 


IMe  KoMvkalioii  ia  der  UaterriüJitwfcomBrigaten  des  FmBiediea 

A^geerdaeteiihaiumi. 

Die  Abteilung  des  VereiuB  Frauenbilduug  •  Frauenbtudium  zu 
Frankfurt  a.  M.  n.  a.  hatte  eine  Petition  um  Zulassung  von  Midcfacn 
sum  Besuch  der  höheren  Knabenschulen  in  Frankfurt  a.  M.  an  das 

Abgeordnetenhaus  gerichtet,  die,  wie  wir  dem  »Hnwh.  Corresp.i  ent- 
nehmen, in  der  Sitzung  vom  9.  Mai  1906  unter  Ttilnahme  des  Ge- 
heimen Regierungsrats  Dr.  Rftnuardt  vom  Ministerium  der  geist- 
lichen, T'^nterrinhtP-  und  Medizinalangelegeuheiten  beraten  wurde.  Sie 
war  mitunterzeiclinet  von  einer  großen  Anzahl  Bewohner  der  Stadt 
Frankfurt  und  enthielt  die  Bitte  an  das  Haus  der  Abgeordneten,  >  die 
Königliche  Staatsregierung  su  ersuchen,  sie  möge  an- 
ordnen, daß  es  den  Direktoren  der  Frankfurter  höheren 
Knabenschulen  gestattet  sei,  Mädchen  in  ihre  Anstalten 
aufzunehmen."' 

Zur  Begründung  führte  die  I'etition  an,  daß  unser  ganzes  Kultur 
leben  eine  gediegene  künftige  Vorbildung  der  Frau  gebieteri«ch  for- 
dere, damit  sie  wohl  vorbereitet  ins  Leben  eintrete.  Es  sei  dae 
Recht  der  Frau,  den  ihrer  geistigen  Anlage  entsprechenden  Beruf  nt 
wfthlen,  sich  also  auch  für  wissenschaftliche  Tätigkeit  su  entacheideD, 
wenn  sie  dazu  veranlagt  sei.  Wohl  sei  in  Frankfurt  a.  M.  durch 
TeUnahme  an  den  durch  private  Initiative  gegründeten  Bealgymnasial 
kursen  üelegcnlieit  da/.u  geboten,  nbcr  die  Teihiahme  -aei  zeitraubend, 
kostspielig  und  unsicher.  Zeitraubend,  we?!  <}ot  Eintritt  mit  höchsieuä 
15  Jahren,  der  Austritt  erst  mit  20  1  iIitih  erfolgen  kann;  kost- 
spielig, weil  doppelt  soviel  Schulgeld  bezahlt  nird  als  in  den  öffent- 
lichen Schulen;  unsicher,  weil  die  Fortführung  der  Kurse  sweifeUnft 
sei.  Daß  durch  die  gemeinsame  Unterweisung  von  Knaben  und 
Mädchen  Ge  fahren  auf  sittlichem .  Gebiete  entstehen  könnten,  wide^ 
lege  die  Erfahrung,  die  man  mit  solchen  gemeinsamen  höheren 
Sdiuien  in  London,  Württemberg  und  Nordamerika  gemacht  habe. 
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Der  Magistrat  von  Frankfurt  a.  M.  sowie  die  Direktoren  der  Anstalten 
seien  grandsatilich  mit  dem  Eintritt  von  Mädchen  in  Knabensohnlen 

einverstanden.  Scherlich  werde  auch  eine  gemeinBame  Unterweisung 
beider  Arten  von  Zöglingen  bei  taktfester  Führung  des  Unterrichts 
jegliche  Gefahren  der  guten  Sitten  ausschließen,  dagegen  bei  den 
Knaben  die  AuBbildimg  des  Charakters,  bei  den  Mädchen  die  des 
Verstandes  erleichtern. 

Der  Berichterstatter,  der  durch  seine  Freundschaft  uiit  dem 
Zentrom  bekaimte  protestantisehe  Vhmsr  Hboxbiiboth,  konnte  aicli 
mit  dem  Inhalt  der  Petition  nicht  einvefstandeD  erkliran  ans  ethi- 
schen und  pädagogischen  Gründen.  Die  Et&hnmgen,  die  man  in 
Süddeatechland  mit  dem  Versuch  gemeinsamer  Unterweisung  von 
Knaben  und  Mädchen  an  höheren  Schulen  gemacht,  seien  noch  zu 
kurz,    um   daraufhin  anderwärts  ähnliche  Einrichtungen  zu  treffen. 

sei  doch  zu  beachten,  daß  bei  der  beabsichtigten  Einrichtung 
Mädchen  und  Knaben  gerade  in  den  gefährlichsten  Jaiiren  gemein- 
sam unterwiesen  werden  sollten,  daß  sittliche  Bedenken  doch  sehr 
leicht  kommen  können.  Aullerdem  sei  die  geistige  Veranlagung 
beider  Arten  von  Sdhfilem  so  verBchieden*  daß  anch  die  IMehmig 
der  helden  gans  versobieden  sein  muß,  daß  die  geistigen  Anforde- 
rangen,  die  gestellt  werden  können,  bei  jeder  Art  andns  «messoi 
werden  müssen.  Er  könne  darum  der  Kommigsiofi  nur  Ubergf^nt? 
zur  Tagesordnung  empfehlen.  Der  Regierungsvertr'  t'T  t  enirrkte,  er 
habe  den  Ausführungen  des  Berichtcr'^tatters  nichts  liin7uzusetzen 
und  sei  mit  dessen  Autrage  einverstanden.  Von  einem  Kuinmissions- 
mitgliede  wurde  betont,  daß  das  weibliche  Geschlecht  wohl  Anspruch 
auf  gleichwertige,  aber  nicht  auf  gleichartige  BUdung  habe. 

Die  Kommission  schloß  sich  einstimmig  dem  Antrag  des  Bericht* 
erstatte»  an  imd  beantragte  daher:  Das  Hans  der  Abgeordneten  wolle 
beschließen:  über  «fie  Petition  aar  Tageeovdnnng  übersugehen. 


Die  körperliche  Erziehang  der  Mädchen. 

Vortrag  von  Dr.  med.  F.  A.  Schmidt  Bonn, 
gehalten  an  der  Tagung  des  Zentralaus  sch  usses  zur 
Förderung  der  Volks    und  .Jugendspiele  in  Deutschland, 

am  1.  Juli  in  Tofeen. 

>Die  körperliche  Beschaffenh^^it  unserer  auf  der  Schule  heran- 
wachsenden Mädrhcns,  führt^^  der  iie(hier  aue*.  >ist  sehr  unbefriedi- 
gend. Neben  den  in  frühen  Kinderjahren  bereite  cntstan  i*  !u  n 
Schwäche-  und  Krankheitszuständen  sind  es  besonders  Blutammt, 
sowie  schlechte  Körperhaltung  und  Rückgratsverkrümmtmg,  welche 
in  der  Müdchenschnle,  wenn  nicht  entstäien,  so  doch  sieher  sn- 
nehmen.  Der  Familieneniehüng  muß  die  Öffentliche  Fürsorge  in 
mancher  Beziehung  helfend  zur  Seite  springen.  Förderung  des  Selbst- 
stillens der  Mütter  durch  Belehrung  und,  bei  ärmeren  Müttern,  auch 
Gewährung  von  Stillpränuen;  Fürsorge  für  gute  Säugiingsmilchi 
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weiterhin  planmäßige  Anlegung  von  KinderspielplatieD  in  den  Btädten; 
liytneniöche  Üborwadiung  der  Kindergärten  und  bpwahran«t{iltr>n  ?ind 
für  die  Zeit  vor  dem  Schuleintritt  nötige  Maßnahnien.  In  dw  Schule 
hind  für  Mädchen  besonders  wichtig  behLkon8trui<*rt<'  SrhulViänke, 
Abkürzung  der  Schulstunden  auf  liöchatens  je  45  Minuien,  häufige 
Paueen  zur  freien  Bewegung  zwiacben  den  SobuktnndeD.  Die  aktive 
Körperpflege  erfordert  regelmäßige  Spiele  im  Freien  und  hiofige 
Wanderungen,  Ausnutzung  der  Sommer-  oder  Herbstferien  durch 
tägliche  Ferienspiele  im  Walde.  Das  Mädchentunien  ist  voll  wirk- 
Hfln»  nur,  wenn  ch  in  liänfiL^.  n  kürzeren,  womö<r1ich  tnfrtäf^lirht  n  Tvim- 
zeiteii  lictriclicn  wird,  und  hat  den  be^•l)n( leren  Aniorderungen  dt* 
weiblichen  Korpers  in  allem  und  jedem  Ivccliuuüg  i\i  tragen.  Die 
HautpÜege  erfordert  lur  Mädchen  neben  SchulbrausebäderD  auch 
die  Pflege  des  zugleich  alfi  hervorragende  Leibeeübung  wirkeamen 
I^wimnien8.c 

Seine  Ausführungen  hat  der  Vortragende  in  folgende  14  Leit- 
sätze zusammengefaßt: 

1.  Die  körperliche  Beschaffenheit  unserer  auf  der  Schule  heran* 
waclisenden  Mädchen  VniH  sfhr  viel  zu  wünsciien  ülirij:;. 

2.  Von  den  liier  vurJiandeiicn  Schwaclie-  mid  KrankiieiltfZUölÄudeit 
sind  die  meisten  bereits  in  früher  Kindheit  erworben.  Blutazmat 
indee,  f«ner  fehlerhafte  Körperhaltung  sowie  RückgratsrerkrümmiingeD 
erfahren,  soweit  sie  nicht  überhaupt  erst  während  der  Schulzeit  eat- 
stehen,  durch  das  Schulleben  eine  Steigerung. 

3.  Die  Körperpflege  im  Kindesalter  von  zwei  bis  scch?  Jalirra 
fällt  in  der  Hauptsache  der  Familie  nnlicim.  Es  i<t  aber  i^tlicht  der 
Stadtgeineind«  n,  für  die  Anlage  zahlreicher  Knuleröpielplätie,  in£- 
besondere  in  dichter  bebauten  Stadtvierteln,  zu  sorgen. 

4.  Kindergärten  und  Kinderbewahranstalten  aollen  mit  eat' 
sprechendem  Spielplatz  und  offener  Halle  versehen  sein.  Bei  entr 
sprechender  Witterung  sind  hier  die  Kinder  den  ganzen  Tag  lundtiKh 
zu  beschäftigen. 

5.  Hygienisclie  Ol)orwachung  der  Kindeigärten  und  -bewahr' 
auetalten  ist  notwendig. 

(i.  Die  Muskelschwäche  der  Mädehon  maelit  daö  allzulange  ^dU 
sitzen  in  der  Schulbank  hinsichtlicli  der  llaliung  des  Kückgrats  be- 
sonders verhängnisvoll.    La  Mädchenschulen   gehören   nur  best- 
konstruierte, der  KörpergroOe  jedes  Kindes  entsprechende  Schulbaake. 

7.  Die  Rücksicht  auf  die  verbreitete  Bleichsucht  und  Nervosität 
der  Mädchen  gebietet  Abkürzung  der  Dauer  der  Schulstunde  axti 
höchstens  45,  besser  noch  weniger  Minuten. 

8.  Der  Betrieb  regeimäüiger  S|>ielc  im  Freien  an  einem  mr  lii«-' 
Kinder  verbindUclien  Spielnnchnüttag  ist  aui"  den  Mädchen.scbuieii 
von  mindestens  derselben  ÜedeuUmg  wie  auf  den  Knabenschulen. 

9.  Die  Ferien  sind  zu  täglichen,  allmorgendlich  anzueetienden 
Ferienspielen  auf  Waldplätzen  auszunutzen.  Dabei  ist  jedem  Madcbea 
ein  Frühstück  aus  Milch  und  Brot  zu  verabreichen. 

10.  Anregung  allseitigen  Wachstuuis,  Erzielung  schöner,  gerader 
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Körperhaltung  und  umfassender  Atemfähigkeit»  Weckung  früachen, 
arbeitetächtigen  Wesens  Bind  die  Hauptziele  des  Hidcheiitiimeiis. 

11.  80II  besflglich  der  Kd«rperhaltang  die  nötige  Gewöhnimg  tat- 
sftchlich  ersielt  werden,  so  sind  tägliche  Tumzeiten  für  die  Mädchen 
m  fordern.  Vorläufig  ist  inindesten.s  darauf  zu  dringen,  daß  die 
beiden  Turnstunden  in  der  \V(k  lu«  zerlegt  werden  in  vier  halbetündige 
Tumzeiten  an  verschiedenen  Tagen. 

12.  Neben  den  Übungen  im  Gehen,  Laufen  und  Springen  müssen 
wirksame  Übungen  der  langen  tuid  breiten  Rücken-,  sowie  der  Bauch* 
mnskeln,  femer  Übungen  cur  Hebung  und  Erweiterung  des  Brust- 
korbes und  Vertiefung  der  Atemtätigkeit  in  jeder  Mftdcheniuinstunde 
eine  feste  Stelle  finden. 

13.  Die  Rtoi^prnng  der  Übungen  Ix  ini  Mädchentumen  ist  nicht 
nur  zu  fäuchen  in  der  Schwierigkeit,  sondern  vielmehr  in  der  Genauig- 
keit und  AuHgieliigkeil  der  Ausführung. 

14.  Die  Körperpflege  der  Mädchen  in  der  fc>chule  hat  sich  hin- 
slcfatlich  der  Hautpflege  neben  der  läDricbtung  von  Biaose»  und 
Sdnübädeni  auch  auf  die  Pfl^  des  Scbwimmens  xu  eietieoken. 

Mitgeteilt  von  H.  Ratd«. 


IHe  liedoutung  des  SehwimiueaM  für  Endeknug  und  Leben. 

Vorträge,  gehalten  von  Prof.  Dr.  E.  Ko hltt \ü8cn- Hannover 
und  Dr.  med.  Ehrlich- Posen  an  der  Tagung  des  Zentrnl- 
ausschusses  zur  Förderung  der  Volk.^    und  JugendBpiele 
in  Deutschland)  am  1.  Juli  190(5  in  Posen. 

Von  den  Verhandlungen  des  Preußischen  Abgeordnetenhauses 
über  die  Petition  der  Schwimmverhände  nm  Einführung  obligatorischen 
Schwimmunterriehts  in  den  Schulen  au-=^?'Mul,  legte  Kohlrausch  be- 
sondere die  erziehliche  Bedeutung  schuluiaijigen  Schwimmunterrichts 
dar.  Vor  allem  werde  Mut  und  Entschlossenheit  geübt,  das  Gefühl 
der  Hil&beroitBchaft  gesteigert,  und  für  das  Leben  sei  die  Schwimm- 
kuDSt  bei  eigener  und  fremder  Lebensgefahr  von  größter  Bedeutung. 
Der  Unterricht  la.-'se  sich  nach  Vorübungen  im  sogenannten  Trocken- 
schwimmen auf  Sehwimraböcken  Massenunterirlif  sehr  gut  «rhul- 
mäßig  gestalten;  es  ^c]  deshalb  Pflicht  der  JBehörden  und  drr  (^f  nieinde- 
verwaltungen,  für  die  Möglichkeit  sehulmäßigen  SchwimmunterriehtfJ 
nach  Kräften  au  sorgen.  Bei  der  großen  gesundheitlichen  Bedeutung 
des  Sefawimmens  sei  die  Erbauung  von  Sdiwimmhallen  ansustreben. 

Als  Korreferent  naefa  der  äntlichen  Seite  bin  führte  Herr 
Dr.  med.  EHRLicn  Posen  etwa  fol|^ndes  aus:  >Die  gesundheitlichen 
Vorteile  der  Bäder  werden  jetzt  zum  großen  Teil  durch  das  Verdienst 
der  »Deutschen  Gesellschaft  für  Volksbäder«  allgemein  anerkannt. 
Das  Rehwimmbad  hat  einnial  alle  die  gesundheitlichen  Vorteile  des 
Bacit  lis,  lurdert  aber  auch  in  hervorfageudeui  Maße  die  Entwicklung, 
Abhärtung  und  Kräftigung  den  Körpers.  Das  Herz  arbeitet  rascher 
und  intensiver,  der  Blutkreislauf  wird  energischer,  kurz  eine  aUge- 
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meiiie  vorteilhafte  EinwirkuDg  auf  den  gansen  Körper  kommt  ra- 
stande  tmd  gestaltet  so  das  Schwiminbad  zu  einer  hygieniBch  UiecR- 
peutiaohen  Prozedur  aUerersten  Ranges.  Auiierdem  gewinnt  <ier 
Schwimmer  'Inrch  seine  Waff!er'ivm?;;i*^tik  eine  allseiti^je,  fast  gleich- 
müßige  Ausbildung  der  Muskulatur.  ISelbst  redend  könnrn  solche  Vor- 
teile nicht  durch  gelegentliches,  sondern  nur  durch  Torteesetzte.*; 
planmäßiges  Schwimmen,  Sommer  und  Winter  hindurch,  erzielt 
werden.  Am  diesem  Gesichtspunkt  hemus  ist  die  Forderang  nadi 
Brbatrang  Ton  einwandfreien  Hallensohwimmbadem  in  alkn  Gfofi- 
stiidten  durehaus  berechtigt.« 

Die  beiden  Redner  hatten  folgende  T^itsätze  vereinbart: 
1   T)m  Schwimmen  ist  von  hoher  Bedeutung  für  Ersiehung  und 
Leben  \md  erweist  sich  Pepcnsäreich : 

a)  genundheitlich,  indeuj  es  erfrischt  und  die  Nerven  stärkt,  die 
Hauttätigkeit  fördert  und  den  Körper  abhärtet,  Herz,  Lungen  und 
die  Muskulatur  in  besonderem  Maße  kräftigt  und  so  DanerleistoDgen 

b)  erziehlich,  indem  es  an  Reinlichkeit  und  Hautpflege  gewohnt, 
Mnt  und  Besonnenheit  entwickelt  und  die  Hilfsbereitschaft  stärkt; 

c)  im  Leben,  indem  es  Schutz  und  Hilfe  bietet  bei  eigener  und 
fremder  Tiebensgefahr  im  Wasser. 

2.  Nach  Vorübungen  im  sogenannten  Trockenschwimmen  läßt 
sich  der  Schwimmunterricht  schulmäßig  gestalten  und  k2Uin  auch 
Schülern  und  Schülerinnoi  der  Volksschule  sugute  kommen. 

3.  Wo  die  örtlichen  Verhältnisse  es  gestatten,  empfiehlt  es  sich, 
in  den  oberen  Klassen  der  Volksschulen  an  Stelle  des  Tumunta- 
richts  für  einige  Zeit  Schwimmunterricht  treten  zu  Inssen.  Wo  die? 
n^rht  anj^änf?ip:  ist,  empfiehlt  sicli  die  Einführung  kostenfreien 
Schwimmunterricht«  njit  freiwilliger  Teilnahme. 

4.  Vor  Beginn  des  Schwimnmnterricht*j  sind  die  Kinder  einer 
(scbul-)ärztlichen  Untersuchung  zu  unterziehen.  Bei  dem  Unteiridil 
selbst  ist  wegen  der  Verantwortlichkeit  des  Lehreis  große  Vorsicht 
geboten,  sowohl  besüglich  der  Zahl  der  gleichseitig  im  Wasser  be- 

^  findlichen  Kinder  (nicht  mehr  als  15),  als  auch  besügUch  der  Dauer 

des  Aufentlialtf?  im  Walser. 

^.  Bei  der  Einrichtunp  öffentlielier  Badeplätze  und  l>ei  der  Er- 
bauung von  Badehallen  sollte  auf  die  Möglichkeit  regelmäßigen 
Schwimmunterrichts  der  Schulen  die  weitgehendste  Rücksicht  ge« 
nommra  weiden. 

An  die  mit  großem  Beifall  aufgenommenen  Vortiige  sohlofi  sich 
eine  zustimmende  Aussprache,  an  der  sich  die  Herren  Oberregierungsrat 
Dr.  Küster,  Turninspektor  Böttcher,  Oberbürgermeister  Dr.  Wilms 
und  Turnlehrer  FiscnEii  l>eteilipten.  Sodann  wurden  die  Leitsst« 
der  beiden  Vortrüge  einstimmig  angenommen. 
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Der  oBgeMlte  Yonnittaigiimtenioht  wurde  diesee  Jahr  an  dm 
Wiener  Volks-  und  Boig^rsobulen  statt  der  Hitzferien  eingeführt. 
Über  die  damit  gemachten  Erfahrungen  hatten  die  Schuileitungen 

♦Mnf^ehendf  "Berichte  an  den  Bezirksschulrat  zu  erstatten.  In  den 
meisU-n  Bezirken  erfuhr  der  Unterricht  nur  eine  un\vc.s«'nt liehe  Ein- 
schränkung. Im  allgcnieineu  öprecheu  &ich  die  Schulleituugen  günstig 
über  die  Neuerung  aue,  die  ßich  besser  bewährt  habe  als  die  Ilitz- 
fecien.  Eine  geistige  Übeibürdung  der  Sehükr  durch  die  Vermehrung 
der  Vonnittagmtunden  konnte  auf  keiner  Stufe  wahrgenammen  werden» 
da  in  der  letsten  Unterrichtsstunde  nur  solche  Gegenetände  angesetst 
wurden,  welche  —  wie  Schreiht  n,  Zeichnen,  Singen  und  Turnen  — 
keine  intensive  (tei^;te.stätigkeit  beanspruchen.  Von  Seiten  des  Eltern- 
hauses, und  zwar  sowohl  in  den  woiilhahcnden  Ständen  als  in  den 
Arbeitertamilien,  stand  man  der  neuen  Einrichtung  sympatiüch  gegen- 
über. Wie  daa  *jV.  Wien.  Abendbl.^  uiilteili,  sind  die  dem  Arbeiter- 
Stande  angehdrenden  Eltern,  welche  häufig  ihre  Kinder  zu  leichten 
haoalidien  Verrichtungen  benötigen,  mit  dem  ungeteilten  Vormittags- 
unterrichte  durchaus  einverstanden.  Bei  den  Kindern,  die  von  ihren 
Eltern  zur  Lieferung  von  Waren,  Beaufsichtigung  von  jüngeren  Ge- 
schwistern und  dergleichen  verwendet  werden,  zeigte  sich  sogar  ein 
besserer  Schulbesuch,  da  zu  dieöeu  Arbeitsleistungen  nun  die  freien 
Nachmittage  benutzt  wurden.  Vielfach  machte  man  auch  die  er- 
freuliche Bemerkung,  daß  die  schriftlichen  Hausarbeiten  imd  die 
mündlioben  Vorbereitungen  für  den  Unterricht  viel  gewissenhafter 
ausgeführt  wurden,  als  seinerzeit  wahrend  der  Hitzferien.  Unter  den 
Lehrern  ist  auch  der  Gedanke  aufgetaucht,  den  ganztägigen  Unter- 
richt in  der  Weise  mit  dem  ungeteilten  Vormittagsunterrichte  zu 
verbiiidpu.  daß  einige  Nachmittage  vollständig  frei  werden,  während 
auf  andere  Xaclimittage  unohlifatc  flci^enstände  angesetzt  werden. 

Über  Zensuren  und  i'üilze  in  den  Schulzeuguisscn  schreibt 
Dr.  J.  MosBB  in  der  Monatsschrift  *Daa  Kind*  (Jahrg.  I,  Nr.  1). 
Die  Zuteilung  von  Plätzen  (Lokation)  an  die  Schüler  auf  Grand  der 
Zensoren  und  Prüfungen,  auch  wenn  sie  nur  auf  dem  Papiere,  in 
den  Zeugnissen  geschieht,  ist  ein  hygienischer  Unfug,  schon  deshalb, 
weil  dio  Lehrer  selbst  die  Verpflichtung,  eine  Ran^i^ordnung  unter 
ihren  Schülern  iierzu-stellen,  al^  eine  außerordentlich  schwierige 
empünden,  —  aber  dann  auch  der  Kuubequenzeu  für  Eltera  und 
Schüler  wegen.    Iis  unterliegt  keinen  i  Zweifel,  daß  die  Lokation,  die 

Grand  der  Zensuren  —  dieser  Angstprodukte  —  häufig  ein  ganz 
verkehrtes  BUd  von  dem  Können  und  Wollen  der  Schüler  liefert» 
da  dabei  die  sog.  Hauptfächer  maßgebend  sind,  während  der  Schüler 
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vielldcbt  gerade  für  naturkandliche  Nebenfftclier  ein  hervonagendes 

Talent  bi^eitzt,  BO  führt  die  kunatlicfae  Züchtung  der  Haupt&cber  oft 
rar  Verkümmerung  von  Talenten  und  zur  Verkrüppelung  von  Indi 
\ndiialität('n.  .Irrlt-r  erfahrene  Arzt  wird  die  ]k'<)l)achtungen  Oms- 
HEiM.'^  bcf^tiitipcn,  daß  die  »Frinii»-  oft  einicri*  .lahrt-  später  als  m-rven- 
Hieche  Jünglinge  von  der  Schul*-  weggerioiuiiicii  w«  rden  luuüteii,  oder 
beim  Verlassen  des  Gymnasiums  sich  den  Anforderungen  uud  der 
Ungcbundenheit  des  neuen  Lebens  in  keiner  Weise  gewachsen  zeigten 
und  moralisch  oder  geistig  Schiffbrach  llUen.  Die  ffinfung  der 
Sehülerselbetmorde,  eine  der  traniigiaten  EischeiniinKen  der  modexneD 
Zeit,  steht  mit  der  Überwertmig  der  Noten  und  Scholpl&tie  im 
engsten  Zusammenhange.  Auch  hier  kann  der  Fall  OppßNHEiMe, 
wo  nin  zwölfjähriger  Knabe  aus  Verzweiflung  darüber,  daß  er  nur 
der  Zweitt?  in  der  Klasse  war,  sich  erhängte,  ergiin/t  worden  durch 
eine  große  Anzahl  von  Füllen,  die  in  den  letztr'ti  Jahren  bekannt 
geworden  sind,  wo  die  Furcht,  schlechte  Zensuren  und  Platze  nach 
Hause  bringen  su  müssen,  ein  jugendlidieB  Leben  dem  selbstgewählten 
Tode  sutrieb.  Also  fort  mit  der  Lokation,  mit  der  Rang< 
ordnnng  aus  den  Bcbnlenl  Binschränknng  der  Noten  und 
Zensuren! 

SchnlbSder  in  PreoBen.  Dem  Beriohte  über  das  tOemindheit^ 
Wesen  des  preinfiiadim  Staates  im  Jahre  1904*  entnehmen  wir  hierüber 
folgendes : 

In  den  Stiultcn  kommt  die  Errichtung  von  Schulbädem,  ge- 
wöhnlich in  der  Form  von  Brausebädern  für  eine  größere  Zahl  von 
Kinden,  bei  Schulneubauten  immer  mehr  in  Aufnahme.  Wo  den 
Schulen  eigene  Badeeinrichtimgen  fehlen,  wird  häufig  für  kostenfme 
oder  sehr  billige  Benutsung  anderer  Badegelegenheiten  durch  die 
Schulen  Sorge  getragen. 

In  der  Stadt  Königsberg  hat  die  Mehrzahl  der  Volksschuien 
Brausebäder,  die  ililt-^ehuien  lialien  daneben  aucli  Wannenbader. 
Das  Komitee  zur  Förderung  des  öchwiramens  und  Badens  von  Schul- 
kindern  berichtet,  daß  während  des  Sommers  8G0ö4  Bäder  von 
Schulkindern  genommen  worden  sind.  —  Im  Reg.-Bes.  Potsdam  i0( 
die  Stadt  Neuruppin  zu  erwähnen,  die  bereits  in  der  Mittelschiile, 
der  Gemeindeknabenachule  und  der  Seminaristenschule  Brausebäder 
besitzt  und  sie  auch  für  die  Gemeindemädchenschule  vorgesehen  hat. 
In  Gnesen,  Reg.-Bez,  Rromberg,  hat  eine  neue  Schule  Brausebäder 
erhalten,  desgleichen  in  Brocken,  Reg.-Bez  Bn^-^lmi  Sehr  geringe 
Benutzung  fand  das  in  Habelschwerdt  im  selben  Kegierungsbezirk  in 
der  Knabenschule  eingerichtete  Brausebad  infolge  des  Widerstaudes* 
der  Eltern ;  es  wurde  im  Winter  überhaupt  nicht  benutzt.  Der  Reg.- 
Bes.  Breslau  besitzt  nunmehr  zehn  Schulbäder,  davon  secha  in 
Breslau  selbst. 

Die  Stadt  Magdeburg  hat  in  sieben  Schiilen  Brausebäder;  SOB 

dem  Keg.-Bez.  Merseburg  wird  über  Schulbäder  in  Mereeborg  und 
Sangerhausen  berichtet.  In  den  drei  Schulbädem  zu  Altona,  Keg.- 
Bez.  Schleswig,  badeten  rund  33000  Knaben  und  23000  Mädcheo. 
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In  Hameln  und  in  Uarnstorf,  Kr.  Diepholz,  Reg. -Bez.  Hannover,  er- 
hielten neuerbaute  Schulen  Brausebäder;  die  in  Linden  und  Hannover 
wurden  eifrig  benutzt.  Die  Städte  Alfeld,  Einbeck,  Güttingen, 
Northeim,  Osterode,  Peine  und  der  Flecken  Lauterberg  im  Reg. -Bez. 
Hildesheini  haben  BrauHebäder  in  den  Volksschulen.  In  der  Stadt 
Osnabrück  besitzen  drei  Hchulen  Badeanlagen.  Im  Re^  -Boz.  Münster 
werden  mohrore  im  Rnii  bcfirift*'  in  Soliulhäuser  Badeeinrichtungen 
erhalten.  Die  1903  iüi  Rhrim  t  ing«  richteten  Scludbrausebäder  er- 
freuen eich  immer  waelisender  Beliebtheit.  Im  Reg. -Bez.  Arnsberg 
eihielten  neue  Volksschulen  im  Kreise  Schwelm  und  Siegen  Brause- 
bäder. Regelmäßig  werden  die  neuen  Schulen  im  Kreis  Schmal- 
kalden, Reg.-Bez.  Cassel,  mit  Brausebädern  ausgestattet.  Die  Schul- 
bäd(  r  in  Frankfurt  a.  M.  gaben  178000  Brausebäder  ab.  Im  Reg.- 
Bez.  Coblciiz  dient  das  Volk^bnd  in  Cohlenz  auch  den  Schulen.  In 
Wetzlar  sind  Hchulbra'i'^'  liätler  \  M:iiandcn,  die  at)er  sonderbarerweise 
die  katholischen  Schulkindi  r  nicht  benutzen  dürfen.  In  (toch,  Reg.- 
Bez.  Dü.Hseldorf,  wurde  ein  Schulneubau  mit  Brausebädern  versehen. 
In  Barmen  benutzten  die  Kinder  von  sieben  Schulen  die  beiden 
ScholMder. 

Über  die  Einheitssohiile  f&r  beide  GescUeehter  schreibt  in  der 

^Zeitschr.  f.  d,  Reform  d.  höheren  Schulen^  Rosa  Oppenheim.  Sie 
weist  auf  die  crün«tie'en  Erfahnmgen  hin,  die  Kntjt  vSvanwttno  aus 
Finnland  mitteilt.  »xNach  20  Jahren  g(  in(  iiisamer  Erziehung«  — 
sagt  er  —  »erscheint  uns  und  weiten  Kreis<*n  unneres  Volkes  jetzt 
die  gemeinsame  Erziehung  als  die  richtige  und  natürliche  Form  der 
Erziehung  und  Heranbildung  des  heranwachsenden  Geschlechts  zu 
tauglichen  Bürgern  und  Bürgerinnen.«  Zu  der  Frage  der  stets  be* 
tonten,  angeblich  größeren  Intelligenz  der  Knaben,  bemerkt  dieser 
Bericht  aus  Kinnland:  >Hinsiehtlieh  des  vermeintlichen  Unter^rhiedes 
in  der  Tnt^llifjen?:  der  rnännlirlu  n  und  weibliehen  Zöglinge  und  ihrer 
Fähigkeit,  «h  ii  Sciiulniit(.  rricht  aus/u) "  uien,  hat  keine  wesentliche 
Verschiedenheit  verzeichnet  wenlen  können   Leute,  <iie  gleich- 

zeitig in  Mädchen-  und  Gemeinschulen  unterrichten,  sprechen  sich 
dahin  aus,  daß '  die  Mädchen  in  den  Gemeinschulen  ein  klareres 
UrteilsYermögen  und  einen  logischeren  Gedankengang  an  den  Tag 
legen,  was  wohl  als  eine  Folge  ihres  Zusammenarbeitens  mit  den 
Knaben  anzuspn  <  hen  ist 

Zur  Befreiung  \m\\  l'urnunterrieht.  im  »Fiklag.  Wnchenhl.<i 
(Nr.  47)  macht  E.  Huckkkt  «larauf  aufmerksam,  daß  namentlich  in 
den  oberen  Klassen  der  GjTnnasien  viele  Schüler  ein  äi-sthches 
Zeugnis  über  die  Notwendigkeit  der  Befreiung  vom  Turnunterricht 
vorwiesen  und  bis  zum  Abgange  der  Schule  vom  Turnen  befreit 
waren,  die  sofort  nach  Abgang  als  Offiziersaspiranten  bei  der  Armee 
eintraten,  wo  sie  natürlich  Turnen  mußten.  H.  nimmt  nicht  an 
daß  ein  Arzt  wider  besseres  \\'^i-Rfn  ein  ärztliches  Zenjrnis  nnsirctellt 
liabe;  aber  er  konnte  die  Beoimchtung  machen,  daß  *lie  für  die  Be- 
freiung ang<;gebenen  Ursachen  nicht  seilen  solche  waren,  welche  der 
Arzt  aus  eigener  Beobachtung  gar  nicht  feststellen  konnte,  z.  B. 
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Kongestionen  nach  d«m  Kopf  oder  Schmeiien  in  den  GUedem  bei 
den  Tornttbungen.  Der  Arst  bat  eben  den  Versicherungen  dee 
Schülers,  daß  er  an  Kongestionen  leide  oder  beim  Turnen  Schmerzen 
empfindo,  geglaubt  und  dann  allerdings  kein  Bedenken  getragen,  das 
Formiüar  für  die  Turtibpfn-iung  zu  unterschreiben,  obwohl  es  die 
Bemerkung  enthält,  tlali  die  ärztlichen  Angaben  »auf  Grund  eigener 
Wahrnehmung«  erfolgen. 

Nach  verschiedenen,  mehr  oder  weniger  fruchtlosen  Versuchen, 
diesen  Übelstand  su  beseitigen,  entschloß  sich  H.  sa  einem  Mittel, 
welches  bewirken  dürfte,  dafi  nur  noch  in  sehr  seltenen  FiUen 
eine  ärztliche  Bescheinigung  zur  Tumbefreiung  ohne  Grund  vom 
Arzte  gefordert  wird.  In  allen  Fällen,  die  nicht  ganz  zweifellos  er- 
scheinen, müssen  Schüler,  welche  vom  Turnunterricht  befreit  werden, 
in  der  Turnstunde  erscheinen  und  biö  zum  Ende  de«  Unterrichtes 
auf  dem  Turnplätze  bezw.  in  der  Turnballe  verbleiben,  wenn  nicht 
der  ArzL  noch  besonders  bescheinigt,  dai>  der  Aufenthalt  iu  der 
TombaUe  dnn  Si^tUer  überhaupt  sdiMdÜch  sei.  Eän  sokdies  Zengois 
wird  nicht  so  leicht  ausgestellt  werden,  wenn  kein  swingpnder  Oiond 
vorliegt.  H.  hat  nun  beobachten  können,  daß  Schüler,  welche 
Jahre  hindurch  vom  Turnunterricht  befreit  waren,  jetzt  mittumen, 
meistens  wohl,  weil  es  ihnen  zu  langweilig  ist,  dem  Turnen  nur  m- 
zusehen  und  vor  allem,  weil  sie  durch  die  Befreiung  vom  Turnen 
nicht  das  erreichen,  was  sie  in  erster  Linie  dadurch  erreichen  wollen, 
nämlich  drei  freie  Stunden  in  der  Woche. 

In  den  Winterhalbjahren  1902/03  bib  1905/06  betrugen  die 
Proientsätse  der  vom  Tunen  voUstündig  betreiten  Schüler  d^O.I.: 
68,8;  46,5;  30,0  und  5,eVo.  Daß  die  O.  I.  in  diesen  Jahren  um 
soviel  gesünder  geworden  sei,  wird  man  wohl  nicht  annehmen. 

Über  die  ZwischendeekeBkeBStniktion  in  den  Scholgebäadei 
äuJßert  sich  Stadt baumeister  (teisrr  in  Zürich  in  den  »SdmeiM.  BL 
f.  Schulgemndhtspß.ü  (Nr.  B)  u.  a.  folgendermaßen: 

AIh  den  im  hygienischen  Sinne  gceiguetßten  Boden  bezeicluien 
wir  die  sog.  M  a.s.s  ivz wie chcn decke  mit  einem  Belage,  der  ent- 
weder ganz  fugenlos  oder  nahe  daran  ist,  es  zu  sein,  der  die  nim* 
liehen,  guten  Reinigungsfähigkeiten  aufweist,  wie  jene,  und  ebeoao- 
wenig  selbst  Staubäizeuger  ist,  wie  ein  solider,  durobans  homog^ier 
fugenloser  Boden  bester  Qualität.  An  Stelle  des  früheren  Holzbalken- 
bodens tritt  also  die  Massivdecke,  sei  sie  nun  als  durchgehend  ho 
mogene  Konstruktion,  wie  z.  B.  die  Hennebique- Konstruktion  gedacht 
oder  als  kombinierte  Decke,  wie  solche  in  vielen  Variationen  inVo^ 
schlag  gebracht  werden. 

In  der  Hauptsache  sind  m  Decken  aus  X-Balken  mit  Zwischen* 
fttllung  aus  Beton,  Houidis,  Backstein  usw.  Alle  verfolgen  denselben 
Zweck,  die  Decke  unter  Ausschluß  von  Hob  feuersicher  und  aüg- 
lichst  tragfähig  zu  gestalten.  Diese  Maasivdecken  weisen  gegenüber 
den  Holzbalkendecken  folgende  imbestrittene  Vorteile  auf: 

1.  Absolute  Feuerßicherheit. 

'Z.  Aufischlull  der  Gefahren  von  Fäulnis  oder  gar  Öchwammhilduug. 
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3.  ünuntt  rlirdrliene  Bauaueführung,  was  bei  Einziehen  uder  bei 
Verwendimg  vun  hukenien  Balken  nur  behr  bedingt  möglich  ist. 

Nach  den  von  ihm  angestellten  einUßliolien  Bereehnupgen  ilnd 
die  Kotten  dner  M asdvdecke  gegenüber  einer  Holsbalkendedra  niofat 
sehr  ins  Gewicht  iallendt  vorausgesetzt,  daß  man  sich  die  Mühe 
nimmt,  die  Konstruktion  einläßlich,  auch  nach  der  statischen  Seite 
zu  untersuchen.  Bei  den  Turnhallen,  wo  eine  ge^^nsse  Elastizität  des 
Bodens  der  Zweckbestiiinnung  gemäß  Erfordernis  ist,  kann  diese 
Maasivdecke  als  Unterlage  für  den  eigentlicheü  UuJeii  dienen,  man 
verhindert  damit  die  so  oft  eintretende  Zerdtörung  des  Balkenbodens, 
die  eintritt^  weil  die  Bodenfeuchtigkeit  zu  wenig  uneefaftdlich  gemacht 
wird.  Bei  der  Kombination  eines  HolsbodeuB  fiber  dner  Maetivdedro 
ist  genaue  Abwägung  aller  Verhältnisse  auch  sehr  zu  empfehlen, 
namentlich  um  die  hölzernen  Bodenrippen,  die  den  eigratlichen 
Boden  aufzunehmen  hnb("!i,  vor  Schädigungen  zu  bewahren. 

Als  eigentlicher  Bodenbelag  werden  nun  verschiedene,  ja  geradezu 
eine  Unmasse  von  Materialien  in  Vorschlag  gebracht  und  auge- 
boten. Man  kann  in  der  Wahl  nicht  vorsichtig  genug  sein.  Vor 
allem  erkundige  man  sich  genau  nach  den  gemachten  Eifahmngen 
und  lasse  sich  alle  Garantien  geben  gegen  allfiUliges  Ififilingenl  Aus 
derselben  Fabrik  kommen  oft  ganz  un^eichwertige  Stoffe  zur  Ver* 
Wendung,  ein  Beispiel  über  gute  Erfahrungen  genügt  deshalb  nicht. 
Die  besten  Erfahrungen  machte  man  bislang  mit  Linoleiim,  :ihnr 
auch  hier  ißt  in  der  Wahl  der  Qualität  Vor-ieht  p<  ljf)Len.  iJus  beöte 
in  Arbeit  (Lt:gen  und  C^uuliuit)  ist  auch  hier  kaum  gut  genug.  Im 
allgemeinen  lunn  gesagt  werden,  daß  man  in  Erstellung  zweckdien- 
licher hygienischer  Bodenkonstruktionen  einen  mächtigen  Schritt 
vorwärts  gekommen  ist;  absolut  Vollkommenes  wird  es  auch  auf 
diesem  Gebiete  nie  geben» 

Für  die  Wahl  des  Bodenbelage!'  in  d»'n  Korridoren  sind  noch 
andere  Faktortn  als  für  die  Schulzimmer  uiaßgebend  Dir  Komdrirp 
sind  meist  Tummelplätze,  ihre  Boden  werden  stärker  in  Anspruc.i» 
genommen  als  diejenigen  der  Klassenzimmer.  Man  wird  deshalb  gut 
tun,  für  sie  die  Anwendung  harter  Beläge  in  Aussidit  su  nehmen. 

Auch  die  periodJsche  Eeinigung  xmd  Behandlung  der  Böden  ist 
f&r  die  Hygiene  von  Wichtigkeit;  man  lasse  sich  die  Vorschriften 
hierfür  vom  Er^teller  geben  und  sorge  für  strenge  Durchführung  der 
Anweisungen  durch  die  mit  der  Sache  betiauten  Orpfane. 

Für  KoSdukation  sprach  sich  eine  große  üfientliche  Versamm- 
lung im  Rathaussaal  in  Budapest  aus.  Dafür  sprach  vor  allem  der 
Studienoberdirektor  BthA  Ebödi  auf  Grund  seiner  amerikanisdien 
Erfiihrungen. 

Zur  Bekimpfung  der  Tuberkulose  Ib  dm  Sehuleu  hat  der 

Landesschulrat  in  Böhmen,  laut  »österr.  YoOMlg.«  eine  Reihe  von 

Bestimmungen  erlassen,  die,  wie  sich  SELioMANFr  im  ^Ges.  Jngen.* 
(Nr.  32)  äußert,  neben  mannhrm  Beachtenswerten  eine  große  Reihe 
für  den  Hygieniker  unverstiind lieber  Vor^^ehriften  enthalten.  Be- 
rechtigt sind  allenfalls  Verfügungen,  die  Verwendung  von  Schulräumen 
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zu  anderen  als  Unterrichtsxwecken  tunlichst  zu  vomeiden;  dann  betr. 
Tragen  von  TamBchuhen  zur  Verrmf^erung  der  Staubeinachleppung 
und  Vermeidung  von  Erkältungen  durch  nasses  Schuhwerk;  femer 
über  tägliche  Reinigung  der  vielfach  aufzustellenden  Spucknäpfe. 
Von  zweifelhafterem  Werte  ist  dir  Verfii<rnnfr :  jedes  Scluilzimmer 
soll  eine  verschlossene  Zweiiitertljusch*'  mit  Kn  solwa««er  zu  Dt  >iofek- 
tionszwecken  besitzen;  SchulbibliotheksbüclH  r  .^iiid  \venigi?t4,'ng  einmal 
im  Jahre  zu  desinfizieren;  zur  Zeit  einer  Epidemie  soll  keine  Ver- 
leihung stattfinden  (hat  mit  Tuberkulose  kaum  etwas  zu  tuni).  Die 
Annenbücher  sind  von  den  Schülern  in  Papier  einzuschlagen,  beim 
Wechsel  des  Nutznießers  zu  reinige  n  und  zu  desinfizieren.  Mit  der- 
artig alimodischen  \''or8chriften  und  Ideen  vom  alleinseligmachenden 
Dcpinfizierrn  und  Stcrilisii-ron  rottet  man  keine  Tuberkulose  aus. 
scheint,  als  ol)  die  müdorui-n  Anschauunirrn  von  der  Kräfti<runi:  tU-b 
kiadlielun  Urganismns,  von  einer  wahrluifl  hygieni.schen  Eriüehung 
in  Luft  und  Licht,  von  gesunden  Wohnmigen,  von  entsprechender 
körperlicher  Ausbildung  der  Starken  wie  der  Schwachen  —  im  Omnde 
also  die  Anschauungen,  die  einen  Hauptwert  auf  die  Verhütung 
der  Tuberkuloseinfektion  und  Stärkung  der  Widerstandsfähigkeit  des 
Individuums  legen,  spurlos  an  dieser  Schulbehörde  vorübergegangen. 
Rt;itt  dessen  bekämpft  die  angezogene  Verfügung  drakonisch  die 
Kranken:  kranke  Kinder  bekommen  Ecksitzi',  kranke  I^^hrjx:  rennen 
werden,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Arbeitsfähigkeit  »solange  vom 
Unterricht  femgehalten,  bis  dieser  Zustand  geschwunden  ist«;  das 
gleiche  gilt  für  die  Bchuldiener.  Man  überlege,  wohin  diese  Hafi- 
regel  bei  allgemeiner  Durchführung  den  durch  seine  Krankheit  schon 
hinreichend  geschädigten  Lehrer  führen  muß.  Natürlich  soll  ein  an 
offener  Tuberkulose  leidender  Mensch,  der  mit  seinem  Auswurf 
ma.'5?!cnhaft  Bazillen  ausstreut,  mit  Kindern  womöglich  nicht  nv 
sanmit-nkoninien ;  doch  gibt  es  eine  ganze  Reihe  leicht  Erkrankltr. 
die  gar  nicht  zur  Infektionsquelle  werden  können,  da  sie  gar  keine 
Tuberkelbazillen  aushusten  oder  sonst  verbreiten.  Solche  Kranke 
kommen  für  Verbreitung  und  Übertragung  der  Sehwindsucht  gar 
nidit  in  Betracht.  Diese  auch  aus  der  Sdbule  zu  verbannen,  noch 
dazu  ^»bis  dieser  Zustand  geschwunden  ist«,  erscheint  doch  etwas  hart. 

T'ber  riiterwei.<img  der  im  Puberfütsalter  stehrnden  Schul- 
kinder in  der  sexuellen  Hygiene  durch  Schulärzte  stellte  am 
XXXIV.  Deutschen  Ärztetag  zu  Halle  a.  8.  Dr.  CoHN-Charlotteuburg 
eine  These  auf.  llierdurcli  würde  nach  Ansicht  des  Berichterstatters 
in  der  »Jfed.  KUmkt,  den  Ärzten  eine  außerordentlich  heikle  Auf- 
gäbe  gestellt^  die  ganz  gewiß  nur  von  den  wenigen  zu  lösen  wire, 
die  Arzt  und  Pädagoge  in  einer  Person  sind.  Die  mögen  sich  daran 
versuchen,  aber  eine  Amtspflicht  des  Schularztes  dürfe  die  Unter- 
weisung in  sexueller  Hygiene  nirht  sein.  Die  geborenen  I^ehrer  seien 
hier  die  Eitern;  freilich  niögiMi  die  Ärzte  sich  bemühen,  auf  <lie 
Eltern  einzuwirken,  daß  sie  ofteu  und  ohne  falsche  Scham  mit  ihmi 
Kindern  diesen  wichtigen  Gegenstand  besprechen.  In  diesem  SioDfi 
erscheine  der  Votschlag  von  KaAFT-Straßburg:  »Die  Eltem  der  im 
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Pobertätsalter  befindlichen  Kinder  sind  zu  Vorträgen  über  seznelle 
Hjglene  durch  die  Schulärzte  einzuladen«,  sehr  beachtentwert.  Man 
fuid,  daß  auf  dies^  Gebiet  noch  nulir  Erfahrungen  gesammelt 

werden  müssen,  ehe  man  zu  bindenden  Beschlüssen  gelangen  könne. 
Dcrnentsprerhend  beschloß  der  Ärztetag,  die  Frage  zur  Weiter- 
bearbeitung an  eine  Kommission  zu  übprwcis«  ti. 

Über  den  GesnndheitszoHtuad  der  Scliulkindor  in  Duruistadt 
entnehmen  wir  dem  von  Dr.  Buchhold  verfaßten  Jahresbericht  über 
die  schulärztliche  Tätigkeit  im  Jahre  1905/06  folgendes:  Von  8717 
untersuchten  Kindern  sind  1499  =  40,3%  mit  »guter 2119 
=a  67,0  %  mit  »mittlerer«  und  nur  99  =  2,67  Vo  mit  »schlechter« 
Konstitution  bewertot  worden.  Die  Zahl  der  »guten«,  die  in  den 
vorausgof^angenen  zwei  Jahren  35,7  hezw.  37,5  %  ansmar lite,  hat  sich 
somit  gegen  dif  beiden  Vorjahre  gehoben.  Unter  den  wichtigeren 
Erkrankungsfurmen  nimmt  die  Blutarmut  die  erste  Steile  ein 
(451  «  12,1%);  an  zweiter  Stelle  kommen  die  Augenerkrankungen 
(274  SS  7,4  7o).  In  den  Stadtmädchenschulen  war  ein  sehr  hoher 
Prozentsatz  der  Kinder  mit  Ungeziefer  behaftet  (21»3  bezw.  24,1 7u). 
Die  Ursache  der  Blutarnmt  ist  nach  der  Ansicht  der  Schulirate  bei 
vielrn  Kindern,  besonders  Im  den  ans  ärmeren  Fnmilit  ii  .-tammenden, 
in  mangelhafter  Ernährung  zu  suchen,  Hei  anderen  Kindorn  ipt  un- 
^'eniigendc  B(^wegun<i  in  freier  Luft  die  rrsache  der  Bleichsucht; 
dies  gilt  besonders  für  Mädchen  des  o.  und  6.  Schuljahres,  die  von 
den  £ltem  oft  ängstlich  su  Hause  gehalten  werden  und  daini  häufig 
schon  über  ihre  Kräfte  im  Haushalt  mithelfen  müssen.  —  In  der 
Hilfsschule  für  Schwachbegabte,  körperlich  oder  geistig  zurückgebli«  • 
bene  Kinder,  deren  Schülerzahl  97  beträgt,  wurden  bei  23  eine 
»gute«,  bei  ()3%  eine  »mittlere«  und  bei  14%  eine  »schlechte« 
Konstitution  gefunden. 

Über  die  traurigen  Folgen  des  AlkolioIiHinuB  bei  Lehrern  macht 
die  *  Schweiz,  Lehrerztg.^  (Nr.  36)  folgende  erschütternde  Mitteilung: 

In  einem  bemisdieD  Städtchen,  das  ein  halbes  Dutzend  Lehrer 
beschäftigt,  sind  innerhalb  zehn  Jahren  sechs  an  »mäßigem«  Alkohol* 
genuß  zugrunde  g^;angen,  und  Tom  siebenten  geht  die  Mär,  er  schlafe 
an  den  Nachmittagsstunden  vor  den  Schülern  ein.  Doch  ist  er 
keineswegs  Abstinent,  sondern  wegen  seines  vernünftigen  Trinkens 
im  ganzen  Städtehen  in  großem  Ansehen.  Angesehen  waren  auch 
die  Sechse;  aber  der  eine,  ein  Pascha  nach  Erscheinung  und  Be- 
deutung, avanzierte  zum  Schreibknecht.  Von  zweien  munkelte  man 
nach  ihrem  frühen  Tode,  ihren  Familien  sei  ein  großes  Heil  wider- 
fahren. Drei  der  Bläfiigen  verreisten  urplötzlich.  Nicht  miteinander, 
sondern  so  nach  und  nach,  jeder  in  den  Fußtapfen  seines  Vorfahrs. 
Aber  die  Mäßigen  liatten  (hireli  ilir  offenkundiges  Verkehren  im 
»Stern«  und  im  Storehen  ,  mit  dem  »Bären«  und  dem  »Löwen«, 
bei  »Kreuz«  und  bei  Krone«,  dm  Schulbuben  die  vernünftige 
Lebensweisheit  gelehrt.  An  einem  Exaiueutag  betranken  sich  die 
fortgeschrittensten  im  Hauseingang  der  WiftsehaH,  wo  die  Hertm 
beim  Frühschoppen  safien,  so  daß  sie  bestraft  werden  mußten.  Bei 
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Scfaulfesten  imd  Ausflügen  gönnten  die  Lehier  dem  jangm  Volke 
Wein  mit  Zuckerwaseer  oder  schäumendes  Bier.  Was  vermochten 
die  Leiter  dagegen  zu  tun,  wenn  die  Jungen  von  Hause  aus  so  genährt 
waren,  daß  «ie  den  Alkohol,  die  mäßige  Dosis,  nicht  vertragen  and 
ekligo  Szenen  hervorriefen  V 

Wer  Augen  hat,  kann  sehen,  wa.^  der  Alkohol  verschuldet,  und 
muli  gerne  mithelfen,  die  Jugend  vor  dem  gefährlichen  Volksfeind 
zu  bewahren.  Allerdings,  wenn  Wirte  als  Schulkommissionsmiti^sder 
über  die  Bewirtmig  der  Schüler  bei  festlichen  Anlässen  nütreden, 
wenn  Lehrer,  die  ihr  GIbb  über  alles  schätsen,  bd  Tische  dieofin 
müssen,  dann  darf  es  ohne  Wein  nicht  gehen.  Begreiflich!  Limo- 
nade und  andere  » Seifen wasser«  mögen  auch  schädlich  sein.  Sie 
verfinstern  zwar  den  Verstand  nicht.  Aber  muß  man  denn  immpr 
trinkend  Duretenden  sind  nur  zwei  Wirtschnftt  n  zu  empfehleni  die 
heißen:  Zum  >frischen  Quell*  und  zur  »8ch\veizerkuh*. 

Eine  Verkiiizuui^  der  Loten-iehtHstiuiden  ui  ähnlicher  Weise 
wie  sie  auf  Initiative  tob  Rektor  Dr.  Kxumb  am  Gymnasium  in 
Winterthnr  (Schweis)  stattfindet,  hat  Direktor  Hinzmakb  in  der  von 
ihm  geleiteten  Oberrealschllle  mit  Genehmigung  der  vorgesetzten  Be 
hörde  eingeführt.  Diese  Verteilung  des  Unterrichts  existiert  seit  drei 
Jahren  und  f^r-lir  int  sich,  wie  das-  -  Berl.  Tagehl.  i  mitteilt,  hewShrt 
zu  haben.  Es  wird  hierbei  sehr  einfach  jode  Unterriehtsptimde  um 
etwa  10  Minuten  verkürzt,  so  daß  in  5  Stunden  6  Fächer  behandelt 
werden  können: 

I.Fach:    8      Uhr  bis    MO  j^^^^^ 

8.    .       9,46    »      »  10,26 

4.     »     10,35    »      »   11,15  Xi       *  * 

6.     »     11.  n    »      ^  12,10  •  * 

6.     »      12,2U    »      »     1  * 

Im  Winter  verschiebt  eich  das  System  um  eine  Stunde-  der 
gesamte  Unterrieht  wird  dann  \on  9  bis  2  Uhr  erteilt.  Damit  ist 
die  Möglichkeit  eines  späteren  Öchulanfanges  gegeben.  Ks  kann  die 
Stande  von  8  his  9  Uhr  im  Winter  frei  hleiben.  Diese  liegt  Behr 
ungünstig,  denn  von  Anfang  November  bis  Bnde  Fehniar  ist  ee  um 
8  Uhr  früh  oft  noch  dunkel.  Außerdem  ist  durch  dieses  System 
die  Möglichkeit  des  Wegfalles  des  Nachmittagsunterrichtes  ^'etreben. 

Fünf  Stunden  hintereinander  Unterricht  und  sechs  Fächer!  Das 
scheint  etwas  viel  für  den  kindlichen  Gei?t  und  Körj)er,  und  der 
Wf'gfall  des  Nachmittagsunterrichts  dürfte  auf  diese  Weise  wohl  all- 
zu teuer  erkauft  werden.  Das  letzte  W^ort  in  dieser  Sache  ist  jeden- 
falls noch  nicht  gesprochen,  und  es  dürfte  nicht  überflüssig  sein, 
vor  einer  allsu  starken  Konsentration  des  Untenidits  zu  wameii. 
(D.  Red.) 

Uber  die  BelfliUfihtung  bei  der  Hausarbeit  von  Schnlkiidsra  bat 
Dr.  E.  D.  Stbubbn  in  Amsterdam  interessant«  Untersuchungen  an- 
gestellt {*Hyg.  Rundsrhüi/  ^  Nr.  14).  Er  besuchte  die  Kinder  rweier 
Schulen  (101  Kind)  zu  Hause,  während  sie  mit  der  Anfertigung 
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ihrer  Sohiilarbeiten  beschäftigt  waren,  uimI  zwar  handelte  ea  wich 
eiiierseite  um  Kinder  wohlhabender  äStändu,  andererseits  um  die 
Kinder  besBerer  Aibeiter.  Es  eigßb  aioh,  daJQ  von  den  55  Kindern 
der  wohlhabenden  Klassen  14  elektrisches  licht,  40  Gra^ühlicht  und 
1  einen  Azgandbrcnner  benutzten;  yon  den  46  Kindern  der  Arbeiter« 
Idasse  arbeiteten  19  bei  Petroleum  und  27  bei  Gasglülüicht.  Die 
TUT  Vorfüfrunjr  Ptehende  Beleiichtungi^stärke  war  im  ganzen  bei  den 
iCindern  beider  Ge8ell5«chaftFklas.sen  unf:of?ibr  die  gleiche,  wenn  Gas- 
glühliclit  zur  Verwendung  knin,  doch  erliielten  die  Kinder  der  wohl- 
habenden Stünde  weniger  Licht,  wenn  sie  ein  cij^enes  Lernzimmer 
hatten,  als  wenn  sie  im  Wohnzimmer  arbeiteten.  Bei  elektrischem 
Lieht  war  die  Beleuchtung  im  Lemzimmer  durchschnittlich  bener 
als  im  Wohnzimmer  (59  Hefiiermeterkerzen  gegenüber  38).  Eine 
Klasj^ifikiition  der  Beleuchtung,  je  nachdem  sie  einen  Mindestbetrag 
an  Beleuchtungsstärke  erreichte,  je  nachdem  das  Licht  blendend 
wirkte  oder  von  rechts  kam,  ergab,  daß  die  Beleuchtung  mn*  in 
Vt'o  Fällen  (62,4%)  pr"t  zu  nennen  war.  obgleich  aiieh  unter  den  in 
dieser  Beziehung  begünstigten  Kinrh^rn  manche  waren,  denen  wegen 
der  Beschaffenheit  ihrer  Augen  eine  noch  bessere  Beleuchtung  von 
n6ten  gewesen  wäre;  6  von  diesen  Kindern  waren  mit  der  vorhan- 
denen Lichtmenge  unzufrieden.  Von  den  38  Fällen  (37,6  *7o)  mit 
ungeni^nder  Beleuchtung  entfielen  22  auf  die  Kinder  der  Arbeiter 
und  16  auf  die  Kinder  der  Wohlhabenden ;  dabei  erreichte  die  Licht- 
menge in  22  Fällen  den  Mindestbetrag  für  eine  brauchbare  Beleuch- 
tungsstärke (25  Meterkerzcn"!  nicht,  in  13  Fällen  war  das  Licht 
blendend  und  in  3  Fällen  kam  es  von  rechts  her.  Daü  diese  un- 
günstigen Beieuchtungsverhältnis^e  zu  Hause  einen  wesentlichen  Einfluß 
auf  die  Verbreitung  der  Kurzsichtigkeit  haben  müssen,  liegt  auf  dar 
Hand.  Eine  Einschränkung  der  Schularbeiten  ist  aber  nicht  das 
einzige  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung.  Da  die  Kinder  sich  außer  mit 
den  Schulaufgaben  mit  Näharbeit,  mit  Lesen,  Musuderen  usw.  be- 
schäftigen, wird  es  vor  allen  Dingen  Pflicht  der  Bltem  sein,  auf  die 
Bdeuchtungsverhältnipse  im  Hause  zu  achten. 

Nach  der  Ansicht  ÖTftrBEXH  ist  es  im  bcHcniHcren  dem  Gas- 
glühlichte zu  verdanken,  daß  der  Prozentsatz  der  schlechten  Beleuch- 
tungen nicht  höher  gefunden  wurde.  Er  meint,  daü  vor  noch  nicht 
langer  Zeit  der  Zustand  ein  viel  schlechterer  war,  da  die  große  Ver* 
bidtung  des  Gasglühlichtes  in  Amsterdam  erst  vom  Jahre  1898  her 
datierte 

Über  die  Zahnpflege  im  Kindesaltcr  veröffentlicht  Prof.  Dr. 
JlSBBir-Straßburg  in  der  t>  Deutschen  Zahnärztl.  Wochenschr.*  (Nr.  34) 
folgende  RcFohitionen  der  F6d6ration  Dentaire  Internationale, 
die  ihre  Sitzung  in  diesem  Jahre  am  8.  und  d.  August  in  Genf 
abhielt. 

I.  Die  Kummiösion  für  Hygiene  und  Volkszahnpflege  der  F.  D.  1. 
betraditet  als  ihre  Aufgabe  die  Zahnheilkunde  su  popularisieren. 

II.  Sie  sieht  daau  neben  der  Aufklärung  des  Volkes  durch 
Sehriften  einen  Hauptweg  durch  die  Schule,  durch  die  Aufklarung 
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der  Kinder  und  durch  ihre  Untersuchung  und  Behandlung  in  einer 
Sdiulxahnklinik. 

ni.  Sie  fordert  deshalb  ihre  Nationalkomiteee  auf,  sieh  mit  den 
zahnärztlichen  Vereinen  oder  anderen  zuständigen  Körperschaften  in 

Verbindung  zu  setzen  mit  der  An^be,  unter  geeigneten  Umständen 
an  dir  einzclm'n  Städtevfr^valtungen  den  Antrag  auf  £«rrichtcing  einn 
fitädtißchen  Bchuizahnklinik  zu  Ftellnn. 

Begründung:  Der  Zeitpunkt,  wo  wir  den  Bchördeii  gegenüber 
aus  unserer  Reserve  heraustreten  müssen,  ist  gekonmien.  Die  Vor- 
arbeiten sind  in  jedem  Lande  gemacht.  Nachgewiesmi  isti  daß  die 
Karies  der  Zfihne  die  verbreitetste  Vollcskrankheit  ist,  daß  sie  emeo 
schädlichen  Sinti uß  auf  die  Gesundheit  des  einzehien  und  des  ganzen 
Volkes  ausübt,  daß  Mittel  zu  ihrer  Bekämpfung  ergriffen  werdeo 
müssen,  nnd  daß  die^e  '^Tittf■l  noVtoii  der  Aufkliirunfi!:  des  Volkes  in 
der  AnstrlhiiiL'  von  Znhniirztcii  für  Scliulf  inid  Heer  zu  Fliehen  «infi. 
Nachgcwieben  öiud  ferner  außer  der  Notwendigkeit  auch  die  Durch- 
führbarkeit, der  Nutzen  und  die  Kosten  dieser  Einrichtung.  Der 
Anfang  ist  in  verschiedenen  L&ndem  gemacht.  Wenn  aber  der  Er- 
folg ein  durchschlagender  sein  soll,  dann  müssen  in  aUen  Landero, 
in  allen  Städtt  n  zunächst  Schulzahnkliniken  errichtet  werden,  m 
denen  auf  Kosten  der  Stadt  durch  städtische  Schulzahnärzte  die 
Volksschulkinder  untersucht  und  bf^handelt  werden.  Die  Orcrani-nfioD 
dieser  Einrichtung  i.st  seit  1902  in  Straß  bürg  i.  Elp.  mit  dem  l)f.>t<ii 
Erfolge  durchgeführt.  Hier  wurden  im  letzten  Jalire  von  tiwa 
17000  Volksschulkindern  6828  behandelt  mit  7985  Extraktionen 
und  7065  Füllungen.  Die  Kosten  betragen  jährlich  etwa  8500  Mark. 
Hier  ist  nachgewiesen,  daß  die  Gesnndheit  der  Kinder  dadmch 
wef^entlich  gehoben  wird,  daß  auf  keinem  Gebiet  der  öffentlichen 
(Jesundheitspflege  sich  für  verhältnismäßig  geringe  Kosten  so  durch- 
f^reifendc  Krl'f)lge  erzielen  lassen,  daß  die  Zahnpflege  in  der  Schule 
ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Verliütung  von  Infektionskranklieiten 
und  zur  Bekanipiung  der  Tuberkulose  ist.  Was  aber  in  einer  öiadi 
möglich  ist,  mufi  überall  möglich  sein.  Die  Anregimg  data  muß 
die  F.  D.  I.  in  der  unter  III  angeführten  Weise  geb^. 

Alkohol^ebranch  bei  Kindern.  Die  GeBundheitskommission  zu 
Doesburg  (Holland)  hat  den  Eltern  von  Schulkindern  folg^des 
Rundschreiben  zujrc^'andt: 

»Wenn  ihr  eure  Kinder  liebet,  so  gebet  ihnen  keine  alkoholi£cheo 
Getränke ! 

ßier,  Wein,  Branntwein  und  andere  alkoholische  Getränke  tiind 
für  die  Jugend  schädlich.  Wenn  ihr  euren  Kindern  diese  Getiioln 
gebet»  wie  klein  auch  die  Quantität  sein  möge»  entsteht  die  Gefib, 
daß  sie  in  fortgeschrittenerem  Alter  dem  Trkiken  verfallen. 

DicHe  Getränke  vermindern  den  Appetit,  erschweren  die  Ver- 
dauung, mnchcn  die  Kinder  weniger  wideri'tandsfähig  gegen  an- 
steck« nd'  Krankheiten  und  befördern  das  Entstehen  schümmtf 
Kranklieiten  der  Leber  und  der  Nieren. 

In  vielen  Städten  ist  es  gebräuchlich,  Kindern  in  den  eisten 
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Lebenslagen  kleine  Quantitäten  Alkohol  zu  geben  um  sie  ruhig  zu 
halten;  auch  dies  ist  in  holimi  Maße  schädlich. 

Der  Gebrauch  von  alkoholischen  Getränkon  macht  das  Kind 
wf-ni^er  aiifmerkBam  in  dvr  Sclmle,  stumpft  das  Gedächtnis  ab,  und 
uiachi  dadurch  dt-m  f^rhüler  das  Lernen  schwerer.  Der  Gebrauch 
dieser  Getränke  macht  das  Ivind  uiizulrieden,  rebeHisch.  unartig  und 
jähzornig,  er  erschwert  die  Erziehung  der  Kinder  im  iluuso  und  in 
der  Schule. 

Gebet  auch  bei  Krankheiten  eurem  Kinde  diese  Getränke  nie* 

mals,  außer  auf  B<-f<'hl  eures  Ar/tes.       (Dr.  med.  'MoUTON-Haag.) 

Volk«-  und  SchulbUder  in  Holland.  Unter  dem  Präsidium  von 
Dr.  W.  P.  RrYSCH,  Hnuptinspektor  für  Volksgesundheit,  wurdo  im 
Sommer  190")  in  einem  der  Säle  des  Kurhauses  zu  Schoveninp  ii  die 
dritte  Konlerenz  des  »niederländischen  Vereins  für  \'oikei-  und  Behul 
bäder«  abgehalten.  (S.  r>diese  ZdtsckrifU  1903,  S,  95  u.  1904,  S.  642.) 

Die  Aniahl  der  Mit^eder  des  Vereins  war  bei  der  ersten  Kon- 
ferenz 63,  bei  der  sweiten  160,  und  jetzt  290. 

Wir  sind  hier  in  Holland  noch  weit  entfernt  von  dem,  was  wir 
erreichen  müssen,  um  der  großen  Btdeutun^  der  Volksgesundheit 
entpprecliendes  leisten  zu  krmnen.  E>  <i\\)t  kein  einziges  Gebiet  der 
Volk.-ihygiene,  das  in  lltdlund  melir  vernaehlüssip^.  würde  als  die 
Hautkultur.  Gemeindevorstande  wie  die  von  Arnheim,  Utrecht  und 
Amsterdam,  welche  jährlich  ungefähr  2000  Gulden  (3300  Mark)  zur 
Verfügung  stellen  für  Volks*  und  SchulbSder,  sind  Ausnahmen,  und 
auch  die  Privatinitiative  läßt  viel  su  wünschen  übrig. 

Von  verschiedenen  Rednern  wurden  .Mitteilungen  gemacht  ül>t  r 
die  Erfolge,  welrhe  fTreiclit  wurden  mit  bezuj;  auf  Volks-  untl  Schul- 
bäder zu  Arnheim.  Haa<r,  Kotterdam,  Utreeht,  Donlreeht  und 
Haarlem.  Frau  de  Geuot  sprach  auch  den  W'unseh  aus,  daß  das 
Schulhutl  als  Teil  des  Stundenplanes  betrachtet  werde,  mid  daß  die 
Kinder  jeder  Schulabteilung  wöchentlich  einmal'  zum  Baden  gehen 
sollten.  Wenn  man  das  Volk  lehren  will,  die  Brausebäder  angenehm 
XU  finden,  ho  muß  man  mit  der  Jugend  anfangen.  Man  soll  der 
Jugend  den  herrlichen  Genuß  de«  Badens  klar  machen  und  die  Be- 
nutzung: des  Bados  nieht  als  unangenehmen  Zwang  erscheinen  lassen. 

Eine  lebhafte  Meinunjisäußerung  entstand  über  die  Frage,  ob  es 
wünschenswert  sei,  die  Benutzung  der  Schulbäder  obligatorisch  zu 
machen.  Frau  de  Gboot  erklärte  sich  dafür,  daß  noch  eher  das 
Baden  als  das  Turnen  m  den  Stundenplan  aufgenommen  werde.  Nun 
erlaubt  zwar  das  Gesets  nicht,  die  Kinder  zum  Gebrauch  der  Bäder 
SU  zwingen ;  aber  man  könnte  überall,  wie  dies  z.  B.  in  Amsterdam 
geschieht,  das  Baden  während  der  Sclmlzeit  vornehmen  lassen. 

Dr.  Kursen  erklärte,  d  »!!  nian  keinen  Erfolg  erwarten  könne, 
wenn  man  nicht  iin  Kinversiandnis  mit  den  [.^hrern  vorgehe.  — 
Fräulein  Dr.  (ieldeeblom  fragte,  ob  man  von  den  Sclmlärzten  in 
dieser  Sache  keine  guten  Erfolge  zu  erwarten  habe.  —  Herr  Jolsbs, 
Beigeordneter  aus  Arnheim,  erklärte  über  diese  Sache  gerne  mit  den 
Schulärzten  zu  Arnheim  unterhandeln  zu  wollen. 
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Herr  W.  vak  Bovek,  Inspektor  der  Volkspesiindheit,  demon- 
strierte dann  zwei  Entwürfe  über  ein  kombiniertes  Volks-  und  Scbul- 
hnd  Das  Sehiilbail  kommt  natürlich  billiger  zu  stehen,  wenn  man 
die  Einrichtung  mit  einem  Volksbad  verbindet.  Der  Redner  hat  in 
seinem  Entwurf,  der  Aufzieht  w<'gen,  die  Zellen  konzentrisch  um 
einen  Mittelpunkt  geistellt.  Mit  geächlosi^enen  Zellentüren  is>i  es  ein 
Volkflbad;  sind  die  Tfiien  offen,  so  ist  es  ein  Scbolbed.  Die  Bra- 
koeten  nnd  beiechnet  auf  10000  Gulden  (16000  Mark).  Die  Halle 
hat  zehn  ZeUen.  Man  kann  jedoch  die  Aniahl  nach  Belieben  ver- 
mehren. 

Zum  Schlüsse  erklärte  der  Präsident  noch  den  Zupammenhang 
zwischen  der  Vorbeupune  ansteckender  Krankheiten  und  der  Pflege 
der  Haut,  um  das  Interesse  anzudeuten,  das  der  Magistrat  haben 
sollte  für  Volksbäder.  (Dr.  med.  MouTON-Uaag.) 

Zvr  Beluttdlnnif  der  Stotterer  In  il«r  Schule.  Für  die  J^hand- 
long  der  Stotterer  in  der  Schule  ist  ein  recht  einfacfaee  Vexfahren 
nötig,  das  den  Lehrer  in  die  Lage  versetzt,  einesteils  eine  Anzahl 
Stotterer  während  des  Unterrichtes  zw  heilen,  andererseits  die  schwie- 
rige Arbeit  in  den  Stottererkursen  erfolgreich  7,n  unterstützen.  Ein 
solch  einfache«  Verfahren  wir()  aber  in  der  Schule  selten  angewendet, 
deshalb  ist  es  nötig,  daraui  auimerk^ani  zu  machen.  Für  die  Be- 
handlung der  Stotterer  sind  zwar  vorzügliche  Werke  geschrieben 
worden,  wie  die  von  Dsvhabdt,  GuTSitAini,  LiSBMAinr  nnd  anderen. 
Die  Berafisarbeit  wird  aber  den  Lehrer  keine  Zeit  finden  lassen,  diese 
stark  angewachsene  Literatur  durcli zuarbeiten,  tun  sich  ein  einfachcB 
in  der  Schule  anwendbares  ^^  rfahren  herauszusuchen. 

Unter  den  Schulkindern  findet  man  eine  große  Anzahl  Stntterer, 
deren  Leiden  verschwindet,  wenn  man  sio  anhält,  mit  Aufmerksamkeit 
zu  sprechen.  Diese  Art  der  Stotterer  kann  während  des  Unterrichte 
geheilt  werden  durch  mechaniache  Übungen  in  Verbindung  mit  dem 
Denksprechen,  dem  in  der  sprachlichen  Verwertxmg  des  tSgliehen 
Unterrichtsstoffes  die  schönste  und  reichste  Übung  geboten  wird. 
Bei  der  niodemen,  nervös  hastenden  Arbeit  in  der  Schule  bleibt  die 
Meelmrtik  fies  Sprechens  unbeachtet;  das  Denky])rechen  kann  aber 
nur  dann  flieüend  erffjit/cn,  wenn  das  mechanische  Sprechen  funk- 
tioniert,  und  wenn  Denken  und  Sprechen  zusammen  geübt  werden. 

Nun  muß  eine  Methode,  die  in  der  Schule  angewendet  werden 
soll,  so  beschaffen  sein,  daO  sie  den  Unterri^t  nidit  beeintiichtigt 
nnd  stttrt  ESs  dürfen  vor  allem  nicht  viele  Regeln  tu  merken  sein, 
es  dtkrfen  keine  ausgedehnten  Atmung^flbungen  stattfinden,  d.  h.  das 
Sprechatmen  muß  sich  während  des  Sprechens  regeln,  ebenso  der 
Stimmeinsatz,  und  endlich  d??rf  dif'  Artikulation  keine  zu  umfang- 
T<'ichen  j)hysiologischen  Belehrungen  eriordern,  sondern  muß  einfach 
durch  das  Beispiel  (Vormachen)  erfolgen.  Worin  besteht  nun  diese« 
vereinfachte  Verfahren?  Es  besteht  in  zwei  Regeln  für  die  Kinder: 
1.  Hole  mit  offenem  Munde  tief  Atem.  2.  Betone  alle  Silben  gleicb- 
mftfiig.  Daan  gehört  als  Anleitung  ffir  den  Lehrer:  Alles  gleidi- 
betonte  Sprechen  erfolgt:  1.  in  der  Flfistersprache,  2.  in  der  gewöhn« 
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liehen  Unterlmltungssprache  (lauten  Sprache),  3.  in  der  überlauten 
Sprache,  wie  man  etwa  zu  einem  Fenustehenden  sprechen  würde, 
äunit  Boll  nicht  verlangt  werden,  daO  unmer  ein  und  dieselbe  Ant- 
wort in  allen  drei  Spxechweiaen  wiederholt  werde.  DieB  ist  nur  so 
lange  nötig,  bis  einige  Sicherheit  im  Sprechen  erlangt  ist.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  erfolgt  das  Sprechen  abwer  hid  in  einem  der  drei  Stärke- 
crarlp  Die  Stotterer  sollen  auch  nicht  öfter  antwortfn,  als  es  der 
Ünterrichtsbetrieb  verlanprt,  dann  aber  in  der  angegebenen  Art  und 
Weise  erst  hing?iam,  später  schneller,  bip  die  Beherrschung  der  natür- 
lichen Rede  erreicht  ist.  Die  Mitschüler  gewöhnen  sich  sehr  rasch 
an  diese  Redeweise,  so  daß  aller  Spott  schwindet. 

Welches  sind  die  Vorteile  dieses  Veilshzens^  Die  gleichbetonte 
Redeweise  ist  eine  Hilfe  für  die  Kinder,  um  über  die  Schwierigkeiten 
hinwegzukommen,  die  Rhythmus  und  Pjmamik  der  gesprochenen 
Sprache  ihnen  verursachen.  Rhythmus  und  Dynamik  sind  in  der 
gesprochenen  Rede  t^charf  ausgeprägt,  d  Ii.  Dehnun^r,  Kürzung  und 
Betonung  wechseln  rn,«rh,  und  die  Aueatmung  wird  dementaprechend 
sehr  wechselvoll  modiliziert,  was  eine  reiche  Übung  des  gesamten 
Sprechapparates  verlangt.  Diese  Übung  des  Sprechapparate«  mit 
ihrer  modifiderenden  Wirkung  auf  das  Ausatmen  fehlt  dem  Stotterer; 
sie  mu0  in  ruhigem  Tempo  begonnen  und  allmählich  gesteigert 
weiden.  Beim  Singen  sind  Rhythmus  und  Dynamik  weniger  scharf 
ausgeprägt  imd  wechseln  langsamer,  der  Patient  ist  diesem  ruhigen 
Wechsel  gewachsen  und  stottert  beim  Singen  de.*«hnlh  nieistens  nicht. 
Die  gleichbetonte  Rede  erwirkt  einen  gleichniäßigen  Htinimeinsatz  und 
überwindet  den  »konsonantischen  Widerstanil  Sie  erzieht  im 
Schüler  Ruhe,  Besonnenheit,  Selbstvertrauen  und  ermöglicht,  dajß  die 
Aufinerksamkeit  auf  die  beim  Sptechm  entstehenden  B«rühmngs- 
gefOhle  und  Bewegungsvorstellungen  gerichtet  werden  kann,  wodurch 
endlich  die  sichere  Beherrschung  der  Sprechwerkzeuge  erreicht  wird. 

Die  Flüstersprache  ervrirkt  eine  gute  Artikula^n  der  Konso- 
nanten und  ein  richtiges  Hausbalten  mit  der  zum  Sprechen  nötigen 
Luft.  Durch  die  Flüstersprache,  laute  und  überlaute  Sprache  werden 
sämtliche  Stiromeinsätze  geübt.  Die  überlaute  Sprache  hat  eine 
günstige  Wirkung  auf  die  Stärke  und  (ienauigkeit  der  sprachlichen 
Innervation,  die  Innervation  der  Kehlkopfmuskeln  wird  durch  sie 
beherrschen  gelernt.  Dann  übt  auch  die  starke  Stimme,  d.  h.  die 
giöflere  Anstrengung  der  Brust*  und  Kehlkopfmuskeln  auf  die  arti- 
kulatorische  Muskulatur  einen  gttnstigen  EiiÜBuß  und  zwingt  sie  zu 
richtiger  Tätigkeit.  Dieses  kurz  geschilderte  einfache  Verfahren  hat 
endlich  den  großen  Vorteil,  daß  es  im  Haus  und  in  der  Schule  bei 
einigen!  guten  Willen  so  lange  angewendet  werden  kann,  bis  beim 
Stotterer  genugende  Sicherheit  für  die  g<nvöhnlich(>  Rede  erreicht  ist. 

Mitg.  V.  Dr.  RjiiNFKi.DEB- Berlin. 

Etnen  wisseaschaftUcheB  Ka£slog  Uber  die  gesamte  literatnr 
te  Schulhygiene  wird  der  Begründer  und  Leiter  des  Museums  für 
Schulhygiene  in  Berlin-Rixdoif  herausgeben.  Das  Museum  dürfte 
dsD  Beirachem  des  I.  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene  in 
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Nürnberg,  Ostern  1904,  noch  in  bester  Erinneriujg  s^ein.  Das  Institut 
hat  sich  zur  An^be  gemacht,  alles  auf  Schulhygiene  (Schulban, 
Schuleinrichtungen,  Lehr»  und  Lernmittel,  Bibliothek)  beni^kdie  in 

natürlirln  n  Objekten,  Modellen,  rriiparaten,  Apparaten,  Wandtafeln» 
Plänen,  Zeichnungen,  Photographien,  Brogehüren,  Jahresberichten, 
Zeitschrift fn.  Avis«cnsrVi;iftli<  lu  n  und  ]ii«'th(>(li>chrn  Arbeiten  zu  sam- 
meln uikI  zu  deren  Verbreitung  bciziUraijcii.  Diester  Zwck  wird 
durch  die  atändige  Ausstellung,  die  Be.>uclie  in-  und  ausliindiecher 
Interessenten  derselben  und  durch  tortlaufende  Berichterstattung  in 
dieser  Zeitschrift,  durch  Auskunfterteilung,  durch  Teilnahme  an 
Hygieneausstellungen  usw.  zu  erreichen  gesucht.  Die  Bibliothek  dee 
Institutes  ist  die  umfangreichste  auf  diesem  Gebiete.  Um  den  vielen 
\Vüns<  hen  der  Intere>s<'nten  zu  entsprechen,  soll  der  Kat^og  der 
Hchulhygienebil>li<)thek  erscheinen.  Derselbe  wird  außer  der  wissen- 
schaftlich geordneten  T>ifer!itnr  der  einzelnen  ('rf4»if'te  d*r  Srhul- 
hvgiene  literarische  Bei triiur,  Bildnisse  und  Bio<inii>hi( ü  hcrvorragtiuler 
Schulhygieniker  bringen,  hn  Interesse  der  Wis.senschaJ't,  der  Hygie- 
niker,  staatlicher  und  stadtischer  Behörden,  Verfasser  und  Verleger 
dürfte  es  geboten  sein,  das  dankenswerte  Unternehmen  dieser  Zentnl* 
stelle  der  Schulhygiene  nach  jeder  Hinsicht  zu  fördern.  Um  Irr- 
tümer zu  vermeiden  und  ein  möglichet  vollkommenes  Iite^lto^ 
Verzeichnis  veröffentlichen  zu  können,  ergeht  an  die  verehrten  Inter- 
essenten die  höfliche  Bitte,  dem  Herausgeb(  r  dir-  Veröffentlichungen, 
Kataloge,  l'r<»s{»ekto  usw.  zuzuschicken.  8(  ii<luni:en  und  Zuschrifttn 
sind  zu  richten  an  Mu.-^e  ums  vorstand  K.  Fiscm:!;  l'."rlin  S.  0 -Hixdorf, 
Knesebeck-ytr.  21 — 23.  Mitg-  v.  K.  FiscHEB-BerUn. 


Fußwanderungcu  für  Schulkinder  hat  der  Leipziger  Verein 
für  Volkshygiene  seit  Jahren  betrieben.  Wie  die  »Leipz,  VcOa- 
Ziff.*  mitteilt«  veranstaltete  er  diesen  Sommer  wiederum  zwölf  solcher 

Wanderungen,  die  ganz  nach  Wunsch  verliefen.  Es  nahmen  an  fast 
allen  Wanderungen  r>37  Kinder  teil,  so  daß  man  von  7500  Teilnahmen 
sprechen  könnt<'.  l)ie  Kinder  waren,  um  die  eingehende  Beaufsich- 
tigung nnd  |:riindli<-he  Beleliriiiig  ohne  Zwimtr  möglich  zu  machen, 
in  21  Gruppen  geteilt;  in  jeder  (Jru]'})e  aho  zirka  30.  An  den 
Zwischentagen  erhielten  die  Kiuiler  Budt  niai  kcn.  Wie  immer  herrschte 
die  größte  Einfachheit,  und  vorgenommene  Umfragen  haben  ergeben, 
daß  der  Qeldverbiauch  der  Kinder  nur  nach  Pfennigen  zahlt.  Die 
Nettokosten  der  Wanderungen  betrugen  rund  2000  Mark;  469  Kinder 
hatten  ganze  Freistellen.  —  In  den  Herbstferien  werden  wiedcniiD 
drei  solche  Wanderungen  stattfinden. 
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Eine  scholhygienigdie  AuMt^tellung,  die  sich  übrigeiib  lediglich 
auf  die  Hygiene  des  Sehens  bezieht,  ist  finde  September  in  der 
Besüksschule  an  der  SedanstmCe'  in  Dresden,  wo  sich  anch  das 

Schidmuseum  des  sächsischen  Lehrervereins  befindet,  eröffnet  worden. 
Ww  wir  den  Tagesblättern  entnehmen,  besteht  die  Ausstellung  aus 
zwoi  Abtoilim^en,  deren  eine  Darstellun f'Ti  *l»>s  Sehens,  der  Srh- 
f<-liler,  der  ni a nnigf altige ii  Erfahrungen  und  Forschungen 
HUI  augenhygienischem  Gebiete  enthält,  während  die  zweite 
die  Anwendung  dieser  Forschungen  und  Erfahrungi^u  auf 
die  Schule  zeigt.  In  der  eisten  Abteilung  werden  an  Modellen 
und  Abbildungen  vorgeführt:  die  Anatomie  des  Auges,  Apparate  zur 
Untersuchung  der  Lichtbrechung,  Akkommodation  des  Auges,  Ver- 
größerung und  Abnahme  der  Sehkraft  (sogenannte  Alterssichtigkeit), 
die  Muskeltätigkeit  (hn  Auges,  —  alles  interesnante,  fein  ausgeführte 
Darstellungen,  die  größtenteils  Eigenluni  des  Schulinnscunis  sind. 
Lateressanter  noch  ist  dius  dem  Kapitel  der  Schstörungen  gewidmete 
Material,  namentlich  die  Tafeln,  welche  die  Verbreitung  der  Kurz- 
sichtigkeit und  die  Statistik  ihrer  Ursachen  zeigen.  Die  Kurssichtig- 
keit  steigert  sich  bekanntiich  mit  der  Zunahme  der  geistigen  iVrheit. 
Ein  Vergleich  zeigt  zum  Beispiel,  daß  Deutschland  die  wenigsten 
Tum^^tunden  im  Verhältni;^  zur  sonstigen  Schularbeit,  dafür  auch  die 
meisten  Kurzsiehlig*'!!  unter  seinen  Sehülern  hat.  In  I)(Mitsehhuid 
kommen  650  Turnstunden  auf  2ÜÜ0U  sonstiue  Cnterrichtisstunden, 
in  Frankreich  ist  das  Verhältnis  1300:10000,  in  England  4500  :  KioOO. 
Auch  steigert  sich  der  Prozentsatz  der  Augenleidenden  mit  der  Art 
der  Schule  und  der  Beschäftigungsart  der  einzelnen  Berufsklassen. 
Steigerung  der  Kurzsichtigkeit  Ußt  auch  die  Sehschärfe  abnehmen. 
Wie  auch  falsch  sitzende  Klemmer  und  Brillen  dem  Auge  schaden 
können,  beweist  eine  Tafel  der  Firma  Rosenmüller-Drecden.  Tafeln 
zur  Ermittelung  der  Sehschärfe  nach  Prof.  Cohn- Breslau,  zur  Er- 
ziehung des  Farbensinnes  und  Ermittelung  der  Farbenblindheit  und 
des  Schielens,  Beleucbtungsprüfungen  aller  Art  in  Schulzimmem  und 
mit  verschiedenen  Beleu(£tungsk5rpem,  aUes  das  hat  —  übrigens 
durch  die  damals  von  der  Technischen  Hochschule  zur  Veifü^mg 
gestellten  Darstellungen  noch  weit  ergiebiger  und  ausführlicher  — 
bereits  die  schulhygienisehe  Ausstellung  im  Juni  gebracht.  Das 
Gleieb«'  L'iit  in  der  Hauptsache  von  der  zweiten  Abteilung,  die  die 
Anwendung  der  schulhygienischen  Erfahrungen  im  Unterricht,  also 
an  den  Lehrmitteln  imd  im  Schulhauabau  vor  Augen  führt.  Die 
Auswahl  und  Zusammenstellung  der  Gegenstände  hatten  Mitglieder 
des  Dresdener  Lehrervereins  übernommen. 

Über  das  Tanen  in  der  Volksschule  bestimnit  eine  unlängst 
erlassene  Verordnung  des  badi sehen  Unterrichtsministeriums  fol- 
gendes: Der  durch  §  20  des  Elementarunterrichtsgesetzes  gebotene 
Turnunterricht  ist  in  allen  Volk.S!Schulen  durchzuführen.  Ausnahmen 
hiervon  können  durch  den  KreisBChuIrat  nur  darni  7,ugelas.s(Mi  werden, 
wenn  und  solange  an  einer  Volksschule  eine  zur  Erteilung  des  Euter- 
ricfats  geeignete  Lehrkraft  fehlt.   Zur  Teilnahme  am  Turnunterricht 
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sind  die  Knaben  vom  vierten  Schuljahre  an  verpHichtet.   Über  Be 
freiungsgeflacfae,  die,  sofern  eie  aus  Gesundheitarückdchten  gestellt 
werden,  mit  einem  äntliclien  Zeugnis  ni  belegen  dnd,  entoeheidet 

die  OrtsHchulbehörde.  In  größeren  Gemeinde,  in  denen  ToniaSle 
vorhanden  gind,  wird  die  Ausdehnung  des  Unterrichts  niif  die  mitt- 
leren lind  oberen  Jahrgänge  der  Mädchen  dringend  empfohlen.  Der 
Turnunterricht  der  Mädchen  ist  tnnlich«t  von  Tiehrerinnen  zu  erteilen. 
Der  Turnunterricht  erstreckt  sicli  auf  das  ganze  Jahr.  Steht  ein 
Tumeaal  nicht  zur  Verfügung,  so  wird  der  Unterricht  auf  das 
Sommerhalbjahr  beechiSnkt.  Die  einzelne  KlasBe  soll  nieht  mehr 
ak  40  Schüler  umf aasen.  Der  Unterricht,  för  den  wöchentlidi  nrei 
g^nse  oder  Tier  halbe  Stunden  anzusetsen  sind,  ist  tunlichst  im  An- 
schluß an  don  ponstiprn  T^ntcrriclit  zu  erteilen.  Die  Genieindm  find 
verpflichtet,  die  für  den  Turnunterricht  erforderlichen  Turnplätze  und 
(teräte  zu  beschaffen.  Den  größeren  Stiidtgenieinden  wird  die  Bereit- 
stellung geräumiger  Schulhöfe  und  Spielplätze  angelegentlichst  emp- 
fohlen, damit  die  Schuljugend  sich  auDerhalb  der  Unterrichtsstuiden 
natuigemftfi  bewegen  kium. 

Unterrichtsbeginn  in  den  untersten  Yolksschnlklassen  Leipzigs. 
Vor  längerer  Zeit  hatten  die  Stadtverordneten  in  Leipzig  beschlossen, 
dem  Stadtrate  zur  Erwägunp;  zu  o^eln-n,  oh  es  fich  nicht  oMipfehlen 
würde,  den  Unterricht  in  den  vier  untersten  Volksirchulkia.-sen  im 
Sommer  nicht  vor  8  und  im  Winter  nicht  vor  9  Uhr  heginnen  zu 
lassen.  Die  hierüber  eingezogene  gutachtliche  Äußerung  der  Schul- 
diiektozen  ist  nun»  wie  die  tSmrn,  FraxUt  mitteilt,  in  ablehnendem 
Sinne  ausgefallen.  Die  Schuldiiektoien  Terweisen  darauf,  daß  die 
Forderung  an  sich  nicht  neu,  eondero  in  ahnlicher  Form  schon  vor 
20  Jahren  gestellt  worden  sei.  Damals  erging  an  die  Direktoren  die 
Weisung,  im  Sommer  den  Unterricht  der  7,  (zweituntersten)  Klassen 
um  8,  den  der  8.  (unter^^^en)  Klassen  um  9  Uhr,  im  Winter  dem- 
entsprechend um  9  bezw.  uni  10  Uhr  beginnen  zu  lassen.  Man  iet 
dieser  Bestimmung  bis  heute  iiachgekonimen  und  nur  dann  ¥on  ihr 
abgewichen,  wenn  die  Zahl  der  einscurichtenden  Klassen  die  Zahl  der 
verfügbaren  Elassensimmer  überschritt.  Wenn  nunmehr  auch  für 
die  6.  und  5.  Klassen  ein  späterer  Untemchtsbeginn  gefordert  winl. 
so  könne  dieser  Forderung  auch  bei  normalen  räumlichen  Verhält- 
nissen nicht  entsprochen  werden,  wpü  hier  in  der  Regel  diejeni^n 
T^ehrer  wirken  müssen,  die  durch  ihre  Unterklasse  nicht  voll  ^e- 
öchäitigt  werden  können.  Der  Leipziger  Rat  ist  dem  (iutachten  der 
Direktoren  beigetreten,  versichert  aber,  daß  er  dafür  besorgt  sein 
werde,  daß  dem  Antrage  der  Stadtverordneten,  soweit  er  eich  auf  die 
S.  und  7.  Klasse  besieht,  von  den  Direktoren  tunlichst  nachgekommen 
werde. 

Das  Tra^ren  der  Schulbücher  ist  vom  Gesundheit.'^rat  der  i^tadt 
New  York  durch  eine  Verfüj(ung  pfrecelf  v.f  rdf  ii,  welche  «iie 
Schüler  zur  gleichmäßigen  Benutzung  des  rechten  und  des  linken 
Armes  anhalten  soll.  Die  Zöglinge  der  öffentlichen  Schulen  werden 
angehalten,  ihre  Schulbücher  an  den  ungerade  Tagen  des  Mensis 
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unter  dem  Ünken  Arm  und  an  den  geraden  Tagen  lUiter  dem  rechten 

Arm  zu  tragen.  Man  wollte  hiermit  Verkrümmungen  des  Rückgrates 
wut]  Bildung  hoher  Schultern  vermeide  n,  ♦Ii«'  «Inrrli  «itHiidigen 
einseitigen  Gebrauch  des  eiru-u  Armes  gciunicri  «»  nlrn.  Leid»  r  wird 
die  Durchführung  dieser  Maßret^ol  auf  groüe  Schwierigkeiten  stoßen, 
da  eine  richtige  Kontrolle  sozusagen  immöglich  ist.  Besaer  wäre  eine 
Verordnung,  wie  sie  manchenorts  besteht,  daß  die  Schulmappen  m 
den  unteien  Klassen  der  höheren  Schulen  nur  auf  dem  Rücken  ge- 
tragen werden  dürfen. 

Dan  T'nterln'ingpn  von  Schulkindern  wShrend  der  Herhstferion 
bei  Bauernleuten  ^  im  Kanton  Thur^rau  (Schweiz^,  wobei  dio  Kinder 
mit  ländlichpn  Arbeiten,  vor  aliem  mit  der  Ernte  deg  Obste?*,  an- 
gemeääen  buächuiugt  werden  sollen,  scheint  sich  bewährt  zu  haben. 
IMe  »Htttrsmier  Zig.*  schreibt  u.  a.:  »Die  ZQticher  Ferienkiader  sind 
letsten  Sonntag,  nach  14tägigem  Aufenthalt  im  Thuigau,  wieder  in 
die  Stadt  zurückgekehrt.  Wir  glauben,  es  sei  etwas  von  dem  erreicht, 
was  beabsichtigt  war.  Der  Kinder  Aussehen  und  fröhliche  Stimmung 
gab  Zeugnis«  von  der  Befriodigung  üb^r  ihren  ländli'bt  n  AMfenthnlt. 
Von  ihren  Arbeitgebern  überall  zur  Eif»enbahn  gebraclit,  fuhr  die 
fröldiehe  Schar  in  Begleitung  ihrer  sie  abholenden  Tiehrerinnen  nach 
der  Heimat.  Der  Jvinder  Verhalten  wurde  im  allgemeinen  von  den 
Familien,  die  sie  aufgenommen,  als  ein  befriedigendes  beseichnel. 
Willigkeit  cur  Arbeit  und  Gehorsam  und  manchmal  überraschend 
rüstiges  Anhandnehmen  der  ländlichen  Arbeit  wurden  gerühmt, 
überall  wurden  sie  wie  eigene  Kinder  behandelt,  und  es  waltete  da 
und  dort  f-in  Vertrauensverhältnis,  das  ungemein  wohltuend  b^-rülirte. 
Sciiwere  K(irhe  voll  Obst  wurden  einzeln  mitgegeben,  und  in  manchem 
Paketchen  barg  sich  sonst  ein  Geschenk. 

Gehörprufnng  der  »tadtiMchen  Volk»schüler  uud  -Schülerinnen 
in  Haaaoyer.  Auf  Anregung  des  Ausschusses  für  Schulgesundheits- 
pfl^  sollen  nach  einer  Mitteilung  des  »iTaimov.  Ans.^  im  Laufe 
dieses  Herbstes  sämtliche  Volksschulklassen  einer  Gehörprüfung  unter- 
zogen werden.  Damit  diese  Prüfung  möglichst  gleichmäßig  vorge- 
nommen wird  und  um  möglichst  vollHtändigep  Material  zu  erhalten, 
mub  die  Gehörprüfung  auf  Anordnung  des  Stadtccbulrates  Dr.  Wehe- 
hahn nach  folgenden  Vorschriften  auageführt  werden:  1.  Alle  Kinder 
sind  zu  prüfen.  2.  Die  Gehörprüfung  ist  in  eiuem  geschlossenen, 
möglichst  ruhigen  Räume  vorzunehmen  (Klassenraum,  Flur).  8.  Man 
verwende  die  im  Flüsterton  gesprochenen  Zahlwörter  von  1 — 99. 
4.  Die  am  sch\\«"rsten  verständlichen  Zahlwörter  sind  7,  6  und  9 
am  Anfang  oder  Ende  zweiFtellijTcr  Ziiblen  und  die  Zahlwörter  mit 
80.  Demnach  sind  geeignete  l^rüfungszahlen  57,  7B,  69,  9."),  17, 
8H  Ui-w.  5.  Jedes  Ohr  muß  für  sich  geprüft  werden.  Das  andere 
Ohr  ist  durch  loses  Einigen  der  Zeigefingerspitze  zu  schließen. 
6.  Der  lu  Untersuchende  darf  dea  Mimd  -des  Sprsefaenden  nicht 
sehen.    7.  Normalhörweite  für  Flüstersprache  ist  20^26  Meter;  als 


*  S.  die$e  ZeUkhr,,  10.  H.,  190«. 
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schwerhörig  gilt  jedoch  erst,  wer  FlÜBtenprsche  auf  6  Meter  nicht 
mehr  verstoht.  8.  Als  Gehörgrenzen  worden  notiert:  a)  nichts, 
h)  0 — 25  Zentimeter,  e)  26—  50  Zentimeter,  d>  51 — 100  Zentimrter, 
ü)  1 — 2  Mett  r,  f)  2 — 4  Meter,  g)  4 — ('>  Mt't»'r,  h)  mehr  al?  ^I-»^r. 
9.  Die  Hörweite  bei  Umgangssprache  wird  nur  bei  den  hochgradig 
schwerhörigen  Kindern  geprüft,  welche  Flüstersprache  weniger  aU 
21  Zentimeter  hören. 

Der  HiiBil-  luid  Zahnpflege  der  Kinder  soll  nach  einer  an  die 
Kreissohulinspektoren  des  Bezirks  Nassau  gerichteten  Regierungs- 
verfügung von  Seiten  der  Schule  besondere  Aufmerksamkeit  geschenkt 
wordon.  Auf  den  aTntlichpn  T.ehrertagungen  soll  die  Frapf"  en'»rtert 
werden,  wie  man  Kindern  t  ine  friite  Anleitung  zur  Pflege  der  Ziihnt' 
und  des  Mumli  s  p-hen  kann.  \\'eiter  soll  für  die  Lehrer  das  vun 
dem  I^eiter  der  SLraliburger  .Schulzalmklinik  herausgegebene  Sehrift- 
choD  »Zahnpflege  im  Kindesalter«  angeschafft  werden. 

SchnlnfankliDik  in  Kaitsmlie.  Auf  Antrag  dea  OrtsgesondheitB' 
rats  und  der  Schulkomroission  wurde,  wie  der  »Mannh. 
mitteilt,  im  Stadtrat  beschlossen,  der  Frage  der  Errichtung  einer 
Zahnklinik  zur  Untersuchung  und  Beliandlung  zahnkranker  Volks- 
Schulkinder  in  Karl  r  ilu'  näher  zu  treten. 

\'onuittagH«*ehiiiiinterricht  in  den  Mädchenschulen  Stnttgarts. 
Nachdem  schon  i ruber  an  den  höheren  Mädchenschuien  die  durch- 
gehende Unterrichtszeit  eingeführt  worden  war,  soll  diese  Einrichtung, 
wie  die  »Jtomm.  Praxis*  (Nr.  15)  mitteilt,  probeweise  auch  auf  die 
Maddienmittelscbule  ausgedehnt  werden.  Der  Unterrichtsbeginn  ist 
während  des  Sommersemesters  auf  morgens  7V«  Uhr  festgesetzt,  die  Be- 
endigung desselben  auf  12  Uhr  mittags.  Nach  je  zwei  Schulstunden, 
deren  Dauer  je  45  Minuten  beträj^t,  tritt  eine  viertelstündige  Pause 
ein.  Wöchentlich  eiimial  findet  nachmittags  ein  zweietündi<rer  Hand- 
arV)eitsunterricht  und  alle  14  Tage  ein  Nachmittagsspaziergang  statt, 
wuiar  jede  Woche  eine  Turnstunde  aujsi'ällt. 


Kla(s8eusy.<tetn  an  der  Primart^chnlc  der  Stadt  Zürich. 
(£rzlehung8rat6heschiuü  vom  23.  Mai  1906.) 

A.  In  seiner  Eingabe  vom  24.  Januar  1906  unterbreitete  der 
{^clnilvorstand  der  Stadt  Zürich  dem  Erziehungsrate  außer  dem  Be 
Schlüsse  lies  Grolien  Stadtrates,  betr''f*Vnd  die  Kreierung  neuer  bei^r- 
steilen,  uueli  den  weiteren  ik'.-^chlub,  es  sei  unter  Vorbehalt  der 
Genehmigung  des  Erziehunpsrates  in  der  I. — VI.  Klasse  der  Primär* 
schule  der  Stadt  Zürich  dae  Zweikla^sensystem  einzuführen,  und  fWtr  . 
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in  Klassen  I — III  auf  Beginn  des  Schuljahres  1906/07,  in  Klassen 
IV^VI  auf  Beginn  des  Schuljahres  1907/08. 

In  der  Begründung  wurde  u.  a.  erwähnt,  es  sei  nicht  ausgeschlossen, 
daß  gegen  den  Beschluß  des  Großen  Stadtrates  das  städtische  "Refe 
rendum  ergriffen  werde.  Indes  stehe  nach  §  18  des  Volksschul- 
coFctze!?  die  Teilung  einer  Schule  dem  Erzichimg^rate  zu  und  es 
küoiie  diei^LT  einer  von  der  Gemeinde  beschiotsencn  Teilungsart  der 
Schule  seine  Zustinmnuig  nacli  freiem  Ermessen  gewähren  oder  ver- 
weigern. iJabei  sei  unerheblich,  ob  die  in  Frage  flehende  Teilungs- 
form  von  der  Sohulbehdrde  oder  yom  Großen  iftadtiiit  oder  yon  den 
Stimmberechtigten  selber  gewünscht  werde.  Wenn  auch  das  Refe- 
rendum zustande  käme  und  die  Abstimmung  eine  Mehrheit  für  die 
Ablehnung  des  Zweiklassensystems  ergäbe,  so  wäre  dadurch  der  £r- 
ziehungsrat  noch  keineswegs  gehalten,  dem  Eiiiklas'-eT^'-vptem  seine 
Zustimmung  zu  geben,  sondern  e«  läge  in  seiner  Befugnis,  gut- 
findendenfallfä  gleichwohl  die  Teilung  der  Schule  naeh  dem  Zwei- 
klai>i5en»yötem  anzuordnen.  Er  sei  auch  nicht  an  eine  von  ihm  bereitö 
bewilligte  Teilung  gebunden,  sondern  könne  die  frühere  Zustimmung 
zu  einer  solchen  wieder  aufheben  und  eine  andere  Teilung  veranlassen, 
wenn  er  in  Erwägung  aller  Umstände  zum  Schlüsse  komme,  daß  aus 
triftigen  pädagogischen  Grund (  u  und  im  Interesse  eines  ausgiebigen 
Unterrichtserfolges  ein  neuer  Teilungsmodus  geboten  sei;  er  sei  selbst 
dann  dazu  kompetent,  wenn  die  Mehrheit  der  Schulgeno^pen  sieh  für 
lieilx'haltung  des  alten  Modus  aussprechen  sollte.  Nichtsdestoweniger 
erschiene  es  dem  Schul  vorstand  angemessen,  wenn  der  Erziehungsrat 
seine  Beschlußfassung  verschöbe  für  den  l^'ail,  daß  eine  lieferendums- 
bewegung  einsetzen  sollte,  um  das  Eh^bnis  der  letzteren  abzuwarten* 

Mit  Singabe  vom  12.  Februar  gelangte  der  Lehrerkonvent  der 
Stadt  Zürich  an  den  Erziehung.srat  mit  dem  motivierten  G^esuche,  es 
möchte  dem  Beschlüsse  des  Großen  Stadtrates  keine  Folge  gegeben 
werden. 

Die  Bez.irksschulpllege  Zürich  ihrerseits  begutachtet  den  ßesehhiß 
des  (iroßen  Stadtrates  mit  Zuschrift  vom  16.  Februar  mit  Mehrheite- 
beöchluli  ebenfalls  in  ablehnendem  Sinne,  und  zwar  in  Anbetracht, 
daß  die  dem  Zweiklassensystem  zugeschriebenen  Vorteile  Nachteile 
mit  sich  fühxen,  die  in  keinem  Verhältnis  zu  aUfilligen  Vorteilen 
stehen. 

B.  Mit  Zuschrift  vom  22.  Mai  1906  berichtet  die  Zentralschul- 
pflege, nachdem  innerhalb  der  gesetzlichen  Frist  5384  Stimmberech- 
tigte der  Stadt  Zürieh  das  Begehren  i^estellt  hätten,  es  möchte  gemäß 
§  19  des  ZuteihmgsgesetT^es  über  den  in  Frage  stehenden  Besehluß 
des  Großen  Stadtrates  die  Gemeindeabstimmung  angeordnet  werden, 
sei  diese  am  13.  Mai  erfolgt  und  habe  9501  ver\verfende  und  4607 
annebm^de  Stimme  ergeben.  Die  Zentralschiilpllegc  sehe  siofa  des- 
halb veranlaßt,  ihr  Gesuch  um  Genehmigung  der  Wiedereinführung 
des  Zweiklassensystems  zurückzunehmen. 

C.  Der  Erziehungsrat  zieht  in  Betracht: 

a)  Nach  §  18  des  Gesetzes,  betreffend  die  Volksschule,  vom 
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11.  Juni  1899  ist  bei  Teilung  einer  Schule  die  Zustimmung  des  Er- 
ziehungsrates einzuholen.  Ohne  Zweifel  hat  der  Erziehungsrat  die 
Befugnis,  auf  eine  einmal  erteilte  Bewilligung  zurückzukommen,  wenn 
die  Bedingungen,  die  bei  deren  Erteilung  maßgehend  gewesen,  nicht 
oder  nicht  in  ausäreiehendcin  MaÜe  Beachtung  gefunden  oder  sich 
anderweitige  Übeltitäude  herausgestellt  haben,  die  den  Lehrerfulg  be- 
eintiichtigeii  müssen. 

b)  8diOD  bei  Anlaß  der  Bebandlung  der  Frsge  der  PaiaUeliflatioa 
der  Klassen  I~in  nach  der  grundsätslichen  Seite  (20.  Hai  1903) 
nahm  der  Eraehungsrat  Veranlassung,  darauf  hinsaweisen,  daß  die 
Zuteikuig  der  vorschriftsgemäßen  Stundenzahl  an  die  Lehrer  der 
Stadt  Zürich  sich  mit  Leichtigkeit  ergebe,  wenn  zum  Zweikla>>en- 
System  zurückgekdai  würde;  dabei  wurde  betont,  daJi  eine  Kuckkehr 
zum  Zweiklassensystem  für  die  Klassen  IV — VI  allerdings  nicht  ohne 
weiteres  sich  rechtfertige,  während  für  die  Klassen  I — ^ÜI,  bei  da 
MögUolikeit  der  Erteilung  gesonderten  Untemohtes  der  einielncD 
Klüsen  in  einer  Ansahl  yon  Stunden  (8 — 10),  fßr  eine  RAckkebr 
Gründe  ins  Feld  geführt  wer  In  liirften.  ^ 

Wenn  also  von  der  W  iedereinführung  des  Zweiklasseosystems 
auch  in  den  Klassen  I— III  abgesehen  werden  «oll,  so  erscheint  es 
angezeigt,  die  seit  dem  Jahre  1900  pendente  Frage  der  Art  der 
i^irallclisation  der  Klassen  nunmehr  in  definitiver  Weise  zu  ordnen. 
Aus  einem  Berichte  der  Zentralsciiulpflege,  der  dem  Emehung=rate 
unterm  4.  Mai  1904  vorgelegen  hatte,  ergab  sich,  daß  von  den  276 
Lehrern  der  in  F^age  stehenden  Klassen  im  ganzen  132  mit  der 
Parallelisation  der  Primarklassen  I — VI  in  den  Fichem  Sprsiäie  und 
Rechnen  nach  Fähigkeiten  einen  Versuch  gemacht,  während  IIS  Lehier 
die  Parallelisation  nach  anderen  Grundsätzen  durchgeführt  hatten. 
Entsprechend  dem  Gresuche  der  Zentralschul  pflege  wurde  damals  dv- 
Fortsetzung  de^  Versuchs  der  Parallelisation  nach  Fähigkeiten  auch 
im  Schuljahr  1901/05  bewilligt  und  zugleich  davon  Vormerk  ge- 
nommen, daß  die  Zentraldchulpfiege  beabäichtige,  entsprechend  dem 
vom  Erdehungsrate  erteilten  Auftrage  auch  das  Mannheimer  SyatsD 
der  Wiederholungs-  und  AbschlußkLsssen  einer  niheran  Prüfung  n 
unteniehen. 

c)  Damit  der  Erziehungsrat  Gewähr  hat»  daß  der  Unterricht  m 

den  städtischen  Schnlf-Ti  in  einer  dem  Einklassensyptem  entsprechenden 
Weise  durchgeführt  wird,  ist  es  notwendig,  daJi  ihm  die  Vor^rchrifteü 
zur  Genehmigung  vorgelegt  werden,  die  der  Aufstellung  der  Lektions- 
plane  zugrunde  gelegt  sind,  und  die  u.  a.  neben  der  Frage  der  Art 
der  ParaUelisatioo  der  Primarschulklassen  auch  die  Dauer  der  münd- 
lichen Lektionen  und  den  Wechsel  der  schriftlichen  und  mündlidMO 
Betätigung  der  Schule  su  regeln  haben  weiden. 
Es  wird  beschlossen: 

I.  Vom  Rüf  kziige  des  Gesuches  um  Genehmigung  des  Beschlussee 
des  Großen  Sta  lti  itet^,  betreffend  Einführung  des  Zweiklassensystems 
in  der  Stadt  Zürich  durch  die  Zentr&lschulpflege  wird  Voimerk  ge- 
nommen. 
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II.  Die  ZentialHdiulpflege  wird  eingeladen,  dem  ErziehungBrate 
die  Vorschriften  für  Aufstellung  der  Stundenpläne  der  Volkaschule 
der  Stadt  Zürich  zur  GeiahTnipimg:  vorzulehnen. 

JH.  Der  Erziehunir-nit  behält  ^^i'-h  vor,  gestützt  auf  d\v  ihm 
durch  das  Gesetz,  belrtlitiul  di»-  \  ulks^chule  (vom  IL  Juui  1899) 
gesicherte  Kompetenz,  eventuell  uui  meinen  BcöchluÜ  vom  11.  Miü  1899, 
betreffend  Durchfül^ung  des  BinklaaBensygtems  an  der  Primarschule 
der  Stadt  Zürich,  zurüdcsokommen,  falls  sich  erwieseDermaßen  Übel- 
stände  eigeben,  die  durch  Änderung  im  Klassensystem  gehoben 
werden  können. 

IV.  Mitteih]n<^  an  die  ZentralschulpÜege  der  Stadt  Zürich  und 
an  die  BexirkäschuipÜege  Zürich. 

Zürich,  den  2a.  Mai  1906. 

(i^JmU.  SckM.  ä.  Kt  ^^üridkc,  Nr.  7,  1906.) 


Literatur. 


Besprechungen. 

W.  WsYQANDT,  Prof.,  Dt,  Über  Idiotie.  Halle  a.  8,  Carl  Mariold, 

1906.  8<>.  86  S.    .Ai  2.—. 

In  einem  Referate,  welclietv  uuch  den  Pädai^ogen  interessieren 
wird»  erstattete  W.  dem  deutöchen  Vereiii  lür  l'sychiatrie  in  Dresden 
am  28.  April  1905  eine  Übersicht  über  den  heutigen  Stand  der  Idiotie 
und  Idiotenfürsotge. 

Nach  einer  kurzen  historischen  Einleitung  behandelt  W.  die 
Grundlagen  der  Idiotie  und  er  scheidet  das  große  Gebiet  nach  den 
Resultaten  der  wissenschaitlii  hen  Fürschun«r  in  vorschiedenc  Gruppen. 
(Amaurotische  familiäre  Idiotie;  Thyreo(;enir  Schwachsinn;  Idiotie 
auf  Grund  von  entzündlicher  Ilirnerkrankung;  Idiotie  bei  ifydro- 
cephalie;  Idiotie  bei  Meningitis;  Idiotie  bei  tuberöser  hypertrophischer 
Slderoee;  Mengoloide  Idiotie  usw.). 

Im  zweiten  Teile  der  Abhandlung  tritt  W.  namentlich  für  die 
Forderungen  ein,  weldie  vom  ärztlichen  Standpunkte  an  die  Idioten- 
fü  rsorge  gestellt  werden.  Er  vertritt  mit  Nachdruck  die  Ansicht, 
welche  übrigens  von  sämtlichen  Psychiatern  pr^tf^ilt  wird,  daß  die 
bildungsfähigen  Schwachsinnigen  und  Epileptiker  unter  allen  Um- 
ständen in  ärztliche  Pflege  gehören,  ebenso  alle  erwachsenen,  an- 
italtsbedürftigen  Idioten.  Am  zweckmäßigsten  hält  W.  die  AngUede- 
ning  der  MotenfÜrsoige  an  das  System  der  staatlichen  Inen- 
«nstalten. 

aebalg«aiindlieits|^fl«ge.  XIX.  43 
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Unter  pädagogisohe  Attfiricht,  jedoch  mgkt  ohne  flOndig»  Mit- 
wirkung dee  Antee,  eoLlea  jugendliche  hildungBilhige  Schwachiaiimige 
behandelt  werden  und  Kwar  getrennt  von  den  tiefer  stehendeD 
anetaltsbedüiftigen  Idioten.  Dr.  A.  tlLBiOH-Zaiich. 

Trüpeb,  J.    Trüpers   Erziehungsheim  und   Kindersanatorittm  aal 
der  Sophienhdhe  bei  Jena  in  Tliüringeu,  1906. 

Die  Schrift  erweißt  eich  als  eine  Empfehlungsechrift  für  die 
Anstalt^  in  welcher  daa  Programm  derselben  dargelegt  wird. 

»Daa  Brsiehungsheim  iat  bestimmt  für  ^ndw  beideilei 
Qeadiledtite,  welche  derart  mit  Scli wachen  oder  Fehlem  des  Nerven- 
systems  oder  des  Seelenlebens  behaftet  sind,  daß  sie  den  berechtigten 
Anforderungen  der  öffentlichen  Schulen  nicht  gewachsen  sind  und 
vorübergebend  oder  andauernd  einer  individualisierenden  heilerTiehe- 
rischen  o<ler  heilpflegerischen  Behandlung,  wie  auch  eineö  bfcbonderen, 
die  Eigenart  und  die  Leistungsfähigkeit  berücksichtigenden  Unter- 
lichts  bedürfen.! 

Insofern  der  Plate  anaieioht»  werden  für  kürsere  Zeit  andi 
lediglich  erliolungabedürftige  Kinder  aufgenommen.  Die  Alten* 
grenze  zur  Aufnahrae  erstreekt  sich  vom  4.  bis  15.  Jahre.  Ausge- 
ßfliloasen  f^ind  ausgesprorhen  Kranke,  körperlich  Verkrüppelte,  Krampf- 
leidende,  Blödsinnige,  sittlich  Entartete. 

Da  Tküper  von  der  Auffassung  au.sgeht,  daß  die  meisten 
Schwächen  und  Fehler  in  pathologischen  Zuständen  dea  Organismus 
wurzeln  (namentlich  dea  Nervensystems),  soll  sein  System  der  Kinde^ 
erziehnng  eine  Heilersiehung  sein.  Dieser  Anff^ssung  entspriclit 
auch  der  Charakter  der  Anstalt  ala  Kindersanatorinm  oder 
Kindererholungsheim. 

Der  Verfa.«?er  schildert  nun  die  Lage  der  Anstalt,  die  Einrichtung 
des  Sanatoriums,  die  Leihcöpflege  und  Heilbehandlung,  die  Beein 
flussimg  der  Gemüts-  und  Geistesbilduut;.  In  dieser  Hinsicht  wäre 
ea  emiäeblenswert,  mit  der  Religiosität  nicht  allzu  sehr  zu  opexiena, 
insbesondere  wenn  man  selbst  betont,  dafi  die  Aui^be  der  Anstalt 
eine  erzieherische,  aber  nicht  kirchliche  oder  politische  sei.  Etwis 
Zurückhaltung  wäre  da  geboten. 

Ebenso  unberechtigt  erscheinen  mir  die  Ausfälle  gegen  die  all- 
gemeine Volki^schule.  Wenn  vielleicht  die  deutsche  Volksschule  kein 
Beispiel  bildet,  weil  sie  von  bureaiikratischem  Geiste  durchweht  ist, 
so  ist  doch  das  öffentliche  Volksschulwesen  eine  der  öchönstea 
Eirrungenschaften,  und  es  handelt  sich  nur  darum,  daß  die  deutschea 
Pidagogen  ihren  Einfluß  dahin  geltend  machen,  daß  eie  vom  rich- 
tigen Geiste  der  Freiheit  und  des  Fortschritts  durdhweht  werde. 
Privatanstalten  sind  leider  in  der  Regel  das,  was  Tbüpke  selbst 
verwirft,  £ r wer bsin.sti tute,  und  daa  ist  wohl  auch  nidit  der 
richtige  Geist  der  Erziehung! 

Im  Anhange  finden  wir  die  Aufnahmebedingungen  unii 
die  Besuohsordnung. 

Der  Ver&sser  ersdieint  von  den  besten  Absichten  beseelt,  wir 
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ein|i£ehlen  seine  Schrift  mm  Studium,  und  xweifeln  nicht  daran,  da0 
sie  eine  Etmunterong  dam  aein  wird,  die  Anstalt  und  ihr  Leben 
kennen  au  leinen.  Dr.  KsAVT-Zühch. 

Dr.  Heinr.  Stadelmann.  Das  nervenkranke  Kind  iu  der  8chulo. 
SoDd.-Abdr.  a.  d.  Montagsbl.  Nr.  22  u.  23,  1906,  der  Magdüb.  Ztg. 
8«,  12  8. 

Bine  gans  vorzügliche  Schrift  l   Im  Gegeneatn  zu  manchen 

medizinischen  Lehrbüchern,  im  Gegensätze  femer  zu  den  zahlreichen, 
den  Büchermarkt  heute  fast  überscliwemmendeD  populären  Schriften 
und  Schriftchen  über  die  Nervenkrankheiten,  ihre  Urparhon,  ihre 
Bekämpfung  usw.,  welche  uns  die  einzelnen  Krankheiien  in  der 
Regel  nur  in  ihrer  typischen  ausgebildeten  Form,  in  den  bog.  ^  Schul- 
fällen« vorführen,  zeigt  uns  der  Verfaötier  nur  einzelne  Symptome, 
einzelne  Erscheinungen,  und  zwar  gerade  diejenigen,  welche  bei  den 
in  der  Praxis  ja  viel  häufigeren  leichteren  Fällen  von  Nervenkrankheit 
vorkommen.  Wie  wenig  nützt  dem  Lehrer  eine  noch  so  genaue 
Schildening  eines  typif«chen  epileptischen  Krampfanfalleg  mit  »Pupillen- 
starre«  usw.  oder  die  genaue  Beschreibung  des  »großen  hysteriBchen 
Anfalles«.  Der  ungebildetste  Laie  weiß,  wenn  er  einmal  einen 
Bolchen  Fall  zu  sehen  bekommt,  daß  es  sich  hier  um  eine  schwere 
Erkrankung  handelt.  "Wie  wichtig  ist  es  dagegen  für  den  Iiehrer, 
alle  jene  ihm  in  seiner  Schulpraxis  vor  Augen  kommenden  Erschei- 
nungsformen nervöser  Abnormität,  Erregung,  Erschöpfung,  Muskel- 
zittern,  Stottern,  Zerstreutheit  usw.,  die  er  vielleicht  oft  genug  als 
Charakterfclüer  angesehen  und  dementsprechend  behandelt  hat,  in 
ihren  Zusammenhängen  und  Ursaehen  erörtert  zu  finden.  Es  würde 
zu  weit  führen,  wenn  wir  auf  die  Beschreibungen  näher  eingehen 
würden;  die  Arbeit  kann  Lehrern,  praktisdien  Ärzten  und  überhaupt 
allen  Gebildeten  nicht  genug  zur  Lektüre  empfohlen  werden. 

Dl     KUET  WEHELIN-Zürich. 

Festschrift  des  dentschen  Vereins  für  Knabenhandarbcit  ans  Anlaß 
seiner  25jährigen  Tätigkeit    iNiSl  —  1 '.)(»(),     Herausgegeben  vom 
deutschen   Verein   für  Knabenhandarbeit.    50  Pfennig.  Verlag: 
Gorlitzer  Nachrichten. 
Der  erste  Teil  der  87  Seiten  umfiMsenden  Schrift  gibt  einen 
klar  gehaltenen  Bericht  über  die  äufiere  und  innere  Entwicklung  des 
Vereins  und  seiner  Ziele.    "  t  zweite  Teil  verbreitet  .«ich  über  die 
national wii-tschaftliche  Bedeutung  der  Knabenhandarbeit,   die  Für- 
sorgeerziehung,  den  gegenwärtigen    Stand    ini    Tn-    und  Aufilande. 
Inhalt  imd  Ausstattung  machen  das  Buch  außeibt  wertvoll. 

E.  ÜJBKTLi-Zurich. 

Fbixdbich  Schmidt.    Bxperlmenttile  üntmsehungeii  Uber 
Hsosaniigaben  des  SofanlkindeB.   (Sammlung  von  Abhandlungen 

zur  psychologiäehen  Pädagogik,  herausgegeben  von  Meuhauk.  L  Bd., 
3.  Heft.    1904.    Iicipzig,  Engelmann.) 

Die  Anschaniine^t^n,  weleho  die  Gescliichte  der  Pädagogik  iUi^r 
die  häuslichen  Arbeiten  der  pädagc^chen  Mitweit  überlieferte,  Iü&öüii 
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sich  in  drei  Klaöt>en  unterbringen.  Zur  ersteren  rechnen  wir  die 
Ansichten  jener  ScfaulmSnner,  welche  den  HauBau^hen  eine  an«* 
xeichnende  Stelle  in  ihrem  Schul  betriebe  zukommen  lasien.  Zur 

zweiten  Klasse  zählen  wir  die  das  andere  Extrem  behauptenden 
Pftdapfof^n,  wclcho  keine  Hfinfaufgaben  fordern.  Die  einer  dritten 
Klasse  angehörigen,  sprechen  eint  r  Verm ittciung  zwischen  beiden 
extremen  Richtungen  das  Wort  und  fordern  ein  weises  Maß  im  An- 
fertigen von  Hausarbeiten.  Alle  diese  in  den  drei  Klassen  enthaltenen 
Ansäuniungen  sind  nichts  anderes  als  pädagogische  Dogmen 
nach  Ansicht  des  yerfsssers.  Der  pädagogische  Diill  der  entea 
Richtung,  die,  wie  Verfasser  sagt,  der  Geschieht«'  angehört,  hing  mit 
der  unerfahrenen  Jn^rend  des  Lehren«! andes  nnd  der  Unzulänglichkeit 
seiner  Methode  ül»erhaupt  zusnnnnon;  die  entgegengesetzte  Anwirbt 
über  Hansaufgaben  heljt  in  ungel)ührlicher  Weise  deren  P>e^^l<:it- 
erscheinuugen  hervor,  und  die  vermittelnde  Richtung  »teilt  uäcIj 
Ansieht  des  Verfassers  nichts  als  nnerwiesene  Konstrnktlonen  aoL 
In  der  Tat  haben  wir  surseit  noch  keine  caTorlinigen  Kaehweise 
hinsichtlich  der  Qualität  der  Hausaufgaben,  die  doch  alleiB  ihren 
Wert  begründen  könnte  nnd  allen  anderen  Erwägungen  vorati?gfsetzt 
werden  muß.  Bevor  aber  die  qualitative  Sf^ite  der  Frage  nach  den 
liau--<]iehen  Arbeiten  empirisch  nicht  feststeht,  verliert  ttich  die 
Öchuhneinung  über  diese  Materie  sicherlich  nur  in  pädagogische 
Fiktionen,  in  hddistens  problematische  Wertangaben. 

Verfssser  steht  also  auf  rein  experimenteller  Basis,  und  anf  diese 
baut  er  unter  Zuhilfenahme  eines  äußerst  reichhaltigen  Materials 
seine  Ausführungen  auf.  Unter  Berücksichtigung  aller  für  das  Zu- 
hau  Bearbeiten  mitsprechenden  Verhältnisse  kommt  er  su  folgenden 
Batzen : 

Die  Untersuchung  über  die  Qualität  der  Hausarbeiten  ergab, 
daß  diese  im  allgemeinen  minderwertiger  ala  die  Schularbeiten  ind. 
Hieraus  kann  für  den  Pädagogen  nicht  ein  Schluß  auf  die  Negation 

von  Hausarbeiten  gesogen  werden,  weil  dieselben  in  besonderen  Fällen 
die  Schularbeiten  qualitativ  übertroffen  haben.  Die  Hausaqijgiben 
haben  an  sich  einen  unbestreitbaren  Wert. 

Eine  tägliche  Anfertigung  von  Hausaufgaben  muß  um  cleswillen 
vermieden  werden,  weil  eich  gezeigt  hat,  daÜ  tägliche  Arbeiten  deo 
Schüler  au  einem  gewohnheitsmäßigen,  obeifläohMdien  Arbeiten  wr> 
anlassen,  während  solche  Schüler,  die  keine  Arbeiten  su  Hause  an- 
fertigten, materiell  und  formell  bessere  Leistungen  au^igten,  die  in 
einem  typischen  Falle  sogar  die  Schulleistungen  übertrafen. 

Tn  Stadtschulen  mit  vor-  und  nachmittägigem  l^nt(Tricht  dürfen 
Haufiaufgabeii  an  solchen  Tagen  unbedenklich  ausfallen.  Da^lbe 
gilt  für  die  Winterschulen  auf  dem  Lande. 

SchiiftUcUe  häusliche  Rechenarheiten  sind  durchweg  su  unter 
lassen  und  aus  den  Lehrplänen  su  entfernen,  da  ihre  mateiielle 
Qualität  als  eine  tiefstehende  bezeichnet  werden  muß. 

Bei  häuslichen  Au&ätsen  hat  für  die  Schüler  eine  Belehrung 
dahin  eu  gehen,  daß  sie  dieselben,  wenn  nur  möglich,  zu  einer  2eit 
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anfertigen  iwUeD,  in  welcher  sie  allem  für  sich  arbeiten  k&inen.  Bs 
hat  aäi  gezeigt,  daß  die  in  etUler  Einsamkeit  angefertigten  Haufl- 
aufsätzc  qualitativ  besser  ausgeführt  wurden  als  die  in  der  Schule 
unter  dem  EinfliiFse  der  Maspe  abgefaßten. 

Die  seltener  zu  gehenden  IIaiisiiufg:ibpn  müssen  unmittelbar  aus 
dem  Unterricht  abgeleitet,  also  wohl  vorbereitet  und  genaueßtena 
kontrolliert  werden. 

Die  AnsfOhnrngen  des  Verfassers,  die  dem  Leser  eine  Fülle  von 
Attsblioken  and  Anregungen  gewähren,  bilden  einen  wertvollen  Bei- 
trag snr  experimenteUen  Pädagogik. 

Oberlehrer  Kabl  KoLLEB-Darmstadt. 
Dt.  Sonxent^erokit,  Kindernrxt  in  W(»rmc  Penk^'Thrift  betreffen«!  «Ho 
Errichtiiug  von  Erholuugöheimon  für  kränkliehe  und  schwächliche 
Schulkinder  der  Provinz  Rheinhessen,  eingereicht  an  hübe  (iroß- 
herzogl.  rrovinzialdirektion  von  Kheinhessen.  Druck  von  lleinrich 
Fischer  (Rheinische  Buchdrackeiei)  Worms,  1906. 

In  diesem  14  Seiten  starken  Schriftchen  tritt  der  VerfiMser  warm 
ein  für  die  Errichtung  von  Ferienheimen.  Er  hebt  den  Weit 
der  Ferienkolonien  für.  die  Förderung  der  Gesundheit  der  Schuljugend 
gebührend  b*  rvor,  glaubt  aber,  daß  ee  noch  vorteilhafter  s^i,  die 
Kinder  in  eigeiicu  Heimen,  statt  in  WirtshäuRern  unterzubnngen, 
weil  das  Anstaltsleben  im  eigenen  Helm  sowohl  in  gesundheitlicher, 
als  namentlich  auch  in  moralischer  Beziehung  unzweifelhaft  zweck- 
mäßiger sei.  Die  vom  Verfasser  vertretene  Ansicht  hat  gewiß  ihre 
Berechtigung,  nur  dürfte  der  praktischen  Durchführung  des  Qe- 
dankens  auf  breiterer  Grundlage  in  den  finanxiellen  Schwierigkeiten 
fMn  bedeutendes  Hindernis  entgoprensteben.  Uni  so  mehr  wünschen 
u'ir  (lein  Verf,i.«pnr  (ilüek  l)ei  seinem  Vorgelien  und  dal.i  die  lesens- 
wert»- Schrii't  namentlich  anch  von  den  kom|)etenten  amtlichen 
Kreisen  voll  gewürdigt  werde.  Dr.  KKAFT-Zürich. 
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Ein  BohttUiyglenlBoher  FortbildungaJcurs. 

Von 

Pro£.  E.  TOH  EniABOH  in  Qdttingen. 

Tn  den  Tagen  vom  8.  bis  13.  Oktober  d.  J.  wurde  im  Göt- 
iinger  hygienischen  Institut  ein  Fortbildungskurs  für  Lehrer  und 
Direktoren  höherer  Lehranstalten  abgehalten,  welcher  im  ganzen 
wohl  als  erfolgreich  bezeichnet  werden  darf  und  daher  auch 
zweifellos  Nachfolger  haben  wird.  Es  verlohnt  sich  aus  diesem 
Grunde  TielleiGhi  kurz  in  nachfolgendem  über  den  Verlauf  des 
Kurses  zu  beiiehten,  um  event.  später  danadi  einiiditen  lesp. 
wünschenswerte  Ab&nderungen  dafür  treffen  zu  können. 

Der  Kurs  setzte  sieh  zusammen  zunächst  aus  20  Herren, 
von  denen  fünf  Gynmasialdirektoien,  die  übrigen  Professoren 
und  Oberlehrer  versohiedener  höherer  Lehranstalten,  znmdst 
auch  Gymnasien  waren  und  hatte  ziemlich  gleichmäßig  jede 
Provinz  der  westlichen  M<marehie  zwei  bis  vier  Teihiehmer  ge- 
stellt, außerdem  kamen  noch  als  Hospitanten  einige  Herren  des 
hiesigen  Gymnasiums  hinzu,  so  daß  die  Zahl  der  Zuhörer  im 
ganzen  24  betrug.  Tch  möchte  gleich  vorweg  bemerken,  daß 
man  zweckmüßig  für  weitere  Kurse  auch  an  dieser  Auzaiil  fest- 
halten wird.  Es  ist  dabei  die  Gewähr  gegeben,  daß  ein  jeder 
Teilnehmer  zu  seinem  R^>ehte  kommt,  namentlich  bei  den  De- 
monstrationen un(]  Exkursionen,  sowie  auch  hei  den  Diskussionen 
nach  den  Vorträgen,  auf  welche  ich  ganz  besonderen  Wert  legen 
möciite.  Ebenso  gestattet  diese  Zahl  noch,  daß  auch  aulierhalb 
der  Vorträge  ein  gewisser  Zusammenhang  unter  den  Kursisten 
sich  ausbildet  und  bestehen  bleibt,  der  auch  abends  nach  getaner 
Arbeit  Gelegenheit  zu  regem  Gedanken-  und  Brfahrungsaustausdi 
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bietet,  wie  das  erfreulicherweise  jedenfalls  bei  diesem  Knis  de^ 
Fall  gewesen  ist.  Ee  ist  zweifellos,  daß  auch  hierdnrch  nament- 
lich wiederum  die  Diskussionen  fruchtbar  und  forderlich  beeinflußt 
worden  sind.  Unter  die  Zahl  zwanzig  herunterzugeben,  wird  sicli 

andererseits  auch  nicht  empfehlen,  sie  würde  sodann  der  für  die 
Voi  lti  reitung  uiiil  Duichiühi  ung  des  Kurses  aufzuwendenden  Mühe 
nicht  mehr  entsi)rechen. 

Die  Leitung  des  Kurses  lag  in  den  Hiindon  des  Veri'asaers, 
welcher  naniontlieli  unit  i  ^tiiizt  wurde  duich  den  A««i'=tenten  des 
Instituts,  Herni  Dr.  Ingelfingkr.  Es  i«t  wnld  olmo  weiteres 
klar,  daß  die  Kraft  eines  einzelnen,  selbst  nur  für  eine  Woche 
lang,  nicht  genügt,  um  einen  Kurs  zu  leiten,  welcher  vormittags 
vier  bis  fünf  ^-^hmden  und  nachmittags  noch  ebenfalls  mehrere 
Stunden  die  Teilnehmer  zusammenhält  und  es  wäre  schon  ans 
diesem  Grunde  die  noch  später  zu  berührende  Frage  zu  erwägen, 
ob  man  nicht  zweckmäßig  den  Kurs  verlängern  würde.  An- 
strengung war  bei  der  Fülle  des  zu  bewältigenden  Stoffen  jeden- 
falls auch  für  die  Zuhörer  nicht  immer  ganz  gering. 

Was  die  äußere  Form,  in  welcher  sich  der  Kurs  abspielte, 
anbetrifft,  so  begann  derselbe  stets  früh  um  8  Uhr  mit  einem 
etwa  zweistündigen  \'<)rtrHg,  der  einzelne  Kapitel  der  Schulhygiene 
behandelte  und  zwar  wurde  ;uii  Montn'^'  nach  einer  iLinieitnng 
über  Zweck  und  Ziele  der  >rliuihygi«  iH'  Luft  und  Wasser  be- 
sproiiton.  ihnen  folcrte  am  Dienstag  der  Beliulbau  unter  Im  -f>iiuerer 
BerücksiclitiL'imLT  <I<r  Heizung,  am  Mittwoch  kam  Ventilation. 
Versorgunir  dt  i  St  luilriiunu'  mit  Licht  und  die  SubsHlienfrage 
daran,  am  Lkinnerstag  folgte  die  Hygiene  des  Unterrichts  mit 
ihren  wichtigen  Fragen  über  Ermüdung,  (iberbürdung,  Faneeo 
und  8tundenlünge  und  den  ReschluO  nm  Freitag  machten  die 
iSchülerkranklu  iten,  wobei  (he  ansteckenden  besondere  Berück- 
sichtigung fanden.  Schon  diese  kurze  Inhaltsangabe  wird  g^ 
nügen,  um  zu  zeigen,  daß  die  Fülle  des  zu  bewältigenden  Stoffes 
eine  sehr  erhebliche  war,  sie  führte  denn  auch  mehrere  Male 
dazu,  daß  der  Vortrag  über  Gebühr  ausgedehnt  werden  maßte, 
so  daß  dadurch  die  sich  anschließende  Diskussion  bedaueIlicbe^ 
weise  abgekürzt  wurde.  Auf  der  anderen  Seite  schien  es  ebenee 
mißlich,  die  Vorträge  zu  kürzen,  da  sonst  wichtige  Punkte  der 
Schulhygiene  hdtten  ganz  ausgelassen  werden  müs.'^en.  Es  wird 
daher  zweckmäßig  sein,  wie  schon  ohen  angedeutet,  den  Kurs  im 
Wiederholuugshiile  auf  9—14  Tage  auszudehnen.    Dali  dieses 
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wflnschenaweii  und  zweckmäßig  aei,  kam  aueh  durch  fortgesetzte 

ÄnOenmgen  der  Zuhörer  deutlich  zum  Ausdrack.   Es  versteht 

«ich  wohl  von  selbst,  daß  die  Vorträge  durch  Deraonstrationeu 
von  Karten.  Lichtbildern  und  Modellen  unterstützt  wurden,  I<  h 
hatte  anfänglich  die  Befün  litunjr,  daß  die  ungleiche  Vorbildung 
(1er  Kursisten,  es  waren  anuiüieind  ebtjn  ho  viele  klnsBif»che  Phi- 
lolofffin  w'w  nattirwi.^sen.schaftliche  >fatheinatiker  darunter,  die 
VortrH<:e  mir  *  >  hufren  würdt-,  docli  hat  sich  di(»He  BofüreliluniLX 
als  unl>oi;ründel  lierausm-stcllt  und  wird  man  iia<  li  die.srr  Richtung 
bei  der  Berufnnjj  zur  rcihialnne  an  späteren  Kursen  keine  be- 
sondere Rücksicht  zu  nehmen  brauchen. 

Nach  der  Diskussion,  die  meist  sehr  angerer^^t  \'erlie£  und  bei 
welcher  manches  in  den  Vorträgen  nur  (Gestreifte  noch  ergänzt 
imd  ef?entaeU  korrigiert  werden  konnte,  fol<rte  eine  kurze  Früh- 
stückspause, worauf  dann  der  Rest  des  Vormittags  mit  der  Vor- 
führung wichtigerer  Untersuchungsmethoden  und  Apparate  aus- 
gefällt wurde. 

Es  wurde  dabei  Wert  darauf  gelegt,  auch  einfachere  Unter- 
snchongen  su  demonstrieren,  welche  unter  Umständen  von  dem 
Lehrer  in  der  Schule  ansgeführt  werden  können. 

Der  Nachmittag  war  endlich  für  Exkursionen  und  Besichti- 
gungen reserviert  Güttingen  selbst  bietet  dafür  mit  seinen 
mannig&chen  und  teilweise  musterhaften  hygienischen  Ein- 
richtungen wohl  instruktives  Material  genug,  nichtsdestoweniger 
war  der  ganze  letzte  Sonnabend  zu  einem  Austluj^e  nach  Cas-sel 
bestimmt,  um  dort  sanitilre  und  hygienische  Einrichtungen  in 
Allgenschein  zu  nehmen.  Ging  aueli  auf  diese  Weise  ein  gan/.er 
Vormittag  für  Vürtnlijfe  verloren,  gab  auf  der  anderen  Seite  doch 
die  Casseler  Fnur  so  viel  Anrcjjendes  mul  Neues  für  die  Herren, 
daß  ich  auch  im  Wiederholungsfallo  nicht  darauf  verzichten 
möchte. 

So  wurde  in  Cassel  unter  der  liebenswürdigen  Führung  der 
Herren  Mediziualrat  Heine.mann.  Dr.  Medes  und  Kommerzienrat 
KosKWSWBio  besichtigt  die  Impfanstalt,  in  welcher  die  Schutz- 
impfung besprochen  und  oin  Kalb  geimpft  wurde,  femer  die 
Krankenküche,  die  Volksküche,  die  Tuberkulosen fürsorgestelle 
die  Seil  nie  für  schwachsinnige  Kinder,  die  Milchkttche  und  eine 
neue  Volksschule  mit  angegliederter  Haushaltungsschule.  Dieses 
nur  aur  Blustration,  wieviel  su  bewältigen  war  und  was  in  Cassel 
geboten  werden  konnte. 
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Nicht  vergessen  soll  seliliefilich  die  Abschiedsfeier  werden, 
die  am  letzten  Abend  in  Göttinnen  die  sämtlichen  Teilnehmer 
des  Kurnes  beim  festlichen  Malt  witinitrte.  Trat  dabei  aiirh  die 
ernste  Wissenschaft  mehr  in  den  Hinterirrund,  lieferte  docli  frohe 
Rede  und  lebhafter  GedankenausLauöch  den  besten  Beweis,  dflß 
die  Absiclit  des  Kurses  erreicht,  daß  alle  lieimkehrten  mit  dem 
Vorsatz,  das  hier  Gebotene  zu  U:ui<e  durch  eigenes  Studium  zu 
vervollständigen  und  in  der  ächuie  und  für  dieselbe  die  erworbenen 
Kenntnisse  in  die  Praxis  umzusetzen. 

Daß  natürhch  die  einmalige  Teilnalune  nn  einem  solchen 
Kurs  noch  nicht  fertige  Hygieniker  schafft,  ist  selbstrerständlicb 
und  jeder  der  Teilnehmer  wird  das  wohl  selbst  am  besten 
empfanden  haben,  aber  das  Interesse  fOr  die  ganxe  Sache,  an 
welcher  die  meisten  doch  bisher  achtlos  yorübetf^egangen  sind, 
m  wecken,  dazu  ist  der  Kurs,  das  hat  der  unserige  gezeigt,  webl 
geeignet  und  darin  scheint  mir  sein  Hauptwert  zu  liegen. 

Denn  wenn  es  gelingt,  die  Lehrer  und  vor  allem  die  Direk- 
toren, und  namentlich  die  der  höheren  Schulen,  für  die  eigent- 
liche Schulärzte  wohl  so  bald  noch  nicht  werden  angestellt  werden, 
zu  Mithelfern  auf  dem  Gebiet  der  Hygiene  zu  gewinnen  und  zu 
erziehen,  wird  das  zweifeiluö  weitere  ^nt^^  Fnicht«  tragen  und 
namentlich  wir  eigeuilicheu  Hygieniker  werden  das  mit  Freuden 
begrüßen  können. 


^UB  Verfammiunj^eu  und  tJeretnen. 


KietsTersaamdung  der  Medlaiiialbeamten  des  Begienuigsbesiriu 

Schwaben. 

Im  Anschluß  an  imser  ausführliches  Referat  über  den  Vortrag 
von  Bezirksarzt  Dr.  Wille  in  obiger  Versammlung  (1906,  Nr.  9) 
bringen  wir  hier  noch  die  Leitsätze  dicsess  Vortrages. 

Wir  fügen  zugleich  die  Leitsätze  hinzu,  welche  Physikat?as8iöt<^nt 
Dr.  Glaunino  in  Nürnberg  seinem  Vortrage:  »Die  schulärztliche 
Tätigkeit  der  Kgl.  Bezirksfinte  in  Bayern«  zugrunde  legte  in  der 
ni.  Landesversammlung  des  Bayerischen  MedirioalbeamtenvereiDe  am 
26,  Juni  1906. 

Die  bisherige  Entwicklung  des  schulärztlichen  Dien^^tes  und 
seiner  Organisation  deckt  sich  alleidings  nicht  immer  nut  den  bi^ 
gemachten  Vorschlägen. 
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(Wille  :) 

1.  Die  allgemeine  Eiinfühnmg  der  Bchuläratlichen  Institation  in 
ßayem  liegt  im  wohlbegrfindeten  Interesse  der  gemeinsamen  Volks- 
gesundheit, als  des  wichtigsten  und  wirksamsten  Faktors  auf  dem 
kulturellen  und  volkswirtechaftlichen  Gebiete. 

2.  Die  Anstellunj^  von  Sehiilärzten  für  alle  Schulen  des  Könipj 
reiche  ersoheint  sowohl  mit  Rücksicht  auf  dlo  vorhandenen  ärztlichen 
Kräfte,  als  mit  beziig  auf  die  dadurch  entziehende  finanzielle  Be- 
lastung der  gemeindlichen  Etat«$  wohl  durchführbar. 

3.  Die  Aufgabe  der  Schulärzte  besteht  in  der  Wahrnehmung  der 
gesamten  Hygiene  des  Schülers  nnd  des  Scbulbetriebes ;  die  Hygiene 
des  Schulgeh&udes  bleibt  auch  künftig  ausschließlich  der  amtsärzt- 
lichen Überwachung  vorbehalten. 

4.  Die  schulärztliche  Tätigkeit  wird  sich  am  zweckmäßigsten  in 
Anlehnung  an  den  Fogenannten  Wiesbadener  TSpus  mit  geeigneten 
Modifikationen  je  nach  den  Bedürfnissen  der  gröi^eren  Städte  und 
auf  dem  Lande  regeln. 

5.  Die  schulärziiichen  Funktionen  bezw.  die  Oberaufsicht  oder 
Leitung  des  sehulftntlicben  Dienstes  (dnd  in  erster  Linie  den  Amts- 
änten,  dann  den  praktischen  Ärzten,  eventuell  den  besirkaftrstlicfaen 
Stellyertretem  und  Physikatsaspiranten,  sowie  in  gröfieren  Städten 
den  Spesialäntten,  insbesondere  den  Augen-  und  Ohienspezialisten 
zu  übertragen. 

6.  Die  Ilonorierunp  der  schulärztlichen  Funktionen  erfolgt  für 
Allgemein-  und  Spezialürzte  tunlichst  auf  Grund  der  Einzelleistun  gen 
oder  des  durchschnittlich  benötigten  2^itaufwandes  nach  den  Sätzen 
der  Mindesttaxe,  eventuell  mit  einem  Pauschale  nach  allgemeineren, 
Tom  Bayerischen  Medisinalheamtenverein  anfBUstellenden  Nonnen* 

(OLAinmro:) 

1.  Die  bisher  in  Bayern  erschienenen,  auf  die  Scihulbygiene  t&cb. 
beziehenden  Verordnungen,  Ministerialentschließungen  und  sonstigen 
Erlasse  genügen,  voraupgesetzt,  daO  sie  auch  vorschriftsmäßig  aus- 
geführt werden,  ira  allgemeinen,  um  den  Amtsärzten  eine  aupreichende 
Tätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Hygiene  des  SchiilhauBes  und  des 
Unterrichtö,  nicht  aber  auf  dem  der  Hygiene  der  Schüler  zu  er- 
mO^cben. 

2.  Zur  Durchführung  ihrer  schulhygienisdien  Tätigkeit  sind  iQr 
die  Amtsärzte  in  den  Städten  mit  Schulünten  andere  Normen  auf- 
nistellen  als  für  die  Städte  ohne  Schulärzte  und  für  das  flache  Land. 

3.  Ebenso  wie  es  wünschenswert  ist,  daf^  in  allen  Städten  Schul- 
ärzte aufgestellt  wrrdrn,  soll  auch  den  Amtsärzten  auf  dem  Lande 
bei  der  großen  Ausdehnung  ihrer  Bezirke  und  bei  der  Fülle  ihrer 
sonstigen  Berufsarbeit  eine  oder  mehrere  Hilfskräfte  zur  Verfügung 
gestellt  werden,  wobei  auf  die  örtlichen  Verhältnisse  Rücksicht  su 
nehmen  ist. 

4.  Ba  die  ganie  echulh3^eni8ohe  Tätigkeit  im  letzten  Punkte 
eine  Geldfrage  ist,  so  mfissen  die  Kosten  für  die  Durchführung  einer 
geordneten  Schulhygiene  zunächst  von  den  dabei  am  meieton  inter- 
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etisierten  Gemeinden  getragen  werden,  doch  crt*cheint  eine  Beihilfe 
aus  Distrikto^,  Kreis-  tmd  etaatlichen  Mitteln  biersu  «Is  dringend 
notwendig. 

5.  Boll  die  sdraläntliche  Tätigkeit  des  Amtsarztes  von  Erfolg 
*  in,  so  i8t  einerseits  ein  weitgehendes  Entgegenkommen  und  eine 

tatkräftige  Unterstützung  von  weiten  dor  zuständigen  Verwaltungs- 
behörden, in?heKon(l«re  von  den  dicsf-n  'iT^t erstellten  Schulbehörden, 
dringend  erfonh'rlicli,  und  anden  r^^rits  inuU  der  Amtisar/t  von  weiten 
des  Staates  so  gestellt  werden,  daü  steine  Objektivität  nicht  durch 
anderweitige  Abhängigkeit  von  den  heteiUgten  KieiBen  beein- 
trächtigt wird. 


äitint  iHtiteilunjen. 


BoxIuigen-RiiniiDelelnuvr-   Hier  sind  seit  dem  1.  Oktober  1905 

drei  ßchulftrete,  jeder  für  2^  Klassen,  tätig.  Di»  selben  haben  ihren 
ersten  Bericht  erstattet,  welcher  höchst  betrübend  lautet.  Die  all- 
c:pnioin<'  Konstitution  der  Kinder  fand  sich  zum  crönten  Teile  niitt<*l- 
mäliig,  gut  T^nr  (ranz  vereinzelt.  Eine  große  Zahl  war  maiipelbaft 
genährt  un«l  tileichsiiehtig.  {Vosaüicke  Zeitung.) 

In  Charlotteidmrg,  dessen  Stadtvcrtrelung  mit  mustergültigen 
sozialen  Einrichtungen  einen  führenden  Rang  einnimmt,  eoU  eine 
zweite  Waldschule  errichtet  werden,  nadidem  die  erste  nicht  mu 
die  an  sie  geknüpften  Erwartungen  voll  erfüllt,  sondern  auch  zu  ähn- 
lichen Einrichtungen  anderwärt,'^  Anregung  gegeben  liat.  So  ist 
kürzlich  auch  von  der  Stadt  Mülhausen  i.  fi.  eine  Waldschule  für 
schwärliliclif  und  arme  Kinder  pinp:mrhtet  worden,  deren  Künrichtungs- 
kosten  sich  auf  7500  Mark  belaufen,  wäliren<l  di<>  laufenden  Aw- 
gaben  etwa  l  öooUMurk  jährlich  betragen.  Die  von  den  Schulärzten 
auegesuchten  Kinder  werden  morgens  8  Uhr  von  ihren  Lehrern  in 
die  Waldschule  geleitet  und  bleiben  dort  bis  6  XJhr  abends.  Der 
Tsgesnnterricht  verteilt  sich  auf  swd  Stunden,  nach  jeder  halben 
Stunde  sind  Pausen.  Die  Übrige  Zeit  ist  der  Ruhe  und  Bewegungs- 
spielen vorbehalten.  Bei  uncainstiger  Witterung  stehen  luftige  Klassen- 
zimmer zur  Verfüp:Tme.  Pi«-  Waldseiiule  zählt  100  Kinder,  die  von 
zwei  Lehrern  und  einer  Lehrerin  in  den  elementaren  Kenntni<5«eQ 
unterrichtet  werden.  Vier  reichliche  Mahlzeiten,  bestehend  abwechsclüd 
aus  Milch,  Suppe,  Fleisch,  Gemüse  und  Brot,  unterstützen  wirksam 
die  Frei  Ulf  tkur.  Die  Waldschule  wurde  von  sahireichen  Vertretern 
der  Regierung  und  der  Stadt,  Anten,  Lehrern  usw.  besichtigt.  Faeb- 
männer  sprachen  sich  äuüerst  lobend  über  die  hygienischen  und 
pädagogischen  Ergebnisse  aus.  Erstrebensw  ert  seien  neben  der  Wald- 
schule auch  Öchulsanatorien,  namentlich  für  lungenkranke  Kinder. 
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Man  hofft,  daß  ee  bald  möglidk  Min  werde,  cUe  ente  Waldadiule  im 
Elaaß  EQ  erweitem  und  sie  auch  den  Zöglingen  höhorer  Lduranatalten 
ezfordorUehenfaUs  gegen  Vetgütnng  ing&aglich  m  machen. 

{Deutscher  Reickaameiffer.) 

Schularzt«^  in  Bayern.  Ludwipshii fm  u.  Rh.  Durch  Beschluß 
def«  Stadtrates  iöt  die  Fnigc  der  Schulärzte  gt'iüst  worden.  Na<^h  den 
mit  den  hiesigen  Ärzten  getroffenen  Vereinbarungen  wird  da«  städtische 
Budget  dmdi  diese  Neueinrichtang  jährlich  mit  etwa  6000  Mark 
belastet  bei  einer  Schülenahl  von  gegenwärtig  10500.  Der  BeecbluH 
des  Stadtrates  imterliegt  nooh  der  Genehmi^ng  der  Kgl.  Regierung. 

{Münch.  Neueste  Nachr.) 

Der  Ärzteverein  wünscht  in  einer  Einfrabc  eine  Vc^rtretung  im 
Schulauööchuß,  \va^  jedoch  mit  Hinweis  darauf  abgelehnt  wird,  daß 
der  Verein  schon  eine  Vertretung  durch  Herrn  Stadtverordneten 
Dr.  Bolz  hat.  Für  die  Behandlung  der  Schulkinder  werden  pro 
Kopf  und  Jahr  50  P%.  festgeBetxt,  als  Gebühren  fär  Überwachung 
der  Sprachheil kurae  eine  Pauschale  von  100  Mark,  für  die  Führung 
von  Gesundheitsbogen  pro  Kind  20  Pfg.  Erst  nach  längeren  Er- 
fahrungen will  man  zu  der  Frn^o  Stellung  nehmeUi  ob  es  angeseigt 
erscheint,  Schulärzte  im  Hauptamt  anzustellen. 

{N.  BadiscJi*:  Laiuin^zeitimg.) 

Hessen.  Alzey»  im  Oktober.  In  einer  Versammlung  der  Bürger- 
meister des  KreiMs  Alsey  hielt  Herr  Bürgermeister  Dr.  SüTOB'Alsey 
einen  Vortrag  über  die  B^tellung  von  Schuläniten.  Sämtliche  Ver- 
treter der  60  Gemeinden  erklärten  sich  einmütig  mit  den  Ausführun^^en 
det!  Redners  pinverstandon  iinrl  boFchlo^sen,  die  erforderliehcn  Schritte 
für  alsbaldige  Einführung'  von  Schulärzten  /u  tun.  Weiter  forderte 
der  Redner,  daß  der  Schularzt  auch  Mitglied  dcö  Schulvorstandes 
sein  soll»  sowie  die  Aufnahme  der  Geaundheitslehre  in  den  Seminar- 
unterricht. Die  jetzige  Einrichtung,  wonach  in  den  hessiedien  Lehrer* 
Seminaren  nur  im  Oberkursus  Unterricht  darin  ertdlt  wird  und  auch 
hier  im  gamen  nur  15  Unterrichtsstunden  darauf  verwendet  werden, 
sei  un[:<'nügond.  {Frank/.  Zeitung.) 

Schul5irzt<«  iu  Oniterreich.  Den  S(!hliiL>  der  Beratungen  des 
Reichsverbandstages  der  österreichischen  iVrüleorgäiiitsatiunen  bildete 
die  Frage  der  Schulärzte  in  Osterreich,  über  die  Hofrat  Dr.  XjuuKa 
vom  Ministerium  des  Innern  im  Verlaufe  der  Debatte  Aufklärungen 
gab.  Zunächst  erstattete  Dr.  BvBarHAXD  Svoboda  (Schlesien)  das 
Referat  und  führte  aus:  Man  könne  derzeit  in  Österreich  von  einer 
schulärztlichen  Or^^ani^^ation  nicht  sprechen,  <l.i  bloß  die  Stadt  Brünn 
das  Schularztwesen   f^eregelt   liat.    Dagegen   lint  Serbien  Schulärzte 

seit  1872,  üngam  .-;eit  1885  -      allerdinsrn  nur  für  Mittelschulen;  in 

Deutschland  ist  die  Institution  der  Schulärzte  schön  entwickelt ;  Japan 
tfthle  allein  2000  Schulürzte;  Wien  mit  200000  Sohulkindem  nicht 
einen  einsigen.  Er  ist  der  Ansicht,  daß  die  Übertragung  der  schul* 
intlichen  Aufsicht  an  die  Gemeindeärzte  prfolgen  könne,  für  welche 
eine  eigene  Schulung  notwendig  t^t  in  wird.  Die  Regierung  wäre  ver- 
pflichtet, diese  Sache  iu  die  Hiuid  zu  nehmen.    Allerdings  hat  die 
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Regierung  die  Übertragung  der  sohulärttliclien  Aufsicht  an  die  Ge- 
meiudeärzte  in  Aussicht  genommen.  Sie  meint  aber,  da£  die  Kostea 
den  Gemeinden  und  d'-Tti  LaiiH»'  aufgebürdet  werden  sollen,  Ton 
denen  man  aber  tatmchlicn  nuuu  Upfer  nicht  verlangen  könne. 

Auf  eine  Anfrage,  ob  der  Staat  oder  der  Schulerhalter  die 
Schulärzte  bezahlen  sollten,  führte  Uofrat  Dr.  Iluhq  folgendes 
um:  Er  sei  mit  den  aachlicfaen  Ausführungen  dee  Referate  em« 
verstanden,  da  ibxn  die  Sache  selber  ans  Herz  gewachsen  sei. 
Die  Regierung  pflegt  gegenwärtig  bei  dtn  veiscfaiedeneo  Behörden 
des  Landes  und  der  Kommunen  Vorerhel)unpen,  da  sie  bemüht  ist, 
die  auswärts  bereits  bewährte  Institution  der  Schulärzte  auch  in 
Österreich  zur  Durchiulirung  zu  bringen.  Die  Frage  dtr  ßezaiiiiüig 
Bei  noch  ungelöst,  weil  man  einerseits  den  Schulerhalter  gewisser- 
maßen  für  biertu  verpflichtet  hält»  andererseits  die  Gtemeindfin  be- 
kanntlich nach  Entlastung  streben.  Den  Ärzten  kann  es  wohl  gleich- 
gültig sein,  wer  die  Kosten  trägt  (Zwischenrofe:  O  nein,  die 
Gemeinden  werden  es  wieder  iTusoni^t  haben  wollen!)  Sicher  i'^t, 
daß  gleichzeitig  mit  der  Durchfuiiruug  dieses  idealen  Werkes  auch 
die  Kosteilfrage  gelost  werden  wird. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion  wurden  verschiedene  Vor- 
schläge hinsichtlich  der  Zuteilung  der  schulärstlichen  Agenden  und 
der  Zablungsmodalitäten  gemadit  Der  Präsident  der  niedeiöster- 
reichischen  Ärztekammer,  Dr.  List,  schlug  vor,  in  Betätigung  des 
ärztlichen  Opfermutes  die  Stellen  selbst  dann  zu  übernehmen,  wt^rm 
wirklich  bloß  eine  Entlohnung  von  40  Kronen  per  Klasse  und  Jaiir 
hewilligt  wurde.  IlotVat  Dr.  Illing  betont  demgegenüber,  daß  ein 
Beschiuli  über  die  Höhe  der  Eiiüohuung  noch  nickt  gefaßt  sei. 

Die  Anträge  des  Referenten  winden  nach  kuner  Debatte  ange- 
nommen. (Nems  Wiener  TofMaU,  80.  Sept.  1906.) 

Die  Institution  eines  Schularztes  i.^t  in  Ulm,  wie  uns  der  dcitige 
Stadtarzt  Herr  Dr.  LiNO  im  Anschluß  an  unsere  Mitteilung  in 
Heft  9,  Nr.  179  (675)  freundlicherweise  benachrichtigt,  nunmehr 
Tatöaciie  geworden. 

Aus  dem  Sammelreferat:  Die  oto-rUnologischen  Schnlnnter- 
siichung«B  der  Jalire  1902—1906  {Inkmat.  Cenindhlaä  f.  Okrakeäk, 
1906,  Nr.  5)  von  Dr.  Nadolbceitt  in  München  geben  wir  den  Ab- 
schnitt: »Methodik  der  Untersuchungen c  seines  aktuellen,  praktischen 
Interespes  wegen  hier  Avieder.  I.*-t  e.s  doeh  auch  hier  dringend  not- 
wendig, niögliehst  einheitliche  Methoden  ZU  gewinnen  um  eine  ver- 
gleichbare Statistik  711  erzielen. 

Was  die  Uixx  Untersuchung  betnlii,  so  bedient,  man  sich  meist 
der  Flüstersprache  sor  Hörprüfung.  Letztere  soll  unter  Aussebloli 
des  xweiten  Ohres  und  der  Augen  durch  den  Ant  ausgeführt  werden. 
Größtenteils  wird  mit  Zahlen  1  —  100,  speadell  3,  8,  9,  7.  5  (OsniAnr) 
geprüft  unt«r  Verwendung  der  Residualluft,  seltener  mit  Hörmesseni 
und  Flü«terstimme  (Borchmann,  König)  oder  Stimmjrabeln  (Dekkeb, 
Wankük,  die  aber  die  Rej^ultate  tler  Ötinnngabelprul'img  nicht  iu 
extenso  mitteilen).    Die  Dititauzen  der  JbiLu^lcrsprache  werden  cLuiU 
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im  gansen  oder  für  eiDxelne  Zahlworte  gesondert  (Naholeosht)  fest* 
geteilt.  Ldder  ist  die  Einteilung  der  Distanzen  bei  verschiedenen 
Autoren  verschieden,  so  daß  eine  Zusammeimtellung  der  Resultate, 
soweit  sie  mit  gleichen  Prüfungsmitteln  gewonnen  sind,  rl;i<1nrch  tcik 
eröchwert,  teils  unmöglich  gemacht  wird.  Ostmann  und  auch  Brühl 
notieren  die  Hörweite  für  Flüsterstimme  in  drei  Entfernungen: 
Dämlich  0 — 4,  4 — 8  m,  über  8  m.  Ladbis  Einteilung  kommt  dieser 
am  nSchsten:  er  bildet  auch  drei  Gruppen  mit  einer  Hörweite  von 
0 — 2  m,  2 — 4  m,  4— 10  m.  Wilbsst  s&hlt  nur  fwei  Gruppen  mit 
einen  Distanz  von  0 — 1  m  intd  1 — 5  m,  da  er  in  relativ  kleinen 
Räumen  [>rnft('  Borchmanh  weicht  von  den  hij^hor  üblichen  Ein- 
teilungen ganz  ab.  Kr  zählt  fünf  üruppen  auf  mit  einer  Hörscliärfe 
von  0 — 5  m,  G  -  8  m,  9 — 10  m,  11 — 15  m  und  über  15  m  für 
Flüsterspraehe  und  PoLiTZKUb  Uurmesser.  Dkmkbb  und  Nadolsosht 
benutsen  im  wesentlichen  die  von  Bbzold  inaugurierte  Form  der 
Trennung  in  gleiche  Quoten  einer  geometrischen  Reihe,  von  der 
Wannsb  teilweise  abweicht.  Habtmann  endlich  gibt  eine  ähnliche, 
in  Berlin  übliche  Rubrizienmg  für  Schuluntersuchungen,  nämlich 
Flüäterspniche  wird  gehört  a)  nicht,  b)  0 — 5  cm,  c)  6 — 10  cm, 
d)  11—25  cm,  e)  26—50  cm,  f)  51-100  cm,  g)  101—200  cm, 
h)  201 — 400  cm.  Es  wäre  sehr  wünscheußwert,  dali  bei  künftigen 
üntemuchungen  immer  dieselbe  Eint^ung  txat  Anwendung  käme, 
denn  wie  aus  obigen  Beispielen  hervorgeht,  ist  von  Einheitlichkeit 
vorderhand  keine  Rede.  Ein  Teil  der  Untersucher  unterläßt  es 
übrigens,  genauer  darzulegen,  auf  welche  Weise  er  Hr  Zahl  der 
Schwcrh'»riri''n  festgestellt  hat.  Abi^e'^ehon  von  der  Hörprüfung  ist 
von  den  meisten  (nicht  allen)  die  oio.sk»)pische  Untersuchung  gemacht 
und  iimMchtlich  der  pathologischen  Beiundc  statistisch  verwertet 
worden  teils  in  Beriehung  zur  Hörschi&rfe,  teils  ohne  Rücksicht  auf 
die  letstere.  Schließlich  seien  noch  die  anamnestisohen  Erhebungen 
von  Denker  erwähnt,  die  sich  auf  Infektionskrsnkheiten,  Konsti- 
tutionskrankheiten des  Kindf  salters,  auf  ^fundatmung  und  Enlwick 
lung  beziehen.  Genauere  Mitteilungen  über  nasale  Befunde  tinden 
sich  nur  l>ei  Fbankenbek(;ek,  während  die  Rachenmandel  Gegen- 
stand eingehender  Forscliuugen  gewesen  ist,  deren  Methodik  speziell 
in  der  Arbeit  v(m  Bvbobb  kritisiert  wird.  BimasB  halt  eine  Sta- 
tistik über  adenoide  Vegetationen  nur  dann  für  brauchbar,  wenn  sie 
von  Anten  mittels  objektiver  Untersuchungsmetboden  aufgestellt 
wird.  Auf  Gnmd  der  äußeren  Kennzeichen  kommt  man  zu  falschen 
Zahlen,  da  jene  f*  liL  n  oder  auch  ohne  Rnrhenmandelhyperpla.sie 
vorhanden  sein  köiinen.  Von  den  zwei  anderen  Unterniuhnngs- 
mcLhoden  bevorzugt  er  die  Rhiuoscopia  posterior  (und  evuiiLucii  an- 
terior), obwohl  die  entere  b^  einem  .kleinen  Tdl  der  Kinder  nidit 
gelingt.  Sie  hat  aber  den  Vonug  des  schonenden  Verfahrens  und 
bietet  die  Möglichkeit,  die  Größe  der  Rachentonsille  zu  beurteilen, 
während  die  Digitaluntersuchung  brutal  ist  und  su  MeinungBver< 
schiedenheiten  führen  kann,  also  nicht  objektiv  ist. 
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Sehuiarztliche  YerwaUmgs-  und  Johresbemhk. 

m^migm  Harm  SMUinle  hm.  OMimmr  ukuläniUtiher  Kdkgk» 
dn  untf  Axaskanän,  4§rm  VuwoUm^pMMk  mnm  regdmäuigm 
gedntdUm  MktUarzItMun  VavaUmigAiridU  oder  Jähn^eMU  kmsf- 
gübi,  mriwi  §rgAeiut  gibitm,  ihn  Adrm&n  itm  üiUavadmelm  mä^ 


Ihr  UMmMmiU  wM  äim  Airmtm  in  ämr  kutflmä  fortg^fuMm 
Uiie  osrwugm  tmd  m  der  Zeittthrift  für  SehulgesimdkeUspficg  t  perioHeek 
jnw  VerSffentUdumg  Mngen,  Ei  kam  dann  noeft  dieter  LUle  derAa^ 
toute&  «Oll  BmMn  xune^un  den  einulnm  Hermugebem  refftimStdf 

erfolgen.  Bei  der  WiehUgkeU,  weMte  an  seleher  gegenseitiger  und  regd- 
massiger  Austameh  für  die  einheiÜiehe  EntwiefUwig  des  sehulärztUdtm 

Dienstes  hat,  durfU  eine  reeht  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein, 

Dr.  OEBBECKE, 
BSSSIÄU,  Bar$atti  NSudaukuUgirabm  2S. 
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CDriginaUbtjanblungen. 


Hermann  Cohn  f» 

Nacliruf  von  F.  Krihmann. 
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Am  11.  September  dieses  Jahres  starb  in  Breslau  an  den 
Folgen  von  Arteriosklerose  in  seinem  69.  Lebensjahre  Hbbvaiik 
Cohn.  Mit  ihm  haben  wir  den  Mann  verloren,  dem  in  erster 
Linie  die  Schulgesundheitspflege  ihre  gegenwärtige  Entwicklung 
verdankt.  Es  darf  das  gesagt  werden,  ohne  daß  damit  allen 
denen  zu  nahe  getreten  würde,  welche  vor  ihm,  mit  ihm  \md 
nacli  ihm  auf  diesem  Gebiete  gearbeitet  haben.  Die  Anfänge  der 
Sehulgosundheitspflegc,  die  Sorge  für  das  kOr|>ciliche  und  geistige 
Wohl  der  lernenden  Jugend  reichen  weit  zurück;  aber  mit  Cuh.n 
begann  eine  neue  Ejiudie,  —  durch  seine  ersten  Arbeiten,  denen 
raseli  nacheinander  viele  nndero  fi)Igten,  wurden  di«^  /alilreichen 
Untersuchungen  <ler  Scliulkindor.  der  Schulrüunic  und  -Uten- 
silien, <i<\\']v  dv<  Schulijrtriebes  selbst  ins  Leben  gcrulVn,  uvlelie 
den  scliulliN  gienisehen  Forderungen  der  Arzte  die  malcrielle 
Grundlage  verschafften.  Cohn  hat  uns  gelehrt,  mit  «Icn  Anzm 
des  Nalurrorschers  die  \'»  ihiillnisse  zu  betrachten.  nnUr  dinm 
die  Schulung  unserer  Jugend  vor  sich  geht,  und  er  hat  uns  den 
Weg  gezeigt,  auf  dem  wir  gehen  müssen,  um  diese  Verhältnisse 
möglichst  günstig  zu  gestalten.  Einem,  ich  möchte  sagen  elemen- 
taren Triel)c  folgeml,  war  er  unermüdlich  im  Auffinden  immer 
neuer  Seiten  des  Schulbetriebes,  welche  Gefahren  für  die  gesunde 
körperliche  Entwicklung  der  Kinder  in  sich  schließen,  und  mit 
staunenswerter  Energie  verfolgte  er  seinen  Lebeusssweck,  die  Schul- 
hygiene wissenschafthch  auszugestalten  mid  sie  zu  populaneieren, 
die  maßgebenden  Kreise  für  sie  zu  gewinnen.  CIohn  war  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  das  Ferment,  von  dem  jene 
Gärung  unter  Ärzten  und  Schulmännern  ausging,  welche  die 
Gesundung  der  Schule  einleitete. 

£s  ist  nicht  leicht,  einem  solchen  Manne  einen  würdigen 
Nachruf  zu  widmen  und  auch  nur  ein  annähernd  richtiges  Bild 
seiner  Persönlichkeit  und  seiner  umfassenden  Wirksamkeit  vi 
geben.  Um  dies  tun  zu  können,  müßte  man  ja  geradezu  in 
seiner  unmittelbaren  Nähe  gelebt  und  mit  ihm  zusammen  ge- 
arbeitet haben.  Ich  war  nicht  in  dieser  Lage,  aber  ich  hatte  die 
Gelegenheit,  die  Arbeiten  CoHirs  von  seinen  ersten  bahnbrechen- 
den Untersuchungen  an,  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen,  und 
glaul>e  es  deshalb  unteniehmen  zu  dürfen,  seine  Bedeutung  für 
die  Sclmlliygiene  auf  Grund  persüidicher  Erfahrung  und  an  Hand 
dt'i  mir  zur  Verfiigaug  stehenden  (Quellen  ins  richtige  Licht  jeu 
stellen. 
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Es  mögen  vorerst  einige  biographische  Notizen  Erwähnnnir 
finden,  die  einer  in  der  Schrift  »Dreißig  Juiire  augeuärzl 
licher  und  a  k  admi  iseher  Lehrt  a t i«;k c  i  t    (Breslau,  18ü7) 
enthaltenen  Selbstbiugraphio  Cohns  entnommen  sind. 

H.  Cohn  wurde  im  Jahre  1888  in  Breslau  alb  »Sohn  eines 
Kaufmanns  geboren.  Am  Magdalt'ueug\  innaijium  erhieh  er  seine 
humanistische  Bildung.  Hierüber  sprach  er  in  späterer  5^eit  sein 
tiefes  Bedauern  aus.  Statt  der  grammatischen  und  .^vniaktisehen 
Quälereien  im  Laieuiischen  und  Griechischen,  statt  der  zeitrauben- 
den Vorbereitungen  für  die  lateinischen  Aufsätze  und  griediischen 
Spezimina,  statt  der  auf  Lateinisehsprerlien  verwendeten  Stunden, 
sollte  der  zukünftige  Arzt  Zeit  unti  Kiaft  lieber  zum  Erlernen 
der  modernen  Sprachen  verwenden.  »Man  muß  es  —  schreibt 
Cohn  —  auf  den  internationalen  Kongres.«sen  gesehen  haben, 
weiche  Schwierigkeiten  den  meisten  deutschen  Ärzten  die  Teil- 
nahme an  einer  DislcusBion  bereitet,  weiche  englisch  oder  fran- 
zösisch geführt  wird,  wie  die  Kollegen  meist  den  Sitzungssaal 
verlassen,  wenn  ein  Vortrag  in  anderer  als  deutscher  Sprache  ge- 
halten wird.  Es  ist  dies  auch  erklärlich,  da  ja  nur  wenige  im 
sp&teren  Leben  Zeit  und  Mittel  finden,  die  wichtigen  Sprach- 
kenntnisse nachträghch  zu  erwerben.« 

Ebenso  bedauert  Cohn,  daß  es  um  die  Nachwirkung  des 
mathematischen,  fOr  die  Mediziner  so  wichtigen  Unterrichts  auf 
vielen  humanistischen  Gymnasien  so  schlecht  bestellt  ist.  »Jedes 
Semester  —  schreibt  er  —  frage  ich,  wer  von  den  Hörem  nodi 
einen  Logarithmus  aufsuchen  kann;  nur  sehr  selten  findet  sich 
ein  Student  im  achten  Semester,  der  diese  Aufgabe  zu  lösen  im 
Stande  ist;  und  die  meisten  ZuhOrer  kennen  die  einfachsten 
optisch-mathematischen  Formeln,  die  sie  schon  in  Sekunda  ge- 
lernt haben  sollten,  nicht  mehr  und  legen  überhaupt  eine  große 
Abneigung  gegen  mathematische  Ausführungen  an  den  Tag.« 

Die  Peinigung  mit  philologischen  Spitzfindigkeiten  erweckte 
in  Cohn  eine  ausgesi)rochene  Neigung  zu  den  Naturwissenschaf tim, 
und  nachdem  er  Ostern  1857  das  Abituriontenexamen  gemacht, 
widmete  er  seine  ersten  sechs  Semester  in  der  Tat  dem  Studium 
der  Naturwissenschaften,  besonders  der  Physik  und  Chemie; 
zwei  dieser  Semester  brachte  er  in  lieidelherg  zu,  wo  danuils  das 
große  Dreigestirn  Bunsen,  Kirchhoff  und  Helmholtz  glänzte. 
Nachdem  C<»nN  Ostern  1800  an  die  medizinische  Fakultät  über- 
getreten war,  machte  er  in  Breslau  sein  philosophische»  Doktor- 
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examen  und  schrieb  eino  physikaltsch-cliemische  Dissertation,  die 
or  nach  den  damaligen  Vorschriften  in  lateinischer  Spreche 

«IriR'kfn  und  verteidigen  mußte  (!)  Unter  dem  Etnünsse  des 
uKtlien  Ophtlialnioloj^en  Albrecht  von  (tkaefk,  dessen  Klinik 
Cohn  in  Berlin  besuchte,  talMf  w  im  Winter  den  Entschluß, 
sich  der  Augenheilkun*!*'  /.u  widnnn  Itii  Miirz  18*»3  wurde  er 
in  Berlin  zum  Ducior  nifdicinac  |<r(»ni( »viert,  und  im  Winter 
lH<i;i  r)4  nmehte  er  in  Breslau  das  uiedizinische  Staatsc  xaimn 
Mit  großer  Aneikennung  gedenkt  er  des  diiniaii*:eii  aulierorlt  nt- 
liehen  Professors  der  Aug<'nli('ilkiunle  in  Rrc-lau,  Richakp 
FoKKsTETJS,  als  dessen  Assistent  er  walireml  der  Dauer  vou  fast 
drei  Jahren  (Telegenheit  hati(\  ^idi  in  der  Diagnose  und  Behand- 
lung der  Augenkrankheiten  auszubilden.  Durch  die  vielen  kurz- 
sichtigen Kinder,  welche  die  Klinik  besuchten,  angeregt,  fing  er 
schon  damals  an,  den  entfernteren  Ursachen  der  Kurzsiel itigkeit 
nachzuforschen,  und  da  nur  eine  unanfechtbar  große  Statistik  ihm 
geeignet  schien,  8eine  Vernnitung  über  den  schädlichen  EinM 
gewisser  Schul-  und  Erzielmogseinriehtungen  zu  unterstützen,  ao 
begann  er  schon  als  Assistent  die  Masseuuntersuchung  der  Augen 
von  Schulkindern  —  eine  Arbeit,  welche  die  Grundlage  vieler 
späteren  Studien  bildete. 

Nachdem  Gohk  der  Reihe  nach  die  damaligen  Aotoritäleo 
auf  dem  Gebiete  der  Augenheilkunde  in  Berlin,  Wien  und  P&m 
besucht  hatte,  kehrte  er  Ende  1866  nach  Breslau  zurück,  wo  er 
eine  Privataugenklinik  eröfhiete.  Einem  Vorschlage,  sich  in  Prag 
als  Privatdozent  zu  habilitieren,  folgte  er  nicht,  da  er  als  solcher 
von  der  medizinischen  Fakultät  in  Breslau  zugelassen  wurde. 
Seit  1868  hat  er  in  dieser  Klinik  Unterricht  erteilt  und  zugleich 
als  Augenarzt  pmktiziert.  Am  17.  Juni  1H73  schlug  die  medi- 
zinische Fakultät  Cohn  zum  außerordentlit  licii  Professor  vor,  aber 
erst  ein  Jahr  spater  traf  seine  Ernennini";  zum  unbesoldeten 
außerordentlichen  Professor  ein,  und  als  solcher  war  er 
auch  bis  an  .^ein  Lebensende  tätig. 

l'ber  seine  Augenklinik  .sagt  Cohn,  daß  sie  dnrc  bau-  privater 
Natur  ucwt-'t  II  m  i  und  weder  vom  Staate,  noch  von  der  rnnni? 
weder  von  der  l'niversiUii,  noeli  von  der  Stadl,  weder  vou  eiuii 
Gemeinde,  noch  von  Privaten  irgend  welche  rnlerstütznn?  he 
zogen  habe.  Cohn  war  also  auf  sich  allein  angewiesen  und  ver- 
fügte auch  für  seine  Lelirtätigkeit  über  kein  anderes  Material  al* 
dasjenige,  was  seine  Privatklinik  ihm  bot.    Daß  die  Leitung  einer 
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soldieii  Privataugenklinik,  die  nodi  dazu  deni  Lehrzweck  dienen 
mußte,  mit  großen  Schwierigkeiten  verbunden  war,  ist  selbst- 
verständlich. Wie  schwer  schon  das  Mieten  geeigneter  Lokalitäten 
für  die  Klinik  war,  geht  daraus  hervor,  daß  die  Anstalt  Cohks 
im  Laufe  von  30  Jahren  neunmal  das  Lokal  wechseln  mußte. 
Auch  der  Unterhalt  einer  solchen  Klinik  erfordert  ^Toße  Aus- 
gaben. CoHH  erwähnt,  daß  er  für  seine  Anstalt  jährlich  1000  bis 
1800  Mark,  in  30  Jahren  iiiHt^esaint  über  500(X)  Mark  ausgelebt 
luibe,  und  daß  es  ein  reclit  kostspieliges  rnternehmen  sei, 
klinischer  Lehrer  ohne  Universilätüklinik  /.n  sein. 

In  die  Krankenbücher  der  Aii^aMiklinik  Cohns  wurden 
wahrend  der  30  Jahre  von  IHCiö—lStMi  im  pinzeu  5H481  Personen 
eingetragen.  Von  diesen  wurden  39  3r>2  =  67%  aller  Krankon 
unentgeitlicli  heliamielt.  Die  Jahres  fre^uen/  seh  wankte /wischen 
IM'i    und  Kranken.     in   den    90er   Jahren   nalmi  die 

Frequenz  merklich  ab,  was  seine  Ursache  teils  in  der  sich  stark 
mehrenden  Zald  von  Augenärzten  in  Breslau  selbst  und  in  der 
Provinz,  teils  darin  hatte,  daß  Cohn  sich  weder  als  Kassenaugen- 
arzt bei  den  Krankenkassen  meldete,  noch  Magistrate  oder  Privat- 
personen um  Beiträge  für  seine  Klinik  anging,  noch  auch  in 
Proyinziaistädten  regelmäßige  Sprechstunden  abhielt.  Trotzdem 
reichte  sein  Material  immer  hin,  um  den  Stu<lenten  in  jedem 
Semester  alle  Erkrankungen  des  Auges  und  die  wichtigsten 
Operationen  zu  sseigen. 

Die  Zahl  der  in  der  Klinik  in  dem  obengenannten  Zeiträume 
beobachteten  Krankheiten  betrug  104091.  Die  häufigsten  der- 
selben betrafen: 


Bindehaut  

Refraktion  

Hornhaut  

Lider  

Aderhaut  

Akkommodation  

Muskeln  

Linse   

Sehschwäche  

Iris  

Sehnerv  un<l  Netzhaut 

Tranenor^aue  

(Jiaäkörper  


23093  Falle 


19190  » 

13868  » 

6540  » 

Ö747  ^ 

5&60  « 

5498  » 

4391  > 

3900  > 

3744  . 

3442  » 


2219 
2 145  . 


usw. 
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Auffallend  ist  hier  die  große  Zahl  von  Refraktionflileiden, 
welche  in  der  Httufigkeiteskala  die  zweite  Stelle  einnehmen.  Com 
erklftrt  dies  dadaroh,  daß,  infolge  seiner  Arbeiten  über  die  Ent- 
BtehungBursachen  der  Myopie,  ihn  sehr  viele  hochgradig  Kuiz- 
eichtige  um  Rat  fragten.  In  der  Tat  wurden  in  den  90  Jahm 
von  ihm  fast  10000  KunEsichtige  behandelt 

Die  Zahl  der  größeren  Augenopeiationen,  die  Conir  in 
diesen  30  Jahren  ausführte,  gibt  er  auf  3583  an;  die  Zahl  der 
kleineren  Operationen  sdifttzt  er  auf  mindestens  5000.  Eine 
große  Bedeutung  schreibt  Cohn  der  Asepsis  bei  den  Augen- 
operationen zu.  »Tn  jeder  Stube  —  schreibt  er  -  in  welcher 
nur  die  Instnunt  iite  durch  Auskochen  in  Sodautuge  aseptisch 
gemacht  werden  können,  ist  die  Gefahr  der  Eiterung  ausge- 
sclilossen.  Seit  er  in  dieser  Weise  vorging,  hatte  er  niemals  eine 
Eiterung  als  h'olge  einer  Augenoperation  zu  verzeichnen,  obgleich 
er  in  deuiscilifn  liaunie,  in  welchem  seine  Poliklinik  :il)u;ehalten 
wurde,  jaluelang  auch  die  Operationen  vornaliui.  Iiil'olge  dessen 
können  auch  die  OiKiiierten  selbst  nacli  Staaropenitionen  viel 
früher  das  Bett  verlassen,  als  man  dies  sonst  gestattete.  (  ouv 
liält  es  für  einen  Triuiiiph  der  aseptischen  Operationsmctiriode. 
daß,  dank  ilirer  Anwendung,  die  stabilen  Augenkliniken  jetzt 
relativ  weniger  Betten  brauchen  als  trüber. 

Was  die  akademische  Lehrtätigkeit  Cohns  betrifft,  so  teilt 
er  mit,  daß  er  in  den  oG  Semestern  von  18H8  bis  1896  114  Vor- 
lesungen gehalton  liabe.  Dieselben  betrafen  Augenspiegel, 
Iraktions-  und  Akkommodationskrankheiten,  klinische  Übungen, 
Diagnostik  der  Augenkrankheiten,  Anatomie  und  Physiologie  des 
Auges,  Stiiaroperation,  Kurzsichtigkeit,  Krankheiten  des  Farben- 
und  Kaumsiiuis,  Hygiene  des  Auges,  Brillen,  propaedcut Ische 
Augenklinik,  Funktionsprüfungen,  Übungen  im  Photograpbierai 
kranker  Augen,  Repetitorien,  Augenentzündungen.  Jedes  Semester 
las  Cohn  in  der  Regel  ein  PrivatkoUeg  und  ein  Publikum.  Für 
die  öffentlichen  Vorlesungen  wählte  er  gewöhnlich  einen  allgemein 
interessanten  Gegenstand,  wie  Hygiene  des  Auges,  über  Kurt- 
sichtigkeit,  die  Augen  der  Studenten  usw.  Von  den  114  Vor- 
lesungen betrafen  16  hygienisch^okulistiscbe  Gebiete  und  wurden 
dieselben  jeweilen  von  Cohn  für  Studierende  aller  Fakult&ten  an- 
gekündigt. Die  Zahl  der  Zuhörer  bei  diesen  Vorlesungen  niebrte 
sich  allmfihlich  derart,  daß  Cohn  gezwungen  war,  dieselben  im 
größten  Auditorium  der  Universität  abzuhalten.    Neben  den 
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Studenten  nahmen  nicht  selten  auch  nicht  mehr  immatrikulierte 
Doktoranden  und  praktische  Ärzte  in  bedeutender  Zahl  an  den 
Kollegien  Oohhs  teil.  —  Die  Zahl  der  Dissertationen,  die  aus  Conm 
Klinik  hervorgingen,  war  keine  große.  Er  erkittrt  dies  dadurch, 
daß  alle  Krankengeschichten  stenographisch  geführt  wurden  und 
so  den  meisten  Ärzten  unzugänglich  waren.  Es  ist  schade,  daß 
infolgedessen  das  ganze  interessante  Material,  das  in  diesen  sorg- 
fiUtig  geführten  Krankengeschichten  niedergelegt  ist,  vor  der  Hand 
brach  liegt.  Warum  Cohk  denjenigen,  welche  sich  an  ihn  wandten, 
um  ein  Thema  zur  Dissertation  zu  erh«dten,  keine  Aufgaben  aus 
dem  von  ihm  so  vielseitig  bearbeiteten  Gebiete  der  Augenhygiene 
vorschlug,  ist  uns  unbekannt.  Er  selbst  spricht  sich  hierüher 
nicht  aus. 

Es  sei  hier  noch  erwähnt,  daß  Cohn  am  -'4.  Juli  1S9.*J  das 
25jälirige  Juhiliium  seiner  ak adumi  sehen  Leli  i  i a  t  i <^ k  t  it 
beging,  bei  wh  IcIkt  Gelegenheit  er  durcli  mannigfache  Ov.itiunon 
gefeiert  wurde.  Iki  dum  Featnialilc  Ijoh  der  damalige  Hegieiungs- 
priisident  die  schulhygienischen  Bcslrtliuu^eü  Cohns  in  nn- 
erkeniien^tt  r  Wri>e  hervor  und  vrklartc  zugleich  die  B»  reit  Willig- 
keit der  Bt  litM-din,  den  diesbc/ii^üchcu  Vorsclilägen  desselben 
nach  Mijglichkeit  Iveclnnnig  v.u  trafen. 

Oir  schriftstellerische  Tätigkeit  (Johns  bezog  sich  auf 
zahlroirlie  Gel)iete  der  Augenheilkunde,  aber  seine  epochemachen- 
den Publikationen  betreffen  Fragen,  zu  deren  Bearbeitung  er  die 
Augenheilkunde  in  den  Dienst  der  iScbuüiygiene  stellte.  Diese 
Fragen  bildeten  den  Hauptinhalt  seines  wissenschaftlichen  Ötrebens; 
ihnen  widmete  er  sich  mit  einer  an  Leidenschaft  grenzend«  n  Be- 
geisterung, deren  Feuer  auch  im  hohen  .\lter  nicht  erlosuh;  auf 
sie  verwendet  (  •  einen  großen  Teil  seiner  Zeit  und  seiner 
immensen  Aihritskratt.  Auf  diesem  Gebiete  lag  seine  Stärke; 
hier  war  er  Jt^onier  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes;  hier  hatte 
er  audi  die  größten  Erfolge  zu  verzeichnen.  Und  es  muß  gesagt 
werden,  Cohn  bebaute  ein  schönes  und  sympathisches  Gebiet,  und 
die  dankbare  Anerkennung  der  Schuljugend  aller  Kulturstaaten, 
für  deren  körperliche  und  geistige  Interessen  er  so  wacker  und 
furchtlos  in  die  Schranken  getreten  ist,  dürfte  ihm  für  alle  Zeiten 
gesichert  sein.  Ich  sage  mit  Absicht  »furchtlos«,  denn  glatt  war 
die  Bahn  nicht,  welche  Cohn  betrat  Gegen  sich  hatte  er  eine 
althergebrachte  Routine,  die  Macht  der  Gewohnheit,  teilweise  den 
Unverstand  und  eine  große  Zahl  festeingewurzelter  Vorurteile; 
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für  sich  hatte  er  nur  die  Resultate  seiner  wisseDschaftlidien 
Forschungen  und  die  felsenfeste  Überzeugung,  daß  dieselben,  in 
richtiger  Weise  praktisch  verwendet,  der  lernenden  Jugend  zum 
Segen  gereichen  müssen.  Die  Vorginge  der  letzten  40  Jahre 
haben  ihm  in  manchem  Red&t  gegeben. 

Wir  werden .  uns  in  der  folgenden  Schilderung  der  wisBen* 
schaftUchen  und  schriftotellerischen  Tätigkeit  Gomrs  auf  diejenigen 
Forschungen  und  Publikationen  beschrftnken,  welche  auf  dem 
Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  liegen  oder  demselben  nahe 
▼erwandt  sind. 

Nachdem  CoHir  schon  im  Jahre  1866  in  der  pädagogischen 
Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  für  vaterlÄndische  Kultur 

einen  Vortrag  über  die  Ursachen  der  Myopie  der  Schüler 
gehalten  und  in  donist'lben  Jalirt*  in  der  -»Dcufschm  Klinik^  eine 
vorluLiüge  Mitteilung  verOltenllieht  hatte  über  die  Kurzsichtig- 
keit unter  den  Schulkindern  und  ihie  Beziehung  zu 
Schultisch  und  Helligkeit  der  Seh  u  Izimmer  n  ach  Unter- 
suchungen an  75fiH  Schülern,  erschien  im  darauüoigeiiden 
Jahre  sein  für  die  weitere  Kntwiekhmg  der  Schulgepundheitspflege 
grundlegendes  Werk :  T  n  t  e  r  s u  e h  u  u  g  e  n  der  Aug  e  n  von 
10000  Schulkindern  nebst  Vorschlägen  zur  Verbesse- 
rung der  den  Augen  nachteiligen  Sehuleinriehtungen'. 
Der  Umstund,  daß  unter  den  Patienten  der  FöESTERsehen  Augeu- 
klinik  sehr  zahlreiche  Kurzsichtige  waren,  sowie  die  eigene  Kurz- 
sichtigkeit gaben  Cohn  den  Anstoß  dazu,  den  Ursachen  der 
(Mjerhandnabme  dieses  Übels  nachzuforschen  und  zunlU^hst  die 
Bedingungen  für  die  Entetehung  der  Myopie  zu  untersuchen, 
welche  durch  die  jetzige  Erziehungsweise  gegeben  werden.  Er 
wurde  hierin  durch  die  treiTliche  Schrift  des  Züricher  Ar/tc^ 
Fahiwbb  »Das  Kind  und  der  Schultisch c  bestärkt,  die  seine  Ver- 
mutung unterstützte,  daß  vielleicht  die  Subsellien  in  ihrer  gp* 
wohnten  Konstruktion  Kurzsichtigkeit  veranlassen  könnten.  Er 
prüfte  deshalb  neben  den  Augen  der  Kinder  auch  die  Subsellien 
und  die  übrigen  Schuleinrichtungen,  namentlich  die  natürliche 
und  künstliche  Beleuchtung  der  Schulzimmer  und  zwar 
immer  yon  dem  Geeichtspunkte  aus,  ob  sie,  bezw.  ihre  &Clngel, 
zur  Erzeugung  oder  Zunahme  der  Myopie  der  Schulkinder  bei- 
tragen können.  Auch  die  F^ge  der  Vererbung  der  Myopie 
wurde  von  Cohn  in  den  Rahmen  seiner  Forschungen  einbezogen. 
Die  kurzsichtigen  Augen  wurden  auf  den  Grad  der  Myopie,  auf 
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ihre  Sehschärfe  UDd  auf  etwaige  krankhafte  Veräixlernncren  im 
lonera  des  Auges  geprüft.  Daneben  wurden  auch  die  übrigen 
Refraktionazustände  (Hyperopie,  Astigmatiamus)  und  die  bei  deu 
Schulkindern  gefundenen  Augenkrankheiten  berücksichtigt. 

Die  wesentlichsten  Resultate  dieser  Untersuchungen,  soweit 
sie  die  Augen  betreffen,  lassen  sich  in  folgenden  Säbsen  zusammen- 
fassen: 

1.  In  den  Dor&chulen  gibt  es  nur  wenige  Myopen;  die  Zahl 
schwankt  zwisdien  0,8  und  8,2  Vo« 

2.  In  den  städtischen  Elementarschulen  findet  man  yier-  bis 
fünfmal  mehr  Myopen  als  in  den  Dor&chulen  —  durdiadinittlich 

6,7  %. 

3.  Die  hulieieii  Töchleröchulen  sind  ruichor  an  Myopen  als 
die  Elementarschulen  —  im  Durchschnitt  haben  sie  7.7  "  o. 

4.  Noch  luehr  Myopen  finden  sich  in  den  Realschulen  (durch- 
schnittlich 19,7  7o)  und  auf  den  Gymnasien  (durchschnittücli 
26,2  Vo). 

5.  In  demselben  Verhältnis  wie  die  Zahl  der  Myüjien  steijjt 
auch  die  Zahl  der  stiirkeien  Myopietrrude  in  den  verschiedenen 
Scludkate^rorien ;  Realschulen  und  (lynniasicn  haben  viel  mehr 
Kur/sichtige  mit  starken  Myopiegraden  als  die  Mementarschuieu 
der  Städte  und  die  Dorfschulen. 

(5.  In  den  Realschulen  und  Gynuiasien  zeigt  sich  unverkennbar 
eine  Zunahme  der  Myopenzahi  und  des  Grades  der  Myopie  von 
Klasse  zu  Klasse. 

7.  Die  Zahl  der  ,  mit  dem  Augensj)iegel  erkennbaren  Ver- 
änderungen im  Innern  des  Auges  ist  viel  größer  in  den  höheron 
Schulen  als  in  den  städtischen  Elementarschulen  und  in  den 
Dorfschulen;  sie  steigt  mit  dem  Lebensalter  der  Kinder. 

Es  ist  ein  besonderes  Verdienst  Gohus,  schon  in  dieser  Arbeit 
auf  die  ungeeignete  Konstruktion  der  gebräuchlichen  Sdtiulbänke 
hingewiesen  zu  haben,  welche  die  Kinder  veranlassen,  Kopf  und 
Oberkörper  stark  vornüber  su  beugen,  wobei  durdi  Überfüllung 
des  Augapfels  mit  Blut  und  durch  das  beständige  Nahesehen  die 
Bedingungen  für  emen  erhöhten,  intraokulären  Druck  und  damit 
für  die  Ausdehnung  des  Augapfels  in  seiner  Längsachse  gegeben 
werden. 

Die  Untersttdiimgen  über  die  Ta^^t  sbeleuchtung  ergaben,  daß 
dieselbe  in  vielen  Schulen  durchaus  unzureichend  war,  so  daß  nur 
bei  großer  Annäherung  der  Augen  an  »lic  Schrift  und  daher  bei 
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vorattbei^ebeugtem  Kopfe  das  Lesen  oder  Schreiben  möglich 
wurde,  die  schlechte  Tagesbeieuchtung  also  wohl  al>  i  ine  der 
Ursachen  für  die  Entatehimg  und  Vermehrung  der  Myopie  be- 
trachtet werden  kann. 

Schließlich  machte  Cohn  auch  in  dieser  Arbeit  schon  aaf- 
merksam  auf  den  kleinen  Druck  der  Schulbücher,  nament- 
lich der  Stereotypausgaben,  der  Taschenwörterbücher  und  der 
Landkarten,  sowie  auf  die.  vielen  und  überflüssigen  Scihreibereiea, 
welche  die  Entstehung  und  die  Zunahme  der  Myopie  begünstigen. 

Es  ist  bekannt,  daß  diese  Publikation  Conus  wie  ein  zündender 
Funke  wirkte,  und  daß  nach  ihrem  Erscheinen  die  Untersachnngen 
der  Augen  von  SchuUdndem  nach  dem  Vorgänge  Cohbs  mit 
mehr  oder  weniger  bedeutenden  Abänderungen  von  einer  großen 
Anzahl  von  Augenärzten  in  vielen  Städten  und  Ländern  wieder* 
holt  wurden.  Cohn  hatte  die  Genugtuung,  hierbd  seine  wesent- 
lichsten Resultate  überall  bestätigt  ku  sehen.  Allerdings  ist  auch 
heutzutage  die  Frage  über  die  Entstehungsbedingungen  der  Kun- 
sichtigkeit  luid  über  diu  Rolle,  welche  die  Schule  dabei  spielt, 
noch  nicht  ^an/.  abgeklärt,  aber  die  Verdienste  Cohns  um  diese 
Sache  werden  dadiircli  uieht  geschmälert. 

Übrigens  reihten  sich  aueh  für  (  -ohn  iniiuer  wieder  neue 
Fragen  an  die  soeben  erwalmtcn  lJntersu(  liuii«4«'n.  und  das  schon 
(iolpi«!tete  gab  iliin  Anlaß  zu  weiteren  Furüchungen.  So  (r^rhien 
hcIk'Ii  im  .lalnc  ISdS  eine  rntersuchung  über  die  Augen  tier 
Bri-s  lauer  S  c  h  ri  l't  s  et /tr.  Der  vou  »einen  Nachfolgern  auf 
dem  Gel>i(  te  der  Augenunlersurlmngen  in  Schulen  (namentlicli 
Ebihmann  und  Conrad)  geleistete  Naeliwois  der  Häufigkeit  der 
Hyperopie  in  den  unteren  Schulkiasseu  und  die  Frage  des  all 
mählichen  Überganges  der  Hyperopie  durch  die  Emme 
tropie  in  Myopie  veranlaßten  C'ohn  zu  weiteren  UntersuchuDgen. 
und  es  erschien  im  Jahre  1871  von  ihm  eine  neue  Arbeit  über 
ilie  Refraktion  der  Augen  von  240  atropinisierten  Dorf 
Schulkindern,  welche  die  Richtigkeit  der  eben  genannten  An- 
schauung ergal). 

Schon  im  folgenden  Jahre  pu))lizierte  Cohn  eine  weitere  Cnter 
suchung  über  die  Augen  der  Schüler  des  Kgl.  Friedrich- 
Gymnasium  und  ihre  Veränderungen  im  Laufe  tod 
iVt  Jahren.  Diese  Arbeit  sollte  die  bisherigen  Massenunter- 
suchungen  ergänzen  durch  eine  nicht  weniger  beweiskittftig? 
Individualuntersuchung. 
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Im  Jahre  1881  erfolgle  daim  eine  Publikation  über  die 
Augen  der  Medizin-Studierenden  —  eine  Arbeit,  die  von 
Corar  im  Jahre  1902  wiederholt  wurde  — ,  und  im  Jahre  1883  er- 
schien eine  Monographie  über  die  Hygiene  des  Anges  in  den 
Schulen,  die  eigoDtlich  als  die  erste  Auflage  des  späteren,  so 
berühmt  gewordenen  Werkes  »Lehrbuch  der  Hygiene  des 
Auges«  2U  betrachten  ist.  Im  Jahre  1890  veröffentliohte  Cohn 
seine  Untersuchungen  über  die  Augen  der  Zögliiijj;e  der 
Bres  1  au «>  r  Tau  l)s t  u ni  ui a  u s  t  a  1 1 ;  ditsu  Beobachtungen  wurden 
von  ihm  im  Jahre  1899  wiederholt  und  ergaben  die  l)isher  einzig; 
in  der  Literatur  dastehende  Tatsache,  dali  eine  sUidtisehe  Schule 
von  213  Kiinlciu  nur  ein  kury.8iehtiges  Kind  enthielt.  Im  Jahre 
1899  erschien  dann  die  Arbeit  über  die  Sehleistungen  von 
50()(M)  Br<'slaner  Scli  ul  k  i  n  dem  nebs  t  An  we  isu  ngen  zu 
ähnlichen  Unteröuehuni^eii  für  .Ärzte  und  Lelirer.  Diese 
Untersuchungen  wurden  nach  den  von  ('ohn  ge;j:el»enen  An 
Weisungen  duich  die  Lehrer  ausgeführt;  sie  wurden  unter  freiem 
Himmel  vorgenommen  und  ergaben  das  bemerkenswerte  Resultat, 
daß  die  ungeheure  Mehrzahl  (85  %)  der  Kinder  eine  mehr  als 
normale  Selischärfe  besaß,  daß  die  durchschnittliehe  Hehleistung 
aller  dup{>eit  so  groß  war  als  man  bisher  glaubte,  daß  aber  in 
allen  Schulen  die  Zahl  derer  mit  einer  weniger  als  normalen 
Sehschärfe  von  Klasse  zu  Klasse  Hirt]<^  zunahm;  sieben  Kinder 
▼erfügten  über  eine  Sehschärfe,  welche  um  das  vierfache  die 
Norm  überstieg.  Als  Leseproben  wurden  hier  nicht  Buchstaben 
verwendet,  sondern  die  von  Comr  angegebenen  Haken  ver- 
schiedener Form,  weil  Buchstaben  leichter  erraten  und  in  ihrer 
Reihenfolge  auswendig  gelernt  werden  als  Haken. 

Eine  Schrift  von  Professor  Hippel,  welche  den  Einfluß 
hygienischer  Maßregeln  auf  die  Schulmyopie  behandelte  und  ge- 
eignet war,  die  von  Cohn  und  seinen  Anhängern  verteidigten 
Ansichten  möglichst  zu  entkräften,  indem  sie  die  Behauptung 
aufstellte,  daß  Cohn  die  Ge&hren  der  Schulmyoiiie  wesentlich 
überschätiEe,  daß  die  in  der  Schule  erworbene  Myopie  nur  niedere 
und  mittlere  Grade  erreiche  und  mit  völliger  Körperentwicklung 
stationilr  werde,  und  daß  sich  überhaupt  l^ildun;;  und  Kriiutiusse 
nun  einmal  nicht  erwerben  lassen  ohne  eine  gewisse  Sehüdigung 
des  Körpers,  gab  Cohn  Gelegenheit,  in  einem  Aufsatz  ül»er  den 
Einfluß  hygienischer  Maßresreln  auf  die  Sehn I uiy ujiie 
die  Unrichtigkeit  dieser  Behauptungen  naclizuweisen.    Er  macht 
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sich  anheischig,  eine  ffroüe  Zahl  von  Fällen  mitzuteilen,  die  von 
ihm  20 — 2ö  Jahro  verfolgt  wurden»  bei  denen  er  nach  der  Schul- 
zeit fortschreitende  Myopie  feetgestellt  und  bei  denen  er 
höchst  störende  Mouches  voiantes,  Ghiskörpertrübungen,  Am- 
blyopie» Ketzhauterkrankungen  und  ganz  besonders  die  die  Äifoeit 
stark  behindernde  Insoflizienz  der  geraden  inneren  Augenmuskeln 
beobachten  konnte.  Auch  darauf  verweist  Cows^  daß  geiade  das 
damals  neue  GieOener  Gymnasium,  von  welchem  Hifpkl  selbst 
schrieb,  daß  der  Einfluß  desselben  und  seiner  Einrichtungen  auf 
das  Vorkommen  von  Myopie  und  auf  die  Ehrhaltung  einer  guten 
Sehschärfe  bei  den  Myopen  ein  sehr  günstiger  gewesen  sei,  für 
die  Richtigkeit  seiner  Anschauungen  spreche,  denn  diese  Anstalt 
habe  fast  alle  die  hygienischen  Maßnahmen  getroffen,  die  er  und 
seine  Anhänger  seit  Jahrzehnten  empfehlen.  Übrigens  sei  ja  der 
.springende  Punkt  der,  daß  nicht  das  Lesen  und  Schreiben  an 
sich  Myopie  erzeuge,  sondern  das  Arbeiten  bei  schlechter  Be- 
kuclituiig  und  bei  schlechter  Körperhaltung,  sowie  das  stuudeu- 
lang  hintereiuaader  tortgesetzte  Lesen  und  Schreiben. 

Angeregt  durch  seine  Augenuiitcrsuchungen  und  dureli  die 
FahrnerbcIio  Arbeit  beschäftigte  sicli  Cohn  eingehend  mit  der 
Subsel  1  i  enfruiii'.  Wie  aus  verschiedenen  Abhandlutigen  hervor- 
geht, untersuchte  und  begutachtete  er  die  Subsellienkunsjtrukiiuii 
in  verschiedenen  Lehranstalten  15^eshlu^J  und  schenkte  auch  auf 
sciiulbygieiiischen  .AnsHtelhnii^eii  den  Schulbänken  besoDileiv  Auf- 
inerksand>eii.  Seine  Arbeit  über  die  Schuliiiiuser  und  Schul- 
tische  auf  der  Wiener  Weltausstellung  (1873)  besteht  vor 
zugsweise  aus  einer  einläßlichen  Beschreibung  der  daselbst  auf- 
gestellten SubseUieu;  dasselbe  gilt  von  der  Broschüre:  Die 
Schulhygiene  auf  der  Pariser  W^el  ta  u  sstellung  1878. 

Ein  Feld,  das  Cohn  mit  großem  Eifer  und  mit  Erfolg  he- 
arbeitete,  war  die  natürliche  und  die  künstliche  Be 
leuchtung  der  Schulen.  Schon  bei  seinen  ersten  Unter 
suclmngen  über  Kurzsiehtigkeit  in  der  Schule  schenkte  Cohn  der 
Beleuchtung  der  Schulzimmer  besondere  Aufmerkstmikeit.  Danial» 
allerdings  gab  es  noch  kein  Photometer  für  Tageslicht,  das  erlaubt 
hätte,  die  Helligkeit  der  Arbeitsplätze  direkt  zu  bestimmen,  und 
Cohn  mußte  sich  nach  allgemeinem  Gebrauche  mit  der  Messung 
des  Verhältnisses  der  Fensterfläche  zur  ßodenfläche  und  mit  der 
Messung  der  Kntfernung  und  Höhe  der  gegenüberliegenden 
Häuser,  sowie  mit  der  Notiz  über  die  Richtung  des  Lichteinfalb 


Üigiiiztiü  by  <-3ÜOgIe 


851 


begnügen.    Als  «laiiii  rnWVssnr  Wkukr  im  Jahre  sein  aus- 

jrc/X'ichnete.s  Tageslicht-PliotoiiiekM"  beseel  »rieh,  welches  jjestjittete, 
in  Metcrkcrzen  die  Helligkeit  eines  beliebigen  Arl)eits[>latzes 
anzugeben,  »Iii  war  Conx  der  erste,  welcher  dieses  Instruniuiii 
praktisch  verwendete  nnd  in  einem  Aufsatze  über  Tage  s  I  ich  t- 
inetisnngen  in  Sehnlen,  im  Jahre  1SS4.  die  Resultate  dies- 
beznghelier  iieohachtungen  in  70  »Siilen  von  vit  r  Hreslaner  Schulen 
sowohl  an  trüben,  wie  an  liellen  Ta;^en  ver/llt'ciülielit^»  Zugleich 
machte  er  Gebrauch  von  einem  anderen  m  iuii  und  hoelist  sinn- 
reichen Instrumente  Webeks,  welches  gestattet,  die  Platzhelligkeit 
anniiliernd  auszudrücken  durch  die  Große  <les  Ausschnittes  des 
Uimuielsgewöibes,  welches  den  Platz  bescheint,  von  iinn  aus  also 
auch  geseho!)  werden  kann.  Es  ist  dies  der  »Kaumwinkelmesscr«. 
der  die  Größe  des  genannten  Ausschnittes  in  sogen.  »(Quadrat- 
graden-  an«:ibt.  Als  das  Nfinimura  der  zulässigen  Platzhelligkeit, 
mit  dem  WEBERschen  Photometer  gemessen,  bezeichnete  Cohn 
damals  schon  10  Meterkerzen,  bestinmit  in  der  roten  Quote  des 
Tageslichts^  und  bei  Bestimmungen  mit  dem  Raumwinkelmesser 
forderte  er  wenigstens  einen  Raumwinkel  von  50  Quadratgraden, 
weil  er  die  Beobachtung  gemacltt  hatte,  daß  man  da,  wo  der 
Haumwinkel  60  Quadratgrade  nicht  erreicht,  an  trüben  Tagen 
eine  Platzhelligkeit  von  weniger  als  10  Meterkerzen  findet.  Später 
(1885)  untersuchte  Cohn  auf  die»telbe  Weise  die  natürliche  und 
künstliche  Beleuchtung  der  Räume  der  Breslauer  Universität  und 
fand  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  unzureichend. 

Im  darauffolgenden  Jahre  machte  er  auf  der  59.  Versamm- 
lung deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  einem  bemerkens- 
werten Vortrags  Mitteilung  von  seinen  bisherigen  Untersuchungen 
über  die  für  Arbeitsplätze  notwendige  Helligkeit.  Um 
die  Helligkeitsmcssungen  möglichst  zu  vereinfachen  und  zu  er- 
leichtern, konstruierte  Cohn  im  Jahre  1899  gelbst  einen  Licht- 
prüfer  für  Arbeitsplätze,  welcher  einige  Reihen  sehr  kleiner 
Ziffern  enthalt,  die  in  bestimmlei  iMitteniung  durch  drei  Raucli- 
gläser  gelesen  werden  müssen.  Je  mehr  Ziffern  in  t  iiu  r  Minute 
richtig  gelesen  werden,  um  so  besser  ist  caeteris  paribus  dm  Be- 
leuchtung. 

Durch  Vergleich  mit  jiiiotunietiischen  Messungen  konnte  Cohn 
bestimmen,  welche  Beleuclitung  als  »gut«,  als  hiiiuchbar«  oder 
als  »unbrauchbar«  zu  hc/eichnen  ist.  Kv  \ cirtlTeiitlicbte  Iner- 
tiber uebst  einer  ßcächreibung  de»  Lichtprüfers  eine 
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Gebrauchsanweisung  desselben  und  Vorträge  über  den 
Licht  prüf  er  usw. 

Eine  Zusamm^fassuiig  der  Methoden  zur  Prüfung  der  Platx- 
helli^koit  und  der  mittelst  derselben  gewonnenen  Resultate  enthllt 
die  im  Jahre  1901  erschienene  Arbeit  Comrs:  »Wie  soll  der 
gewissenhafte  Schularzt  die  Tage sbeleuchtuiig  in  den 
Klassenziiiuiion  priilV  n  -'  sinrl  liier  <)Ü  Fragen  zusammen- 

gestellt, die  für  jedes  KluiiöC'U/.iiniiici  ht'uiitwortet  werden  müssen, 
wenn  man  eine  richtige  Vorstellung  von  dem  Tagesiieiite  iu  der 
betreffenden  Klasse  haben  will. 

Sehr  beucht (•n>\v'ert  sind  die  im  Jahre  1885  erschieoeDen 
Studien  Cohns  iil)er  den  Bei  euch  tu  ngs  wert  der  Lampen- 
gluckcii.  betreffenden  l'ntersucbnnL'en   wurden  aTvjestellt 

mit  Hilft'  von  Wkbkks  Fliotomel*!r.  Es  /.ei^te  sieli,  daii  Arbeit^- 
l)luL/<e,  die  senkrecht  unter  einem  Argaudbi'ennor  olmc  (ilncl^en 
kaum  1  Meterkei/.c  lleUigkeit  liatten,  durch  12  versrhiedeiie 
Lampenglocken  eine  Platzlielligkeit  von  11  bi^'  Meterkerzen 
erhielten.  Polierte  Schirme  reflektieren  niehr  Licht  als  lackierte, 
sind  also  für  Schulen  empfelüenswei*ter.  Die  Lichtverteilung  auf 
den  Arbeit>i»i}1tzen  ist  bei  Verwendung  von  Lampoischinnen  eine 
andere  als  bei  freier  Flamme:  auf  dem  Kreise  von  2  m  Radius^, 
in  einer  Entfernung  von  1,5  m  unter  einer  mit  Neusilberretiektor 
versehenen  Lampe,  nimmt  die  Lichtstärke  übtrnll,  am  meisten 
im  Zentrum  des  Kreises  zu;  Milchglasglocken  in  Triclit«rform 
bewirken  eine  ähnhch  verteilte,  aber  viel  geringere  Verstärkung; 
Blechschirme  bewirken  eine  erhebliche  Abschwächung  im  Zentrum, 
machtige  Verstärkung  in  der  Peripherie;  ähnlich  die  matte  Kugel 
3Venn  eine  künstliche  Beleuchtung  geschaffen  werden  soll,  welche 
das  Auge  ebensowenig  anstrengt,  wie  Tageslicht,  so  müßte  die- 
j«elbe  eine  Platzhelligkeit  von  50  Meterkerzen  liefern. 

In  dieses  Gebiet  gehört  auch  ein  Vortrag  über  künstliche 
Beleuchtung,  insbesondere  für  Zeichen-  und  Hörsäle, 
den  CoHir  im  Jahre  1893  in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesi- 
sehen  Gesellschaft  hielt.  Hier  teilte  Cohk  seine  Erfahrungen  über 
Luftverderbnis  und  Temperatursteigerung  bei  verschiedenen  Arten 
der  künstlichen  Beleuchtung  mit  und  machte  namentlich  in 
letzterer  Beziehung  auf  den  Unterschied  zwischen  Gasflammen 
und  elektrischen  Glühkörpem  aufmerksan».  Seine  Forderungen 
im  da.s  künstliche  Licht  fornuilierte  er  folgendermaßen:  dasselbe 
darf  erstens  nicht  erhitzen,  zweitens  niclit  zucken,  dritteus  uidrt 
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unzureicliond  sein  und  viertens  nicht  blenden.  Diese  ForderiuijEren 
können  im  wencntlicben  —  allerdings  niii  eini]4vii  Erweiteruiiixeii 
—  aueh  huule  noch  als  hygieniselie  Grundlage  der  Beltuclituiigö- 
t€chnik  dienen.  Bei  dieser  Gelegenheit  demonstrierte  Cohn  auch 
die  von  Ingenieur  Hrabowski  konstruierten  interessanten  Re- 
flektoreu  —  den  OhtTliohtreflektor  und  den  Scitenliehtreflektor. 
(leren  Wirkung  darin  besteht,  daß  Hei  besserer  Aiisiiutzuni;  des 
Lichts  und  bei  verdeckter  Flairnne  im  Raunu'  und  auf  den 
Arhoit^ipl ätzen  ein  sehr  gieichniiißiues  diffuses  Licht  mit  verhältnis- 
mäßig sebwacliem  Schatten  entstellt. 

Auch  die  Frage  der  Fenstervorhänge  in  Schulen  wurde 
von  (  V)HN  in  den  Bereich  seiner  Untersuchungen  gczop^en,  und 
er  referierte  über  die  gewonnen«!  Resultate  auf  dem  VllL  Inter- 
nationalen Kr.iicrresse  für  Hygiene  und  Demographie  in  lindnpest. 
Mit  Hilfe  des  WBBSBSchen  Photoiueters  wurde  der  durch  ver- 
scliiedene  Fenstenrorhänge  bedingte  Ldchtverlust  bestimmt.  Cohn 
teilt  die  18  untersuchten  Vorhänge  in  vier  Gruppen  ein:  1.  gute, 
die  noch  44 — ^56  Vo  rotes  und  21 — 45%  grünes  licht  durchlassen; 
hierher  gehören  Vorhänge  aus  weiOem  SMrting,  ^nifarbigem  und 
creme-farhigem,  dünnfädigem  KOper  und  weißem  Dowlas; 
2.  mittelmäßige,  welche  6— 24Vo  rotes  und  4 — 15  Vo  grünes 
Licht  durchlassen;  das  sind  dichtes  Ecruleinen  und  hellgraues 
Leinen;  3.  schlechte,  die  nur  2—4%  rotes  und  1 — 5  7o  grünes 
Licht  durchlassen;  dazu  zählen Brahmtuch,  Futterleinen,  dunkelgrau 
gestreiftes  Leinen»  hlauer  Satin,  blaustr^figer  Leinendrell  und 
Segelleinen;  4.  miserable,  welche  nur  0,3 — 1,2%  rotes  und 
0,1 — 0,5  7o  grünes  Licht  durchlassen;  als  solche  sind  zu  be- 
zeichnen rotes  Klötzelleinen,  dunkelroter,  grüner  und  blauer  Satin, 
imprägniertes  Segelleinen  und  starkfädiger  LeineniUeli.  Für 
Schulzimmer  solllen  nach  der  Ansicht  Cohns  nur  die  mit  »gut« 
bezeichneten  Vorhänge  verwendet  werden. 

Eine  ganze  Iveihe  von  Unteisurlinnfren  Cohns,  größtenteils 
aus  flen  Jahren  1878,  1871)  und  isso  ^tmunicnd,  bezieht  sieh  auf 
F;irl»ensinn  und  Fa  r  ben  bl  i  ndiiei  t.  \'on  groÜein  Interesse 
Iii  jirnktisehrr  Ijcziehuntj:  waren  seine  >  Verjjleichenden 
Messungen  der  Sehtcliärfe  und  iles  Farbensinns  bei 
Tagpri-,  Gas-  und  elektrichem  Lichte«.  Cohn  wies  nach, 
«laß  bei  normalen  Augen  das  GasHcht  gegenüber  dem  Tageslicht 
die  Sehschärfe  entweder  nicht  ändert  oder  doch  um  etwas  herab- 
setzt, daß  dagegen  das  elektrische  Licht  die  Sehschärfe  gegenüber 
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dem  Tageslicht  um  0,1 — 0,ö  V»  (onch  Sxxllen),  gegenüber  dem 
Gaslicht  um  0.2—0,5%  heht.   Elektrisches  Licht  beaaert  fast 

stets  den  Farl)eesiiin. 

Bei  seinen  Untersuelmü^eii  über  die  Entstellung  der  Kurz- 
sichtigkeit in  der  Schule  gelangte  Cohn  sozusagen  von  selbst  zur 
Behandlung  der  Frage  über  den  Einfluß  von  Schrift  und 
Druck  der  Schulbücher  auf  die  Veränderung  der  Re- 
frakiion  def^  Auges.   Einem  Vortrage,  den  er  schon  im  Jahre  j 
isso  iil)er  dieses  Tlienia  in  der  allgemeinen  Sit/.uiig  der  Natur-  ! 
forscheivci'^fniunliing  in  Daii/iiz-  fxehalten  liatte,   folgte  eine  eiu-  i 
Iftßliche  Scliildcrung  des  Gegenstandes  in  dem  zu  großer  Bertihnit- 
heit  gelangten  Werke  Cohns:  »Lebrbiieli  der  Hygiene  des 
Auges«,  das  im  Jahre  1H92  erschien.   Nachdem  er  hier  auf  den 
Schaden  aufmerksam  gemaclit  hat,  den  nach  übereinstimmender 
Anschauung  der  Augenärzte  die  TAucHwiTzschen  Stereotypaus- 
gaben der  griechischen  und  lateinischen  Klassiker,  der  Perldruck 
der  GroBchenbibliotliekon   deutscher  Dichter  mid  Schriftsteller, 
der  Diamantdruck  der  Ttisclsemvörterbücher  und  die  ^niedlichen 
Landkürtchen^,  deren  Ortsbezeichnungeu  man  nur  durch  ein  Ver- 
größerungsglas erkennen  kann,  anstiften,  bespricht  er  die  Ford^ 
rangen»  welche  von  der  Schulhygiene  an  den  Bücherdruck  gestellt  | 
werden  müssen,  mit  Bezug  auf  die  GrOße  der  Buchstaben, 
die  Dicke  derselben,  ihre  Form  und  Länge,  die  Äpproche 
(Zwischenraum  zwischen  den  einzelnen  Buchstaben  und  Woif«D), 
den  Durchschuß  (Zwischenraum  zwischen  den  Zeilen),  die  | 
Zeilen  länge  usw.    »Was  nicht  wichtig  ist,  drucke  man  nidit, 
was  aber  wichtig  ist,  drucke  man  mit  ordentlicher  TypengiOßel« 
Und  zu  Händen  der  SchulbehOrden  wiederholte  er  folgende,  von 
ihm  schon  im  Jahre  1870  aufgestellte  Regel:  »Die  Schulbeh5rden  ! 
müßten  mit  dem  Millimetermaße  in  der  Hand  in  Zukunft  alle  ! 

I 

Bücher  auf  den  Iudex  librorum  prohibitorum  setzen,  welche  die  • 
folgenden  Maße  nicht  innehalten:  die  "Höhe  des  kleinen  n  darf  ! 
nicht  weniger  als  1,5  mm,  der  kleinste  Durchschuß  nicht  weniger 

als  2,5  mm,  die  geringste  Dicke  des  Grundstrichs  nicht  weniger 
als  0,25  mm,  die  größte  Zeilenlänge  nicht  iiielir  als  lOO  mm, 
und  die  größte  Zahl  der  Buchstaben  auf  einer  Zeile  nur  60  be- 
tragen.« 

im  Jahre  1900  erschien  dann  die  Arbeit  über  den  Druck 
in  den  augenärztlichen  Zeitschriften  vom  hygienischen 
Standpunkte  aus  betrachtet,  in  welcher  Cohn  au  »ehr 
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intereBnnten  Untenmobungen  aber  den  Drack  der  sehn  in 
DeotBchlaiid  erscheinenden  augenSiztiicbeii  Zeitschriften  einige 
Änfleningen  knüpit,  weldie  aneh  Ton  den  Herausgebern  der 
Schuir  und  Lehrbücher  beherzigt  zu  werden  verdienten.  Und 
zwei  Jahre  später  hielt  Comr  in  der  hygienischen  SektK>n  der 
schleeiachen  OeseDsdiaft  einen  Vortrag  über  den  Druck  der 
Breslauer  Schulbücher  vom  augenärztlichen  Stand- 
])unkt,  in  welchem  er  den  von  ihm  konstriueilijii  Zeilen  zähle  r 
beschnei»,  der  es  gestattet,  auf  einfache  imd  schnelle  Weise  die 
Bücher  mit  Hinsicht  auf  die  Grußenmaßc  der  Lettern,  den  Durch- 
schuß usw.  m  |)rüfen.  Mit  dieser  Methode  fand  Cohn,  daß  nur 
13  der  in  Breslau  ühlichen  Schulbücher  gut  gedruckt  waren, 
d.  h.  auf  1  qem  nur  zwei  Zeilen  enüiielten,  während  21  Bücher  als 
ganz  schlecht  und  16  Bücher  als  teilweise  schlecht  ge- 
druckt bezeichnet  werden  mußten.    Auf  einen  ähnlichen  Vortrag 
hin,  den  Cohn  über  den  Druck  der  Berliner  Schulbücher 
im  Verein  iür  Schulhygiene  in  Berlin  gehalten  hatte,  besclüoß  die 
Berliner  Schuldeputation,  daß  in  Zukunft  nur  Schulbücher  zuge- 
lassen werden  sollen,  welche  den  von  Cohn  angegebenen  typo- 
graphischen Größen  entsprechen.  Es  mag  wohl  Eindruck  gemacht 
haben,  als  Coair  mitteilte,  daß  von  den  Berliner  Schulbüchern 
nur  8  als  gut  gedruckt  anerkannt  werden  können,  während  16 
als  teilweise  schlecht  und  26  als  ganz  schlecht  gedruckt  bezeichnet 
werden  müssen.  —  Im  Jahre  1903  hat  dann  Cohk,  zusammen  mit 
Pr.  RüBBincAicF,  eine  Monographie  herausgegeben  mit  dem  Titel: 
»Wie  müssen  Bücher  und  Zeitungen  gedruckt  werden?« 
Der  Arbeit  sind  zehn  Druckprobentafeln  beigegeben.  Nach  einigen 
einleitenden  Kapiteln  Über  die  Kurzsichtigkeit^  ihre  Verbreitung 
in  den  Schulen  und  ihie  Bedeutimg,  werden  die  einxehien  Forde- 
rungen der  Hygiene  an  den  Bücherdruck  in  erschöpfender  Weise 
besprochen  und  sodann  noch  die  Eigenschaften  des  Papiers 
und  der  Druckerschwärze  vom  hygienisdien  und  vom  tech- 
nischen Standpunkte  aus  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gezogen. 
Ein  letztes  Kapitel  ist  den  Regierungsverordnungen  über  den 
Druck  der  Bücher  gewidmet.    Wir  erfahren  hier,  daß  bis  jetzt 
keine  der  europäischen  Staataregierungen,  oiit  Ausnalime  der 
ungarischen,  sich  veranlaßt  gesehen  hat,  die  Forderungen  der 
Hygiene  über  den  Schulbücherdruck  zur  Geltung  /u  bringen. 
Die  betreffende  Verordnung  des  ungarischen  Unterriehtsministers 
aus  dem  Jahre  181)2  lautet  iolgendermaßen :  »Das  erste,  was  ge- 
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fordert  werden  muß,  ist  gutes,  nicht  aus  Zellulose  fabriziertes  und 
nicht  zu  glAnzendee  Papier.  Die  Schulbücher  für  Elemeotax- 
Bchulen  sind  mit  Oicero-buchstaben,  durchschossen,  <üe  Schul' 
bflcher  der  höheren  Lehranstalten  aber  mit  Garmondbudistaben, 
stellenweise  auch  mit  Borgis  mit  möglichster  Vermeidung 
von  Petitbuchstaben  und  in  kemem  Falle  mit  Petitkom- 
preß  zu  setzen,  da  die  so  gedruckten  Lehrbüdier  die  Bewüligong 
zum  Gebrauche  in  den  Schulen  nicht  erhalten  wflrd6n.c 

Daß  CoHir  in  dem  Kample  Schrägschrift  Steilschrift 
auf  Seite  derjenigen  stand,  welche  die  Bedeutung  der  Steüsdirift 
für  eine  richtige  KOrpeihaltung  und  im  Iht^esee  der  Bekfimpfung 
der  Kurzsichtigkeit  hervorhoben,  yersteht  sich  Ton  selbst.  Schon 
in  seiner  R«de  auf  der  Naturforscherversammhin p:  zu  Danrig 
hatte  er  offen  zugunsten  der  Steilschriit  Stellung;  genommen. 
Dasselbe  tat  er  in  einem  in  der  Wanderversaranilung  der  schle?i- 
schen  Gesellschaft  im  Jahre  1891  gehaltenen  Vortrage,  und  in 
seinem  »Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges«  veröffentlichte 
er  eine  große  Anzahl  alter,  von  ihm  im  brittischen  Museum  zu 
London  gefundener,  aus  deui  17.  und  18.  Jahrlnindert  stam- 
mender Autographen  in  deutsclier,  lateinischer,  itaneinsclier  und 
französischer  Sprache,  die  alle  in  ^senkrechter  Schrift  gehalten 
waren  und  deren  Keproduktiou  ihm  vom  Vorstande  des  Museums 
gestaltet  wurde. 

Auch  mit  der  sexuellen  Frage  in  der  Schule  hat  sich 
Cohn  beschäftigt.  In  der  schulhygienischen  Sektion  des  VHI.  inter- 
nationalen Kongresses  für  Hygiene  und  Demographie  in  Budapest, 
im  Jahre  1894,  hielt  er  einen  Vortrag  über  das  Thema:  »Was 
kann  die  Schule  gegen  die  Onanie  der  Kinder  tun?^ 
Cohn  stand  auf  dem  Standpunkte,  es  müsse  mit  allen  Mitteln 
verhindert  werden,  daß  in  den  Schulklassen  Autoonanie  oder 
mutuelle  Onanie  getrieben  werde.  Alle  Gelegenheitsursachen  fOr 
Reizung  der  Genitalorgane  (stundenlanges  Sitzen,  langer  Besudi 
der  Aborte,  erotische  Lektüre  und  Bilder  usw.)  müssen  sorgfiütig 
vermieden  werden.  Die  Lehrer  haben  darauf  zu  achten,  sowohl 
während  des  Unterrichts  als  im  Laufe  der  Pausen,  daß  die  Schäler 
nicht  mutuelle  Onanie  treiben;  der  Lehrer  muß  die  Schüler  von 
der  Schädlichkeit  der  Autoonanie  und  der  mutuelle  Onanie  in 
Kenntnis  setzen  und  zwar  schon  in  den  unteren  Klassen.  Durch 
Vorträge  imd  gedruckte  Belehrungen  sind  auch  die  Eltern  und 
Penslonsgeber  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  die  Pflicht  haben,  den 
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Ejndem  die  Ge&hien  der  Onanie  ftueeinaadenuBetaen.  Diese 
Sätze  haben  eeineneit  sowohl  Ton  Anten  als  auch  yon  Pädagogen 
▼iel&che  Anfechtung  erfohren,  wahrend  andere  ihnen  in  der  einen 
oder  anderen  Art  zostimmten.  Immerhin  wurde  allseitig  verlangt» 
daß  Eltern  und  Lehrer  mit  großem  Takt  und  Yorsiditig  vorgehen 
sollten,  um  nidit  etwa  noch  schlummernde  Triebe  zu  wecken.  — 
Auch  spftter,  in  einem  Vortrage  in  der  hygienischen  Sektion  der 
sclilesischen  Gesellschaft  (1904)  über  sexuelle  Belehrungen 
der  Schulkinder  sprach  sich  Cohn  wieder  zu  Gunsten  einer 
vorsichtigen  Belehrung  aus.  Allerdings  sind  die  Akten  über  diese 
Frage  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  nicht  geschlossen,  aber 
Cohn  konnte  sich  hier  schon  auf  die  zalüreichen,  zu  Gunsteu 
einer  rechtzeitigen  Aufklärung  der  Kinder  über  sexuelle  \'erhält- 
ni.ssc  in  der  Schule  auf  dem  I.  internationalen  Fchulhygieuischen 
K<^ntrreß  iu  Nürnberg  gefallenen  Vntcn  »tützen  uud  empfahl 
Eltern  und  Lehrern  auf  das  dringendble  die  kleine,  von  Dr.  Max 
Okkr-Blom  unter  dem  Titel:  -Beim  Onkel  Doktor  auf  dem 
Lande;  vorbeugende  sexuelle  Belehrungen  für  Knaben  von  acht 
bis  zwölf  Jahren  nnt  Hilfe  der  Eltern«  herausgegebene  Schrift. 

Kin  Gegenstand,  der  Cohn,  neben   der  Kurzsichtigkeit  imd 
den  damit  zusammenhängenden  Fragen,  wohl  am  meisten  be- 
achftfdgte  und  ihn  zu  zahlreichen  publizistischen  Arbeiten  veran- 
laßte,  ist  die  Schularztfrage.    Seine  Veröffentlichungen  auf 
diesem  Gebiete  reichen  bis  in  das  Jahr  1^80  zurück,  wo  er  in 
seinem  Vortrage  auf  der  Naturforscherversammlung  in  Danzig 
energisch  die  Einstellung  von  Schulärzten  forderte.  Im  Jahre  1886 
erschien  sodann  seine  Broschüre:    »Über  die  Notwendigkeit 
der  Einführung  von  Schulärzten«,  nachdem  er  schon  früher 
(1882)  dem  internationalen  hygienischen  Kongreß  in  Genf  18  Th^en 
über  die  Berechtigung  der  Schularztinstitution  und  über 
die  Pflichten  und  die  Stellung  der  Schulärzte  im  Schul* 
betriebe  eingereicht  hatte.   Diese  Thesen  werden  in  der  soeben 
erwähnten  Brosdiüre  nither  begründet,  und  an  diese  Ausfühnmgen 
schließt  sieh  eine  kurze  Scfaildemng  der  Sdiularztinstitution  in  ver- 
Bchiedenen  Ländm  (Fiankreich,  Belgien,  Schweiz,  Bngland,  Schwe- 
den und  Ungarn).  Die  Thesen  selbst  geben  dem  Schularzt  große 
Kompetenzen  und  machen  ihn  zu  einem  hygienischen  Schul- 
Inspektor,  der  z.  B.  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  soll, 
»unbarmherzig  alle  Klassen  zu  schließen,  wdche  zu  finster  oder 
sonst  der  Geeundheit  sdiAdlidi  shid,  faUs  sich  nicht  sofort  aus- 
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betreffs  der  Zahl,  Lage  und  Große  der  Fenster,  der  Heiz-  und 
Ventilattonseinriobtnngen,  der  Aborte  sowie  der  SnbseUien  Folge 
gegeben  werden  maß«  (bei  Neubauten),  der  »bei  Beginn  jedes 
Semeetors  in  jeder  Klasse  alle  Kinder  messen  nnd  sie  an  Sab- 
seOien  plazieren  muß,  die  ihrer  Größe  entsprechen,«  der  ferner 
das  Hecht  hat,  jeder  Unterrichtsstunde  beizuwohnen,  der  bei  der 
Aufstellung  des  Lehrplanes  zugezogen  werden  muß  usw 

Es  ist  Wohl  nicht  mit  Unrecht  behauptet  worden,  daß  dieses 
Vorgehen  Cohns  ein  zu  energisches  war,  diiß  ein  mit  derartigen 
weitgehenden  Kompetenzen  ausgerüsteter  Schularzt  den  Pädagogen 
und  den  Beiiurden  Sclireeken  einflößte,  und  daß  sie  sich  infoige 
dessen  sträubten,  die  Notwendigkeit  eines  t^olehen  ärztlichen 
Sehulinspektors  anzuerkeinien.  Riclier  i«t,  daß  die  Theten  Conijs 
die  Opposition  im  Lager  der  Pädagogen  gegen  die  öehuiarat- 
instituiion  stärkten;  er  hatte  hier,  vom  redlichsten  Willen  beseelt, 
den  Ford^nugen  der  Schulhygiene  im  Interesse  der  Kinder 
Geltung  zu  verschaffen,  über  das  Ziel  hinausgeschossen.  Wie 
unermüdlich  tätig  er  in  dieser  Sache  war,  beweist  der  Umstand, 
daß  es  ihm  gelang,  57  Arzte  Breelaus  dazu  zu  bewegen,  daß  sie 
sich  bedingungslos  verpflichteten,  eine  Stelle  als  Schularzt  giatis 
zu  übemdunen.  Für  wie  wichtig  er  es  hielt,  durch  einen  »Keil, 
wenn  auch  Tielleicht  langsam,  aber  umso  stetiger,  die  morseben 
und  schlechten  Einrichtungen  zu  sprengen,  c  geht  aus  folgendoi 
Worten  hervor,  mit  denen  er  auf  seine  Genfer  Thesen  anspielt: 
»Mag  man  die  Diktatur  des  Schularztes,  wie  sie  früher  To^ 
geschlagen,  bemflngeln,  —  wir  geben  sie  gern  preis,  wenn  es  ans 
gelingt,  stott  des  einsigen  »Diktators«  57  Ärzte  in  den  Sdml- 
organismuB  imserer  Stedt  zu  bringen.« 

Auf  den  Antrag  Cohns  beeddofi  damals  die  hygienische 
Sektion:  1.  Den  Magistrat  der  Stedt  Breslau  davon  in  EenntDis 
zu  setzen,  daß  57  Ärzte  zur  unentgeltlichen  Übernahme  Ton 
Schularztstellen  bereit  seien,  und  2.  den  Magistrat  zu  ersuchen, 
in  jedes  Schulkurator inrn  einen  Arzt  zu  wählen,  der  daselbst  Siti 
und  Stinnne  )iaben  und  diese  Stelle  als  Ehrenamt  unentgeltlich 
bekleiden  solle. 

Die  Eingabe  wurde  gemacht,  aber  sie  hatte  keinen  Erfolg, 
denn  e.s  kam.  wie  ConN  in  einem  Aufsatz  über  Geschichte 
und  Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene  (1892)  erzahlt, 
nach  etwa  fünf  Monaten  von  Seite  des  Magistrates  eine  ab- 
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lehnende  Antwort,  in  welcher  u.  a.  gesagt  war,  daß  es  nicht  zum 
wenigsten  pädagogische  Bedenken  seien,  die  .  sich  gegen  eine 
ärzthche  Schulaut'sicht  erheben,  da  durch  di(  .soll  e  leicht  ein  qc- 
wieses  Mißtrauen  und  Vorurteil  gegen  die  Schule  in  Elternkreisen 
geweckt  \md  geniUirt  werden  könnte,  unter  welchem  die  Autorität 
derselben  und  ihr  Erziehungs-  und  Unterrichtezweck  schwer  leiden 
mußte. 

Um  nichts  unversucht  zu  lassen,  wandten  sich  dann 
25  Breslauer  Arzte  an  die  Stadtverordnetenversammlung  mit  einer 
Eingabe,  daß  »e  beim  Magistrat  beantragen  mOge,  in  jedes 
Schulkuratorium  einen  Arzt  zu  wählen,  der  freiwillig  und  unent* 
gelthch  als  Schularzt  fungieren  solle.  Aber  auch  diese  Versamm- 
lung leimte  die  Petition  ab,  weil  man  eine  Invasion  von  Äizten 
in  die  Schulen  fürchtete. 

CoHH  entschloß  sich  hierauf,  alle  diese  Akten  dem  Referate 
beizufOgen,  das  er  Inder  Schularzif  rage  für  den  internationalen 
hygienischen  Kongreß  in  Wien,  1887,  anzufertigen  hatte.  Diesem 
Kongresse  legte  Cohn  folgende  drei  Thesen  yor:  1.  Vor  allem  ist 
die  staatliche  hygienische  Beyision  aller  OfEentlichen  und  privaten 
Schulen  notwendig;  die  dabei  gefundenen  Idißstfinde  müssen 
sdileunigst  beseitigt  werden.  2.  In  jeder  Scfaulkonmiission  muß 
ein  Arzt  Sitz  und  Stimme  haben.  3.  Es  hegt  kein  Grund  vor, 
nur  Medizinalbeamto  als  Schulärzte  anzustellen.  Die  Frage  rief 
eine  sehr  lebhafte  Diskussion  in  der  schulhygienischen  Sektion  des 
Kongresses  hervor.  Sie  ist  in  dem  Berichte  Cohns  über  die 
Sehn  Ici  1  z  1  debatte  auf  dem  miernati  onal  eu  hygieni- 
schen Kongresse  zu  Wien  (1888)  wiedergegeben,  und  Cohx 
hatte  die  Genugtuung,  daß  seine  Thesen  von  der  Sektion  mit 
einigen  unwesenthchen  Abänderungen  fast  einstimmig  angenommen 
wurden. 

Trotzdem  scheint  es  in  seiner  Heimatstadt  auch  10  Jahre 
später  noch  beim  alten  geblieben  zu  sein,  denn  im  .Jnhre  1898, 
in  einem  Aufsätze,  betitelt:  ^^Die  Sehuhirzt  frage  in 
Breslau«  (Vortrag  in  der  hygienischen  Sektion  der  schlesischen 
Gesellschaft)  kommt  Cohn  nochmals  auf  die  ganze  Leidensge- 
schichte dieser  Angelegenheit  zurück.  Er  weist  darauf  hin,  wie 
in  der  Zwischenzeit  andere  größere  Städte  Deutschlands  Breslau 
vorangegangen  sind,  wie  Wiesbaden,  Nürnberg,  Dresden,  Königs- 
berg Schulärzte,  die  zu  aUgemeiner  Zufriedenheit  amten,  ange- 
stellt haben,  und  wie  sogar  außereuropäische  Länder  (Japan, 
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Ägypten)  die  Schularstinstitution  bei  sich  eingeführt  haben.  DeD 
Änt,  der  in  Breelan  seit  einiger  Zeit  als  »ttrztlidieB  IGi^ed  der 
SchuMeputation«  funktionierte,  läßt  Cohh,  wohl  nicht  mit  Unrecht, 
als  Schularzt  nicht  gelten,  weil  in  der  Tat  seine  schulärztliche 

Tätigkeit  «rleic-h  Null  sei.  Um  wenigstens  etwas  zu  erreichen, 
reduzierte  uun  Coua  spexiell  mit  bezug  aui  l>rtislau  seint  iiiiheren 
Forderuugeii  und  stellte  hinsichtlich  der  Tätigkeit  und  Stellung 
der  Schularzt«  folgende  Thesen  auf: 

1.  Die  Aufgabe  der  Schnlnrzte  ist: 

a)  Hygienische  lievisiou  der  Schulklassen, 

b)  Ärztliche  Bei^ntachtun£r  der  Schüler. 

2.  Die  Schulärzte  .soileu  Beamte  des  Magistrats  sein  und  nach 
festen  DieuHt Vorschriften  verfahren. 

3.  Für  jedes  Schulkind  wird  vom  Schularzt  und  Lvhrer  ein 
Gesundheit,s.«chein,  ähnUch  dem  in  Wiesbaden  eingeführten,  alle 
halbe  Jahre  ausgefüllt. 

4.  Jedem  8chalarzt  sind  nicht  mehr  ala  löOO  Kindsr  zo 
überweisen. 

ö.  Zur  ITeranbildung  und  Fortbildung  der  Schulärzte  sind 
fichulhygienische  Kurse  notwendig. 

6.  Vor  der  endgUtigen  Regelung  der  Frage  empfiehlt  sich  der 
Versuch  auf  ein  Jahr. 

In  diesem  Vortrage  wirft  Cohf  zum  ersten  Male  die  Frage 
auf,  ob  es  nicht  empfehlenswert  wftie»  einige  Spezialisten,  d. b. 
einige  Augen-,  Ohren-,  Hals-  und  Zahnärzte  als  Schulärzte  anm* 
nehmen.  Diesen  Gedanken  bat  Cobh  dann  weiter  verfolgt  und 
ist  mit  demselben  Feuer  für  die  Anstellung  von  Schulaugen- 
ärzten  eingetreten,  mit  welcher  er  zu  Gunsten  der  Schulant- 
institution  überhaupt  seit  30  Jahren  den  Kampf  geführt  hatte. 

In  einem  späteren  Vortrage,  den  er  1903  ebenfalls  in  der 
hygienischen  Sektion  der  schlesischen  Gesellschaft  hielt,  beant- 
wortete er  die  Frage:  iWarum  müssen  besondere  Schnl- 
augenärzte  angestellt  werden?«  Er  geht  davon  aus,  daß 
es  von  großem  Wert  ist,  schon  kurz  nach  dem  Betritt  des  Kindes 
in  die  Schule  die  Refraktion  seiner  Augen,  den  Grad  seiner  Seh- 
schärfe, eine  eventuell  vorhandene  Farbenblindheit,  den  Zustand 
der  Bindehaut,  der  Hornhaut  und  der  Augenlider  genau  festiu- 
stellen,  und  auch  die  Art  und  Stärke  der  unter  Umstanden  not- 
wendigen Brille  zu  bestimmen.  Zu  dem  allem  fehlt  es  den  all- 
gemeinen Schulärzten:  1.  an  der  nötigen  bedeutenden  Zeit,  2.  au 
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den  notwendigen  Instrumenten  und  3.  an  der  Übung  im  Ge- 
brauche devS  Aup;enspiegels.  Nur  mit  Hilfe  von  Spezialisten  — 
sagt  Cohn  —  kann  bei  Schulkindeni  der  erst^"  Hepnn  der  Myopie 
entdeckt  und  so  der  weiteren  Entwickluug  dersclbou  vorgebeugt 
werden.  Nur  sie  können  uns  richtige  Diagnosen  über  den  Zu- 
stand der  Augen  jedes  Kindes,  richtige  Verordnungen  betreffs 
Brillen  und  einen  richtieen  Einblu-k  -in  die  Verbreitung  der 
Krankheiten  der  Schulkindei  äugen  garantieren.  Am  Schlussü 
seines  Vortrages  weist  er  darauf  hin,  daß  auch  ao  ihm  die  VVahr- 
lieit  des  Sprichwortes  zutreffe,  daß  niemand  als  Prophet  in  seiner 
Vaterstadt  anerkannt  werde.  ^-Daß  in  Breslau  —  sagt  er  — 
immer  erst  nach  langen  .1  all  r  en  meine  \'orschläge  angenommen 
wurden,  ist  mir  nichts  Neues.  Hätte  man  mir  gefolgt,  so  wären 
schon  vor  20  Jahren  hier  Schulärzte  eingeführt  worden,  und 
nicht  Wiesbaden,  sondern  Breslau  hätte  den  Rohm  gehabt, 
als  erste  deutsche  Stadt  diese  jetzt  überall  nachgeahmte  Institution 
ins  Leben  gerufen  ssa  haben.  Es  wiederholt  sich  hier  jetzt  der- 
selbe Widerstand  gegen  Schulaugenärzte,  wie  ich  ihn  früher 
g^en  Schulärzte  gefunden.  Das  wird  mich  aber  durchaus 
nidit  hindern,  stets  von  neuem  darauf  surQcksukommen.  Nach 
Jahren  wird  man,  wenn  andere  Städte  vorausgegangen  sein  werden, 
doch  auch  hier  die  Schulaugenärzte  emfOhien.  Und  daß  diese 
2um  Nutzen  der  Schüler  fungieren  werden,  ist  meine  festeste 
Überzeugung.« 

Lilolge  dieses  Vortrages  entwickelie  sidi  dann  eme  nicht 
sehr  erquickliche  Polemik  zwischen  Cohn  und  Dr.  Oxbbboxs, 
dem  Breslauer  Stadtarzt,  welcher  die  Bedenken  des  letzteren  gegen 
die  Anstellung  von  Schulsugenärzten  zu  Grunde  lagen.  Dieselbe 
hat  im  wesentlichen  mehr  lokales  als  allgemeines  Literesse,  und 
wir  wollen  uns  deshalb  hier  bei  ihr  nicht  aufhalten.  Dagegen 
muß  noch  des  Vortrages  Erwähnung  getan  werden,  den  Cohn  in 
der  ersten  Flenarvetsammluug  des  ersten  intmationalen  Kon- 
gresses für  Schulhygiene  am  5.  April  1904  in  Nürnberg  hielt. 
Das  Thema  lautete:  »Was  haben  die  Augenärzte  für  die 
Schulhygiene  geleistet  und  was  müssen  sie  noch 
leisten?.;  Hier  faßt  Cohn  m  einer  übersichtlichen  Darstellung 
alles  zusammen,  was  im  Verlaufe  von  beinahe  40  Jahren  von 
ihm  selbst  und  anderen  Augenärzten  gearbeitet  wurde,  um  die 
Beziehungen  der  Schule  zur  Entwicklung  der  Kur/sichtigkeit  fest- 
zustellen, die  verschiedenen  Faktoren,  welche  dazu  beitragen,  den 
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lielxaktions/.u stand  des  Auges  zu  VMarulem,  in  ihrer  Wiikuug 
klar  zu  legen,  die  Mit  toi  zu  ihrer  Beseitigung  anzugeben.  Er 
schloß  seinen  Vortrag  nnt  folgenden  Worten:  i Arbeiten  wir  alif» 
nach  gemeinsamen  Plänen  weiter  an  der  Prophylaxe 
während  der  Scliulzeit;  dann  werden  nicht  blos  die  Öchüler, 
•  sondern  auch  die  Schulhygiene  und  die  Wissenschaft  davon  Nutzen 

liaben,  und  das  wird  sicher  geschehen,  wenn  wir  alle  den  Salz 
unterschreiben:    »Keine  Schule  ohne  AugenarztU 

Wir  haben  pben  des  bedeutendsten  Werkes,  das  Cohv  ge- 
schrieben hat,  seines  Lehrbuches  der  Hygiene  des  Auges, 
nur  nebenbei  Erwähnung  getan,  und  doch  verdient  dasselbe 
speziell  hervorgehoben  zu  werden.  Es  sind  hier  alle  die  Fragen 
verarbeitet,  deren  Studium  das  wichtigste  und  bedeutsamste 
Lebenswerk  des  Verfassers  bildeten.  Zugleich  war  es  der  eiste 
Versuch  dieser  Art  Und  nur  Oomr  konnte  es  wagen,  diesen 
Versuch  zu  madien,  weil  er  sidi  fast  in  allen  Kapiteln  auf  ägene 
Untersuchungen  und  persönliche,  faA  90]ftlmge  praktisehe  Er- 
fahrungen stfitzen  konnte.  Das  zu  tun  wttre  kein  anderer  im- 
stande gewesen.  Denn  nur  aus  dieser  Erfahrung  heraus  konnte 
Cohn  eine  richtige  Sichtung  des  gewaltigen  diesbezfl^cheD 
Materiales  yomehmen  und  an  demselben,  sowie  an  den  in  der 
Spezialliteratur  zu  Tage  getretenen  Anschauungen,  die  richtige 
Kritik  üben.  Dadurch  ist  denn  auch  das  Werk  zu  einem  unge- 
mm  sobfttzbaren  Codex  über  die  Hygiene  des  Auges  und  ihre 
Beziehungen  zur  Schule  geworden,  ein  wertvolles  Nachschlage- 
buch,  das  in  keiner  Schulbibliothek  fehlen  sollte  und  dessen 
niemand,  der  sich  mit  Schulhygiene  wissensclmftlich  oder 
piakiiscli  beschäftigen  will,  eutiateii  kann.  Es  ist  so  zu  Saiden  ein 
"unbezahlljaies  Vermächtnis,  das  Cohn  allen  nach  ihm  luigendcii 
Arbeitern  auf  dem  Gebiete  der  Schulgesundheitspflege  hinter- 
lassen hat. 

Ich  l)in  am  Scldusse.  Ich  habe  versucht,  in  kurzen  Zügen 
die  vielseitige  und  segenRreiche  Tätigkeit  eines  Mannes  zu  schildern, 
der  sein  ganzes  Leben  in  den  Dienst  einer  Idee  gestellt  hat.  und 
der  diese  Id^c  mit  ungemeiner  Zähi^j^keit  und  mit  Aufbietiinir 
seiner  ganzen  Kraft,  ohne  jemals  müde  zu  werden,  verfolgt  hat. 
Cohn  mußte  manclie  Enttäuschung  erleben,  er  war  vielen  An- 
feindungen ausgesetzt,  aber  niemals  ließ  er  sich  dadurch  ent- 
mutigen, niemals  von  dem  einmal  eingeschlagenen  Wege,  den  er 
für  den  richtigen  hielt,  abbringen.   Und  er  hatte  ja  auch,  ganz 
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Abgesehen  voa  der  inneien  Oenugtumig,  seine  Arbeitakraft  und 
seine  Zeit  in  den  Dienst  der  Jagend  und  ihres  körperlichen  nnd 
geistigen  Wohles  gestellt  zu  haben,  auch  äußere  Erfolge  zu  ver- 
zeichnen.  Wie  vieles,  was  er  durch  seine  Unteisuchungen  zuerst 
tetgestellt  hatte,  ist  allgemein  anerkannt  worden,  wie  vieles,  was 
er  angeregt  hat,  ist  von  anderen  verständnisvoll  aufgenomraeti 
worden,  wie  manches,  was  er  im  Interesse  der  Schuljugend  ge- 
fordert hat,  ist  tc'ihveise  oder  ganz  verwirkhcht  worden.  So  recht 
klar  wird  uns  seine  Bedeutung  tiir  die  inocU^rne  Schulhygiene, 
wenn  wir  uns  die  Frage  vorlegen:  Wo  wären  wir  mit  unserer 
Schulhygiene  ohne  die  unermüdliche,  anregende,  andere  mit- 
reißende Arbeit  Cohns?  Wir  eniphnden  seinen  Verhifit  schmerz- 
lich, aber  er  hat  sein  Lehen  in  fTuchtl)ringender  Tätigkeit  aiw- 
genutzt,  wie  selten  einer,  nnd  er  hat  reichlich  nicht  nur  den 
Dank  der  (t«  -. nwart  verdient,  soudera  auch  die  Anerkennung 
der  kommenden  Geschlechter. 


Verzeichnis  der  Aufsätze  und  Schriften  Clohn:^. 
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Vortcb lägen  zur  Verbesserung  der  den  Augen  nachteiligen 
ScbuleinrirhtuMgen.  Eine  ätiologische  Studie.  Leipzig, 
Fleischers  Verlag.  1867. 

14.  Die  Schulhäuser  auf  der  Pariber  Weltausstellung.  Vom 
hygienischen  Standpxmkt  beultet.  Berl.  kün.  Wochenechr. 
1867.  Nr.  41. 

15.  Die  Augen  der  BresUtuer  Studenten.   Berl.  klin.  Wocheoachr. 

1867.  Nr.  50. 

*16.  Erster  Jahresbericht  der  Augenklinik  des  Dr.  H.  Coas.  Biealau. 
Selbstverlag.  1867. 

17.  Messungen  der  Prominenz  der  Augen  mittels  eines  neuen  In- 
stmment«,  des  Exophtalmometeis.  Vortrag,  gehalten  aaf  dem 
Internat,  ophthalmolog.  Kongreß  su  Ptoia  am  12.  Aug.  1867. 
Französisch  im  Compte  rendu  des  Kongrosses,  deutsch  in  den 
Monatsbl.  f.  Augenheük.    Aug.-Sept.    Mit  1  Tafel.  1867. 

18.  Über   das  Vorkommen   von    Augen  Verletzungen    bei  Metall 
arbeitem  und   über  eine  neue  Art  von  Schutzbrillen.  Berl 
klin.  Wocheuöchr.  1868.  Nr.  8. 

*19.  Über  Xerosis  conjunctivae.  Mit  1  Tafel.  Habilitationsschrift. 
Breslau.  1868. 

20.  Die  Augen  der  Breslauer  Schriftaetcer.  Berl.  klin.  Wochensdir. 

1868.  Nr.  50. 

21.  Myopie  und  simulierte  Mycipie.  Arch.  f.  öfPentl.  Gesondheite' 
pflege  Nr.  1.    St.  Petersburg.    (Kussii-N^h  ISGR. 

22.  Zur  Schultit^chfni-e.    Rrt^.^l." Zeitung.     14.  Febr.  1  .-^Gü.  Nr.  75. 

23.  Bericht  über  die  in  der  TaubötuLumeuanstalt  zu  Breslau  beob- 
achtete Epidemie  von  granulöser  Augenentsfinduug.  Jubelsobrift 
der  Anstalt.   Sept.  1869. 

24.  Die  Ursachen  der  Taubstummheit  mit  Berücksichtigang  der 
Ehen  unter  Blutsverwandten.  (GenirinF.nm  mit  Rektor  Bbbo* 
MANN.)    Jubelschrift  der  Anptalt.  ISlill. 

25.  Über  weiße  und  blaue  Gümmerschutzbrülen.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1869.  Nr.  44. 

26.  Einige  Winke  für  die  Pflege  des  Auges.  (Populär.)  Steffens 
Volkskalender  1870. 

*27.  Was  Terdankt  die  Menschheit  Albrecht  v.  Gbäi  i  '  Vortrag, 
zum  Besten  des  Kriegshilfßvereins,  gehalten  am  27.  Febr.  IBTl 
im  Mu<«iksaale  der  Universität.  Breslau,  Verlag  von  Moigeo- 
etem.  IbTl. 
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28.  Bemerkniigen  m  Dr.  Ebibxakhs  Untenuchmigen  der  Augen 
der  Schulkinder.    Grülee  Areb.  f.  OphÜuüm.  1871.  Bd.  17, 

Abteil.  2,  S.  292. 

29.  Die  Refraktion  der  Aup:en  von  240  atropinisierten  Dorfschui- 
kindern.  Gräfes  Arch.  f.  Ophthalm,  1871.  Bd.  17,  Abteü.  2, 
S.  305. 

30.  Über  die  In  den  KiiegBlasaietten  zu  Forbach  und  Heinitz  be- 
obflchteten  Augenschußwunden.  Jahreeb.  d.  schles.  Gesellech. 

Med.  Sekt.  S.  183.  1871. 

31.  über  Colobom  der  Aderhant  des  Auges.    Ebenda.    S.  169. 

21.  Jan.  1«71. 

32.  Enukleation  des  Auges  nach  bchuüverletzungen.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1871.  S.  458.  —  Auch  im  Jahreab.  d.  schles. 
Gesellech.  14.  Juli  1871  S.  202  und  in  Wiener  med.  Presse. 
1B71.  8.  963. 

33.  Eigentttmlichc  Form  sympathischer  Erkrankung  nach  Schoß* 
Verletzung.    Klin.  Monatsbl.  f.  Augenheilk.  1871.  S.  460. 

34.  Die  Augen  der  Schüler  des  Könipl.  Friedr.  Gymnasii  und  ihre 
Veränderungen  im  Laufe  von  IV  i  Jahren.  Oster-Programm 
des  Gymnasiums  1872.  —  Auch  im  Jahresb.  d.  schles.  üe- 
Seilschaft.    1.  März  1872. 

35.  Referat  über  ophthahnol.  Statistik.  Nagels  Jahresbericht  für 
Ophthalm.  für  1870.  1872. 

36.  Referat  über  Krankheiten  der  Augenlider  und  der  Umgebung 
des  Anrrf  s.    Nagels  Jahresber.  f.  Ophthalm.  für  1870.  1872. 

37.  Ein  Augenspiegel  für  schnelle  Refraktions-Bestinuuung.  Monats- 
blätter für  Augenheilk.  Okt.  1872.  —  Auch  Jahresber.  der 
schles.  Geeellsch.    Med.  Sektion.   4.  Okt  1872. 

*38.  Schußverletzungen  des  Auges.  Mit  Holzschn.  und  1  Farben- 
drucktafel.   Erlangen,  Enkes  Verlag.  1872. 

39.  Über  50  mit  Strychnin  behandelte  Fälle  von  Amblyopie. 
Wiener  med.  Wochenschr.  1^^72  Nr.  13.  —  Auch  im  Jahreeb. 
d.  schles.  üesellfich.    23  Fei. r.  1-^72. 

40.  Über  Nachstar-Operation.  Jaliresber.  der  schles.  Gesellsch. 
Med.  Seküon.    4.  Okt.  1872. 

41.  Eitahrungen  über  die  Wirkung  des  Stiychnins  auf  gesunde 
und  amblyopische  Augen.  Mit  Holcachn.  Wiener  med. 
Wochenschr.  1873.  Nr.  42,  43,  44.  47. 

*42.  Die  Schulhäuser  und  Schultische  auf  der  Wiener  Welt- 
ausstellung. Eine  augenärztliche  Kritik.  Mit  33  Zeichnungen, 
Breslau,  Morgensterns  Verlag.  1873. 

43.  Die  neuen  SubeelUen  im  Bieslauer  Johannes- Gymnasium. 
Jahiesber.  d.  schles.  Geeellsch.   31.  Jan.  1873. 

44.  Eine  »neue  ophthalmoskopische  Vorrichtungt  beteeffend.  Klin. 
Monatsbl.  f.  Augenheilk.  1873.  S.  302. 

4ö.  Die  Subsellien  für  die  Schule  und  den  häuslichen  Gebrauch 
auf  der  I.elirniittel-Ausstollung  im  Ständehause  zu  Breslau. 
Schles.  Zeitung,    i.  Juni  lb74. 


üigiiizeü  by  Google 


866 


46.  Über  die  UnacbsD  der  Sohfldlichkeit  der  von  dsr  Bxwliner 
Bchiilverwaltmig  akieptierten  SubeeUien.  Scfales.  FteoBe.  Ö^Jnni 

1874. 

41.  Referat  über  ophthahii.  Statistik  für  löll  und  Hä72.  Nageb 
Jahresl>er.  f.  Ophthalni.  1H74. 
*48.  Vorarbeiten  für  eine  Geygrapliie  der  Augenkrankheiten.  NelKt 
einem  an  alle  Angenänte  gerichteten  Fragebogen.  Jeea. 
Bfankee  Verlag.  1874. 

49.  Uber  Hemiopie  bei  Himleiden.  Mit  18  Holzechn.  Mooatsbl. 
f.  Augenheilk.    Juni  1874. 

50.  Die  Atig<Mi  'h-r  Greise.  Vortrag,  cr^halten  in  der  ophthalm. 
Sektion  di  r  Naturforsch. -Versammlung  zu  Rreplau  am  19.  Sept. 
Tagebl.  der  Vei-sammluug  S.  105.  (Zum  Teil  auch  benutzt 
für  den  Vortrag  über  Untersuchungen  der  Sehschärfe  in  der 
Jugend  nnd  im  Alter.  AUg.  Versamml.  d.  echlee.  Gesdlsch. 
Jahresb.)  1874. 

51.  Referat  über  ophthalm.  Statistik  fOr  1873.   Nagels  Jahnsber. 

f.  Ophthalm.  1^75. 

52.  Einheihmg  von  Kaninchen  haut  in  die  Bindehaut  de»  mensch- 
liciien  Auges.  Jaliretber.  d.  schles.  Ueaellsch.  Med.  Sektion. 
23.  Juü  1875.  S.  205. 

53.  Einige  augenäntliche  Bemerkungen  ta  dem  Derichte  der  Kom- 
mission rar  Vorbereittmg  einer  Reichs-Hedizinalstatistik.  Elia. 
Mnnat.^bl.  f.  Augenheilk.  1875.  S.  1^4. 

54.  Referat  über  ophthalm.  Statistik  für  1874.  Nagels  Jahiesber. 
f.  Ophthalm.  1876. 

Ö5.  Rezension  von  Georg  Mayr.-?  »Ergebnisse  <J<'r  Knnittelung  der 
Blinden,  Taubstummen,  Blöd-  und  irrsinnigen  in  Bayern-. 
CentialU.  f.  AngeDbeilk.  1877. 

56.  Die  Augen  der  Uhrmacher,  Goldarbeiter,  Juweliere  und  Litho- 
graphen.   Centralbl.  f.  Augenheilk.    April  1877. 

57.  Bindehautkrankheiten  unter  6000  Schulkindem.  Centralbl.  t 
Augenheilk.    Mai  1S77. 

58.  Referat  iibtr  (.iihthahn.  Statistik  für  1875.  Nagek  Jahr^ber. 
f.  Ophthalm.  1877. 

59.  Farbensinn  und  Lichtsinn  bei  Netshaut-Ablösung  und  Wieder- 
anlegung nach  Drainage.  Centralbl.  f.  Augenheilk.  Aug.  1877. 

60.  Über  Augendrainage  bei  Netzhaut-Ablösung.  Deutsohe  med. 
Wochenschr.  1877.  Nr.  32  und  33. 

61.  Über  die  ErkrankungszifFer  der  einzelnen  Häute  de.-  Augee, 
basiert  auf  m)im  Falk-n.  Tagebl.  der  5U.  Naturforscher- 
Versammlung  in  München  1877. 

62.  Über  die  Notwendigkeit,  bei  jeder  Amblyopie  und  bei  jeder 
AugenmuskelUUimung  den  Harn  zu  untersuchen.  Voigetr.ao^ 
der  50.  Katur£orsch.-VefB.  ra  München.  Allg.  Wiener  med. 
Zeitg.  1877.  No.  44. 

63.  Die  Überanstrengung  der  Schulkinder  und  die  über  diesen 
Gegenstand  auf  dem  Nürnberger  hygieu.  Kongreß  geführten 
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Debatten.  Jahresber.  d.  scblee.  Geeellscfa.  Hygien.  Sektion. 
Auch  Breel.  Ztg.  1877.  Nr.  514. 

64.  Die  VerweobBluDg  von  »Ktmsichtigkeit«  und  ^Seh8ch wache« 
\m  preuß.  Abg(  onlnetonhauBc.  Eine  Berichtigung.  Deutacbe 
med.  Wochen  sehr.  1S7H.  Nr,  4. 

6Ö.  C  liinin  Exanthem  bei  Glaukom-Prodromen.  Centraibi.  f.  Augen- 
heilkunde.   Febr.  1878. 

66.  Der  Simttltao-KontiaBt  cur  Diagnoee  der .  Farbenblindheit. 
Centraibi.  f.  Augenheük.    Febr.  1878. 

67.  Gestickte  Buchstaben  zur  Diagnose  der  Farbenblindheit.  Cen- 
traibi. f.  Augenheük.    April  1878. 

68.  Untersuehunc  von  5000  Sehulkindem  in  bezug  auf  Farben- 
blindheit (gemeinsam  mit  Dt.  Magnus).  Centraibi.  f.  Augen- 
heilkimde.    Mai  1878. 

69.  Extraktion  eines  subretinalen  Cysticereua  mit  Briialtung  des 
SehvermögenB.   Centraibi.  f.  Augenheük.   Juli  1878. 

70.  Über  Beobachtungen  an  100  Farbenblinden.     Öitzungsber.  d. 
.  ophthalm.  Geaellsch.  zu  Heidelberg  S.  110.    Auch  Tagebl.  der 

51.  Vers,  deutscher  Xatnrf.  u.  Ärzte  n}  Caysel  1878. 

71.  Amblyopie  und  Augenmuskel-Lähmungen  bei  Diabetes.  Arch. 
f.  Augen-  u.  Uhrenheilk.  1878.  Bd.  VII,  1.  8.  32.  Ins  Eng- 
lische übersetzt  von  Fkieokitbero  im  Arch.  of  Ophthalm. 
and  (Hol.  1878»  Vn,  S.  148. 

73.  Über  die  spektioskopiflcbe  Untersuchung  F^benblinder.  Cen- 
traibi. f.  Augenli.'ilk.    Nov.  1878. 

73.  Bemerkung  zu  der  Berichtigung  des  Hemi  Dr.  MAomra.  Cen- 
traibi. f.  Augenheilk.    Dez.  1878. 

74.  Vher  Kontrastfarben-Einj)fhiduug  mid  die  Unwahrscheinlichkeit 
ihrer  Entstehung  in  historischer  Zeit.  Jahresber.  d.  schles. 
«tesellseh.    13.  Des.  1878.  8.  214. 

75.  Einfluß  vetflchiedener  BeschSftignngsweisen  auf  das  Auge. 
Jahresber.  d.  schles.  Gesellsch.  1878.  S.  277. 

*76.  Die  Schulhygiene  auf  der  Pariser  Weltausstellung  1878.  Mit 
2  Tafeln.    Breslau,  Morgensterns  Verlag.  1879. 

*77.  Studien  über  angeborene  Farbenblindheit.  Mit  1  Tafel.  Breslau, 
Morgensterns  \  erlag.  1879. 

78.  Über  angeborene  und  erworbene  Blaugelb-Blindheit.  Jahreeb. 
d.  schles.  Gesellseh.   Med.  Sektion.   28.  Febr.  1879. 

79.  Sehschärfe  und  Farbensinn  bei  elektrischem  Lichte.  Centraibi. 
f.  Augenheilk.    April  1879. 

80.  Die  Endresiilt-ite  der  Drainage  bei  Netshautablösung.  CJen* 
tralbl.  f.  Augenfieilk.    Mai  187V». 

81.  Einige  Bemerkungen  über  Herrn  Dr.  Magnus*  Aufsatz  über 
Farbenblindheit.  Gräfes  Arch.  1879.  Band  25,  Abteilung  1, 
8.  341. 

82.  Sehschärfe  und  Farbensmn  der  Nubier.  Centraibi.  f.  Augen- 
heilkunde. Juli  1879.  Auch  Allg.  med.  Ctotralxtg.  1879. 
S.  70. 
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*83.  0ie  Augen  der  Frauen.  Vortrag,  gehaltm  am  24.  Nof?.  1878 
zum  Rosten  der  WeihnachtB^Unterstützungs* Komitees.  Mit 
1  Tafel.    Breslau,  Morgensterns  Verlag.  1879. 

84.  Farbensinn-Messungen  im  (direkten  Sonnenlicht  und  bei  elek- 
trischem Licht.  Sitzungöber.  d.  ophtbalm.  Ges,  in  Heidelberg. 
11.  Aug.  1879. 

85.  Vergleichende  Messungen  der  Sehschärfe  und  des  Farbensinns 
bei  Tages-,  Gas*  und  elektrischem  lichte.  Aich.  1  Augen- 
heilkunde,  Bd.  8,  S.  408.  —  Auch  ins  Englische  übeoetit 
von  Knapp.    Arch.  of.  Ophtbalm.  and  Otol.  1879. 

86.  Quantitative  Farbensinnbestimmungen.  Arch.  f.  Augenheilk. 
1879.  Bd.  9,  S.  84.  Auch  Jahresber.  d.  schlee.  GeeellscL 
1.  Aug.  1879. 

87.  Zur  Abwehr  gegen  Dr.  Magkus.  Beilage  zum  Centralbl.  L 
AugenhdUL   Okt  1879. 

88.  NotisEUrTabakamblyopie.  Centralbl.  f.  Augenheilk.  Okt  1S79. 

*89.  Die  Arbeiten  des  Herrn  Prof.  Holmqren  über  Farbenblindheit 
und  seine  Kain])fesweise.  Antwort.  Mit  1  Tafel.  Breslau, 
Morgensterns  Verlag.  1H71(. 

90.  Über  Sehstörun^en  bei  \'ergiftungen  durch  Wildpastete  und 
Hecht.  Aich.  f.  Augenheiik.  1880.  Bd.  9,  S.  148.  —  Auch 
in  Bresl.  Ml  Zeltsdhr.  1880.  Nr.  Sa  und  24. 

91.  Ober  bypnotifiche  Farbenblindheit  mit  Akkommodationsknmpf 
und  über  Methoden,  nur  das  Auge  su  hjrpnotiBieren.  BiesL 
ärztl.  Zeitschr.  1880.  Nr.  6. 

92.  Das  Verschwinden  der  Farbenblindheit  beim  Erwämu-n  t^infs 
Auges.  Dtsch.  med.  Wochenschr.  Nr.  16  und  Breäl.  &nü. 
Zeitflchr.  1880.  Nr.  8. 

93.  Über  Schrift,  Drude  und  überhandnehmende  Kurzsiehti^t 
Rede,  gehalten  in  der  allgemeinen  Sitcung  der  Katorforscher- 
Versammlung  zu  Danzig  am  16.  Pept.  Tagebl.  d.  Versamml. 
Nr.  3.  mt  5  Tabellen  und  1  Ta£el.  1880.  FransasiBch  in 
Revne  scient.  I.  1880.  S.  290. 

94.  Über  Kurzsichtigkeit,  Bücherdruck  und  ÖchuiarÄte.  (Populär.) 
Dtsch.  Rundschau.    Dez. -Heft  1880. 

95  Die  Artikel  »Exophthalmometer,  Augenkrankheiten-Statistik 
und  Blinden -Statistik«  in  Bulenburgs  Real-Bnefdop.  der 
Medisin.  1.  Aufl.  1880. 

96.  Zur  Anatomie  der  perslstiorcnden  PupiUar*Membran.  Centnlbl. 
f.  Augenheiik.    April  1S81. 

97.  über  die  einfachste,  schnellste  und  zuveriiiöÄigste  Methode  zur 
Entdeckung  der  Farbenblindheit.  Barl.  klin.  Wochenschr. 
1881.  Nr.  19. 

98.  ]%e  Augen  der  Mediiin-StiidierendeD.  Eine  Zuschrift  an  die 
K  K.  GeseUsch.  der  Ärzte  in  Wien.    Wiener  med. 

bücher  1881. 

99.  Die  Schultische  auf  der  schlesischen  Indu8trie«Ansstellnng. 
Bresl.  ärzü.  Zeitschr.  1881.  Nr.  13. 
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100.  über  fünf  Extraktionen  von  Cysticercen  aus  dem  Augapfel. 
Bresl.  ärztl.  Zeitachr.  1881.  Nr.  23  und  24. 

101.  Netic  Prüfiingün  des  Fnrhon'sinn?  mit  psoudoisochromatiflchen 
TatVln.    r«>ntralbl.  f.  Augeiiiioilk.    Dez.  1881. 

102.  Augenkrankheiten  bei  Ma^)turbanten.  Archiv  f.  Augenheilk. 
Bd.  11,  S.  198.  lafl  Engl,  übfineftst  im  Aich,  at  Ophthalm. 
and  Otol.  XI,  S.  198;  ins  Fnmxäsiscfae  übeiBetst  im  Recueil 
d'Ophthal.  1882.  S.  21^. 

103.  Kurze  Antwort  auf  die  Broschüre  des  Dr.  Jany  »Über  Ein- 
wandcninp  von  Cysticercen  insAuge«.  Breslau.  Selbstverl.  1882. 

*104.  Entgepiung  auf  die  zur  »Abwehr«  gegen  mich  prcrichtete 
Broschüre  des  Dr.  Bdrcuard.    Breslau,  Selbstverlag.  1882. 

105.  Favbenempfindmigeii  bei  mAandtsßt  kltaietlieher  Belenohtong. 
Aieh.  1  AngenheOk.  1882.  Bd.  11,  Abt.  3. 

106.  Die  Artikel  ^  Phosphene,  Photopsie  und  Schulkinder- Augen«  in 
Eulenburgs  Real-Encyclop.  der  Medizin.  1.  Aufl.  1882. 

107.  über  weiße  Kunstateintafeln  zur  Verhütung  der  Kuraedohtigkeit. 
Centralbl.  f.  Angenheilk.    Nov.  1882. 

108.  Über  die  BEYEHbche  Schulbank.  Jahresber.  d.  schles.  Ges. 
Hygicn.  Sekt   6.  Apxil  1883. 

109.  BSn  Modell  dee  Akkommodations-Mechaniamus.  Centralbl.  f. 
Augenheilk.  April  1883.  —  Anoh  Jahreeber.  d.  schlee.  Gee. 
6.  April  1883. 

*110.  Die  Hygiene  des  Auges  in  den  R'^bnlp?!  Mit  53  Holzschn. 
Wien,  Verlag  von  Urban  &  Schwarzenberg.  1883.  (Englische 
und  russische  Übersetzung  mit  Zusätzen,  siehe  unten  bei 
Nt.  136  imd  Nr.  141.) 

*111.  Das  Ange  und  die  künstliche  Beleuchtong.   Referat,  vorgetr. 
auf  dem  hygienischen  Kongreß  zu  Berlin  am  IH.  Mai.  Braun 
schweig,  Viewegs  Verlag.    (Auch  in  der  Vierteljalirschr.  dee 
deutsch.  Vf^fpin'^  für  öffentl    nosnndhoitHpflp^^o 1883 

112.  Untersuchungen  uher  die  Sdi^cliärie  hei  abnelunender  Beleuch- 
tung.   Arch.  f.  Augenh.  1884.  Bd.  13.    2.  Januarheft. 

113.  Oeechichte  einer  wiktlioh  abgeechriebenen  Hygiene  des  Anges. 
Wiener  med.  Wochensohr.  1884.  Nr.  19—22. 

114.  Tageslicht-Messungen  in  Schulen.  Dtsoh.  med.  Wochenschr. 
Nr.  38.  (Auch  deutsch  im  Compte  rendu  du  congrte  inter* 
national  hvi^'if'nique.    Haag.)  1884. 

115.  über  künstiu'be  Beleuchtung  im  Hauöe.  (Populär.)  Garten- 
laube. 1884.  Nr.  40. 

116.  Über  kleine  Brleiditenmgen  bei  den  Brillen>Vorproben.  Jahres* 
beiicht  d.  schles.  Qesellsch.   7.  Nov.  1884. 

117.  Das  Dioptrie-Lineal  zur  Brillen -Vorprobe.  Deut8<die  med. 
Wochenschr.  1884.  Xr.  44. 

*118.  Über  den  Beleuchtungswrrt  der  Lampenglocken.   Mit  1  Kurven- 
tafel II.  '5  Tlolzschn.    Wie.-^baden,   Bergmanns  Verlag.  1885. 
119.  Daö  Kükaiii  in  der  Augenheilkunde.    (Populär.)  Gartenlaube. 
1885.  Nr.  4. 
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120.  Bespredlling  des  Buches  von  Fuchs  »Über  Ureachen  und 
Verhütung  der  Blindheit«.    IHflch.  med.  Wochemchr.  1885. 

Nr.  15  und 

121.  Über  Kokain.  Untr&ibl.  t  Augenbeük.  Aphl  1885.  8.  110 
und  III. 

122.  Über  Pemphigus  der  Augen,  ßrealauer  ärztl.  Zeitschr.  1885. 
Nr.  10,  11,  12. 

128.  Artikel  »AugenkEBokheiteii-Statistik«  und  »Blinden-Statistik« 

in  Eiilenburgs  Encyclop.  d  Medizin.  Umarbcitunf;  in  IL  Aufl. 
Bd.  2  u.  3,  18.^5,  und  in  III.  Aufl.  Bd.  3,  1S94. 

124.  Vier  kleine  Apparate  zur  Beschleunipung  der  Leseproben. 
CVntralbl.  f.  Augcnheilk.  Jan.  18bö.  —  Auch  in  Bresl.  ärztl. 
Zriuchr.  1886.  VII,  S.  39. 

125.  Biographische  Notisen  nebst  Veneichnis  meiner  Aufaitie  und 
fiohriften.  Zmn  26 jShrigen  DoktoijnbiUlum  am  20.  Oktober 
1885  zusan;iraengeetellt.  1885. 

126.  Über  den  Beleuchtungswert  der  Lampenglocken.  (Populär.) 
Scbop-rs  Familienblatt  If^Xä.  Bd.  VI.  Nr.  2«  u.  29. 

127.  l'nit  rHurhnngen  über  die  Tages-  und  Gaebeleuchtung  in  den 
Auditorien  der  Bre«lauer  l'niveraität.    Berl.  klin.  Wochenschr. 

1885.  Nr.  51. 

128.  Über  neue  UnterBnehongen  der  Angen  der  Uhrmacher.  Jahxee- 
bericht  d.  scfalea.  Geaell«ch.   28.  Juni  1885. 

129.  Neue  Lampen  und  Lampenreflektoren.    Bieel«  Oewerbeblatt 

17.  mr?.  isso.  32.  Bd.,  Nr.  6. 

130.  Tafel  zur  l'riifnnp  der  Sehschärfe  der  Schulkinder,  Soldaten 
und  Bahubeanitcn.  Nach  Snellenb  Prinzip  entworfen.  Quart 
Breslau,  Priebatsch.    1886.  —  2.  Aufl.  1^88. 

131.  Das  elektrische  licht  und  das  Auge.   Berl.  klin.  WochenachT. 

1886.  Nr.  12. 

132.  Flora  artefacta  ophthalmolog[ica.  Tagebl.  der  59.  Versamiül 
deutscher  Naturforschor  \t.  Ärzte  in  Berlin.  8.  1.56,  und  Bcr. 
der  18.  Versammlung  der  opbtbalm.  Qeeellsch.  in  Hddelbeig. 

1886.    S.  lOri. 

l  'Sd.  Über  die  lur  die  Arbeitsplätze  notwendige  Heiligkeil.  Tage- 
blatt der  59.  VeisammL  dentacher  Naluiforacher  u.  Ante  id 
Berlin.  1886.  S.  162. 

134.  Über  Sehschärf»'  Ix^i  photoraetriertem  Tageslicht  und  über  den 
Polarisations-Episkotister.    Ebenda  S.  222  und  Bericht  der 

18.  Versammlung  der  ophthalm.  Gesellsch.,  S.  2.  Framößifich 
in  Revue  generale  d'Ophthaim.  1886.  pap.  389. 

*135.  über  die  Notwendigkeit  der  Einführung  von  Schulänten. 
Leipzig,  Veit  &  Co.  1886.  —  Dasselbe  in  Zeitschr.  f.  Hygiene 
1886.  l  S.  243. 

*136.  Hygiene  of  the  eye  in  schools.    An  Bnglish  translation 

W.  P.  Tumbull.    Ijondon,  Binningham  and  Leioester.  The 
Midland  Educational  Compafjny.   Mit  4  neuen  Kapiteln.  18^6. 
137.  über  das  AuBBsche  Gasglühlicbt,  die  internationale  Petroleum- 
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lampe  und  ctie  WsiraAii'Gaslampe.   Bresl.  Gewerbebl.  1886. 

Nr,  22. 

138.  Über  neue  Zeichentische,  eberoe  Scbreibtafeln  und  die  nene 
Danziger  Frakturschrift.    Bresl.  Gewerbebl.  1887.  Nr.  3. 

*139,  Mitteilungen  aus  Prof.  H  Cohns  AugenkHnik.  1.  Heft, 
Statistik  über  40000  Augenkraiike  mit  70174  Augenkrank- 
heiten.   Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann.  1887. 

*140.  Die  antliche  Oberwachniig  der  Schulen  rar  Verhfitung  der 
Verbreitung  der  Eurzsichtigkeit.  Referat^  erstattet  dem 
VL  intemat.  hygien.  Kongreß  zu  Wien.  Verlag  der  Organi- 
sations-Kommission  des  Kongresse?.  1887. 

*141,  Russische  Übersetzung  der  Hygiene  des  Auges  in  den  Schulen. 
Von  Dr.  Medem.     (Mit  4  neuen  Kapiteln  )    Pultawa.  1887. 

142.  Das  Auge  und  die  Handschrift.  (Populär.)  Vom  Fels  zum 
Meer.  Not.  1887. 

143.  Besprechmig  von  LoawBiiTHALfl  Grondragen  dner  Hygiene 
des  Unterrichts.  Centralbl.  f.  Kinderheilk.  1887.  Nr.  13,  S.  278. 

144.  Einige.s  über  Schulhygiene  in  Konetantinopel.  Zeitachr.  für 
Schulgesundheit  1888,  \r.  1  u.  2. 

14Ö.  Über  künstliche  Augen  aus  Vulkanit  und  Zelluloid.  Central- 
blatt  f.  Opt.  u.  Mechanik.  1888.  Nr.  7.  —  Auch  im  Auszuge 
im  Bresl.  Gewerbebl.  1888.  Nr.  5. 
*146.  Bie  Schularztdebatte  auf  dem  intemai.  hygien.  Kongresse  zu 
Wien.   Hamburg,  Voss.  1888. 

147.  Über  Photographieren  des  Auges.  Bresl.  ärztl.  Zeitschr.  1888. 
Nr.  7.    Aneh  Centralbl.  f.  Augenheilk.    März  1888. 

148.  Vereinfachung  der  Magnesium -Beleuchtung  beim  Photogra* 
phieren.    Berl.  klin.  Wochensclu^.  1888.  Nr.  18. 

149.  Uber  Magnesium-Benzinlicht.  Vogels  photogr.  Mitteilungen. 
1888.   Maiheft  1. 

IGO.  Über  das  Photographieren  des  Augenhintergrundes.  Ber.  über 
den  7.  period.  intemat  Ophthahnoiogen-EongreO.  Heidelberg. 

Aiig.  ISSS. 

löl.  Quel([nes  notices  sur  l'hygi^ne  oculaire  dan.s  les  ecoles  de 
Constaiitinople.  Gazette  des  hopitaux  civils  et  militaires  de 
l'empire  Ottoman.    Avr.  et  Mai  1888.  No.  19  et  20. 

162.  Die  neuesten  Forschungen  über  die  Entstehung  der  Kurz- 
sichtigst   Bieel.  «isÜ.  Zeitschr.   Mai  1889.  Nr.  10. 

153«  IKe  photographische  Rhomboeder-Camera,  speziell  für  die  Auf- 
nahme von  Augen  -  Spiegelbildern  konstruiert.  Berl.  klin. 
Wochenschr.  1889.  Nr.  34.  —  Auch  in  Vogels  photogr.  Mit- 
teilungen. Juü  1889.  2.  Heft.  —  Französisch  im  Archives 
d'ophthalmol.  1889. 
*164.  Über  den  Einfluß  hygienischer  Maßregeln  auf  die  Schul- 
myopie. Bemerkungen  zu  der  von  I^.  v.  Hippbl  unter 
obigem  Titel  veröffentlichten  Schrift.  Hamburg,  Voss.  1890. 
—  Auch  in  Zeitschr.  f.  Scbulgesundheitspfl.  1890.  Bd.  HI, 
Nr.  1  u.  2. 
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165.  Kane  Beplik  «uf  die  Entgegnung  des  Vrot  Hxrm  betreffs 
seiner  Schrift  über  Schulmyopie.    Zeitschr.  f.  SchaJ^eBiiiMi' 

heit^pfl.  1890.  Xr.  4. 
*1Ö6.  Die  Schule  der  Zukunft.    Vortrag,  mm  Besten  der  arztlichen 
Witwenka8se,  gehalten  am  27.  Febr.  1890  im  Musiksaale  der 
Universität.     Hamburg,    Verlagsanstalt.    1890.    —   Auch  in 
Göringö  Zeitschr. :  Die  neue  deutsche  Schule.    Juni  1890. 

2.  Jahrg. 

167.  Follieuliir-KEtarrhe  bei  Schulkindern  in  Scfareibethau.  Ver- 
handlungen des  X.  intemat.  med.  Kongresses  in  Berlin.  1890. 

Bd.  IV.  10.  AM.,  s.  nn. 

158.  Simulierte  sympathische  Amblyopie.  lf^90.  Ebenda  S.  125 
*1Ö9.  Tafel  zur  Prüfung  der  Sehschärfe  der  Schulkinder,  Soldaten, 
Seeleute  und  Bahnbeamten.   Nach  Snellknb  Prinzip  entwort'eü. 

3,  verb.  Aufl.   Breslau,  Priebatsdi.   1891.    4.  Aufl.  1892. 

160.  IMe  Augen  der  ZSgUnge  der  Breelauer  Taubetummen-Anstalt 
Jahresb.  d.  Anstalt  für  1890.    Brsch.  Juni  1891. 

161.  Notizen  über  Einspritzungen  Kociischer  Flüssigkeit  bei  Augen- 
leiden.   Berl.  klin.  Wrchi  :iFrhr.  1S9I.  Xr.  7. 

162.  Erinnerungen  an  ScuLlEMAN^^    Bresl.  Zeitung.  4.  Jan.  1891. 

163.  Die  Bakterien  des  Auges.  (Populär.)  Gartenlaube  1891. 
Nr.  22. 

164.  Geschichte  und  Kritik  der  Breslauer  Schulhygiene.  Zeitschr. 

f.  Schulgeeundheitspfl.  1892.  V.  Jahrg.,  Nr.  2  u.  3. 

165.  Die  Augen  der  Mu.'^iker.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1892.  Xr.  12. 
—  Auch  im  Jahresber.  d.  .schles.  Ciesellsch.  Hygien.  Sekt. 
3.  März  1892.  —  Italienisch  »Gli  occhi  dei  musicistic  in 
Kividta  internationale  d'Jgiene.   1892.    Anno  III.  Faöc.  3. 

166.  Cbbu^  Verdienste  um  die  Augen  der  Neugeborenen.  Beil. 
Tagebl.   25.  Min  1892. 

*167.  Lehrbuch  der  Hygiene  des  Auges.  Mit  112  Holzschn.  und 
1  Tafel  in  Farl  n  Irnck.  855  8.  Wien  u.  Leipsig,  Urban  k 
Schwarzenberg.  Iö92. 

168.  Zwei  seltene  Hand.schriften  von  Geok(}  Baktihch  ?Über 
Augendienst  und  Blaßenstein-Operationent.  Deutsche  med. 
Wocbenscfar.  1893.  Nr.  5,  S.  114. 

169.  Bemerkungen  über  das  Tageslicht  im  Magdalenen-Gymnasiiun. 
Schles.  Zatung.    31.  März  1893. 

170.  Lichtmessungen  im  Magdalenen  Gymnasium  und  im  neuen 
Kanonenhofschulhause.  Verhandlungen  d.  schles.  Gesellech. 
Hygien.  Sekt    28.  April  ISy.^j. 

171.  Über  Beleuchtung  von  Hör-  und  O|>erations-Sälen  und  über 
Hbabovssts  B^ektoien.  Dtseh.  med.  Wocfaenschr.  1893. 
Nr.  28  und  Schles.  Gesellsch.  Hygien.  Sekt  6.  Januar  1893. 

172.  Verzeichnis  der  von  H.  Cohn  von  1868—1893  gehaltenen 
Vorlesungen  und  der  Zahl  der  eingeBchriebenen  Zuhörer. 
24.  Juü  1893.  Zum  25jähngeD  Dosenten-Jubiläum.  (Seibet- 
verlag.) 


Digitized  by  Google 


873 


173.  Verseichiufl  der  Aufisätie  und  Schriften  von  H.  Cohk. 
24.  Juli  1893.  (Selbstverlag.) 

174.  Über  einen  mittelalterlichen  Stanteoher  (Gbobo  Babtiboh). 

Deutsche  Revue.    Aug.  1893. 
176.  Traneparente  Sebproben.    Berliner  klin.  Wochenßchr.  1893. 

x\r.  47. 

176.  Über  PtosiB,  Vortrag  in  italienischer  Sprache.  Atti  dell 
XI.  congresBO  medioo  intemasionale.  Borna.  Vol.  VI.  pag.  45. 
31.  Marzo  1894.    Roma.  1894. 

177.  Erste  syphilitische  Infektioa  bei  einem  80jährigen  Manne; 
Iritis;  Heilung.    La.^snrö  »lermatol.  Zeitschr.  1894.  S.  435. 

178.  Über  die  Abnahme  der  vSehschärfe  im  Alter.  Gräfes  Ardiiv. 
1894.  Bd.  40,  I,  S.  326—336. 

179.  Über  Schreibunterlagen  für  Blindgewordene  und  Schwach- 
siditige.   Gentralbl.  1  Angenheilk.    1894.  Augustheft. 

*180.  Transparente  Sehproben.  Ecfaelle  vianelle  iranaparente.  Trana- 
parent  Testriypea.  Scala  tipografica  tiaoaparente.  1894.  Wien, 
Deuticke. 

.  181.  Ant^e  vmd  Blendung.    (Populär.)   Gartenlaube.  1894.  Nr.  33 

und  34. 

'^182.  Was  kann  die  Schule  gegen  die  Masturbation  der  Kinder  tun? 
Beferat,  erstattet  dem  8.  intemat.  hygienischen  Kongresse  su 
Budapest.    1.  Sept.  1894.   Verlag  von  Schöts,  Berlin.  1894. 

183.  Über  Brillen.  Festschr.  zum  25jähr.  Jubiläum  des  Humboldt» 

Vereins.  Breslau.  1894.  Dasselbe,  ahgekürzt,  unter  dem 
Titel:  Zur  Geschichte  der  Brillen.   Gartenlaube.  1895.  Nr.  22. 

184.  ('her  Fenster  vorhänge  in  Schulen.  Nach  gemeinsam  mit  Dr. 
Bebtii.  Jungmann  voigenommcnen  phutumetriächen  Unter- 
suchungen.  Dtacb.  med.  Wochenschr.  1894.  Nr.  46. 

186.  Zur  Verhütung  der  Augeneitenmg  bei  Neugeborenen.  Genfral- 
blatt  für  Augenheük.  April  und  Mai  1895. 

186.  Rezension  über  Hibschberqs  25jährigen  Bericht  seiner  Augen* 
klinik.    Dtsch.  med.  Wochenschr.  Mai  1895.  Nr.  20. 

187.  Über  die  Behandlung  des  Glnukuins  mit  Eserin.  Berl.  klio. 
Wochenschr.  27.  Mai  1895.  Nr.  21. 

188.  Über  die  Augenentiündung  der  Neugeborenen.  Vortrag  auf 
der  Wanderrers.  d.  schles.  Gesellscb.  in  Schweidnitz.  Biesl. 
Ztg.  2.  Juli  1895. 

189.  Vorversuche  über  die  Abhängigkeit  der  Sehschärfe  von  der 
Lit'htintensität.  Fcst.schrift  zu  Prof.  Föbstebs  70.  Geburtstage. 
Wiesbaden,  Bergmann,    lö.  Nov.  1895, 

190.  Über  den  EinÜuß  der  Impfung  auf  die  Abnahme  der  Erblin- 
dungen.   Berl.  Tagebl.  24.  Mai  1896.  Nr.  261.  2.  Beiblatt. 

191.  Frauen  als  Augenärzte.  Aufsatz  in  »Die  akaderoisehe  Frau«. 
Sammlung  yoa  130  motivieTten  Gutachten  von  Universitäts* 
Professoren.  Herausg.  von  Axth.  KiBOHHOFP-Berlin.  Verlag 
von  Steinitz,  Berlin.  —  Im  voraus  abgedruckt  im  fireslauer 
General-Anzeiger.  10.  Juni  189U.  Nr.  159. 
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*192.  Über  Verbicitung  und  VerhOtmig  der  Angeneitemng  der  Nea- 
geborenen  in  Deutschland,  Öeterreich-Unffam,  Holland  und  in 
der  Schweiz.  Sammelforschung,  im  Auftrage  der  med.  Abt. 
d.  ßchles.  Geeellsch.  veranstaltet  und  bearbeitet  von  H.  Cohn. 
Berlin  1896.  Verlag  von  Coblenz.  (Auch  vorher  vollkommen 
eTScbienen  in  der  AUg.  med.  Centnl-Ztg.  1896.  Nr.  50 
bis  66.) 

193.  Über  kontagiöee  AugeoeotsQnduQgen.  Breel.  Zdtimg.  30.  Aug, 

iK'tf;  Nr.  fno. 

194.  C)])erative  Heiluiig  hoher  Kurzsicbtigkeit  Centralbl.  f.  Kiuderh. 
Leipzig.  Okt.  IX'MI   Heft  7. 

195.  Die  Sehleistungen  dei  Helgoländer  und  der  in  Helgoland  statio 
nierten  Munnediirften  der  Kalseriiclieii  Marine.  Dteeh.  med. 
Wocbeoeohr.  22.  Okt  1896.  Nr.  43. 

196.  Über  operative  HeUnng  der  Knnächtigktit.  Gartenlaube. 
1896.  Nr.  Ol. 

197.  Die  Blinden  und  die  Röntgenstrahlen.  Gutachten,  fiochumer 
Anzeiger.   Sonntag,  13  Dez.  1896.   1.  Beilage. 

198.  Die  Sehschärfe  der  Kalmücken.  Schles.  Ztg.  4.  Mai  1897, 
3.  Bogen. 

199.  Rezension  über  Moobbvs  Baeh:  Behandlung  konaichtiger 
Störungen.    Dtsefa.  med.  Wochenadir.  5.  Aug.  1897.  Nr.  15. 

Literatur-Beilage. 

200.  Tafel  zur  Prüfung  der  Sehleistung  und  Sehschärfe.  Für  Schul- 
ärzte, Militärärzte,  Bahnnrzte,  Schiffsärzte  u.  Lehrer.  5.  veränd. 
Auü.    Mit  beweglicher  Scheibe,    1897.    Breslau,  PriebatsclL 

201.  Verbessertes  Täf eichen  zur  Prüfung  der  Sehleistung  und  Seh- 
echitCe.  Wocbenadir.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auges.  1897« 
Nr.  1. 

*202.  Dreißig  Jahre  augenirstHcber  und  akademischer  Iiehitätigkeit, 

Rückblicke.   Breslau,  Morgenstern.  1897. 

203.  Warum  gehen  noch  immer  Augen  von  Neugeborenen  an  Kiterung 
zugrunde  Y  Beinerkuugen  von  H.  CoH».  Dtscb.  med.  Wochenschr. 
9.  Dez.  1897.  Nr.  60. 

204.  Über  ScHWBHUiaBBa  Entfettungskoien.  Wiener  med.  Proctfc 
30.  Jan.  1898.  Nr.  5. 

205.  Untersuchungen  über  die  Sehstörungen  der  Ägjrpter.  Berl 
klin.  Wochen>schr.  IH.  Mai  IHOJ^.  Nr.  20,  21,  22  u.  folg.  - 
Ina  Franzö^^ische  übersetzt  in  Revue  g^^iale  d'ophtbalmologi& 
Paris  1898.  Nr.  8.  31.  aoüt. 

206.  Über  die  häufigen  imd  ungefährlichen  Schwellungen  der  Binde 
hantfoUikel  bei  ScfaaUdndem.  Berl.  Uin.  Wocfaenacbr.  20.  Juni 
1898.  Nr.  25. 

207.  Historische  Notiz  zur  DifferentiaMiagnoee  von  Trachom  wA 
Follikelschwellung.    Wochenachr.  £.  theiap.  n.  Hyg.  d.  Angee. 

Juli  1898.   Nr.  44. 
2U8.  Die  behschärte  der  Naturvölker  und  der  Deutschen.  Garten- 
laube. 23.  Sept.  1898.  Nr.  38. 
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209.  Über  die  ZulassmT?  vrrn  Frauen  zu  den  hyn-ienischen  Vor- 
leeuDgen  der  medizinischen  Fakultät  in  Breslau.  JDtfich.  med. 
Wochenschr.  1898.  Nr.  33. 
*210.  TUelchan  m  Ptfifung  der  Sehleistung  und  SebsofaSife.  Für 
Schul-,  ICilitSr^,  SehiffB-,  BahninCe  und  Lehrer.  7.  f.  Massen- 
Untersuchungen  vernnfiichte  Aufl.  1898.  Breslau,  Priebatech. 

211.  Artikel  »Phosphene«  und  »Photopien«  in  der  Real-jSncyclopädie 
von  KrT  KNiirur.     3.  Anfl.   Okt.  l^^^S.   Bd.  19. 

212.  Übersicht  liber  4U<X)  Augenoperationen.  Wochenachr.  f.  Therap. 
d.  Auges.  2.  Jahrg.   Okt.  1898.  Nr.  1. 

213.  Die  Schnlazztfnige  in  Breslan.  Vortrag,  gehalten  in  der  hyg. 
Sekt.  d.  schles.  Gesellscfa.  am  30.  Sept.  1898.  Zeitachr.  für 
ScfaidgeBandheitBpfl.  Nov.,  Dez.  1?^98.  —  Selbstreferat  über 
den  Vortrag  in  der  hyg.  Sekt  in  Wochenschr.  für  Hyg.  des 
Auges.  Okt.  180H.  Nr  2 

214.  Zur  Schularztfrage,  i'oiemik  gegen  Dr.  Ascu.  Schles.  Ärzte- 
Corresp.  Nov.  1898.  Nr.  3. 

216.  Die  Sehleistungen  der  Dahomeh  Neger.  Wochenschr.  f.  Therap. 
n.  Hyg.  d.  Auges.  2.  Jahrg.  29.  Des.  1898.  Nr.  13. 

^216.  Die  Sehleistimgen  von  ÖOOOO  Biealaner  Schnlldndem.  Nebst 
Anweisungen  zu  ähnliohen  Untersuchimgen  för  Ante  und  Itohier. 
Breslau,  Schottländer.  1899. 

217.  Über  Sehprüfungen  von  Schulkindern  und  Soldaten  durch  Paien. 
Zur  Abwehr  der  Angriffe  des  Herrn  Prof.  Öilex.  W  ochenschr. 
f.  Therap.  u.  iiyg.  d.  Auges.   1899.  Nr.  31. 

218.  Sm  Lichtprüfer  f.  Axbeitsplitie.Patentsehr.  Berlin.  Kr.  102430. 
*2i9.  Versdchnis  der  Vorlesongen,  Schriften  und  Aub&tM  von 

H.  CoHK.  Zusammengestellt  bei  Gelegenheit  seines  25 jihrigen 
Pmfi  ssorenjubiläums.    15.  Juli  18*Ji^. 

220.  In  BuNSExs- Paboratorium  vor  4-0  Jahren.  Studienerinnerungen. 
Feuilleton  Berl.  Tageblatt.  22.  Aug.  1S99.   Nr.  426.  Abendbl. 

221.  Gebrauchsanweisung  zum  Lichtprüfer  von  H.  Cohn  für  Arbeits- 
pUtse.   Selbstverlag.   Okt.  1899. 

222.  Vortrage  über  den  Lichtprfifer  und  über  das  neue  TOelcfaen 
zur  Prüfung  feinen  Farbensinnes.  Wochenschr.  f.  Therap.  u. 
Hyg.  d.  Auges.  Jahrg.  3.  1899.  Nr.  B.  Auch  Bericht  der 
hyg.  Sektion.  6.  Okt.  1899. 

223.  Avertissement  des  Okulisten  Mende  in  Breslau  im  Jahre  1791. 
Mitgeteilt  von  H.  C.  Wochenschr.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Augeä. 
1899.  Jahrg.  3.  Nr.  9. 

224.  Die  Breslauer  Taubstummenanstalt,  eine  Schule  mit  nur  einem 
kurzsichtigen  Kinde.  Wochenchr.  f.  Therap.  d.  Auges.  30.  Nov. 
1899.  Jahrg.  3.  Nr.  9. 

*22ö.  Täfelchen  zur  Prüfung  feinen  Farbensinnes.    Mit  Benutzung 
des  MEYEKSchen  Florkontrastes.    Für  Bahn  ,  Sehiffs-,  Schul-, 
Militärärzte  und  Lehrer.    Berlin,  O.  C'oblentz.  1900. 
226.  Der  Druck  in  den  augenärztlichen  Steitschriften  vom  hygienischen 
Standpunkte  betrachtet   Ophthalm.  Klinik.  1900.  Nr.  1. 
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227.  Saalnot  und  Koteaal  in  Breslau.  Schles.  Ztg.  14.  Juni  1900. 
Nr.  408»  Hauptblatt 

228.  Beobachtungen  über  die  S^yptiaehe  AugenentEÜndung  in  Ägypten 

und  in  Breslau.  Vortrag  auf  der  Wandervere.  d.  scblee.  Geeellsch. 
in  Glogau,  I.Juli  1900.    ßreel.  Zeitung.  S.Juli.  Nr.  456. 

229.  Die  A Ilgen  der  Malabaren  und  Tamylen.  Bresl.  Ztg.  22.  .Ir.li 
19iXi.  Nr.  507.  1.  Beil.  —  Auch  Wochenschr.  f.  Therap.  des 
Augca.  2.  Aug.  1900.  3.  Jahrg.  Nr.  44. 

230.  Gumigel.    FeuiUetoo.    Bresl.  Ztg.  18.  Aug.  1900.  Nr.  576. 

231.  War  Gobthi  korsnohtig?  Feiülleton.  Frankfurter  Zdtong. 
9.  Nov.  1900.  Nr.  310.  Erstes  Moigenblatt. 

232.  Goethes  Kurzsichtigkeit  und  seine  Lorgnetten.  Mit  Nachschrift. 
Wochenschr.  f.  Therap.  d.  Auges.   1000.   Jahrg.  4.   Nr.  ^ 

233.  Die  Hygiene  des  Auges  im  Jahrhundert.  Säkularartikei. 
Berl.  klin.  Wochtnachr.  28.  Jan.  u.  4.  Febr.  1901.  Nr.  4  u.  5. 

234.  Nachruf  für  Dr.  Asch.  Hygien.  Sektion.  18.  März  1901. 
Bresl.  Ztg.  19.  Min.  Nr.  196.  Motgenbl.;  femer  in  Biealsuer 
Moig^-Zeitung.  19.  Män.  Nr.  131.  —  Auch  in  AUgem.  med. 
Centralzcitung.  Mai  1901. 

*236.  Wie  soll  der  gewissenhaft o  Schularzt  die  Tageshelligkeit  '.n  <\m 
Schulzimmem  prüfend  Vortrag  i.  d.  hvg.  Bektion.  4.  März  iWl. 
—  Auch  AHgem.  med.  Centralzeitung.  1901.  Nr.  39—43.  — 
Als  Broschüre  bei  O.  Coblentz.  1901. 
236.  Über  Sditeibbrelter  fär  Blindgewordene  und  Schwachaiditige. 
Wochenacfar.  f.  Ther.  d.  Augea.  25.  Juli  1901.  Jahig.  4.  Nr.  43. 

*2d7.  Haben  die  neueren  Verhütungsvorschläge  cane  Abnahme  der 
Blindenzahl  herbeigeführt?  (NachünterBUchungen  von  500  Augen 
in  der  schlesisrhen  Blinden  Urtrrrichtsanstalt.)  Vortrag  auf 
dem  10.  Blindenlehrerkongreß  zu  Breslau,  31.  Juli  1901.  Ver- 
handlungen des  Kongresses.  —  Auch  Wien.  med.  Wochenschr. 
1901.  Nr.  31— 40. 

238.  Aua  Cronbeig:  Beerdigung  der  Kalaeim  Fbixdbicr.  FeuiUetoo. 
Bresl.  Ztg.  13.  Aug.  1901.  Nr.  562  u.  564.  Moigenblatt  und 
Abendblatt. 

239.  Goethe  über  den  Impfzwang.  Feuilleton.  Frankf.  Zeitung. 
5.  Sept.  1901.  Nr.  246.  1.  Morgenbl.  —  Auch  Wochenschr.  i'. 
Therap.  d.  Auges.  Sept.  Jahrg.  4.   JSr.  öl. 

240.  Beethovens  Brillen.  Wochenschr.  f.  Therap.  d.  Auges.  1.  Okt. 
1901.  Jahrg.  5.  Nr.  1. 

241.  Die  Verhütung  der  Erblindung  von  Kindern.     Die  Wochf. 

1901.  Nr.  40.  S.  1744.  (Mit  Photographie  des  Verf.  S.  1764.^ 

242.  Über  die  Ausbildung  von  Pflegerinnen  für  die  Augeneitening 
der  Neugeborenen.   Die  ?  Krankenpflege«.  1901.  Heft  2.  Ber'm. 

243.  BisMAKCKs  Brillen.  Berl.  klin.  Wochenschr.  1902.  Nr.  1.  — 
Auch  in  Wolffbergs  'VS'^ochenschr.  f.  Therap.  u.  Hyg.  d.  Auge*. 

1902.  Nr.  15. 

244.  Methodiacfae  Übungen  bei  Sehschwäche.  Dtache.  Ärzte-Zeituug 
1902.  Nr.  1.  — AuchinWolffbeigaWochenaohr.  1902.  Nr.ld) 
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245.  Über  neue  sehulbygieiuflche  Apparate.  (Vortrag  mit  Demoostr. 
Hvg.  Sekt.  11.  Des.  1901.)  Wolffbeigs  Woehenaohr.  2.  Jan. 

1902.  Nr.  14. 

!246.  Über  die  neue  WiNOENsche  Methode,  das  Tagesliclit  in  Schulen 
zu  prüfen.   Dtt*che.  med.  Wochenscbr.   19Ü2.  Nr.  ö  u.  0. 

247.  Dm  Auge  und  die  Tagesbeleucbtung  an  Arbeitsplätzen.  Mit 
4  AbUld.   Die  Woche.  1902.  Nr.  15.  8.  670. 

248.  Behandlung  der  Atrophia  optici  iabica.  (DiBkueeionBbemerkungen 
in  d.  med.  Sekt  18.  Des.  1901.)  Allg.  med.  Centralstg.  1902. 
Nr.  6. 

249.  Beethovens  Augen  und  Augenleiden.  Entgegnung  gegen 
KALmcHER.  Kurz  in  t Musik c.  1902.  I.  18.  S.  1699.  — 
Ausführl.  in  Wolffbergs  Wochenschr.  1902.  Jahrg.  ö.  Nr.  32. 

260«  Ober  den  praktischen  kleinen  WsnB-WnroEvschen  Helligkait»- 
prOfer.   Dteche.  med.  Woehenadir.  1902.  Nr.  19. 

251.  Der  ZeilensShler  sur  Beurteilung  schlechten  Bttcherdrucks. 
Berl.  khn.  Wochenschr.  1902.  Nr.  20. 

252.  Über  den  Druck  der  Schulbücher  vom  augenärztlichen  Stand- 
punkte. Wolffbergs  Wochenschr.  1902.  Nr.  33.  —  Auch  in 
der  AUg.  med.  Centraktg.  1902.  Nr.  41, 

253.  Sieb&gjährige  Ftofeeeoren.  Ldtartikel.  Breal.  Ztg.  I.Juni  1902. 

254.  Die  Augen  der  in  Brealan  Medixin  Studieienden;  das  TageBliefat 
in  den  Hörsälen  der  Breslauer  Universität.  Kurzes  Referat  über 
den  am  11.  Juni  1902  in  der  hvg.  Sekt,  gehaltenen  Vortrag. 
Wolffbergs  Wochenschr.   1902.  *Nr.  39. 

255.  Messmigen  des  Tageslichts  in  den  Hörsälen  der  Bresiauer  Uni- 
versität. Mit  1  Tafel.  Wolffbergs  Wochenschr.  1902.  Nr.  40. 

256.  Über  300  FiUe  spinaler  Augenl^den.  Wolffbergs  Wochensdur. 
1902.  Nr.  40.  Nach  Vorträgen  in  der  medisinischen  Sektion 
am  20.  Juni  und  4.  Juli  1902. 

257.  Artikel  »Augenhygiene«  und  »Schutsbrillen«  in  derEncydop. 
der  Hygiene.    Leipzig  1902. 

258.  In  FÖK8TEKS  Augenklinik  vor  40  Jahren.  Feuiilelun.  Breöl. 
Ztg.  27.  Juh  19Ü2.  —  Dasselbe  in  Wolffbergs  Wochenschr. 
1902.  Nr.  20. 

259.  Die  Augen  der  in  Breslau  Medisin  Studierenden.  Knappe  Aiohiv 

f.  Augenh.  Sept.  1902.  Bd.  46.  S  29—48. 

260.  Die  Seholung  des  Augss.    Die  Woche.    16.  August  1902. 

Nr.  33. 

261.  Artikel  .-^Ckedes  Verfalin  n  in  der  Encyclop.  d.  Augenheilk. 
Iieipzig.  Juni  1902.  Lieferung  ö. 

262.  Persdiüiche  Erinnerungen  an  Vibchow.  Berl.  TagebL  16.  Sept. 
1902.  Erstes  Beiblatt.  Feuilleton. 

263.  Prof.  RiCHABD  Föbsteeb  Verdienste  um  die  Hygiene  im  all- 
gemeinen und  um  die  Augenhygiene  im  bcsondcron.  Eine  (  Je- 
dächtnisrede,  gehalten  am  16,  Okt.  1902  in  der  liyg.  Sektion. 
Wolffbergs  Wuehenschr.  Nov.  1902.  Nr.  5.  Auch  iia 
Juhrebb.  der  schleö.  Geseilsch.  für  1902.    Hvg.  Sekt.    S.  lo. 
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264.  Nene  Brnrngmchalten  in  der  AugenbeiUntnde.  Gtitenhnbe. 

Okt.  1902.  Nr.  43. 
26&.  ViBOHOWs  Verdienste  um  die  Schulhygiene.   Vortrag,  gehalten 

im  Humboldt  Verein  am  6.  Dez.  1902.  ZeitBchr.  1  S^olgnond- 

heitspfl.   Dp7  1902. 

266.  Bleudung  und  Finsternis  im  Theater.  Zeitschr.  Bühne  u.  Welt. 
1902.  2.  Dez.- Heft.  —  Auch  in  Wolffbergs  Wochenßchr.  1903. 
Nr.  16. 

267.  Über  Augenhjrpochoiidzie.   Gartenlaube.  1903.  Nr.  20. 

268.  Die  Verhütung  der  Augeneiterung  der  Neugeborenen  in  Preußen 

nnd  in  Spanien.  Hv(^.  Sektion.  18.  März  1903.  Wolffbergs 
Wochenßchr.  Apni  itU>3.  Nr.  29—31.  —  Auch  in  der  Allg. 
med.  Centralztg.    1903.   Nr.  IG— 19. 

269.  Warum  miisäeu  besondere  Schulaugenärzte  angestellt  werden? 
Wolffbeigp  WocheoBdir,  Mai  1903.  Nr.  33  ff. 

*270.  Wie  möflgen  Bücher  und  Zeitungen  gedruckt  werden?  Hit 
10  Druckprobentafeln.  Gemeinaam  mit  Dr.  Rübsvgamt. 
Braunschweig,  Vieweg,  1903. 

271.  Die  Bedenken  des  Breylaiior  StaHtnrzt*^^  ^egen  die  Anstellung 
von  Schulaugenärzten.  Woittbergs  \V  ocheubchr.  1903.  Jahig.  7. 
Nr.  6  u.  7. 

272.  Replik  auf  dielMderang  deaBrealanerStadtantes  Dr.QiBBtCKS. 
Wolffbergs  WochenBohr.   1903.  Nr.  11. 

273.  Über  die  Notwendigkeit  von  Sdiulürzten  an  höheren  Lehr- 
anstalten. KonlTnT^'s^  Ber.  der  hyg.  Sekt.  2ö.  Nov.  1003.  WoME- 

bergH  WophcTi;-!  iir    St.  12. 

274.  DiskusHiioiiHbemerkungen  übervorige^Tlicma  und  gegen  Oebbecke 
und  die  Schuldeputation.  20.  Januar  1904.  Med.  Centralztg. 
1904.  Nr.  8. 

276.  Zusats  cur  Doplik  dee  Herrn  Dr.  OmaMEoat,  WolSbezg» 

Wochenschr.   1903.  Nr.  13. 

276.  Über  die  Notwendigkeit  von  Schulaugenärzten  in  Breslau.  Ein 
offener  Brief  an  den  Horhiöbl.  Magistrat  von  Breslau.  Wolff- 
bergri  Wochenechr.    1904.    Xr.  17  u.  18. 

277.  über  Schulaugenärzte.  Erwiderung.  Bresl.  Gemeindeblatt.  1904. 
Nr.  8. 

278.  Der  1.  internationale  Kongreß  für  Schulhygiene.  Die  Woche. 

12.  März  1904.  Nr.  11.  S.  473. 
*279.  Was  liabcn  die  Augenärzte  für  die  Schulhygiene  geleistet  und 
\va.^  müssen  .sie  noch  leisten?  Vortrag,  gehalten  in  der  Plenar- 
ver.'iaminhing  des  1.  internationalen  Kongresses  für  Schulhygiene 
am  ö.  April  1904  in  Nürnberg.  BerUn  bei  Coblentz.  —  Aus- 
züglich auch  im  Kongceßbericht  Bd.  I.  S.  134—140.  —  Auch 
in  der  AUg.  med.  Centiaktg.  1904.  Nr.  23—25. 

280.  Über  Xcrose  und  Hemeralopie.  DiskuBsionsbemerknngen. 
24.  Juni  1904.    Allg.  med.  Centralztg.    1904.   Nr.  29. 

281.  Das  Teil -Theater  in  Altdorf.  Hygien.  Bemerkungen.  Breslauer 
Zeittmg.   13.  Aug.  1904.  Nr.  Ö6ö.  Feuilleton. 
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282.  Gedächtnisrede  für  Rektor  Adak.  Gehalten  am  16.  Mai  1904 
bei  der  Tranerfeier  für  den  am  3.  Mai  1904  verstorbenen 
Rektor  Fbibdbioh  Adam.  Aug.-Sept.-Okt.  1904.  Breal.  atenogr. 

Zeitune. 

283.  Über  Vererbung  und  Behandlung  des  Einwäxtöschielenß.  Vor- 
trag, gehalten  in  der  ophth.  Sekt,  der  76.  Versamml.  deutsch. 
Natorfonoher  und  ilnte  in  Breelan  am  19.  Sept.  1904.  Herl. 
Uin.  Wochenaehr.  1904.  Nr.  41. 

284.  Artikel  »Schutabrillen«  m  Pfeifen  Bncydop.  d.  Hygiene.  Bd.  11. 
S.  317.  LeipzijT 

285.  VhoT  sexuelle  Belehrungen  der  Schulkinder.  Der  Tag.  4.  Nov. 

U»04.  Topulär. 

286.  Über  sexuelle  Belehrungen  der  Schulkinder.  Referat  f.  d.  hyg. 
Sektion.  31.  Okt.  u.  14.  Noy,  1904.  Mit  Diaknaaionabemerkg. 
AUg.  med.  GentnOalg.  1904.  Nr.  48—61. 

287.  Erneute  Demonstration  eines  Falles  von  Cysticercus  subretinalis, 

der  vor  26  Jnhron  aup  der  Macula  lutea  extrahiert  wurde. 
Vortrag  in  der  med.  Sekt.  18.  Nov.  1904.  Allgem.  med. 
Centralztg.  1904.  Nr.  öO. 

288.  Die  Gefährdung  des  menschlichen  Auges  durch  das  neue  Fleisch- 
achaugeeeti.  Der  Tag.  30.  Des.  1904.  Nr.  611. 

289.  Über  Tnuoa  Untersuchungen  der  Augen  der  Schulkinder  in 
Montpellier.    Wochenschr.  f.  Hyg.  d.  Auges.   1906.  Nr,  16. 

290.  Kritik  des  vom  Stadtar^t  Dr.  Oebbecke  herausgegebenen 
Jahresberichts  über  den  scimlärztlichen  Überwachungsdienst  in 
Breslau  für  das  Schuljahr  1903.  WolffbergB  Wochenschr. 
19ÜÖ.  Nr.  18  u.  19. 

291.  Die  Hdlung  dee  Traohoma  durch  Radium.  Berl.  klin.Wochenachr. 
1906.  Nr.  1.  —  Auch  WolffbergB  Wochenschr.  1905.  Nr.  14. 

292.  Über  Augenverletzungen  und  erate  Hilfe  bei  denaelben.  Garten- 
laube.  1905.  Nr.  7  n  S. 

293.  Weitere  Bemerkungen  über  Behandlung  des  Trachom  mit 
Radium.  Berl.  kliu.  Wochenschr.  1905.  Nr.  8.  —  Auch  Med. 
Centralztg.    1905.  Nr.  9.   Med.  Sekt. 

294.  Entgegnung  gegen  den  Aufsats  Aber  Q«fiihxdung  des  Augea 
durch  daa  Fleiscfaaclumgeaeta.  Zeitacfar.  f.  Fleiachhygiene.  1906. 
15.  Jahrg.  Nr.  6. 

296.  Nekrolog  für  Och.  Kat  RüOHBS.  Sohle».  Ärste-Cozr.  12.  März 
1905.   15.  Jahrg.   Nr.  6. 

296.  Rezension  von  BundEBSTEiMä  kleinen  Hygiene -Broschüren. 
Breel.  Ztg.  28.  Febr.  1905. 

297.  Diakusaionabemerkungen  gegen  Qbbbsckb  betr.  aeinea  Berichts. 
Hyg.  Sekt.  9.  Jan.  1906.  Allg.  med.  Centralztg.  1905.  Nr.  16. 

298.  Über  Schukimmerphotometer.  Vortrag.  Hyg.Sekt.  23.  Jan.  1905. 
Allg.  med.  Centralztg.    1905.    Nr.  17. 

299.  ScHlLLEEs  100.  Geburtstagsfeier  in  Marbach  und  Stuttgart  im 
Jahre  1859.  Erinnerungen.  Tag.  15.  April  1905.  Feuilleton 
Nr.  280. 
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800.  Ober  AugenheilaiistallBbeiiebte  und  Diagnoeenregister  für 
Aiigenär/to    Walfift>ei8iB  WoobfiOBChr.   Mai  1905.  8.  Jahrg. 

Nr.       u.  31. 

301.  Erinnerungen  an  gemeinsam  mit  Prof.  v.  Mikulicz  gemachte 
bchuiiiygienische  Beobachtungen.  Wolffbergß  VV'ochenschr.  Juli 
1906.  8.  Jahrg.  Nr.  40.  —  Auch  in  Zeitschr.  f.  Scbulgeeund- 
heit^pfl.  1905.  Nr.  7.  —  Auch  in  Med.  Gentralstg.  30.  Juli 
1905  Xr  2Ck  -~  Auch  abgekünt  in  Berl.  klin.  WodMtnBchr. 
1905.  Nr.  37. 

302.  AdrcBse  an  Prof.  Bobs  tarn  100.  hialonachen  Koozerte. 

5.  März  1905. 

308.  Nachruf  für  llofrat  Dr.  Schttbert.  ZciU»chr.  f.  Schulgesimd- 
heitepfl.  1905.  Nr.  9.  —  Auch  in  Wol£n)erg8  Wochenadtr. 
1905.  S.  Jahrg.  Nr.  32  o.  1905.  9.  Jahig.  Nr.  1.  —-Auch  in 
Allg.  med.  Centralztg.  1905.  Nr.  89.  —  Auch  in  BeiL  klm. 

Wochenschr.  Nr.  40. 

304.  Die  äußeren  Krankheiten  des  Anjrog.  In  dem  Sammelwerk 
^Dic  Gesundheit^.    Wien.    Verlag  d.  rnion.    11)05.  2.  Bd. 

305.  Goethes  Netzhautentzündun^  und  Duukeikur.  1905. 

306.  Über  eine  durch  Operation  geheilte  und  23  Jahre  lang  geheilt 
gebliebene  Netsbantabldaong.  3.  Nov.  1905. 


2rUs  Verfammlttnien  »n^  Vereinen. 


Was  hat  Berlin  für  dio  körperliche  Erriehun^  der  Jugend  geUs 

und  waä  »teht  noch  auä? 

Daa  war  das  Thema  eines  Vortrages,  deti  der  Tnralehrer 
Hallwachs  unlängst  in  einer  Versammlung  des  Berliner  Lohrtr 
Vereins  gehalten  hat.  Der  Verein  nahm  nach  Anhören  des  Vortrage», 
wie  die  »Volksztg.*  berichtet,  folgende  Erklärung  an: 

»Der  Berliner  Lehrerverein  erkennt  an,  daß  durch  die  Be- 
strebungen der  slÄdtiseben  Verwaltung  trotz  der  schwierigen  Ver- 
hiltoisse  die  Sache  der  körperlichen  Erziehung  der  Jqgend  in  Berlin 
in  vhArr  Hinsicht  gelordert  worden  ist,  er  hält  aber  einen  echneUeieo 
Fortschritt  auf  diesem  Gebiete  für  notwendig. 

Der  Berliner  Lehrerverein  empfiehlt  daher  besonders  folgendes?: 
1.  Die  Vernielirung  der  Tumräume,  so  daß  vor  allem  jede  neue 
Schule  mit  einer  eigenen  Turnhalle  vemhen  wird,  2.  eine  durch* 
greifende  Neuordnung  der  noch  immer  ungenügenden  ReinigongB- 
Verhältnisse  der  Turnhallen,  8.  die  Einrichtung  von  Umkleideräumen 
nicht  nur  lu  i  den  neuen,  sondern  auch  bei  den  alten  Turnliallen, 
4.  eine  tatkräftigere  Förderung  der  Schuiausflüge,  des  SchwimuJ- 
Unterrichtes  und  des  Eislaufee,  ö.  die  Vermehrung  der  Spiel-  uud 
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Badegelegenheiten  für  Schüler  und  Schülerinueu  der  Volks-  und  Fort- 
bildtmgBscfaulen,  6.  die  Einfahnmg  Yon  ortbopidischem  Unteniefat 
für  dse  mit  Gebrechen  bebafteten  Kinder  der  Volkflschnlen,  7.  die 
Aufnahme  des  freiiriUigeii  Toznimternichta  in  den  Arbeitaplan  aller 

Fortbildungsschnlen 

Der  Berliner  Lelirerverein  sieht  in  der  Tätigkeit  aller  iur  eine 
verständige  Leibeserziehung  wirkenden  Vereine,  die  sich  fernhalten 
von  sportmäßiger  Übertreibung,  besonders  in  den  Bestrebungen  der 
Tnni'veieine  der  »Beutscfaen  Tnmersehaft«,  eine  idchtige  und  not- 
wendige Eiginsimg  der  Sctralaibdt« 

In  der  Debatte  wurde  besonders  über  die  mangelhafte  Reinigung 
(h-r  TiirnhaUen  für  die  Gemeindeschulen  geklagt.  Die  Spielplätze 
an  der  Peripherie  der  Stadt  seien  für  Berlin  nicht  aiipreichend,  die 
Zahl  der  Spielleiter  genüge  bei  weitem  nicht,  inslM  -  iidere  nicht 
auf  dem  Tempelhofer  Felde.  Die  Folge  davon  sei,  daü  die  Kinder 
allmählich  weggeblieben.  Bedauerlidk  sei  es,  daß  tum  Beispiel  an 
dem  großen  Spielplatie  im  FViedriohahain  die  Warnungstafel  prange: 
»Das  Betreten  des  Spielplatzes  ist  yerbotenc.  Lehrer  und  Be> 
völkerung  sollten  der  körperlichen  Eniehnng  yki  mehr  Interesse 
entgegenbringen. 


ünterweisang  und  Bndeinuig  der  Schuljugend 
mr  Gemmdheltgpflege. 

Vortrag  von  A.  Haetman^  um  XXXIV.  Deutschen  Ärztetag 
zu  Halle  a.  S.  am  22.  n.  23.  Juni  1906. 

Der  Referent  führte  unter  Hinweis  auf  entsprecix  ude  statistische 
Angaben  aus,  wie  es  durch  hygienische  Maßnahmen  möglich  sei,  die 
Morbidität^-  und  MortalitätszüSem  herunterzudrücken.  Er  zeigt, 
welche  Verbesseningen  sich  seit  Einfiibrang  der  Schulänte  an  den 
Schulen  ergeben  haben,  und  was  durch  ärztliche  Mitwirkung  in  den 
Schuldepiitationen  erreichbar  sei.  Er  legt  dar,  welche  bedeutsamen 
Aufgaben  die  Schulärzte  niioh  an  den  höheren  Schulen  zu  erfüllen 
hätten,  und  fordert  dringend  deren  Einfüiirung.  GcsnndheitFpflf  [jr 
ieße  sich  nur  durch  die  Schule  im  Volke  verbreiten,  für  die  \'olks 
schulen  müsse  der  Lehrer  der  Unterweisende  sein,  für  die  oberen 
Klassen  der  höheren  Schulen  der  ArtL  Habtmahii  faßte  seine  Dar- 
legungen in  folgenden  Thesen  susammen: 

>1.  Unser  Volk  muß  mit  den  Regeln  der  Gtesondheitspflege 
bekannt  gemacht  und  daran  gewöhnt  werden,  gesundheitsgemäß  zu 
leben  und  die  heranwachsende  Jugend  gesundheitsgemäß  m  erziehen. 

2.  Zu  der  Unterweisung  in  der  Gesundheit.spliege  sind  in  erster 
Linie  die  Ärzte  berufen,  welche  durch  ihre  Ausbildung  und  durch 
ihren  Beruf  die  Gewähr  dafür  bieten,  daß  die  Unterweisung  eine 
zwecdunäßige  ist. 

3.  Außer  der  Belehrung,  welche  von  Ärzten  gei^entlich  der 
Behandlung  von  Kranken  gegeben  werden  kann,  erweist  sieb  zur 
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V^Teitong  der  Grrandngeln  der  Gesimdheitepflege  die  Sohok  ato 
geeignetaten. 

4.  Die  an  der  Schule  angestellten  Ärzte  haben,  neben  dt r  ÜbpT- 
wachung  des  GeßundhritPzustAncles  der  Kinder  und  der  bezüglich  <Wr 
Gesundheit  der  Kinder  in  Betracht  kommenden  Einriehtungen  der 
fc?chule,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die  Kinder  mit  der  Gesundheits- 
pflege Tertnut  gemacht  nnid  mit  Hilfe  der  Schule  daran  gewöhnt 
werden,  geenndheitqgemAO  wa  leben. 

5.  Da  der  Arzt  mit  dem  Schüler  nicht  in  bo  enger  und  an* 
dauernder  Berührunc:  steht  wie  der  Lehrer,  müssen  außer  der  direkten 
Untfrwf>i«nnp  durch  die  Ärzt«  auch  die  Lehrer  zu  dieser  Unter- 
weisung iieraiigtzopen  werden. 

6.  Nicht  nur  in  den  Städten  au  den  Volksschulen,  sondern  aucii 
auf  dem  Lande  und  an  den  höheren  Schulen  sind  Ante  als  Beiatcr 
für  die  geeundheitegemUle  Eiriehung  der  Kinder  den  Lehrern  bei- 
fngebcn. 

7.  Ebenso  ist  ep  erforderlich,  daß  Arzte  den  Pro^^nzi:ll^chul■ 
kollegien,  drn  Schuldeputationeu  und  den  Schulkonferenzen  als 
Berater  1  ri^t*ge))en  werden. 

b.  Sowohl  die  Lehrer  der  Volksschule  als  die  Lehrer  der  höheren 
Schulen  mfiasen  eine  besondere  Anabildong  in  der  Gesnndheitspflege 
erhalten. 

9.  Den  Lelirem  let  aar  Pflicht  zu  machen,  bei  jedem  Unterricht^ 
Stoffe,  der  hierzu  geeignet  erscheint,   auf  die  Gesundheitspflege  bii  - 
zuweisen  und  im  Verkehr  mit  den   Schülern   und   bei  der  Beaui- 
sichtigung  derselben   darauf  hinzuwirkeii,  daß  die  Grundregeln  der 
Gesundheitöpllege  von  den  Schülern  beachtet  werden. 

10.  Beaonderer  Unterricht  über  (JeaondheitBptlege  ist  ha)lp^ 
sSchlieh  für  die  älteren  Schülwr  der  höheren  Schulen  und  der  Fwt- 
bildungsschulen  erforderlich.  Dieser  Unterricht  ist  am  sweckmftOigrten 
durch  Ärzte  su  erteilen,  c 


äitxntxt  JlttUilttttfen. 


Einen  neuen  Lnftentstäuber  für  Tnrnhalleu.  empfiehlt  in  der 
»Deutsch.  Tumzig.<i  (Nr.  25)  Dr.  Conbad  ÖTicH-Leipzig.  Der  Apparai 
besteht  aus  emem  OTalen,  etwas  gewölbten  WasseigeflUl  QÜbnlich  den 
Würstehenkesseln),  das  mittels  Qurt  und  swei  sich  kreuzendeü 
Schulterriemen  vor  dem  Leib  festgehalten  wird.  An  dieses  Gefäß 
ist  eine  mittels  eines  Ilolzhebels  leicht  zu  bewegende  Flügeldruck 
pumpe  angebracht,  die  durch  einen  Schlauch  von  ungefähr  3  m  llohf 
das  Wasser  aus  dem  Behälter  nach  der  oberhalb  angebrachten  Streu 
düse  treibt.    Durch  diese  Düse  wird  das  Wasser  nebeiförmig 
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stäubt.  Der  Bcfalaacfa  ist  in  der  Nähe  der  Dose  mittels  eines  Ringes 
auf  einen  Bambusstab  gesteckt,  der  an  der  Oberseite  des  Waraer« 

behälters  in  einer  Metallhülse  ruht.  Die  linke  Hand  hält  den 
Bambusstab,  die  rechte  bewegt  den  Hrhel.  Infolge  dor  feinen  Zer- 
stäubung des  W'asaers  ißt  der  Waßserkoneum  gering,  für  die  Schuf- 
tumhallen  der  üblichen  Größe  wird  nicht  mehr  als  1  Liter  Wasser 
für  die  Entatäubung  gebraucht,  die  in  wenigen  Minuten  auegeführt 
sein  kann.  Die  Bewegung  des  Wassers  innerhalb  des  Behälters  kann 
durch  ein  auf  dem  Wasser  schwimmendes  flaches  H<^sstück,  das  die 
Fonn  des  Inneniaumes  hat,  veimieden  werden.  TJm  die  Nebel- 
bildung noch  zu  verstärken,  ist  es  angezeigt,  zwei  Düsen  an  einem 
gabelförmigen  Rohr  in  entgegengesetzten  Richtungen  nnzubringen. 
Der  Apparat  wird  von  der  Spritzenfabrik  für  Feuerwehrgeräte  in 
Jöhstadt  im  Erzg'^oirge  für  65  Mark  komplett  geliefert. 

Zahlreiche  UnteianchuDgcn  haben  gezeigt,  dafi  durch  diesen 
Wasserspray  ein  gnÜet  Teil  der  in  der  Lxät  vorhandenen  Staub- 
teilchen aus  derselben  entfernt  und  auf  den  Fußböden  nieder- 
geschlagen wird. 

Über  Turnen  und  Jugendspiel  an  deutschen  und  SHtorroichischen 
Uandelssehulen  berichtet  Prorektor  Schueter,  Vorsteher  der  Handelg- 
abteilung der  höheren  Töchterschule  in  Zürich  u.  a.  folgendes:  »Die 
obligatorischen  wöchentlidien  Stundenzahlen  sind  so  groß,  daß  die 
meisten  Handelsschulen  ffir  die  kdiperliche  Ausbildung  leider  im 
Lehiplan  kein  Plätzchen  frd  gelassen  haben.  Nur  Frankfurt  und 
Leipzig  haben  daa  Turnen  mit  zwei  wöchentlichen  Stunden  in  allen 
Jahresklassen  obligatorisch  erklärt.  In  Aussig  ist  das  Fach  fakul- 
tativ; doch  sind  als  Ergänzung  an  zwei  Abenden  von  — 9  Uhr 
Jugendspiele  eingerichtet.  Dispens  erfolgt  nur  auf  Grund  eines  ärzt- 
lichen Zeugnisses.  Schüler,  die  einen  Spielabend  versäumen,  zahlen 
10  Heller  Strafe  in  die  Spielkasse.  Der  Dresdner'  Sohnlbericht 
erwähnt  einen  Tamburinballklub,  der  je  Mittwochs  5 — 7  Uhr  bis  in 
den  Oktober  hinein  eifrig  seine  Übungen  pflegt  und  im  September 
vor  dem  Direktor  und  einirron  Mif  irliedern  der  Lehrerschaft  ein  Wett- 
spiel durchführt.  Ferner  wird  von  dem  üblichen  Schauturnen  im 
Saale  des  allgemeinen  Turnvereins  vor  Mitgliedern  der  Behörden  und 
Lehrerschai (.  und  vor  Eltern  und  Freunden  der  Schüler  berichtet: 
StabÜbungen,  Keulenübungcu,  allgemeineB  Gerätturnen,  Sturmweit- 
spnngen,  Kletterfibungen  und  Tauziehen  bildeten  das  Programm.  Die 
kärperlii^en  Übungen  werden  also  hier  yon  der  Schule  aus  in 
freier  Weise  gefördert.  In  Leipzig,  wo  der  um  die  Ausbreitung 
der  Jugendspiele  in  Deutschland  wohlverdiente  Direktor  Raydt  an 
der  Spitze  der  Handelsschulen  steht,  wird  das  Turnen  ebenfalls  er- 
gänzt durch  Wanderfahrten  und  Spiele.  Der  Bericht  Öchüktebs 
Bpiicht  von  einem  FrÜhlingäschulmMsdi,  von  einem  Gang  über  die 
Wpiiger  Schlachtfelder  am  18.  Oktober,  yon  einem  Ausflug  des 
Schülergesangchors  nadi  der  Rudelsburg  und  von  den  Jugendspielen, 
welch  letztere  das  f^anze  Jahr  hindurch  betrieben  worden  seien. 
Aach  in  Frankfurt  werden  die  Jugendspiele  seit  Jahren  unter  der 
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vonttgiichen  Oberleitung  vod   TurmoBpektor   Wbidshbvbob  mit 

freudigem  Eifer  gepflegt.    Die  Linzer  Handelsakademie  hat,  wenn- 
gleich das  Turnen  nur  Wahlfach  ist,  doch  in  ihrem  Neubau  einen 
prhr.nfn,  geräuraic;en,   wohl  ausgerüsteten  Tumsaal   ein'jfrichtet  und 
dadurch  einen  wertvollen  Vorzug  gegenüber  den  meisten  anderen 
Handelsschulen  erlangt. 

Über  die  Tati«^eit  der  SMImiiar  BdinlialmkHrik  teUl  Jusex 
in  den  »AAimw.  Bl,  f.  <?«MHMUMq^.<  (Nr.  17)  folgende  Zahlen  mit: 

UiiterMUchl      Behandelt    Mit  Fflllangeii  Mit  Extraktion 
Im    I.  Jahre      5343  2606  ß97  2912 

»     n.    y  6900  4967  4822  6530 

»  III.    *  8372  6828  706Ö  7985 

Über  die  soziale  Fnrsoiige  für  spracbgestörte  Kinder  sprach 
auf  dem  Kongrell  für  Kinderfoiachung  in  Berlin  Dr.  Gutskavv- 
Berlin.  Br  berechnete  die  Gesamtsahl  der  stotternden  Kinder  in 
Deutschland  auf  nahesu  100000,  d.  h.  1  v.  II.  aller  SchuUmda! 
Unter  den  Erwachsenen  gibt  es  nach  dem  Redner  bei  den  Frauen 
0,025 ®/o  lind  bei  den  Männern  0,225 ''/o  Stotterer.  In  den  letzten 
Jahrzehnten  haben  Behörden  nnd  Gemeinden  Einrichtunpjen  getroffen, 
um  in  der  Schule  das  Stottern  zu  bekämpfen.  Der  Redner  ging  da 
rüber  noch  hinaus  und  schlug  die  sjrstematisehe  Bekämpfung  des 
Stottems  schon  in  den  Kuideis^ien,  d.  h.  in  der  yorsdialpflichtigeD 
Zeit,  vor.  Die  Lehrer  müßten  auch  auf  dem  Seminar  ünftwweisDngen 
in  der  Behandlung  der  Sprachstörungen  erhalten.  Ganz  besonders 
aber  müßt  n  natürlich  die  Schulärzte  umfassende  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiete  iiaben. 

Typen  von  pathologischen  Schalem  schildert  in  einer  kleineu 
Broschüre  Dr.  F.  Schbpp.   Er  charakterifliert  hier  Khider,  die  tieti 
emer  gewissen,  unsweideutigen  patholopschen  Anlage  doch  noch  im 
allgemeinen  Klassenunterricht  als  Normale  mitgeführt  werden  können, 
also  weder  in  eine  Nebenklasse  gehören,  noch  Anstaltsbehandlung 
erfordern.    An  die  Cliarakteristik  jedes  Falles  .schließt  sich  ein  Ab 
schnitt  mit  Fingerzeigen   über  die  individuelle  Behandlung  de?  Vw> 
treffenden  Kindes,  die  insofern  von  besonderem  Werte  sind,  als  liier 
em  Fachmann  spricht,  der  sich  seine  Ansichten  auf  Grund  jahn- 
langer Erfahrung  im  Verkehr  mit  derartigen  Schülern  gebildet  hat. 
Den   Schluß  bildet  eine  Abhandlung   über  die  Wichtigkeit  des 
Studiums  pathologischer  Naturen  für  Lehrer  und  Erzieher  sowie 
deren  Bedeutung  für  die  Schüler  selbst  in  ihrem  weiteren  Leben. 

Sexuelle  Aufklärung:  der  Schüler.  Wie  die  »  Wien.  nwd.  Woch" 
schtifU  mitteilt,  werden  auf  Anregung  der  »Deutßciien  Gesellischaft 
für  Bekämpfung  der  Geschlechtskrankheiten c  in  vendiie^ien  Stidtea 
Deutschlands  vor  den  Abiturienten  hdherer  Schul«)  bdehrende  Vor- 
träge über  die  Gefahren  des  außerehelichen  Geschlechtsverkehrs  ge- 
halten. Da  derartige  Vorträge  in  nächster  Zeit  eine  ständige  Ein 
richtung  zu  werden  versprechen,  und  da.s  Ersuchen,  dieselben  zu 
halten,  jetzt  öfter  an  die  Arzte  herantreten  wird,  so  hat  sich  der 
Vorstaud  veranluüt  gesehen,  einen  mustergültigen  Vortrag,  welchen 
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Dr.  STBBSTHAirBratinBehweig  im  Februar  dieses  Jahres  vor  Abitu- 
tkoten  gehalten  hat  und  welcher  vor  kurzem  in  der  *ZeU$ehi/i  flbr 
BdOmpfimg  der  OudtUdMrmldieÜeH*  erschienen  ist,  gesondert  heraus- 
zugeben. 

Über  die  ^(^raiiHchTolleB  lauten  Spiele  der  Kinder  im  l^Yeien 
<<pncht  Hicii  Chäelütte  M.  Mason  in  ihrem  Buche  »Erziehung  im 
Hause*  folgendermaßen  aus:  Die  Nachmiitugsspiele  sind  ein  wichtiger 
Teil  der  TVetgesbeschäftigungen  für  die  älteren  Kinder;  die  jüngeren 
haben  sich  bis  dahin  mit  der  imanfhörlichen  Bewegung,  wodurch 
die  Natur  für  geeignete  Entwicklung  des  Muskelgewebes  sorgt,  wahr- 
F-cheinlich  recht  müde  gomticht;  laßt  sie  in  der  herrlichen  Luft 
s^chlafen,  sie  werden  erfrischt  erwachen.  Mittlerweile  spielen  die 
iilteren;  je  mehr  öie  laufen,  jauchzen,  ihre  Arme  be^vegen,  desto 
gesünder  ist  das  Spiel.  Und  dies  ist  ein  Grund,  weshalb  Mütter 
ihre  Kinder  an  dnsame  Orte  bringen  soflten,  wo  sie  ihre  Lunge 
nach  Heisenslust  gebrauchen  kdnnen,  ohne  andere  zu  belästigen. 
Die  Muskulatur  der  Stimmorgane  wird  nicht  genug  berücksichtigt; 
Kinder  jauchzen,  schreien,  rufen  sich  gern  zu,  und  durch  dieses 
IftTite,  unartige«  Spiel,  mit  dem  ältere  Leute  nicht  viel  Geduld 
haben,  sorgt  die  Natur  für  die  angemessene  Übung  von  Organen,  von 
deren  Arbeitskraft  die  Gesundheit,  daö  Glück  und  überhaupt  die  Zu- 
kunft des  Kindes  in  hohem  Maße  abhängen.  Man  spricht  von  »schwachen 
Lungen«»  »schwacher  Brust«,  »schwachem  Hiüs«,  aber  vermutlich 
denken  viele  nicht  daran,  daß  man  eine  starke  Lunge,  eine  starke 
Brust  zu  denselben  Bedingungen  haben  kann,  wie  dnen  starken 
Arm  oder  ein  starkem  Handgelenk  —  durch  f'bung,  Gebrauch,  Arbrit. 
Können  die  Kmder  singen  und  eich  rhythmisch  zum  Ton  ilirer 
eigenen  Stimmen  bewegen,  umso  besser. 


Hygieolsdie  Eingebogen  hat,  wie  die  Tagesblätter  melden,  die 
Augsbnrger  Sdiulyerwaltung  an  die  Sltem  der  Volksschldw  ver* 

schickt,  um  Auskunft  zu  erhalten  über  etwaige  TOn  den  Kindern 
überstandene  Krankheiten,  Unfälle  und  sonstige  körperliche  wie 
auch  geistige  Gebrechen.  D!(\-'o  Angaben,  die  streng  vertraulich 
behandelt  worHen,  sollen  im  erzieherischen  Interesse  dem  T, ohrer  die 
Möglichkeit  gewahren,  auf  die  etwaigen  Fehler  und  Mangel  der 
Kinder  geböluend  Rücksicht  su  nehmen,  damit  ungeredhte  Anforde- 
rungen und  Bestrafungen  vermieden  werden. 

Ein  Kompetenzkonilikt  über  SchnlansscUnfi  ist,  wie  das  *Leipt. 
Tagbl.*  mitteilt,  zwischen  einem  Bezirksarzte  und  dem  Stadtrate  einer 
sächsischen  Stadt  entstanden.   In  diesem  Streite  hat  das  sächsisohe 
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Mmiflterium  des  Innern  der  Anflaflsong  des  Minigteriimu  für  Kultus 

und  öffentlichen  Unterricht  beigepfliditet  und  erklärt,  es  entspreche 
flen  bestehenden  Be«timn^nngen,  daß  f^ip  Bezirksärzte  beim  Vor- 
kommen ansteckender  Krankheiten  in  Schulen  sich  «elbständiger  An- 
ordnungen enthielten.  Die  hierauf  bezüglichen  Anträge  seieu  viel- 
mehr im  allgemeinen  an  die  Schulleiter,  in  den  Fällen  aber,  in 
welchen  weitergehende  Anordnungen  angezeigt  eiechienen,  an  die 
medizinische  Behörde  oder  an  die  Bezirksschulinapektion  zu  richten. 
Das  Ministerium  des  Innern  teilte  hierbd  die  Annahme  desKnltoe» 
ministeriums,  daß,  wenn  die  verordnungsgemäße  AnsschHeßunp  vom 
Hchuibeeuche  auf  gesunde  Kinder  auegedehnt  werden  sollte,  die  auf 
demselben  Vorjjaale  oder  in  demselben  Hause  wohnten,  hierin  eioe 
weitgehende  Anordnung  im  Sinne  der  hierauf  bezüglichen  V^or- 
Schriften  m  erblicken  sei. 

Bin  nimhygleniflekea  MeiUiiatt.  Wie  wir  dem  »BresSaner  Qm.- 
Äug**  entnehmen,  wurde  in  der  am  15.  Oktober  d.  J.  stattgelnblai 
Sitzung  der  Bn  flauer  Zahnärzthchen  Gesellschaft  im  Anschluß  an  einen 
Vortrag  den  Zahnarztes  Guttmann  über  »Vorschläge  zur  Po^u- 
lariöierung  der  Zahnhygiene  bei  der  Schuljugend^  be- 
schlossen, ein  zahnhygienisches  Merkblatt  hcrautizugeben  und  dasselbe 
in  einer  Auflage  von  60000  Bzemplaren  kostenlos  an  die  Kinder  «amt- 
licher Volksschulen  in  Breslan  zu  verteilen.  Die  städtische  Sdralver 
waltong  bat  die  Übermittelung  des  Merkblattes  an  die  Schulkinder  über- 
nommen. Mit  Rürlvsicht  auf  die  außerordentlich  große  Verbreituns: 
der  Zahnkarie«  unter  der  Schuljugend  und  mit  Rücksicht  auf  üire 
Folgeerscheinungen,  welche  geradezu  eine  Schädigung  der  Volks- 
gesundheit herbeiführen  können,  ibt  es  gewiß  richtig,  daß  gerade 
mtter  den  Kindern  aufklärend  in  dieser  SUofatong  gewirkt  wird. 

IHe  Heining  der  Sdmlfliure  soll  probeweise  in  einigen  Berliner 
Gemeindeschulen  demnächst  erfolgen.  Man  will  erfahren,  obliehier 
und  Schüler  vor  Zugluft  utuI  Erkrankung  der  Atmimgsorgane,  d*>r 
sie  namentlich  zur  Winterszeit  auf  den  kalten  Korridoren  aiiagesetzt 
sind,  nicht  besser  als  jetzt  geschützt  werden  können.  Die  *Tägl. 
Buiulschau*  bemerkt  hierzu,  das  Bestreben  sei  anerkennenswert,  man 
werde  ab^  mit  der  Heizung  der  GSnge  allein  ^den  Zweck  nicht  er 
reichen.  Vor  allem  werde  man  wohl  \ielfach  die  Ausgänge  ändern 
oder  durch  besondere  Türen  erst  dafür  sorgen  müssen,  daß  nicht 
über  die  Treppen  die  eisige  Winterluft  tmmitteibar  in  die  Flure 
strömt. 

Die  Errichtung  einer  Waldschule  in  Mainz  wird  durch  den 
dortigen  Verein  für  Volkshygiene  angestrebt.  Wie  die  Tagespresse 
meldet,  kann  es  jetit  schon  aU  feststehend  betraohtet  werden,  daß  die 

projektierte  »Waldschulec  mit  ihren  Gebäulichkeiten  (Schulbaiacke, 

WirtschaftBräume  usw.)  im  Gonsenheimer  Wald  ihre  Stelle  finden  wird. 

Der  Zahnpflege  in  der  Schnle  nebTnen  sich  allmählich  die  E*'- 
hörden  an.  In  einer  an  die  Kreisschulinspektoren  des  Beiirks 
Nassau  gerichteten  Verfügung  fordert  die  li^ierung,  daß  von  der 
Schule  der  Mund-  und  Zahnpflege  der  Kinder  besondere  Aufmerk- 
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samkeit  zosawenden  ist.    Auf  den  amtlichen  Lehrertagungen  soll 

nun  die  Frage  erörtert  werden,  wie  man  Kindern  eine  giitr  Anleitung 
zur  PHcge  der  Zähne  und  des  Mundes  geben  kann.  iter  soll  für 
die  Lehrer  das  von  dem  Leiter  der  StraÜburger  ►Sciiulzahnklinik 
iierausgegebene  Schriftchen  »Zahnpßege  im  KindescUter*  angeschafft 
wordon. 

Über  oIm  Inliielie  UmteramdraBir  tob  VolkBBdiiiiklBden  be* 

richtete  unlängst  in  einer  Sitzung  des  Gemeinnütagen  Vereins  in 
Crroßzschochcr- Wiedor  f  r  Schularzt  Dr.  Freund.  Von  den 
neu  aufgenommenen  132  Kind- m  —  63  Knaben  und  09  Mielchen 
—  litten  40  Knaben  uiiJ  4ti  Mudchen  =  65°/o  an  einer  Zahnkrankheit. 
Bei  9  Knaben  und  13  Mädchen  war  eine  Augenkrankheit  und  bei 
5  Knaben  und  4  littdchen  »  7Vo  ein  Obienleiden  konBtatieien. 
An  Nasen-  nnd  Rachenkrankheiten  litten  3  Knaben»  1  Mädchen  =  3  %. 
3  Knaben  =  2Vo  hatten  einen  Herzfehler*    Lungenleidend  waren 

3  Knaben,  2  Mädchen  ==  3%.  Skrofulös  waren  36  Knaben.  32 
Mädchen  =  51, ö  ^jo.    Mit  einer  Hautkrankheit  waren  2  Knaben  und 

4  Mädchen  behaftet  =  4,5  "/o.  Bei  1  Knaben  und  3  Mädchen 
waren  geistige  Defekte  zu  verzeichnen. 

den  Seblal  der  Berliner  Geneindesditler  sprach  nnlilngBt 
am  »Kongreß  für  Ktnderforschung  und  Jugendfürsorge«  Schularzt 
Dr.  BEBNHABD-Berlin.  Er  hat  hierüber  Untersuchungen  angestellt 
bei  ♦>r)ot  Schnlkindprn  im  Zentrum  der  Stadt  Nach  allgemeiner 
Annahme  ist  für  Kuider  von  7 — 9  Jahren  notwendig  eine  Schlafzeit 
von  8  Uhr  abends  bis  7  Uhr  morgens,  für  Kinder  von  9  und  10 
Jahren  eine  solche  von  8V»  Uhr  abends  bis  7  Uhr  morgens,  und  für 
Kinder  von  12  und  13  Jahren  eine  solche  von  9Vt  Uhr  bis  7  Uhr. 
Gegenüber  diesen  notwendigen  Schlafzeiten  von  11  besw.  lOVt  und 
9'/s  Stunden  teigt  die  Wirklichkeit  Defizite  von  40  Minuten  bei  der 
ersten  Gruppe  und  von  mehr  als  1  Stunde  bis  1  Stunde  40  Minuten 
bei  allen  imderen.  Die  Ursache  i^it  nicht  in  der  überbürdung  der 
Kinder  durch  die  Schule  zu  suchen.  Als  hauptsächliche  Ursachen 
kommen  in  Betracht  die  Unfähigkeit  der  Eltern,  die  Bedeutung  des 
Schlafes  su  würdigen,  und  vor  allem  mimiche  sociale  Verhältnisse. 
Nur  ein  Drittel  der  Kinder  kann  in  einem  Bett  allein  schlafen.  Ober 
63%  schlafen  su  zwden  und  37«%  zu  dritt,  nicht  gering  ist  auch 
die  Znhl,  die  sogar  zu  Agieren  in  rinr-m  Hett  schlafen  mii>-sen.  In 
der  Fresse  müsse  man  viel  eirulrinu'i  nder  auf  die  bchädiichkeit  hin- 
weisen, die  Kinder  des  Abends  zu  Vergnügungen  mitzunehmen,  und 
auf  die  verderbliche  aufregende  Lektüre.  Dann  aber  sollte  auch  die 
Schule  im  Sommer  nicht  vor  S,  im  Winter  nicht  vor  9  Uhr  beginnenp 
denn  ein  früheres  Zubettbringen  der  Kinder  ist  durch  die  gesamten 
sozialen  VerluÜtnisse  unmöglich  gemacht. 

Der  ungarische  Landesverein  Tnr  Abwehr  sexueller  Erkran- 
knnji^ii  hat,  nach  einer  Mitteilung  der  »3/«/.  Klinik*  (Nr.  32)  unlängst 
beschlossen,  die  Schulärzte  zu  bitten,  die  Schüler  bei  der  Entlassung 
über  die  Gefahren  des  Geschlechtsverkehrs  und  über  die  Art  ihrer 
Abwehr  au  belehren.  Die  Direktionen  der  Mittelschulen  werden  er- 
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sucht,  das  gewohnte  Bankett  nach  der  Matura  als  Mittag-  und  oieht 

als  Ahendessen  zu  halten.  Der  Verein  beHchloß  femer,  sich  an  den 
HandelFminister  mit  dem  Gesuch  zu  wenden,  er  möge  die  Beslim- 
immfi;  des  Gesetzeeartikels  XIV',  1891,  demgemäß  der  an  sexuellen 
Kruiikheiten  leidende  Arbeiter  eeine  UnfallunterblüUuDg,  die  ihm  hei 
aonatiigen  Krankheiten  gebührt,  Terliert,  außer  Kraft  aetien. 

Betraffead  UnterrlclitSMit  wid  hindiehe  AfbeHen  aa  daa 
höheren  Schulen  bitten  die  preußischen  Mitglieder  des  deutschen 
Ilauptkomitees  zur  Vorbereitung  des  im  nächsten  Jahre  in  London 
stattfindenden  »Internationalen  Schulhygiene-Kongresses ^  den  Kultn«- 
minister,  folgende  Vorträge  wenigatens  für  ausgedehntere  Versuche 
in  Erwägung  zu  ziehen:  1.  Verlegung  des  gesamten  verbind- 
liehen Unterrichts  auf  den  Vormittag  bei  Einführung  der 
»Kursatundec  von  45  oder  40  Minuten.  2.  Ermäßigung  der 
häuslichen  Arbeiten  durch  Verzieh t  auf  achriftliche  Haus- 
aufgaben in  den  Unter-  und  Mittelklaasen,  und  durch 
deren  Einschränkung  in  den  Oherklassen.  3.  Einführung 
eines  Spielnaciimittags  mit  Erlaß  der  häuslichen  Arbeiten 
für  den  folgenden  Tag. 

In  der  Begründung  wird  zu  1  ausgeführt,  daß  eine  Verminderung 
der  Fächer-  und  Stundenzahl  ohne  tie^reifende  Venbidemng  der 
Lehrpläne  nicht  dtnofaführbar  sein  würde.  Fortfall  des  Nachmittags 
unterrichte  ist  aber  möglich  durch  Einführung  der  Kurzstunde^»  fiber 
welche  günstige  Erfahrungen  vorliegen  bei  dem  Realgymnaaum 
zu  Karlsruhe  (38.  Jahresbericht),  in  Stockhohii,  bei  dem  Gymnasium 
in  Winterthur.  Als  \^or^üge  werden  geringere  Ermüdung,  größere 
imd  gleichmäßigere  Aufmerksamkeit  und  Sammlung,  erhöhte  Leiistungs- 
Ühigkdt  und  geistige  Frische,  sumal  in  der  letsten  Stunde  genannt 
—  Zu  2  wird  betont,  daß  bei  der  gegenwärtigen  Zeiteinteiluiig  im 
aligemeinen  nur  die  Abendstunden  für  die  häuslichen  Arbeiten  übrig 
bleiben.  Dadurch  kommt  es  bei  dem  frühen  Beginn  des  T'nterrichtj' 
am  Vormittag  zur  Verkürzung  des  Schlafes  und  zur  Überanstrengiini!. 
besonders  wenn  den  Schülern  die  Anwendung  täuschender  Mittel 
widerstrebt.  So  läuft  der  gewissenhafte  Schüler  am  meisten  Gefahr, 
an  Frische  und  Leistungsfähigkeit  zu  leiden.  Da  durch  die  Haus- 
aufgaben in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Brriehung  mm  selbständigen 
Arbeiten  nidit  erreicht  wird,  so  erscheint  es  wünschenawert,  ohne 
etwaige  Vermehrung  des  Memorierstoffes  in  den  Unter-  und  Mitt*! 
klassen  anf  srhriftliche  Hausarbeiten  ganz  zu  verzichten  und  .-ich  in 
den  überklajssen  auf  Aufsätze,  freie  Wiedergabe  usw.  zu  beschränken, 
deren  Bearbeitung  die  individuelle  Betätigung  der  Schüler  mit  einiger 
Sicherheit  erkennen  läßt.  —  Zu  3  wird  auf  die  Notwendigkeit  hin- 
gewiesen, neben  dem  Turnen  Spiel  und  Sport  ausreichend  zu  pflegen. 
Die  zweistündige  Spielzeit  könnte  auf  die  späten  Nachmittagsstuuden 
von  5—7  oder  6—8  verlegt  werden.  Die  Unterzeichner  der  Eingab 
versprechen  «i^-h  von  der  Erfüllung  ihrer  Wünsche  einen  wichtigen 
Fortschritt  zugunsten  der  körperlichen,  geistigen  und  pittlichen  Ent- 
wicklung unserer  Jugend.    In  der  Eingabe  wird  noch  besondere 
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darauf  hingewiesen,  daß  es  notwendig  sei,  den  Unterricht  vtirmittags 
nicht  zu  früh  beginnen  zu  lassen.  Der  frühe  Schulbeginn  greift 
störend  in  die  ganze  Ordnung  der  Familie  ein.  Für  die  frühzeitige 
Besorgung  der  Konder  muß  mn  ganzer  Apparat  aui^boten  werden, 
dabei  werden  die  Kinder,  noch  beror  sie  siugeBoUafen  haben,  ans 
dem  Bett 'getrieben,  das  Ankleiden  geschieht  in  Hast,  und  für  das 
Einnehmen  des  Frühstücks  bleibt  nur  kurze  Zeit  übrig.  Gerade 
hierin  liegen  schwere  gesundheitliche  Bedenken,  die  den  Grund  m 
mancher  Störung  des  jugendlichen  Organismus  abgeben.  Im  Winter 
müssen  überdies  die  Kinder  noch  fast  im  Dunkehi  durch  dos  btraßen- 
getriebe  hindurch  den  Weg  zur  Schale  machen.  In  der  Schale 
tühst  sitoen  sie  dann  beinahe  eine  Stande  bei  kfinstHcber  Beleacbtong, 
die  bei  einem  späteren  Schulanfang  zu  vermeiden  ist.  Die  Schule 
hat  nicht  die  Macht,  die  durch  die  wirtschaftlichen  ZoBtinde  be- 
dingten Verhältnisse  der  Großstadt  zn  ändern.  Nimmt  sie  in  ange- 
messener Weise  auf  sie  Rücksicht,  so  nützt  sie  den  Zwedran  des 
Unterrichts  selbst  dabei  am  besten. 

Sexuelle  Jngendbelehnmg.  Die  deutsche  Gesellschaft  zur  Be- 
kämpfung der  GeBohlechtskrankheiten  hat  auf  die  Tageeordnong  ihres 
nächsten  am  24.  and  26.  Hai  1907  in  Mannheim  stattfindenden 
Kongr^ses  als  einzigen  Beratangsgegenstand  das  Thema  der 
»Sexualpädagogik^:  gesetzt,  da.s  von  verschiedenen  Autoren  nach 
verschiedenen  Richtungen  beleuchtet  werden  wird.  Da«  vorläufige 
Programm  umfaßt  folgende  R^frrato:  Einleitung  Dr.  A.  Bl.\8CHKo- 
Eorlin;  Sexuelle  Aufklärung  im  aligcmeiuen  Dr.  F.  W.  Foeestek- 
Zürich;  Aufgabe  der  Matter,  des  Hansea  Fran  Vtoi.  KmmrBBBO- 
Kreoxnach;  Aa|gabe  der  Volksschule  Prof.  Sonmii-Marbuig  and 
Hauptlehrer  M.  EimBBLiN-Mannheim ;  Höhere  Töchterschulen  Prl. 
Dr.  BÄFMi;R-Berlin ;  Höhere  Knabenschulen  Direktor  Dr.  Kemsies- 
Berlin  und  Prof.  GscHEiDLEN-MannbHm  :  Abiturienten  Dr.  v.  Steinkk- 
Düsseldorf  und  Dr.  Fübstenukim- Berlin,  Soininariötcn  Hauptlehrer 
LACBoix-Mannheim;  Diätetik  Dr.  W.  lii:L.Lr±:cH-Karl8ruhe;  Psycho- 
logische  Entwicklung  der  Sezaalitftt  Dr.  J.  Mo8B8*Mannheim;  Jugend- 
litetatnr  Lehrer  KossTSB-Hambarg ;  Eltemmerkblätter  Dr.  Mbikowskt« 
Graudenz;  Lehierkaise  Dr.  CHOTSBK-Breslau  u.  a. 

Dr.  .J.  MosES-Mannheim. 

BeitrB^!:e  zur  Fra^?e  der  Kinderlügen  lieferte  Dr.  F.  Kemsies- 
Weißensee  in  einem  Referate  vur  der  anthropologisch- psychologischen 
Sektion  des  »Kongresses  für  Kinderforschung  und  Jugendfürsorge«. 
Der  Verein  fCbr  Kmderpsychologie  hat  Über  Kinderlügen  und  Einder- 
aussagen  eine  Untetsachung  veranstaltet,  yon  der  beieits  mehieie 
Bf  richte  vorliegen.  Es  zogt  sich,  daß  die  Kinderlügen  meist  in  der 
Mitte  zwischen  Wahrheit,  Irrtum  und  Täuschung  liegen.  Bei  der 
speziellen  Untersuchung,  die  Dr.  IjUtmann  veranstaltet  hatte,  sollten 
<üe  Kinder  Vorgänge  wieder  erzählen.  An  Stelle  dieses  Experiments 
giiig  Redner  mit  Beobachtungen  über  Vorgänge  aus  dem  Leben  vor, 
Über  die  die  Kinder  von  ihm  verhört  wmden.  So  wurden  über 
Streit  und  eine  Schligeiei  anf  dem  Schulbofe  die  beiden  Be- 
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teiligten  und  zwei  Zeugen  sofort  nach  der  Tat,  <iann  nach  dreieinhalb 
Monaten,  endlich  nach  weiteren  vier  Monaten  verhört.  Bei  der 
zweiten  Vemehnniiig  macht  der  eine  der  Beteiligten,  der  mdst  Ge* 
sohlagene,  viel  weiter  ine  einielne  gehende  Angaben  als  bei  der  enten 
Vmämiing.  Die  Zeugen  wissen  eich  nicht  genau  ta  emm^  der 
fAne  verwechselt  sog^r  <lie  Personen,  währond  er  vier  Monate  spaler 
alles  genau  so  schildert,  wie  unmittelbar  nach  dem  Vorgang.  Die 
Auesage  ist  —  düB  folgert  der  Vortragende  aus  seinen  Beobachtungen 
—  eine  hervorragende  psychologische  Leistung.  Die  Aussagen  von 
Kindern  Bind  meist  nicht  sehr  beachtenswert.  Der  FngBk 
wie  weit  deren  Aussagen  Vertrauen  in  yetdienen  haben,  beduf  disr 
größten  Aufmerksamkeit. 

Vhov  Rpaktionpzeit  im  Kindesalter  pprach  am  »Kongreß  für 
Kindenorschung  und  Jugendfürsorge«  Dr.  W.  Fübstenheim -Berlin  auf 
Grund  eigener  Untersuchungen.  Es  handelt  sich  um  30000  Reaktions- 
m^sungen,  die  der  Vortragende  im  Sommer  1905  und  im  Winter 
1905—06  im  psychologischen  fjaboratorinm  der  Berliner  Nerrai- 
klinik  an  7 — 10  jährigen  Volksschulkindem  angestellt  hat.  We 
durchsehnittlicfaen  Worte  der  akustischen  neutralen  Reaktionszeit 
betragen  mit  großer  Übereinstimmung  bei  den  Knaben  0,14  bis  0,16 
Sekunden,  bei  den  Mädchen  0,16  bis  0,18  Sekunden.  Charakte- 
ristische individuelle  Verschiedenheiten  der  Kinder  erhält  man  durch 
eine  Anordnimg  der  erhaltenen  Werte  in  zeitlicher  Reihenfolge  (ZdV 
kurven):  neben  ruhigen,  stetigen  Kindern  mit  gleicbmXfligem  UbuiigB' 
fortschritt  finden  sich  unstetige,  hei  denen  der  Obungsfortschritt 
dnieh  periodische  Rückschritte  verzögert  oder  ganz  verhindert  wird. 
IV'i  einigen  Kindern  zeigt  sich  der  Fort.'^chritt  durch  da.«  allmähliche 
Macherwerden  der  periodischen  Schwankungen,  ohne  daü  diese  sich 
bei  fortschreitender  Übung  völlig  verlieren.  Die  hier  aufgedeckten 
Verschiedenheiten  der  Kinder  beschränken  eich  nicht  auf  die  Reak- 
tionsleistQng,  sondern  sind  durchgreifende;  bei  jeder  psychisehen 
Betätigung  —  auf  dem  Gebiet  des  Intellekts,  wie  dem  des  Cha< 
rakters  —  lassen  sie  picli  teils  durch  freie  Beobachtung,  teils  durch 
das  Verhalten  der  Kinder  bei  d<T  ]>:idagogif?ch-|)8ychologischen  Unter- 
suchung mit  sogenannten  »Testmethoden«  nacli weisen.  Diese  Methode 
vermag  orgauLsatorische  Verschiedenheiten  der  Kinder,  die  unab- 
hängig von  Milieu,  Erziehung  und  Unterricht  in  der  ersten  Anlage 
des  ^ndes  begründet  sind,  au&udecken,  lu  messen  und  die  Gveuen 
ihrer  VerSnderlichkeit  durch  Übung  und  äußere  Beeinflussung  dar 
sustellen. 

Im  sachgemäßen  Gebrauch  der  ZaJinbürst©  werden,  wie  der 
•^J)ental  Surrfconv  berichtet,  die  Kinder  in  den  öffentlichen  Schulen 
J^ondons  jeden  Tag  vor  Beginn  des  Morgenunterrichtes  geübt  una 
ihnen  auf  diese  Weise  die  Anforderungen  der  Reinlichkeit  und 
Hygiene  des  Mundes  beigebracht.  Diese  Übungen  sind  wichtig  und 
amüsant  zugli  i  h  für  die  Kinder. 

Über  das  Traisen  der  Schuhnappen  ist,  um  Verkrümmungen 
der  Wirbelsäule  usw.  vorzubeugen,  in  der  Goetheschule  tu  Wilmers- 
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dorf  eine  Vorschrift  erlassen  wozden,  die  dahin  geht,  daß  alle 
Schüler  bis  zur  Obertertia  Schulmappen  nur  auf  dem  Rücken  tragen 

dürfen,  und  n'n  Tragen  unter  dem  Arm  verbietet. 

Ein  Kindereriioliingsheini  wurde  am  1.  November  in  Groß- 
Lichterfei  de -West  in  Betrieb  gesetzt.  Wie  der  ^Berl.  Lok.-Änz.<i 
mitteilt,  umfaßt  die  Anstalt  32  Betten  und  gewährt  schwächlichen, 
blutarmen,  akrofalösen,  unter  erblicher  Tuberkulosebelastung 
stehenden,  oder  sonst  der  Erholung  nach  schwerer  Krankheit  be< 
dürfenden  Kindern  im  Alter  von  4 — 14  Jahren  Aufnahme  zu  einem 
I^flegcsatz  von  2  Mark  für  den  Tag.  Sie  liat  nicht  den  Charakter 
einees  Krankenhniise.'^,  aber  ein  Arzt  wird  zur  gesundheitlichen  Über- 
wachung der  Kinder  im  Hause  wohnen.  Das  Heim  bietet  mehr  als 
die  Walderhulungsstätten  mit  ilirem  nur  für  den  Tages-,  nicht  auch 
für  den  Nacfataufenthalt  eingerichteten  Betrieb,  schließt  aber  grund- 
sfttslieh  Kranke  mit  ansteckender  Krankheit  aus.  Auf  gute  Pflege 
der  Kinder  wird  das  besondere  Augenmerk  gerichtet  sein.  Die  Ver- 
mittlung der  Aufnahme  in  das  neue  Kinder-Erholungsheim  über- 
nehmen die  Auskunfts-  und  Fürsorgestellen  für  T.nngenkranke  Berlins 
und  der  Vororte.  Das  Heim  ist  in  den  umgebauten  und  gründhch 
erneuerten  Räumen  der  ehemaligen  Haushaltungsschule  hergestellt. 
Alle  Räume  sind  schlicht,  aber  schön  und  zwedkmäßig  eingerichtet 
und  ausgestattet,  vom  Bflcimmer,  der  geräumigen  Küche,  den  Sehlaf- 
zimmern  bis  zum  Spiel-  und  Badezimmer  im  Kellergeschoß.  Alle 
Einrichtungen  sind  tadellos.  Ein  großer  Garten  schließt  sidi  an 
das  schmucke  Gebäude  an,  so  daß  ne}>Hii  Hilter  Wohnung  auch  ge- 
sunde Luft  den  erholungsbedürftigen  Kleinen  geboten  wird. 


Schuhnänner  und  Ärzte  haben  in  letzter  Zeit  wiclfTholt  darüber 
geklagt,  daß  die  an  den  Mittelschulen  in  Verwendung  stehenden 
Lehrbücher  und  Lehrmittel  in  einer  durch  den  Lehrplan  und  die 
dazu  gehörigen  Instruktionen  nicht  begründeten  Art  an  Umfsng  und 
in  weiterer  Folge  aucli  an  materiellem  Gewichte  sunehmen.  Letiterer 
Umstand  habe  nicht  selten  zur  Folge,  daß  die  Körperhaltung  der 
Schüler  durch  das  Tragen  der  schweren  Bücher  zu  und  von  der 
Schule  nachteilig  hooi nfhi fit  oder  gar  ökoüose  und  andere  körperliche 
übel  hervorgerufen  werden. 


Untii^t  Veffi|«ii|(«. 


über  die  Lehrbücher  und  Lehrmittel  für  Mittelschulen. 


37 

Min.-Erl.  vom  10.  Oktober  1905,  Z.  ^ 
(V..B1.  1905,  8.  607  f.). 


Digitized  by  Google 


892 


IN^  veranlaßt  mich,  Autoren  und  Verleger  von.  Lehrbüdiem 

und  Lehrmitteln  für  Mittelschulen  neuerding?!  aufmerksam  zw  machf^n. 
daß  der  Lehrstoff  mit  größter  Sorgfalt  und  rni^ir-ht  auszuwählfin  und 
weiters  in  kurzer  und  bündiger  Form  darzustellen  is\. 

Wo  fachliche  Gründe  nicht  widerraten  und  ohne  Preiserhöhung 
dea  Badies  68  duichführbar  eiBcfaeint,  ist  der  Ldintoff  einer  Kksee 
in  einem  beeonderen  Teile  «qflftmmenwrfiMHen,  Von  dieeem  GeoditB» 
punkte  ans  muß  auch  der  entopreclienden  Zerlegung  dee  flrhnliitinnnm, 
der  nicht  selten  eine  unförmliche  Gestalt  angenommen  und  UDge- 
wöhnlich  schwer  p'eworden  ist,  das  Wort  gesprochen  werden. 

So  oft  aber  iür  einen  Lehrgt^enstand  mehr  als  ein  Buch  \ot- 
geschrieben  ist,  wie  dies  beispielsweise  bei  den  Sprachg^enständen 
der  Fall  ist,  hat  der  Lehrer  darauf  su  achten,  daß  er  den  Schfilem 
angebe,  ob  für  die  einselne  Unterrichteetunde  etwa  die  Gramiiutik 
oder  daa  Übungsbuch  (Lesebuch),  bei  sebriftlichen  Arbeiten  auch 
beides,  entbehrt  werden  kann. 

Der  Gebrauch  der  im  Sinne  des  §  11  der  Ministerial- Verordnung 
vom  17.  Juni  1873,  Z.  I05l23  (V.  Bl.  Nr.  77),  zulässigen  Hilf^bücher 
und  Hilfsmittel  ist  einzuschränken  und  deren  Verwendung  in  der 
Schule  nur  ausnahmsweise  zu  gestatten. 

Auofa  bezä^ch  der  Zahl  und  Anlage  der  vexaehiedenen  SdiSler- 
hefte  haben  Direktoren  und  Ziduer  darauf  cu  achten,  daß  nidil  ein 
umfangreicher  Apparat  von  Schreibheften  aller  Art  entstehe. 

♦ 

Die  in  dieser  Weise  entstehende  Entlastung  des  ScbuljÄckes 
wird  jeder  Schüler  dankend  begrüßen. 

Was  die  Ausstottung  der  Lehrbücher  und  Lehrmittel  anlangt, 
.so  muß  bei  aller  Anerkennung  dea  offenkundigen  Fortschiittee  doch 
verlangt  werden,  daß  den  Forderungen  der  modernen  SchulhygieDe 
auf  diesem  Gebiete  noch  mehr  als  bisher  Rechnung  getragen  werde, 
insbesondere  sind  die  Zusätze  und  AnnierkTinjrf*n  zum  Haupttexie  in 
den  Lehrbüchern,  die  in  typographischer  Hinsicht  vielfach  nicht  ent- 
sprechen, entweder  ganz  zu  vermeiden  oder  in  typographisch  ver- 
beeserter,  die  Sehkraft  der  Schüler  schonender  Art  herzustellen. 

Mitgeteilt  von  Dr.  G.  HsBOBirAuaaig. 


fiUcatiti:. 


Besprechung  eu. 

Pick,  Dr.  Juuos.   Der  Schulnt  Systematische  Darstellung  d« 

schulärztlichen  Dienstes  tmter  Rücksichtnahme  auf  die  wissen- 
schaftliche Hygiene  und  praktische  Erfahrung.  Znm  Gebrauche 
für  Ärzte,  Öanitätsbeamte,  Schulbehörden  und  Gemeindeverwaltungen. 
Graz,  Ignaz  Gunzel,  1906.    8^    35  S.    Kr.  1.00. 
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In  kurzgefaßter  Weise  sollen  die  Ärzte  und  Verwaltungsbehörden 
in  das  Wesen  des  schulärztlichen  Dienstes  eingeführt  werden.  Der 
VofBSfier  tritt  ein  auf  den  WirkungskreiB  des  Schulantes  und  mAneo. 
Dienst  mit  Bezug  auf  Bauhygiene  und  Hygiene  des  SchnlkiDdes.  Das 

Schulzimmer,  die  Schulbank,  Beheizungsanlagen,  Läftui^  und  Reinlich- 
keit werden  zum  Gegenstand  kritischer  Betrachtungen  gemacht.  In 
einem  besonderen  A))schnitt  wird  der  Nutzen  und  die  Notwendigkeit 
der  sanitären  Beaufsichtigung  der  Schulkin<ier  hervorgehoben.  Es 
kommt  mr  Sprache:  die  ärztliche  Untersuchung  der  Schulrekruten 
mit  Besng  auf  Sehvennögen,  Gehörorgane,  Gerachainn,  Zahnkrank- 
heiten,  Hautleiden,  Wirbelsäuleverkrümmungen,  Tuberkulose  der 
Lehrer  und  Schüler.  Die  vorbeugenden  Maßnahmoti  werden  erwähnt 
und  namentlich  auch  Gewicht  gelegt  auf  öfter  wiederkehrende  Re* 
Visionen  der  Schulen  und  Schüler  zur  i^'eststeUung  aUfiLlliger  Übel* 
stände  in  irgendwelclier  Richtung. 

Das  Schriftchen  bringt  nichts  Neues,  ist  aber  geeignet,  allge- 
meine Qrundsdge  über  die  Frage  zu  vermitteln  und  Su  hitoroseo  su 
wecken.  EsAvr-Zürieh. 

HiNTERBEROEB,  Dr.  ALEXANDER.    ZxiT  Fniffe  des  TTntorrichtes  in 
Hygiene  an  Mittelschulen.  Wien  und  Leipzig,  Wilhelm  Braumüller, 
1906.    8^    23  S.    Kr.  0.80  oder  M  0.70. 
Die  Schrift  ist  Msch  geschrieben  und  enthält,  wenn  auch  die 
Form  manchmal  etwas  derb  ist,  gute  und  der  Beachtung  werte  Ideen. 

Der  Verfasser  stellt  die  Hygiene  auf  eine  Höhe  mit  den  realen 
Fächern  und  mißt  ihr  eine  größere  Bedeutung  ^  als  den  hunia> 
nistischen. 

Aus  diesem  Grunde  soll  die  wissenschaftliche  Hygiene  an  allen 
Schulen  gelehrt  und,  der  jeweiligen  Fassungskraft  der  Schüler  an- 
gepaßt, übermittelt  werden.  Von  besonderer  Bedeutung  ist  der 
Hygieneunterricht  an  Mittelschulen. 

Der  Verfasser  ist  aber  nicht  damit  einverstanden,  daß  der  hy- 
gienische Stoff  in  andere  Bisnplinen  »eingeschachtelt«  werde  und 
wandet  -^ich  namentlich  gegen  ein  »Einflicken«  in  den  deutschen 
Sprachunterricht  durch  Aufnaiirne  von  Lesestücken  hygienischen 
Inhalts  m  die  Lehrbücher.  Nach  seiner  Ansicht  vertragen  weder  der 
Sprachunterricht  noch  die  Realfächer  eine  Verkürzung  der  dem  be- 
sonderen Stoffe  gewidmeten  Stunden,  und  in  zweiter  Linie  kann 
Hygiene  nur  von  geschulten  Fachmännern,  also  Ärzten,  gelehrt 
werden,  die  auch  In  der  Lage  sind,  mit  der  Forschung  Schritt  su 
halten  nnrl  den  Stoff  zu  sichten. 

Großes  Gewicht  legt  der  Verfasser  auf  die  volle  Lehrfreiheit 
des  Lehrers  der  Hygiene.  Schon  aus  diesem  Grunde  scheint  ihm 
der  Arzt  die  passendste  Persönlichkeit  zur  Vermittlung  der  hygieni- 
schen WissenBchaft  zu  sein.  Die  Lehrer  nftmlich  sind  sowohl  mit 
Bnsug  auf  die  W^alil  des  ünterrichtsstoffes  als  auch  auf  die  Art  der 
Übermittlung  des  Stoffes  zu  stark  von  oben  herab  bevormundet.  Ist 
aber  eine  solche  Beschränkung  schon  für  die  Bealfächer  gefährlich. 
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80  ist  Rie  für  den  Hyf»ieneunterricht  vollends  iiu  an  gebracht.  Neuere 
Forschirngsresultate  auf  diesem  Gebiete  luüsseu  möglichst  rasch  in 
die  FauBB  umgesatil  werden,  man  kann  nicht  auf  den  Wink  m 
oben  warten.  Der  Aist  hat  aber  in  der  Begel  mehr  BewepmgB- 
freiheit  ala  der  in  den  Schulorganismn.s  eingeordnete  Lehrer.  (Diese 
Ausführungen  mögen  im  allgemeinen  zutreffend  sein,  obschon  eine 
allzu  eifrige  Umsetzung  neuer  Korschungcn  in  das  praktische  Leben 
auch  nicht  immer  besonders  förderlicli  iet.    D.  Ref.) 

Der  Verfasser  will  also,  dali  an  Mittelschulen  der  Arzt 
Lehrer  für  Hygiene  sei  und  die  Hygiene  ala  aelbsttndiges 
Fach  behandelt  werden  aolle. 

In  Form  eines  ganajShrigen,  wöchentlich  zweistündigen  Kurses 
sollen  die  Lelire  vom  MenPfl^Mi  nls  Organienm?  und  die 
Hygiene  zum  Bestandteile  des  Unterrichts  an  Mittelschulen  gemacht 
werden.  TTnter  dem  umfangreichen  Stoff  ist  eine  augemesseue  Aus- 
wahl zu  treffen  und  das  zu  bieten,  was  der  gebildete  Mann  von 
diesen  DissipHnen  wissen  muß.  Der  Verfasser  gibt  einen  kleinen 
Obeisichtsplan  einer  den  Verhältnissen  entsprechenden  Stofiausmhl 
und  -Einteilung. 

Tn  den  unter  <]f'm  Niveau  der  Oberstufe  der  Mittelschulen 
stehenden  Schulen  darf  allerdings  der  Unterricht  in  Hygiene  sich 
anders  gestalten.  Da  ist  en  zulä.isig,  einfache  hygieni.^che  Grundsätze 
durch  gelegentliche  Zwischenbemerkungen  während  des  Unterrichtes 
\md  durch  geeignete  Lesestttcke  in  den  Lehrbüchern  den  Kindem 
klarzul^en  und  in  deran  geistiges  Eigentum  überzufahren. 

Erfolg  hat  aber  diese  Methode  nur,  wenn  die  Lehrer  auch  richtig 
in  Hygiene  geschult  sind  und  deshalb  der  U n  terricht  in  Hygiene 
in  den  Lehrerbildung8an8talt-"n  ein  eingehenderer  ist,  und 
wenn  im  ferneren  die  in  Frage  kdumiendeu  Lesestücke  durch 
geschulte  und  bereits  im  Uuierricht  tätig  gewesene  Ärste 
einer  Prüfung  unterxogen  werden. 

Der  Verfa^er  verhehlt  sich  nicht,  daß  die  Pädagogen  der  Ein- 
führung der  Hygiene  als  selbständiges  Fach  an  Mittelschulen  Wider* 
stand  entgegen.^etzen  und  auf  die  Gefahr  der  Überbürdnng  hinweisen 
werden.  Er  betont  aber,  daß  die  überbürdung  herrühre  von  dem 
unglaublichen  Übergewicht  der  philologischen  und  be- 
sonders altsprachlichen  Disziplinen  und  der  ledernen, 
uninteressanten  Art  des  Unterrichts. 

»Gegenstände,  welche  mit  dem  Leben  selbst  in  innigem  Kontakt 
stehen,  überbürden  ein  junges  Gehirn  nicht,  sondern  dieses  saugt  ae 
»nf,  wie  ein  heißer  Zieg(>l  einen  Tropfen  Wn«ser.  Langweiliges  Zeug 
dagegen  kann  nur  mit  Hilfe  des  eisernen  Zwanges  der  Schuldisziplin 
in  die  Köpfe  gebracht  werden.  & 

Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  wird  Hygiene,  richtig  gelehrt, 
nie  zur  Oberbürdung  führen. 

Diese  Bemerkungen  entbehren  nicht  der  Berechtigung.  Der 
Verfasser  nimmt  auch  Stellung  zum  modernen  Thema  der  sexuellen 
Aulklärung  und  vertritt  die  Ansicht,  daß  es  sich  in  der  Haupt- 
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aaebfl  daram  handle,  die  ins  Bdfealter  eintietende  Jugead  auf  die 
Ge&hien  der  geschlechtlichen  Anateoknng  sofimerkBam  zu  machen. 
Er  hebt  mit  Recht  hervor,  daß  es  auch  den  drakonischen  und  dem 
ärztlichen  Denken  fremden  Disziplinai^eectzcn  der  Schule  nicht  ge- 
linge, frische,  juns^o,  lehenskräftige  Burschen  vor  jeder  Gefahr  zu 
schützen,  daß  aber  eine  Belehrung  über  die  schweren  Folgen  der 
geschlechtlichen  Ansteckung  die  Gefahr  wesentlich  verringern  werde. 
Die  Beiehrang  Über  diesen  Gegenstand  müsse  Sache  der  Airte  sdn,  weil 
die  mtem  kaibm  oder  gar  nicht  über  die  nötigen  Kenntnisse  vezfügen, 
welche  Vorbedingung  einer  erfolgreichen  Aufklärungsarbeit  seien. 

Der  Verfasser  berührt,  wie  ersichthch  ist,  wichtige  Fragen;  wir 
empfehlen  das  in  der  Tat  uiregende  Schriftchen  zur  vollen  Beachtung  1 

KRAFT-Zürich. 

Bebgek,  Dr.  H.,  Kreisarzt,  üanuover.  Trockene  iToBbekleidung  für 
die  Sinder  in  der  Solnle.  SonderabdradE  ans  der  Zdtsohrift 
»Das  SckuLammert,  1906,  Heft  1.    12  S.   8^    JK  0.40. 

Der  Verfasser  tritt  ein  auf  die  physiologiache  Bedeutung  der 

Kälte  und  Feuchtigkeit  für  den  menschlichen  Organismus.  Er  weist 
hin  auf  die  Schädlichkeit  kalter,  nasser  FnOe  und  zcip^t,  daß  unter 
dieser  Schädlichkeit  die  Schulkinder  in  besonderem  Abiße  zu  leiden 
haben,  xsach  Anführung  der  Gründe  für  diese  Beiiauptimg  schlügt 
er  die  Mittel  tm  Abhilfe  vor.  Er  erwSbnt  die  Notwendigkeit  einer 
richtigen  Plariemng  der  Heisvorrichtungen  in  die  PeDstemisdien,  der 
Herstellung  gut  schließender  Türen  und  F^ter  (Doppelfenster),  betont 
die  Notwendigkeit,  Schulzimmer  immer  nur  über  geheizte  Räume  zu 
verlegen  oder  nach  oben  und  unt^^n  s^achgemäß  zu  isolieren,  der 
Decken-  und  Fußbodenkonstruktion  bezuglich  \\'iirnie)*chnt'/  die  nötige 
Aufmerksamkeit  zu  schenken  und  die  Schulbänke  mit  Fußbrettem 
SU  venehen. 

Besonderes  Gewicht  legt  aber  B.  auf  eine  trockene  Fu0bekleidung 

in  der  Schule  durch  Wechsel  der  Strümpfe  und  Ersatz  dar  durch- 
näßten Schuhe  durch  Filz-  oder  Holzschuhe,  welch  letztere  von  den 
Schulorganen  zu  stellen  wären  Zum  Beweise  dafür,  daß  seine  An- 
regung nicht  von  untersre nrdaeter  Bedeutung  ist,  führt  er  an,  daß  die 
Regierung  von  Niederbayern  verfügt  habe,  die  Gemeinden  hätten  für 
troäenes  Schuhwerk  und  tnxdcme  Fuj^bddeidnng  bei  den  Kindern 
zu  sorgen,  die  auf  weiten  Schulwegen  EirkSltungen  und  DuichnKssungen 
ausgesetzt  sind.  Die  Beachtung  der  Verfügung  führe  zu  besseren  Unter- 
richtserfolgen. In  ähnlicher  Weise  babe  die  Regierung  von  Düsseldorf 
den  Gemeinden  d'iv  Resch:iffimg  von  Reserveschuhen  empfohlen. 

Dl«!  vom  Veiiab^ier  angeschnittene  Frage  ist  ohne  Zweifel  der 
Beaciitung  wert;  ob  sie  praktisch  in  weitgehendem  Maße  Bedeutung 
gewinnen  wird,  steht  auf  einem  anderen  Blatte  geschrieben.  We- 
nigstens käme  man  mit  einer  solchen  Anregung  mancherorts  in  Gefahr, 
dem  Fluch  humanitärer  Exzentrizität  preisgegeben  zu  werden! 

Wir  empfehlen  die  Schrift  als  der  ernsten  Berücksichtigung 
würdig  zum  Studium.  K&AFT-Zürich. 
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Die  Wägungen  und  Messungen  in  den  Volksschulen  zu 
Breslau  Im  Jahre  1906  (Januar  bis  März).  Fortseteung. 

(Vergl.  Nr.  8  dieeee  Jahrganges.) 

Von 

Dr.  Obbbbckb. 

In  Nr.  8  dieses  Jahrganges  waren  die  Resultate  zusammen- 
gestellt über  die  Schulkinder  mit  normalem  Alter  für  die  Klasse, 
d.  Ii.  Kinder,  welche  mit  normalem  Alter  in  die  unterste  Klasse 
eintraten  und  regelmäßig  versetzt  wurden.  Ich  schließe  nun  noch 
ercTfinzend  an  die  Resultate  über  die  Schulkinder  mit  anormalem 
Alter  für  ihre  Klasse,  also  über  Kinder,  welche  in  der  Versetzung 
zurückgeblieben  sind.  Es  ergibt  sich  so  eine  gewisse  Beziehung 
zwischen  körperlicher  und  geistiger  Beschaffenheit.  Die  Tabellen 
Illa  und  mb  (Kr.  8  dieses  Jahres)  ergeben  die  Bestandzahleu. 
Die  großgedruckten  Zahlen  zeigen  in  diesen  Tabellen  den  Bestand 
an  noimalaltrigen  Schuüdndem  in  den  einzebien  Klassen,  die 
kleingedruckten  die  Gruppen  der  älteren  Kinder.  Die  jetzt  ge- 
gebenen Tabellenzahlen  sind  su  yers^eichen  mit  den  Zahlen  der 
Geeamtduzchschnitte  pro  Alterasemester  in  den  Tabellen  von  Nr.  8 
bezw.  mit  den  jetzt  eingeklammerten  Zahlen  in  der  Vertikal- 
spalte. Es  zeigt  sich,  daß  Gewicht  und  Maß  der  gldchaltrigen 
Schaler,  welche  bei  der  Versetzung  zurückgeblieben  ednd,  meist 
etwas  niedriger  ist,  wie  bei  den  normalyersetzten  Schülemi 
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Bericlit  den  Stadtarzte»,  Saaitätsrat  von  Holwede,  aber  die  Tätig- 
keit der  Sdmlinte  im  Schnljalnr«  1905/06  sn  BrmuMdiwei^. 

Dem  sehr  instruktiv  abgefaßten  Bericht«  entnehmen  wir  folgendes  : 
Die  von  den  Schulärzten  erstatteten  Einzelberichte  imd  der 
Sammelbericht  des  Stadtantee  beiieheD.  ach  auf  die  sehn  tuteien 
Bfiigencholen,  swei  HilfiBBohuleii  Qnd  die  diei  katholiaeben  SchnlenL 
und  sind  ▼on  zehn  Ärzten  nach  den  gegebenen  Formularen  susammeD- 
gestellt. 

Aus  dem  zusammenfassenden  Eerirhtf  des  Stadtarztes  iasseo 
sich  eine  Reihe  bemerkenswerter  fjrgebnistjti!  herauslesen,  die  im  fol- 
genden erwähnt  seien: 

Der  Vergleich  mit  Tabellen  über  die  normale  Körpergröße  voii 
Kindern  ergibt,  dafi  die  der  hier  nnteisuehten  Kinder  entsprechend 
ist;  man  ersieht  femer  aus  den  Zahlenreihen,  daß  die  Körpergröße 
der  Mädchen  bis  zum  5.  Schuljahr  mit  der  der  Knaben  fast  gleichen 
Schritt  hält,  während  sie  im  letzten  Schuljahr  die  der  Knabe  n  imi 
1,74  cm  überragt;  wiederum  bleibt  das  Maß  des  BnistumfanL*  ~  i  ei 
den  Mädchen  wesentlich  hinter  dem  der  Knaben  zurück,  um  emi  im 
letzten  Schuljahr  annShemd  daa  gleiche  sa  werden. 

Sehr  wichtige  Tataachen  lassen  sich  ans  den  ÜntersachuigB* 
ergebnissen  über  die  Lernanfänger  entnehmen,  um  so  mehr,  als  diese 
in  sich  abgeschlossen  und  vollkommen  siiul  (siehe  die  folgende 
Ubersicht): 


gute 

allg.  Katperteechallenhatt 

681 

Von  1856  Leniflnftiigani  hatten 

mittlere 

668 

schlechte 

>  > 

119 

gutes 

Sehvermögeu 

1107 

Vcm  1880  Lemanfiliigem  hatten 

mittleree 

> 

schlechtes 

84 

gutes 

UOrvermOgen 

Von  13Ö6  Lernanf Angern  hatten 

mittleres 

53 

schlechtes 

9 

gute 

Zihne 

267 

Von  1366  LeroaufAngem  hatten 

mittlere 

» 

schlechte 

■ » 

7001 

m 

mit 

IflMgeMluheAoloee 

181 

> 

Skrofulöse,  Blutaimnt 

188 

Von  den  Jvemanfttnjrem  waren 

> 

Herzfeh!  fr 

16 

behaftet 

> 

Rückgrateverknimmungen 

44 

a 

Ungeziefer 

99 

» 

Krfttze 

6 
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Diese  Tatsachen  sind: 

1.  Das  in  die  Schule  eintretende  Schülermaterial  ist  im  ganzen 

als  *gvtt*  zu  bezeichnen. 

2.  Eine  große  Zahl  von  Lernanfängem  ist  bereits  vor  Öchul- 
an tritt  mit  Fehlem  und  Gebrechen  behaftet  und  beginnt  den  Unter- 
richt körperlich  schwach. 

3.  Sehr  anffaU^d  ist  die  Bfangelbaftigkeit  der  Gebine.  Wirklich 
gute  Zahne  kommen  kaum  vor,  über  die  Hälfte  der  LemanfSnger 
haben  schlechte  Zähne.  Die  Zahlen  656,  188  (mittlere  Körper 
beschaff' nheit,  Blutarmut)  lassen  indes  kaum  andere  Eigebnisse 
erwarten. 

4.  Nicht  7.U  ül)er8ehen  ist  die  Menge  der  an  Lungentuberkulose 
Erkrankten.  Die  Zahl  lö  luag  an  sich  klein  erscheinen,  aber  man 
maß  bedenken,  daß  bei  MasBenunterBaefatmgen  (namentlich  bei  den 
Kleinsten)  beginnende  Tuberkulose  nidit  leicht  sn  erkennen  ist, 
mithin  gewiß  eine  weit  größere  Menge  Tuberkulöser  bei  Einzelunter- 
suchung gefunden  würde.  Femer  steckt  auch  in  der  Zahl  118  (Blut- 
armut) eine  Quote  TubcrknlösrT  Daß  die.«e  Kinder  eine  Ansteckungs* 
fr^^fnhr  für  die  anderen  bedeuten,  läßt  sich  nicht  von  der  Hand  weisen, 
doch  scheint  diese  gering  zu  sein;  die  Tabellen  weisen  wenigstens 
eine  Abnahme  der  Fälle  auf 

(8.  Schuljahr  =  10) 
(6.       »       =t  11). 
Dieser  Frage  dürfte  demnSchst  eine  gröllere  Aufmerksamkeit 
anzuwenden  sein. 

ö.  Wenn  schon  223  (189  -j-  34'>  Lcmanfänger  ein  mangelhaftes 
Sehvermögen  in  die  Schule  mitbringen,  so  ist  es  bei  dem  anerkannt 
schlechten  Einfluß,  den  der  Unterricht  auf  die  Augen  ausübt,  nicht 
m  Terwundem,  wenn  diese  große  Stammsahl  später  eine  beträchtliche 
Vermehning  erfihrt. 

6.  Ähnliches  läßt  sich  aueh  Tergleicbsweise  über  die  Zahl  44 
(Rückgrats Verkrümmungen)  sagen. 

7.  Bemerkenswert  für  die  Ärzte  ist  die  Znhl  der  an  Herzlrhlrr 
erkrankten  Lernanfänger.  Der  Arzt  ist  gewoimt,  diese  Erkrankung 
zumeibt  ereit  in  späterem  Lebensalter  zu  beobachten. 

8.  Das  Hfirvermögen  der  Lemsnfänger  ist  als  recht  gut  lu  be- 
zeichnen. Der  Ausfall  entsteht  nach  Angabe  der  EinselberiGhte 
durch  chronische  Ohrelterungen. 

Von  den  so  gezogenen  Schlußfolgerungen  ist  l>ei  der  weiteren 
Betrachtung  für  den  Schulvorstand  und  die  Schulärzte  das  Bemerkens- 
werteste: Ein  Teil  der  Kinder  tritt  bereits  minderwertig  in 
die  Schule  einl  Bis  dahin  hatte  der  Schulbetrieb  keinen  Anteil 
an  der  Beschaffenheit  des  Schülermaterials.  Bekümmert  man  sich 
nun  um  das  weiter«  Schicksal  der  Kinder,  in  deren  Leben  nunmehr 
die  Schule  weitgehend  eingreift,  so  lassen  sich  aus  dem  Bericht  die 
Fragen:  Übt  £e  Schule  einen  Nachteil  auf  die  Gesundheit  der 
S<-!iüler  aup,  wie  groß  und  in  welcher  Art  ist  dieser?  folgendermaßen 
beantworten  : 

n«r  ScboUrat.  IV.  S8 
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Aus  dieser  ZueammensteUaiig  Umteii  die  Antworten  auf  die  vor- 
dem gestellten  Fragen: 

Im  allgemeinen  schädigt  die  Schule  die  Kinder  nicht;  ins- 
besondere aber  txitt  eine  Benachteüiguog  der  Öcbüler  durch  die 
Schule  ein: 

1.  In  beiug  auf  das  8ehver,mögen.  - 

2.  Jn  bezug  auf  die  Rückgratsverkrümmungen. 
Wahraid  man  hislang  und  zwar  mit  Recht  anhaltendes  Sitzen 

bei  mangelhafter  Haltung  und  Sitzgelegenheit,  gebückte  Haltung  bei 
Knr?P!>ht!p:keit,  schwache  Riiclonmuskulatur  als  Ursache  des  Leidens 
anschuldigte,  so  hat  sich  m  neuerer  Zeit  daneben  die  Ansicht  ge- 
bildet, daß  die  Rchragschrift  ein  wesentlicher  Grund  der  Schiefhaltung 
sei.  Die  Beratung  über  diesen  Punkt  führte  dazu,  die  Einführung 
der  SteUsdurift.ins  Auge  faaeen  su  aollen. 

Über  die  Sitigel^nheit  in  den  Schulen  ist  im  voiigen  Bericht 
das  Nötige  gesagt  wpiden.  Als  sehr  wesentlich  wurde  betont,  eine 
Stärl<:nn<7  <ler  Rückenmuskt'ln  durch  systematisches  Turnen  herbei- 
zuführen, um  durch  solches  im  vorbeugenden  und  heilenden  8inne 
auf  genfiiiiiti^  Leiden  einzuwirken;  am  meisten  dürfte  zu  erhoffen 
sein  durcii  Turnen  im  Mediko -  Mechanischen  Institute  des  Herzog- 
lichen giankenhauBCB. 


ftUtnere  JliUeUii«|eit. 


PrenSen.  Berlin.  SchuUahnkliniken.  Mit  der  Frage  einer 

besseren  Zahnhygiene  in  den  Berliner  Schulen  beschäftigte  sich  in 
Berlin  die  Novemberversammlung  des  Vereins  für  Schulgesundheits- 
pflege. Stadtverordneter  Dr  Ritter  betonte,  das  Interesse  der  maß- 
gebenden Kreise  für  die  Emiührung  von  Schulzahnärzten  in  Berlin 
sei  in  letzter  Zeit  so  gewachsen,  daß  man  wohl  auf  die  liaidige 
Schaffung  solcher  Stellen  rechnen  könne.  In  der  sehr  angeregten 
AUBBpradie  wurde  von  verachiedenen  SchulSizten  hervoigefaoben,  daß 
die  Berliner  Kinder  geradesu  erbiimliche  GeUsee  aufweisen:  bei  der 
EinBchulung  in  die  Gemeindeschulen  hätte  durchschnittlich  nur  eines 
von  100  sechs jnhricien  Kindern  gesunde  Zähne  infolge  der  unzweck- 
mäßigen Behandlung  durch  die  Eltern  Die  Schulzahnärzte  allein 
könnten  hier  nicht  helfen.  In  Berlin  lelile  eine  Stelle,  an  der  die 
Kinder  unbemittelter  Eltern  kostenlob  ihre  Zähne  sachgemäß  behandein 
lassen  könnten,  nachdem  der  Schulant  die  Notwendigkeit  einer 
solchen  Behandlung  festgesteUt  habe.  Die  Stadt  Berlin  müsse  Schul* 
Zahnkliniken  für  diesen  Zweck  einrichten.  In  Straßburg  habe  sich 
ein  solches  Institut  glänzend  bewährt.  Über  die  Zweckmäßigkeit  der 
Schulzahnkliniken  herrsclite  Einstimmigkeit  unter  den  Di-^kuFsions- 
rednem:  Schulleitern,  Lehrern  und  Ärzten,  nur  über  die  Auibnnguug 
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der  Mittel  gingen  die  M*  inungen  aubeiimnder  Dr.  Lazabüs  regit- 
an,  die  Krankenkassen  zu  dcu  Kosten  heraiuuziehen,  weil  diese 
Kanen  Ja  das  grOAte  Intowaao  daian  httten,  daO  die  M  ihnen  ein- 
trelenden  Lehrlinge  aoB  der  Schulieit  geeonde  Z&line  mitbringeo. 

Stadtverordneter  Dr.  Rittes  meinte,  die  Stadt  Berlin  werde  Inetitete 
der  gewünschten  Art  für  die  vielen  Berliner  Kinder  nicht  selbpr  ?r- 
nVhten  können.  Hier  sei  ein  dankbares  Gebiet  für  den  WohluUiir 
keilsöiim  wohlhabender  Bürger.  Bestehe  or.-^t  einmal  ein  uolcb« 
Institut,  dann  werde  die  Stadt  Berlin  auä  ihren  Mitteln  Beihülesi 
data  gewibien.  {Strt^flburger  Post) 

UUlanaelieid.  Sehulärite.  Die  Stadtverordnetenaitfang  beeehlcA 
u.  a.  für  das  nächste  Jahr  die  Anstellung  von  vier  Schnliriten, 
wodurch  ein  Gesamtaufwand  von  1300  Mark  für  das  Jahr  entett^ht 
Die  Schulärzte  sollen  die  Schüler  der  Volksschulen  in  regelmäßige 
Zwischenräumen  untersuchen.        (iiheinisrh  Weslfälischr  Zritung.) 

Stettin.  Behandlung  chruaischer  Krankheiten  der 
Schulkinder.  Zur  Schnlarxtfrage.  In  der  letalen  Sitaung 
Veieina  für  VolkageaundheitBpflege  hielt  Herr  Lehrer  Vobpabl  einiD 
eingehenden  Vortrag  über  die  Sohulaiftfrage.  Der  Heir  Vortragende 
stellte  dabei  die  folgenden  Leitsätze  auf:  »Aus  gesundheitlichen  Kück 
sichten  sind  folgende  Forderungen  für  iiTi«f^rf  Schulen  zw  -^tpW-n: 
1.  Die  Fußboden  der  Klaösenzimmer  und  ivurridore,  sowie  die  Trepi>en 
sind  jäiirlich  mehrmals  mit  i^ubbodenöL  zu  streichen;  2.  die  Klasijen- 
aimmer  müssen  tfigUch  nach  dem  Ausfegen  nafi  anllgewiaeht  UDd 
Tom  Stanb  gereinigt,  sowie  wöchentlich  einmal  gescheuert  werden. 
Schulbänke,  die  am  Boden  festgeschraubt  sind,  müssen  in  bewegliche 
umgeändert  werden;  3.  in  jedem  Klassenzimmer  ist  ein  geräu^chlttser, 
Miisg-iebiger  Ventilator,  der  durch  \\';isser  odtT  Flf^ktrizitlt  in  Bewegung 
gesetzt  wird,  anzubringen;  4.  nicht  nur  auf  den  Korridoren,  nondero 
auch  auf  den  Aborten  müssen  auisreichende  Waschgelegeuheiteu  für 
die  Kinder  angelegt  werden ;  5.  an  chronischen  Krankheiten  Iddamk 
arme  Schulkinder,  deren  Eltern  sie  trots  schrifllidier  AufforderoQf 
des  Schularztes  und  des  Mehrere  nicht  von  emem  |»raktischen  Ant 
behwdeln  lassen,  sind  auf  Kosten  der  Stadt  in  ärztliche  Behandlung 
zu  geben.«  —  An  der  sich  daran  anschließenden  lebhaften  Be 
sprechung  beteiligten  sich  u.  a.  die  Herren  Dr.  Zät>k,  Hauptmann 
Metzel,  Stadtschulrat  Kühl,  Dr.  Hammbkschmidt,  Dr.  Gkassmasn, 
sowie  eine  größere  Anzahl  hiesiger  Lehrer.  Die  Besprechung  dichte 
sich  hauptsächlich  um  den  Puä^t,  ob  es  sieh  empfehle»  die  unter 
Nr.  6  der  Leitsätie  genannten  Kinder  von  den  Herren  Schulärzten 
oder  von  den  Armenärzten  bezw.  im  städtischen  Krankenhause  be 
handeln  zu  lassen.  Man  einigte  sich  schließlich  auf  den  oben  mit- 
geteilten Wortlaut  und  die  sämtlichen  von  Herrn  Vobi'ahl  aufge- 
stellten Leitsätze  wurden  mit  großer  Mehrheit  angenommen. 

((MüM-jMsa^.) 

Bnyen.  Der  Magistrat  su  Hfinchen  achreibt  unter  dem  19.  No- 
vember 1906  mit  folgenden  Bedingungen  19  Sehularztstellen  aus: 
Die  Tätigkeit  der  Schulftnte  erstreckt  sich  voranssichüich  9xd  j« 
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1000  bis  1400  Kinder;  für  ihre  Tätigkeit  ist  ein  Honorar  von 
1000  Mark  pro  Jahr  vorgesehen.  Die  näheren  Bestimmungen  über 
den  Wirkungskreis  der  Schulärzte  sind  auj*  der  Dienstesanweisung  zu 
entnehmen.  Bewerbungsgesuche»  die  auch  von  Ärztinnen  eingereicht 
weiden  können,  sind  bis  lAngiBtenB  10.  Deiember  1906  htim.  Hagittrat 
einsureicheD. 

Waldschule  für  skrofulöae  Kinder.  Der  Gemeindebevoll- 
mächtigte Dr.  Wacker  in  München  hat  den  Antrag  eingebracht,  das 
Gemeindebevollmächtigtenkol Icpi um  wolle  die  Errichtung  einer  Wald- 
schule als  Annex  oder  Nebenanstait  zum  Sanatorium  in  Harlaching 
(München)  beschließen,  und  hat  den  Antrag  mit  dem  lüiiweis  be- 
gründet, d«0  die  bisherigen  atugeseichnetaii  Erfolge,  welche  die  swei 
Anstalten  in  Charlottenbuig  und  Harsbuig  auf  pSdagogischem  und 
sanitärem  Gebiet  erzielt  haben,  der  beste  Beweis  für  die  Notwendig- 
keit und  Nützlichkeit  solcher  Schulen  sind,  und  sich  deshalb  auch 
der  Verein  für  Volkshygiene  in  München  sehr  warm  für  eine  solch«' 
Anstalt  ausgesprochen  hat.  Zu  den  Kosten  könnten  vorhandene 
Stiftungen  herangezogen  werden.         {Allg.  Zeitung  [MünchenJ). 

Die  kgl.  Regiening  der  Pfalz  hat  auf  dem  Qebiete  der  Gesund- 
heitspflege in  der  Schule  eine  Neuemng  angeregt  In  einer  in 
Frankenthal  abgehaltenen  Sitzung  des  Dis^ktsrats  brachte  der 
Vorsitzende  eine  Kegierungsentschließung  zur  Verlesung,  in  der  die 
Anstellung  von  Distriktsschulärzten  empfohlen  wird.  Der 
Distriktsrat  beschloß,  der  Anregung  zu  entsprechen.  Zur  Beratung 
über  die  Sache  und  Ausarbeitung  einer  geeigneten  Vorlage  wurde 
dxie  Kommisman  gewihlt  (^«sftiidker  EMrier.) 

Bciehfllaiide.  SeUettatadt  Zur  Prüfung  der  Frage  und  Ein- 
führung einer  ärztlichen  Untersuchung  der  Schulkinder  bezw.  An- 
stellung eines  Schularstes  wurde  eine  Spexialkommission  gewählt. 

{Straßhvrger  Poftt.) 

Ö^terreich-Böhiueu.  Keichenberg.  Schulärzte.  In  der  letztem 
Sitzung  der  städtischen  Gesundheitskonimission  zu  Reicbenberg  wurden 
nach  einem  Referate  des  BfiigermeisteFS  Dr.  Batbb  und  nach  den 
anstimmenden  Äuflemngen  des  Direktors  Iovas  Riohtbb  und  des 
Herrn  Dr.  KvnsK  einstimmig  folgende  Anträge  angenommen:  1.  Die 
Gesnndheitskommission  der  Stadt  Reichenberg  ist  grundsätzlich  mit 
der  Einführung  von  Schulärzten  in  den  städtischen  Volksschulen  ein- 
verstanden und  bittet  den  Stadtrat,  nach  Maßgabe  der  vorhandenen 
Mittel  diesen  Antrag  dureluuiuhren.  2.  Die  städtische  Gesundheits- 
kommission hält  es  für  wünschenswert,  Schuläiste  nicht  nur  an  den 
Volksschulen,  sondern  auch  an  den  Mittelsdiulen  anzustellen,  und 
ersucht  die  Regierung,  auch  dafür  Voisorge  su  treffen. 

{Bohemia  [Prag]). 
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Di^jmiigm  Hmrm  SdmUm^l»  hu»,  QimSimtr  iMISnäuihtr  Kdhgim 
da  In-  und  AuüanäM,  inrm  TmBaUxmifiMM$  mmm  r9§dnäim)m 
gednuklm  MMtanOkihm  VerwaUmiggberhht  odmr  Jdhm^endU  h$nu- 
IfiH,^  «ml«»  trfftbaui  ^fMm,  ihn  Adrmtn  dm  ÜJoiUrMhMUm 

]kr  Unitnäelauie  wird  dim  Adrmen  in  ätur  kntfmd  fortgtf&krtm 
loMk  mrMgm  und  üi  dar  ZtUnduift  f&r  SdadffUtmdkäispfiege  perioduA 
jmr  VtriiffwiU/tkiutg  bringtn,  Bt  kann  dann  nath  dmer  Utin  dar  Aju- 
tauaek  von  JKnwMm  mMun  dtn  tinttintn  Hrnmugiktm  ngMSinQ 
erfolgen.  Bn  dtr  WiekU^kmif  vMkB  rin  aeUher  gegenseitiger  und  regel- 
mamger  Äustauseh  für  die  anheitiiehe  SniwitMung  dss  eduUärxÜiAt» 
Dienstes  hat,  dürfte  eine  recht  rege  Teilnahme  sehr  erwünscht  sein. 

Dr.  0  EBB  ECKE, 

Sladtarit, 

BSSSLÄU,  Buraau:  NUudauiadigrobtn  26. 
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Besch flftipung  eigener  Kinder  unter 
IQ  Jahren  zum  Erwerb  268. 

Besichtipun«;  aller  den  Provinzialschul- 
koUegien  unterstellten  Lehranstalten 
durch  Kreisür/te  346. 

Bewegungi^spiele  für  Mädchen,  Hand- 
buch 681. 

Bibliothek,  schulhygienische,  Grün- 
dung iu  Biirlia  57ü. 

Charakterbildung  in  der  Schule  248. 
Cohn,  Hermann,  Nachraf  647.  840. 
 Verzeichnis  seiner  Schriften  b63. 

Desinfektion  von  Schulbüchern  176. 
>Dc  Vita  conjugali«  12^ 

Dorfbnd  lö2. 

Druckkraft  der  Hände  49. 


Einheitsschule  für  beide  Greschlechter 
805. 

—  a.  auch  Koedukation. 
Eisbahn  iu  Schünebcrg  IfiO. 
Eislauf  der  Schulkinder  IfiS. 
Elternabend  des  Mannheimer  Diester- 

weg  Vereins  III. 

—  des  Mariahilfer  Gymnasiums  in 
Wien  26 1. 

Enthaltsnmkeitsunterricht  IQT. 
Entwicklung  der  Jugend,  schädigender 

Einfluß  der  heutigen  Zeit  auf  die 

423. 

Entschuldigungsgründe  des  Ausblei- 
bens von  der  Schule  189. 

Erbrechen  bei  Schulkindern  35. 

Erhebungen,  medizinische  und  soziale, 
über  Gesundheitsverhältnisse  der 
Lehrer  (>'54. 

Erhol ungöleben  der  Schüler  161. 

Erholungsheim  für  kränkliche  und 
fchwilchliche  Sdiulkinder  der  Pro- 
vinz Kheinhessen  W27. 

Ernährungstherapie,  Grundzüge,  auf 
Grund  der  Energiespannung  der 
Nahrung  f)83. 

Erziehung,  gemeinsame,  beider  Ge- 
schlechter üia. 


Erziehung  s.  a.  Einheitsschule,  Koedu- 
kation. 

—  hygienische,  im  Hause  261. 

—  körperliche,  der  Jugend  in  Berlin 
880. 

Erziehung,  körperliche,  der  Mädchen 

 in  Japan  194. 

—  sittliche  ML 

—  zur  Körperschönheit  662. 

—  Mangel  an  körperlicher,  in  Eng\aud 
176. 

Erziehungsheim  für  Knaben  in  Bert 
181 

—  für  schwachsinnige  Kinder 

—  TrOpers  auf  der  Sophienhöhe  bei 
Jena  024. 

ErziehungHsystem,    Einseitigkeit  des 
jetzigen  251. 


Ferienaufenthalt  der  Schulkinder  bei 

Bauersleuten  819. 
Ferienaufgaben,  Abschaffung  der2fiL 
Ferienheim  Bellevue  in  Neuenbürg 

63L 

Ferienhorte  43. 

Ferienkla.Msen  43, 
Ferienkolonien  49iL  498,  6fi2. 

—  in  Berlin  5öi  üIL 

—  in  Bremen  502. 

—  in  Zürich 

—  Reform  in  Zürich  430. 

—  Tätigkeit  des  Leipziger  Vereins  43S. 

—  in  .\ag8burg  578. 

—  Unterbringung  der  Kuracteu  nach 
Koloniesystem  oder  Familiensystero 
499. 

—  Vereinigung  sämtlicher  französi- 
scher 499. 

Ferienkursufl,  echulhygienischer,  für 
Lehrer  höherer  Lehranstalten  in 
Göttingen  738. 

Ferienordnung  für  Schulen  in  Basel  i3. 

—  neue,  in  Lübeck  257. 
Ferienreisen,  Stiftung  für  650. 
Ferienspiele  für  Gemeindeschulkinder 

in  Berlin  H45. 

—  in  ISchöneberg  650. 

Ferien  Versorgung  derStadtschnlkinder 
auf  dem  Lande  in  der  Schweiz  7^-^? 
Ferienwanderungen  421. 

—  s.  auch  Fuß- und  Jugend  wanderung. 

—  der  Schulkinder  in  Charlottenburg 
170. 

Förderklassensystem  166.  609. 

—  Mannheimer,  Einführung  in  der 
Schweiz  572. 

Fortbildungaschulen,  gewerbliche,  Ta- 
gesunterricht 726. 
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Fortbildungsschule  f.  echwaohbegabte 
Jünglinge  und  junge  Mftdchen  in 
Berlin  böL 

Fragebogen,  hygienische,  der  Schul- 
verwaltung in  Augsburg 

—  »nr  Ermittelung  des  Alkoholge- 
nasses  bei  Schulkindern  in  Braun- 
schweig  696. 

Frauenturnen  äß. 

Frflhstflck  der  Schuljugend  38. 

—  warmem,  an  notleidende  Schulkinder 
in  Breslau  '6£l 

 für  arme  Schulkinder  in  Frank 

fnrt  a.  M.  429. 

 fflr  krftnkliche  Schulkinder  314* 

Frflhstflcksmilch,  warme  für  Schul- 
kinder in  Stuttpnrt  503. 

FürHorue  für  bedürftige  Kinder  im 
Kanton  Zürich  1^ 

—  für  bedürftige  und  ech  wache  Schul- 
kinder an  den  Volksschulen  in 
N4chod  (Böhmen)  5fiL 

—  für  die  Erziehung  schwachsinniger 
und  nervenschwacher  Kinder,  Vor- 
ein in  Ilollaud  737. 

—  für  Geistesschwache  Sil. 

—  für  minderjährige  Sträflinge  2fiQ. 

—  für  moralisch  verwahrloste  Kinder 

—  für  Nahmngr  und  Kleidung  armer 
Schulkinder  bjR. 

—  soziale,  für  sprachgestörte  Kinder 

Fußhekleidung,  trockene  für  Schul- 
kinder fiää, 
Fußboden,  Linoleumbedeckung  äL 

Faßroste  ÜL 
Fußmatten  iLL 

Fußwanderunjjen  für  Schulkinder  816. 
S.  auch  Ferienwanderung. 


Oehörprflfnnp  in  den  städtischen 
Volkflöchulen  in  Hannover  819. 

(iehörschw flehe  266. 

Geschlechtermisrhnng,  guter  Krfolg  in 
tSchulklaaseii  in  Frankeuthal  338, 
s.  auch  Koedukation,  Einheitsschule. 

GeHchlechtliche  Aufklttrunp  bei  der 
Erziehung  unserer  Jugend  üäl, 

Gesellschaft,  österreichische,  für  Kin- 
derfürHorge  20.'). 

—  Schweizerische,  für  Schulgesund- 
heitwpflege  183. 

—  —  1.  Jahresversammlung.,'  627. 

—  —  für  Schnlgesun(lheitsptiege,MI. 
Jahresvereauunlung  in  Neuenburg 
23.  und  24.  Juni  liM)6  fi2L 

Gesetze  über  Enthaltsamkeits-Unter- 
richt in  Nord-.\raerika  107. 


Gesundheit,  Aufklärungen  über  die 
Grundl)ediiij;ungen  der  432. 

Gesundlu'itfpflege  an  bayerischen 
MittelHchulen  421. 

—  Unterweisung  und  Erziehung  der 
Schuljugend  zur  881 

Gesundheitskommission,  städtische  in 

Glojran  I7fi, 
Gesundheitsspiegcl  (ein  I^^esebuch)  343. 
Gesundheitsunterricht  in  der  Prima 

Gesundheitszeugnisse  für  Schulkinder 

Geaund!ieit«zu8tand  der  Schulkinder 

in  Darmstadt  H()9, 
 in  Wilkau  5ÜQ. 

—  der  Schulrekruten  in  Hanau  500 

—  und  Sterblichkeit  von  Schulkindern 
473. 

Gymnasialkurse  fflr  Mfldchen  185 


Haarkrankheit  in  den  Basler  Schulen 

Halbtagsunterricht  186. 

Hand,  Befreiung  der,  von  Krank- 
heitflerregem  156. 

Hündewaßchen,  hygienische  Bedeu- 
tung in  Schulen  164. 

Händewa!«(*hgelegenheiten,  mangel- 
hafte 155. 

Hausarbeiten,  Einschränkung  497. 732. 

HR« 

—  Schaden  und  Nutzen  660. 
experimentelle  Untersuchungen 

—  mangelhafte  Verteilung  230. 
Haushaltungsunterricht  4A. 
Heftumschläge,  Untersuchung  keim 

tötender,  imprägnierter  46. 
Heiltftutten   für  tuberkulöse  Kinder 
407. 

Heilung  und  Vorbeugung  jugendlicher 

Kriminalität  246. 
Heimarbeit  und  Kinderschutz  416. 
Heimstätte  für  kranke  und  Hchwttch- 

liehe  Kinder  mit  .Schulunterricht  in 

Berlin  113. 
Heizimg  der  Srhulfliire  886. 

—  der  Schulzinimer  ßäS. 
Heizvorrichtungen  15L 
Helligkeit  der  Schnlzimmer  30. 
Herz,  Kräftigung  36. 
Hilf8kla8.sen   für  blinde    und  taub- 

Htummi'  Kinder  185. 
Hilfsschule  für  minderbegabte  Kinder 
in  Berlin  a44, 

—  fflr  Schwachbegabte  Kinder  auf 
simultaner  Grundlage  in  Würzburg 
501  ÜAIL 

48« 
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HIlfBachnle,  probeweiae  Überweisung 
in  <V\e  61  )8. 

—  Stellung  des  Arxtee  bei  Überfüh- 
rung der  Kinder  aas  der  Volks- 
gchnle  in  die  ^><)5. 

HilfHHchulen,  Lcitaätxe  zur  Organi- 
sation H46- 

—  früher  Schwachsinnigenschnlen 
605. 

—  für  Schwachbefabigte,  soziale  Ten- 
denzen der  750. 

Hilf8m:hulwcsen  273. 

Hygiene  des  Lehrers  632,  BM.  636^ 

—  und  die  höhere  Schule  162. 
Hygienelehre  und  Anschauungsunter- 
richt liäl 

Hygienetehrtafeln  in  Schulen  ^97. 
Hypieneunterricht    vom    Arzt  oder 
l^hrer  78  t. 

—  an  Mittelschulen  893. 

—  in  Budapest  781. 


Jahrbuch  für  Jugend- und  Volksspiele 

—  der  Schweizerischen  fipKcllpchaft 
für  SchulgesundheitBpÜege.  VI.  Jahr- 
gang, IL  Teil  m 

Jah  res  vc  rsam  ni  1  u  n  g,  V  H . ,  d  er  sch  wei  ze- 
rischen  Gesellschaft  für  Schulge- 
sundheitspflege 180. 

Idiotie  Ö2i 

Infektionskrankheiten  481. 
Infektion.sk ranke  Kinder,  Verfahren 

bei  Kontumazierung  4^fi. 
Infektionskrankheiten,  Übertragung 

durch  Trinkbether  143. 
Jugendfürsorge,  Freiwillige  1"2. 

—  im  nachschulpflichügen  Alter  172. 

—  und  Strafrecht  in  den  Vereinigten 
6t4\aten  21L 

—  Zentralstelle  in  Basel  112. 
Jugendhorte  in  Zürich  LliL 
Jugendspiele,  deutsehe,  in  Prag  HL 

—  in  8t.  Gallen  112. 

—  erziehliche  Wirkung  170. 

—  Jahrbuch  für  Volks-  und  Jugend- 
spiele  ÜßL 

—  Pfle>»e  <ler  Ifiä. 

Jugendtipielnachmittage    in  Leipzig 

Jügendwandeninpen  49fi. 

—  ß.  Ferien  und  Fußwanderungen. 


Kalender  für  Lehrer  und  Lehrerinnen 
an  Schulen  und  Anstalten  für  geistig 
Schwache  749. 


Kind  und  Alkohol  IIL 
Kinder,  gehörschwache,  infolg©  der 
Scharlach-  undGenickstarrcepidecnie 

—  taube,  infolge  der  Scharlach-  and 
GenickHtarreepidemie  'JG'». 

Kinderarbeit  und  Kinderernfthrong 
lOfi. 

—  in  der  Landwirtschaft  25H. 
Kinderausflüge  in  Berlin  645. 

—  in  Charlottenburp  4'J9. 
Kinderbeüsorungöanatalt,  Dresdener 

m 

Kindererholungsheim  in  Gr.  Lichter- 
felde HJLL 

—  bei  Wiesbaden  267. 
Kindorfiir.'«orge  in  Bern  118. 

—  österreichische  Gesellschaft  265. 

—  AnsbildungMkursus  in  Frankfurt 
a.  M.  2fvL 

Kindergerichtshüfe  in  Nordamerika 
722. 

—  für  die  Schweiz  723. 

Kinderheim  in  Dresden  Sfld  429. 
Kindorkürper  und  Kindesseele  1 17 
Kinderkrippe  in  Wfldenswil  118, 
Kin<lerlfl£ren  880. 

Kindersanatorium  Trflpers  auf  der 

Sophienhöhe  bei  Jena  d2i. 
Kinderschutz  und  Heimarbeit  416. 
Kinderspielplatz   am  Köhlbrand  in 

Hamburg  4H3. 
Kinderwägungen  2.^8 
KlassenPVBtem  an  der  Primarschule 

der  Stadt  Zürich  Ö20, 
Knabenhandarbeit,    Festschrift  des 

deutschen  Vereins  8.^5. 

—  Unterrichtskurse  im  Leipziger 
Lehrerseminar  2>ii. 

Knabenschulen,  Aufnahme  von  Mäd- 
chen 2.>4. 
Kochkiste,  Anleitung  zur  Benutzung 

Koedukation  254.  805.  80L  S. 
auch  Einheitsschule. 

—  in  den  Vereinijrten  Staaten  513. 

—  in  der  ünterrichtskomtnission  des 
preußisch.  Abgeordnetenhanses  T.'H. 

Kohlenoxydgas  in  einem  Schulzimmer 
2H4. 

Kombinationsschulbank.schwellenloee 
240 

Kongreß,  zweiter  internationaler  rnr 
phyöiöchen  Erziehung  der  Jugend 
Iil3. 

—  für  Ferienkolonien,  zweiter  inter- 
nationaler in  Bordeaux  4ti8. 

—  XIV.  internationaler  für  Hygiene 
und  Demographie  in  Berlin,  8ep> 
tember  liK>7  iüä. 


d  by  Googl 
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Kongreß   für   Kinderforschung  und 

Jugend fflrsorpo  im  Oktober  1906  in 
Berlin  2tüL 

—  XVII.,  des  Deutschen  Vereins  fttr 
Knftbenhan»iarbeit  in  Stuttpirt  4-'^5. 

—  II.  inteniaüoualer  für  Schulhygiene 
in  London  121  Ü22. 

Konstitution,  Bohandhinsr  der  Kinder 
mit  psychopathischer  332. 

—  krankhafte  psychische  im  Kindes- 
altf-r  m 

—  Ursachen  der  krankhaft  psychischen 
331. 

KopfmeBsunpen  49. 
Körperentwicklung  and  geistige  Be- 
gabung 65. 
Körpergewicht  id. 

—  der  Schulkinder  651. 
KörperlänKO  40, 

Körperliche  Übungen  im  nachschal- 

Pflichtigen  Alter  351. 

—  Züchtigung  der  Schulkinder,  Folgen 
776. 

Körperstcllung,  fehlerhafte  bei  der 

Naliearbeit  311. 
Körperflbungen  zwischen  Schulbänken 

in  Hilfsschulen  fiüL 
Korsett  mt 

—  gegen  das  Tragen  in  Schulen  255. 
Korset  tragen,  Erwähnung  der  Schäd- 

liciikeit  im  anthropologischen  Unter- 
richt 256. 

Krankheiten,  ansteckende.  Vorschrif- 
ten zum  Schutze  gegen  die  Ver- 
breitung in  Volksschulen  '^2, 

Krankheitskeim,  Übertragung  durch 
Finger  157. 

KrankheitsverhQtung,  Maßregeln  156. 

Kreisärzte,  Besichtigung  der  Lehr- 
anstalten ÜlfL 

Krinnualwiüüeuschaft  imd  Pädagogik 

KuTxsichttpkeit,  Bekämpfung  durch 
Beginn  des  Lese-  und  fck^hreibunter- 
riehts  im  neunten  Lebensjahr  316. 

Kur/sicliti^keit.  erbliche  308. 

—  und  Nahearbeit  310. 

—  nach  Typhus  in  frühester  Kindheit 

m 

—  der  Schulkinder,  Beziehung  auf 
Schultisch  und  Helligkeit  der  Schul- 
räume  846. 

~  veranlaßt  durch  körperliche  Dis- 
position 316. 

—  Zunahme  durch  gesteigerte  An- 
forderungen an  das  Nahesehen  311. 

—  in  der  Djmshoimer  Schule  170. 
Kurzstunde  883. 


T  äu.'^eflucht  in  den  Berliner  Schalen 

1  ifi. 

Lehrbücher  und  Lehrmittel  in  Mittel- 
schulen SäL 
Lehrer,  Gesundheitsverhältniese  632. 

—  Stand  der  akademisch  gebildeten 

und  die  Hygiene  557. 
Lebrkolonie  für  schwach  befähigte,  aus 

der  Schule  entlassene  Kinder  in 

Fleisch witz  bei  Breslau  734. 
Lehrkräfte,    billigere    weibliche  in 

Neuenburg 
Lehrplan,  Ausarbeitung  eines  neuen 

für  Thurgau  IM. 
Lehrzimmer,  Einrichtungsstücke  739. 

—  für  Handarbeiten,  Einrichtung  740. 
Leibesübungen  1H4. 

—  der  amerikanischen  Studenten  i2a. 
Leitfaden  derSomatologie  und  Hygiene 

dea   Menschen    sowie    der  Schul- 
hygiene für  I^hrer-  und  Lehrerinnen- 
bildungsanstalten  5^5. 
Lektii)nsdauer,  Reduktion  auf  40  Mi- 
nuten in  der  oberen  Realschulo  in 
Basel  25L  S.  auch  Kurzstunde. 
Luft,  staubResch wanderte  2Ü- 
Lüften  in  Sclmlhäusern,  Unterlassang 
4-28. 

Luftcntstäuber,  neuer  für  Turnhallen 

HH'J. 
Lüftung  162. 

—  der  Schulzimmer  659. 
Lunge,  Kräftigung  2iL 
Lungenkranke  Volksschullehrer  und 

Seminaristen,  Aufnahme  in  die  Dr. 
Brelimerscbe  Heilanstalt  437. 
Lungentuberkulose  im  schulptlichtigen 
Alter  m 

—  Maßnahmen  zur  Bekämpfung  723. 

Mädchenspiele  in  Hamburg  SS.  335. 
Mädchen  turnen  495. 

—  im  Freien  iü^ 
Mädchentumkursus  in  Burgdorf 
Manuelle  Tätigkeit  beim  Lcsenlemen 

UIl 

MemorierstoCf,  Beschränkung  267. 
Mensch,  bewege  dich  662. 
Merkblatt,  zahnhygienisches,  in  Bres 
lau  886, 

Milch,  Vertrieb  im  Kieler  Gymnasium 
266. 

Milchkuren  in  Basel  109. 

Milchspende  für  bedürftige  Schul- 
kinder 57H. 

Minderwertigkeit,  geistige,  Mittel  zur 
Abhilfe  USl 

Moralische  Probleme  in  derSchule2iI. 

Muäkelkräftiguug  ^ 
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Natur  des  Kindes,  Beiträi;^  zar  Kennt- 
nis der  physischen  und  psychischen 
des  Hechsjälirigen,  in  die  Schule 
eintretomien  49, 

Nflfj;elbeißen  der  Schulkinder  219. 

NebenhcKchtlftijfiin^en  iler  höheren 
ßchüler  und  Scliüleriniien  vom  ge- 
sundheitlichen Standpunkt  aus  2ilL 

Nervenkrankes  Kind  in  der  Schule 

Nervenzcrrüttnug  SU. 

Normalaltriffe  Schiller  142. 


Oberlehrertag,  der  zweite  deutsche, 

und  die  Schulhygiene  161. 
Ohrenuutersuchungen     der  Schul- 
rekruten in  ZQrich  666. 


Pädagogik  123. 

Pestalozzi-Gesellschaft  in  Basel  109. 
Pflege  des  Kinderkörper»  117 

—  der  Kindenscele  117. 

Pflichten  einer  Mutter  ihrer  erwachse- 
nen Tochter  geß^enOher  171. 

Platzbcleuchtuug  der  8chulzimmer, 
Prüfung  durch  Lesen  feinster  Perl- 
scJirift  aö<L 

Privatunterricht  2fi2. 

Prügelstrafe,  Abschaffung  514. 

—  in  den  Schulen,  Verteidigung  der  iüZ. 
Physische  Übungen    an  den  Fach- 
schulen der  Schweiz  IS^ 

Psychüpathische  Konstitution  der  Kin- 
der 330, 


Ranjfordnnng  in  der  Schule  1 10. 
lieaktionszeit  im  Kiudesaltcr  tillQ. 
Beinhalten  der  Schulen  in  Dänemark 
iL 

Reinigen    der    Schulzimmer  durch 
Schulkinder  11£ 

Reinigung  der  Schul riiutne  22. 
Reinlichkeit  der  Schulkinder  34. 


Schlaf  der  Berliner  Gemeindeschüler, 
Untensuchungen  über  8ÖL 

—  der  Kinder,  notwendige  Dauer  727. 
Schlafbedürfnis  der  Schulkinder  430. 

Schhifgängcr  IM. 

Schularbeiten,  Umfang  und  ermüdende 

Wirkung  729. 
Schularbeitshorte  in  Charlottenburg 

434. 
Schularzt  892, 

—  und  Hausarzt  192. 

—  für  höhere  Lehranstalten  üiiL  UüL 

—  und  Hygieneunterricht  780. 


Schulftrzt«  im  Hauptamt,  nicht  Neben- 
amt tili. 

Schularztfragen  auf  Gnind  bisheriger 
Erfahrungen  3.'>0. 

—  das  Wesentliche  der  760. 
Schulaufgaben,  häusliche  261. 
SchulauBschluß ,  Konipetcozkonflikt 

Ober  bäo. 
Schnlansflflpe  llfi. 
Schulbäder  in  Holland  813. 

—  in  Preußen  804. 

Schulbank  in  der  Hilfsschule  409. 
642. 

Schulbänke  152.  739, 

—  Gutachten  des  preußischen  Unter- 
richtsministeriums, betretend  die 
Konstruktion  225. 

—  moileme.  Ratschlag  für  ihre  Be- 
nutzung 269. 

—  Prüfung  der  225. 

Scluilbank  frage,  Regelung  im  Regie- 

runtpHbezirk  Arnsberg  219. 
Schul baracken  IM. 

—  in  Zürich  173. 

—  als  Notbehelf 

—  Temperaturvcrhaltnisse  in  zürche- 
rischen 348. 

Schulbauten  in  Hannover  150. 

—  furuieller  Vorgang  bei  der  Durch- 
führung in  Österreich  747. 

Schulbeginn,  Klagen  über  zu  frühen 
7-26. 

Schulbesuch  in  Österreich,  Regeln  für 
109. 

Schulbesuchsdauer  und  Morbidität 
472 

Schulbewegung,  Mannheimer  lii5. 
Schulbrunnen,  hygienischer  in  Wien 
660. 

Schulbücher,  Tragen  der,  Verfügung 
vom  Gesundheitsrat  in  New  York 
818. 

—  8.  auch  Schulmappen. 

—  zu  kleiner  Druck  84 M, 
Schule  und  Alkohol  m 

—  und  Korsett  430. 

—  und  Nervenkrankheiten  103. 

—  und  Strafrecht  HS. 

—  und  Turnkleid  2iiL 

Schulen,  mecklenburgische,  ohne  Ab- 
orte 503. 

—  für  rachitische  Kinder  106. 
Schuleinrichtungen  für  die  Volks-  und 

Bürgerschulen  in  Österreich  651. 
739. 

Schüler,  Typen  pathologischer  884. 
Schüler-  und  Studentenherbergen  im 
Riesengebirpe  3Ü5. 

—  Plazierung  2Ü2. 
Si-hülerausflüge  im  Winter  426. 
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Schülerreisen,  deren  EinrichtunR  als 
Aufgabe  des  deutsch  -  österreichi- 
schen Alpenvereins  383. 

Schülerrudem  168. 

SehUlerselbstmorde,  statistische  Er- 
hebung 650. 

Schülerwanderungen  126. 

Schülerzensuren  117. 

Schulexauiina,  Abschaffung  268. 

Schulfächer,  Beliebtheit  und  Unbelieb- 
heit  der  433. 

Schulferien,  Neuordnung  in  Basel 

Schulfeste  ohne  Alkohol  113. 

Schulfreier  Donnerstag,  Abschaffung 
in  Straßburg  649. 

Schulgarten  bei  Volksschulen  ISfi. 

Schulgebäude  s.  auch  Schulhaus. 

—  Beschaffenheit  in  Österreich  Göl . 

—  hohe  und  Herzfehler  337. 

—  Überwachung  der  74H. 

—  Zwiarhenderkenkonstruktion  806. 
SchulgesundheitHpflege  350.  514. 

—  Allgemeiner  deutscher  Verein  für, 

Jahresversammlung  in  Dresden 
561. 

—  Ausstellung  in  Agram  733. 

—  —  in  Dresden  81 « 

—  —  in  Hannover  HS. 

—  Schweizerische  Gesellschaft  für 
180.  183.  350. 

—  Vereinigung  in  Hamburg  29. 

—  und  Schulärate  und  adenoide  Ve- 
getation 3/^9. 

Schulgesundheitsregeln    für  Lehrer 

—  für  Schulkinder  ülA. 
Schulhaus,  Bauart,  Bestimmungen  662. 

s.  auch  Schulgebäude. 

—  Lage  und  Größe  des  Bauplatzes 
fi6L 

—  keine  Iteinigung  durch  Schulkinder 
Schulhfluser,  Heizung  und  Ventilation 

—  öffnen  vor  Schulbeginn  in  Augs- 
burg 344. 

Schulhaustiinrichtungen  in  Österreich 
74« 

Schulhofbelag  mit  Teerasphalt  182. 
Schulhygiene  513. 

—  wissenschaftlicher   Katalog  über 

die  gesamte  Literatur  8!  5, 

—  als  Lehrfach  in  den  Ivehrerbildungs- 
anstalten 

—  Lehrkursc  an  der  Budapester  Uni- 
versität 734. 

—  und  Überbürdung  IIQ. 

Schulhygienische  Ausstellung  in  Dres- 
den m 


Schulhygienische  Bibliothek  576. 

—  Vorschriften,  neue,  in  Österreich 
186. 

Schuljugend  und  alkoholische  Ge- 
tränke 52iL 

Schulkinder,  erholungsbedürftige  und 
Seebäder  503. 

—  skoliütisehe  42Q.  ML  ßUL  6^ 

—  Schutz  gegen  Erkältung  571. 

—  Verhalten  bei  Feuersgofahr  738. 

—  in  Rumänien,  militärische  Er- 
ziehung 342. 

Schulkommission  des  ärztlichen  Ver- 
eins in  München  426. 
Schulküchen  188. 

Schulmappen,  Vorschrift  für  das  Tra- 
gen mi 

Schuhnuseen  liä. 

Schulmuseum,  niederländisches  7S& 

—  Ö8terreichi.>*c-hes,  in  Wien  267. 
Schulnot,  New  Yorker  lOlL 
Schulpavillons,  transportable  in  Öster- 
reich 648. 

Schulpflicht  IM. 

Schulpolitik,  kommunale  412. 

Schulreisen,  Art  der  568. 

Schulruderverein  164. 

Schulspeisung  unbemittelter  Kinder 
in  Hamburg  Llä. 

Schulstädte  in  Amerika  268. 

Schultage,  versäumte,  entschuldigte 
und  unentschuldigte  478. 

Schultasche  oder  Iljinzen?  338. 

Schultaschen,  Art  des  Tragens  und 
Gewicht  676. 

Schul  überbürdung  und  Geisteskrank- 
heit IQA. 

ScIj ul Untersuchungen,  augenärztliche 
und  hygienische  222. 

Schulwesen,  höheres,  der  Staaten  Eu- 
ropas 441. 

 allgemeine  Verhältnisse  110- 

Schulzahnärzte  in  Wiesbaden  677. 

Schulzahnklinik,  Errichtung  in  Karls- 
ruhe 2ßL  820. 

—  in  I^hr  266, 

—  in  Frciburg  L  B.  601. 

—  in  Mülhausen  172. 

—  in  Straßburg  884. 
Schulzeugnisse,  Zensuren  und  Plätze 

803. 

Schulzimmer  161. 

—  Grftße  und  Einrichtung  fiM. 

—  Heizung  513. 

—  Prüfung  der  Beleuchtungsverhält- 
nisse 274.    S.  auch  Helligkeit. 

—  Tageslieleuchtung  439. 
SchulzuHtiLude  in  Hannover  113. 

—  in  B<>blingen  10"). 

—  pommersche  343. 
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SchuIsustAnde  in  der  OberlauaiU  B44. 
Schuts  des  Kinde«  vor  geechlecht- 

liehen  Verirningen  III. 
Scbwachbeftihigte    Kinder,  Fürsorge 

nach  Ablauf  der  geseizlichen  Schul- 
pflicht 114. 
Schwachflinnige  Kinder,  Schicksal  der 

aus  der  .Schule  entlafisenen  168. 
Schwacheinnigenfflreorge,  Verein  in 

Wien  4M. 
Schwerhörigkeit  in  der  Schule  174. 
Schwimmen,  Bedeutung  für  Eraiehung 

und  lycbcn  HOl. 
Schwimmunterricht,  obligatori«cher 

677. 

—  für  die  Volksschüler  in  Karlsruhe 

671. 

—  fflr  Volk«»chOler  in  Zürich  TM. 
Selmchürf«;,    nicht    beeinflußt  durch 

Kurzaichtigkeit  314. 
Kelbstniord  eines  Schulkindes  843. 
Sexuelle  Aufklärung  und  VolkHschule 

424.  511.  7U7.  7()8  88t.  888. 

—  Erkrankungen,  ungariscber  Verein 
aur  Abwehrung  btf7. 

Skoliose,  Hilfsmittel  der  Familie  gegen 

Bkoliotische  Schulkinder  m  ML  üül 
61«.  62t). 

Sonderklassensystem  in  neuer  Be- 
leuchtung 1  '^5.  1 1)0. 

Sozialhygiene  und  Schule  7S1. 

Speisung  dürftiger  Schulkinder  in 
Berlin  M. 

—  —  —  im  Kanton  Bern  113. 
Spiele  der  Kinder,  gerftusch volle,  im 

Freien  885. 
Spielkurse  für  Lehrerinnen  335. 

—  des  Zentralaus-Mchnssei«  zur  Förde- 
rung der  Volks  und  Jugend^piele 
in  Deutschland  343. 

Spiehiftchmittag.  obligiitoriHcher,  in 
den  höheren  Schulen  Württembergs 
6ÖL 

 für  Schulkinder,  Ablehnung  in 

Leipzig 

Spiel iiiu'iimittage  267.  441.  888. 
Spiel plut/.e,  Bedürfnis  für  städtische 

aaiL  4M. 

—  Kinder-  und  Volks-,  in  München  43. 

—  öffentliche,  in  Berlin  äö2. 
Hpielplatzfrage  194. 
Spielübungou  für  Tjehrerinnen  335. 
Spielvorführungen  von  Schulkindern 

in  Posen  12L 
Sprachstörungen,  Vorlesungen  über 

Stauböle  zum  Beinhalten  der  Fuß- 
böden 
Steilscbrift  aiL 


Steilschrift,  günstiger  Einfluß  auf  die 

Körperstellung  SIL 

—  Einführung  in  Frankreich  260. 
Stotterer,  Behandlung  in  der  Schale 

—  Behandlung  in  der  Familie  318. 

—  erziehlicher  Einfluß  320. 
Stotternde   Schulkinier,  psychische 

Beeinflussung  317. 
Strafreclit,  Ablösung  durch  Fürsorite 
und  ilirziehung  247. 

—  und  Schule  013. 

Straf.Mchulc,  Endo  der,  in  Ilamburg  604. 

Siuudunplan,  Iitivi^iou  im  6inne  größe- 
rer Beschränkung  der  Arbeit  und 
zweck  mäßiger  Verteilung  der  Stan- 
den 630. 

Suppenanstalten  188. 


Tageslichtmessungen  in  Schalen  4411 

Tanz,  der  gymnastische  3iL 

Temperaturverhältnisse  in  Schul- 
baracken 17  3. 

Trinkbecherkasten,  hygienische,  fflr 
Schulen  14:^. 

Trinkhecherfrage  in  Schalen  HL 

Tuberkulose,  ansteckende  115. 

—  latente  115. 

—  Bekämpfung  iSL 

—  Bekämpfung  in  der  Schule  115.  807 

—  bei  Lehrern  633. 

—  Ursachen  664. 

—  Verordnung  des  ungarischen  Unter- 
richtsministers gegen  die  Verbrei  tnng 
durch  die  Schule  5iH), 

—  Vorsieh  t,s  maß  regeln  gegen  die  Ver 
breitung  in  der  Schule  ti65. 

—  und  Schule  m  663, 
TuberkuloseukougreU  iu  Paris  11 
Turnen,  Bedeutung  für  die  sittliche 

Erziehung  der  Jugend  ML 

—  beim  weiblichen  Geschlecht  132. 

—  schweilisches  1^3. 

—  in  der  Volksschule,  Verordnung 
des  badischen  UnterrichtsmiuiBte- 
riums  817. 

—  imd  Jugendspiel  an  deutschen  nnd 
öster  rei  ch  isch  en  Handelssch  ul  en  883 . 

—  und  Sport  164, 
Turnkleid  und  Schule  256. 
Tumrflnme  in  Schulen  74ä, 
Turntjpiele  324. 

—  Einführung  wöchentlicher  zwei 
stündiger  in  Württemberg  47. 

Turnstunden,  orthopädi«che  646. 
Turnunterricht,  ärztliches  Zeugnis  zur 
Befreiung  vom  80i). 

—  orthopädischer,  fOr  skoliotische 
Vulkiiächüler  in  Mainz 
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Überbürdung  in  der  Primarscbule  629. 

—  der  MiUlcben  durch  häusliche  Ar- 
beiten und  Tanzabende  B:iO. 

—  der  Schulkinder,  Mittel  zur  Ein- 
schränkung 640. 

—  gegen  die,  reifender  Mädchen  dorch 
die  Scbule  4^ 

—  geistige,  der  Kinder  724. 

—  in  den  Sekundärschulen  und  Gym- 
nasien B38. 

Überlastung,  geistige,  der  Kinder  durch 
die  Schule  7Jti. 

Übemormalaltrige  Schüler  142. 

Überreizung  des  Schulkindes  außer- 
halb der  Schule  725. 

ÜbertrugungansteckenderKrankheiten 
durch  Trmkbecher  411. 

Übungen  zum  raschen  \'erla88en  der 
Schul rrtuuio  bei  Feuersgefahr  189. 

Übungsgruppen  für  das  Turnen  an 
der  wagcrecliten  Leiter  in  Volks- 
und Mittelschulen  beiderlei  Ge- 
schlechts 6»>'2. 

Umgestaltung  des  TTnterrichta  251. 

ünteruormalaltrige  Schüler  141. 

Unterricht  158, 

—  ganztägiger  1H6. 

—  gemeinächaftlicher  in  Heidelberg 
Iii. 

—  gesuiidlu'iLsgeTnäßer  497. 

—  hygienischer  an  den  bulgarischen 
Mittelschulen  343. 

Unterricht,  kein  vierstündiger  im 
ersten  Schuljahr  422. 

—  nicht  vollHinniger  oder  schwächer 
veranlagter  Kinder  185.  186. 

Unterrichtsanstalten    für  anormale 

Kinder  12' >. 
Unterrichtabeginn  in  den  untersten 

Volkfischulklai^sen  Leij)zig8  818. 
Unterrichtsfreie  Studientage  bei  den 

Lehrcrinnensemiuaren  605. 
Unterrichtsstunden,  Verkürzung  der 

MiL  S.  auch  Kurzstunde. 
Unterrichtszeit  und  Ferien  187. 

—  Einführung  der  Kurzstunde  888. 
Untersuchung,  ärztliche,  von  Volks- 

öchulkindern  8i7. 

—  beim  Eintritt  in  diel^hrerbildungs- 
anstalten  im  631 

—  geaundheitliche,  der  Verhältnisse 
der  Lehrer-  und  Lehrerinnensemi- 
nare, der  Präiparandenanstalten  und 
der  höheren  Mädchenuchulen  durch 
die  Kreisärzte  504. 

—  der  in  das  schulpflichtige  Alter 
eingetretenen  Kinder  auf  das  Vor- 

.  handenseln  körperlicher  und  geisti- 
ger Gebrechen,  Kreisschreiben  an 
die  SchulbehOrden  und  die  Lehrer- 


schaft der  Primarschulen  des  Kan- 
tons Zürich  580. 
Untersuchung  der  Lehrer  beim  Eintritt 
in  den  praktischen  Schuldienst  634. 

—  der  Scliulkinder  bei  adenoider 
Vegetation  310. 

—  der  Schulrekruten  351. 

—  der  Zahne  der  Schulkinder  176. 

—  normalaltriger  Kinder  beim  Beginn 
des  Schulbesuches  14-^. 

Untersuchungen,  angenärztliche, wegen 
xunehuieuder  Seliscliwächo  bei  älte- 
ren Schülern  in  Kottbus  305. 

—  bakteriologische  152. 
Unterweisung  der  im  Pubertätsalter 

stehenden  Schulkinder  in  der  sexuel- 
len Hygiene  durch  Schulärzte  808. 
Unzulänglichkeit  des  den  Schülern 
zum  Schlafen  erlaubten  Zeitmaßes 
169. 


Ventilation  und  Heizung  in  Theorie 

und  Praxis  349. 
Verband  der  akademisch  gebildeten 

Lehrer  Deutschlands  161. 
Verein,  Berliner,  für  Schulgeeundheits- 

pflege  M 

—  Deutscher,  abstinenter  Lehrer  178. 
 füröffontlicheGesundheitspflege 

in  Augsburg  blh^ 
 zur  Pflege  von  Jugendspielen  iQ. 

—  für  Ferienkolonien  1904  435, 

—  für  Ferienkolonien  in  München  496. 

—  für  Ferienkolonien  in  Stuttgart  569- 

—  für  Kinderausflüge,  Bildung  in 
Beriin 

—  für  Volkshygiene  43^ 
Vereinigung    für  Schulgosundheits 

pflege  in  Hamburg  JiiL 

—  zur  VermiLlelung  von  unentgelt- 
lichem Ferienaufenthalt  für  Volks- 
schüler in  Hamburg  503. 

Versuchsfeld,  lamiwirtsciiaftliches  186. 

Vertretung  des  ärztlichen  Standes  in 
den  Schuldeputationen  und  länd- 
lichen Schul  vorständen  427. 

Volksgesundheit  44. 

Volksbäder  in  Holland  813. 

—  Deutsche  Gesellschaft  für  182. 
Volksbildung  und  Vulküsittlichkeit  24L 
Volksschule,  Aufnahme  in  die  1S7. 
Volksschulen  in  Kom  109. 
Volkasichulkiuder,  Klinik  zur  Behand- 
lung zahnkranker  648. 

—  skoliuti.sche  420,  545,  Qlö. 
Volksschullehrer,    berufliche  .Ausbil- 
dung 635. 

Volks-  und  Jugendspielc.  Jahrbuch  für 
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Vorbeu^ngsmaßregeln     für  runde 

Rücken  61;"). 
Vormittag:88chiilnnterricht  in  den  Mttd- 

chenschulen  Stuttgart«  820. 
Vormittagtiunterrielit,  uugeteilter,  statt 

der  Hitzferien  an  Wiener  Volka- 

und  Bflrgerschnlen  803. 


Waisen,  Familien-  oder  Anstaltspflege 
31 

WalderholungsBtätte  112. 
Waldfahrten  der  Schulkinder  72£ 
Waldheilstfittcn    für  Schulkinder  in 

Berlin 

Waldschule  in  Magdeburg  •  Gladbach 
—  Errichtung  in  Mains  886. 


—  in  Mülhauaen  575.  734. 


—  in  Pankow  m 

—  und  Walderholungsstatte  557,  570. 
Waldschulen  113, 

—  Charlottenburger  194. 

—  Einrichtung  57 1 . 

—  Erfolge  der  äüfi. 

—  Erlafi  des  preuSischen  Unterrichts- 
ministeriums 345. 

—  keine  in  Berlin  44. 

—  Unterricht 

—  Verpflegung  655. 

—  hygienischer  und  pädagogischer 
Zweck  554. 

Warme  Kost  während  der  Mittags- 
pause 314. 

Wascligelegenheiten  in  den  Schulen 
562. 

Wasch vorrichtim gen,  Mangel  in  Frank- 
furter Schulen  154. 


Wassertumen  163. 

Wasserversorgung  in  Schulhüusem  lAL 
Wirbelsäule,  Aufgaben  der  gesunden 

—  verminderte  Tragfähigkeit  fiüL 
WirbolsÄulverkrüiunjung    im  schul- 
pflichtigen Alter  fiia  SIL  eifi. 

Wirbelöttulverkrümniungen,  Etnflaß 

auf  andere  Organe  613. 
Wohnimgen,  Vorschriften  für  die,  der 

leitenden  Lehrer  741. 
WohuungsgeHetze  1S<4. 


Zähne,  schlechte,  bei  Schulkindern  in 
Hocbbeide  645. 

Zahnbürste,  Anleitung  der  Schulkinder 
zum  sachgemäßen  Gebrauch  in  Lon- 
don mi 

Zahnklinik  für  Schulkinder  in  Offen- 
bach m 

—  für  Volksschflier  in  Nordhausen 
267. 

Zabnhygicnisches  Merkblatt  886. 
Zahnpflege,  Anleitung  durch  die  Schule 
820. 

—  im  Kindesalter  811. 

—  in  der  Schule  347.  ÖSll 
Zeichensäle,  Einrichtung  741. 
Zentral  verein,  deutscher,  für  Jugend- 

fürworge  433. 
ZerUeren  UQ. 

Zittern,  hysterisches,  der  Schulkinder 

m 

Züchtigung,  körperliche  775. 
Züchtif^xingsrecht,  Überschreitung  503. 
Zurüclibleiben  des  Kindes,  äußerliche 
Gründe  606. 
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Ackermann  älifi. 
Adand  72L 

Adam  829. 
Agahd  ilL^ 
Alexander  788. 
AUport  m 
AJtechul  4L  265.  362. 
Ament  blh.  « 
Amert  266. 
Archenhold  574. 
Arnold  2äiL 
Arons  44. 
Asch  Ölfi. 
Attinger  5G8 


Bachmann  827. 
Badaloni  Mi. 
Baginsky  98.   103,  ßSß. 
52Q.  673.  HfiL  210.  IM. 

Ballet  ISl 
Bäumer  889. 
Bauingarten  444. 
Baernreiter  247. 
Bartisch  812. 
BaHcdow  409. 
Baur  123.  äli. 
Bayer  iM. 
Bayr 

Beraneck  57G. 
Beck  8m 
ßerger  112.  035. 
Bo'gmann  864. 
B^rillon  22a 
Bernhard  574,  ML 
Bernhardt  1Q± 
V.  Bestelmeyer  11. 
Beutler  lOL 
Bezold  Iii. 
Biedert  27G.  443. 
Bienstock  73i. 


Biewalski  ßlÖ. 
Einet  Ö21L 
Rintinp  S2L  S26. 
Hircher  lienner  582. 
Binsinj^er  443. 
Bitöchin  12^ 
Blaachko  gSS. 
Blaser 
Biocher  43. 
Botus  fil.  25.  118. 
Bohn  JML 
Boie  24L 
Bölsche  1Ü2. 
Boncour  445. 
BoHshard  498 
B^)ttcher  121  ^ 
Buurquin  180. 
V,  Boven  814. 
Brabrook  177. 
Brav  ^ 
Bruuner  443. 
Brunton  177. 
l?ujher  146. 
Bunim  733. 
Bunsen  841, 
Bnrchard  ÖliS. 
Burger ■339. 

Bur^crstein  lllL  513.  57ß. 

Ml  112  >-:9. 
Burnham  BBb. 
Busse  646. 


Caaer  98.  IDQ. 

Celli  441  66fi. 
Chlopiü  821 
Ckolewinskaja  fififi. 

Chotzen  889, 
Clerc  m 

Cohn,  Hermann  123.  309, 

647.  889  849  86-i. 
Cohn,  Charlottenburg  808. 


Cohn,  M.  129. 
Colomb  m  SäL  fill 
Colsraann  650. 
Combe  046. 
Conrad  Ö18. 
Cramer  SüL  IBß. 
Czemy  121. 


Damaschke  511. 

Dekker  143. 

I)elita<!h  IfiiL  511- 

Denhardt  811. 

Denker  174.  271 

Dierks  198. 

Dietz  143- 

Diuet  211 

Dix  514, 

DominiciiH  347. 

V,  Domitrovich  277.  443. 

Dreyfuss  751. 

Dufestel  212. 


Eber8taller  SM. 
Eckardt  ÜiilL 
Eckstein  209. 
Ehrlich  8ÖL 
Eisenreich  138. 
Batncr  ML 
Enderlin  511.  889, 
Endris  IIÜ. 
Engelsperger  19.  574. 
Ensch  GüG. 

Erit^mimn  5Q.  282.  225. 

351.  752,  839.  848.  865. 
Emst  122. 
Escherieh  265. 
Euluuburg  121.  876. 
Exncr  676. 
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Fahrner  846. 
Fay  iüL 
Feilchenfeld  SSL 
Fellner  576^ 
FeltRen  2IL  4i3- 
FiBcher,  E.  b±L  ölfi. 
Fischer.  F.  MIl  802. 
Fichter  IfiL 
Flachs,  Dresden  681. 
Flachs,  Moinesti  343. 

515.  7QL 
Flau  üvi  20L  276.  ML 
Fodor  liÄ 

Foerster,  R.  Ml  m  SIL 
Förster,  Wilh.  21iL  m 
Frank  1^ 
Frank  Pnaux  667. 
Fraenkel  ÄiMiL 
Frankenberg  G95. 
Frenkel  435. 
Frensch  502. 
Frenzel  213. 341 616. 142. 
Freund  fiöL 
Friedenberp  867. 
FriiMlridi  2h±  330. 
Fuchs  870. 
Fürst  lÜL 

Füratenheim  64Ü.88ä  H90. 


Gaffky  470. 
(ialle  12ä. 

(^anghofer  IH.  Ijil 
Geiner  25. 

Geiser  im^  ML  800.  828. 
Geissler  Hl 
Geldcrblom  813. 
Gensei  438. 
Gerstenberg  194. 
Gcpsmann  fi76. 
Glauniug  80»^. 
(iübat  IIS. 
Godtfrinfj  Ml. 
GütschlicL  44Q. 
V.  Gräfe  tOL 
Gran  jux  (»'66. 
Grassinann  43. 
Graete  lÜL 
Graupner  516. 
Grawert  108. 
GrazianoS  QSl 
Greef  223. 

Griesbach  5fiL  229.  8SL 
de  Groot  SüL 
Grubor  43, 

Gruhn  IM. 
Gscheidlen  889. 
Guglcr  576. 
Guillanme  627. 
Gttiidel  12L  hlL 


Gflnther  443. 
Gutttiiann  886. 
Guumann  5IL  Mi.  §84. 
898. 


Haas  4L  576. 
Hikkel 

Ihifter  fiM.  m 
Ila«mann  123,  124.  Ifiä. 

iÜLL  142. 
Hahne  4U. 
Hallwachs  880. 
Hai  Vossen  III. 
Hunauüek  lüL  585. 
Hartmann.  A.  124.  404. 

M2.  «26.  666.  702.  881. 
Hartmann.  E.  v.  124. 
Hartmann.  M.  162.  666. 
Heokenroth  IJi^ 
Hecker  liA.  ALL 
Heeser  1H4. 
Ilekrar  216.  _ 
Hüidlmayr  r>76. 
Heiraann  38!». 
Heinz  676. 
Heller  2*ii  716. 
Helmholtz  ML 
Hellpech  881L 
Henkel  32. 
lienxü  898. 
Hergel  ä22. 

Hermann  124.  263.  684. 
Hertel  4»L  116. 
Herzog  27tL  üü2. 
He.-*H  ILL 
llussling  124. 
Heyn  2lL 
Hiestand  Ifiö.  192. 

Hill  m 

Hillobrand  020.  896. 

Hinterberger  ilL  m 

Hintzmann  6b'!. 

llinxmann  81<t. 

Hippel  3  ^7.  BUk  850.  871. 

Hirachberg  im  m 

Hia  Ml.  IM. 

Höber  584. 

Hoch  444. 

Hoffa  625,  £26. 

Hoffe  444. 

Hoffmann  168.  234. 

Höller  äÜfL 

Holmgren  863. 

Honebrinker  22. 

Hopf  154.  334.  89L 

Hopfe  898. 

Horn  226  ÜL 
^  Hoe.sch- Ernst  896. 
I  Urabowski  853.  872. 


Hnlier  444, 
Hübner  444. 
H0b.9cher  44£ 
Huckort  805. 
Huemer  576. 
Hunt  m 
Hueppe  444. 

Jaep:er  276.  666. 
Janson  444. 
Jany  8<):i. 
Jaquet  6."{2. 

Jessen  34L  M5.  4Ü.  SM. 

m.  884. 
Igl  444. 
Jod!  265. 
Juhannessen  üiiL 
Jotles  8 13. 
Josias  176. 
Juba  SIL  280. 
Jungmann  873. 

Kafemann  586. 
Kalischer  877. 
Karaman  145. 
Keesubitter  661. 
Keller  27L  352.  445.  310. 
Kemsies  ^  m  m  m 

Süfi. 
Kerr  LlL 

KerHchenateiner  44. 
Kessler  IM. 
Key  4». 
Kiefer  42S. 
Kiel  hörn  574. 
Kirchhoff  81L  813. 
Kirchner  m  6Ü7. 
Kirmisson  106. 
Klatt  66, 
Klemens  265. 
Kle^ebitter  124. 
Klette  114. 
Kluge  m 
Klumker  265. 
Klump  '^21l. 
Knabenhans  896. 
Knapp  5m  868. 
Koch  29,  m  124. 
Kohlrausch  801.  'C 
Kopetzky  577. 
Koppin  124.  269. 
Kornfeld  213.  £ 
Korm4n  788. 
Körner  863. 
Koester  889. 

Kraft  38.  39.  105.  171. 

176.  277.  378.  439.  440. 
V  44r\  014.  ^  62L  iifil 
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760.  751.  826.  827.  893 
895 

Kraft,  Btrafibarg 
Kraepelin  272. 
Krenn  ^>7Ci. 
Kriege  6;"'Q. 
Krukenberg  ^ 
Kuhlemann  81f8. 
KuU  2ÜL  m 
Kummer  äÜL 
Kupfer  2 1)6. 
Kurowski  lQ2._m 
Kurpjuweit  665. 
K(iHter  802. 


Lacroix  889. 
Lalesqne  1  -4. 
Landuuinn  8!)fi. 
Lanfranchi  b67. 
Lange  Hn.  486. 
Lan»  3IL  71^5. 
T^er  219, 
Laubi  174, 
Lay  49. 

Le  Mang  551  897. 
Lennhof  556. 
Leabuscher  402. 
Ley 

Leyden  277. 
Liebe 

Liebermann  787. 
Liebelt  l3L 
Liebmann  686.  814. 
Linde  ->")7. 
Lingner  G4S. 
Linke  8^ 
Lippmann  889. 
Liechnewgka  897. 
Lobsien  4^5. 
Loos  bilL 

Lorentz  115.  ftlL  75L 
Loth  ÜiiS- 
Loew  576. 
Loewenthal  871. 
Lucas  1H4. 
Luckow  »48.  645. 
Ludin  ^271). 
Ludwig  438. 
Lukdc-fl  5H. 
Luer8sen  467. 
Lustig  445. 
Lutomirski  430. 


llaack  258. 
Magnus  H67.  868. 
Marggraf  610. 
Maennel  ^73. 
Maret  427. 


Maroni  5:'2. 
Martens  275. 
Martin  HL 
Mason  885, 
Matzen  897. 
Maucka  2  Li. 
May  153. 
May-Thomas  181. 
Mayr  866. 
Mecke  ^74. 
Medem  27L  87L 
Meinowsky  &ilL 
Meisner  414. 
Meitzer  h;»8. 
Mende  875. 
Merten  416. 
M6ry  Üb, 

Meumann  49,  bUL  825. 
Meyer,  Hermann  S  118. 
Meyer,  Wilhelm  340. 

Me^Tich  22. 
Mikulicz  ML 
Miller  516. 
Mohäupt  21L  349. 
Möller  335, 
Mooren  873. 
Moritz  139, 
Moser  271 

Moses  LLL  193.  409.  442. 

4!<7.  Ml.  (541  666.  75tL 
803.  8.S1». 
Mutz  ML 

Mouton  40.  ML  T3L  813: 

814. 
Münch  525. 
Müller,  .T.  IfiL 
Mntler,  J.  P.  IM. 
Müller,  Georg  445. 
Müller,  Major  hJiL 
Münch 


Nager  174. 
Narozny  576. 
Nestoliizky  513.  676.  685. 
Neter  ÜÜL 

Neufert    194.    553.  651. 

61'.  89L 
Neu  mann  443. 
Nirkell  14'<. 
Nietuer  733. 
Niklas  4BL 
Nitzsche  176. 
Norrenberg  124. 


Oppenheim  804. 
Oppenheim,  Rosa  806. 
Oebbecke  277.  861.  878. 
87a. 


Oker-Blom  857. 
Orafficn  650. 
Oertli  &i5. 
Ortmann  714. 
Ostmann  174. 
Outwald  425.  533. 


Pabst  264.  435. 
Paltauf  57iL 
Pardon  253. 
Paequale  445. 
Patru  mi  ^ 
Paiilsen  (»67, 
Perrejraux  637, 
Perro.  het  180.  623. 
Pestalozzi  7H5. 
Petersen  1^.  191  259. 
Pettcnkofer  29.  155, 
Petzoldt  271  516,  76Ö. 
Pfeiffer  4117  4fil  41L 
Pfundter  35. 
Philippe  445. 
V.  Philippsbom  160. 
Pick  fiüL 
Pimmer  516.  676. 
V.  Pirquet  265. 
Polligkeit  265, 
Pollock  169, 
Porter  fi6. 
Po8a<lowsky  269. 
Posse k  445. 
Prasse  153. 
Primrose  H28. 
Pröb.sting  575. 
Prof6  4il5- 
de  Pury  637. 


Quarck  278,  442. 
Quartier-La- Tente  628. 
Quensel  «04. 


Ranke  15.  813. 

Rauschburg  124. 

Raydt  343.  44L  66L  8üK 

883. 
Reh  mann  445. 
Reckling  8:^ 
Iteichenbacli  440. 
Reicher  Ä  S6L 
Reinfelder  3ifi.  816. 
liüinhardt  798. 
Reinhart  302. 
Rietz  Ü5. 
Rissow  194. 
Roe<ler  723x 
V.  Rohden  524. 
RAhn  70£ 
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lioller  L  ÜzS.  2fiL  &fiQ. 
SßL  Ö2L  ffflL 

Uouma  277. 
Roi^enfeld  liL  422. 

liosentbul  aa.  99.  sm 

Rostowzeff  &lfi. 
Iloth.  Wien  BfiQ. 
Roth.  Z(Jnoh  3fia 
Roux  r)t)H. 
Rübenknmp  85a. 
Rnbncr 
Ktlgner 
Kuyöcb  813. 


Sack  iiL 
8alf?os  IM. 
Sallwflrck  12fi- 
SamoBch  üL  124.  152. 
Sandoz  m  63i. 
Satow  258. 

«cliäfer  2Ö9.  328.  525. 
Schaeffer  üüL 
S«^hanie  üfia  82L 
Schellong  411. 
St  lu-nckcndorf  193.  4M. 

Hchepp  884.  S9L 
Schinet»  646. 
Schlesinger  775. 
V.  Schliebon 
Schliemaiin  H7'2 
Schlump  348. 
Schmeil  889. 
Schmid,  H.  Ifiß.  51fi. 
Schmid  Monard  422.  639. 
Schmidt,  F.  A.  ai  ßl- 

193.  191  218.  4M.  im 

642.  66L  I21L 
S(-hmidt,  Friedrich  825. 
Schmidt,  Hanau  497. 
Schmidt,  Würzburg  524. 
Schneider  2ML 
Scholder  Mil 
Scholz  67<j. 
Schott  1115. 
Scbrender  341 
Si;hr<)er  üiiL 
Schubert  fi42.  880. 
Schubert,  J.  B.  &lfi. 
Schulz  149. 
Schulze  S28. 
Schumburg  15Ö. 
Schurter  881 
Schütz  ß2Ü. 
Schuyten  *>8.  415. 
Schwalbe  445. 
Seligraann  H()7 
Seiter  82fi. 


Sickinger  IM.  19L  ÜßS. 

250. 
Siebert  228. 
Siemens  &,  Hslske  S77. 
Sieveking  3fi.10fi.16IL 

110. 
Sigmund  711. 
SilborHchmidt  193. 
Silex  815. 
Simon  19i  blL 
Solbrig  225. 
Sommer  f>49. 
Sommerfeld  516. 
Sonnenberg  524. 
Sonnpnberger  516.  82L 
SpargH  8'J7. 
V.  Spinette  4M. 
Spühler   m  22ß.  218. 

SM.  44L  581.  6ßL 
Stadel  mann  f)16.  825 
Staiijicr  576. 
Stehr  H97 
Stehlin  43. 
Steiger  680. 
V.  Steinen  889. 
Stephan!  896. 
Stern  4113. 
Stornthnl  5M.  855. 
Stcttvr  -.lLL  668. 
Stich  liöi  882. 
Stieda  26. 
Stocker  350. 
Strasacr  623. 
Streichhan  445. 
Struben  668.  810. 
Strümpell  212. 
Studt  5115. 
Suck  240. 
Svauljung  &Su 
Szana  445. 
Szongott  576. 

Teleky  113. 
Thiersoh  256. 
Thumser  26L 
Timm  LI2. 
Tomola  516. 
V.  Tussen brock  633. 
Tramm  149. 
Trechsel  226.  351. 
Troeger  44fi 

Trüper    266.   516.  526. 
216.  149.  824. 

Ufer  524. 
Ulbricht  424. 
Ublitzsch  25. 
Ullmann  228.  20L 
Ulrich  824. 


Vannod  639. 
Varges  222. 
Veit  21Ö. 
Villalabos  662. 
Virchow  29.  828. 

Vogel  im 

Vogt  414.  891 
Voigt  446. 


Wagner  438. 
Wallenstein  333. 
Wallentin  526. 
Wallis  12L 
Waslibum-Schinn  228. 
Weber  225.  422. 
Wphrliahn  149. 
Wehrlin  825. 
Weidenbuach  884 
Weigl  115.  a9L 
Weigle  38. 
Weil  124. 
Weift*^  192.  223. 
Weith  546. 
V.  Weiser  25& 
Werner  349.  585. 
Westcnhrtffer  4Q4. 
Wetekainp  Uil 
Wever  316.  438.  504.  605. 
Wevpandt  446.  Ö23.  891. 
Wichmann  55L  668. 892. 
Wickenhagen   163.  193. 

444.  446.  GfiL 
Widmark  Uö. 
Wiener  218. 
Wi Mermuth  103.  215. 
Wiluis  8Üi. 
Wingenroth  668. 
Wipf  212. 
Witry  633. 
Witte  98.  lOL 
Wohnlich  512.  STL 
Woldrich  218.  585. 
Wolff  716. 
V.  Wolfring  22fi. 
Wollf  254. 
Wolpert  im,  440. 
Wreachner  102. 
Wulften  228. 


Zander  36.  153.  446. 
Zeman  6ti5. 
Zopler  446.  828. 
Zie^ler  49.  524. 
Zioben  330.  868. 
Zietz  218. 

Zollinger  122.  180.  226. 

3ü2.  632.  446. 
Zürcher  222.  828. 


Der  Schularzt. 

Sachrejadster. 


Aufnahmenntorauchuniaren  46/280. 
AugeimnterHUthungen      in  Brünn 
210/764. 

—  in  Mülheim  a.  Ruhr  6/56. 

—  nnd  jM'hulärztliche  Tätigkeit  86/367. 


BarackenBchuIen  42/206. 
Bericht  der  Schalftrzte  der  Stadt  Chem- 
nitz 1904/1905  (Ostoni)  2;')/ 135. 

—  des  »Schularztes  für  die  Land- 
gemeinden des  Kreises  Worms  Ober 
daa  Schuljahr  1905/1906  1B6/598. 

—  über  die  Tätigkeit  der  Berliner 
Schulärzte  39 /JOS. 

—  über  acht  Jahre  schulärztlicher 
Tätigkeit  in  Wiesbaden  45/279. 
71/853. 

Blutarmut  der  Schulkinder  133/5t?3. 


DistriktsHchnlärzte    in  Frankentlial 
239/907. 

Dienstordnung  für  Schulärzte  in  Braun- 
schweig 122Z4fi2. 

—  für  die  Schulärzte  zu  Elberfeld 

163/543. 

—  neue,  für  Schulärzt«  in  Boxhagen- 
Rummelsburg  68/3U2 


Einführung  der  schulflrztliohen  Insti- 
tution in  den  Volksschulen  des 
Reg.-Bez.  Schwaben  und  Neuburg 
184/680. 

Elternabende  97/379. 

Entwirkliing  des  Schulkindes,  Störung 
11 2;  452. 


Ermüdungsprüfungen  bei  Schulkindern 

96/37H. 

Erziehung,  körperliche.  Senat  für,  in 
Ungarn  2/52 


Fortbildungskurs,  schulhygienischer 
21/830. 

Fragebogen,  Ausfüllung   durch  den 

Hausarzt  47/281. 
—  zur  Erloulitcrung  der  TTntersuchung 

von  Schulkindern  1B5/G81. 
Fürsorgeerziehung     und  Schularzt 

173/669. 


Gehörprü'ung  dunrh  FIflstersprache 

Geschaftwbcrieht  der  Schularzt«telle 
in  Stuttgart  für  das  Jahr  1905 
67/301. 

—  der  Zentralschulpflege  in  Zürich 

Gesamtbericht  Über  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte  in  Wiesbaden  1904/1905 
64/298. 

—  zweiter,  über  die  Tätigkeit  der 
Schulärzte  zu  Mainz  im  Schuljahr 
1901/1905  20H;76<). 

Gesundheitsbogen  für  Si-hulrekruten 

187/685. 

Gesundheitfllehre    in    Seminaren  in 

Bayern  227/835. 
Gesundheitspflege  in  Schulen,  Erlaß 

in  Minden  1H5/597. 

—  öffentliche,  Mediziualrat  als  Berater 
in  Fragen  der,  in  Schönel>erg  116/456. 
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GeHundheitflscheine  fflr  alle  Kinder 

51/28f». 

GeeundheilszenHuren  21/131. 


Hauearbeit,  EinBchränkungder217/77L 
Hyjrienischer  Landesverein  in  Unparn, 
Tftti^'kcit  der  Sektion  für  SchuUirzte 
und  Lelirer  der  Hygiene  im  Jahre 
1903/1904  1/51. 


Jahresbericht  über  den  Bchulärztlichen 
Dienst  in  Mannheim  im  Schuljahr 
1905/1906  18l/ti77 

—  Ober  den  schulfirztlichcn  Über- 
wachungHdienat  an  den  Volktschulen 
in  Breslau  für  das  Schuljahr  1903 
149/Ö39. 

—  Ober  die  Tätigkeit  der  Schulärzte 
in  Amheim  190»/ 1905  1 20/46' >. 

—  über  die  schulärztliche  Tätigkeit 
in  den  Mittel-  und  Stadtschulen  zu 
Darmstadt  im  Schuljahr  1904/1905 
99/;{H!. 

—  vierter,  Ober  den  schulärztlichen 
Überwachungsdienst  an  den  Volks- 
schulen zu  Breslau  für  das  Schul- 
jahr I904yi90;>  151/541. 

Jahresversammlung,    IH^    des  ober- 

sch  lesischen  StAdtetages  1H9/529. 
Infekt  ionekrankheiten  11J;4D3. 


Kinder,  bildnngsbeschrankte,  Unter- 
bringimg in  Hilfsschulen  1  IT)  4 ■">«{. 

—  zurückgebliebene,  Belastung  der 
unteren  Khiyncn  55/289. 

Konstitution,  schlechte,  Abnahme  in 
den  höheren  Klassen  5r)/'i8  *. 

KopflauHcplage,  Bekämpfung  der 
207/7()l. 

Krankheiten  der  Schulkinder,  An- 
leitung zur  Erkennung  der  111/4  L 

Kreisarzt  als  Schularzt  97,379. 

Kreisärzte,  Besichtigung  aller  Lehr- 
anstrfUen  BJ^^Mti. 

Kreisversammhingder  Medizinalbeam- 
ten des  Regierungsbezirks  Schwaben 

Kurzsichtigkeit  der  Schulkinder  96:310. 
148.53«. 


Mittelschulhygienc,  Leitsätze  für,  in 

München  19.')/'  91. 
Mund-  und  ZahapÜege  in  der  Schule 
137/627. 


Nachnntersuchungen  im  dritten,  fünf- 
ten und  achten  Schuljahr  52/286. 
Nebcnklassen  für  Schwerhörige  4'J/20G. 
Nervenerkrankungen  bei  Scbolkindem 

135/525. 


Reinigen  der  Schulräume  169/601. 


Schularzt  an  der  Mädchen  •  Bürger- 
schule in  Kiel  64/298. 

—  Aufgaben  des  216/770.  225/833. 

—  Bedürfnis  nach,  auf  dem  Lande 

21H/77->. 

—  Behandlung  durch  den,  in  Worms 
143/533. 

—  Besprechung,  Bestellung  in  Heidel- 
berg Hö. 

—  Dienst  in  Straßburg  L  K.  12-i;4G4. 

—  Einführung  in  (Vsterr  eichischen 
Volksschulen  219/773 

—  im  HaupUmt  57/291.  214/768. 

—  im  Hauptamt  in  England  220/774. 

—  im  Nebenamt  2 15/ «59. 

—  im  Nebenamt  oder  Hauptamt 
11H/45H 

—  keine  Behandlung  96/378. 

—  mangelhafte  Honorierun^  in  Prag 

919  773 

—  Pflichten  des  amtlich  bestellten 
36/2(Xi. 

—  Schulmänner     und  Bezirksarzt 

215/759. 

—  Statistik  des,  und  schulärztliche 
Statistik  18/128. 

—  Unterstützung  durch  den  Lehrer 
107/447.  12?  517. 

—  Verhältnis  zu  Rektoren  und  Leh- 
rern 4:^2l^^•. 

—  Vorschriften  für  den,  in  Bayern 
116/4fiG. 

—  und  Fürsorgeerziehung  17"/6'^9. 

—  -Berichte  -^»6  7«>o.  s.  auch  Bericht, 
Geschäftsbericht,  Gesamtbericht, 
Jahresbericht,  ünterBiu  hung  u.  a. 

—  für  höhere  Lehransialten,  eine  not- 
wendige Ergänzung  imserer  Schul- 
organisation 6/5(). 

—  in  Altona  9<V372. 

—  in  Basel  89/371. 

—  in  Bunzlau  115/415. 

—  in  Cöpenirk  88/370. 

—  in  Frankfurt  a.  M.  -^8.  ■{70. 

—  in  Gelenau  l80/6'(>. 

—  in  Grünenplan  9Um{72. 

—  in  Haan  >ti/m. 

—  in  Heidelberg  H:}/533. 

—  in  Leipzig  Hü/  w  1. 

—  in  Lübeck  8»;37U. 
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Schularzt  im  Ne^Ksnamt  in  Ludwigs- 
hafen 143/533. 

—  in  Oppenheim  !  17. 457. 

—  in  .Seifhennersdorf  03/297. 
in  Solingen  '■'()  ■•{7-2. 

—  in  Stargard  116/456. 

—  in  Ulm  117/457.  ^'28/836. 

—  Tätigkeit  in  Hanau  25  135. 

—  -  in  Heilbronn  W.)/m.^ 

—  —  in  Ilverspoliofen  162/594. 

—  —  in  Leip;£ig  l('>'l;5f<6. 

 in  Lichten beiy  1G2,  594. 

 in  Mainz  2i'  V6\.  200  760. 

—  —  in  München  213 '767. 
 in  Qberatein  163/595. 

 in  Schön«'l>erK  19f)5/0(>  178/674. 

 in  Wif.^hcuU'u  64  298. 

—  —  na('hAVios])a(U'ncrTypiiH225;H33. 
 ver8chie<lene,  für  Stadt  und  Land 

g?5/8:}3. 

Si-huliirzte,   Einführung  an  höheren 

Lehranstalten  für  Knaben  87/369. 
 in  Würzburg  51>'293. 

—  abgelehnt  in  lioheuätein-Emstthal 
36A2«)(J. 

 in  Wien  117/157 

—  an   höheren  Schulen   in  Breslau 
36/200. 

—  Bericht  der,  in  Box hagen  Rummels- 
burg 220  H34. 

—  Dienstordnung  in  Heilbronn  28/138. 

—  gegen  die  Anstellung  an  höheren 
Lehranstalten  89/:<71. 

—  in  Surrey  140/53';. 

—  in  der  Schweiz  1798  165/597. 

—  in  München  57/291.  143/533. 

—  in  Bayern  238/900. 

—  in  Bulgarien  64  298. 
--  in  Holland  118/4.->8. 

—  in  Reit  htnberg  i.  B.  239/907. 

—  in  den  Elementarschulen  Ungarns 
35/199. 

—  in  Alzey  227/835. 

—  in  Bismarckhütte  88/370. 

—  in  Duisbur^r  25/135. 

—  in  Elberfeld  5/55. 

—  in  Görlit«  4/64. 
in  Linnich  4^54. 

—  in  Linz  165/597. 

—  in  Lüdenscheid  23H,{K)6. 

—  in  Ludwigshafen   24/134.  90/372. 
227/S.S5. 

—  in  .Münster  140/5?0. 

—  in  Offenbach  a.  M.  5/56. 

—  in  Oldenburp  145/535. 

—  für  Eleinentarschulen  in  Österreich 

i46/5:ii;. 

—  in  Schwab.  Gmünd  143/583. 

—  in  Holland  4  54. 

—  keine  89/371. 


Schulftrzte.  Notwendigkeit  der  Be- 
rufung von  121/461. 

—  TutiKkfit  in  Berlin  6/66. 

—  —  in  Braunschweig  im  Schuljahr 
1905/06.  Bericht  des  Stadtarzte» 
Dr.  Holwede  2:t4  902. 

Schulfirztin,  Tätigkeit  in  Breslau 
101/.  187. 

Schulärztinnen,  Austeilung  an  Mäd- 
chensrlmlnn  31/306. 

Schularzt  frage  an  den  Schulen  der 
ev.  Landeskirche  A.  B.  in  Sieben- 
bürgen 35/199. 

—  Beitrag  zur  Lösung  in  Österreich 
23/183. 

—  Förderung  in  der  Schweiz  36/200. 

—  in  Heilbronn  6/66. 

—  in  Mülheim  a.  Rh.  217/771. 

—  in  Österreich  1  HO  670  227  835. 

—  in  Rheinland  Westfalen  140/530. 

—  in  Schiet tstadt  2r.9/907. 

—  in  Solingen  2n/135. 

—  in  Stettin  238  QOO, 

—  in  Uhu  179  675. 
Schulärztlicher     Dienst    in  Görlitc 

101/383. 

—  —  neues  System  in  Solingen  87/369. 

—  —  Veränderung  inDortmund  0  '>/297. 
Schulärztliche  Einrichtung,  Verstoß 

von  Lehrern  gegen  90;  3 7 2. 

—  Funktionen,  Honorierung  225,'B33. 
 Verteilung  der  225/833. 

Statistik  15/125. 

—  Tatij,'kcit  in  Breslau  91/373. 

—  —  und  AugenuntersuchuBgen 
85/367. 

Schularztsystem,  Berliner  39/203. 

—  Ergebnis  97'379. 
Schnlarztzimmer,  Ausrüstung  220/774. 

Schulbiiuk  96  378. 

Schüler,  geistige  Entwicklung  32/190. 

—  körpf-rliche  Entwicklung  32/196. 

—  Koubtiiution  33/197. 
Schüleruntersuchung,     Schema  des 

Rigaschen  Lehrbezirks  31/195. 
Schnihaus,  I.«it8ätze  für  Hygiene  im  ' 
23H/{H)6. 

Schulhausneubauten  inWorms  147/457. 
Schulhygiene,  Aufgaben  der  91/373. 

—  systematisch,    ärztliche,  in  Nord 
deutschland  01/295. 

—  und  Kindorlu  ilkundo  98/381. 

—  und  dua  huiiuuii.siisvhe  Gymnasium 
94/370. 

Schulhygienische  Vorbildung  der  Jjeh 

rer  obligatorisch  32Z2ÜL 
Schulkinder,  Behandlung  durch  Spe- 

zialärzte  in  Stettin  115/455. 

—  Skoliose,  orthopädische  Behandlung 
208  762. 
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Schtilkinderarzt,    Ziel  und  Tätigkeit 

9>s  3S(). 

Schuluntersuchungen,   oto  -  rhinologi- 

sche,  der  Jahre  19()2;05  228;  836. 
SchulwörtPfinnen  2'i(>/774. 
Schulzahnarzt  in  Colmar  90/372. 

—  vollbeschäftigter  SlfMd. 

 in  Ulm  147  537. 

Scbalzahnärzte   für   die  Gemeinde- 

schulen  in  Charlottenbnrg  l^H/bSB. 

Schulzahnklinik,  städtische,  in  Frei- 
burg 87/:;G9. 

Schulzahnkliniken  ftlr  Berlin  237/905. 

Schwachsinn  bei  Schulkindern  135/h25. 

Schwerhörigkeit,  Entdeckung  bei  Schul- 
kindern 9Ü/378. 

—  Ursachen  130/520. 
Sehstörungen,  Ursachen  130/520. 
Skrofulöse,  Jiekämpfung  128T)18. 
SprechstundentäUgkeit  der  Schulärzte 

71/353. 

Spezialärzte,  Anstellung  abgelehnt 
in  München  67/291. 

 in  Frankfurt  a.  M.  83,370. 

Spezialschulärzte  iu  Elberfeld  90/372. 

Tuberkulose,  lokalisierte  127/517. 

—  schweizerische  Zentralkommission 
zur  Bekämpfung  197/693. 


Überbflrdung,  geistige,  und  Zeitein- 
teilung   des  Elemcntartinterrichts 

2/52. 

—  der  Handelsschüler  3/53. 

—  der  Mittolschuljugend  2/52. 

—  und  Nervoöit&t  134/524. 
Überwachung,  hygienische,  der  Schüler 

gemeinsam  von  Lehrer  und  Arzt 
95/377. 

Ungeziefer  bei  Schulkindern  210/764. 

—  und  Hautkrankheit  132/522. 
Unterricht,  hygienischer  1 89/(?85. 

—  EinHchrankung  des  217/771. 

—  über  Hygiene   durch  Schulärzte 
3/53. 

Unterrichtsdauer  97/379. 
Untersuchung,  Anwesenheit  der  Lehrer 

63/287. 

—  ärztliche,  Ergebnis  bei  Londoner 
Schulkindern  170/tiQ2. 

—  aupeuärztüche,    in    den  Schulen 
Wiens  14Hy5:!8. 

—  der  Schulkinder  nach  dem  Auf- 
enthalt in  Ferienkolonien  182/678. 

—  Schema  19/1:22. 


Untersuchung,  schulärztliche,  imbergi- 
scheu  Industriepebiet  141/531. 

 in  Dortmund  140/530. 

 in  Leiden  121  461. 

 verbesserte,  in  Ohlig  63/297. 

 im  Ruhrkohlengebiet  141/531. 

 in  Walde  6 1/298. 

 in  Wilmersdorf  1 1 4/454. 

—  —  zweckmaliigste  am  Gymnasium 
31/195. 

—  seltene,  durch  Hausarzt  IG  '230. 

—  Ober  nachteiligen  Einüuß  der  Schule 

335/90-^, 

—  von  Schulkindern  in  Anwesenheit 
der  Eltern  16H/598. 

—  von  Kindern  im  schulpflichtigen 
Alter  93/375. 

—  Weigerung  der  Eltern  4B'2^. 

—  zahnärztliche,    von  Schulkindern 

—  —  der    Schulkinder    in  Glogau 
116/455. 

—  —  der  Volksschüler  in  Mannheim 
14S/538. 

—  —  in  den  Schulen  Waldenburgs 

148;  538. 

Unterf<u(  hungflergebnisse    bei  Lern- 
anfäugern  226/834. 


Verein  zur  Pflege  armer  und  kranker 

Schulkinder  144.  ."134. 
Vertretung  des  Ärztevereins  im  Schul- 

ausschuß  227/835. 


Wägnngen  und  Messungen  in  den 
Volksschulen  zu  Breslau  iro  Jahre 
1906  (Januar  bis  März)  155/581. 
231/899. 

 inden  Volksschulen  zu  Brünn 

199/763. 

Waldschule    für   skrofulöse  Kinder 

239/907. 

—  zweite,  in  Charlottenburg  226/834, 

—  in  Mülhausen  L  E.  82G/>j34. 
Wirbelsäule.  Verkrümmung  112^452 

Zahnärzte,    Anstellung  ftlr  die  (»e- 

meindeschulen  8tjy3tj8. 
Zahnpflege  in  Schulen  137/527. 

—  ärztliche,  iu  Schulen  00/291. 

—  unentgeltliche,  für  arme  Kinder  in 
Prag  148/538. 

Zahnuntersuchungen,  ungünstige  Ke- 
sulUte  211  765. 


Der  Schularst 
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Adam  89/371. 
Alicke  26/ld6. 


Barnstedt  146/636. 
Bartsch  143/533. 
Bayer  239/907. 
Berkhahn  122/462. 
Bernhardt  122/463. 
Bilfinger  60/29i. 
Bluth  122/462. 
Bolz  227/835. 
Boots  60/294. 
BoKhmaim  228/836. 
Bomhöfer  175/671. 
Brockmann  162/694. 
Brohl  989/687. 
Bruno  143 '533. 
Buchhold  47/281.  99/381. 
Borgerstein  23/188. 


Cahn  208/762. 
Oraxner  19G/692. 
Ctintz  45/279.  64/896. 
71/3Ö3. 


Dehler  60/294. 
Denker  388/836. 
Diesing  122/462. 
I>Ug  143/533. 
DOfiibefger  S18/767. 
IMv«r  146/686. 


Sichatadt  162/594. 
Elsaaser  143/533. 
y.  Semarch  221/929. 


Fanlhaher  60/294^ 
Frank  208/762. 
Fnmkenbcirgar  889/8S7. 
Frensel  117/457. 
Frisch  60/894. 


Gabriel  63/297. 
Geiasler  107/447.  128/518. 
Genersich  1/51. 
Glaan!nK224/832. 886/888. 
Göbel  138/528. 
GOppert  98/380. 
Giaasmann  238/906. 
Graetx  115/455. 
Greenwood  36/200. 
Gruber  187/683.  918/767. 
Gutman  57/291. 


Hamburger  86/368. 
Hammerschraidt  238/906. 
Härder  116/456. 
Hartmann,  A.  39/208. 

42/206.  229/837. 
Hartniann,  M.  7^7. 
Heigl  57/291. 
Heinemann  223/831. 
Hensay  208/762. 
Hofinann  60/294. 
Holwede  234/902. 


Jakobsohn  163/595. 
Igl  199/768. 

Illing  227/835. 
Ingelfinger  222/830. 
Jones  146/536. 


Kappe  31/105. 
Ken  170/609. 


Ker^rhrriRtoinor  57/291. 

84/3Ö6. 192/^218/767. 
Kisringer  189/688. 
Knapo  8n'?>71 
Knizek  239/907. 
Köchy  146/536. 
Kolb  211/765. 
König  228/836. 
Kosswig  63/297. 
Kraus  35/199. 
Kronenberg  14/64. 
Küpper  ö/öö. 


Langendorf  101/888, 
Laos  4/54. 
Lttin»  988/906. 

Lehmann  63/297. 
Leubuscher  16/126. 
Liebermann  2/52.  3/53. 
van  IxK)  118/468. 
Lucas  85/199. 
Lugenbflhl  67/301. 
Lnger  118/458. 
Lapprian  128/469. 


Hanasse  63/297. 
Mavring  60/294. 
Meder  223/831. 
Meise  92/874. 
Metzel  238/906. 
Minssen  145/535. 
Moses  173/619. 
Mouton  4/54,  14/64. 

118/458.  120/460. 

191/481.  199/469. 


Nadoleczny  228/836. 
Nswrotb  1481/688. 
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Neisser  170/602. 
NeoBtätter  196/692. 
Nieberding  146/536. 
Nueen  14/64. 


Ik'bbeoke  10; (jO.  I»;;i26. 
18/12«.  43/2<)7.  (;7/301. 
97/379.101/^88. 14Ö/539. 
151/541.  166/687. 

;'H99.., 

Oost^rbaan  4/04.  118/458. 
Ortmann  288/886. 


Pfeiffer  6/65.  94/876. 
Pfifferling  63/297. 
Pfiatenneiflter  67/291. 


RadziejowHki  86/867. 

Rüith  :>s/-2r>2. 

Reck  li?LV462. 
Reich  81/873. 
Reimer  101/383. 
BebthMt  117/457. 
Tlirhtrr  163/595.  289/907. 
Kiediiiger  60/394. 


Ritter  23T,'n05. 
Roch  1HO/G76. 
Boeenzweig  S23/88I. 
RjDhl  S86/m. 


Salomon  122/462. 
Sani.Ksi-h  15/125.  56/289. 

83/3(;5.  93/375. 
Schmidt.  Chr.  210. 7G4. 
ßchrniat,  Breslau  l()4'38r,. 
Schnabel  140/588. 180/676. 
SchreinemMber  119/459. 
1  Sflirn.Jer,  Altona  90/372. 
Scbrobe  209/763. 
Schwan  57/291. 
Schubert  21/131. 
Schlicht  122/462. 
Seiter  ^7/379. 
Siegmund  85/199. 
Sievelciric  -»20/774. 
Sing  117/457. 
Stigtu  121/461. 
Sting  179/675. 
Stocker  37/201. 
Susemaan  86/199. 
Sutor  227/835. 
Svoboda  227/886. 


Thiemich  151/541, 
Trecbsel  37/201. 


Virchow  140/530. 
Vorpahi  238/906. 


Wacker  58/'2:i2.  239/907. 

Wagner  26/136. 
I  V.  Wagner  87,  m 
i  Wanner  228/836. 

Wehner  143/533. 

Weichsel  122/462. 

Wille   184/680.  224/882. 
S86/888. 

WUlem  146/686. 


de  Toog  191/461. 


Zade  238/906. 

Zibcll  152/542.  171/606. 

Ziegler  162/591 
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